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Capitel 393. 


Nothwendigkeit Dex Weformation. 


Mir beginnen den großen Zeitraum, da das morfhe Reich des Mittelalters, von innen 
und außen erfchättert, in langen Stuͤrmen zuſammenbrach, da die Schuld der entarteten 
Kirche zu ungeheuerm Frevel anwuche , und der Himmel bie Schalen feines Zorns 
über Deutſchland leexte, und, nad jahrhundertlanger Verwuͤſtung, darin zwei Drit⸗ 
theile des Volles vertilgt wurden, über den Trimmern des Mittelalters eine neue 
Zeit mit neuem Glauben, neuer Berfaffung, neuen Sitten und Menfchen hereinführte. 

So wie einſt der Körperliche Uebermuth der Germanen in der kriegerifhen Barbaret 
der Völterwanderung ſich ausgetobt and der SHerrichaft des Herzens im Glauben, in 
des Minne, in ber ritterlihen Großmuth Pla gemacht, fo erseichte auch dieſe ihre 
Höhe nur, um übertrieben und mißbraucht zu werben und einer neuen Herrſchaft des 
Verſtandes Platz zu mahen. Die fromme Einfalt und Treue der Möller wurde 
von den Paͤpſten und ihren Scholaftifeen je mehr und mehr, und endlich mit folcher 
Inverfchämtheit betrogen und unter heiligen Vorwänden zu Sweden ber gemeiniten 
Herrſch⸗ und Habfucht ansgebeutet, daß die dem Menſchen angeborne Urtheilskraft fich 
nicht länger durch bie füße Gewohnheit des Glaubens beſchwichtigen ließ. Was ſchon 
Arnold von Brefcia und Petrus Waldus gedacht, das dachten jet immer mehr Men: 
ſchen: die Kirche fey auf Abwege gerathen,, fie muͤſſe aus ihrer weltlichen Herrſchſucht 
und Ueppigleit, und aus ihren fcholaftifchen Lügen und Blendwerken zurüdgeführt wer- 
deu zur alten apoſtoliſchen Meinheit. Die Seele der damaligen Kicchenoppofition oder 
Reformerpartei war der gelehete Engländer Biklef. Auch in Deutſchland häuften 
füh die Keßer. In Augsburg wurden beren 200 verbrannt. 

Die äußeren Umſtaͤnde waren einer Reinigung der Kirche nicht unguͤnſtig. Durch 
die ausdanernde Klugheit Kaifer Karls IV war der Papft vom framzöflfchen Buͤndniß 
getrennt , aus Avignon nah Mom zuruͤckgefuͤhrt und dort wieder iſolirt worden. 
Urben V ging zuerſt wieder nah Nom nur zum Befuch, Gregor XI blieb für immer 
dert; gegen deſſen Nachfolger, Urban VI, erhob aber bie frangifiihe Yartei einen 
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Gegenpapft in Avignon, Clemens VII. Da entftanb das große Schisma (Kirchen: 
trennung). Die beiden Päpfte zu Rom und Avignon thaten ſich mwechfelfeitig in den 
Bann, und fpieen wie zwei Drachen Zeuer gegen einander. In Rom folgten auf 
Urban VI die Päpfte Bonifacius IX, Innocenz VII, Gregor XII; in Avignon wurde 
nach Clemens Tode Benedict XIII gewählt. Der paͤpſtliche Stuhl verlor unter diefen 
Umftänden viel von feiner Allgewalt. Jeder Papft mußte fih unter den Geiftlichen 
und auf den gelehrten Univerfitäten Anhang zu verfhaffen ſuchen, ihnen fchmeicheln; 
mithin trat an die Stelle der von Innocenz IV eingeführten päpftlichen Defpotie wieder 
eine kirchliche Demokratie. Die geiftlihe Heerde mafte ſich an, den Streit ihrer Hirten 

4410 zu fhlihten, und auf dem Concilium zu Pifa waren die verfammelten Bifchöfe 
und Doctoren der Univerfitäten ſchon fo Fühn, beide Gegenpäpfte, Gregor XII und Be 
nedict XIII, abzufeben und einen neuen zu wählen, Alexander V, der aber noch in 
demfelben Jahre ftarb, und durh Johann XXI erfeßt wurde. Im Volk aber war 
das päpftliche Anfehen noch fo tief gewurzelt, und das der Concilien noch fo ſchwach, 
daß die abgeſetzten Päpite fi) neben dem neuen behaupteten, und fo gab es jetzt brei 
Päpfte, gleihfam zum Hohne der Heiligen Dreieinigleit. Unter diefen breien war der 
jüngfte, Johann XXIII, der abfcheulichfte, ein ehemaliger Seeräuber, abgefeimt in allen 
Laftern und unnatürlihen Wollüften. Doc die Geiftlichleit war fo verderbt, daB 
fie daran feinen Anftoß nahm, - ja der Cardinal Peter D’Aily fagte ausdruͤcklich: die 
Kirche fey fo fchleht geworden, daß ein guter Papft gar nicht mehr mit ihr auskom⸗ 
men, daß fie nur noch durch Böfewichter regiert werden könne. 


Capitel 394. 


Kaiſer Sigismund. 


Mac dem Tode des Kaiferd Ruprecht fiel das durch Theilung geſchwaͤchte Haus 
Wittelsbach wieder in Unthätigkeit, und das mächtige Haus Luremburg behauptete Die 
Krone. Unter drei Fürften diefes Stammes, dem unwürdigen Wenzel von Böhmen, 
deſſen Bruder Sigismund von Ungarn und deren Vetter Jodocus von Mähren, zwi⸗ 
fhen denen die Stimmen der Kurfürften getheilt waren, erhielt Sigismund den 
aare Vorzug, da Jodocus farb und Wenzel nach wie vor mit Böhmen fich begnuͤgte. 

Sigismund kuͤndigte ſich gleich anfangs an, fo wie er war, eitel, prahleriſch, viel 
unternehmend ohne nachhaltige Kraft. Er gab ſich felbft die Stimme bei der Kaifer- 
wahl mit den Worten: „Es gibt keinen Fuͤrſten im Reich, den ich beffer kenne, als 
mich ſelbſt. Auch übertrifft mich niemand an Macht, noch in der durch Gluͤck und 
Unglüd erprobten Regierungskunſt. Sonach gebe ich als Kurfürft in Brandenburg 
dem König Sigmund in Ungarn die Stimme, und will mich hiemit felber zum Kaiſer 
gewählt haben. Er vereinigte viele Cigenfchaften feiner Nerwandten zumal, denn er 
war verfchlagen wie Karl IV, leichtfinnig wie König Johann, und finnlich wie fein 
Bruder Wenzel, nur daß er ausfchließlih der Venus, Wenzel aber dem Bacchus 
diente. Bei viel Schönheit, Beredſamkeit und Thätigfeit beſaß er doch Feine rechte 
Kraft, und nicht einmal Weberlegung. Seine Politik war immer nur auf den Augen: 
blick berechnet, und um ſich für die naͤchſte Stunde einen Heinen Vortheil zu fichern, 
gab er große Vortheile fiir alle Zukunft auf. Emſig webend, fehlen er nicht zu be: 
merfen, daß, was er hinter ſich gebracht, gleich wieder anfgetrennt wurde. 

Er zeigte gleich anfangs als Kaifer einen löblichen Eifer fir Reich und Kirche. 
Um für diefe Gefchäfte freie Hand zu haben, opferte er fogar Privatvortheile. Die 
Tiefen drangen zum Glüd nicht weiter in Ungarn vor, und Ladislaw von Neapel, 
der Sigismund die ungarifhe Krone ftreitig machte, fiarb; um aber auch die Polen 
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ale eiferfüchtige Nachbarn zu beruhigen, trat ihnen Sigismund die Städte der Zips 

ab, ohne zu beachten, wie tief er dadurch bie ftolzen Ungarn beleidigte. Endlich ver: 
pfändete er auch die Marl Brandenburg an feinen Freund Friedrich von Sollen, den 
— von Nürnberg, um 100,000 Ducaten, und ſetzte ihn daſelbſt als Statt: nam 
halter ein. 

Sp, im Rüden frei, und mit Geld in der Hand, widmete ſich der Kaifer aus: 
fhließlich der großen SKirchenfrage, und ftrebte nad) dem Ruhme, wenn nicht der Ne 
formator, doc der Drbner der Kirche zu werben. Sn biefer edlen Bemuͤhung kam 
ihm ganz Europa entgegen. Jedermann fühlte das LUnerträgliche des bisherigen Zu: 
ftandes , und felbft die Geiftlichen,, weit entfernt eine Reformation zu wünfchen, fehn: 
ten ſich doch nach Beendigung des Schisma's, und hofften auf einem großen Goncilium 
ihre Talente auslegen, ihre Macht erweitern zu koͤnnen. Sigismund fürchtete die 
Einfeitigfeit der Geiftlihen, fuchte daher die Laien ing Intereffe zu ziehn und dem 
Soncilium mehr das Anfehn eines allgemeinen europäifhen Congreſſes 
zu geben, wobei nicht nach Ständen, fondern nah Nationen geftimmt werden follte. 
Freiwillig gab er das laͤngſt zu einer Täufchung gewordene Vorrecht des römifchen 
Kaifers auf, und ftellte die römifch:deutfhe Nation nicht mehr über, fondern nur 
neben bie andern, bie alle auf dem großen zu Sonftanz am Bodenſee ausgefchriebe: 
nen Concil vertreten werden follten. Seinen raftlofen Bemuͤhungen gelang ed, alle 
weltlichen und geiftlihen Mächte Europa's zu diefem Zwecke zu vereinigen, aber er 
war nicht muthig und gefchit genug, dad Haupt diefer Verſammlung zu fepn, benahm 
ſich unwuͤrdig dabei, zerftrente fih in Wolluͤſten, und vergaß da zu ernten, wo er ges 
füet hatte. Der Kaifer hatte fih nur berabgelaffen, um dem Hohn der Kicche, dem 
Stolz der Fremden neue Nahrung zu geben. 


S 





Capitel 395. 


Das Eoncilium zu Conſtanz. 


Im Jahre 1444 conſtitnirten ſich zu Conſtanz, in Perſon oder duch Gefandtihaf: 1434 
ten vertreten, die geiſtlichen und weltlichen Maͤchte des katholiſchen Europa's in der 

Form einer großen Univerfitätögemeinde, nach Landsmannſchaften. Nach kurzem 
Streite wurde beſchloſſen, daß nicht nad) Köpfen oder Ständen, fondern nad Nationen 
geftimmt werden follte, und daß nicht bloß die Bifchöfe, fondern in Angelegenheiten der 

Lehre auch die Doctoren der Univerfitäten, und in aͤußern Angelegenheiten der Kirche - 

auch die weltlihen Zürften oder ihre Gefandten mitſtimmen follten. 

Bon weltlicher Seite waren der Kaifer, *) alle Kurfürften, die meiften Reichs: 
fuͤrſten, ein zahlreicher Adel, die Gefandtfchaften aller Tatholifhen Könige, und felbft 
der Griechen und Rufen in allerlei fremden Trachten gegenwärtig. Non geiftlicher 
Seite erichienen 3 Patriarchen, 33 Gardinäle, 47 Erzbiſchoͤfe, 145 Bifchöfe, 124 Aebte, 
4800 Priefter, 750 Doctoren, fehr viele Mönce. Doc ſchickten Gregor und Benediet 
nur ihre Legaten, Johann XXIII allein kam in Perfon. Unterwegs in den Alpen 
fiel fein Wagen in den Schnee, und er fluchte in des Teufels Namen zur großen Er: 
bauung der frommen Wrlberger Bauern. Als er Conftanz von weiten fah, rief cr 
aus: das ift eine Zuchsgrube. Außer den handelnden Perfonen famen auch viele 
Zuſchauer und anderes Volk nah Conftanz, fo daß bis auf 150,000 Menſchen 


*) Sigisſsmund zeigte ſich auch hier mehr eitel als tHatträftig. Als er vor dem Eonell fagte: 
Date operam, ut illa nefanda schisma eradicetur, und ein Gardinat Ihm zurlef: domine, 
schisma est generis neutrius, erwiderte er: Ego sum rex Romanus el super Grammaticam. 
Aber er vergab auf diefem Goncht In welt wichtigern Dingen feine Würde, 
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zufammenftrömten. Darunter waren 700 fahrende Brauen ober lieberliche Dirnen, 
deren Geſellſchaft weber geiftlihe noch weltliche Herren entbehren Eonnten, und SA6 
Schauſpieler, Gaukler und Narren. Die Schaufpieler wurden von der engliſchen Geiſt⸗ 
lichleit mitgebracht und- führten biblifche Scenen auf. Daher nahm das dentfche Thea⸗ 
ter feinen Urfprung. 

Anfangs, da die Spanier mit dem Papft Benedict XIII aneblieben, bildeten ſich 
nur vier Nationen, die deutſche, italieniſche, franzöfifhe und englifche. 
Unter diefen traten zwei Parteien einander gegenuber, bie italienifche unter dem Yapft 
Johann, den der Herzog Zriebrich von Defterreich mit feinem großen Gefolge unter 
ſtuͤhte. Der Habsburger blieb hierin der alten Verbindung feines SHaufes mit Rom 
und der alten Ciferfucht gegen die Luremburger treu, uud hoffte, auf dem Concil eine 
Molle zu fpielen, da Eonftanz von feinen oberländifchen Befißungen umgeben war. 
Die andere Partei bildeten die Deutſchen, Franzofen und Cngländer. Die Zranzofen 
fonnten ihre Gemalt über den Papft noch nicht vergeffen, und febten insgeheim noch 
immer ihr Avignon der Stabt Rom entgegen; Deutfhe und Englaͤnder ſchloſſen fich 
an bie franzdfifche Partei an, um zunächft den ruchlofen Papft Johann zu flärzen, und 
wenigftend Einige hofften auf Reformen. Alle Norblänber insgefammt waren auf den 
bisherigen Vorzug der Staliener bei Beſetzung getftlicher Würden eiferfüchtig, und 
wollten fie jeßt dafuͤr demuͤthigen. Ein Zeitgenoſſe fchildert die vier Nationen alſo: 
„Die Deutſchen ſepen ftandhaft und ungeſtuͤm, die Kranzofen prahleriſch und aufbring: 
ih, die Engländer Fe und ſcharfſinnig, die Italiener fein und parteiifch.” 

Nachdem die norbifhe Partei, deren Seele der franzöfifhe Sardinal Peter 
deAilly und der berühmte Kanzler der Parifer Univerfität Serfon waren, und für 
die untersdem Cinfluffe des Kaiſers auch die deutiche Geiftlichfeit ſich ſehr thätig zeigte, 
die Abſtimmung nach Nationen durchgeſetzt hatte (wodurd die große Mehrzahl der italie- 
nifhen Cardinaͤle und Bifchöfe ihren Einfluß auf die Stimmenzahl verlor), ging fie 
noch einen Schritt weiter, erflärte, das Concil ftehe über dem Papft, und alle drei 
Paͤpſte follten freiwillig abdanken oder abgefeht werden. 

Vergebli verlangte Röder, ein geborner Deutfcher, aber Lehrer in Paris, das 
Gefchäft der Reformation follte zuerft vorgenommen werden. Die auf dem Concil 
berrfchende Ariftofratie der Gefftlihen wollte nur dem Scandal ber päpftlihen Drei- 
uneinigfeit ein Ende machen und die äußere Wuͤrde ber Kirche herftellen, keineswegs aber 
dem Beduͤrfniß der Voͤlker durch eine innere Kirchenreform genügen. 





Capitel 396. 
Yayfı Ichaun und Friedrich von Geflerreich. 


Papſt Johann kam in große Bedraͤngniß, verſtellte ſich jedoch und legte bie paͤpſt⸗ 
liche Würde nieder. Im erſten freien Augenblick aber floh er nah Schaffhauſen, mo 
Herzog Friedrich fih fir ihm ruͤſtete, proteftirte feierlich gegen feine Abdankung und 
erklärte das Concilium für ungültig. Nach einem kurzen Schreden griff aber dieſes 
zu dem fräftigen Entſchluſſe, Friedrich in Acht und Bann zu thun, und da es der hoͤch⸗ 
ften Eile bedurfte, um den mächtigen Herzog zu bewältigen, fo rief Sigismund die 
nahen Schweizer zu Huͤlfe, und gab ihnen im voraus bie oͤſterreichiſchen Länder, bie 
fie erobern würden, zu Pfande, wobei er ed zugleich als Lurembnrger auf die Schmaͤ⸗ 
lerung des Hauſes Habsburg abfah. ) Die Waldftätte verweigerten fih, da fie 


*) Sigldmund und Friedrich waren auch perfönliche Feinde. Des erfiern Lebensbeichreiber, Win⸗ 
der, erzähle, Sigiomund fen ein in Innsbruck bei Wriedrich zum Beſuch geweſen, ba fep 
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ch nicht wundern, daß er die Ironie feiner Stellung fo grell als 
ber tiefes Nachdenlen mußte es im Wolfe erwecken, daß fo 
wurden. Die Kirche ſelbſt, ſchon an das Schaͤndlichſte gewöhnt, 
Gewidt darauf.” Man fehte deu Vapſt nur gefangen auf das Schloß Seidel 
‚wo er bis 1215 blieb, um nach diefer Zeit wieder unter bie Zahl der Cardinaͤle BARS 
aufgensmmen zm werben. 
Der zweite Papft Sregor XII untermarf fib dem Concil und blieb Cardinal. 
Nur der dritte, Bemedict XIII, troßte noch in Spanien. 


Capitel 397. 
Jehann Huf. 


Nachdem das Concil nach oben den Uebermuth der Paͤpſte gebemuthigt batte, molte 
es foglei auch nach unten ben Neformationdeifer im Molte dämpfen. Dazu gab idm 
die große Ketzerei Anlaß, die durch Johann Huß in Böhmen angefacht worden. 

Die Böhmen, urfprünglich ein ſchnellkraͤftiges, geiftreiches Volk, maren feit Karl EV 
an Bildung ben Deutſchen vorangeeilt. Die Univerfität Prag, mit den fchönften 
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eine Vuͤrgerstochter entehrt worden, und Friedrich, der ſelber der Schuldige geweſen, dabe den 
Verdacht und allgemeinen Unwillen boſhaft auf den Kalfer gelenkt, deſſen bekannte Lieder⸗ 
Sichbets nichts Beſſered erwarten ließe. 
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Freiheiten ausgeftattet, verfammelte bie beiten Köpfe, und erreichte ben hoͤchſten Ruhm 
der Gelehrſamkeit. Da geſchah ed, daß bie Böhmen, ald Wenzels Schweſter, Anna, 
den König Richard von England heirathete, mit den Schriften Wiklefs befannt wur: 
ben, der in bem entlegenen England die Mifbräuche der Kirche und die Tyrannei ber 
Päpfte mit ungemeiner Kuͤhnheit feit 1360 ungeſtraft hatte angreifen dürfen, Johann 
Huß, der ald ein geborner Leibeigener durch feine Talente zum Lehrer in Prag und 
zum Beichtvater ber böhmifchen Königin fi erhoben hatte, wurde von jenen Schriften 
lebhaft angeregt, audy in Prag gegen die Verberbniß des Papſtthums zu eifern. Die 
boͤhmiſche Landsmannſchaft an der Univerfität hing ihm bald an, die fächfifche, bayeri- 
fche und polnifche verdammten jedoch feine Lehre. Gemeiner Gelehrten: und Profef: 
forenneid zwifhen den damals herrſchenden zwei fholaftifchen Schulen und die National: 
eiferſucht zwifchen Deutihen und Böhmen fpielten bei diefem Streit anfangs eine 
größere Rolle, als die Religion ſelbſt. Die Lehrer aller Univerfitäten waren damals 
Scholaſtiker und in zwei Parteien gefpalten, in Resliften, melde glaubten, 
daß bie fogenannten Univerfalien oder allgemeinen Ideen unb Principien ber Dinge 
objectiv und reellaußerhalb des menfchlihen Geiftes eriftirten, und in Nomina⸗ 
Liften, welche glaubten, fie eriftirten nne in menfchlichen Gedanken. Alles, was noch 
in ber Scholaftif etwas gefunde Vernunft unb praftiihen Sinn gerettet hatte, war 
Realiſt. Aber die berrichende Kirche fand einen zu großen Vortheil bei dem Nomina⸗ 
lismus, weil biefer der Sophiſtik den weiteſten Spielraum ließ und die immer frecher 
bervortretende Willtür der Kirhenfaßungen keineswegs an dem Probierftein einer all: 
gemeinen über ber menfchlihen Willkuͤr ftehenden Vernunft und Wahrheit prüfen wollte. 
Ye mehr nun der Realismus Sache edler für die Wahrheit begeifterter Männer war, 
die auch bie ftubirende Tugend mit ſich fortriffen, um fo mehr frästen fi die Nomi⸗ 
naliften, die mit ihrer kirchlichen Diplomatil und Servilität fih nie hatten fo beliebt 
machen können, anf die Autorität der Kirche, und nichts war ihnen ermünfchter , ale 
ihre populären Collegen ald Keber verbammen zu dürfen. Aber in Prag gluͤckte ed 
‚den Nominaliften nicht, denn der Patriotismus der Böhmen fam ins Spiel, und der 
alte Kaiſer Wenzel gab plöglich der Untverfität Prag eine andere Verfaffung, wonach 
die bisher bei allen Öffentlichen Acten anerfannten drei Stimmen der fächfiichen, baperi⸗ 
fhen und polnifhen Landsmannfchaft auf Eine herabgefeßt, Dagegen bie böhmifche 
Stimme verbreifaht wurde. . Da wanderten alle Fremben aus, mehrere Tauſend, 
408 Lehrer und Studenten. Die Sachſen gründeten die Univerfität Leipzig, die Bayer 
vergrößerten Ingolftadt, die Polen Kralau. In Prag aber wurde Huf im 
Triumph zum Rector ausgerufen. 

Daburch noch kuͤhner gemacht, und weil die Unterfuchung der zahlloſen Kicchenäbel, 
einmal angefangen, nothwendig immer weiter führen mußte, feßte Huß feine ketzeri⸗ 
fhen Yredigten theils gegen die unbiblifhen neuen Dogmen, theild gegen bie welt: 
liche Herrfchaft der Kirche fort, trogend dem Prager Erzbiſchof Sbinko, der ihn mit 
töbtlihem Haſſe verfolgte. *) Der alte Wenzel ſah ruhig zu, denn eben hatte der 
Dapft eine Ablaßbulle erlaffen, worin er der Chriftenheit Ablaß aller Suͤnden ver: 
ſprach, wenn fie nur recht viel Gelb dafuͤr zahle. Wenzel aber ärgerte fih, baß fo 
viel Geld aus Böhmen mweggefchleppt werben follte und ließ bie Reformatoren gewäh: 
ven. Er fagte zu Sbinko: Diefe Gans (Huß heißt auf boͤhmiſch eine Gans) legt mir 
goldene Gier und ift mir näglicher als ihr Kapaunen, die ihr darüber kraͤht. Cinige 
Engländer malten an die Wand eines Wirthshauſes ein Bild, das auf der einen 
Seite Chriſti Einzug auf der Efelin, feine Demuth und Armuth, auf der andern 
Seite einen Einzug des Papftes ftolz zu Roß, fhimmernd von Gold und Purpur bar- 


a2) Huß befchrieb den Antichrin alfe: Dad Haupt iſt der Papii, die Haare find bie fleifchz 
lichen Lüfte, die Mönche der Rumpf, die Arme die Regaten, die Füße die Bettelmoͤnche. 
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ſtellte. Das Volk lief ſchaarenweiſe herbei, diefes Bild zu ſehen. Sbinko verbrannte 
dagegen alle ketzeriſchen Bücher , die er auffangen Fonnte, wobei die Studenten riefen: 
„Der A DB ſchuͤtz verbrennt die Bücher, die er nicht verfteht.” Drei Stubenten 
wurden verhaftet. Huß erhielt vom Prager Stadtrath das Merfprechen, daß ihnen 
nichts geſchehen wuͤrde. Dennoch wurden fie fogleich im Kerfer enthauptet. Stuben: 
tm und Volt grollten tief, begnügten fich aber, die drei Todten prachtvoll zu begraben. 
Bald darauf nahm ein Fühner Freund des Huf, Hieronymus Faulfilh, zubenannt 
von Prag, einen elenden Menfchen , der Öffentlich den päpftlihen Ablaß verkaufte, 
in Gefellfchaft zweier liederliher Dirmen gefangen, bing den Dirnen die Ublafbriefe 
an die bloße Bruſt, führte ihn in diefem Geleit öffentlich durch die Straßen von 
Prag und verbrannte endlich die Ablaßbulle öffentlich unter dem Galgen. Diefes Xer- 
gerniß erbitterte aber bie papftliche Partei fo ſehr, daß felbft Wenzel feine Hand von 
den allzu kuͤhnen Reformatoren abzog, und fie verbannte. Huß fand bei feinem che: nanı 
maligen Gutsherrn Huffinez eine Freiftätte. 





Capitel 338. 
Martyrertod des Huf und Hieronymus von Prag. 


Die Predigten und Schriften des freifinnigen Böhmen hatten fo allgemeines Auf: 
feben erregt, daß Johann XXIII ihn nach Nom citirte. Huß erfchien aber nicht, fon: 
dern erſt vor dem Concilium, das er allein anerfennen wollte, und von dem er um fo 
weniger Gefahr beforgte, ald Sigismund ihm ein freies Geleit zuficherte. Unterwegs 1414 
disputirte er zu Nürnberg unter großem Beifall, denn fein Name war auch im deut: 
fhen Volt, außer bei den Profefforen,, fhon berähmt und beliebt. Cr Fam aber dem 
Concilium Außerft ungelegen. Man wollte Frieden in der Chriftenheit, und Huß reiste 
die Gemüther zum Kampfe auf; man wollte, daß nur die Häupter der Chriftenheit 
über den Zuftand der Kirche rathichlagen follten, und Huß lehrte dag gemeine Volt 
felbft urtheilen. Man glaubte an ihm ein Crempel ftatuiren zu muͤſſen, um fernere 
Reformirer abzufchreden, und das Concil hoffte dieß ohne Gefahr thun zu können, da 
ihm Huß lange nicht fo bedeutend erfchien, ald er wirflih war. Die zahlreich anwe⸗ 
fenden Dortoren waren gegen Huß eingenommen, und verfleinerten und verleumbeten 
ihn mit all der haͤmiſchen Bosheit, die zankenden Gelehrten ımd eiferfüchtigen Uni: 
verfitätslehrern noch mehr als felbft Pfaffen eigen if. Die aus Prag vertriebenen 
Scholaftifer, die zum Theil neue Univerfitäten gegründet hatten, ſtanden ihm hier 
wieder gegenüber und lechzten nah Rache. Zu feinem Unglüd waren auch die aus: 
ländifhen Häupter des Concils Nominaliften. Gerfon fagte höhnifh von Huß: Diefer 
naſeweiſe Realift hat auch bei ung in Paris Aergerniß geftiftet. Peter d'Ailly durfte 
fein Anſehen fo weit mißbraudhen, um den unglädlihen Huß öffentlich zu fragen: 
Glaubft du, daß die Univerfalien außer dem Geift des Menfchen eriftiren? So fcham: 
los verriethen diefe Gelehrten vor den Augen ber ganzen Chriftenheit ihren Katheberneib. 

Huß war kaum in Eonftanz angelangt, als ihn feine Gegner verhafteten und in 
einen engen Kerfer am Rheinufer warfen, in welchen Kloaken fih entleerten, fo daß 
Huß bald vom einem Fieber abgezehrt wurde. Umfonft lief fein edler Freund, der 
Ritter von Chlum, voll Zorn bei den Prälaten und Fuͤrſten umber und zeigte den 
Geleitsbrief; umfonft fchrieben die Stände des Königreichs Böhmen mehrere dringende 
Ermahnungen an das Concil und reclamirten ihren Schüpling, den Stolz ihres Lan: 
des. Huß wurde nun zu noch größerer Sicherheit auf das Schloß Gottleben im 
Thurgau geichleppt, wo ihn der Biſchof von Gonftanz an allen Gliedern feſſeln und 
an die Wand Ichmieden lieh. 

Menzels Sefchichte der Deutſchen. 51 
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Der Kaifer war gerabe in Spanien. Als er endlich zuruckam, wies auch er bie 
Bitten der böhmifchen Stände mit der Entfehuldigung zuruͤck, er babe ihm das freie 
Geleit nur bis hin zum Concil bewilligt und geleiftet; bier aber höre feine Verpflich⸗ 
tung auf, dena einen Ketzer könne er nicht fhüsen. Huß, vor die Verſammlung 
geführt , ald gerade eine Sonnenfinfterniß den Tag in Daͤmmerung biällte, begann 
damit, dem Keiſer für das freie Geleit zu danken. Da wurde Sigismund roth vor 
Schem, fagte aber nichts. Huß wollte feine Lehre vertheidigen. Aber man geftattete 
ea ihm nicht, ſondern lad ihm nur alle Artilel vor, deren man ihn befchuldigte und 
verlangte einfachen Wiberruf. Man hatte fich nicht geſcheut, ihm die unfinnigften 
Dinge aufzubirden, an bie er nie weder mit Worten wech in Echriften gedacht hatte. 
Als er befchuldigt wurde, vier Götter behauptet zu haben, kounte er ein Lachen nicht 
unterdruͤken. Die Cardinaͤle und Bifchöfe felber fchlugen ein rohes Gelächter auf, 
wenn Stellen vorlamen, bie ihre Laiter betrafen. Ye treffender fie waren, um fe 
mebr gereichten fie dem Goncil zur Beluſtigung. So oft aber Huß in dieſem Seandal 
die Stimme erhob ſich zu rechtfertigen, uͤberſchrie man ihn, ohne ihn zu hören, und ver: 
urtheilte ihn, da er den Widerruf ftandhaft verweigerte, zum Geuertode. Der eble 
Ehlum fagte zu ihm: ſep getroſt, rechtſchaffner Lehrer , denn Wahrheit ift mehr werth 
ald das Leben! 

Abgefehn von den erlogenen Beſchuldigungen Hatte Huf wirtlih Dinge gelehrt, 
welche der berrfchenden Kirche als höchft keuerifch ericheinen mußten, naͤmlich 1) daß 
das Abendmahl den Laien wie den Prieftern unter beiberlei Seftalt zu reichen ſey; 2) daß 
ein unwuͤrdiger Geiftlicher fein Sarrament verrichten könne; 3) daß ber heil. Geiſt in 
der Gemeinde und nicht bloß im Priefterftande beruhe ; 4) daß jeder fromme Laie aus 
innerm Beruf auch ohne priefterlihe Weihe zur Lehre und Seelforge tauge; 5) daß ber 
römifche Biſchof feine Gewalt haben dürfe über fremde Nationen. 

Sn feierlicher Verfammlung , wobei Sigismund mit Scepter und Krone prangte, 
wurde Huß feiner Priefterwürbe entkleidet, und mit einer eenhohen papiernen Müspe 
angethan, auf der drei Teufel gemalt waren mit der Inſchrift: der Erzkezler. Cr 
fagte: bat doch auch Chriftus die Dornenkrone getzagen. Der Kurfürft von ber Pfalz 
führte deu Zug zum Scheiterhaufen. Als Huß, ſchon am Mahle, einen Bauern noch 
eifeig Holz herbeifchleppen ſah, rief er: o bu heilige Einfall! Dann wurde der Schei⸗ 
terhaufen angezündet unb Huß fang noch mit lauter Stimme ein frommes Lieb, bis 


2415 ihn die Flammen erftidten. Es war gerade fein A2fter Geburtstag, Der Rauch trieb 


die papierne Muͤtze hoch in die Luft. Als das Feuer erlofh, fand man fein Herz noch 
unverbrannt und, röftete ed an einem Spieß. Seine Alche warf man in ben Rhein, 
damit fein Böhme fie fammle. Um das Volk aber glauben zu machen, Huſſens teuf: 
lifcher Geiſt habe beim Entweichen einen hoͤlliſchen Stank hinterlaffen, batten bie Pfaf⸗ 
fen heimlich unter der NRichtftätte ein verfaultes Maulthier eingegraben, 

Huß foll vor feinem Ende propbezept haben: Heute bratet ihr eine Gans, aber in 
hundert Jahren wird ein Schwan fommen, ben ihr nicht werdet tödten koͤnnen. 

Hieronymus von Prag war, von menfchlicher Zucht befchlichen und ba er 
feinen Freund und Meifter Huß doch nicht retten konnte, aus Conſtanz entflohen, 
aber wieder eingefangen und im Kerker durch Hunger, Martern und Krankheit fo ge: 
beugt worden, daß er wiberrief. Dann aber plöglih ermannte fich fein edles Herz 
und er machte die vorige Schwäche vergeffen durch den fchönften Heldenmuth. „Ich 
will nicht abſchwoͤren, rief er dem Concil mit fo gewaltiger Kraft zu, daß felbit der 
Italiener Poggio ihn vol Bewunderung einen zweiten Cato nannte, ich will nicht, 
denn mein gottfeliger Meifter bat mit Fug und Mecht gegen euer fchändliches und ver 
derbtes Leben gefchrieben und mit Wahrheit eure falfhen Sasungen und böfen Bräuche 
angegriffen. Von bdiefem Glauben will ich nicht weichen, obſchon ihre mid töbten 
werdet.” Man verurtheilte auch ihn zum Zeuer, und ber ſchwache Verſuch des Ka 
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fpar Schlick, der ald Sigismunds Kanzler der Böhmen wegen größere Milde wünfchte, 

rettete ihn nicht. Als der Henker den Scheiterhaufen im Müden des Hieronymus an: 
zänden wollte, rief biefer: Zuͤnde ihn vorn vor meinen Augen au, denn hätte ih Das 1480 
Seuer gefürchtet, wäre ich nicht hiehergekommen. 





Gepitel 829. 
Martin V. 


Km vor biefen abfcheulichen Vorgängen in Eonftanz hatte fich der Kaifer eine Zeit: 
lang entfernt, um nad Spanien zu reifen und bdafelbft den Papft Benedict XIII per: 
fönlih zur Unterwerfung zu bewegen. Um die Koften biefer feltfamen Faiferlichen 
Reiſe zu beftreiten,, Tieß er fih von Zriedrih von Zollern abermals 300,000 Ducaten 
bezahlen, und trat ihm dafıır die ganze Mart Brandenburg fammt der Kurmürde 
als Erbeigenthum ab. Gegen eine Kleinere Summe erhob er die Truchfeffe von Wald: 
burg zu Reichsvoͤgten in Schwaben. In Spanien angelommen, Fonnte er zwar den 
Papft Benedict niht ausfühnen, brachte aber die Spanier dahin, demfelben zu entfa: 
gen, und hatte fomit die Freude, feinen Zweck zu erreichen, und auf dem Goncll 
nun auch die fünfte Nation, die fpanifche Stimme, einzuführen. 

Nun entftand ein heftiger Kampf in Gonftanz. Die Einen wollten jeßt, nachdem 
der Streit der Päpfte und bie Ketzerei befeitigt waren, eine zeitgemäße Mbftellung ber 
in der Kirche eingefchlihenen Mißbraͤnche; eben fo eifrig aber fuchten die Andern eine 
folde Reform zu verhüten, und drangen darauf, man muͤſſe zuerft mieder einen 
Papft wählen. Unter den Rednern für die Reformation zeichnete fih der neue Kur- 
fürft von Brandenburg, Friedrich von Zollern, ruͤhmlich aus, und die meiften 
Deutſchen und Engländer waren auf diefer Seite, obgleich fie keineswegs darüber einig 
waren, wie weit man gehen folle. An die Spitze der papiftifhen Partei, die ed beim 
Alten laffen mollte, ftellte ſich dießmal Peter d'Aillvp, und wußte der hohen Geiſtlich⸗ 
keit Leicht die bequemere Meinung beizubringen. Die Sranzofen, Staliener, Spanier 
erklärten fih, alle Neformationsfragen follten verfhoben, und vor allen Dingen ein 
Papft gewählt werden. Die Engländer hielten noch eine Zeit lang bei den Deutfchen 
aus, gingen aber am Ende zur Mehrheit über, und fo mußten auch die Deutfchen 
nachgeben, nachdem fie eine Fräftige Proteftation erlaffen hatten. Peter d'Ailly mußte 
freilich Recht behalten, da er mit feiner gewohnten farkaftifhen Freimüthigfeit der 
deutſchen Geiftlichfeit ſagte: „Ihr wollt andere beffern, und wißt doch, daß ihr felber 
nichts taugt !’’ Von denen, weldhe die Macht haben, kann man nie verlangen, daß fie 
dem Mißbrauche der Macht freiwillig oder gründlich entfagen. Deßhalb war es ein 
großes Mißverftändnif der Zeit, wenn fie die Reformation von einem Goncilium er: 
wartete. 

Ein italienifher Sardinal murde unter dem Namen Martin V zum Papft ge: 
wählt, und kaum trug er die dreifahe Krone auf dem Haupte, als er augenblidlih 2447 
nicht nur jede Neform zu hintertreiben, fondern auch das Concil felbft aufzulofen und 
bei der Uneinigkeit der Nationen dem päpftlichen Stuhle feine ganze frühere Gewalt 
wiederzuerobern ſuchte. Dieß erreichte er, indem er mit jeder Nation einzeln unter: 
handelte und befondere Concordate abfhloß. Den Deutſchen bemilligte er, daß 
bei Cardinalswahlen mehr als bisher auf ihre Landelente Nüdficht genommen werden 
ſolle, daß er fi weniger als bisher in ihre Biſchofswahlen mifchen wolle und mehr 
dergleichen, wodurch er bie hohe deutfche Geiftlichfeit beftah. Bon Meformen mar 
nicht mehr die Rede, im Gegentheil fasten fih die Deutſchen aufs förmlichfte von 
den Böhmen lod. Das Volt wurde nicht gefragt, der Katfer hatte alle Thatkraft ver: 
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Ioren ; die Bifhöfe und Doctoren allein handelten, und die erften waren durch bes 

Dapftes Freundlichkeit, die andern dadurch beftochen, daß fie an Huß ihr Muͤthchen 

gekühlt hatten. in fo erbärmlihes Ende nahm das fo viel verfpredhende Concil von 
BARS Conſtanz. 


E&apitel 330. 


Aufruhr in Prag. Kaiſer Wenzels Geb. 


Das Volk war in Conſtanz vergeflen worden. Indem fie Huſſens Aſche in bie leichte 
Welle des Rheins freuten, glaubten fie, feinen Namen auggetilgt zu haben. ber 
das Volk dachte feiner. In Böhmen war der Geift feiner Lehre tief eingedrungen. 
Er würde fih gewiß auch in Dentfchland verbreitet haben, wenn nicht feit Kaifer 
Karl. IV und Wenzel eine Spannung zmwifchen ben Deutichen und ben von jenen Kai- 
fern zu fehr begunftigten Böhmen eingetreten wäre, wenn fih bie Böhmen nicht öftere 
gegen die Deutfchen uͤbermuͤthig betragen hätten, und hauptfächlich wenn Huß nicht 
boͤhmiſch, fondern deutſch gepredigt hätte. Dieß waren die Gründe, aus welchen feine 
Lehre anf Böhmen befchräntt -blieb. Doch war auch vielleicht Deutichland damals noch 
nicht reif für eine folhe Lehre; die Aufklärung, die Schulbildung war noch nicht fo 
weit gediehen ald in dem gefegneten Böhmerlande, und die deutſchen Univerfitäten, 
weit entfernt Vernunft zu verbreiten, waren damals die finfterften Pfaffennefter, von 
denen nur der Geiſt der Lüge und Verdummung ausging. 

Nachdem die böhmiihen Stände, geleitet durch Ulrich von Rofenberg, gegen 
die Treu: und Mechtslofigkeit in Huſſens Proceß vergeblich proteftirt hatten, befchloffen 

BARS fie, daß jeder Gutsherr in Böhmen befugt ſeyn folle, auf feinem Grund und Boden 
Huſſens Lehre ferner predigen zu laffen. Dieß thaten fehr viele, Mofenberg an ber 
Spitze. Die zahlreihen Anhänger des Märtyrers von Conſtanz nannten fih zu fei- 
ner Ehre Huffiten, und der Prediger Jakob von Mieß gab ihnen ein aͤußeres 
Abzeihen im Kelch, denn er lehrte, da der Geiſt Gottes nicht in den Prieftern al: 
lein, fondern in der ganzen Gemeinde ruhe, fo müfle auch wieder wie in den eriten 
chriſtlichen Zeiten dag Abendmahl dem Volk in beiderlei Geftalt (sub utraque), alfo 
nicht mehr bloß bad Brod, fondern auch der Wein im Kelch gereicht werden, welchen 
fi) bisher die Priefter allein vorbehalten. Daber wurden die Huffiten auch Utraquiften 
oder Salirtiner oder die Brüder vom Kelch genannt. 

Das Volk beruhigte fih Anfangs bei der durch die Stände ausgefprochenen Krei- 
beit des Predigens. Nur die Plinderung einiger Klöfter durch Raͤuberbanden Fündig- 
ten ben tiefverborgenen Haß gegen die römifche Geiftlichleit an. 

1418 Beim Schluffe des Sonftanzer Eoncild glaubte Papſt Martin V die Sache noch 
mit einem Vannſtrahl abthun zu können. Aber dieß war nur die Lofung zum Kampfe. 
Kaum war die Bannbulle zu Prag angelangt, als die zahlreihen KHuffiten dafelbft in 
dumpfe Gährung gerietben. Niklas von Huffinez, Huſſens alter Herr und 
Gönner, ging zu Kaifer Wenzel und bat ihn, den Brüdern vom Kelch einige Kirchen 
zu Öffnen. Menzel, dem die Sache doch zu weit ging, drohte ihm mit dem Strid. 
Da zog Huſſinez aufs Land und predigte den Bauern. Ein anderer Mann follte bie 
Entfcheidung herbeiführen. An Wenzels Hofe lebte ein verfuchter Kriegsheld, Johann 
Zizka (Cſchiſchka) von Trocznow, der ſchon als Kind cin Auge verloren, lange in 
Polen gegen die deutfchen Ritter gedient und bei Tannenberg mitgefochten hatte, jetzt 
aber des alten Kaiſers Kammerherr und Liebling geworden war. Der begte tiefen Groll 
gegen die Pfaffen, weil einer feine Schwefter, die eine Nonne war, verführt und ins 
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Elend geſtuͤrzt hatte. Nicht minder haßte er die Deutfchen als Böhme. Seit Huſſens 
Tod fiel er in tiefed Schweigen. Da frug ihn Wenzel, warum er fo ſchwermuͤthig 
fep? Er fagte: Huß ift verbrannt, und wir haben ihn noch nicht gerächt! Wenzel er: 
wieberte im Scherz, ex könne nichts dazu thun, Zizka möge es felbft verſuchen. Die: 
fer aber. machte aus dem Scherz Ernſt, und rief alle Huffiten zu den Waffen. Da er: 
ſchrak Wenzel und befahl, die ganze Burgerfchaft follte ihre Waffen auf das koͤnigliche 
Schloß Wisherad bringen, unter dem Prag liegt, und von wo aus er Die Stadt be: 
herrſchte. Aber Zizka brachte nicht die Waffen, fondern die Männer felbft mit ihren 
Waffen im langen Zuge auf die Burg, und fagte zum Kaifer: „Hier find wir, berühm: 
ter, gnäbiger Koͤnig, und harren, gegen welchen Feind du ung zu freiten befehlen wirft.” 
Wenzel nahm eine heitere Miene an und entließ den Zug. Don nun an war aber 
kein Halten mehr. Die Huffiten veranftalteten eine große Proceffion mit dem Kelch 
durch die Prager Straßen. Aus dem Rathhaus fiel ein Stein, wie man wenigſtens 
vorgab, und ſogleich ſtuͤrmte die Menge hinein und ftürzte 13 Rathsherren, lauter 
Deutfhe, aus den Fenſtern. Zugleich ließ Zizka eines Prieſters Haus (mie man 
glaubt deſſelben, der feine Schwefter verführt) zerftören, ihn felbit hängen, die Kar: 
thäufermönche mit Doruen gekrönt durch die Straßen fhleppen c. Als Kaifer Wenzel 
hörte, was gefchehen, kam er fo in Wuth, baß ihn der Schlag rührte, am 16 Auguſt 
44418. Er ftarb unter fürcterlihem Gebrül. Man bat auch nicht ohne Grund ver: 1488 
mutbet, er fey mit Gewalt erftidt worben. 

Sein Tod löste vollends alle Bande. Schon am naͤchſten Zage wurden alle Kloͤ⸗ 
ſter und Kirchen in Prag geplündert, bie Bilder zerfiört, aus den Meßgewändern 
Fahnen und Kleider gemacht. on der Pracht und dem Reichthum biefer Gebäude, 
fo wie der damals noch verſchonten königlichen Schlöffer, hat man jeßt keinen Begriff 
mehr. Karl IV. und Wenzel hatten hier ein wahres Zauberreich geichaffen. Hoch von 
den Bergen herab über Prag ragten die wundervollen Kirchen und Paläfte, im edel: 
ftien Style gebaut, voll von Werken ber bildenden Kunft und Gold und Silber, und 
umgeben von eben fo bevunderungsmwärdigen Gärten. Ein Zeitgenoffe, Aeneas Sp: 
vins, von dem wir noch mehr fprechen werden, gedenkt eines in jenen Schreckens⸗ 
tagen des Auguſt zerftörten Gartens an der königlihen Burg, auf deſſen Mauern 
die ganze Bibel in mit ber Höhe ſich vergrößernden Buchftaben zu lefen geweſen fep. 

In folher Pracht num rafte der Zerftörungsgeift der Huſſiten, wahrend der Prie: 
ſter Matthias Toczenicze mitten auf der Straße aus drei Zäflern, auf die er ein 
großes Tifchhlatt legte, einen Altar bildete, und ben ganzen Tag bas Abendmahl in 
beiderlei Geſtalt austheilte. Dennoch befannen fih die Prager bald wieder; bie 
reichern Bürger überlegten, wie viel fie zu verlieren hatten, unterhandelten mit Wen- 
zels Wittwe, der Königin Sophie, bie noch den Wisherad behauptete, und fchidten 
fogar eine Gefandtfchaft an Sigismund, um wo möglich die Sache zu vermitteln. 
Aber er ſchickte fie zuri und fchwor blutige Rache. 


Eapitel 381. 
Vrnder Disk 


Zigta fand Fein Gefallen an der Maͤßigung ber reihen Prager und führte bie Ent: 
fhloffenften feiner Partei aus der Hauptftadt heraus, um am Landvolf eine beflere 
Stuͤtze zu finden. Sein Aufruf lautete: alle follen ſich waffnen gegen die Feinde Got: — 
tes, wer nur einen Stein aufheben und einen Stod in der Hand halten könne. De 
verfammelte fich zu Pfingiten 1419 eine große Volklsmenge auf dem Berge Hradiſtin ggae 
im Bechiner Kreife, geleitet von Niklas von Huffinez. Sie nannten fi das Volt 
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zufammenftrömten. Darunter waren 700 fahrende Frauen ober lieberliche Dirnen, 
deren Geſellſchaft weder geiftlihe noch weltliche Herren entbehren Tonnten, ımb 346 
Schaufpieler, Gautier und Narren. Die Schaufpieler wurben von der englifchen Geiſt⸗ 
lichkeit mitgebracht und- führten biblifhe Scenen auf, Daher nahın das beutfche Thea— 
ter feinen Urfprung. 

Anfangs , da die Spanier mit dem Papft Benedict XIII ausblieben, bildeten ſich 
nur vier Nationen, die deutfhe, italieniſche, franzöfifhe und engliſche. 
Unter diefen traten zwei Parteien einander gegenüber, bie italienifche unter dem Yapft 
Johann, den der Herzog Friedrich von Defterreih mit feinem großen Gefolge unter 
ſtuͤhte. Der Habsburger blieb hierin ber alten Verbindung feines Hauſes mit Nom 
und der alten Eiferfucht gegen die Luremburger treu, und hoffte, auf dem Concil eine 
Rolle zu fpielen, da Eonftanz von feinen oberländifchen Befißungen umgeben war. 
Die andere Partei bildeten die Deutichen, Franzofen und Engländer. Die Franzoſen 
fonnten ihre Gewalt über ben Papft noch nicht vergeffen, und feßten insgeheim noch 
immer ihr Avignon der Stadt Rom entgegen; Deutfche unb Engländer ſchloſſen ſich 
an bie franzöfifche Partei an, um zunaͤchſt den ruchlofen Papft Johann zu ſtuͤrzen, und 
wenigſtens Einige hofften auf Reformen. Alle Norbländer insgefammt waren auf dem 
bisherigen Vorzug der Staliener bei Belegung geiftliher Würben eiferſuͤchtig, und 
wollten fie jeßt dafuͤr demithigen. Ein Zeitgenofle fchildert bie vier Nationen alfo: 
„Die Deutfhen feyen ftandhaft und ungeſtuͤm, die Franzofen prablerifc und aufdring- 
lih, die Engländer Ted und fcharffinnig, die Staliener fein und partefifch.” 

Nachdem die nordifhe Partei, deren Seele der franzöfiihe Cardinal Peter 
deAilly und der berühmte Kanzler der Parifer Univerfität Gerfon waren, und für 
die untersdem Cinfluffe des Kaiferd auch die beutfche Getftlichleit ſich ſehr thätig zeigte, 
die Abftimmung nach Nationen durchgeſetzt hatte (wodurch die große Mehrzahl der italie- 
nifhen Gardindle und Biſchoͤfe ihren Einfluß auf die Stimmenzahl verlor), ging fie 
noch einen Schritt weiter, erklärte, dad Concil ftehe über bem Papft, und alle drei 
Paͤpſte folten freiwillig abdanten oder abgefept werden. 

Vergeblich verlangte Röder, ein geborner Dentfcher, aber Lehrer in Paris, das 
Geſchaͤft der Meformation folte zuerft vorgenommen werden. Die auf dem Concil 
berrfchende Ariftofratie der Geiftlihen wollte nur dem Scandal der päpftlichen Drei- 
uneinigfeit ein Ende mahen und die äußere Würde der Kirche herftellen, keineswegs «ber 
dem Beduͤrfniß der Völker durch eine innere Kirchenreform genuͤgen. 





Gapitel 336. 
Papft Johaun und Friedrich von Geſterreich. 


Papſt Jo hann Fam in große Bedraͤngniß, verſtellte ſich jedoch und legte die paͤpſt⸗ 
liche Würde nieder. Im eriten freien Augenblick aber floh er nach Schaffhaufen, mo 
Herzog Friedrich fih für ihm rüftete, proteftirte feierlich gegen feine Abdankung umd 
erflärte das Concilium für ungültig. Nah einem kurzen Schreden griff aber dieſes 
zu dem fräftigen Entfchluffe, Friedrich in Acht und Bann zu thun, umd de es der hich⸗ 
ften @ile bedurfte, um den mächtigen Herzog zu bewältigen, fo rief Sigismund die 
nahen Schweizer zu Hülfe, und gab ihnen im vorans bie äfterreichifchen Länder, die 
* fie erobern würden, zu Pfande, wobei er es zugleich als Luxemburger auf die Schmäs 
lerung bes Hauſes Habsburg abfah. *) Die Waldftätte verweigerten fih, da fie 


®) Sigibmund und Friedrich waren auch perfönliche Feinde. Ded erfiern Lebendbeichreiber, Win⸗ 
det, erzählt, Eigismund fen einf in Innöbrud bei Friedrich zum Beſuch gemein, da fep 
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: Defkerreich Friebe geſchworen; doch Bern, ftetd gierig nach Eroberungen, brach den 
. Schwur , nub griff vafh au. Da wollten die von Zurich und in den Alpen Bern die 
große Beate nicht allein gönnen, unb brachen auch gegen Defterreih auf. Das über: 
zafchte Land mar ſchnell unterworfen. Dad alte Schloß Habsburg wurbe niederge: 
brannt, und ebenfo ber Stein zu Baden, das prachtvolle Schloß des Herzogs, wo 
bie Reuß und Limmet zur Yare fließen, und die Banner der Eidgenoſſen thalabwärte 
zuſammentrafen. Jeder behielt dns Eroberte, Bern das Aargau, die übrigen die fo 
genannten freien Aemter Baden, Bremgarten und Mellingen, in deren Herrſchaft fie 
fortan jahrlich wecfelten. Die fiegreihen Bauern gönnten Dem Unterworfenen nicht 
jene Kreigeit, die fie ſelbſt ſich einft erftritten, fondern gaben fie unter Voͤgte, die fie 
noch Härter in der Knechtſchaft hielten, als ehemals der Abel und die Kürften gethan. 
Nur Uri, bie alte Wiege ber Freiheit, befledte fih mit keiner ungerechten Eroberung, 1415 
und verweigerte mit großem Cdelmuth jeden Antheil der Beute. 

Friedrich felbit mußte machtlos zufehen, denn alle feine Ritter fielen von ihm ab, 
und huldigten dem Concil. Niemand blieb ihm treu als die ehrlihen Bauern auf 
dem Schwarzwalde, die um feinen Preis von Habsburg laſſen wollten. Er gab fi 
alſo gefangen und erhielt Verzeihung, mußte aber außer dem Verluft der Oberlande, 
noch eine Summe Geldes an ben Kaifer zahlen. Auch die Stadt Schaff hauſen 
machte ſich damals von Habsburg unabhaͤngig und reichsunmittelbar. 

Der Papſt Johann wurde nach Conſtanz ausgeliefert, um oͤffentlich vom Concil 
gerichtet zn werden. Da kam feine Schande an den Tag. Man beſchnldigte ihn der 
Unzucht mit 300 Nonnen, die er alle nachher zu Webtiffinnen und Priorinnen gemacht 
abe, des Chebruchs mit feiner Schwägerin, fogar der Sodomiterei und endlich, Daß 
er den Papſt Alexander V habe vergiften Iaffen, ungerechnet fein Fluchen und Schwoͤ⸗ 
ren beim Teufel. Insbefondere Elagte man ihn auch an, daß er öffentlich die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele geläugnet und zu den frechften Laftern aufgemuntert babe, weil 
doch mit dem Tode des Leibes auch die Seele ind Nichte verfhwinde. Denkt man 
fi) freilich einen alten Seeräuber plöglich auf den heiligen Stuhl verfeßt, fo darf 
man ſich nicht wundern, daß er bie Ironie feiner Stellung fo greil als möglich ge: 
macht bat. Wber tiefes Nachdenlen mußte es im Molke erwecken, daß ſolche Gränel 
offenbar wurden. Die Kirche felbft, fchon an das Schändlichite gewöhnt, Iegte Fein 
großes Gewicht baranf. Man febte deu Vapſt nur gefangen auf dad Schloß Heidel⸗ 
berg, wo er bis 1418 blieb, um nach biefer Zeit wieder unter die Zahl der Cardinaͤle naas 
aufgenommen zu merben. 

Der zweite Papft Gregor XII unterwarf fi dem Goncil und blieb Eardinal. 
Nur der dritte, Benedict XIII, trogte noch in Spanien. 


Capitel 397. 
Johann Huf. 


Nachdem das Concil nach oben den Uebermuth der Päpfte gedemuthigt hatte, wollte 
es ſogleich auch nach unten ben Reformationseifer im Volke dämpfen. Dazu gab ihm 
die große Keßerei Anlaß, die buch Johann Huß in Böhmen angefacht worden. 

Die Böhmen, urfprünglich ein fchnellträftiges, geiftreiches Volt, waren feit Karl IV 
an Bildung den Deutfchen vorangeeilt. Die Univerfität Prag, mit den fchönften 


eine Dürgerdtöchter entehrt worden, und Friedrich, der felber der Schufdige geweien, Habe den 
Verdacht und allgemeinen Unwillen bodhaft auf den Kalfer gelenkt, deſſen bekannte Lieber; 
Sichbeis nichts Beſſered erwarten lleße. 
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sufammenftrömten. Darunter waren 700 fahrende Frauen ober lieberliche Dirmen, 
deren Geſellſchaft weder geiftliche noch weltliche Herren entbehren konnten, und 346 
Scaufpieler, Gaukler und Narren. Die Schaufpieler wurden von der engliichen Seift- 
lichkeit mitgebracht und- führten biblifhe Scenen auf. Daher nahm Das beutfche iChen- 
ter feinen Urfprung. 

Anfangs , da die Spanier mit dem Papſt Benedict XIII audblieben, bildeten ſich 
nur vier Nationen, die deutſche, italieniſche, franzoͤſiſche and engliſche. 
Unter diefen traten zwei Parteien einander gegenüber, bie italienifhe unter dem Papft 
Johann, den der Herzog Friedrich von Defterreih mit feinem großen Gefolge unter 
ſtuͤhte. Der Habsburger blieb hierin ber alten Verbindung feines Hauſes mit Rom 
und der alten Eiferfucht gegen bie Luremburger treu, und hoffte, auf dem Concil eine 
Rolle zu fpielen, da Conſtanz von feinen oberländifhen Befißungen umgeben war. 
Die andere Partei bildeten bie Deutſchen, Franzofen und Engländer. Die Franzofen 
fonnten ihre Gewalt über den Papſt noch nicht vergeffen, und fetten insgeheim noch 
immer ihr Avignon der Stadt Rom entgegen; Deutihe und Engländer ſchloſſen fi 
an bie franzöfifche Partei an, um zunächft den ruchlofen Papft Johann zu ftärzen, und 
wenigftend Ginige hofften auf Reformen. Ale Nordländer insgeſammt waren auf dem 
bisherigen Vorzug der Staliener bei Belegung geiftliher Würden eiferfüchtig, und 
wollten fie jeßt dafiir demithigen. Ein Zeitgenofle fchildert die vier Nationen alfo: 
„Die Deutfchen feyen ftandhaft und ungeftüm, die Kranzofen prahlerifh und aufdring- 
lich, die Engländer keck und fcharffinnig, die Italiener fein und partelifch.” 

Nachdem die nordifhe Partei, deren Seele der franzöfiihe Eardinal Peter 
deAilly und ber berühmte Kanzler der Parifer Univerfität Gerfon waren, und für 
die unter-dbem Einfluſſe des Kaifers auch die deutſche Geiftlichkeit ſich ſehr thätig zeigte, 
die Abftimmung nad Nationen durchgefeßt hatte (wodurch Die große Mehrzahl der italie- 
nifhen Sardinäle und Birhöfe ihren Einfluß auf die Stimmenzahl verlor), ging fie 
noch einen Schritt weiter, erflärte, das Concil ſtehe uber dem Papft, und alle drei 
Paͤpſte follten freiwillig abdanten oder abgefeßt werden. | 

Vergeblich verlangte Röder, ein geborner Deutfcher, aber Lehrer in Paris, das 
Gefchäft der Meformation follte zuerft vorgenommen werden. Die auf dem Concil 
berrfchende Ariftofratie der Geiftlichen wollte nur dem Scandal der päpftlichen Drei⸗ 
uneinigfeit ein Ende machen und die äußere Wuͤrde der Kirche herftellen, keineswegs aber 
dem Beduͤrfniß der Völker durch eine innere Kirchenreform genügen. 


Eapitel 336. 
Papſt Johann und Friedrich von Geſterreich. 


Papſt Jo hann Fam in große Bedraͤngniß, verſtellte ſich jedoch und legte die paͤpſt⸗ 
liche Würde nieder. Im erften freien Augenblick aber floh er nach Schaffhaufen, wo 
Herzog Friedrich fih für ihm ruͤſtete, proteftirte feierlich gegen feine Abdankung und 
erlärte das Concilium für ungültig. Nach einem kurzen Schreden griff aber dieſes 
zu dem kräftigen Entſchluſſe, Friedrich in Acht und Bann zu thun, und da es der hoͤch⸗ 
ſten Eile bedurfte, um dem mächtigen Herzog zu bewaͤltigen, fo rief Sigismund die 
neben Schweizer zu Hilfe, und gab ihnen im voraus bie Öfterreichifchen Länder, Die 
ſie erobern würden, zu Pfande, wobei er ed zugleich ald Luxemburger auf bie Schmaͤ⸗ 
lerung des Hauſes Habsburg abfah. ) Die Waldftätte vermeigerten fih, da fie 





*) Siglsmund und Friedrich waren auch perfönliche Felnde. Des erftern Lebenſbeſchreilber, Wins 
det, erzählt, Sigismund fen einf in Inndbrud bei Friedrich zum Beſuch geweien, ba ſey 
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Oeſterreich Friede geſchweren; doch Bern, ſtets gierig nach Eroberungen, brach den 
Schwur, und griff raſch an. Da wollten die von Zuͤrich und in den Alpen Bern die 
große Beute nicht allein goͤnnen, und brachen auch gegen Oeſterreich auf. Das uͤber⸗ 
raſchte Land mar fchnell unterworfen. Dad alte Schloß Habsburg wurde niederge⸗ 
brannt, und ebenfo ber Stein zu Baden, das prachtvolle Schloß des Herzogs, wo 
die Neuß und Limmat zur Aare fließen, und bie Banner der Eidgenoſſen thalabwaͤrts 
zufammentxafen. Jeder behielt dns Eroberte, Bern das Aargau, die übrigen die fo 
genannten freien Aemter Baden, Bremgarten und Mellingen , in deren Herrſchaft fie 
fortan jahrlih wechſelten. Die fiegreihen Bauern gönnten den Unterworfenen nicht 
jene Freiheit, die fie ſelbſt fich einft erfiritten, fondern gaben fie unter Voͤgte, die fie 
noch Härter in der Anechtfchaft hielten, ale ehemals der Abel und die Fuͤrſten gethan. 
Nur Uri, die alte Wiege ber Freiheit, befledte fih mit Feiner ungerechten Eroberung, RAS 
mb verweigerte mit großem Edelmuth jeden Antheil der Beute. 

Friedrich ſelbſt mußte machtlos zuſehen, denn alle feine Nitter fielen von ihm ab, 
und huldigten bem Concil. Niemand blieb ihm treu als bie ehrlichen Bauern auf 
dem Schwarzwalde, die um feinen Preis von Habsburg lafen wollten. Cr gab ſich 
ulfo gefangen und erhielt Verzeihung, mußte aber außer dem Verluſt der Dberlande, 
noch eine Summe Geldes an ben Kaifer zahlen. Auch die Stadt S chaffhauſen 
machte ſich damals von Habsburg unabhaͤngig und reichsunmittelbar. 

Der Papſt Johann wurde nach Conſtanz ausgeliefert, um oͤffentlich vom Concil 
gerichtet zn werden. Da kam feine Schande an den Tag. Man beſchuldigte ihn ber 
Unzucht mit 300 Nonnen, die er alle nachher zu Nebtiffinnen und Priorinnen gemacht 
habe, des Ehebruchs mit feiner Schwägerin, fogar der Sobomiterei und endlich, daß 
er den Papft Alexander V habe vergiften laffen, ungerechnet fein Fluchen und Schwoͤ⸗ 
ren beim Teufel. Insbefondere Hagte man ihn auch an, daß er öffentlich die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele geläugnet und zu den frechften Laftern aufgemuntert habe, weil 
doch mit dem Tode des Leibes auch die Seele ins Nichts verfhwinde. Denkt man 
ſich freilich einen alten Seeräuber plößlich auf den heiligen Stuhl verfebt, fo barf 
man fi nicht wundern, daß er bie Ironie feiner Stellung fo grell als möglich ge: 
macht bat. Aber tiefes Nachdenken mußte es im Molke erwecken, daß foldhe Graͤuel 
offenbar wurden. Die Kirche felbft, fchon an das Schänblichite gewöhnt, legte Fein 
großes Gewicht darauf. Man fehte den Bapft nur gefangen auf das Schloß Heidel⸗ 
berg, wo er bis 1418 blieb, um nach diefer Zeit wieder unter die Zahl der Sardindle Ras 
aufgenommen zu werben. 

Der zweite Papft Gregor XII unterwarf fi dem Concil und blieb Sarbinal. 
Nur der dritte, Benedbict XIII, troßte noch in Spanien. 


Capitel 397. 
Johann Huf. 


Nachdem das Concil nach oben den Uebermuth der Paͤpſte gedemuͤthigt hatte, wollte 
es ſogleich auch nach unten den Reformationseifer im Volke daͤmpfen. Dazu gab ihm 
die große Ketzerei Anlaß, die durch Johann Huß in Böhmen angefacht worden. 

Die Böhmen, urſpruͤnglich ein ſchnellkraͤftiges, geiſtreiches Volk, waren ſeit Karl IV 
an Bildung den Deutfchen vorangeeilt. Die Univerfität Prag, mit den fchönften 


eine WVürgerdtöchter entehrt worden, und Friedrich, der felber der Schuldige gewefen, habe den 
Verdacht und allgemeinen Unwillen boſhaft auf den Kalfer gelenkt, deſſen befannte Lieder; 
Schbeit nichts Beſſeres erwarten ließe. 
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Freiheiten audgeftattet , verſammelte die beiten Köpfe, und erreichte den hoͤchſten Ruhm 
der Gelchrfamteit. Da geſchah ed, daB die Böhmen, als Wenzels Schwefter, Anna, 
den König Richard von England beirathete, mit den Schriften Wiklefs befannt wur: 
den, der in dem entlegenen England bie Mißbräuche ber Kirche und die Tyrannei der 
Päpfte mit ungemeiner Kühnheit feit 1360 ungeftraft batte angreifen duͤrfen. Johann 
Huß, der als ein geborner Leibeigener buch feine Talente zum Lehrer in Prag und 
zum Beichtvater der böhmifchen Königin ſich erhoben hatte, wurde von jenen Schriften 
lebhaft angeregt, auch in Prag gegen die Verderbniß des Papſtthums zu eifern. Die 
böhmifche Landsmannſchaft an der Univerfität hing ihm bald an, die fächfifche, baperi⸗ 
fhe und polnifche verdammten jedoch feine Lehre. Gemeiner Gelehrten⸗ und Profef: 
forenneid zwifchen den damals herrfchenden zwei fcholaftifchen Schulen und die National: 
eiferſucht zwifhen Deutihen und Böhmen fpielten bei diefem Streit anfangs eine 
größere Rolle, als die Religion ſelbſt. Die Lehrer aller Univerfitäten waren damals 
Scholaftiter und in zwei Parteien gefpalten, in Realiften, melde glaubten, 
daß die fogenannten Univerfalien oder allgemeinen Ideen und Principien der Dinge 
obiectiv und reelluaußerbalb des menfchlihen Geiftes eriftirten, und in Nomine- 
liften, welche glaubten, fie eriftirten nur in menfchlichen Gebanten. Alles, was. noch 
in ber Scholaftil etwas gefunde Vernunft und praftifhen Sinn gerettet hatte, wer 
Realiſt. Aber die berrichende Kirche fand einen zu großen Vortheil bei dem Nomine- 
lismus, weil diefer der Sophiftif den weiteften Spielraum ließ und bie immer frecher 
bervortretende Willfür der Kirchenfaßungen keineswegs an dem Yrobieritein einer all: 
gemeinen über der menſchlichen Willtür ftehenden Vernunft und Wahrheit prüfen wollte. 
Ye mehr nun der Realismus Sache edler für die Wahrheit begeifterter Männer war, 
Die auch die ftudirende Jugend mit fih fortriffen, um fo mehr ſtuͤtzten fih die Nomi- 
naliften, die mit ihrer Eirchlihen Diplomatik und Servtlität fih nie hatten fo belicht 
machen können, auf die Autorität der Kirche, und nichts war ihnen erwünfchter , ale 
ihre populären Sollegen ald Keßer verbammen zu dürfen. Uber in Prag glüdte es 
‚den Nomtinaliften nicht, denn ber Patriotismus der Böhmen fam ind Spiel, und ber 
alte Kaiſer Wenzel gab plöglich der Univerfität Prag eine andere Werfaffung, wonach 
die bisher bei allen Öffentlichen Acten anerkannten drei Stimmen ber fächfifchen, bayeri- 
fhen und polnifhen Landsmannfchaft auf Eine herabgefegt, dagegen bie böhmifche 
Stimme verbreifaht wurde. Da wanderten alle Fremden aus, mehrere Taufend, 
1488 Lehrer und Studenten. Die Sachfen gründeten die Univerfität KLeipzig, die Bayern 
vergrößerten Ingolftadt, die Polen Krakau. In Prag aber wurde Huf im 
Triumph zum Rector ausgerufen. 

Dadurch noch kuͤhner gemacht, und weil die Unterfuchung der zahlloſen Kirchenuͤbel, 
einmal angefangen, nothwendig immer weiter führen mußte, feßte Huß feine ketzeri⸗ 
ſchen Predigten theils gegen die unbiblifchen neuen Dogmen, theild gegen die welt- 
liche Herrſchaft der Kirche fort, trogend dem Prager Erzbiſchof Sbinko, der ihn mit 
tödtlihem Haſſe verfolgte. *) Der alte Wenzel fah ruhig zu, denu eben hatte ber 
Papft eine Ablaßbulle erlaffen, worin er ber Chriftenheit Ablaß aller Sünden ver: 
ſprach, wenn fie nur recht viel Geld dafiir zahle. Wenzel aber ärgerte fih, daß fo 
viel Geld aus Böhmen weggeſchleppt werben follte und ließ die Reformatoren gewäh: 
ren. Er fagte zu Sbinko: Diefe Gans (Hub heißt auf böhmifch eine Gans) legt mir 
goldene Gier und ift mir nüßlicher als ihr Kapaunen, die ihr darüber kraͤht. Einige 
Engländer malten an die Wand eines Wirthshauſes ein Bild, das auf der einen 
Seite Chriſti Einzug auf der Cfelin, feine Demuth und Armuth, auf der andern 
Seite einen Ginzug des Papftes ftolz zu Roß, fhimmernd von Gold und Purpur dar- 


*) Huß befchrieb den Antihriit alfe: Das Haupt If der Papſt, die Haare find bie fleiſch⸗ 
lichen Lüfte, die Mönche der Rumpf, die Arme die Legaten, die Füße die Bettelmoͤnche. 
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ſtellte. Das Bolt lief ſchaarenweiſe herbei, biefes Bild zu ſehen. Sbinko verbrannte 
dagegen alle ketzeriſchen Bücher , die er auffangen fonnte, wobei die Studenten riefen: 
„De ADB ſchuͤtz verbrennt die Bücher, die er nicht verſteht.“ Drei Studenten 
wurden verhaftet. Huß erhielt vom Prager Stadtrath das Werfprechen, daB ihnen 
nichts geſchehen wuͤrde. Dennoch wurden fie fogleich im Kerker entbauptet. Stuben: 
tm und Bolt grollten tief, begnügten fi aber, die drei Todten prachtvoll zu begraben. 
Bald darauf nahın ein kuͤhner Freund bes Huf, Hieronymus Faulfiſch, zubenannt 
von Prag, einen elenden Menſchen, , der öffentlih den päpftlihen Ablaß verkaufte, 
in Gefellfchaft zweier lieberliher Dirmen gefangen , hing den Dirnen die Ablafbriefe 
an bie bloße Bruſt, führte ihn in biefem Geleit öffentlich durch die Straßen von 
Prag und verbrannte endlich die Ablaßbulle öffentlich unter dem Galgen. Diefes er: 
gerniß erbitterte aber die päpftliche Partei fo fehr, daB felbft Wenzel feine Hand von 
den allzu kuͤhnen NReformatoren abzog, und fie verbannte. Huß fand bei feinem che: aan 
maligen Gutsherrn Huffinez eine Freiftätte. 





Capitel 398. 
Martyrertod des Huf und Hieronymus von Prag. 


Die Predigten und Schriften des freifinnigen Böhmen hatten fo allgemeines Auf: 
fehen erregt, daß Johann XXIII ihn nach Rom citirte. Huß erfchien aber nicht, fon: 
dern erſt vor dem Concilium, das er allein anerkennen wollte, und von dem er um fo 
weniger Gefahr beforgte, als Sigismund ihm ein freies Geleit zuficherte, Unterwegs 2444 
digputirte er zu Nürnberg unter großem Beifall, denn fein Name war auch im deut: 
hen Bolt, anfer bei den Profefforen,, ſchon berähmt und beliebt. Er kam aber dem 
Soncilium aͤußerſt ungelegen. Man wollte Frieden in der Ehriftenheit, und Huß reizte 
die Gemüther zum Kampfe auf; man wollte, daß nur die Häupter der Chriftenheit 
über den Suftand der Kirche rathichlagen follten, und Huß lehrte das gemeine Volk 
felbft urtheilen. Man glaubte an ihm ein Erempel ftatuiren zu muͤſſen, um fernere 
Reformirer abzufchreden, und das Concil hoffte dieß ohne Gefahr thun zu können, da 
ihm Huß lange nicht fo bedeutend erſchien, als er wirflih war. Die zahlreich anwe- 
fenden Doctoren waren gegen Huß eingenommen, und verkleinerten und verleumbeten 
ihn mit all der haͤmiſchen Bosheit, bie zanfenden Gelehrten und eiferfüchtigen Uni- 
verfitätsiehrern noch mehr als felbit Pfaffen eigen if. Dice aus Prag vertriebenen 
Scholaftiter, die zum Theil neue Univerfitäten gegründet hatten, ftanden ihm hier 
wieder gegenüber und lechzten nah Nahe. Zu feinem Ungluͤck waren auch die aue: 
ländifchen Häupter des Concils Nominaliften. Gerfon fagte höhnifch von Huß: Diefer 
nafeweife Realift hat auch bei uns in Paris Aergerniß geftiftet. Peter d'Ailly durfte 
fein Unfehen fo weit mißbrauchen, um den ungluͤcklichen Huß öffentlich zu fragen: 
Glaubft du, daß die Univerfalien außer dem Geift des Menſchen eriftiren ? So fcham- 
(08 verriethen diefe Gelehrten vor den Augen der ganzen Chriftenheit ihren Katbeberneid. 

Huß war laum in Eonftanz angelangt, als ihn feine Gegner verhafteten und in 
einen engen Kerker am Rheinufer warfen, in welchen Klonfen fi) entleerten, fo daß 
Huß bald vom einem Fieber abgezehrt wurde. Umfonft lief fein edler Freund, ber 
Nitter von Chlum, voll Zorn bei den Pralaten und Fürften umber und zeigte den 
Geleitsbrief; umfonft fehrieben die Stände des Königreichs Böhmen mehrere dringende 
Grmahnumgen an das Concil und reclamirten ihren Schäßling, den Stolz ihres Lan: 
des. Huß wurde nun zu noch größerer Sicherheit auf dad Schloß Gottleben im 
Thurgau geichleppt, wo ihn der Bifchof von Conſtanz an allen Sliebern feffeln und 
an die Wand fchmieden ließ. 

Menzeld Geſchichte der Deutfchen. ei 
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Der Kaifer war gerade in Spanien. Als er endlich zuruͤckam, wies auch er bie 
Bitten der boͤhmiſchen Stände mit der Entſchuldigung zuruͤck, er babe ihm das freie 
Geleit nur bis bin zum Concil bewiligt und geleiftet; hier aber höre feine Verpflich⸗ 
tung auf, denn einen Ketzer könne er nicht ſchuͤzen. Huß, vor die Verſammlung 
gefüint, ald gerade eine Sonnenfinfterniß deu Tag in Dämmerung billte, begann 
damit, dem Kaiſer für das freie Geleit zn danken. Da murbe Sigismund roth vor 
Scham, fagte aber nichts. Huß wollte feine Lehre vertheidigen. Aber man geftettete 
es ihm nicht, ſondern las ihm mur alle Artikel vor, deren man ihn befchuldigte und 
verlangte einfachen Widerruf. Man batte fich nicht gefcheut,, ihm die unfinnigften 
Dinge aufzubuͤrden, an bie er nie weder mit Worten wech in Schriften gedacht hatte. 
Als er befchuldigt wurde, vier Götter behauptet zu haben, kounte er ein Lachen nicht 
unterdeiden. Die Cardinaͤle und Bifchöfe felber ſchlugen ein rohes Gelächter auf, 
wenn Stellen vorlamen, bie ihre Laſter betrafen. Je treffender fie waren, um fe 
mehr gereichten fie dem Concil zur Beluftigung. Se oft aber Huß in biefem Seandal 
die Stimme erhob fi zu rechtfertigen, überfchrie man ihn, ohne ihn zu hören, und ver- 
urtheilte ihn, da er den Widerruf ftandhaft verweigerte, zum Geuertobe. Der eble 
Chlum fagte zu ihm: ſep getroft, rechtſchaffner Lehrer , denn Wahrheit ift mehr werth 
als das Leben! 

Abgefehn von den erlogenen Beſchuldigungen Hatte Huf wixflih Dinge gelehrt, 
welche der herrſchenden Kirche ale hoͤchſt kegerifch erfcheinen mußten, -namlih 1) daß 
das Abendmahl den Laien wie den Prieftern unter beiderlei Seftalt zu reichen fey; 2) daß 
ein unwuͤrdiger Geiitlicher kein Sarrament verrichten könne; 3) daß ber heil. Geiſt in 
der Gemeinde und nicht bloß im Priefterftande berube ; 4) daß jeder fromme Laie aus 
innerm Beruf auch ohne priefterliche Weihe zur Lehre und Seelforge tauge; 5) daß ber 
römifche Biſchof feine Gewalt haben dürfe über fremde Nationen. 

Sn feierlicher Verfammiung , wobei Sigismund mit Scepter und Krone prangte, 
wurde Huß feiner Prieftermürde entkleidet, und mit einer ellenhoben papiernen Muͤte 
angethan, auf der drei Teufel gemalt waren mit ber Inſchrift: der Erzkezler. Gr 
fagte: hat doch auch Chriſtus die Dornenkrone getragen. Der Kurfürft von der Pfalz 
führte den Zug zum Scheiterhaufen. Als Huß, ſchon am Pahle, einen Bauern noch 
eifrig Holz herbeifchleppen ſah, rief er: o du heilige Einfalt! Dann wurde der Schei⸗ 
terhaufen angezündet und Huß fang noch mit lauter Stimme ein frommes Lieb, bie 


2415 ihn die Slammen erftidten. Es war gerade fein Aafter Geburtstag. Der Rauch trieb 


die papierne Mübe hoch in bie Luft. Als das Teuer erloſch, fand man fein Herz noch 
unverbrannt und, röftete es an einem Spieß. Seine Aſche warf man in den Rhein, 
bamit fein Böhme fie fammle. Um das Volk aber glauben zu machen, Huſſens teuf: 
lifcher Geiſt habe beim Entweichen einen höllifhen Stan hinterlaffen, batten bie Pfaf: 
fen heimlich unter der Michtftätte ein verfaultes Maulthier eingegraben. 

Huß fol vor feinem Ende prophezeyt haben: Heute bratet ihe eine Gaus, aber in 
hundert Jahren wird ein Schwan kommen, den ihr nicht werdet toͤdten koͤnnen. 

Hieronymus von Prag war, von menfchlicher Furcht beichlihen und da er 
feinen Freund und Meifter Huß doch nicht retten konnte, aus Conſtanz entfloben, 
aber wieber eingefangen und im Kerker durch Hunger, Martern und Krankheit fo ge: 
beugt worden, daß er widerrief. Dann aber plöglih ermannte fich fein edles Herz 
und er machte bie vorige Schwäche vergeffen durch ben fchönften Heldenmuth. „Ich 
will nicht abfchwören, rief er dem Concil mit fo gewaltiger Kraft zu, daß felbit der 
Italiener Poggio ihn vol Bewunderung einen zweiten Gato nannte, ich will nicht, 
denn mein gottfeliger Meifter hat mit Zug und Recht gegen euer fhänbliches und ver- 
derbtes Leben gefchrieben und mit Wahrheit eure falſchen Sahungen und böfen Bräuche 
angegriffen. Won biefem Glauben will ich nicht weichen, obſchon ihe mic töbten 
werdet.“ Man verurtheilte auch ihn zum Zeuer, und ber ſchwache Verſuch bed Ka 


N 





488 


fpar Schlick, der ale Sigismunds Kanzler der Böhmen wegen größere Milde wünfchte, 
zettete ihn nicht. Als ber Henker den Scheiterhaufen im Ruͤcken bes Hieronymus an: 
zünden wollte, rief dieſer: Zuͤnde ihn vorn vor meinen Augen an, denn hätte ich Das 
Seuer gefürchtet, wäre ich nicht hiehergelommen. 





Gapitel 389. 
Martin V. 


Kur; vor dieſen abſcheulichen Vorgaͤngen in Conſtanz hatte ſich der Kaiſer eine Zeit⸗ 
lang entfernt, um nah Spanien zu reifen und daſelbſt den Papſt Benedict XIII per: 
fönlih zur Unterwerfung zu bewegen. Um die Koften biefer feltfamen Eaiferlihen 
Neife zu beftreiten,, ließ er fih von Sriedrih von Zollern abermald 300,000 Ducaten 
bezahlen, und trat ihm dafılr die ganze Mart Brandenburg fammt der Kurmürde 
als Erbeigenthum ab. Gegen eine Fleinere Summe erhob er die Truchfeffe von Wald⸗ 
burg zu Reichsvoͤgten in Schwaben. In Spanien angelommen, konnte er zwar den 
Dapft Benedict nicht ausſoͤhnen, brachte aber die Spanier dahin, bemfelben zu entfa- 
gen, und hatte fomit die Freude, feinen Zweck zu erreihen, und auf dem Concil 
nun and die fiinfte Nation, die fpanifche Stimme, einzuführen. 

Nun entftand ein heftiger Kampf in Gonftanz. Die Einen wollten jept, nachdem 
der Streit der Päpfte und die Keßerei befeitigt waren, eine zeitgemäße Abftellung ber 
in der Kirche eingefchlihenen Mißbraͤuche; eben fo eifrig aber fuchten die Andern eine 
folhe Reform zu verhiüten, und drangen darauf, man muͤſſe zuerft mieder einen 
Papſt wählen. Unter den Nebnern für die Meformation zeichnete fich der neue Kur⸗ 
fürft von Brandenburg, Friedrich von Zollern, ruͤhmlich aus, und die meiften 
Deutfhen und Engländer waren auf diefer Seite, obgleich fie keineswegs darüber einig 
waren, wie weit man gehen folle. An die Spiße der papiftifhen Partei, die es beim 
Alten laffen wollte, ftellte fi diefmal Peter d'Aillp, nnd wußte der hohen Geiſtlich⸗ 
teit leicht die bequemere Meinung beizubringen. Die Franzofen, Staliener, Spanier 
erflärten fih, alle Neformationgfragen ſollten verfhoben, und vor allen Dingen ein 
Dapft gewählt werden. Die Engländer hielten noch eine Zeit lang bei den Deutfchen 
aus, gingen aber am Ende zur Mehrheit über, und fo mußten auch die Deutfchen 
nachgeben , nachdem fie eine fräftige Proteftation erlaffen hatten. Peter d'Ailly mußte 
freilich Recht behalten, da er mit feiner gewohnten farkaftifhen Freimüthigfeit der 
deutfchen Geiftlichfeit fagte: „Ihr mollt andere beſſern, und wißt doch, daß ihr felber 
nichts taugt !” Won denen, welche bie Macht haben, kann man nie verlangen, daß fie 
dem Mißbrauche der Macht freiwillig oder gründlich entfagen. Deßhalb war es ein 
großes Mißverftändniß der Zeit, wenn fie die Reformation von einem Goncilium_ er: 
wartete. 

Ein italtenifher Garbinal wurde unter dem Namen Martin V zum Papft ge: 
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wählt, und Faum trug er die dreifahe Krone anf dem Haupte, als er augenblidlih 1432 


nicht nur jede Reform zu hintertreiben, fondern auch das Concil felbft aufzulöfen und 
bei der Uneinigfeit der Nationen dem päpftlichen Stuhle feine ganze frühere Gemalt 
wieberzuerobern ſuchte. Dieß erreichte er, indem er mit jeder Nation einzeln unter: 
handelte und befondere Eoncordate abſchloß. Den Deutichen bemwilligte er, daß 
bei Gardinalswahlen mehr als bisher auf ihre Landsleute Nüdficht genommen werden 
folle, daß er fich weniger als bisher In ihre Biſchofswahlen mifchen molle und mehr 
dergleichen, wodurch er die hohe deutfche Beiftlichfeit beftah. Won Neformen war 
nicht mehr die Mede, im Gegentheil fagten ſich die Deutſchen aufs förmlichfte von 
ben Böhmen los. Das Bolt wurde nicht gefragt, der Kaiſer hatte alle Thatkraft ver: 
on * 
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loren ; die Bifchöfe und Doctoren allein handelten, und die erften waren durch des 
Dapftes Freunblichleit, die andern dadurch beitochen, daß fie an Huß ihr Muͤthchen 
gekühlt Hatten. Ein fo erbärmlihes Ende nahm das fo viel verfprechende Goncil von 
118 Sonftanz. 


2 


Eapitel 380. 


Aufruhr in Prag. Kaiſer Wenzels Ger. 


Das Volk war in Conſtanz vergeffen worden. Indem fie Huſſens Afche in die leichte 
Welle des Rheins freuten, glaubten fie, feinen Namen auggetilgt zu haben. Aber 
dad Volk dachte feiner. In Böhmen war der Geift feiner Kehre tief eingedrungen. 
Er würde ſich gewiß auch in Dentfchland verbreitet haben, wenn nicht feit Katfer 
Karl IV und Wenzel eine Spannung zwifchen den Deutfchen und den von jenen Kai- 
fern zu fehr begünftigten Böhmen eingetreten wäre, wenn fi die Böhmen nicht öfters 
gesen bie Deutichen übermüthig betragen bätten, und hauptſaͤchlich wenn Huß nicht 
boͤhmiſch, fondern deutfch gepredigt hätte. Dieß waren die Gründe, aus welchen feine 
Lehre auf Böhmen befchräntt -blieb. Doch war auch vielleicht Deutichland damals noch 
nicht reif für eine foldhe Lehre; die Aufklärung, die Schulbildung war noch nicht fo 
weit gebiehen als in dem gefegueten Böhmerlande, und die deutichen Univerfitäten, 
weit entfernt Vernunft zu verbreiten, waren damals die finfterften Pfaffennefter, von 
denen nur der Geift der Lüge und Verdummung ausging. 

Nachdem die böhmifhen Stände, geleitet durch Ulrih von Roſeuberg, gegen 
die Treu: und Nechtslofigkeit in Huſſens Proceß vergeblich proteftirt hatten, befchloffen 

BARS fie, daß jeder Gutsherr in Böhmen befugt fepn folle, auf feinem Grund und Boden 
Huſſens Lehre ferner predigen zu laſſen. Dieß thaten fehr viele, Nofenberg an der 
Spige. Die zahlreihen Anhänger des Märtyrers von Gonftanz nannten fi zu fei- 
ner Ehre Huffiten, und ber Prediger Jakob von Mieß gab ihnen ein aͤußeres 
Abzeihen im Kelch, denn er lehrte, da der Geift Gottes nicht in ben Prieftern al: 
lein, fondern in der ganzen Gemeinde ruhe, fo muͤſſe auch wieder wie in den erften 
hriftlihen Zeiten das Abendmahl dem Volk in beiderlei Geftalt (sub utraque), alfo 
nicht mehr bloß das Brod, fondern auch der Wein im Kelch gereicht werden, welchen 
fi) bisher die Priefter allein vorbehalten. Daher wurden die KHuffiten auch Utraquiften 
oder Salirtiner oder die Brüder vom Kelch genannt. 

Das Volk berubigte ſich Anfangs bei der durch die Stände ausgefprochenen Frei- 
beit des Predigens. Nur die Plünderung einiger Klöfter durch Raͤuberbanden fündig: 
ten den tiefverborgenen Hab gegen die roͤmiſche Geiftlichleit an. 

1418 Beim Schluffe des Sonftanzer Concils glaubte Papft Martin V die Sahe noch 
mit einem Vannſtrahl abthun zu können. Uber dieß war nur die Lofung zum Kampfe. 
Kaum war die Bannbulle zu Prag angelangt, als die zahlreichen Huffiten dafelbft in 
dumpfe Gährung geriethben. Niklas von Huſſinez, Huſſens alter Herr und 
Gönner, ging zu Kaifer Wenzel und bat ibn, den Brüdern vom Kelch einige Kirchen 
zu öffnen. Menzel, dem die Sache doch zu weit ging, drohte ihm mit dem Strid. 
Da 309 Huflinez aufs Land und predigte den Bauern. in anderer Mann follte die 
Entfcheidung herbeiführen. An Wenzels Hofe lebte ein verfuchter Kriegsheld, Johann 
Zi zka (Tichifchla) von Trocznow, der fhon ald Kind ein Auge verloren, lange in 
Polen gegen die deutfchen Ritter gedient und bei Tannenberg mitgefochten hatte, jetzt 
aber des alten Kaifers Kammerherr und Liebling geworden war. Der begte tiefen Groll 
gegen bie Pfaffen, weil einer feine Schweſter, die eine Nonne war, verführt und ins 
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Elend geftürzt Hatte. Nicht minder haßte er die Deutſchen als Böhme. Seit Huſſens 
Cod fiel er in tiefes Schweigen. Da frug ihn Wenzel, warum er fo fchwermüthig 
fep? Er fagte: Huß ift verbrannt, und wir haben ihn noch nicht gerächt! Wenzel er: 
wiederte im Scherz, er könne nichts dazu thun, Zizka möge es felbft verfuchen. Die: 
fer aber machte and dem Scherz Ernft, und rief alle Hufliten zu den Waffen. Da er: 
ſchrak Wenzel und befahl , die ganze Buͤrgerſchaft follte ihre Waffen anf das koͤnigliche 
Schloß Wisherad bringen, unter dem Prag liegt, und von wo aus er bie Stadt be: 
herrſchte. Aber Zizla brachte nicht die Waffen, fonbern die Männer felbft mit ihren 
Waffen im langen Zuge auf die Burg, und fagte zum Kaifer: ‚Hier find wir, berühm: 
ter, guäbiger König), und harren, gegen welchen Feind du ung zu ftreiten befehlen wirft.” 
Wenzel nahm eine heitere Miene an und entließ den Zug. Don nun an war aber 
fein Halten mehr. Die Huffiten veranftalteten eine große Proceffion mit dem Kelch 
durch die Prager Straßen. Ans dem Nathhaus fiel ein Stein, wie man wenigſtens 
vorgab, und fogleich frärmte die Menge hinein und flürzte 13 Rathsherren, lauter 
Dentihe, aus den Fenſtern. Zugleich ließ Zizka eines Prieſters Haus (wie man 
glaubt deſſelben, der feine Schwefter verführt) zerftören, ihn felbft hängen, bie Kar: 
thänfermönde mit Dormen gekroͤnt durch die Straßen fchleppen c. Als Katier Wenzel 
hörte, was geſchehen, kam er fo in Wuth, daß ihn der Schlag rührte, am 16 Auguft 
4418. Er ſtarb unter fürchterlidem Gebrül. Man bat auch nicht ohne Grund ver: KARS- 
muthet, er fey mit Gewalt erftidt worben. | 

Sein Tod löste vollends alle Bande. Schon am nächften Tage wurden alle Kid: 
fier und Kirchen in Prag geplündert, die Bilder gerftört, aus den Meßgewändern 
Fahnen und Kleider gemacht. Non der Pracht und dem Reichthum bdiefer Gebäude, 
fo wie der damals noch verfhonten königlichen Schlöffer, hat man jetzt feinen Begriff 
mehr. Karl IV. und Wenzel hatten bier ein wahres Zauberreich geichaffen. Hoc von 
den Bergen herab über Drag ragten die wundervollen Kirchen und Paläfte, im edel: 
ften Style gebaut, voll von Werken der bildenden Kunft und Gold und Silber, und 
umgeben von eben fo bemunderungswärdigen Gärten. Ein Zeitgenoffe, Aeneas Sopl⸗ 
vins, von dem wir noch mehr fprechen werden, gebenft eines in jenen Schredens: 
tagen des Auguſt zerftörten Gartens an der königlichen Burg, auf defien Mauern 
die ganze Bibel ın mit der Höhe ſich vergrößernden Buchftaben zu leſen geweien ſep. 

In folcher Pracht num rafte der Zerftörungsgeift der Hurfiten, wärend der Prie⸗ 
ſter Matthias Toczenicze mitten auf der Straße aus drei Faͤſſern, auf bie er ein 
großes Tifchblatt legte, einen Altar bildete, und ben ganzen Tag das Abendmahl in 
beiderlei Geftalt austheilte. Dennoch beſannen fih die Prager bald wieder; die 
reihern Bürger überlegten, wie viel fie zu verlieren hätten, unterhandelten mit Wen: 
zels Wittwe, der Königin Sophie, bie noch den Wisherad behauptete, und ſchickten 
fogar eine Geſandtſchaft an Sigiemund, um wo möglich die Sahe zu vermitteln. 
Aber er ſchickte fie zurid und ſchwor biutige Rache. 


Eapitel 331. 
Pruder DBisk® 


Zita fand Fein Gefallen an der Maͤßigung der reichen Prager und führte bie Ent⸗ 
fhloffenften feiner Partei aus der Hauptftadt heraus, um am Landvolk eine beflere 
Stäge zu finden. Sein Aufruf lautete: alle follen fih waffnen gegen die Feinde Got: - 
tes, wer nur einen Stein aufheben und einen Stock in der Hand halten könne, Da 
verfammelte fih zu Pfingſten 1419 eine große Volksmenge auf dem Berge Hradiſtin gang 
im Bechiner reife, geleitet von Niflas von Huſſinez. Sie nannten fi dad Voll 
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Gottes, tauften ben Berg Tabor *) und wollten freiten wiber die Moabiter, Ama⸗ 
leiter ıc., denn fo nannten fie ihre katholiſchen Nachbarn. Zu ihrem oberiten Anführer 
aber wählten fie den Zizka, der fi feitdem nannte: Johann Zizka vom Kelch, Haupt⸗ 
mann in der Hoffnung Gottes der Taboriten. Noch war aber die Schaar der Beweaff: 
neten nicht groß; Zizka eilte Durch das Land, ed noch mehr anfzuregen und überall bie 
Klöfter zu zerftören, die Priefter und Mönche zu ermorden. Man fast, er habe alle 
Pfaffen in Pechtonnen verbrennen laffen und bei ihrem Gefchrei gerufen: fie fingen 
meiner Schwefter Hochzeitlied! Wenzels Wittwe, Sophie, die noch mit viel Kriegsvoll 
die koͤniglichen Echlöffer in und um Prag inne hatte, ſchickte fogleich den Herrn von 
Schwanberg mit zahlreicher Neiterei gegen den Zizka, ihn aufzufangen, bevor feine 
Macht wüchle. Bei Pilfen trafen fie ih. Zizka wurde mit feinem noch wenig zahl: 
reihen Haufen, bei dem fih Weiber und Kinder befanden, auf offenem Felde umzin⸗ 
gelt, aber fchnell befahl er den Weibern, ihre Ride und Schleier abzumwerfen, in bie fich 
nun die Königlichen Roffe mit ihren Hufen verwidelten, wankten und ſtuͤrzten, worauf 
Zizka raſch anſtuͤrmte und fieste. Su gleicher Zeit verfuchte die Königin mit Hilfe bes 
Herrn Ulrih von Rofenberg , der zwar ein Huffit war, aber fo weit nicht gehen wollte, 
fih Prags zu bemädtigen. Dieß mißlang aber, und die Prager, durch ben uͤbeln 
Empfang ihrer Gefandtichaft beim Kaiſer belehrt, verfühnten fih mit Zizka, um mit 
feiner Huͤlfe ſich aufs aͤußerſte zu mehren. 

Sophie floh heimlich zu Sigismund, der kraft einer paͤpſtlichen Bulle die ganze 
Chriſtenheit zu einem Kreuzzug gegen die boͤhmiſchen Ketzer aufrief, und ſein Heer zu⸗ 
erſt nach Schleſien verlegte, um den Boͤhmen die Verbindung mit Polen, vor der er 

1420 ſich beſonders fuͤrchtete, abzuſchneiden. Die Breslauer hatten ſich den Pragern ange: 
ſchloſſen, ihre alten Rathsherren aus den Fenſtern geſtuͤrzt, und den Prager Prieſter 
Kraſa bei ſich predigen laſſen. Sigismund ließ dieſen verbrennen und 23 neue Raths- 
herren enthaupten, bie unter eben fo vielen zur Eliſabethtirche führenden großen Stein: 
platten begraben wurden. 

Auf feine Nähe bauendb, verführen die Katholiken in Böhmen graufem mit den 
noch vereinzelten Hufliten. **) DBefonders übten die deutfchen Bergleute zu Kutten 
berg ”**) einen graufamen Uebermuth am ben Imuffitifhen Einwohnern, und ftürzten 
deren 1600 in die Gruben. Dafür verbrammten die Huffiten das Städtchen Auffig. 
Ein vorgefhobenes Corps der Kaiferlihen wurde fhon im April bei Wozizka von Zizka 
gefchlagen. Im Zunius, ald der Kaifer durch die Fürften von Meißen ımd Branden- 
burg verftärft war, zog er felbit gegen Prag, und ließ zum erften Gruß 24 Huſſiten 
in der Elbe erfäufen. Die Huffitten verführen eben fo graufam und verbrannten ihre 
Gefangenen, befonderd die Priefter, in verpichten Faͤſſern. Auch ſchnitten fie fich 
wechfelfeitig, die Kaiſerlichen den Huſſiten einen Kelch, und diefe jenen ein Kreuz auf 
die Stine ıc. Damals haßte man die Huffiten noch mehr, ald man fie fürchtete. 
Nachdem fih der Kaifer mit dem Brandenburger Friedrich, mit Friedrich dem Streit: 
baren von Meißen und Albrecht von Defterreich, als ben nächften Nachbarn Böhmeng, 
vereinigt hatte, rüdten fie mit 100,000 Mann vor Prag. Hier hatte fih Zizka auf 
dem Berge, der noch jet feinen Namen trägt, verfhanzt. Als die Deutfchen an: 


*) Tabor beißt auf böhmifcd das Sul; doch wurde hier die bibliſche Bedeutung bed Worts 
eingemifcht. 

e*) In Leutmeriz ließ der tatholifche Bürgermelfter Pıchel feinen eigenen Schwlegerſohn als 
Suffiten erfäufen. Selne Tochter flchte Ihn vergebend um Mitleid an. Er fagte: ich werde 
dir einen andern Mann geben. ie aber fagte: du wolrft mid nicht mehr verhelrathen! 
ſtuͤrzte fih Ihren Gatten nach In die Elbe, fuchte Ihn, der gebunden war, Ju retten, ver: 
mochte ed aber nicht und ertrank mit Ihm. 

ans) Kuttenberg hat den Namen von einem Moͤnch, deſſen Kutte einft an einer aus ber Erde 
bervorſtehenden reichen Erjfiufe hängen blieb, wodurch dad Bergwerk entdeckt wurde. 
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fürmten, wurden fie zuerft von brei böhmifchen Maͤdchen aufgehalten, bie einen Zu⸗ 
gang weit folcher Tapferkeit vertheibigten, daß fie nicht wichen, bis fie den Tod fanden. 
Da ſtutzten fchon die Deutichen, aber als fie ferner den Zizka hart bebrängten und auf 
einmal ein Priefter mit bem Kelch aus den Prager Thoren hervorfkirzte und hinter 
ihm das fanatifirte Volt, um Zizka zu entſetzen, ba wihen fie. Nach einem langen 
heißen Kampf am 13 Julius mußten fie fogar ihe Lager verlaffen, das den Siegern 
in die Hände fiel. Auf ähnliche Weile wurde Kerr Ulrich von Dofenberg durch KHuffinez 
vom Berge Tabor abgeichlagen. 

Nah Sigismunds Abzug zerfiörten die umbändigen Taboriten zum Aerger ber 
Prager vollends faft alle Klöfter in der Stadt. Auch ihre Weiber halfen, und beim 
zu haftigen Niederreißen des Katharinenklofters wurden viele derfelben erfhlagen. Nur 
die Kirchen wurden noch geſchont, doch waren fie längft ihres Schmudes beraubt. 
Darüber fam es zu neuem Swift zwifchen den Pragern und Zizka, und der lebtere zog 
wieder aufs Land. 


Sapitel 338. 
Die vier Yrager Artikel. 


Die Aufregung nahm nad) dem Siege zu. Ueberall fand das Landvolk auf und wurde 
von Zizka auf eine neue, aber ganz natürlihe Art organifirt. Die Bauern behielten 
die Waffe, mit der fle am beften umzugehn mußten, den Drefchflegel, und mad: 
ten ſich überall, wohin fie kamen, eine natürliche Feſtung, indem fie alle ihre Wagen, 
durch Ketten verbunden, in eine Wagenburg zufammenftellten. 

Sigiemund raffte ſchon im Herbft ein neues Heer in Ungern und Mähren zu: 
fammen und trieb ed zum Kampf: Als die mährifhen Mitter Bedenken dußerten, 
nannte er fie feige Memmen, und nun wollten fie, als es vor Prag zu einer Schlacht 
fam, nicht fliehen, und wurden beinah alle von ben Drefchflegeln erfchlagen. Sigıe- 
mund floh, und an demfelben Tag ergab fich der Wisherad, der nun feinen Entſatz 
mehr zu hoffen hatte. Die prachtvolle und große Burg, in deren Mauern allein drei: 
zehn ſchoͤne Kirchen ftanden, wurde verbrannt. — In demfelben Winter ftürzte Huffinez 
mit dem Pferd und ftarb. Ein neuer Bauernhaufen fammelte fich bei Ledecz auf einem 
Berge, nannte denfelben Horeb und fih die Horebiten. In Mähren aber entitand 
eine Secte, bie zur parabiefiihen Einfalt zurückehren wollte, nadt ging und durch 
ihren Unfug die Sache ber Huffiten verächtlich und lächerlich machte. Sie nannten fi 
felbft Adamiten, aud Picarden (aus der Picardie, oder Begharden ? wenigiteng 
ging die Sage, ihre Lehren feyen aus Frankreich gefommen). Dann zog im Frühjahr 
1421 ber grimmige Zizka wieder durch das Land und brannte alle Klöfter nieder, im aayıa 
Ganzen 550, und ließ die Adamiten zu Hunderten verbrennen. Doc verlor er bei 
einer Heinen Belagerung, vor Rabp, fein zweites Auge, als er eben, auf einem 
Baum fißend, den Angriff lenkte und eine Kanonenfugel den Baum zerſchmetterte. 
Obgleich nun völlig blind, war ihm doch das ganze Böhmerland fo genau befanut, daB 
er immer noch dad Heer führen und überall die Schlachten und Belagerungen anord- 
nen konnte. Er fuhr von nun an beftändig auf einem Wagen neben der großen Haupt: 
fahne. Seine SKriegsgefeße waren furchtbar ftreng. ) Blind wollte er, follte man 











®) Bei Kodeöfirafe war verboten, aud dem Gliede zu treten, des Quartierd wegen in die Dörfer 
voraudzueilen, auf eigne Hand ohne Befehl zu plündern oder zu brennen, von der Beute, die 
allemal gemeinfam vertheilt wurde, ſich eigenmächtig dad Geringſte zuzueignen, oder fich auf 
die Flucht zu begeben, Gleiche Todesſtrafe traf aber auch die Lügner, Flucher, Spieler, die 
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ıhm, dem Blinden, geboren. Wo er binfam, ging Unterwerfung ober der Tod vor 
ihm ber. Weldhe Stadt oder Burg ihm die Thore verfhloß , deren Einwohner wurden 
alle ohne Gnade niebergemaht. Su Prachatiz waren nur 83 Greife aus Mitleid der 
Huſſiten verfhont geblieben; aber auch fie ließ Zizka verbrennen. Als er einft, wie er 
pflegte, feine Leute Tag und Nacht marfchiren ließ, und fie endlich ermiüdeten und 
murrten, und ihm fagten: ihm ſey wohl Tag und Nacht einerlei, weil er nicht fehen 
inne, aber nicht ihnen, — da ſprach er: wie, ihr feht nicht? So zündet euch doch 
ein Paar Dörfer an! Neben ihm war der Priefter Koranda in ber Serftörung der 
Kirhen am eifrigften. Diefer tete Böhme wurde von Ulrich von Nofenberg gefangen 
anf die Fefte Pribienig gebracht, und mit zmölf Gefährten in den Bod gefpannt, riß 
fih aber los, überfiel die Beſatzung und eroberte die Burg. 

Die Prager und der Landadel ftrebten ernftlich, die Muhe berzuftelen; UI: 
rih von Roſenberg fchloß fih wieder an dad Volk an, um es zur Drbnung zuruͤckzu⸗ 
führen. Diefe gemäßigte Partei fchrieb einen Landtag nah Ezaslam aus, wozu 
auch die Mähren berufen wurden, und fanctionirte hier die früher fchon von den Pra- 

Nasa gern aufgeftellten vier Artikel. Diefe Artikel verlangten 1) freie Predigt, 2) das Abenb- 
mahl in beiderlei GSeftalt, 3) Armuth der Priefter und Einziehung aller geiftlichen 
Güter, 4) die Ausrottung aller Sünden. Der legte Sag follte wahrfchein: 
lich die Taboriten befhwichtigen, fih den Gemäßigten nicht zu widerfeßen. Außerdem 
befhloß man zu Czaslaw, den Koribut, Sohn des litthauiſchen Großfuͤrſten Witold, 
zum Könige zu wählen und ins Land zu rufen, obgleich Zizka erklärte: ein freied Wolf 
brauche feinen König. Man hoffte durch ihn theild die Polen zu Bundesgenoſſen gegen 
den Kaifer zu erhalten, theild den unbändigen Taboriten und Horebiten, die eine reine 
Volksherrſchaft verlangten, ein ariftofratifh: monarchiſches Gegengewiht zu geben. 
Sigismund fhidte Gefandte nach Czaslaw, aber er vernahm dort nur die bittern Vor⸗ 
würfe wegen feiner Treulofigkeit gegen Huß, und an Verföhnung war nicht zu denken. 
Aber auch die gemäßigte Partei tänfchte fih. Selbft in Prag begann ber fanatifche 
Prieiter Johann der Prämonftratenfer fih eine Art Dictatur anzumaßen, und 
noch viel weniger wollte Zizka, wollten die unaufhörlih mit ihren Wagen im Sreien 
lagernden Taboriten und Horebiten, die ald Brüder republicanifch lebten, von dem 
del etwas willen. Diefer wandte ſich alfo wieder vom Volk ab und begab ſich nad 
Iglau, wo der Kaifer im Herbfte fih einfand. Die Prager aber fahen bei des Kaiſers 
neuen Rüftungen wieder fein Heil als bei Zizka, und öffneten ihm ihre Thore. Ex hielt 
einen feicrlihen Einzug in die Stadt, wobei ihm die Monſtranz vorausgetragen wurde 

1424 und die ganze Revölferung Prags zu beiden Seiten auf den Knien lag. 


Gapitel 8333. 
Bizka’s So. 


1428 Noch mitten im Winter, im Jaͤnner 1322, bewegte ſich der Kaiſer gegen Zizka vor, 
der Prag wieder verließ, ihm zu begegnen. Beide verfuhren ſchlau und vorſichtig. 
Endlich wurde Zizka umgangen und von den Kaiſerlichen bei Kuttenberg in unguͤnſtigem 
Terrain gaͤnzlich eingeſchloſſen. Aber bei Nacht in einem raſchen Anfall brach er durch 


Betrunkenen und Unkeuſchen, denn fo „ſchwoͤren wir, den Bruder Zizta und die übrigen 
Herren, Edeln, Bürger, Handwerker und Bauern, alle böfen und Iafterbaften Menfchen zu 
verfolgen, zu peitfchen, zu fchlagen, zu köpfen, zu hängen, zu verbrennen, zu erfäufen und mit 
allen Strafen zu belegen, die Gottesſ Gefeg über die Suͤnde verhängt.” Johann Ejapto 
fchrieb ein befondered Bud, worin er ermabnte, die Waffen nicht eher niederzulegen, bid alle 
Suͤnder In der ganzen Welt erfchlagen wären. 
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mad enttam. Die Kalfalichen falgten ihm, ale fie aber uber den gefsornen Kluß 
Sazewa ſich draͤngten, krachmmter ihnen das, Eis. Bei Deutſchor od erſah Zizka 

beſſer feinen Vortheil, uͤberfiel die Kaiſerlichen, ſchlug fie gaͤnzlich aufs Haupt, ließ die 
dentſche Stadt verbrennen, alle Einwohner morden, und hatte dad Gluͤc, auch — 
munds reiches Lager zu erobern. Unter den kaiſerlichen Fahnen ſitzend ſchlug der 

blinde Bizfa die tapferſten Taberiten zu Rittern. 2.4 

Sigismund fand den Krieg beſchwerlich und lud ihn dem Harzog Albredtven 
Dekerreich auf, den ex zu feinem Eidam machte, mit.der Ausſicht, ihm einft. daß 
weiche luremburgiſche Erbe zu .binterlagen. Albrecht erhielt vorläufig Mähren. und 
ſuchte es zu erobern, fand aber an dem Huſſiten Procop (Mafus ‚ober Holy; der 
Geſchorne, ſonſt auch der Große zubenannt), ‚der ein entiprungener Moͤnch war, einen 
geſchickten Gegner. Zugleich betrieb Sigismund auf dem Meichetag zu Nuͤrnberg eine 
Reichshuͤlfe. Zum erftenmal beſchloß man, Söldner zu werben und das Geld Dazu 
anf die Reichsſtande umzulegen. Diele langweiligen Beratfungen wurden vom den 
Huffiten verlacht, die im Fruͤhiabr fomohl in Defterreich ald Brandenburg einfirlen und 
ſchenungslos alles mit Feuer und Schwert verbeerten. 

Unterdeß mollte Johann der Prämonftratenfer, ein heimlicher picarde und is 
ner Demagpge, von frechen Sitten, der unter andern auch befonders. bie Prager Nonnen 
dem Spott feines Poͤbelanhangs Preis gab, die gemäßigte Partei der Prager ausrotten; 4 1 
aber diefe kamen ihm zuvor, ließen ihn im Stillen feſtnehmen und enthaupten. Der 
Poͤbel brach zwar in furchtbare Wuth aus, erſtuͤrmte das Rathhaus und das große 
Goßegium (wobei Karls -IV unſchaͤtzbare Vibliothek perbrannte), ermordete mehrere 
Rathsherren wıd trug Johannes Kopf unter Weinen und Wehklagen in Proceſſion 
durch die Stadt, aber bald darauf, im Mai 1422, kam Koribut nah Prag, und die 1488 
Mube wurde wieder hergeſtellt. 

Koribut wurde von Zizka nicht anerkannt und auch nicht vom größten Theile. des 
Adels, der ſich lieber mit Sigismund verföhnen wollte. Nur bie gemäßigten Prager 
hielten zu. ihm, und ums fich durch eine Kriegsthat Anſehn zu verfchaffen, befchloß ex 
bie ſchoͤne Burg Karikein, den Lieblingsaufenthalt Karls IV, die noch immer eing 
faiferliche Befatzung hatte, zu belagern. Er ließ 2000 Faͤſſer Koth in die mit Male 
reien reich gefchmüdte Burg fchleudern,, Tonnte fie aber doch nicht einnehmen und 
überließ die Belagerung dem Prager Hauptmann Hebwila, der urſpruͤnglich ein Schnei: 
ber war. Als die Karlfteiner dieß meriten, fchlachteten fie den einzigen Bock, den fie 
noch hatten, brateten ihn und fchieten ihn dem Hauptmann zum Geſchenk. Diefer 
glaubte, die Burg ſey noch reich mit Sebensmitteln verfehen und zog ab; daher werben 
bis auf diefen Tag die Schneider mit dem Geißbock verirt. 

Das mähfam aufgebrachte Reichſsheer ſammolte fih im Herbſt bei Sa atz. Be 
Deutfchen wollten nicht gegen die‘ Siufilten. fechten, wetl fie im: Guunde Den. „Krieg fire 
ungerecht hielten. Deßhalb geſchah eigentlich gar nichts... Der Meichsfeldherr Reuß 
von Plauen befagerte Saas, und wollte die Stabt burd Gperlinge, an deren Schwänge 
ee Brenumutrrialien gebunden hatte, in Brand fieden, die boͤhmiſchen Spaben abte 
Keheten um und ſtecten das dentſche Lager in Braud. Nun zog Reu⸗ — 
Dinge gzuruͤc. — ph 

Noch in demſelben Jahrr tam es zu blutigen Haͤndeln zwiſchen den Pragens. und 
Taberiten. Ein Hauptmann ber letztern, Bzdinka, ſchlich ſich nach Prag md: wolle 
die Stadt plimdern, wurde aber herausgeſchlagen. Das nächte Jahr gefiel ſich ARa LASS 
in ber Verheerung der adeligen Güter, um ſich an den abtrıinwigen boͤhmiſchen Herren 
zn raͤchen, und that dann noch einen Zug nach Mähren. Da unterdeß aber die Er⸗ 
bitterung zwiſchen den gemäßigten und monarchiſch geſinnten Prager und den repu⸗ 
hlicaniſchen Taboriten immer hoͤher geſtiegen war, und im Augenblick kein äußerer Feind 
Böhmen bedrohte, fo ruͤctte der alte Zizka gegen Prog, ſchiug den ihm entgegenziehenden 

Menzeid Gefchichte der Deutichen. @8 
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Koribut, mit dem fich dießmal auch ein großer Cyil’ did: Höhifhen Adels, uber 
einem :Roßoıhrak vereinigt hatte, in -einer furchtbar blutigen Schlacht auf dem Ger 
birgsruͤchen bei Maleſchau unfern Kollin :und noch in zwei Schlachten. Als er einem 
Briefter- gefangen befam,, der die Monftranz vor deu Pragern vorausgeftagen Hatte, 
erſchlug er ihn, obgleich blind, mit feiner furchtbaren Eiſenleule. Endlich ruͤckte e 





2a8a vor Prag felbft. Die Prager wehrten Mich verzweiſelt, wirb-ihe junger amd ſehr geiſt 


Halte Briefter, Johann Rokizana, verftänbdigte fih mit Procop, eine Werföhnung 
zu bewirken, da fie ja alle Huſſiten und Waffenbruͤder ſeyen. Aber Zizka wollte. nichts 
Davon hören. Der alte blinde Feldherr flieg auf eine Tonne und hielt eine Rebe an 
das Volk, worin er fagte: Fuͤrchtet imere Feinde mehr als äußere. Mit Wenigen. 
die einig find, iſt leichter zu ſegen, als mit Vielen, die uneinig find. Wellt ihr in die 
Stride fallen, die man eich legt, ſo thut es. Ihr werdet es gewiß ‚aber mir meßt 
feine Schuld bei! 

Der Friede wurde wider feinen Willen geſchloſſen; Zizka zog in Drag ein. Ale 
Yarteien trugen auf dent Spitelfelde eine große Menge Steine zuſammen, zu einem 
Denkmale des Friedens, und um jeden, der ihn brechen würde, zu fteinigen. Sk 
wurde nun von Sigismund , der feine Abneigung gegen Koribut jetzt zu benutzen hoffte, 
mit großen -SBerfpredyungen angegangen , blieb aber unbengſam und ftarb bald darauf 


4484 un der Peſt, im October 1224. Er fol fterbend verordnet haben, daß man feine 


LET 


Haut ılber eine Trommel fpanne and dieſelbe bei allen Schlachten ruͤhre, gleich als ob 
Ihr Ton ſeine Stimme ware. Fifa war anf freiem Zelde unter einer heilig ‚verehrten 
Eiche geboren. *) Sp feltfam wie bie Thaten diefes Helden mar feine Geſtalt, kutz 


und breitſchulterig, der Kopf rund und groß und Tahlgefchoren, über der Stirne eime 


krumme Linie, unter ber Habichtsnafe ein Ianger Feerrother Schnurrbart. Zu Czaslaw 
liegt er begraben. Als fpäter Kaifer Ferdinand I einft dorthin kam und in der Kirche 
eine imgehenre eiſerne Kenle bangen ſah, und hoͤrte, daß dieß Zizka's Waffe fen, er 
ſchrack er, und rief: wie muß dieſer lebend die Menſchen geſchreckt haben, da er noch 
als Todter uns ſolche Furcht einjagt. Kaiſer Ferdinand TI aber, die jeſuitiſche Apdne, 
die nicht nur unter den Lebendigen, ſondern ſelbſt unter ben Gräbern mithete, ließ 
angte Grab wie alle andern ———— Erinnerungen * a jerftören. 


Eopitel 334. 


VProcop Boly. Aoribut. 


Mach Kizkaſs Code blieben bie koͤniglichen Huſſiten in Prag unter Leitung Fr Peinzen 
Koribut und des milden und edeln Prieftra Johann Mofizane :fortwaͤhrend von 
ben republicaniſchen Huſſiten im offenen Zimde gefondert, Die letztern theilten fich in 
dert Saufen. Die Mehrheit der Tabrriten wählte den heldenmuͤthigen Br ocop Holm 
zum Pelbheren an :Bigta’s Stelle. Die Mihderheit der Taboriten dageger tenderte ſich 
ab, und berhisk, mach Kißtka's Tode keinen Anfuͤhrer mehr zu mählen.und nie mehe 
unter Dach zu wohnen. Beſtaͤndig lagerten fie auf freiem Felde in der Mitte ihrer 

Wagenburg und namten fib die Waifen, d.h. die verwaif’ten Kinder Bigka’d. Indeß 

ubthiatefie der Krieg, ſich Boch unter einige Anführer zu fielen, und unter vdieen 

zeichmete fih Provo p ber Kleine am: meiften aus. Die britte — bildeten bie 

Kten Hovebiten unter Kruſina, Hinko ıc 5 , 

un, 

A) ie Zihene iche wurde 4744 — weil die umwohnenden Eamiede ı neue Kräfte zu 
eminnen glaubten, wenn fie. auch nur einen Splitter davon an Ihrem Sanımer hätten. Als 
die Preußen 1743 Stay einnahmen , füanden fle dort noch die Trommel, die mitt 
Aberzogen ˖ geweſen feyn Toll, umd krachten fie nach Berlin. ' re ng 
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Hwiſchon / den Pragern und Watfen ‘brach. ſogleich ein acuer Zwiſt aus, weib.bie 


Mayer einige funatifche Prediger der Waiſen verhaftet hatten; Procop Holy aber fuͤhrte RABE 


fem Heer gegen den Herzog Albrecht: in Mähren und ſchlug ihn, wie immer. ir 


Korlbut ſchrieb 4426 rinen Landtag amd, die Parteien gu vereinigen und ſich ie 1A9G 


feinem loͤniglichen Anſehen zu befoftigen. Ein euer Reichslrieg unterbrach ia Jiteuß 
aber viel: dazu bei, alle Böhmen gu vereinigen. Auch: dern Adel unter Boczko von 
Dodiebrad und Himko von Waldftein' machte biefmakmıis ben Pragern und Kaboniten und 
Koribut gemeine Sache. Bei Auſſigehatten Re ſich hiuter einer ſtachlichten ‚Klingen: 
burg verſchanzt und: wurden am 40 Junius von den Meißnern, Ye von: der Kur⸗ 
fürftin Katharina begeiftert waren , ſcharf angegriffen. Nach einem großen Bit 
versieben gelang es dein Meißnern, durch die mit doppelten Ketten und ESpeeren ber 
waffneten Wagen der Huffiten einzubrechen, aber ploͤtzlich fiel bie boͤhmiſche Neiterei 
in ihren Riten: und brachte ihnen ·eine ſchwere Micheriage bei. Muf der Flucht cms 
gehalt, pftanzten 24 Grafen und Herren ihre Banuter. ia Die Mitte, knieten ing Kreiſe 
umher und ergaben fi , wurden aber von den eiſernen Dreſchflegein der Huffeten, bie 
keinen: Parbon gaben, erſchlagen. Gin Birubaum, ber ſührlich diubt, aber — 
en trägt, bezeichnet nach bie Selle. ie hi 

- Nach dieſen Siegen zog Proͤcod Hay wirber iu On qren. Auf des: Sdiofe * 
gemn⸗ wlderſtand Ihm: bie tapfere Agnes, Bw junge Tochter Sezimas, ber ihr 
ſterbend die Burg anvertraut. Dem furchtbaren Befdrei ber. Huffiten, die ihre Burg 
dicht unmingten , antwortete fleimtit edlem. Gleichmuth. RS ihr Vermandter, Mreiur 
hard von Neuhauß, fie entfegen wollte und Laum ber: Befangenfchaft entging, fuhr Me 
Iminer Heiter in der Vertheidigung fott, und erzegte nınter den Kuffiten ſelbſt fol 
Bewunderung, daß Ihe Porcop zuletzt, als fie ſich nicht länger ‚halten Tonnte, firiem 
Abzug mit allen ihren Leuten ‚gönnte und fiher:.dem Heren von Neuhauß zufambte; 
So großmuͤthig Dachte Procop, der bem Zizka an Kriegsgeſchick nichts: nachgab, up 
deſſen Koͤrper, weil er Immer ber Gefte voran war, bald mit. Wunden bedecht wurde, 
Neben Procop zeichnete fih unter den Taboriten beſonders auch Ben Herr von S chen: 
berg aus, der anfangs ein bitterer Feind Zizka's, nachher non. diefem gefangen mt 
ein eiftiger Taborit: geworden war. — fiel bel, * Belagerung der ER nn 
Regen, ! 
n Anterdeß entfyunn ſich eine neue ——— — Adel — eiwe 
Ausſoͤhnung Koributs mit dem Papſte, um adf diefe- Weile den Zrieden herheizu⸗ 
führen. Sigismund wurde babel auf die Selte:gefchoben, Aber die Prager Ungrifien 
waren den Papft viel abgeneigter ald dem Kaiſer und wurben bie geheimen Umtriebe 
faum inne, als ihr Glaubendeifer entbrannte. Sie nahmen Koribut gefangen, flediten 


ihn in eine Moͤnchskutte und trieben Spott mit ihm. ‚Mergebläch trachtete der Abel, 


ihm zu befreien. Himfo von -Waldftein, ber einen: VPerfuch wagte ‚wurde er: 
mordet. Koribut entfagte ſeierlich der fo druͤtbenden boͤhmiſchen Krone und ging nach 
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Holen zuruͤck. Während dieß in Prag geſchah, fielen die Waiſen im ber LaufiR eis, 1m 


verbrannten die Stadt Lauban und morbeten alle Emmen. a Se; a 


Eapitel 335... 


Die große Heldenzeit der Haſſiten. u = 


Da der plan mit Koribut und dem Abel mißlungen war, predigte Pupft Martin v 

noch in demſelben Jahr aufs neue Das Kreuz wider die Huſſiten und ſchickte Heitrich 

von Beaufort, den Cardinal von Wincheſter, die Deutſchen zu entflemmen. &ilgies 

mund beſchwor die Fuͤrſten, die ſteigende Gefahr abzuwenden. Go kam wieder ein 
@8 * 


— 
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gewaltiges. Meichsheer zuſammen, zu dem bie Schwaben, Rheinlaͤnder web teikft bie 

6” 2 Henfeftäbte Leute ſchickten. Aber auch bie Böhmen haudelten einig; "der Adel, ſelbe 
Meinhart nin Neuhauf, vergaß feinen Groll nnd ftieß wieder: zu Procops Heer, 

Os Bei Dachau trafen fie auf den Feind, aber die Deutfchen hatten ſchon eine folde 
Furcht wor den böhmiihen Drefchfiegeln und vor dem daͤmoniſchen Kriegsgluͤck dieſes 
Volkes, daB fie ſchon beim erſten Anblick der Huſſiten in einen Wold flohen und ihrer 

2487 80,000 auf⸗ ber Sicht etſchlagen wurdon, ine Sulius 1427. 

210838 . Am:Neujahr 1428 hielten die huſſitiſchen Parteien ein Religionsgeſ prig 
zu DBeraun, wobei Procop Holp fi auch als Theologe auszeichnete. Die Prager 
minfhten eine Ausſoͤhnung mit der Kirche und wollten gerade ihre guͤnſtige Stellung 
ale Biegen dag benutzen. Sie fchlugen daher vor, den Prieſterſtand als ſolchen, wen 
er nur reformirt wäre, wieder anzuerkennen. : Procon aber und die ganze alte republi⸗ 
caniſche Partei wollte nichts von Prieftern willen, und behauptete, daß jeder Menſch 
Meſſe befen und Gottesdienk Halten fönnte, wie ihn der Geift triebe, auch ohne Kutte. 
Auch. Die Sarramente verwarfen fie und firitten nach in mehreren xein religiäfen 
Puulten über den freien Willen unb die Gnade x. Da mım num nicht einig murbe; 
fo führte der Euge Procop, um ben Ausbruch meer Zwiftigfeiten im Innern zu vor 
iten, Die Friegerifchen Brüder tiber die Graͤnze und verbeeitete den Echrerten- des 
huſſitiſchen Namens nah Schlefien und Defterreih. Die Waifen, Die porauszogen 
wurden bei Brünn in Mähren und dann nochmals von den Schleſiern bei Chraſtam⸗ 
geſchlagen, aber beidemal von Procop Holp gerettet und gerächt. Doc konnten fie 
GSthloſien nicht behaupten und wurden am fegenberühmten Zobtenberge, auf dem fie 
ſich verſchanzt hatten, belagert und mit ihrem Anführer Johann Cholde zum Abzug 
gesungen. Im Winter knuͤpfte Kalfer Sigismund neue Unterhandlungen an. Procop 
ſchickte den Herrn Meinhard von Neuhauß an ihn ab und leitete einen Congreß zu 
Berfburg ein, auf dem Procop ſelhſt erſchien und fich bereit erklärte, Sigismund 
als König anzuerlennen, wenn biefer die Huhlitifche Lehre annähme. Aber Sigismund 
buste:fich unterbeß zu Lutzk in Volhynien .yerfönlih mit Jagelo und Witold, die 
derch: Koributs Zuruidſendung beleidigt waren, verftändige. (wobei ihm Das loſtbare, 
mit Edelfteinen ausgelegte Horn eines großen Wuerfliers, den einft Gedimin ſelbſt 
erlegt hatte, verehrt wurde), und war daher nicht mehr zum Niachgeben geneigt. Auch 
Procop fanb Widerftand bei den Waiſen, da diefe erflärten, fie wuͤrden fi ‚niemald 
einem Koͤnig unterwerfen, wer er auch ſey. Es blieb alſo beim Alten, und Procop 
nnternahtn einen neuen großen Zug die Elbe hinab. Er eroberte Dresden und drang 
bis unter die. Chore von Magdeburg. Nur die Städte Goͤrlitz und Bantzen kifteten 
Biderſtand. Die letztere behauptete fi in einer langen und heftigen Belagerung mit 

14398 — Heldenmuth, den ſelbſt Weiber und Kinder theilten. 

Da die deutſchen Fuͤrſten in ber Nähe zu unmaͤchtig, die in der Ferne zu egoiſtiſch 
neh reäge, der Kaiſer muthlos und von Wolliften erſchlafft, das, Deutfche Volk aber 

22: won Anfang an mit Dem ungerechten Kriege unzufrieden war, fo hatten bie Huſſiten 
ganz freie Hand, und verfehlten nicht, ihre Rache in ein Syſtem zu bringen. Am 

1430 Neujahrstage 1430 verſammelten fie all ihr Volk auf dem weißen Berge Bei Prag und 
theilten fib in Rotten (mit fonderbaren Namen: Kneiffler, Sanımler, Huͤtchen, 
Vettern, die Wolfsrotte , die Hofenmännlein ꝛc.). Won da zogen fie aus, um zum 
zweiten Male den Meißnern, wegen bes allzu hitzigen Eifers der Kurfürftin Katharina, 
ipre Rache fühlen zw laſſen. Dießmal wütheten-jie ärger, als je zuvor, fchlugen die 
Sachſen vor Altenburg und bei Grimma und brannten hundert Städte und Schlöffer 
nieder, befonders Altenburg, Plauen, Enlmbach, Hof, Baireuth. In ber Regel 
wurden alle Einwohner ermordet: Als Altenburg brannte; iubelten die Huſſi ten, das 
fey die Antwort auf den Scheiterhaufen von Conſtanz, und wenn fie im deutſchen 
Biute badeten, fo Meß es nur: ihr habt eine Gans (Huß) gebraten, hier habt ihr 
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end. bie. Brühe dazu! Nach Plauen hatten fich ‚Die Edelleute vom Laude geflüchtet ; 

440 wurden niedergehauen, acht Ritter vom deutſchen Orden ‚und vier Dominicaner 
kebendig begraben. Die Beute wurde auf 3000 fchwerbepadten.. Wagen, woran je 

337 — 14 erde zogen, nah Böhmen geführt. Bamberg zahlte 8000, Nürnberg 
40,000 Ducaten ald Brandſchatzung an die Huffiten, um fie von ihren Mauern zu 
eutfernen. Auch bie Fuͤrſten von Brandenburg und Bayern und die Bilhöfe von 
Eichſtaͤdt und Salzburg ſchickten den Huſſiten einen Tribut. Ihre abgehärteten Ges 
falten, fonmeverbraunten Geſichter, ihre furchtbaren eifernen Flegel, die langen Ha: 

ten, mit denen fie die feindlichen Meiter vom Pferde zu ziehen pflegten, ihre Streit: 
wagen, mit denen fie den Feind zuweilen im Halbkreis umzingelten und zermalmten, 

und ihre Gewohnheit, nie Pardon zu geben, ſondern alles zu morden und nieder: 
zubrennen, jagte den Völlern einen unglaublichen Schreden ein, und ließ fie als 

wahre Teufel erſcheinen. 

Um biefe Zeit farb Papft Martin v. Sein Nachfolger Eugen IV wollte um  . 

jeden Preis diefen furchtbaren Krieg beenbigen. Gewalt und Güte follten zu gleicher 

Zeit angewendet werden. Auf den 19 Inlius 1431 wurde ein neues großes Concilium NABAR 
nach Bafel ausgeichrieben und mit den Hufſiten unterhandelt, zugleich aber mußte 
Sardinal Julian in Deutfchland einen neuen Kreuzzug wider die Huffiten betreiben, 

und Sigismund bewog die Fuͤrſten und Stände des Reichs zu Nürnberg, bießmal alle 

ihre Kräfte anzuftrengen. Sogar die berühmte und von ganz Europa ald Heilige ver: 

ebrte Jungfrau von Orleans, die eben damals Frankreich von den englifchen 
Eroberem befreite , fchrieb im Sinne der Kirche einen Mahnbrief an die Hufliten. 

Die Huffiten antworteten aber auf die vielen freundlichen Zufchriften des Papſtes und 

der Zürften: ‚ihr wiſſet wohl, wad uns von euch trennt, ihr erweifet den chriftlichen 
Glauben allezeit nur mit dem Munde, und wir mit der That.” Auf die Drohungen 

aber antworteten fie den Völkern; „‚gebt ihr euch den verführerifchen Pfaffen hin, fo 

wißt, daß wir ung Gott ergeben und mit feinem Arme ftreiten, fo wird Bei euch dag 

Fleiſch ſeyn, aber bei uns der Geift und die Kraft Gottes!” 

Das Neihsheer, 130,000 Mann ftark, bezahlt von dem gemeinen Pfennig, 

der ald die erſte allgemeine Reichsſtener 1428 auf dem Meichstag zu Nirn: 2488 
berg ausgeſchrieben worden war, wurde geführt von Kurfürft Friedrich von Bran- 
denburg, den der Garbinal und .viele Fürften begleiteten. Diefes Heer verbrannte 

bei feinem Cinzug in Böhmen 200 Dörfer und beging ungeheure Gräuel. Dann tra: 

fen fih die Heere am 14 Anguft 1451 bei Tauß. Mber kaum fahen fie fih von 4488 
ferne, fo riffen die Deutihen trog ihrer großen Uebermacht von paniſchem Schreden 
ergriffen aus, zuerft die Bayern unter ihrem Herzog Helnrih, dann’ alle übrigen. 
Selbft der Neichsfeldherr Friedrih floh mit den Brandenburgern in eihen Wald. Nur 
der Gardinal hielt Stand, und feinen Donnerworten gelang ed, die Flüchtlinge einen 
Augenblick wieder zum Stehn zu bringen; kaum aber rüdten ihnen. die Huſſiten nach, 
fo zerftoben fie wieder in regellofer Flucht und Hießen fih ohne Gegenwehr nieder: 
meßeln, wo fie eingeholt wurden. Die Huſſiten erbeuteten nicht weniger als 150 Ka: 
nonen und brannten zum Scherz alle Pulverwagen ab, um durch den ungeheuern Knall 
bie Angſt der Flüchtlinge zu vermehren. Auch die Sireuzbulle und der Cardinalshut 
wurden erbeutet. Die Schande der Deutfihen war unerhört, und die unmittelbare 
Reicheritterfchaft that den merkwürdigen Vorfchlag, fie allein wolle, die Ehre des Reichs 
herſtellen und gegen die Hufliten ziehen, unter der Bedingung, daß Fein Fuͤrſt mit: 
zoͤge. Der Adel warf alle Schuld auf die Muthlofigkeit oder zuruͤckhaltende politit 
der Fuͤrſten. Die Haupturſache der Flucht war aber wohl die Abneigung des gemei— 
wen Mannes, gegen die Hufliten zu dienen, deren Sache den Meiften gerecht und 


ruͤhmlich ſchien. 
Als Albrecht von Oeſterreich, der in Maͤhren eingefallen war, dieſe Niederlage 
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1AB8 gegen ben deutſchen Orden zu helfen.  Sengenb and brennend yos er vor Kumiz, das 
der Komthur von Balga mit feltenem Heldenmuth vertheidigte. Zornig, es nicht er 
obern zu koͤnnen, überfiel Czapek die Stabt Dierfchau, und brannte fie gänzlich fanimt 
den Ginwohnern nieder. Ginen Haufen deuticher Matrofen ließ er in eine Holzver⸗ 
zaͤunung einfperren, um fie ebenfalls zu verbrennen; fie brachen aber durch und wurden 
größtentheild niedergeſtochen. Dann ftärmte Czapek die große Stabt Danzig, Doch 
umfonft. Aus Rache zerftörte er dad prachtvolle Klofter Oliva; dann füllten die Waifen 
ihre Kruͤge mit dem Waſſer der DOftfee, und Behrten fengendb und brennend wieber 
beim. Unterdeſſen batten die Taboriten unter Horka's Anführung auch in Maͤhren 
und Ungarn Graͤuel allee Art verübt, und ein anderer Haufe von etlichen Taufenben 
war in Bayern aufgerieben worden. Jetzt legten ſich Waiſen und Taboriten, nady ihrer 
Ruͤckkehr vereinigt, vor Pilfen, das vom Anfang der böhmischen Unruhen an immer 
tatholifch geblieben war und jeden Angriff abgeichlagen hatte. Auch dießmal wider 
ftanden ihre Bürger aufs tapferfte und raubten ben Waifen ein Kameel, Das biefe deu 
deutfchen Rittern abgenommen hatten (und dad. nachher zum Andenken dad Stadt: 
wappen blieb). Als Procop von Bafel zuruͤckkehrte, maren die andern Befehlähaber 
der Huffiten arswöhnifh gegen ihn wegen der neuen Unterhandlungen, oder wollten 
fih von feiner Dberaufficht befreien. Es gab Händel im Lager und bei einem wilden 
Gelage flogen dem Procop die Teller an den Kopf. Er ging nah Prag zurid, ließ 
ſich aber doch durch bie Bitten des Heeres, das ihn nicht entbehren konnte, wieder be⸗ 
wegen, ine Lager vor Pilſen zuruͤckzukehren. 

Die gemäßigten Prager unter Rokizana und der Abel unter Meinhard von 
Neubau traten nun entfchiedener als je gegen bie Zaboriten und Waifen auf, und 
fuhten um jeden Preid die Herren im Lande zu werben. Procop ber Kleine ‚hatte 
fi) in der Prager Nenftabt feftgefegt, die immer zur eraltirten Partei gehört hatte. 
Die Altftadt dagegen: huldigte ber Mäßigung. Zwiſchen beiden Stäbten kam es nun zu 
eineni furchtbaren Kampfe, in welchem 15,000 Taboriten und Waifen umkamen. Neu: 
Hand fiegte, und der kleine Procop flüchtete mit dem Meft der Seinen ins Lager ver 
Pilfen. Da bob Procop der Große die Belagerung auf, und zog mit der gangen noch 
Übrigen Macht der Republikaner gegen Prag. Aber Neuhaus rüdte ihm mit dee 
Hann :Macht der Prager und dee Adels entgegen. Bei Hrzibi oder Lippan, vier 

BABA Meilen von Prag, kam ed am 28 Mai 1434 zur Entfcheidungsfchlaht. Neuhauß Torte 
die Taboriten durch verftellte Flucht aus ihrer Wagenburg heraus und fiel dann über 
das Fußvolk her, während Czapek aus Haß gegen Procop mit der Neiterei davonflof. 
Nach hefdenmüthigem Kampfe fielen beide Procope, einer an des anderm Seite. Der 
Hetr von Neuhauß, uneingedenk der Großmuth Procaps gegen die junge Agnes, ließ 
alle Gefangenen, obgleich er ihnen das Leben zugefichert, zwei Tage nach der Schlacht 
In Scheunen fperren nnd elenbiglih verbrennen, un die Race der Unbaͤndigen aus: 
zutilgen. Die Geflüchteten ftellten fi) noch einmal bei Comnicze, und erlagen wieder, 
Czapek ging zu den Siegern über. 

Der Adel ſtellte fih nun an die Spike der Gefchäfte, unterftäßt von Johann 
Rokizana, dem man auf jede Weife-fhmeichelte, uud der ohne Bedenken die politifhe 
Freiheit opferte, um die des Glaubens zu befeftigen, wie er meinte. Der kluge Kanzler 
des Kaiferd Sigismund, Caſpar Schlif, that dag Uebrige, und fo Fam durch diefe 

1435 Herren fchon 1435 ein Vertrag zu Stande, in Folge deffen Sigismund als böhmifcher 
König. anerkannt, Voͤhmen vom päpftlichen Banne befreit, die Compactaten beſtaͤtigt, 
Fohann Rokizuna ‚zum Exrzbiſchof von Prag ernannt und ber Huſſitiſche Gottesdieuf 
dergeftalt dem katholiſchen uͤbergeordnet wurde, ag Sigemun (naar an jenem = 
Huſſitiſche Prediger. halten follte. Ä 

Der Kalſer, faifch wie immer, nahm diefe ——— an, — aber war a 

1438 unter: großem Gepränge in Prag eingezogen, als er die Maske gbwarf, neben, dem 
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huffitifchen Gottesdienft auch den katholiſchen wieder einführte, und den Johann Re: 
Piyana, dem er eigentlich bie böhmifche Krone verbanfte, : nicht nur abfeßte, fondern 
auch verbannte. Nun glühte der ganze Zorn der wenigen noch übrigen Fanatifer wie 
ber auf, Johann von Rohac nannte feine Burg Sion und verkündete, von bier 
fol die Wahrheit und die Zreiheit ausgehen. Uber Heinrich Ptaczek fchlug ihn umd 
brachte ihn gefangen nach Prag, wo man ihn aufbing. Koczka, ein alter Führer 
der Zaboriten, fammelte den Meft berfelben und fchlug fi wie ein Merzweifelter 
herum. Halb nadend, ein großes Schwert mit beiden Händen fallend, focht er, bie 
er fiel. Der letzte Taborite, Pardo von Czorka, wurde lange wie ein wildes Thier 
geiagt, endlich unter einem Zelfen gefunden und aufgehentt. 

Als ſich aber der böhmifche Abel von der eraltirten Partei befreit ſah, dachte er 
mit Ernft daran, auch den Ruͤckſchritten Sigismunds Einhalt zu thun, und durch 
ein Spitem der Mäßigung ben Srieden zu befeftigen. Der Kaifer war alt, von feinem 
Schwiegerfohne, dem Habsburger Albrecht, ließ fich nichts Gutes erwarten. Der Abel 
und Rokizana verfhmworen fich daher mit der KRaiferin Barbara, den polnifchen König 
Wladislaw zum Thronfolger in Böhmen zu wählen. Als Sigismund dieß merkte, 
fah er feinen Sehler ein, geftand ben Böhmen mieder alles Billige zu, und nahm 
auf einer zu diefem Zwecke unternommenen Reiſe nah Mähren plöglich feine unge: 
trene Barbara gefangen. Kurz darauf ftarb der alte Kaifer zu Znaim, fißend im kaifer- 248% 
lihen Drnat, „als Herr der Welt’, wie er felbftgefällig rühmte. 

Durch Kafpar Schliks Klugheit gelang es Albrecht, fih bie Thronfolge in 
Böhmen zu fihern, wogegen er ben Utraquiften ihre Religionsfreiheit fihern mußte. 

v 


Capitel 338. 


Friedrich von Hohenzollern. 


Deutfehland war damals fehr arm an Talenten, unter allen aber ragte, wenigſtens 
durch politiihe Schlauigkeit, der Burgsraf von Nürnberg hervor, Friedrich von 
Hohenzollern, dem Sigismund die Markt Brandenburg erſt verpfändete, dann verkaufte. 
In ber Smwifchenzeit, feitbem Brandenburg aus den Händen der Wittelsbacher in die 
der Luremburger gefommen und fchlecht verwaltet worden war, hatte der Adel dafelbft 
große Macht erlangt. Ale nun der Kaifer einen Burggrafen von Nürnberg ind Land 
ſchickte, um es zu regieren, wollten fich dieß die folgen Ritter nicht gefallen laffen. 
Dietrih von Quitzow fagte, wenn ed aud ein ganzes Jahr Burggrafen regnete, 
follten fie doch in der Mark nicht gedeihen. Mit ihm verbanden fi die Herren von 
Putlitz, Bredom, Arnim, Alvensleben, Rochow, Holzendorf ıc.; fie zogen die Kammer⸗ 
güter und Negalien ein, und fchlugen den Grafen von Hohenlohe, den ihnen Fried⸗ 
ri entgegengefchidt hatte, auf dem Cremmer Damm. Nun erfchien aber Friedrih nans 
felbft, und feiner ungeheuern Kanone, welche man die faule Grete hieß, gelang es 
nah und nah, die Burgen bes Abeld zu brechen. Alle unterwarfen fi, außer Quitzow, 
der fich freiwillig verbannte. 

Friedrich ftellte die Ordnung in der Mark her, führte eine regelmäßige Verwal: 
tung ein und fuchte fih auf jede Weile in der Herrfchaft feines neuen Landes zu be 
feftigen und fein Beſitzthum zu erweitern. Sein Geſchlecht, ein Nebenzweig der 
fhmwäbifchen Grafen von Hohenzollern, war durch Rudolph von Habsburg zum Erb: 1981 
befig der Meichsvogtei oder des Burggrafenthums in Nürnberg gelangt und hatte fich, 
während die Stadt Reichsfreiheit genoß, in der Umgegend ein Tleines fraͤnkiſches 
Gebiet (Ansbach und Bayreuth) erworben und erweitert. Friedrich behielt dieß neben 
Brandenburg, und hoffte, fein durch Habsburg erhobenes Gefchlecht auch nach Habe: 

Menzels Geſchichte der Deutfchen. 3 
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burgs Beifpiel zu vergrößern. Er hatte daher ein Auge auf ben deutſchen Ritterorden, 
in den fortan immer ein jüngerer Sohn feines Haufes eintreten follte. Schon Sigis⸗ 
mund hatte dem König von Polen vorgefchlagen, das Ordensland zu theilen, unter 
der Bedingung , daß er den Huſſiten nicht helfe; man dachte alfo damals fchon an 
eine Ufurpation Preußens. Friedrich dachte auch an andere Erwerbungen. Daher kam 
ipm der Huffitenfrieg, der ihn bei feinen diplomgtifchen Unterhandlungen ſtoͤrte, und 
zu großen Koften nöthigte, fehr ungelegen, und er wünfchte ſehnlich, den Religions⸗ 
ftreit beigulegen , indem er auf dem Goneil eine mäßige Reform empfahl, und vorzig- 
lich mit dazu beitrug, die Huffiten durch ein kluges Entgegenlommen zu betrügen, 
nachdem er im Zelde vor ihnen geflohen war. 

2438 Im Jahre 1422 flarb der Kurfürft Albreht von Sahfen: Wittenberg ohne 
Kinder. Obgleich nun fein adcaniiher Vetter, Herzog Erich von Sachfen: Lauenburg, 
ein näheres Erbrecht hatte, fo wußte fih doch der Markgraf von Meißen, Friedrich 
der Streitbare, Sohn Friedrichs des Ernften und Enkel des Gebiffenen, indem er 
den allzeit geldbedürftigen Kaifer Sigismund beftach, das Erbe und damit zugleich Die 
fähfifhe Kur wuͤr de zu erſchleichen. Der Steeitbare hieß er, weil er eine Fehde mit 
der Stadt Nürnberg beftanden, in Preußen und gegen die Huffiten mitgefochten , obgleich 
er fih im legten Kriege keine Lorbeern erworben. Kriedrich von Brandenburg, beffen 
Sohn Johann eine Tochter jened Albrecht geheirathet hatte, und der bad ascanifche 
Erbe auch gern gehabt hätte, mußte ſich erinnern, daß Sigismund ihm fchon genug 
geſchenkt habe. 

In Württemberg hatte Eberhard der Milde zwei unmiündige Söhne, Ludwig 
und Ulrich, hinterlaffen, für die aber ihre Mutter, Henriette, Erbin von Moͤm⸗ 
pelgard, fehr energifch regierte. Friedrich von Hohenzollern: Hechingen, ihr Fleiner 
Nachbar, ein den Städten gefährliher und verhaßter Naubritter, frug ſpoͤttiſch, ob fie 
ihn verfchlingen wolle? Sie aber fagte: ja, dich und beinen ganzen Hohenzollern (die 
hohe Zelfenburg). Sie hielt Wort, nahm ihn gefangen und behielt ihn bis an feinen 
Tod im Sefängniß zu Mömpelgard. — Bald darauf verbanden fih Würtemberg, die 
Pfalz und die rheinifhen Städte gegen die Anmaßungen bed Markgrafen Bernhard 

28a von Baden, der neue Zölle aufgerichtet hatte, und verbrannten ihm Raſtadt. 

2428 Um diefe Zeit kamen die erften Zigeuner nah Deutſchland, wahrfcheinlich ein 
indifcher Stamm, zeriprengt durch die Eroberungen Timurs, des Tartar⸗Chan, der da: 
mals auch ben Sieger von Nikopolis, den türkifhen Kaiſer Bajazet demithigte und 
in einem eifernen Käfig mit ſich fehleppte. 


Capitel 389. 
Ludwig im Bart. 


Der befte Kürft jener Zeit war zugleich der unglüdlichfte , ein Opfer der immer mehr 
demoralifirten Politik, 

Wir ſahen, wie dad Witteldbahifhe Haus durch Karl IV entnervt und zerrüttet 
wurde. Herzog Stephan von Bayern :Landbehut fuchte zuerft wieder zu einer felbft: 
ftändigen Stellung, dem Haufe Luremburg gegenüber, zu gelangen, und gab fich def: 

- Halb Frankreich hin. Das ift der unbeilvolle Anfang der unferm Reich nachher fo oft 
verberblich gewordenen Verbindung der Witteldbacher mit dem Erbfeind. Stephan ver- 
mäblte feine Tochter Eliſabeth (die als unnatürlihe Mutter in ber frangöfifchen 
Geſchichte fo berüchtigte Ifabelle) mit dem blödfinnigen frangöfifchen König Karl VI 
und blieb felber lange Zeit in Paris und half franzoͤſiſche Fehden mitfechten. Auch 
fein älterer Sohn, Ludwig im Bart, hielt fi) noch viele Jahre am Hofe feiner 
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Schweſter auf und ließ, da Unruhen ausbrachen, den Kronſchatz Frankreichs nach In: 
golſtadt bringen. Endlich trieben ihm diefe Unruhen in die Heimath zuruͤck. 
Unterdeffen waren feine Vettern, die Herzoge Ernſt und Wilhelm von Bapern- 
Miinchen, vertrieben worden, weil der erftere einen Edelmann widerrechtlich mißhandelt 
und verwundet hatte. Sie hatten fih aber mit Gewalt wieder reftamrirt und graufam 
gerät. Ludwigs eigener Bruder, Heinrich, übte gleihe Tyrannei gegen Die Lande- 
huter und ließ viele derfelben bienden und hinrichten, weil er argmohnte, fie feyen 
feinem Bruder mehr zugetban, als ihm. Ludwig war empört tiber biefe That und 
nannte ihn einen Bluthund. Da ſchwur ihm Heinrich Nahe und überfiel ihn auf 
dem Concil in Eonftanz auf offener Straße und verwundete fhn. Aber umfonft ver: 
langte Ludwig vom Kaiſer Genugthuung ; umfonft baten die baverifhen Stände um 
Schuß gegen den Wuͤthrich Heinrih. Der Kaifer Sigismund erklärte fih zu Gunſten 
des letztern, gegen alles Recht, aus bloßer Politik, um feinem Freunde Friedrich von 
Brandenburg gefällig zu ſeyn, dem Ludwig früher viel Gelb vorgeftredt hatte, und der 
fih nun des Glänbigerd auf fo unrühmliche Weife zu entledigen ſuchte. 
Ludwig fah fih auf die Selbfthälfe befchräntt, und der bayerifhe Adel ftand ihm 
bei. SHeinrih war bei feiner Wildheit auch geizig und fammelte große Schaͤtze im 
Thurm zu Burghaufen,, weßhalb er auch der Neiche hieß. Da er nun während feiner 
Minderjäbrigfeit vom Adel um manche Rechte betrogen worden zu fepn glaubte, nahm 
er unter biefem Vorwande den Rittern weg, mas er nur befommen konnte. Einſt ging 
er fo weit, dem Kafpar von Thorring, gegen ben er noch einen befondern Privat: 
haß hegte, nicht nur feine Burg zu verbrennen, fondern auch feiner Tran ihr Ge 
fhmeide vom Leibe zu reißen und als gute Beute zu behalten. Nun verband fich ber 
Abel mit Ludwig im Bart, erlitt aber eine große Niederlage bei Alling vorzuͤglich 
durch die Tapferkeit der Münchner Bürger, die in diefer fchlechten Sache dem Herzog 2488 
Heinrich beiftanden. : 
“Heinrich raubte Ludwigs ganzes Gebiet und dieſer wurbe noch dazu vom Kaiſer 
in die Acht ertlärt, da während der Fehde feine Leute zufällig einige Berftörungen in 
einer Kirche angerichtet hatten. Auch hier war wieder der Brandenburger Kurfürft im 
Spiele.) Da nun Ludwig und Kaſpar der Thorringer weder beim Kaiſer, noch beim 
Concil Gerechtigkeit fanden, wandten fie fih an den Freiftuhl zu Dortmund, um durch die 
heilge Fehme in diefer letzten Noth gefhügt zu werden. Die Fehme fand ihr Necht 
fonnenklar, Iud den Herzog Heinrich vor, und erflärte ihn, da ernicht erfchten, für „‚vervemt 
und verurtheilt aus der rechten Zahl in die unrechte Zahl, von allen Nechten abgefchieden, ge- 
wiefen von den vier Elementen, die Gott den Menſchen zum Troft gegeben hat, rathlos, 
rechtlos, friedlos, ehrlos, ſicherlos, lieblos, und daß man mit ihm verfahren mag, 
wie mit einem andern Miffethäter,, und ihn noch Täfterlicher behandeln fol, weil, je 
höher der Stand, um fo tiefer ift und fchwerer der Fall.” Alſo ſprach der Kreigraf 
Albert Shwinde zu Dortmund. Aber der Kaifer Sigismund, obgleich durch heilige 249 
Eide verpflichtet, jeden Urtheilfpruch der Fehme zu achten und zu vollftreden, beging 
einen Meineid hier wie gegen Huß, und ſchuͤtzte Heinrih. Mit edlem Muthe ver 
folgte der Freigraf Benno Dider noch geraume Zeit dieſe Sache, doc feit der 
Kaifer felbft den Eid gebrohen, glaubten ihn auch bie andern Wiſſenden der Fehme 
nicht mehr halten zu dürfen. Heinrich blieb unbeitraft, Ludwig in Acht und Bann, 
der ungluͤckliche Thorringer verfhwand, wahrfcheinlih durch Meuchelmord, 
Der Kalfer war von Wolluͤſten entnerot, und fein Charakter hatte fih mit den 
Jahren verfchlechtert, die Gefchäfte waren ihm durch dad Concil und Friedrich von 


*) Daher Ludwig an Ihn fchrieb: „Du lügenhafter Markgraf, ob dich gleich der Kalfer zum Kurs 
fürften gemacht hat, fo iſt dad doch fo viel, ald ob er cin Diplom erlaffen Hätte für einen ſchaͤ⸗ 
digen Hund, Du Gloſirer der Lüge.” 
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Brandenburg aus den Händen genommen, und der Huflitenkrieg hatte feinem Selbft- 
vertrauen den Reſt gegeben , obgleich feine perfönliche Eitelkeit immer zunahm. Denn 
er affectirte noch ale Greis, galante Abenteuer zu beſtehen, und trug gerne einen 
Lorbeerkranz. Ludwig im Bart fah fih num gezwungen, zu der Gemeinheit, die ihn 
bisher verfolgte, binabzufteisen. Er beftach den Kaifer mit Geld, und nun wurbe 
die Acht aufgehoben. Aber die Gemeinheit follte den edlen Ludwig auch noch bis ins 
Alter verfolgen. Sein Sohn, Ludwig der Budlige, war eiferfüchtig auf den 
Vorzug, den er einem fchönern, aber unächten Sohne, Wieland von Freiberg, gab, 
verheirathete fi mit einer Tochter Friedrichs von Brandenburg, verband ſich mit 
Heinrich dem Reichen und ließ fih von diefen alten Tobfeinden feines Vaters zur un: 

2848 natuͤrlichſten That verloden. Ludwig im Bart wurde 1443 von feinem bucdligen Sohne 
gefangen umd in einem Thurme zu Onolzbach ein Jahr lang mit Hunger und Miß— 
handlungen aller Art gequält, dann feinem böfen Bruder Heinrich übergeben, in deſſen 

a442 Kerker er endlich fein mitleidwerthes Leben endete. Den fchönen Wieland ließ der buck⸗ 
ige Bruder vergiften. 

Auch in dem Münchner Zweige des witteldbahifhen Stammes gingen Gräuel vor. 
Nach Wilhelms Tode blieb nur Ernft übrig, der den ganzen Münchner Landestheil auf 
feinen Sohn Albrecht vererben wollte. Nun hatte aber diefer Juͤngling ein Mädchen 
aus Augsburg, die Agnes Bernauer, obgleich fie nur eines Baders Tochter war, 
ihrer hohen Schönheit wegen heimlich geheirathet, und um die Folgen ber Mißheirath 
zu verhüten, ließ ber graufame Herzog Ernſt das fchöne Weib in den Zluthen der 

1488 Donau ertränfen, zu Straubing 1436. 

ı Ein ähnlicher Sräuel wurde an Philipp, dem legten Grafen von Katzenel lu⸗ 
bogen, begangen, der zur zweiten Che fhritt, um Erben zu befommen, und dem 
man dieſe zweite geliebte Gattin, Anna von Naffau, bald nah der Hochzeit ver- 

214390 giftete, um feine reiche Graffchaft durch Ausfterben der männlichen Linie an das Haus 
Heften zu bringen. 

Auf gleich barbarifche Weile wurde das fchöne Fräulein Veronica von De 
finze, die der junge Graf Sriedrih von Cilly heimlich geheirathet Hatte, auf Befehl 
feines Vaters, Graf Hermann, und feines Schwagers, des Kaifers Sigismund, nad: 

2484 dem fie fih lange in tiefen Wäldern verborgen hatte, endlich ergriffen und ertränft. 
Diefe Meuchelmorde lernte man in Stalien, ed war waͤlſche Praftif. 


Capitel 840. 
Auſfruhr in den Hanſeſtädten. Witalienbrüder. 
Der bürgerlihe Sinn, der Reichthum und dad Gluͤck der in den Hanfeftädten herr⸗ 
fhenden Kaufleute hielt jede revolutionäre Bewegung der Handwerker lange Zeit zuruͤck. 
1830 Der große Aufftand in Braunfchweig war durch das Anfehen der Hanfa noch ohne Mühe 
geftillt worden. Erſt jegt begannen in Luͤbeck felbit, in der Hauptftadt der Hanfa, 
ftärmifche Scenen. Die Menheit (Gemeinde), b. h. die Handwerker, erhoben ſich gegen 
die Kaufleute, feßten deren lebenslänglihen Rath ab, und führten einen neuen aus ihrer 
4408 Mitte gewählten und jährlich wechſelnden Nath ein. Die ftolzen Tanfmännifhen Ge: 
ſchlechter wollten fich der demokratiſchen Zunft nicht unterwerfen und flohen nah Ham⸗ 
1410 burg. Hier aber kam es zu ähnlichen Auftritten. Hein Brand, ein Hamburger, 
hatte den Herzog Sohann von Sachfen gefhmäht, und wurde auf des Herzogs Requi⸗ 
fition vom Rath verhaftet. Diele Nachgiebigkeit gegen einen Fürften empörte die freiheit: 
ftolgen Bürger, fie befreiten den Brand, jagten alle Luͤbecker Flüchtlinge aus der Stadt, 
und zwangen den Rath, die neue Demokratie in Luͤbeck anzuerfennen. Aber die Ge: 
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fhlechter wirkten num die Reichsacht gegen Luͤbeck aus, und die Kaufleute aller übrigen 
Hanfeftäbte glaubten ihren Handel gefährdet, wenn fie nicht einfchritten. Da unterwarf 

ſich Luͤbeck, wie einft Braunfchweig, und die Kaufmannsariftokratie wurde hergeftellt. 
Nochmals empörten fi) die Handwerker in Stabe, aber auch fie wurden ſogleich durch a420 
des Reichs Acht und der Hanfa Macht befiegt. 

Die 1398 durch den deutſchen Orden aus Wisby vertriebenen Bitalienbrüder 1398 
zogen fich feitbem nach Friesland zuruͤck, und feßten ihre Seeräubereien zum großen 
Schaden des Handels fort. Ein friefifher Häuptling, Kenno von Borfe, ge 
mwährte ihnen Schug. Diefen aber nahmen die Hamburger gefangen und verfähnten fich 
mit ihm unter der Bedingung, daß er ihnen half, die Näuber vertilgen, was er auch 
vedlich that. Bald fing man den Haupträuber, den graufamen Klaus Stürzebedher, 140@ 
fo genannt von bem ungeheuren Humpen, den er in Einem Zug zu leeren pflegte. Mit 
vielen feiner Gefährten flug man ihm in Hamburg den Kopf ab. Dennoch lockte der reihe 12402 
Handel der Hanfa immer neue Seeräuber hervor. 1413 nahmen die Bremer zwei Sriefen, 1418 
den Gerold Lübben und feinen Bruder Didde, gefangen und führten fie aufs Blutgerüft. 

Gerold küßte das abgefchlagene Haupt feines Bruders. Da wurden die Bremer gerührt, 
und wollten ihm das Leben fchenten, wenn er fih in Bremen verheirathen wolle. Er 
aber rief: ich bin ein vdler Zriefe und mag eure Pelzer-ĩ und Schufterstöchter nicht! 
da fchlug man auch ihm den Kopf ab. 1422 wurden in Hamburg wieber 204 Seeräuber 148% 
hingerichtet. . 

Diefen kleinen Kämpfen folgte wieder ein großer. Der mächtige Erich von Pom⸗ 
mern, König der vereinigten drei norbifchen Reiche, erneuerte feinen Angriff auf Schlee: 
wig. Der fchleswig-holfteinifhe Graf Gerhard bat die Hanfa um Huͤlfe, und diefe ergriff 
bie Gelegenheit , ihren alten Zorn über bie Union von Calmar auszulaſſen. Mit einer 
großen Flotte verheerte man die daͤniſchen Inſeln, aber alles Tief ungluͤcklich ab. Gerhards 
Bruder Heinrih wurde zu Zlensburg erftochen, weil der Hamburger Hauptmann 
Cletze niht Stand hielt. Sogar bie Flotte der Hanfa wurde im Sunde geihlagen. 

So tapfer fih Hoyer, der Bürgermeifter von Hamburg, berumfchlug,, ber Lübeder 1487 
Tidemann Steen, ließ ihn aus Eiferfucht im Stich. 

Die Nachricht diefer Niederlagen erregte in allen Hanfeftädten einen furdhtbaren 
Aufruhr. Man gab den reihen Kaufleuten und ihrer Eleinlihen Eiferfucht alle 
Schuld. Cletze wurde zu Hamburg Öffentlich enthauptet, eben fo der Biirgermeifter 
Banzkow und der Rathsherr Heinrih von Haren zu Wismar. In Stralfund wurde der 
ganze Rath ermordet In Bremen und Roſtock mußte der alte Rath einem neuen aus 
dem Volke gewählten weichen, in Hamburg traten nur 60 Vollsmänner zum alten Nath 
hinzu. Auch in Stettin wurde der Rath verjagt, aber vom Kerzog von Pommern 
wiederhergeftellt. 

Dad wildenpörte Bolt warf ſich fogleih auf die Schiffe, um am König Erich 
Nahe zu nehmen. Nun fiegte die Hanfa wieder auf allen Punkten, befonderg die ener- 
gifchen Stralfunder ließen ihre Schwert unter den Dänen wüthen und machten bie 
reihfte Beute. Kopenhagen wurde vergeblich belagert, doch alle dänifchen Schiffe ver: 
fenkten die Hanfenten ing Meer, um den Hafen diefer Stadt unzugänglich zu machen. 
Bergen in Norwegen wurde erobert und verbrannt. Voet, ein hanfeatifcher Frei: 
beuter, beunrubigte und beraubte alle Küften ber nordifhen Neihe. Zwar lichen fih 1489 
bie Ditmarfhen verleiten, gegen Hamburg zu ziehen, aber bald verföhnten fie fih 1480 
und fämpften 1434 ſchon wieder vereinigt gegen den Häuptling Garftens, den fie aud 1434 
dem Lande jagten. " 

Ein neuer Zwift entipann fi zwifhen den preußifchen und holländifhen 
Städten wegen des ruffifhen Handels, an welchem die Holländer Theil zu nehmen 
anfingen. Saft alle hollaͤndiſchen Schiffe in der Dftfee wurden von den Danzigern auf: 
gebracht, und das Ausbleiben des von dorther erwarteten Getreides erzeugte fogar eine 
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1489 Hungersnoth und einen Volksaufſtand in Rotterdam. Der Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund befahl nun allen niederländifhen Seeftädten, eine große Flotte auszuruͤſten. Aber 
bie Hanſa gebot den Parteien Stiliftand und anf einem großen Congreß zu Kopenhagen 
febte Peter Brand von Hamburg einen friedlihen Vertrag durch, Fraft deſſen bie 
Holländer ihren Antheil am nordifhen Handel mit einer Summe Geldes erfaufen 

1441 mußten. 

Bald darauf erhoben fich die hollaͤndiſchen Städte, befonderd Amfterdam und 
Harlem, von neuem gegen die Gemaltthätigteiten des burgundifchen Statthalters, 

1444 Wilhelm von Zalaing. Herzog Philipp fehte ihn ab. Weit großartiger aber war der 
Aufruhr, der fih in der volkreihen Stadt Gent erhob, als der Herzog eine nene 

145® Auflage auf das Salz legte. Die Genter ftellten ein Heer von’ 30,000 Mann ind Feld, 

hielten fi vier Jahre lang, zerftörten 300 Dörfer und fonnten erft in einer großen 

1251 Schlacht bei Aalſt beswungen werden. So gewaltig waren damald noch die Städte. 

1898 Auch in Halberftadt erhob der Krämer Matthias Lange einen großen Aufruhr, 
ließ den alten Rath Eöpfen und uͤbte die Dictatur, bis ihn Herzog Magnus von 
Braunfhmweig uͤberwaͤltigte, worauf der Bifhof eine Menge Menfchen hinrichten ließ. 

145@ In Stralfund ftehte fi der Buͤrgermeiſter Otto Fuege an bie Spike des gemeinen 
Volles, verweigerte dem pommerfchen Herzog Wratisiam die Huldigung, übte in ber 
Gefahr eine turannifhe Dictatur und wurde endlich von den Bürgern felbft vertrieben. 

14834 In Halle wurden die Pfänner (Inhaber der Salzwerfe) von ihrem ariftofratifchen 

1488 Stadtregiment vertrieben, verfuchten mit Huͤlfe der Halloren einen Aufftand, unter 
lagen aber. in gewiffer Steobart wurde Dictator der Stadt, da er aber mit dem 

145% fachfifhen Kurfürften zu intriguiren anfing, jagten ihn die Bürger fort, und aus Unzu⸗ 
friedenheit über den mißlungenen Plan auf die Stadt ließ ihn der Kurfuͤrſt feldft in 
den Kerfer werfen, in dem er ftarb. Eines der fchönften Beifpiele gerechter Vergeltung. 
In Rotenburg an der Tauber empörte der Wollenweber Spieß das Volk, ftürzte 

1450 die Geſchlechter, und führte Zunftherrfchaft ein. 


Capitel 341. 
Bereinigung des habsburgifchen und Iuremburgifchen Erbes. 


Raifer Sigismunds Tochter Clifabeth brachte nach ihres Vaters Tod ihrem habsburgi⸗ 
fhen Gemapl, der unter dem Namen Albreht II Kaifer wurde, alle Iuremburgifchen 
Länder zu, nämlich Böhmen, Schleften, die Lauſitz, Mähren und Ungarn, die reichite 
aller bisherigen, faft immer erheiratheten Erwerbungen Habsburge, daher dag 
Spruͤchwort: tu felix Austria nube! 
Albrecht war ein fehr anfehnliher Herr, groß und ſtark, ernft und enthaltfam. 
1498 Er gab feinen guten Willen zu erkennen, indem cr auf dem Neichstag zu Nürnberg 
eine. neue Landfriedensordnung feftfeßte. Mit Ausnahme ber Eaiferlihen und Eurfürft: 
lihen Erblande nämlih wurden alle übrigen Neichdländer in vier Kreife getheilt, 
in den franfifch: bayerifhen,, rheiniſch-ſchwaͤbiſchen, meftphälifch = nieberländifchen und 
fähfifhen , deren Glieder ſich zu Aufrechthaltung des Friedens verbanden. 

Indeſſen fand Albrecht in feinen neuerworbenen Ländern viel zu thun. Die Böh: 
men trennten fi wieder. Wlbrecht hatte die Keber und Juden in Defterreih blutig 
verfolgt und verhehlte feinen katholiſchen Fanatismus nicht. 1420 waren in Wien al: 
lein 110 Keßer und in ganz Defterreih 1500 Juden lebendig verbrannt worden, die 
legtern, weil fie den Hnſſiten Vorſchub gethan haben follten. Deßhalb Eonnte Al- 
brechts fchlauem Unterhändler, dem Kafpar Shlid, die Beihmwichtigung der Böh: 
men nur halb gelingen. Die Utraquiften wählten den Gafimir von Polen zum König 
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und verſchanzten fih unter Ptaczek von Rattap auf Tabor. Albrecht belagerte, 
aber der tapfere junge Georg von Podiebrad entfeßte fie durch ein fchnell ge: 
fammelted Heer von Hufliten. 

Auch in Ungarn waren die Verhältniffe ſchwierig. Bald nah Sigismunds 
Tode wurden alle Deutfhen in der Stadt Ofen von. den Ungarn ermordet. ber die 
drohende Tuͤrkengefahr machte eine Verbindung mit dem jeßt doppelt mächtigen Haufe 
Habsburg nothwendig. Die Türken hatten fchon 1431 wieder die Kulpa überftiegen 
und waren in Krain eingefallen. Noch verheerender war der Sturm unter Sultan 
Murad, der die Ungarn bei Semendria flug und fo viel Menfhen zu Sflaven 
machte, daß man ein fchönes Mädchen für einen Stiefel verkaufte. Albrecht 309 nad 
Ungarn, aber feine Truppen ließen ihn Ihändlih im Stich und flohen, als fie in 
der Türken Nähe kamen, und der Kaifer felbft ftarb durch unzeitigen Genuß von 
Melonen. 

Erft nach feinem Tode gebar ihm Clifabeth feinen Sohn und Erben Ladislaw, 
der unter die Vormundfchaft feines Vetterd, des Habsburger Friedrich von Gteyer: 
marf, Sohn ded Herzogs Ernft und der ftarfen Cimburga, geftellt wurde. Bon die: 
fem Sriedrih war bisher wenig bekannt, außer daß er eine ſtille Reiſe zum heiligen 
Grabe gemacht und fih mit dem übermüthigen Grafen von Cilly in den Gebirgen 
hatte herumftreiten müffen. Erſt nachdem man ihn als den Xelteften des mächtigften 
deutfchen Haufes zum Kaifer gemacht hatte, wurde allmählich befannt, wie wenig er 
diefe Wilrde verdiene. 

Sriedrich III befann fih 11 Wochen ,. bevor er die Krone annahm. Cr war 
ein langfamer , gravitätifcher Herr mit einer weit vorftehenden Unterlippe, in allen 
Dingen mäßig und gefeßt, allen großen Thaten und Leidenichaften feind und nur in 
gelehrten Spielereien lebend. Gin wenig Sterndeuterei und Goldſcheidekunſt, bie 
Pflege feines Gartens und Heine Spibenftechereien (daher feine Sieblingsphrafe A. €. 
J. O. U. alled Erdreich iſt Defterreih unterthan) waren fein Clement. Gleichwohl 
regierte diefer unfähige Kerr 55 Jahre lang über Deutfchland in einer Zeit der ver: 
hängnißvollften Kriſis. Zwar ftand auch ihm, wie feinen beiden Vorgängern, noch 
immer Safpar Schlid zur Seite und beforgte die Gefchäfte; aber diefer Mann, 
deſſen Verdienſt tief unter feinem Rufe fteht, hat nie etwas Großes durchgefeht, nie 
feine Zeit, nie die großen Aufgaben des Kaifers verftanden, fondern immer nur die 
Blößen feiner drei Herren mit einigem Anftand zugebedt und durch trügerifhe Ver: 
mittelungen die Entfheidung der Zeitfragen etwas weiter hinausgefchoben. 

Während des langen, nur wenig geftörten Friedens gewann zwar Deutſchland 
zeit zu innern Entwidlungen, bie in Beziehung auf bürgerlihen Wohlſtand und 
Kunftfleiß fegensreih waren, und felbft die Neichsverfaffung ordnete fich einigermaßen, 
das Föderativfpftem, die Vereinigung der Hleinern und größern Neichsftände in Krei: 
fen; dann wieder die des geiftlihen, Ritter- und Bürgerftandes in den Landftänden, 
die Staatöverwaltung in dem gefhloffenen Furfürftlihen und herzoglihen Zerritorien, 
das neue Gerichts: und Proceßwefen, und endlich die Zunftverfaffung in den Stäbten 
bildeten fih aus; allein man barf eine Zeit nicht rühmen, in der fo vielfach unnatuͤr⸗ 
lihe Verhältniffe den Deutfchen zur andern Natur wurden, in ber dad Reich zu ziner 
unbehälflihen, unaufhörlih in ihrem Gange ftodenden Mafchine wurde, von der 
man nie mehr hoffen konnte, daß fie verbeffert , fondern nur daß fie zerftört werde. 
So lange die Reichsſtaͤnde in ihrer zufälligen Stellung gegen einander noch ſchwankten, 
fo lange, ed noch möglich ſchien, daß diefe enorme Maſſe von geiftlihen und weltlichen, 
großen, Heinen und kleinſten Reichsgliebern noch fo tuͤchtig konnte durcheinander: 
gefnttelt werden, um am Ende eine Maffe zu bilden, oder fih wenigſtens nad 
den urfpränglihen Stammunterfchieden in wenigen geichloffenen Maſſen zu conföderi: 
ren, fo lange war felbft die wildefte Fehdezeit noch nicht hoffnungslos; als aber die 
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Reichsglieder in diefer bunten Unordnung, groß und Mein durch einander, gleichfam 
verfteinerten, da wurde aus einer acuten Krankheit des Reichs eine chronifhe, ein 
vorübergehende Uebel wurbe zu einem bleibenden, ſcheinbar natürlichen Zuftande, unb 
wie ein unheilbar Gelähmter den Tod, fo hatte unfer heiliges Neich Inur noch feine 
Auflöfung zu winfchen. *) 


Enpitel 348. 
Vereitelung der KNeſormation. Aeneas Sylvius. 


Das Baſeler Concil dauerte fort. Nachdem die boͤhmiſche Frage erledigt war, han⸗ 
delte es ſich davon, ob nicht auch in andern Theilen des Reichs die laͤngſt gewuͤnſchte 
Reform eintreten und die ſchreiendſten kirchlichen Mißbraͤuche abgeſchafft werden ſollten. 
Das Beiſpiel der Huſſiten ließ die verſammelten Vaͤter wohl fuͤhlen, daß etwas ge⸗ 
ſchehen muͤſſe, wenn nicht am Ende alle Voͤlker unzufrieden werden ſollten. Man 
ſchaffte alſo die oͤffentliche Liederlichkeit der Pfaffen ab (eine Hauptklage der Huſſiten, 
daher ſie die Suͤnden, welche die Kirche in Schutz nahm, aus freier Hand beſtraft 
wiſſen wollten), ferner die Entweihung der Kirchen durch Gelage, Maͤrkte und ſitten⸗ 
loſe Namensfeſte, endlich auch die offenkundigſten Geldprellereien des Papſtes, die 
Annaten, Palliengelder ꝛc. Dieſe ſchon 1435 vom Concil gefaßten Beſchluͤſſe wurden 

1489 vom deutſchen Reichſstag durch die Mainzer Acceptationsurkunde beſtaͤtigt, 
Papſt Eugen IV wollte zwar nichts davon wiſſen und trat in offenen Widerſpruch mit 
dem Concil; diefes aber fegte ihn ab und wählte Felix V. Ein tüchtiger Kaifer hätte 
fi die günftige Stimmung bed Concils wohl zu Nuge machen koͤnnen, ein Hohen: 
ftaufe würde unter diefen Umftänden vielleicht eine unblutige Neformation der ganzen 
Kirche durchgefegt haben; aber die deutfche Kaiferfrone wurde um dieſe Zeit in eine 
Schlafmiüge verwandelt, das fhlaue Nom feierte noch einmal feinen Triumph, und 
die ſchreckliche Huſſitenzeit fchien fpurlog vorübergegangen. 

Auf feinem erften Reichſstage zu Frankfurt am Main kroͤnte der Kaifer Fried: 
rih III den Aeneas Sylvius Piccolomini, einen geiftreihen Mann aus Tos⸗ 
cana, der fih durch Gedichte und als Geheimfchreiber des Concils ausgezeichnet hatte, 
feierlih zum Dichter. Er war ein Freund Kafpar Schlicks, und befchrieb deffen Liebes: 
abenteuer zu Siena in einem rührenden Roman: Eurialus und Lucretia. Das Concil 
beauftragte ihn, mit Friedrich III zu unterhandeln. Cr ging aber aus den Dienften 
des Concils in die des Kaifers über, wurde deffen Geheimfchreiber, und befchrieb 
auch nachher deffen Leben. Der Kaiſer fchidte ihn nah Mom, mit Eugen IV zu unter: 
handeln und ihn zu bewegen, fih dem Bafeler Concil zu unterwerfen. Aber hier ging 
er zum zweitenmale über, wurde des Papſtes Geheimfchreiber, trat zugleich in den 
geiftlihen Stand, und verfocht ſeitdem mit großem Talent die Sache des Papftes fo- 
wohl gegen das Concil, als gegen den Kaifer, und fuchte den leßtern, der ohnehin 
fehr bigott war, für den Papit zu gewinnen. Gafpar Schlid war mit im Plane, und 
fo Fonnte es nicht fehlen, daß die Verbindung bes Papftes und Kaiferd das ohnehin 
müde, und immer nur lau für eine Reformation geftimmte Concil entwaffnete. Der 


*, Ein Grund ded Sintend Deutfhlandd If die Nielhelt der Fürften. Dem Kaiſer gehorchen 
fie nur, wann und fo viel fie wollen; aber fie wollen gar nicht. Alle voollen fouveraln 
feyn. Keiner will den Kaifer geben, was ded Kaiſers if, jeder forgt nur für fi ſelbſt. 
Daher die haͤufigen Fchden, die unaufbsrlihen Kriege, Raub, Brand, Mord und taufend 
Uebel. Denn wer feitft nicht gehorchen voll, kann auch nicht über andere herrſchen.“ 
Henead Sylviud). 
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fonft energifhe Cardinal Julian fiel ab, ihm folgten eine Menge andere. Nur bie 
welllichen deutſchen Fuͤrſten beſtanden noch auf der Aufrechthaltung der fruͤhern Con⸗ 
cilienbeſchluͤſſe, die das Reich zu Mainz acceptirt hatte, und warnten vor der Gefahr, 
wenn alle alten Mißbraͤuche zuruͤckkehrten und die Voͤlker aufs neue empoͤrt wuͤrden. 
Der wackere Georg von Heimburg wurde von den Kurfuͤrſten nach Rom geſandt, 
ſprach hoͤchſt Fräftig, nante den Papſt ſogar „die babyloniſche Hure,“ und bot alles 
auf, ihn dem Concil zu unterwerfen. Aber er wurde nur ausgelacht; denn waͤhrend 
er in Rom polterte, ſchlichen die Agenten des Aeneas Splvius in Deutſchland umher, 
beſtachen die Raͤthe der Fuͤrſten mit vielem Gelde, und demoraliſirten das Concil ſo, 
daß ſein Widerſtand bald voͤllig entkraͤftet war. Da unterwarfen ſich die Fuͤrſten in 
dem ſogenannten Fuͤrſtenconcordate dem Papſt Eugen, und erklaͤrten, die Main- 
zer Ücceptation zwar aufrecht erhalten zu wollen, aber den Papft dafür zu entfchädigen. 
Eugen ftarb damals gerade, und fein Nachfolger Nicolaus V blieb bei diefen Vor: 
gängen nicht ftehen, fondern fhloß im folgenden Jahre noch ein befonderes, dad fo: 1448 
genannte Wiener Eoncordat, mit dem Kaifer, dem die Kürften nicht offen auf 
dem Reichstag, fondern erſt nachher einzeln, wie fie gewonnen wurden, beiftimmten, 
und worin ganz einfah alle Befhlüffe des Baſeler Concils, bie fid 
auf Einfhräntung paͤpſtlicher Mißbräuhe bezogen, zurädgenom: 
men wurden. 

So wagte ed eine gottlofe Diplomatie die Voͤlker zu täufhen und die Warnun- 
gen der Geſchichte, die große Lehre, die in den Huffitenfriegen Iag, zu verachten. 
Aber eben zu jener Zeit, da die Hoffnung der Völker auf eine Verbefferung von oben 
zerftört wurde, erfand eine neue Macht von unten ans dem Volke ſelbſt. Johann 
Guttenberg erfand die Buchdruderfunft. 


Menzeld Geſchichte der Deutfchen. @4 
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Fünfjchutes Bud. 


Das Zeitalter Maximiliaus. 


Gapitel 343, 


Die Geoggenburger Fehde. Die Armagnacs. 


Wo eine friſche Kraft war, mußte ſie wohl in dieſer traͤgen Zeit um ſich greifen. 

So wuchs der Bund der Schweizer. Die Urner nahmen die Bauern des Livinerthals 

jenſeits des Gotthards in ihre Botmaͤßigkeit, und behaupteten ſie mit den Waffen 

gegen Mailand. Bei einem Kampf im Wallis, da die Bauern das Adelsgeſchlecht 

1480 von Raron aus dem Lande trieben, *) traten die Eidgenoſſen als Schiedsrichter auf. 

Auch die Bauern der rhätifhen Alpen machten ſich frei. Sie fanden unter dem 

Bifchof von Chur, den Aebten von Präfferse und Difentis und vielem mächtigen 

Adel, der höchft roh und übermüthig war. Donat, Herr von Vaß, ließ drei Bauern 

gut bewirthen, dann den einen fpazieren, ben andern Holz fpalten, den dritten ſchla⸗ 

fen, und dann allen dreien den Bauch aufſchneiden, um zu fehn, wer am beften ver: 

baut habe. Aber auch hier führte Nothwehr zum Siege wie am Mierwalbftätterfee. 

Der Burgvogt von Gardovall verlangte von Adam, einem Landmann aus Camogask, 

deſſen fchöne Tochter. Adam führte fie ihm wie eine Braut geſchmuͤckt auf die Burg, 

ſtach ihn aber nieder, fo wie er fie berührte. Ein anderer adeliger Tyrann, der Herr 

von Fardun, fpie dem Landmann Chaldar, ald er ihn beim Eſſen antraf, in die Speife. 

Da padte ihn diefer, und ftieß ihm den Kopf in die Schüffel mit den Worten: „Da 

friß den Brei, den bu gewürzt haft. Das Wolf ftand auf, mehrere Burgen Ioderten 

in Brand auf. Der fromme Bifchof Hartmann von Chur, ber den freien Sinn des 

„Volles kannte, führte in feinem Gebiet aus eigenem Antrieb die Republik ein, und 

teat mit feinen Bauern in ein Schuß: und Trußbindniß gegen den Uebermuth des 

41896 Adels. Dem Biſchof zu Ehren bieß bie neue Wereinigung der Gotteshausbund. Dar: 

auf kamen auch die Bauern bes Dberlanded heimlih zufammen, und ftifteten einen 

zweiten Bund. Der Abt von Diſentis bewog den Abel, den ungleihen Kampf zu 

vermeiden, und den Bauern nachzugeben. Da fchloffen fie zu Trung den obern Bund, 

den man auch den grauen nannte, weil die Bauern graue Kittel tengen. Davon be: 

1484 kam dad ganze Land den Namen. Als aber 1436 ber lehte Graf von Toggenburg ftarb, 

1456 traten die Bauern, die ibm unterthan geweſen, fo weit fie noch jebt zu Grau: 
bündten gehören, in dem dritten Bund der zehn Gerichte. 

Auf die Herrſchaft der übrigen Grafſchaft Toggenburg machten Zurih und 

Schwyz, bei denen der legte Graf Bürger gewefen, zugleich Anſpruch; die Toggen⸗ 

burger felbft aber wollten ale freie Männer in die Eidgenoffenihaft aufgenommen fepn. 

Schwyz unterwarf fi dem Ausſpruch der Eidgenoſſen, das ſtolze Zürich aber nahm 

ihn nicht an, und behauptete, die Toggenburger müßten in jedem Falle feine Untertha- 

nen werden. Der kuͤhne Bürgermeifter der Stadt, Rudolf Stuͤßi, troste der gan: 





*) Ehe fie zum Werk ſchritten, richteten fie (nad aiter Sitte ?) eine fogenannte Mazze, d. h. 
einen Pfahl oder Streitteiben auf, In ben jeder Baur zum Zeichen feiner Zuftimmung einen 


Nagel ſchlug. 
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zen Tidgenoffenfchaft und griff zum Schwerte. Da zogen die Schweizer gegen Zuͤrich 
und fiegten am CBelberg. Zurich mußte Toggenburg entfagen. Stuͤßi aber rubte nicht, 244@ 
fondern machte Bund mit Defterreih, dem verbaßten Feinde der Schweiger, und er- 
neuerte den Kampf. Da zogen die Cidgenoffen noch einmal über Zürich, und fchlugen 
vor den, Thoren der Stadt eine harte Schlacht, darin der tapfere Stuͤßi fein Leben 
verlor ; die Stadt felbft aber konnten fie nicht gewinnen. Der Kaifer wollte die Gele: 1448 
genheit beuugen, den Schweizern die verlomen öfterreichifchen Länder wieder zu ent: 
reißen, und bediente ſich dazu einer Lift, die ihn als Kaifer fchändete. Der Adel im 
Aargau ward gegen Bern gewonnen, und Thomas von Taltenftein überfiel die Berni- 
fhe Stadt Brugg duch Verrath, und legte fie in Ale. Als aber die Wachfamteit 
der Eidgenoffen diefen Handftreich vereitelte, berief der Kaiſer eine Schaar franzöfiicher 
Söldner, die man nach dem Namen ihres Anführerd Armagnac nannte, um die 
Schweizer anzugreifen. Diefes müßige Gefindel kam ſchon 1459 plündernd uber die 1489 
Zabrer: Steig ins Elſaß umd wurde durch ein allgemeines Volksaufgebot zuruͤckgetrie⸗ 
ben. *) Doch fie Eamen wieder. Der Papft war mit im Spiele, denn er wollte 
duch die Armagnalen zugleich das Bafeler Concil fprengen laſſen. Statt 4000 
famen aber 30,000 Franzoſen, ihren Dauphin Ludwig an der Spige, denn fie wollten 
nicht den Dentfchen helfen, fondern felbft erobern. Als die Schweizer im Lager vor 
Zürich die Ankunft der Franzoſen erfuhren, fpotteten fie über bie ‚armen Gecken,“ 
und fandten nur 1500 Mann voraus gen Baſel. Diefe wurden unfern der Stadt am 
Spital zu St. Jacob von der ganzen Macht des Feindes uͤberraſcht, ftanden jedoch 
ohne Want felfenfeft, und ftritten den ganzen Tag. Sie riffen ſich die biutigen Pfeile 
aus den Wunden und kämpften fort, bis fie, „nicht befiegt, fondern vom Siegen allzu: 
ſehr ermüdet” endlich unter der Maſſe niebergeftredter Feinde felbft erlagen. Burdbarb 
Mind, ein Bafeler Gefchlehter, ber den Wälfchen den Weg gewieſen, ritt uͤber das 
Schlachtfeld und rief fröhlich: heute baden wir in Mofen. Da griff ein ſchwerverwun⸗ 
deter Schweizer, ber unter den Todten lag, einen Stein auf und warf und traf den 
Verräther mit folder Kraft durchs Viſir, daß er herabftärzte, Fein Wort mehr redete 
und nach drei Tagen flarb. Der Schweiger Heldenmuth hatte die Wälfchen fo ftußig 
gemacht, daB fie das eidgenöffifche Hauptheer nicht abmwarteten, fondern eilfertig Frie⸗ 
den fchloffen und davon zogen. Zehn Eidgenoſſen, die dem Blutbade von St. Jacob 
durch die Klucht entronnen waren, wurden von ihren Landsleuten mit Schande ge- 
brandmarft und ausgeftoßen. Der unwuͤrdige Biſchof Wilhelm von Straßburg for- 1444 
derte nun die abziehenden Armagnacd auf, ins Elfaß zu kommen und die ihm ver: 
haften Straßburger Burger anzugreifen. Ihr Zug wälzte fich alfo den Rhein auf: 
wärts, fengend und brennend. 110 Dörfer ftanden in Flammen, viel taufend Bauern 
wurden muthwillig ermordet. Die Gefandten des Reiche wurden vom Dauphin hohn- 
lachend fortgeiagt. Aber die tapfern Buͤrger von Straßburg tbaten einen Ausfall, er: 
fhlugen eine Menge Armagnacd und eroberten fogar die Fahne wieder, welche die 
edeln Schweizer bei St. Jacob verloren hatten. Doc die rheinifhen Zürften waren 
fo giftig auf die Städte, daß fie ihren Bauern nicht einmal die nöthige Zufuhr nad) 
Straßburg erlaubten und lieber ungeftraft die Armagnacd wüthen ließen, worüber die 
alte Chronik von Königshoven voll edlen Unwillens fft. 

Koh einmal wagten bie Defterreicher, Zürich beizuſtehn, wurden aber bei Ragaz 
geihlagen. Da ſchloß Zurich Frieden und entfagte dem Bunde mit dem Kaiſer. Die 4448 
Eidgenofienfhaft genoß wohlverdienten Ruhm, Kaiſer und Neich aber trugen wenig 
Ehre davon, Toggenburg Fam durch Erbrecht an die Familie Raron, bie ed 1469 an 


*) Man richtete zu Straßburg ein Banner mit dem „Bundſchuh⸗⸗ auf, dem Jedermann zuzog. 
Herzogd Eiſaͤß. Ehronik S. 105. Dieß iM die erfie Erwähnung bed fpäter fo berühmten 
Bundſchuhs. 

64 * 
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St. Gallen verkaufte. Die Eibgenoffen zerftörten hierauf viele Burgen des öfterreichi: 

fhen Adels, vorzüglich Falkenſtein, und machten fi allen Nachbarn furchtbar. Sie 

halfen Straßburg gegen den NRaubgrafen von Chengen, deſſen Schlöffer fie brachen. 

Zur Siegesfeier fuhren die Züricher mit einem Hirsbrei von ber Limmat in den Rhein, 
4457 und brachten ihn noch an demfelben Tage warm nad) Straßburg. Unabhängig von der 

Eidgenoſſenſchaft ward aber auch Graubuͤndten mächtig. Dort traten bie Ritter, die 
245® der Bauern Herrfchaft nicht verfchmerzen Eonnten, in einen fchwarzen Bund zufammen, 

wurden aber überwunden, *) und die drei Altern Bünde der Bauern traten in einen 
2471 großen Bund von Graubuͤndten. 

Die ſchwaͤbiſchen Städte hatten bei diefen Schmweizerfriegen eine zweibeutige Neu: 
tralität behauptet, weil fie fih eben fo vor den Schweizer Bauern, wie vor den Fürften 
fcheuten und feinem beiftanden. Dieß machte ihnen beide zu Feinden. In dem foge: 
nannten Plappertfriege mußte es Conſtanz ſchwer büßen, daß es die Schweizer: 

2453 münze Kuhplappert geheißen hatte. Siegmund von Tyrol wollte Sonftanz helfen, aber 
auch er wurde befiegt und mußte den Eidgenoffen das ganze Thurgau abtreten, bie 
1468 es durch Voͤgte verwalten ließen, wie früher das Aargau. 

Acht Jahre fpäter ſchuͤtzten die Schweizer die ihnen befreundete Stadt Mühl: 
haufen gegen den von Habsburg aufgehetzten Adel, und eroberten 32 Burgen. Aber 
Siegmund von Tyrol trat jest die Reichsvogtei über Suntgau und Elſaß an Burgund 

1468 ab, um ben Schweizern einen neuen und mächtigen Feind zu ermweden. 


Capitel 344. 


Der junge Sadislaw. 


Der neugeborne Ladislaw wurde von der deutſchen Partei in Ungarn gekroͤnt, ſchrie 
aber waͤhrend der Ceremonie, und ſeine Mutter weinte bitterlich. Die Ungarn, von 
den Türken immer mehr gedrängt, wählten bald darauf Wladislaw von Polen zu ihrem 
König. Allein in demfelden Jahre, in welchem die Schweizer fo ruhmvoll bei St. 
2444 Jacob ftritten, erlag Wladislaw der ungeheuren Webermacht der Türken bei Barna 
und fand den Tod. Bald darauf mälzten fi die tärkifchen Schaaren bis nach Defter: 
reich, unternahmen jedoch nur Raubzuͤge, und fehrten mit Beute unb Sklaven mwieber 
zuruͤck, hinter fi) rauchende Trümmer und Leichen. Sriedrich III rührte fich nicht, fie 
14460 abzuwehren. Nubig befchäftigte er fih in feinem Garten, während bie Türken ihm 
fhon ganz nahe waren, und es fiel ihm nit ein, dem Johann Hunvadi beizu: 
ftehen, der an der Spiße der Ungarn allein mit unfterblihem Ruhme wider die Tür: 

fen focht. 
In Böhmen war Ladislam allgemein als König anerfannt worden, aber in 
4440 feinem Namen regierten völlig unabhängig die Stände, die fi auf einem großen Land: 
tag in Prag verfühnt hatten. Die Häupter beider Parteien, Meinhard von Neu: 
baus und Ptaczek, theilten die Negierung. Aber immer mehr gewann die utra: 
quiftifhe Partei das Uebergewiht, da auch Rokizana ale Erzbiſchof von Prag zuruͤck⸗ 
fehrte und ber tapfere Georg von Podiebrad **) alle Herzen im Heere für fih 
hatte. Diefer ritterlihe und eben fo Eluge Mann wurde nach Ptaczeld Tode das Haupt 


*) Aus diefem Kampf ift und ein nalver Zug aufbewahrt. Heinrich, Herr von NRHäzüns, fellte 
eben von den Bauern hingerichtet werben, ald fein Knecht Ihn durch den Borfchlag rettete, 
ihm eine gute Henterömahlzeit zu gönnen. Als nun alle beim Mahle faßen, bekamen die 
Bauern gute Raune und ſchenkten dem Ritter dad Leben. 

”, Aus dem bdentfhen, In Böhmen eingewanderten Gefchleht der Grafen von Bernegg und 
Nidda, 
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aller freifinnigen Böhmen, und da der Yapft durch die Eatholifche Partei jede Art von 
Raͤnken üben Tieß, fo entichloß ſich Georg kurz, die neue Saat bed Unfriedens zu ver- 
tilgen,, ehe fie reif würde, überrumpelte Prag, nahm den alten Meinhard von Neu: 
haus gefangen, ber auch im Kerker ftarb, und feßte ſich in den Alleinbefiß ber Re: 
gierung. 

Wie Hunyadi in Ungarn und Georg in Böhmen, fo erlangte in Defterreich ein 
gewiffer Eitzinger, ein geborner Bayer, an der Spiße der Lanbditände die höchfte 
Gewalt. Der träge Kaifer Friebrich wußte nicht felbft zu regieren, und Ladislam war 
ein Kind. 

Aus Eiferfucht hielt Friedrich Diefes zarte Kind in enger Verwahrung, und dachte 
darauf, fich felber zu vermählen und eine eigne Nachkommenſchaft zu erzielen. Seine 
Wahl fiel auf die fchöne und geiftreihe Eleonore von Portugal, der er nad 
alien entgegenreifte, um ſich zugleich vom Papfte Frönen zu laffen. Zu Siena trafen 
fie zufammen , zu Rom murden fie gekrönt, das Beilnger wurde aber erft in Neapel 
gefeiert mit unerhörter Pracht, wobei der Wein aus Brunnen floß und 30,000 Gäfte 
bewirthet wurden. So feierte, dem deutfchen Kaifer zu Ehren, das aragonifhe Koͤ⸗ 
nigshaus den Sieg über Das wiberliche Geſchlecht von Anjou, das an dieſer Stätte 
Conradins reines Blut vergoffen. 

Kaum aber war Friedrich nah Neuftadt, wo er gewöhnlich refidirte, zurüdgefehrt, 
als Ciginger und der Graf von Cilly ihn überfielen und das ſchon oft, auch von Un- 
gern und Böhmen geftellte Gefuh um Wuslieferung bes jungen Ladislaw, mit 
Gewalt durchfegen wollten. Des Kaiferd Anhang wurde gefchlagen, und nur ber rie: 
fenftarfe Andreas Baumkircher, ein fteprifcher Nitter, hielt den Feind am Thore 
noch auf. Friedrich gab den zarten Pflegling heraus, der fogleich von Ungarn unb 
Böhmen als König anerkannt und fehr geliebfost wurde. Aber Labislam ließ fi von 
dem Grafen Ulrich von Cilly mißleiten, wurde frivol und ernften Dingen abgeneigt. 


2448 


In Böhmen beging er den Fehler, den eifrigften Katholicismus zur Schau zu tragen, 


und die Utraquiften, befonderd Rokizana, Öffentlih mit Verachtung zu behandeln. 
Darum entzog ihm das Volk bald wieder fein erfted Vertrauen und wandte es dem 
wadern Georg zu, der unterdeß die mit den Meißnern verbiindeten Söhne des Mein- 
hard von Neuhaus befämpft und feine fi egreihen Waffen bis ins Herz von Sachſen 
getragen batte. 

Auch in Ungarn zeigte Ladislam fich herzlich ſchlecht. Chen damals bedurfte diefes 
Land und fand an dem tapfern Johann Hunyadi ein ftarfed Haupt. Im Jahre 1453 
eroberte der Tuͤrkenſultan Muhamed II die große Etabt Eonftantinopel, und 
machte dem griechifhen Kaiferthum ein Ende. Da erfhrad die ganze Chriftenheit. 
Papft Nicolaus V predigte das Kreuz, Aeneas Sylvius hielt feurige Reden, und gab 
fih die außerfte Mühe, die Völker gegen die Türken zu begeiftern, um durd neue 
Kreuzzuͤge dem päpftlihen Stuhle neue Vortheile, eine neue Allgewalt über die Ge 
müther zu verfchaffen. ein Hauptwertzeug war ein italienifher Minh, Johann 
Sapiftrano, ber, von einem beutfchen und flavifhen Dolmetfcher begleitet, durch 
Bayern, Böhmen, Schleſien und Ungarn z0g und überall, wie einft Peter der Ein- 
fiedler, das Kreuz predigte. Seine Beredſamkeit war fo groß, daß in Megeneburg, 
Breslau und mehrern andern Städten dad Volk aus feinen Predigten lief und alle Koſt⸗ 
barkeiten, reichen Kleider, Kutfchen, Lurusmöbeln, Karten, Damenbrett und Würfel auf 
dem Markt aufhäufte und unter bußfertigen Thraͤnen verbrannte. Man malte den 
Mönd häufig ab, wie ihm Ketten aus dem Munde hingen, bie das Volk feffelten. 
Sn Sclefien predigte er wüthend gegen bie Juden, und alle Juden im Lande wurden 
verbrannt. Uber diefer Fanatismus entbehrte alles Heldenmuthe. Ins Feld zu ziehen, 
hatte niemand Luft. Die Fürften wollten noch weniger ein Opfer bringen. Man be 
gnügte ſich zu beten und die fogenannte Tuͤrkenglocke zu läuten. 


1458 
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Der ſchwere Kampf blieb den Ungarn allein uͤberlaſſen. Johann Sunyabi that 

Wunder der Tapferkeit, und Capiſtrano feuerte fein Heer durch Predigten an. 

Nachdem er Belgrad erobert und bie Türken uͤber bie Donau zuruͤckgeſchlagen, ſtarb 

21686 der alte Held Johann. Seine Söhne, Ladislaw und Matthias Corvinus, follten 

nun dem Neide des jungen Könige zum Opfer fallen. Ulrich von Cilly fchrieb an ben 

Defpoten von Servien, bald werbe er ihm zwei Kugeln zum Spielen ſchicken (bie 

Köpfe der jungen Hunvaden). Diefe erfuhren es, und Ladislaw Hunyadi erfchlug ben 

Ulrich. König Ladislaw lie ihm dafür den Kopf abfchlagen, und feinen Bender 

Matthias erwartete Fein ginftigered Loos im NKerfer, als der junge König Labislaw, 

2457 erſt 18 Jahre alt, in Folge zu früher Liederlichkeit ſtarb. Nun riefen die Ungarn den 

Matthias aus dem Kerker auf ihren Thron, deun den trägen Kaifer Friedrich verlangte 
Niemand. | 


Capitel 345. 


Georg von Podiebrad. 


Auch die Boͤhmen wollten nichts von Friedrich wiſſen, ſondern waͤhlten ihren Georg 
zum Koͤnig, der ſeine ſchoͤne Tochter Katharina dem jungen Koͤnig Matthias von Un⸗ 
garn zur Gemahlin gab. Aus altem Nachbarhaß arbeiteten Sachſen und aus Reli: 
gionshaß ber Papft dem neuen Böhmenkönig eifrig entgegen, und hetzten Mähren, 
Schleſien und die Laufig wider ihn auf. Aber Georg unterwarf fie alle, außer der 
Stadt Breslau, die ihm einen langen und unbefiegbaren Widerftand entgegenfeßte 
und dafür im päpftlihen Sendſchreiben höchlich belobt wurde. Chen damals war Aeneas 
Splvius unter dem Namen Pius II Papft geworden, und eingebent der Wiener Com: 
pactaten fuchte derfelbe um jeden Preis die einzig noch in Böhmen durch König Georg 
BASS gefchüßte Keberei auszurotten. 

Kaifer Friedrich ergab fih in den Berluft Ungarns und Böhmens, da ihm Mat: 
thias 60,000 Ducaten zum Geſchenk machte, und Georg ihm mit den Waffen beiftand. 
Zwiſchen Friedrich nämlih und feinem Bruder Albrecht brach ein kleinlicher Zwiſt 
aus, und viele Defterreiher fchloffen fih dem letern an, in der Hoffnung, er werde 
mehr Kraft zeigen, als der faule Kaifer. So die Stadt Wien, die 29 Faiferlich ges 
nnte Raͤthe aus den Tenftern warf, den Wolfgang Holzer zum Bürgermeifter 
machte und ben Kaifer in der Hofburg belagerte. Da zog ihm aus den Bergen ber 
wadere Baumkircher mit den Steprern und aus Böhmen König Georg zu Huͤlfe und 
retteten ihn, und zum Dan ernannte der Kaifer George Sohn Victorin zum Reichs⸗ 

2461 fürften und Herzog von Münfterberg. Die Wiener mußten ihren Aufftand ſchwer be: 
reuen, denn Albrecht mißhandelte fie mit unerhörter Tprannei. Nun wollte Holzer 
fie befreien und ging zum Kaifer über, aber Albrecht ließ ihn fangen und grauſam 
binrihten. Stolz erklärte Holzer im peinlichen Verhör, er babe nie eine Unthat be: 
sangen, außer zu ber ihn Albrecht felbit verführt habe. Bald darauf ftarb Albrecht 

2468 und hinterließ Oeſterreich in großer Verwirrung und voller Raͤuber. Erſt nah und 
nah wurden die Näuber überwältigt, 280 erhenft, 500 (worunter 300 Weiber) in der 
Donau erfäuft. 

Inzwiſchen that der Papft den König Georg förmlich in den Bann und ließ das 
Kreuz wider ihn predigen. Georg antwortete ihm: es wäre beffer, er ließe das Kreuz 
gegen die Tuͤrken predigen, anftatt die Shriftenheit wider einander zu hetzen. Der 
päpftliche Legat Landi wurde zu Breslau prachtvoll eingeholt von 1500 Fleifhern und 
Dierbrauern zu Roß und 4000 Bürgern mit Fackeln. Selbft der undankbare Kaifer 
unterftügte die Feinde Böhmend, ber die neuen Kreusfahrer und die Tatholifchen 
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Böhmen unter Zenko von Sternberg wurben in Boͤhmen von Georg felbft in der Schlacht - 
bei Niefenberg, und die Breslauer unter Hand Elaberndorf von Bictorin befiest. Shen am 
ſtand Gesrg in Defterreih, da rief der Kaifer in ber Angft die Ungarn zu Huͤlfe. 
Der treulofe Matthias, der das größere Aufehen und die Liebe, die fein Schwiegervater 
genoß, Längit beneidete, ließ fih bewegen, gegen ihn zu Felde zu ziehen‘, um felber 
König von Böhmen zu werden, wie man ibm verfpradh. Aber Georg fchloß ihn bei 
Bolemow in einem Walde durch dichte Verhaue bergeftalt ein, daß er Frieden machen 
und große Kriegskoſten zu bezahlen geloben mußte. Statt des Goldes fdhidte er aber, 
fobald er in Sicherheit war, einen Kaften voll Sand, denn der Papft erlaubte, dem 
Ketzer jede Treue zu brechen. So brach auch Matthias den gelobten Frieden und ri: 2268 
fbete von nenem. Georg aber wurde krank, und im Bann, von zahllofen Feinden um: 
geben, erlannte er, daß bie boͤhmiſche Krone doch für feine Söhne verloren fepn würde, 
und bat die Böhmen, den polniichen König Wladislaw zu feinem Nachfolger zu wäh: 
ien, der fie am beiten würde fchiißen können. Gr erlebte noch den Kummer, daß fein 2A 
Sohn Victorin von den Ungarn gefangen wurde; dann Itarb er. 

Wladislaw wurde König, fuchte aber, um den Papſt zu verföhnen, die Utraquiften 
zu unterdruͤcken. Da empörten fi bie Prager, ftärzten ihren Bürgermeifter Jan 
Kloboak aus dem Zenfter, ließen viele Rathsherren köpfen und wuͤtheten unter Moͤnchen 
und Yfaffen. Nur George Söhne, ber wieder befreite Victorin und Heinrich, konnten 
die Ruhe berftellen, indem fie Wladislaw bewogen, die Utraquiften mehr zu fchonen. 2ASB 


Eopitel 8346, 
Der böfe Fritz. 


Im Mittel: und Oberdeutſchland waren bie Reichsſtaͤdte ſeit der großen Nieberlage 
von Döffingen friedlicher, die Zürften aber defto Fühner geworden. Alle Bürger wur: 
den nur noch veraͤchtlich ‚‚Pfefferfäde‘ genannt. 

Die Gebuld der Städte riß endlich, und der Muthwillen, den Albrecht Achılles,. 
Burggraf von Nürnberg und Markgraf von Baireuth, gegen die Stadt Nürnberg 
übte, veranlaßte ein neues Buͤndniß von 72 Städten, mogegen fih mit Albrecht 22 
Sürften verbanden. Albrecht fiegte in acht Gefechten, bis 1000 Schweizer *) den Nuͤrn⸗ 
bergern zu Huͤlfe zogen, und der Nürnberger Hauptmann, Ritter Kunz von Kau: 
fungen, ein gewaltiger Fürftenfeind, die neunte Schlacht gewann. Albrecht hatte 
einen Fiſchweiher der Nürnberger ausgeleert und lud fie fpöttifch zur Mahlzeit ein. 
Da fielen fie aus und überwanden ihn. Aehnliche Kämpfe beftanden damals auch 1430 
Augsburg , Nördlingen, Würzburg, Rotenburg, Weinfperg, Ulm, Hall. 

In Württemberg waren Eberhards des Milden Söhne, Ludwig und Ulrich, ber: 
angewachſen und hatten das Land getheilt. Auch fie kämpften gegen die Städte, fin- 
gen 130 Weiber von Eflingen und fchlugen überdieß deren Männer in einem blutigen 
Gefechte bei Nellingen. Seitdem zerfiel der Städtebund gänzlich, die einzelnen 3449 
Städte zanften fi um die Bundeskoften und fuchten je mit den benachbarten Fürften 
felbft mit Opfern Ausſoͤhnung. 

Unter diefen Umftänden glaubte Herzog Ludwig von Bayern, des reichen Sein: 





* Davon fingt der Nürnberger Meifterfänger Hand Rofenplut: 


Drum fab man 22 Wölfe laufen, Die Schweizer mit ihren langen Spießen. 
Die Woͤlfe all groß hohe Fürften feyn, Die Wöoͤlfe eind Theils ihr Knurren Kleben, 
Aber Gott ſah auf die Nuͤrnberger Denn ihnen allen ſehr vor Ihnen grauſet ꝛc. 


Und ſchickte Ihnen die Eidgenoflen, 
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richs Sohn (der budlige Ludwig ftarb kinderlos), ungeftraft die Reichsſtadt Donan- 
BASS wörth überfallen und in eine bayerifhe Landftadt verwandeln zu dürfen. Aber das 
- firitt gegen alle Ordnung, und der Kaifer felbft legte fi ine Mittel, um fo mehr, 
ale Papft Pius II eine neue Aufregung ded Reiche zu Gunſten George von Pobiebrad 
beforgte, der in der That damals fehr populär war. Albrecht Achilles wurde mit ei- 

nem Reichsheer gegen Ludwig gefchict, und diefer gab Donaumörth heraus. 

Allein der Papft hatte fih doch verrechnet. Ludwigs Verwandter, der rheinifche 
Pfalzgraf Friedrich, von feinen Feinden der böfe Trig genannt, war ein wilder, 
Durchgreifender Charakter, und theilte den Haß der Dberdeutfchen gegen Albrecht Achil⸗ 
led, der fih immer an die Spiße der Neichdarmee drängte und es ftetd mit Papft 
und Kaifer hielt. Gegen bdiefen erhob er Fehde. Zugleich aber trat der Mainzer 
Erzbifhof, Dietrich von Iſenburg, kräftig gegen den Papft auf und eröffnete einer 
Verfammlung zu Mainz, der Papft habe ihm das Doppelte der bisherigen Annaten 
abgefordert, und die Unverfchämtheit bes päpftlihen Stuhls gegen die Deutfchen fey 
nicht länger zu dulden. Der Pfälzer rip trat ihm bei, eben jo Ludwig. Der alte 
Georg von Heimburg war fehr thätig eine Verbindung gegen den Papit zu Stande 
zu bringen, da er aber von dem Kaifer, den er „ben trägen Sardanapal” nannte, 
nichts hoffte, fo dachte er an Georg Pobdiebrad. Man kam zu Eger zufammen, und 
ed war fogar davon die Rede, den edlen Georg zum Kaifer zu wählen, Doch unterblieb 

HABS dieß, weil die Deutfchen zu eiferfiichtig waren. - 

Eine heftige Fehde entbrannte nun, ber fogenannte Pfalzgerfrieg. Der böfe 
Frig baute zu Heidelberg einen Thurm, den er Truß-Kaifer nannte. Der Papft aber 
fhidte den Bann und einen neuen Erzbifchof nah Mainz, Adolf von Naflau, der 
Kaifer ſchickte die Neihsacht und ein Heer unter Albrecht Achilles gegen Ludwig, und 
ein zweites großes Heer unter Ulrich von Wuͤrtemberg, Karl von Baden, dem Biſchof 
Georg von Mes und andern Fürften und Herren gegen den böfen Fritz. Albrecht 
fiegte über Ludwig bei Gundelfingen. Adolf überrumpelte Mainz durch Werrath bei 
Naht, und Diether konnte kaum über die Mauern der Stadt fich retten. Die Stadt 
Mainz verlor bei diefer Gelegenheit alle ihre Freiheiten, und Adolf fagte den Bürgern, 
indem er auf einen alten großen Stein auf dem Marfte wies, ihr follt nicht eher 
wieder frei werden, bie dieſer Stein ſchmilzt. 

Aber der unerfhrodene Fritz ftellte den Sieg wieder her. Die Wuͤrtemberger 
und Badner wuͤtheten entfeglih in der Pfalz, und banden große Baumäfte an die 
Schweife ihrer Pferde, um fo defto gemiffer die Kornfelder, durch die fie ritten, zu 
verderben. Da fammelte Fritz dag erbitterte Landvolk und ftellte es bei Sedenheim 
in einen Wald, und als er hier dem Feind eine große Schlacht lieferte, fielen bie 
Bauern plöglih aus ihrem Hinterhalt und fehlugen alles vor fich nieder. Ulrich, Karl 
und Bifchof Georg wurden gefangen. Nun befam auch Ludwig von Bayern wieder 

1ER Muth, fchlug den Albrecht Achilles bei Giengen und eroberte fogar das Neichsbanner. 

Da wurde Friede gemacht. Fritz gab: den gefangenen Fürften gut zu eſſen, nur 
fein Brod, und fagte, als fie fich beflagten, fie hätten ja felbft alle Srucht auf den 
Feldern verwuͤſtet. Als fie nicht fo viel Löfegeld geben wollten, wie er verlangte, ließ 
er fie in einem eigkalten Zimmer leichtgefleidet in den Zußblod legen. Endlich traten 
die wuͤrtembergiſchen Landftände zufammen und zahlten für ihren Grafen Ulrich 100,000 
Gulden. Eten fo viel Eoftete Karl von Baden, nur 45,000 Gulden der Bifchof von 
Met. Mainz blieb im Beſitz Adolfe. Diether und der edle Heimburg wurden auf: 
geopfert. Der leßtere fand im hohen Alter noch eine Zuflucht bei Georg Podiebrad. 

1176 Da inzwifhen Adolf ftarb, gelangte Dietber wieder zum Erzbisthum, und grün- 
dete noch in denifelben Jahr in Mainz eine Unfverfität, um die Stadt für ihre Ber: 
luſte zu entfchädigen. Erfurt benußte die Zerwürfniffe im Erzbisthum, fi fait völlig 
frei zu machen, was Diether umfonft zu verhindern fuchte. Auf ähnlihe Weife mußte 
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der Erzbiſchof Dietrich von Köln mit feiner Stadt Soeft kaͤmpfen, Die fich endlich 
ganz von ihm losriß nnd mit Gleve vereinigte. 

Als ein merkwuͤrdiges Seichen ber Zeit erfcheint im Würzburgifchen die neue 
Keberei des jungen Bauern Henfelin, ber fih für einen Propheten ausgab, dem 
Sturz des Papſtthums und eine chriftlihe Republik freier und gleicher Brüder ver- 
hindete und großen Iulauf fand. Bifchof Rudolf von Würzburg ließ ihn verhaften, 
von feiner Burg aus unter die 16,000 Bauern, die mit Zadeln zu feiner Befreiuug 1400 
gelommen waren, fchießen und ihn enthaupten. 

Der böfe Fritz machte ſich nur noch dadurch bemertlih, daß er den Geburtsvor⸗ 
urtheilen zum Troh die wunderfhöne Clara Dettin, ein bürgerliches Mädchen von 
Augsburg, die zugleich eine berühmte Sängerin war, zur Che nahm. Ihre Kinder 
mußten zwar die Rheinpfals an Bayern verlieren, wurden aber Grafen von Löwenftein, 
von deuen die heutigen Fuͤrſten dieſes Nameng ftammen. *) 


Eopitel 347. 
Ehrloſe Weichstage. . 


Dar Egoismus der Fürften hatte die Städte zu großen Sefinnungen und Thaten ber: 
ausgefordert; ald aber die leptern mehr und mehr unterlagen, trat auch bei ihnen ber 
Egoismus an die Stelle ber Aufopferung. Kein einziged Reichsglied wollte etwas fir 
das allgemeine Wohl des Reichs thun, aus Zurcht, andere Reichsglieder könnten dabei 
gewinnen. nd war denn nicht wirklih, was zum Beſten Aller früher geſchehen, all- 
mäplich immer nur zum Vortheil Einzelner ausgebeutet worden? 

Auf dem Reichstage zu Ulm, der im folgenden Jahre nach Nürnberg verlegt 24668 
wurde , follte außer dem Landfrieden vorzüglich die dringende Tuͤrkenge fahr ernfk 
fi beraten werden. Der Papft fpornte den Kaifer an. Nah dem Falle Eonftanti- 
nopels, und bei ben wiederholten Einfällen der Türken in Ungarn, Krain und Steyer⸗ 
merf, da das tuͤrkiſche Meich auf dem Gipfel feines Friegerifhen Ruhmes fand und 
immer weiter zu erobern trachtete, war das deutſche Neich ernſtlich und auf die Dauer 
bedroht. Gin Aufgebot aller Deutfchen wäre bier am Platz geweſen, worin Georg von 
Podiebrad ganz mit feinem heftigen Gegner, dem Papſt, übereinftimmte. Uber an ein 
Aufgebot in Mafle war nicht mehr zu denken. Man hatte fih ſchon daran gewöhnt, 
die Kriege, befonderd auswärtige, durch Söldner führen zu laffen, die handwerkömaͤßig 
vom Kriege lebten, und die Kunft, mit den Feuerwaffen umzugehen, als ein Gewerbe 
trieben. Diefe Söldner aber koſteten Geld, und jedes Reichsglied fuchte die Laft ber 
Bezahlung auf das andere zu fchieben. Die Fuͤrſten verlangten, daß die reichen Stäbte 
das Meifte thun follten. Diefe weigerten fich aber, nicht bloß aus Geiz, ſondern hanpt: 
fächlih aus Fuͤrſtenhaß. Der Adel dachte damals an nichts mehr, als an feine 


9 Ron der fchönen Elara ſchreibt Matthiad von Kemnat: „Klara wad Klare von Sitien, are von 
gutigkeit, kilar wolredent, Mare in füffigtelt und Trewekeit, klare uber die hohen Weiber, fchams 
hafft, demuͤthig, Mefig, ſanftmutig, Schimper, und Blare In allen Tugenden, allerklerſte in 
Weisheit und Vernunft. Die Klara bielt fih In allen klaren Sachen alfe, daß fie von me: 
niglich gelobt und lieb gehabt.“ Der boͤſe Fritz fchöpfte feinen ritterlichen Stun aus den alten 
Gedichten, und ihm mag die beruͤhmte Heldelberger Bibliothef manchen Schatz diefer Art vers 
danken. Der Po&ta Weinspergensis fingt von ihm: 

Er war vaſt gierig vnd Iufthaft 
Zu allerfeyg feltfamer Mer, 
Er Hört gern Poeten und Tichter 
Singen fagen alzyte 
Bon finrmen und firgte. 
Menzdid Seſchichte der Deutichen, &s> 
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Emancipation und bemühte ſich, eine Mittelmacht zwiſchen Fuͤrſten und Städten gu 
bilden. Damals ſchon conftituirte fih ein Brafenverein, ber aber erft fpäter (1542) 
förmlich eine Grafenbant auf dem Meichdtag mit Sig und Stimme befam. So be: 
ſchraͤnkte fi endlich alles, wozu Die Reichsglieder ſich verftanden, anf ein bloßes Mer: 
fprehen, 20,000 Soͤldner gegen die Türken aufzubringen. 

Im nächften Jahre pilgerte Kaifer Friedrich nah Rom, nicht um Die italienifchen 
Angelegenheiten zu orbnen, nicht wegen Venedig, mit dem er feit 1163 wieder um 
Trieſt im Streit lag, auch nicht wegen des kuͤhnen Soͤldnerfuͤhrers Sforza, der fi 
nach dem Ausfterben der Visconti des Herzogthums Mailand bemächtist hatte, fondern 

1469 einzig wegen eines frommen Geluͤbdes. Als cr 1469 zuruͤckkam, fand er fein eigenes 
Sand in Aufruhr. Er war in beftändiger Gelbnoth, *) hatte deßhalb fchon falſches 
Geld fchlagen laffen und dennod die Soͤldner, bie ihm feine Anhänger geworben hat: 
ten, nicht bezahlt. Da murrten fie, und der treuherzige Andreas Baumkircher, 
der dem Kaifer immer fo redlich gedient, nahm fi ihrer an. Der Kaifer ‘aber, an: 
ftatt den gerechten Forderungen nahzugeben, lud den Nitter zu einer Unterhandlung 
nah Gräß und gelobte ihm Sicherheit .bid zur Abendftunde. Truͤglich aber wurde der 
arme Baumlircher bei der Unterredung aufgehalten, und als er endlih inne ward, 
daß die Zeit weit vorgerüdt ſey, und er ftürmifch aufbrach, fih aufs Roß warf und 
dem Thor zueilte, fhlug die Abendftunde, das Gitter fiel, man entwaffnete ihn und 
flug ihm unter dem Schere das Haupt ab. So lohnte Friedrich. 

1469 Noch in demfelben Jahre, 1469, kamen die Türken wieder verheerend nach Krain, 
und nun erft Dachte man an die verfprochene Reichshuͤlfe. Niemand hatte fie geleiftet. 
Der Saifer felbit verzögerte fie, da die Türken wieder zurüdgingen, und Zwiftigkeiten 

1473 zwiichen ihnen und Matthias von Ungarn ausbrachen. Erft 1471 kam die Sade auf 
dem Reichstag zu Regensburg von neuem zur Sprade, aber der Kaifer fchlief 
fhon in der erften Sißung ein. Der Reichstag verfprah dießmal nur 10,000 Mann 
und auch dieß blieb ein bloßes Werfprechen. 

Für alle Verachtung, die Triedrich als Kaiſer genoß, und für alle Verluſte feines 
Haufes entichädigte ex fih mit dem neuen Titel Erzherzog, den er fhon 1453 im 
Kaufe Habsburg für ewige Zeiten eingeführt hatte. Zu feiner Iſolirung in Neuftadt 
teug befonders auch ein Zußleiden bei, das er fih durch die üble Gewohnheit, alle 
Thiren mit den Füßen aufzuſtoßen, zugezogen hatte. Da der Brand binzufchlug, 
mußte er fih einen Fuß abnehmen laffen, wobei er ausrief: ein gefunder Bauer hat 
es beffer ale ein kranker römifcher Kaifer. 


Eopitel 348. 
Befefigung der Fürſtengewalt im ſächſiſch - flavifchen Morden. 


Aus den alten Marken Dit: und Nordfachfen, den erften den Slaven entriffenen Cr: 
oberungen, hatten fi unter den Käufern Wettin und Hohenzollern zwei anfehnliche 
turfürftlihe Territorien, Meiben und Brandenburg, gebildet, die fich dadurch 
augzeichneten, daß ihre Verfaſſung urfprünglih nicht auf Freiheit, fondern auf Skla⸗ 
verei gegründet war. Die unterworfenen Slaven waren eben Sklaven, und nur in 
geringem Maaße war durch deutfche Eoloniften in die verhältnißmäßig Tleinen Land- 
ftädte deutfcher Bürgerfinn gedrungen. Die Fürften hatten es alfo hier nur mit dem 


*) Ein Schmied In Augsburg bielt feine Pferde an und wollte ihn nicht fortlaffen, bis er be: 
zahlt habe, 
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Abel zu thun, den fie demuͤthigten oder auf ihre Seite brachten. Dad monarchiſche 
Element erhielt bier vom Anfang an ein ſtarkes Uebergewicht über das ariftofratifche. 

In Meißen wurden 1428 Me noch nicht fehr bedeutenden Städte zu den Land: 1498 
ftänden gezogen, um dem Adel ein Gegengewicht zu geben. Friedrich der Sanfte, des 
Streitbaren Sohn, heilte die Wunden des Huſſitenkriegs und ordnete fein Land wohl, 
erregte aber eben deßhalb den Haß des Adels. Ein von ihm beleibigter Ritter, Kunz 
von Kaufungen, der die Nürnberger gegen Albrecht von Bayreuth angeführt hatte, 
und ein Türftenfeind überhaupt war, verband ſich mit mehreren andern, ftieg in ber 
Nacht auf das hohe Schloß von Altenburg , das der Kurfuͤrſt nach dem großen Brande 
in der Huffitenzeit gebaut hatte, und ranbte die beiden Prinzen Ernft und Albrecht 
von der Seite der Mutter. Mit Ernft ließ er feine Gefährten auf einem andern Wege 
flüchten, er aber ingte allein mit dem jungen Albrecht Böhmen zu. Im Wald aber, 
da den Knaben dürftete, ftieg Kunz ab, und wollte ihm Beeren pflüden. Da kam 
ein Köhler, dem Albrecht fogleich zurief: ich bin der Prinz von Sachen, vette mich! 

Kunz wollte zufahren, vermwidelte fi) aber mit den Sporen im Geftrauh, umd der 
Köhler flug ihn mit feinem Stock nieder, nahm ihn gefangen, und führte ihn mit 

dem Prinzen unter großem Jubel zu feinen Eltern. Ernſt wurde von Kunzens Ge- 
fahrten freiwillig ausgeliefert, Kung .aber enthauptet. Der fanfte Friedrich ftarb 1464, Tas 
fein Bruder Wilhelm regierte in Thüringen bie 1482, berüchtigt durch feine Hart: gas 
berzigfeit gegen feine Gemahlin Anna, die Tochter Kaiſers Albrecht U. Verachtet 

wegen feiner Buhlerin „der fchönen Käthe,” teäumte fie einſt, ihr Gatte wende ſich 

ihe freundlich wieder zu, und dem Traume glaubend, reifte fie zu ihm, wurde aber 

von ihm mit einem Holzſchuh fo derb ind Geſicht gefchlagen, daß fie bald darauf ftarb. 

Da er feine Kinder bekam, fo behielten bie beiden Söhne des fanften Friedrich alle 
wettinifhen Länder, und nahmen damit 1485 die Leipziger Theilung vor. Ernft 1485 
behielt Meißen mit der Kur (Kurfachfen), Albrecht behielt Thüringen. Diefe Linien 

blieben bis auf den heutigen Tag getrennt. In Meißen kamen damals die Bergmwerfe 

ſehr in $lor. 

In Brandenburg folgte dem erften Friebrich aus dem Haufe Hohenzollern fein‘ 

Sohn Friedrich der Eiferne (feit 1437). Im Brandenburg übermog dag mon: | 
archifche Princip noch mehr wie in Sachfen. Beſonders wurde ed Megel, keine ftädtt: Ä 
fhe Sreiheit zu dulden. Der Kurfürft dämpfte 1442 einen Aufruhr der Berliner Bılr- 144% | 
ger mit Gewalt, und baute fih ein feſtes Schloß mitten in der Stadt. Durch dieſe 

Ungnade gegen die Bürger gewann er den Adel, den er überhaupt auf jede Weife mit 

dem Hofe zu verfchmelzen fürchte. Zu diefem Zwecke ftiftete er ſchon im nächften Fahr 

1345 den Shwanenorden, nit nur für Ritter, fondern au für Damen, und 1448 

verlieh denfelben allen Adeligen, die ſich ihrer Ländlichen Wildheit entfchlugen, und 

zu zahmen Sitten, befonders aber zur Unterthänigleit bei Hofe bequemten, Kuͤnſte 

und Wiffenfchaften mußten damals ſchon in Berlin (mie erſt viel fpäter in Paris 

unter Ludwig XIV) dem Hofe ihren Tribut zollen, und eine Art feiner Bildung, von 

den Uniserfitäten entlehnt, aber zu den Sweden des Hofes benutzt, Fam zuerft bier 

auf. Der Kurfürft fuchte in Pommern feften Fuß zu faffen. In Stettin mar Glinde, 

ein geborner Märfer, Buͤrgermeiſter. Diefer warf, als der pommerſche Herzogs Otto 

4464 ftarb, demfelben Schild und Helm ind Grab nah und rief: da liegt unfre Here: 1464 

ſchaft. Aber ein Edler von Eickſtede holte Schild und Helm wieder heraus und brachte 

fie. Otto's Vettern, Erich und Wratislam, als rechtmäßigen Erben von Stettin. Glinde 

aber öffnete dem Kurfärften Nachts die Thore, und die Märker hätten gefiest, wenn, 

nicht ein bezechter Zleifcher auf der Straße fie bemerkt und fogleich alle Bürger in bie 

Waffen gerufen hätte. Nachher belagerte der Kurfürft Stettin vergeblich, Als er 

troßig unter ihren Mauern eine Mahlzeit bielt, fchoß ihm: ein Stettiner die Speife 

vom Munde weg. Er mußte abziehn und verlor au bie Stadt Gartze, indem bie. 

3 % 
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Pommern, in Shen verftet, fi in die Stadt fahren ließen nnd bie Maͤrker plöglich 
BAFR überfielen. Ale der Kurfürit 1471 kinderlos ſtarb, folgte ihm fein Neffe Albrecht 
Achilles, .der unterdeß Ansbach und Bapreuth verwaltet hatte. Diefer war mehr 
Krieger, ald feiner Kopf, er hatte ſich mit den Nürnbergern in neun Schlachten 
berumgefchlagen, und die feinen Berliner gaben ihm den claffifhen Namen Achilles, - 
: als ob Nürnberg Troja geweſen wäre. Da er übrigens dieſes neue Troja nicht er: 
obert hatte, fo rächte er fih an den Städten feines eigenen Kurfuͤrſtenthums, die er 
mit bisher unerhörten Steuern und Abgaben brandichaßte. Das Gleiche that fein Sohn 
und Nachfolger (feit 1486) Kurfürft Johann, der wegen feiner Beredfamteit und 
Gelehrſamkeit den Namen Cicero erbielt. Diefer befiegte eine blutige Empörung 
der Altmärler Städte, und verband fih den Adel aufs neue, indem er ihm, fo 
wie ben geiftlihen Stand, für fteuerfrei erklärte, alle Laft nur den Buͤrgern auf: 
wälzend. Seine Brüber theilten Ansbach und Bayreuth. Sein Sohn und Nachfolger 
(feit 1499) Joachim, Neftor zubenannt, war eben fo gelehrt, befchämte felbit die 
Geiſtlichen durch fein gründliches Latein, und trieb befonders geheime Wilfeufchaften. 
So bereiteten fih die Häufer Wettin und Hohenzollern eine fait fouveraine Ge 
welt im Innern wie nah außen, und waren in diefer Beziehung weit glüdlicher, als 
die übrigen beutichen Fuͤrſten, die viel mehr mit ber Ariftofratie der Ritter und Städte 
zu kaͤmpfen hatten und von den Landftänden fich viel mehr gefallen laffen mußten. 
Auch das gräflihe Haus Ol den burg erhob fi im jener Zeit zu großer Macht, in: 
dem Graf Chriftian bie Dorothea, Wittwe und Erbin der drei nordifhen Reiche Däne: 

A448 mar, Schweden und Norwegen, heirathete, und nah dem Tode Adolfs, des lebten hol: 

2460 fteinifhen Grafen, auch die Herzogthiimer Schleswig und Holftein erbte. 

1498 Die Stadt Halle an der Saale verlor 1478 durch den Zank der Pfänner (Salz: 
eigenthiimer) mit der gemeinen Bürgerfchaft alle ihre Freiheiten. Die letztere übergab 
dem Erzbiſchof von Magdeburg die Schlüffel und zugleich die unbedingte Gewalt. Eine 

2486 blutige Fehde wüthete 1486 zwifchen der Stadt Hildesheim und ihrem Biſchof Ber: 
thold,, und zwifchen der Stadt Goslar und dem Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
worin die Bürger unterlagen. In demfelben Jahr verlor Halberftadt gleichfalls feine 
alte Freiheit durch den Erzbifchof Ernit zu Magdeburg, der aud das Bisthum Halber: 
ſtadt adminiftrirte. 





Eopitel 349. 
Nevolution in den deutfchen Ordenslanden. 


Teac der großen Niederlage bei Tannenberg gelang ed zwar dem wackern Hochmeifter 
Heinrih Reuß von Plauen, von dem mächtigen Polenfönig Jagello den Frieden 
mohlfeil zu erfaufen; aber die Ordensherrſchaft war von jeher ein zu unnatürliches 
Inſtitut gewefen, als daß ber Schlag, der fie von außen getroffen, fie nicht aus ihren 
Innern Fugen hätte reißen muͤſſen. Zunaͤchſt brach die Eiferfucht im Orden felbft aus. 
Don ber oberdeutfchen Partei und von Allen, die des Hochmeiſters Strenge haften, 
unterftügt, ließ Michael KRuhenmeifter von Sternberg den edeln Heinrich ver: 
2414 haften und im Kerker umkommen. Dann befchuldigte man die niederdeutfchen Glieder 
des Ordens, fie hätten aus Furcht, Preußen werde doch bald verloren geben, Geld 
und Schäße des Ordens heimlich an ihre Zamtlien in Deutfchland geſchickt. Ober: 
und niederbeutiche Ritter haften fich feitbem aufs bitterfte, und jede neue Hochmeiſter⸗ 
wahl wurde Parteifahe. Deßhalb wurden die Deutichmeifter in Mergentheim von 
Kirche und Reich mit einem gewiſſen Oberauffichtsrecht über die Hochmeifter in Preußen 
2488 beauftragt. 
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Diefen Spaltungen im Orben felbft folgte der Abfall feiner bisherigen Unter 
thanen. Schon 1412, unmittelbar nah der Schlacht bei Tannenberg, conftituirte fi ein RAAB 
Landrath aus dem Landadel und den Städten, der neben dem bisher allein regierenden 
Drden fi der Gefchäfte anzunehmen anfıng. Als nun die Dberbeutfchen im Orden 
fiesten,, bildete fih die Oppofition der ganz niederdeutfchen Städte noch mehr aus. 

Schon 1411 hatte ein Comthur in Danzig zwei Bürgermeifter und einen Rathsherrn Ban 
heimlich aufs Schloß gelodt und umgebraht. Die Spannung nahm beftändig zu, und 

4459 traten die Städte und der Landadel vereint in einen Bund gegen bie Tyrannei 1489 
des Ordens, nahdem kurz vorher das Drdensheer abermals von Jagello's Sohn und - 
Nachfolger Wladislaw befiegt worden war. Man ftritt nun lange bin und ber und 
verklagte ſich mwechfelfeitig bei Kalfer und Reich. Als aber Kaifer Friedrich III durch 

die Verleumdungen des oberdeutfhen Hochmeifters Ludwig von Ellrichshau— 

fen verführt , endlich entſchieden die Partei des Drdens gegen dad Land und die Städte 

nahm , zögerten diefe nicht länger und vollzogen einen lange vorausberechneten Staats: 

ſtre ich, indem fie fih dem Bruder und Nachfolger des bei Varna gegen bie Tuͤrken 
gefallenen Wladislaw, König Kafimir von Polen, unterwarfen. Die Städte, befon- 

ders Danzig an der Weichfelmändung, mußten eine Verbindung mit Polen dee 
Handels wegen längft wuͤnſchen. Aller polnifche Handel geht auf der Weichtel hinauf 

und hinab. Defbald wurde Weftpreußens Vereinigung mit Polen unter 
großem Jubel beider Theile vollzogen. *) Cine Verwandlung der Lehngüter in Erb: AASA 
gäter in den bifchöflichen Landestheilen gehörte zu den vielen populären Maaßregeln, 

die man damals ergriff, um die Unabhängigleit des Grundbeſitzes durchzuſetzen. Ce 
handelte fih um eine Cmancipation der Eingebornen von dem Joch der beftändig aus 

dem Auslande ſich ergänzenden Herren. Es mar ein Vorfpiel der viel fpätern Unab: 
bängigfeitserfläarung der Nordamerifaner. Jede Colonie geht entweder unter, ober 
befreit fi -von der läftigen Bevormundung. Der eingeborne Landadel Eonnte bie An: 
maßung ber fremden Drdensritter nicht länger ertragen ; die Städte mußten mit eifer: 

ner Gewalt durch jede Ordenskette hindurchfahren, die ihnen den freien Verkehr hemmte. 

An der Spitze bes Landadels ftand der eben fo tapfere als fchlaue und unermüdliche 
Hans von Baifen, das Haupt der fogenannten Eidechſengeſellſchaft, eines 
Mitterbundes. Das Meifte aber that die Stadt Danzig mit ihren zahlreichen Buͤr⸗ 

gern und mit ihrem Gelde, obgleih 1464 die Peſt dafelbft 20,000 Menſchen binraffte. 

Der Drden wäre vielleicht gänzlich unterlegen, wenn fich nicht Marienburg aufs ver: 2464 
zweifeltfte für ihn gewehrt und ein zweiter Heinrich Reuß von Plauen als Hocmeifter 

die Polen bei Koniß gefchlagen, dann in langwierigen Kriegen wenigſtens Dftpreußen 
behauptet hätte. Endlich mußte der Orden im Frieden zu Thorn ſich bequemen, 
Weitpreußen ganz an Polen abzutreten, und über Dftpreußen wenigftens die polniſche 41480 
Lehnsherrfchaft anzuerkennen. 


*) Ein Aufruhr des Martin Kogge zu Danzig, der die deutfche Stadt nicht in polnifchen Han: 
den fehn wollte, wurde leicht unterdrüdt (1457), da diefe deutiche Eolonie ohne den pol: 
nifchen Handel nicht gedeihen konnte und Im allen ihren deutfchen Freiheiten von Polen gefchüpt 
wurde, — 
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Coapitel 3350. 
Barl der Kühne. 


Der Zweig der franzöfifhen Königefamilie von Valois, ber durch Heirath im 14ten 
Jahrhundert die Grafichaft Burgund gewonnen, hatte fih durch Gluͤck und Talent 
rafch zu einer Ihwindelnden Höhe gehoben. Dazu wirkte hauptfächlich der englifch- 
feanzöfifche Krieg auf der einen, der huffitifhe auf der andern Seite, die es bier 
Frankreich, dort Deutfchland unmöglich machten, fich viel um die Umgriffe des in ber 
Mitte liegenden Burgunds zu kümmern, oder ihnen zu wehren. Ferner kam Dazu, 
daß damals eine Menge Familien ausſtarben, die Burgund beerbte. Herzog Philipp 
der Gute, der erft fir England gegen Frankreich, dann für diefes gegen jenes ftritt, 
gewann durch beide, und fein Glüd in der Erwerbung ber Niederlande machte ihn fo 
uͤbermuͤthig, daß er ſich nicht einmal mehr vom Reich belehnen Iaffen wollte , fondern 
fih als felbftftändigen Herrfcher betrachtete. Sein Bater, Johann, damals noch Prinz 
von Nevers, hatte in der tuͤrkiſchen Gefangenfchaft am Hofe des Sultans Bajazet (nach 
der Schlacht bei Nikopolis), eine Pracht Eennen gelernt, die feitdem auch am bur⸗ 
gundifhen Hofe eingeführt wurde. Philippe Hof wear anerfannt die Muſterſchule aller 
übrigen Höfe, der Sammelplas aller Pracht und Ueppigkeit und einer mwißigen und 
eleganten Frivolität, in der das alte Ritterthum anfing zu Grunde zu gehen. Sum 

1480 Andenken diefer Pracht ftiftete Philipp 1450 den Orden des goldenen Vließes. 
Doch begünftigte er auch die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, belohnte reichlich die eriten 
Meifter der damals zur Blüthe kommenden niederländifhen Malerfchule, Johann und 
Hubert van Eid, legte zu Bruͤſſel eine große Bibliothek an und bereicherte die ſchon 
durch Johann von Brabant geftiftete Lniverfität in Löwen. Dabei war er, aus einer 
natürlichen Politik, der wärmfte Sreund des Papftes und deffen Bundesgenofle gegen: 
über vom deutfhen Reich und Sranfreih, weßhalb auch Papſt Eugen IV Philippe 
unehelihen Bruder und Neffen zu Erzbifchöfen von Trier und Köln ernannte und troß 
alles Widerfpruchs der deutfhen Furften fie auf ihren Stellen fchüßte. 

1476 Als er 1467 ftarh, gab fein Sohn Karl der Kühne dem burgundifchen Hofe 
eine noch weit glanzendere Einrichtung, denn fehon als Süngling hatte diefer Prinz mit 
Hülfe einer franzöfifhen Partei den König von Frankreich in der Schlaht bei Montle- 

1465 heri 1465 gefchlagen und großen Kriegsruhm erlangt. Als Krieger aber fand er we: 
niger an Kunft und Wiffenfchaften, ald an Jagden und glänzenden Zeiten Gefallen. 
Er hielt eine unglaublihe Anzahl Hunde und Falken, einen von Gold und Juwelen 
fhimmernden Hofſtaat, dem die Induftrie der nieberlandifhen Städte immer neue 
Quellen der Verſchwendung öffnete. Damals wurden von Bruͤſſel aus die Sitten 
und Trachten in ganz Europa umgewandelt. Hohe Federhüte der Männer, fpiße tür: 
fifhe Müßen der Frauen mit lang hinten berabfallenden Scleiern, Eurze, aber weite 
Puffarmel und Hofen, fpiße Schnabelfhuhe traten an die Stelle ber einfachern alten 
Tracht. Theatraliſche Feſte der feltfamften Art zeigten von. dem abenteuerlichen Ge⸗ 
fhmad dieſes Iururiöfen Hofes. *) 


2, Bon der Hochzeit Karld ded Kühnen mit Margaretpa von England meldet die Straßburger 
Chronit: „Anno 4468 hielt er Hochzeit zu Brügge. Da war viel köflicher Pracht und der 
Saal mit goldenen Tüchern behangen. Er und die Braut Hatten ein goldned Kleid an. Auf 
den Tiſchen fanden 530 Schiffe mit Braten beladen und dabei Boote voll Zugemäfe. Dann 
kam eln Zöwe, aud deffen Rachen vier Sänger harmoniſch fengen. Dann kam ein Greif, aus 
dem eine Menge VögPt flogen. Dann kam ein Thurm, aud deſſen Fenftern fechd Bären den 
Vaß brummten, denen 12 Wölfe und Böde mit Pfeifen und Flöten, und dann Efel folgten, 
die Eöftlich fangen. Dann tanzten die Affen einen maurlfchen Tanz um den Thurm. Dann 
tam ein Wallfifch, aud dem zwoͤif wilde Männer fprangen und mit einander Eimpften ıc. Dad 
Eifen wurde täglich auf 800 großen filberner Platten aufgetragen. 
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Der von Karl befieste König Ludwig XI von Frankreich fuchte ihm neue Feinde 
zu erwecken und bearbeitete befonders die damals mächtige Stadt Luͤtt ich, die mit 
Grund fürchtete, gleich ihren Nachbarn von dem Burgunder verfchlungen zu merben. 
Ludwig ſchlug die Luͤtticher bei Brufthem, wo ihrer 9000 fielen. Troß bee Friedens 1467 
beste Ludwig die Burger von neuem auf, fie ermordeten einige burgundifh gefinnte 
Domberren, und nun zog Karl mit 40,000 Burgundern zur Rache herbei. Am 30 De: 
tober 1468 wurde die unvorbereitete Stadt mit Sturm genommen und bie auf die Kirche 1468 
verbrannt, die unglüudlichen Einwohner ermordet oder in der Maas erfäuft. *) Don de: 
nen, welche geflohen waren, erfror ein großer Theil, denn die Kälte war damals, ob: 
gleich erit im Herbſt, fo groß, daß der Mein in den Fäffern gefror. 

Karla Verſchwendungen machten Auflagen nöthig, und 1471 brad in Hoorn, 1472 11 
in Zuͤrickſee ein großer Volfsaufftand aus wegen der neuen Acciſe. Doch ftillte Karl den 
Aufruhr mit Gewalt und vermehrte feine Macht, indem er den alten Herzog Arnold von 
Geldern, ben feine eigene Gemahlin Katharina von Gleve und ihr unnatürlicher Sohn 
Adolf gefangen gefebt hatten, befreite und zum Dank dafür zum Erben von Geldern 
eingefeßt wurde. Die Etadt Nim wegen, bie fi miderfeste, mußte 80,000 Gold: 1478 
gulden Strafe zahlen. Das Brandfhagen reiher Städte fchien dem Herzog eine 
ergiebige Finanzfpeculation. Gr erfuhr, daß Aachen fih uber die Mibhandlungen 
Luͤttichs und Nimwegens beflagt habe, und fogleich lag er mit feinem Heer «uch vor 
Aachen, und die Stadt mußte ſich durch einen großen, mit 80,000 Goldgulden gefüllten 
Ehrenbecher lostaufen. Dann 309 er vor Meg unter bem ſchnoͤden Vorwande, er 
müffe dieſe Reichsſtadt befeben, weil er dafelbft mit dem Kaiſer eine Unterredung 
pflegen wolle, und auch bier erpreßte er einen Becher mit Gold gefüllt. 


Capitel 351. 


Speculatisnen der Habsburger. 


Kaiſer Friedrich III hatte das ganze reiche Luxemburgiſche Erbe (Böhmen und Ungarn) 
wieder verloren, mar ale Kaiſer verachtet und felbft in Defterreih von den eigenen 
Unterthanen gefhmäht und mehr als Einmal angegriffen, endlich gefährlich bedroht von 
den Türken. Doch eine fchöne Hoffnung blühte ihm in feinem jungen Sohne Marimilian 
auf. Diefen liebenswirdigen Juͤngling mit der einzigen Tochter und Erbin Karls des 
Kuͤhnen, der fhönen Maria von Burgund, zu vermählen, und abermals durch eine 
Heirath eines der größten und reichften Laͤnder für das Haus Habsburg zu erwerben, 
wer wohl der Mühe werth. Darum mußte Sigismund von Tyrol, der einzige noch 
übrige Better bes Kaiſers, Sohn Friedrichs mit der leeren Tafche, die Reichsvogtei 
im Elfaß an Karl den Kühnen verpfänden. Darum durfte Karl auch ungeftraft 
Luͤttich zerftören,, Aachen und Mies mißhandeln und Geldern an fih reißen. Nachdem 
Diefe Höflichfeiten vorausgegangen waren, machte fich der lahme Kaiſer felbft auf, und 
fam mit Karl dem Kühnen in Trier zufammen. Hier entfaltete Karl feine ganze 
Draht, und alles fhimmerte von Gold. Aber dad Gefchäft fam nicht zu Stande. Karl 
verlangte vom Kaiſer zum König von Burgund ermannt zu werden und hatte fchon 
die Krone bereit. Als aber der Kaifer erft die Verlobung feines Mar mit Marien 
in Nichtigfeit bringen wollte, zögerte Karl, und fuchte ihn hinzuhalten, weil auch 
Ludwig XI von Franfreih für feinen Sohn um Marien warb und Karl feinen Vor: 
theil dabei fand, beide Bewerber im Schah zu halten, indem er fih für Feinen ent: 





2) So ließ er unter andern 200 fchwangere Frauen zu feinem befonders Bergnügen auf durch: 
lecherte Fahrzeuge bringen und alle zumal unterfinken. 
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fhied. Auch dem PYapfte fcheint Darum zu thun geweſen zu ſeyn, eine Heirath zu hin⸗ 
dern, durch welche ein beutihes Haus wieder zu großer Macht gelangen mußte, 
Wenigſtens feben wir bald darauf den Yapft auf Karls Seite gegen den Kaiſer. Da 
Friedrich III fi durch bie Zögerung beleidigt fühlte und eine Intrigue Frankreichs da⸗ 

2478 hinter vermuthete, verließ er plöglih Trier ohne Abfchied und ohne Karln die Koͤnigs⸗ 
wärbde verliehen zu haben. 

Noch in demfelben Jahre fand Karl eine Gelegenheit ſich zu rächen. Der Papft hatte 
den Pfalzgrafen Ruprecht zum Kurfürften und Erzbifchof von Köln ernannt, aber das 
Domfapitel wollte ihn nicht und wählte den Landgrafn Hermann von Heffen 
zum Adminiſtrator des Erzbisthums. Da rief Ruprecht, unter Beiltimmung bes 
Papfted, Karl den Kühnen zu Hälfe, der fogleih ein großes Heer ruͤſtete und ſich zum 
Meifter des Nieberrheind zu machen trachtete. Aber er hatte fich verrechnet. Her 
maun leiftete ihm in der feften Stadt Neuß einen loͤwenherzigen Widerftand und 
ſchlug in 11 Monaten 56 withende Stürme der Burgunder ab. 

Während dieſes Kampfes fielen noch viel wichtigere Dinge am Oberrhein vor. 
Karl hatte feinem Statthalter in der Elfäßer Reihsvogtei, Peter von Hagenbad, 
einen wilden Geſellen, der fi felbft drei Würfel ind Wappen gefeßt hatte, unum 
ſchraͤnkte Vollmacht gegeben, das Volk zu knechten. Diefer refidirte nun mit feiner 
mälfchen Leibwacht zu Breifah und übte Frevel über Frevel, duch Weiber: und 
Mädchenraub , durch die Pluͤnderung und Ermordung der den Rhein paffirenden Kauf: 
leute, durch Hinrichtung der Bürger, bie fih auf ihre alten Zreiheitsbriefe zu fügen 
wagten. Cr hatte befonders Befehl, die freien Städte zu mißhandeln, daher ruͤhmte 
er fih, die Zeit werde kommen, wo er allein Bürgermeifter in allen Städten am 
Rhein ſeyn würde. Anfangs duldete ber Kaifer alle diefe Unbilden. Nur die damals, 
ſehr fuͤr deutſche Freiheit ruͤhrigen Bürger von Straßburg trotzten dem mächtigen 
Boͤſewicht, zogen mit fliegenden Fahnen vor fein Schloß Schüttern und befreiten die 
darin gefangenen Schweizer Kaufleute. 

Der Kaifer benugte fchlau diefe Umftände, nahm zum erftenmal die Miene eines 
wahren Schirmers des Reichs an, legte allen alten Haß gegen die Schweizer ab, 
machte mit ihnen die f. 9 ewige Richtung, und löfte die Reichsvogtei im Elſaß 
wieder ein, jedoch unter der Bedingung, daß die oberrheinifchen und Schweizer Städte 
das Geld dazu, 80,000 Gulden, hergaben. Karl wollte das Gelb nicht nehmen, bie 
Vogtei nicht herausgeben. Aber darum Eimmerte man fich nicht mehr. Das Volk ſtand 
auf. Hagenbach wurde, da feine Wälfchen feig davon flohen, in Breifach verhaftet und 
nach des Meihes Geſetzen öffentlich gerichtet und des Nachts bei Fadelichein in 

21074 Gegenwart einer unzählbaren Volksmenge enthauptet. Zugleich hatte der Kaifer ein 
Meichöheer aufgeboten, um Neuß zu entfeßen. Sein und Karls Lager ftanden fo dicht 
bei einander, daß fie fi befheffen und mehrere Kugeln in des Kaiſers Zelt und 
Wagen fielen. Aber unter päpftliher Vermittelung wurde ein Stillſtand gemacht. 
Karl gelobte, ohne Schlacht abzuziehen, und der Kaifer, ihm nicht nachzuziehen, d. h. 
die Schweizer, über die Karl jetzt berfallen wollte, im Stich zu lafien. Der fchlaue 
Kaifer dachte: ich will zufehen; fiegt Karl, fo bin ich durch den Vertrag mit ihm; 
fiegen die Schweizer, fo bin ich durch die ewige Richtung gefichert. 











521 


Eapitel 358. 
Die Burgunderkriege. 


Sobald Karl der Kühne fih mit dem Kaifer vertragen und die Gewißheit hatte, daß 
die Habsburger trotz der ewigen Richtung die deutſchen Hochlande nicht unterftügen 
würden, unternahm er deren Eroberung. Die Hinrichtung feines Vogts lieh ihm den 
erwäinfchten Vorwand. Sein Plan ging weit. Er verband jih aufs engite mir der 
Mittme Jolanta von Savoyen, die ftatt ihrer unmindigen Kinder regierte, und 
mit Sforza von Mailand, die ald Nachbarn der Schweiz den kuͤhnen Bauern 
eben jo abbold waren, wie er. Was ihm noch im Wege lag, nahm er mit Gewalt 
weg. Lothringen, deſſen Herzog Reinhard zu den Schweizern flüchtete, und die 
Grafſchaft Mümpelgard, wo Heinrich von Würtemberg, Ulrichs Sohn, refidirte, 
den Karl jetzt gefangen wegführte. Die Stadt Muͤmpelgard ergab fich aber nicht, und 
obgleich Karl den unglüdlihen Heinrih vor die Mauern fchleppen und das Schwert 
des Henkers über ihn fchwingen ließ, achtete der Sommandant Marquard von Stein 
die Drohung doch uicht und behauptete die ihm anvertraute Stadt. f 

Ein in das Suntgau vorausgefchidter burgundifcher Haufen, der die Reichsvogtei 
wieder erobern und Hagenbachs Tod rächen follte, begann fchredlich zu fengen und zu 
brennen, und nun zögerten die Schweizer länger nicht, fondern ſchickten dem Herzog 
Karl einen ehrlichen Fehdebrief: „Wir Gemeinden des großen Bundes in Oberdeutſchen 
Landen, Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyy, Unterwalden, Zug und Glarus, dazu 
die Städte Freyburg und Solothurn auf (Gebot und Vermahnen des römifchen Kaiferg, 
unſers allergnädigften Herrn, dem wir ald Glieder des heiligen Reiche mit Unterthä- 
nigfeit müflen begegnen, entbieten euch unfer Offen und Schafft; damit wollen wir 
unfre Ehre wohl bewahrt haben.” Darauf zogen fie vor Ericourt und fchlugen die 1434 
Burgunder, deren 2500 todt blieben. Dann befeßten fie Granſon, Dferten, Wiflis⸗ 
burg, Laufanne, das ganze damals noch favopifhe Wandtland, und machten einen 
Bund mit Wallid, damit es feine Lombarden mehr durch die Alpenpäffe durchlaffe. 1493 
Die Wallifer waren auch gleich auf, erihlugen an 2000 Lombarden und Venetianer, . 
bie Karln zu Hülfe ziehen wollten, im hoben Alpenfchnee und fperrten die Berge. 
Die Schweiserhronifen jener Zeit laſſen einen merfwärbigen Wiberwillen gegen die 
Staliener durhbliden. Man konnte, nachdem fo viele Jahrhunderte hindurch Deutſche 
in Stalien gehaust hatten , nicht begreifen, wie ſich jetzt Staliener unterftehen konnten, 
über die Berge zu fommen. 

Die Schweizer waren langit wieder auseinandergegangen, außer einigen in den 
Schlöffern zurüdgelaffenen Beſatzungen, ald Karl der Kühne den Feldzug von 1476 1016 
in eigener Perfon und mit feiner ganzen, jetzt völlig vorbereiteten Macht eröffnete. 
Umfonft fahen fih die Schweizer nach dem Kaifer um. Habsburg ftellte keinen Mann 
ind Feld. Ludwig XI von Frankreich fchidte ihnen Boten, hetzte fie gegen Karl und 
verfprach ihmen Geld. Außer den Eidgenoſſen fchidten nur die tapfern Straßburger 
ihr Banner, um Theil zu nehmen an unfterblichen Siegen. Die oberdeutfchen Städte, 
an die ſich die Eidgenoffenfchaft um Hilfe wandte, entfchuldigten fich ober gaben gar 
feine Antwort, 

Die hart von den Burgundern bedrangte Eleine Schweizer Maunfchaft in Granfon 
ergab fih um freien Abzug. Aber [handlich brad ihnen Karl das Wort und ließ 80 
von ihnen rings um die Burg an Bäume hängen, die übrigen 200 an lange 
Seile gereiht im nahen See ertränfen. Da kamen die Eidgenoffen auf engem Pfad 
aus den Bergen. „Bei St. Georg, ſchrie Karl, wir wollen diefe deutfchen Hunde 
alle ausrotten!” Die Schweizer knieten nieder, um zu beten, wie fie vor der Schlacht 
immer taten. Da fchrie der Herzog noch einmal: „Seht da, fie fleben um Gnade, 
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«ber ich will ihnen feine gewähren, es foll feiner davonkommen.“ Die Schweizer aber 
flanden auf und drangen fo unverzagt ind Ranonenfeuer bes Burgunders, daß biefer 
nur zu bald die Flucht gab. Die Schweizer verfolgten ihn, erſchlugen ihm viel Volt 
unb erbeuteten fein ganzes unermeßlich reiches Lager, über deffen Pracht die Bauern 
fi nicht genng wundern fonnten. Aber, fchrieb Fugger, nicht der fchöne Aermel, 
fondern der ftarte Arm fchlägt den Zeind. Hier wurde der größte, damals befannte 
Diamant von unſchaͤtzbarem Werthe von einem Schweizer fiir einen Kronenthaler ver- 
Kauft. Auch die Straßburger brachten herrliche Beute heim, und die Sieger ließen mit 
Recht ihren Spott aus an Allen, die ihnen vorher nicht hatten helfen wollen.”) 

Kari bekam inzwiſchen großen Zuzug ang Savopen und Stalien, und rıldte bald 
mit noch größerer Macht als vorher gegen Murten, das der tapfere Bubenberg ver: 
theidigte,, der jeden Sturm zuruͤckſchlug. Da zogen auch die Schweizer wieder herbei 
unter dem Feldhauptmann Hand von Hallwpyl, und unter den Mauern von 
Murten am Sce kam es zu einer furdhtbaren Schlaht. Eben als fie begann, trat 
die Sonne hinter den Wolfen hervor. Da fagte Hallwyl: „Gott ift mit und, und 
ihr, fuhr er zum Heer gewendet fort, friſche junge Gefellen, laßt nicht euere zuͤchtigen 
Mädchen diefen ſchlechten Wälfchen zur Beute werben.” Da ftürzten die jungen &e: 
feßen in die Schlaht, in der 26,000 Burgunder erichlagen oder in ben See geftürzt 
wurden, der fih damals ganz roth färbte. Viele adelige Damen in Amazonentracht wurden 
gefangen und verfhont, nachdem fie in der Todesangft ihr Gefchlecht entdeckt hatten. 

Man fammelte die Gebeine der Erfchlagenen in dem großen Beinhaus von Murten, 
saye wo fie noch Jahrhunderte lang zur Schau lagen. 

Der gedemüthigte Herzog wurde halb mwahnfinnig, ſchloß fih ein, zerbiß fich die 
Finger vor Wuth und ließ dann feine Mache an den Wehrlofen aus. Seine Bundes: 
genoffin Folanta von Savopen nahm er mit ihren Kindern gefangen, um biefen ihr Erbe 
zu entreißen. Lothringens Hauptſtadt Nancy wollte er gänzlich zerftören und brachte 
die Bürger zur Verzweiflung, ba fie troß ihrer tapfern Gegenwehr ſchon dem Hunger 
erlagen. Da trat ihr Herzog Reinhard weinend vor die Eidgenoſſen, und diefe brachen 
zum viertenmale auf, um Karl den Kühnen, als einen „Haſſer gemeiner tütfcher Nation’ 
gänzlich zu verderben. Dießmal zogen auch die Defterreicher mit, da für den Burgunder 
nichts mehr zu hoffen war, und vor Nancy erlag der Fühne Karl in der legten Schlacht, 
ſtuͤrzte mit dem Pferde in einen Sumpf und erftidte. Seinen eingeftornen Leichnam 

2473 mußte man mit der Art heraushauen. Ludwig XI ſchickte Den Cidgenoffen 24,000 Gulden 
nebft höflichem Dank. Der undeutſch gefinnte Graf Engelbert von Naſſau, den man 
unter ben Burgundern bei Nancy fing, mußte fi mit 50,000 Gulden löfen. 

Es war derfelbe deutſche Geift und diefelbe deutſche Kraft, die bier in den 
Hochlanden wie kurz vorher in den Niederlanden dem durch dag Burgunderreich herein⸗ 
brechenden wälfchen Geiſt fich entgegenftemmte. Warum achtete das Meich diefe treuen 
Wächter fo wenig? 


*) Daher dad gleichzeitige Lied bei Diebold Schilling : 


Oeſterreich, du fchlafft gar lang, Es ward darum angefangen. 
Daß dich nicht wede der Vogelgeſang, Drum thäte billig Roͤmiſch Reich 
Haft di der Maͤhre verfumet ıc. Einen merflihen Beiftand deßgleich, 
Bon fhändficherer Flucht war nie gefeit, Mag männlich prüfen und merten : 
Des freue dich alle ChHriftenpett, Ih kauf nicht Freundſchaft um ein 
Es wäre dir hart ergangen, Brod, 
Hätte Burgund gewonnen ein Rung, Die mid; verließen in der Noth, 
Au roͤmiſch Rich Hätt genommen im Und mich erſt wollten ſtaͤrken. 

Sprung 


Diefe Stimmung muß man beachten, um fich zu ertiären, wie allmaͤhllch die wadern 





Schwelzer vom Reich, dem fie halfen und dad ihnen nie wieder heifen wollte, entfremdet 


wurden. 
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Eopitel 358. 
Marimilian und Maria. 


Gleich nach des Herzogs Tode bemaͤchtigte ſich Ludwig XI der Grafſchaſten Artois, Pi- 
cardie, Arras und Boulogne, und konnte von der Beſetzung der Grafſchaft Burgund 
nur durch die Schweizer zuruͤckgehalten werden, die, damals noch voll Haß gegen die 
Waͤlſchen, ihn nicht zum Nachbar haben wollten. Die Flamaͤnder wollten ebenfalls die 
franzoͤſiſchen Eingriffe nicht dulden, doch lag ihnen noch mehr ihre alte Freiheit am 
Herzen. Gent erhob ſich, die Koͤpfe des burgundiſchen Stadtraths und mehrerer vom 
Adel fielen. Sogar die beiden vornehmſten Raͤthe der jungen Maria, Humbercourt und 
Hugonet, wurden, als des inverftändniffes mit Frankreich verdächtig, trotz Mariend 
fiehentlichen Bitten, zu Gent öffentlich enthauptet. Adolf von Geldern, der zur 
Strafe für die unnatirliche Mißhandlung feines Waters fein Land verloren hatte, 
hoffte es jet wiederzuerlangen und ftellte ſich an die Spibe der Flamaͤnder, fiel aber 
in ber Schlacht bei Dornyk gegen die Franzofen. Auch fein junger Sohn Karl gerietb 2499 
bald nachher ben Franzofen in die Hände. 

Um den Zigergriffen bes in jeder Hinſicht abfcheulichen Ludwigs XI und der wilden 
Genter Demokratie zu entrinnen, fuchte fich die junge Maria zuerfi bie Holländer zu 
befreunden buch den großen Sreiheitsbrief, den fie ihnen gewährte, und worin 
fie verſprach, nie ohne ihre Einwilligung weder fich zu verehelichen, noch Steuern zu 
fordern, noch Krieg zu führen, worin fie ihnen ferner dad Recht der Einberufung ber 
Stände, das Muͤnzrecht und die freieften Wahlrechte in jeder Beziehung überließ. Noch 
mebr Hilfe hoffte fie vom Ausland durch eine Heirath, und benußte gefchiet die Furcht 
vor den fiegreihen Franzoſen, um die Niederländer für den jungen Marimilian zu 
flimmen. Sie hatte biefen Juͤngling, welcher der fchönfte feiner Zeit war, in Trier 
Iennen gelernt und liebte ihn heimlih. Mar war fo viefenftart wie feine Großmutter 
Cimburga und lebhaften Geiftes wie feine portugiefifche Mutter, fhon in jungen Jahren 
im Ritterſpiel den ftärkften Männern überlegen und dabei fittig, mild und freundlich. 
Maria geftand den Ständen der Niederlande, daß fie fhon Brief und Ring mit ihm 
gewechfelt habe, und die Heirath wurde beſchloſſen. Mar eilte herbei und ritt auf einem 
braunen Hengſt in filberner und vergoldeter Rüftung, ohne Helm, bas lange blonde 
Haar nur mit einem Braͤutigamskranz von Perlen und Juwelen bededt, in Gent ein. 
Maria ging ihm entgegen. Als fie einander ſahen, Enieten fie beide auf offener 
Straße nieder und ſanken fi dann in die Arme. Marla fagte: „willlommen fep mir, 
bu edles beutiches Blut, das ich fo lange verlangt und nun mit Freuden bei mir fehe.’ 2498 

Ludwig XI hatte feinem Sohn, dem Dauphin Karl, Mariens Hand verichaffen 
wollen, war jetzt vol Wuth und brachte wenigſtens die Schweizer dahin, fich mit ibm 
zu verbinden und ihm die Sraffhaft Burgumd zu überlaffen, die fie ihm bisher 
gewehrt hatten. Mber in den Niederlanden hatte er Fein Glüd mehr. Max ſchlug ihn 
bei Guinegate und nahm ihm bag Eroberte wieder ab. Nun fuchte Ludwig einen 2438 
Bürgerkrieg zu entzünden. Da Dar in Holland die Kabeliaus vorzog, erhoben fich 
die Hoecks, von Frankreich geheht. An Bürgerfreiheit nicht gewöhnt, verführt Mar zu 
dart, und ließ durch feine Söldner morden und plündern. Am Zupbderfee entflohen 
viele Hoecks auf Schlittſchuhen. In Gent wurde das Haupt der Wollspartei, Johaun 
von Dudfelle, durch einen jungen Grafen von Hoorn meuchlings ermorbet und ber 
— von Mar geſchuͤtzt. Das ſteigerte die Wuth des Volks und Ludwig ſchuͤrte 

s Feuer. 

Die fo gluͤcklich begonnene Che nahm einen traurigen Ausgang. Als Mar alle 1488 
Nitter des goldenen Vließes zu Herzogenbufch verfammelte, ftürzte ein Geräft ein, und 
viele Zufchaner verloren das Leben. Das fah man als ein unglüdliches Zeichen an. 
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Zwar erheiterten fih die Gemüther wieder, als man ben fleinen Philipp, Maren 

Sohn, zum Ritter ſchlug und er bei der Geremonie fein Schwert zog, um fich gegen 

den Ritter, der ihn mit dem Schwert berühren wollte, zu vertheidigen. Maria hatte 

ihrem Mar noch eine Tochter, bie Margaretha, geboren und war zum brittenmal 

fhmanger, als fie bei einer Neiheriagd vom Pferde ftärzte und vom Huf deffelben heftig 

an den Leib gefchlagen wurde. Sie verhehlte es aus Schamhaftigkeit, bis Ärztliche 
288 Huͤlfe zn fpät war, und ftarb in der Bluͤthe ihres Alters. 


Capitel 354. 
Mar in Brügge. 


Der Tod diefer fhönen Frau war die Lofung allgemeiner Empörung. In Holland rich- 
teten die Hoedd wieder ihr Haupt auf. In Lüttich wurde der Biſchof Ludwig vom 
Strafen Wilhelm von der Marl, den man nur den Eber der Ardennen hieß, er: 
> mordet, und der leßtere baufte in der Stadt als Tprann im Namen Frankreichs. 
Mar ſah ein, dab er mit Frankreich und den innern Parteien zugleich nicht werde 
fertig werben, fchloß alfo mit Frankreich den Frieden von Arras, worin er dem 
Dauphin feine Tochter Margaretha und ale Wiitgift Artois, Bonlogne und die Graf: 
2488 ſchaft Burgund zufagte. Margaretha wurde nah Paris gefchidt. 

Test Eonnte Mar die Empödrer bezwingen. Der Eher der Ardennen wurde aus 
Luͤttich vertrieben, einige Zeit nachher gefangen und enthauptet. Die Hoecks, die ſich 
Utrechts bemächtigt und den Biſchof David daraus vertrieben hatten *), wurden eben: 

2483 falls von Mar bezwungen. Aber die Flamaͤnder wollten um feinen Preis dem Habe: 
burger unterworfen ſeyn, der ihre alten Zreiheiten weder verftand, noch achtete, und 
fih nur als Selbitherriher zu denfen wußte. Sie bemächtigten ſich des jungen Philipp, 
den allein fie, als Mariens Erben, anerkannten. Frankreich bebte fi. Da ftand zu 
Gent der Schifferzunftmeifter Paiart auf, unterdrädte auf Eurze Zeit die franzoͤſiſche 
Partei, ließ das Haupt derfelben, Wilhelm Riem, binrichten, und verlangte zu 
Gunften des Handels Frieden und Ordnung. Mar hielt einen feftlichen Einzug in Gent, 
und ſchlug Pajart zum Mitter. Aber einige feiner Söldner beleidigten eine Magb, 
und dieß entflammte fogleich wieder die Eiferfucht der Bürger, und ein neuer Aufruhr 

1485 brach aus, den erit die Hinrichtung von acht Raͤdelsfuͤhrern ſtillte. 

Mar begab fih Hierauf nach Brügge, wo bie Ciferfucht noch viel hißiger war. 
Als feine Söldner auf dem Markt erercirten und plößlic auf dad Commandowort die 
Lanzen fenkten, hielten es die Bürger für eine Attake, zogen unter 52 Bannern der 
Zünfte auf den Markt, entwaffneten die Söldner und nahmen Mar mit allen feinen 
Mäthen gefangen. Die kaiſerlich gefinnten Gefchichtichreiber behaupten , er ſey von der 
franzöfifchen Partei nach Brügge gelodt worden, daher auch fein beruhmter Hofnarr 
Kunz von der Nofen mit den Worten: ‚ich will mich nicht mitfangen laſſen““, von 
Brügge weggeblieben ſey. Man brachte Mar anfangs in dad Haus eined Kraͤmers, 
dann in die Burg in engeren Gewahrfam. Seine Räthe , befonders der Graf Johann 
von Nieneve , wurden auf offenem Marfte gefoltert, und bei der erften Nachricht von 
einem Seere, dad dem Habsburger zu Huͤlfe ziehe, enthauptet. Als die deutichen 


>), Ein Dienſtmann ded Bifchofd, Johann von Schaffelaar,, wurde von den Hoedd in einem Thurm 
su Barnevelt belagert, und da die Geinigen nur dann freien Abzug erhalten ſollten, wenn 
fie ihn hinabmerfen würden, was fie aus Liebe zu ihm nicht wollten, flürzte er ſich freiwillig 
hinunter. 
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Söldner, die in Holland lagen, einigen Vortheil erfochten, fielen in Brügge ‚noch zehn 
Köpfe. Kunz von der Mofen wollte feinen Herrn befreien und ſchwamm bei Nacht 
über den Burggraben, aber die Schwäne in demfelben fielen über ihn ber und trieben 
ihn mit ihren Flügeln zurüd, Die Genter fchloffen fih an die von Brügge an und 4488 
der arme Pajart mußte fein Haupt auf den Bloc legen. 

Kaifer Friedrich III rief das ganze deutſche Meich auf, feinen Sohn zu befreien, 
und der Papft fchleuderte den Bann gegen die Nebllen. Die Fürften famen wirklich 
in großer Zahl herbei, um die übermüthigen Bürger zu züchtigen, die es wagten, 
fürftlihe Perfonen zu verhaften. Das gewaltige Reichsheer fchlug alles vor fich nieder. 
Den erftien Zunftmeifter von Gent, den der Kaifer gefangen nahm, ließ er an eine 
Chuͤre nageln und darüber fchreiben : fo wollen wir allen begegnen, die den römifchen 
König gefangen haben. Auch die von Brügge wurden gefchlagen. Da erichrafen fie 
und ließen ihren vornehmen Gefangenen frei gegen das Derfprechen, fich nicht zu 
rähen und ihre Freiheiten nicht anzutaften. Mar, der vier Monate gefangen ge: 
weien, verfprah es und ging nah Tyrol, um nicht genöthigt zu werden, fein Wort 
zu brechen. Sein Vater aber erkannte den Vertrag nicht an. Frankreich fchidte dem 
Hamändern Hülfe, aber die Kaiferlichen fiegten bei Bertborg. Ein neues franzöfifhes 24659 
Heer belagerte Nienport, aber die Weiber diefer Stadt wechfelten mit den Männern _ 
in der Vertheidigung ab und fehlugen den Sturm zurdd. Die Hoecks in Holland 
festen fih unter Johann von Brederode in Rotterdam feft und wurden von Philipp 
von Sleve unterftäßgt. Albrecht von Sachſen aber (derfelbe, den einft Kunz von 
Kaufungen entführte) wurde vom Kalfer ald Statthalter eingefegt und fchlug die Hoecks 
auf allen Punkten. In einem Seegefecht bei Brouvershaven kam der tapfere Brederode 
ums Leben. Nur in Sluis hielt fih noch Philipp von Cleve und gründete einen Elei: 149® 
nen Seeräuberftant, bis auch er endlich gezwungen wurde, fih nah Frankreich zu 
flüchten. 

Cin Mißjahr brachte ſolche Hungersnoth hervor, daB ſich in Holland Taufende von 
armen Leuten zufammenrotteten und in ihren Fahnen einen Kafe und ein Brod 
(ale das Hoͤchſte, was fie münfchten) führend, Hoorn, Alkmar und Harlem überfielen 
und beraubten. In Harlem besingen fie große Ausfchweifungen, fchnitten den reichen 
Nentmeifter van Ruiven in Stuͤcken und fchidten fie feiner Frau zu ald Lederbifen. 1498 
Bon Lepden wurden fie zurücgefchlagen und endlich durch Albrecht zeritreut. 

Der Kampf in Flandern fchien fih noch mehr zu entzünden, ald Anna von 
Bretagne, bie der verwittwete Mar heirathen wollte, anf der Meife zu ihm von 
dem frangöfifchen König Karl, Ludwigs XI Sohn, mit Gewalt entführt und zur Che 
gezwungen wurde. Karl rächte fich auf diefe Welle dafür, daß Mar auch ihm einft 
die burgundifhe Braut entrifen. Da inzwilchen Karl große Abſichten auf Italien 
hatte umd geneigt war, die Niederlande aufzugeben, fo war aud Mar bald beruhigt 
und im Frieden zu Senlis 1493 gab Frankreich die junge Margaretha zurid, 1498 
und entfagte allen Anſpruͤchen auf die früher ftipulirte Mitgift. Alles blieb beim Alten. 
Auch der Bürgerkrieg hörte auf. Die Stadträthe von Gent, Brügge und Dpern lei⸗ 
fteten Inieend Abbitte und Schadenerfaß, behielten aber ihre Privilegien. Mar ließ 
40 Bürger von Brügge, die am ärgften an feiner Perſon gefrevelt, hinrichten. 





Capitel 853. 
Matthias und Das ſchwarze Heer. 


König Matthins von Ungarn machte nad Georges von Podiebrad Tode Anſpruch auf 
Böhmen, fonnte aber nur Schlefien behaupten, wo er mit feiner fhwarzen Garde, 
einer auderlefenen Söldnerfhaar, banfte. Eafimir von Polen und deffien Sohn Wla⸗ 
dislaw von Böhmen befämpften ihn vergeblih. Alle gefangenen Polen ließ er mit einem 
Schnitt im Geficht verächtlich wieder laufen, 200 polnifche Knaben von Adel fchidte 
er den Breslauern, fie in die Oder zu werfen, was jedoch nicht geſchah. Das Land 
plagte er fchrediih mit Brandfhapungen und Steuern aller Art und durch ben Muth⸗ 
willen feiner Garbe, fo daß es bie Breslauer bitter bereuten,, ihn gegen Georg unter: 
ftügt zu haben. Zugleich wuͤthete ber mediatifirte Herzog Johann von Sagan in 
Slogau, defien Herzoge ausgeftorben waren und deren Erbe er ufurpirte. Die Geift: 
lichkeit bannte ihn; ba ſchloß er fie auf ber Dberhräde ein, ließ die Brüde vor und 
Hinter ihnen abbrechen und frug fie: wollt ihr fpringen oder fingen? Sie mußten 
fingen. Sieben: Rathsherren von Glogau, die fi feiner Tprannei nicht fügen wollten, 
4488 ließ er in einem Thurm verhungern. Giner derfelben, Johann Köppel, fchrieb noch 
in feinen letzten Stunden mit Lichtfchwärze Die ®efchichte ihrer Leiden nieder, und die: 
fee merkwuͤrdige Actenftüd ift auf bie Nachwelt gekommen. Bufcus, des Herzogs 
Sünftling , der die Schlüffel zum Thurm mit fih genommen, wurbe in ber Folge 
wegen biefer Gräuelthat enthauptet. Der Herzog felbft mußte vor König Mattbiae 
flüchten, und ſtuͤrzte, als er verfolgt wurde, mit dem Pferde in einen Sumpf, aus 
dem er fich zwei Tage lang nicht wieder heraudarbeiten Eonnte, bie ihn ein Bauer 
ſchon halbtodt fand und rettete. Endlich fand er eine Freiftätte bei feinem Eidam, bem 
Herzog von Münfterberg. 
aarı Mit dem Weiten beſchaͤftigt, verfäumte Matthias die Türken abzuwehren. Sie 
44,5 femen in großen Schaaren über die Gebirge, 1271 nah rain, 1473 nach Karnthen, 
4473 1475 nad) Stever, wo fie 6000 Ehriften bei Ran erfhlugen und 124 Edelleute ge: 
2498 fangen fortführten ; 1478 nah Kaͤrnthen, von mo fie 10,000 Gefangene mitfchleppten ; 
2478 1479 nah Steyer, wo fie von den Landleuten unter Georg von Schaumburg bei Ran 
2484 mit Muſik und Lärm empfangen wurden und erfchroden flohen; 1484 nad Kärnthen 
und Krain, von wo fie den Rüdweg nicht mehr fanden, da fie alle von den Kroaten 
4498 niedergefäbelt wurden; 1492 nah Kärnthen, wo fie vom Lanbaufgebot umd mit Huͤlfe 
von 15,000 Gefangenen, die fidh befreiten, überwunden, ihrer 10,000 erfchlagen und 
2493 7000 Verwundete noch hintendrein graufam ermordet wurden; 1493 bis nach Laibach, 
wobei fie in der Gegend von Madruſch einen großen Sieg erfochten und aus Rache 
7077 Shriften die Nafen abſchnitten. Um alle dieſe Vorgänge an der ame kuͤm⸗ 
merte ſich das uͤbrige Deutſchland nicht. 
Kaiſer Friedrich verband ſich mit Wladislaw von Boͤhmen gegen ihren gemein⸗ 
480 fchaftlihen Feind Matthias. Dieſer wurde bei Bruck an der Leytra geſchlagen, drang 
aber fpäter wieder vor und belagerte Wien. Mergebens riefen die Wiener den Kailer 
zu Hülfe Gr fagte: ihr habt mih auch einmal hungern lafen, ale ich von euch 
belagert wurde. Die Stadt fiel, und Matthias trieb feinen Muthwillen darin, indem 
er unter andern alle edein Frauen der Stadt zu einem Gaftmahl einlud, dann die 
2485 Männer fortihidte und die Frauen drei Tage auf der Burg zurüdbehielt. 
Es war Zeit, daß Mar feinem alten Vater zu Hülfe am. Aus Brügge ging 
Mar nah Tyrol, wo ihn das Volk mit Herzliher Liebe empfing, denn alle fehnten 
fi, des böfen Sigmund los zu werben, der fih durch Willkuͤr und Suchtlofigkeit ver: 
haßt gemacht hatte. Unter andern beraubte er 150 venetianifche Kaufleute, die friedlich 
durch fein Land zogen. Jetzt mußte er ſich bequemen, die Regierung an ben geliebten 


> 


Max abzutreten. Dar verweilte feitbem am liebften in Tyrol, wo er fein Anbenten 
verewigt bat. (Er pflegte zu fagen: Tyrol iſt nur ein grober VBauernlittel, der aber 

warm hält). Mittlerweile flarb Matthias. Mar eilte nun, Defterreih zu be 4400 
freien, nahm Wien mit Sturm, wobei er in die Schulter verwundet wurbe und 

drang tief in Ungarn ein. Der lange Conrad, ein Schwabe in feinem ‚Heer, rühmte 

fih, bei der Eroberung von Stuhl: Weißenburg allein 300 Menfchen ermordet zu 
haben. Die Ungarn wählten inzwilchen den polnifh=böhmifchen Wladislaw zum Koͤ— 

nig, ber ſogleich den Frieden herftellte. Da nunmehr and Schlefien von des Matthiag 
Zyreannei befreit war, bewilligte Wiabislam diefem Lande durch den fogenannten Ko: 
lowratfhen Vertrag, den vorzüglich der Böhme Kolowrat betrieb, große Kreihei- 

ten, und das Recht, immer nur durch einen im Lande gebornen Statthalter verwaltet 

zu werben. Zum Beweife, wie tief bereits das Anfehen der mediatifirten Fleinen Her: 

zoge aus piaftifhem Stamme gefunten war, wurde der Herzog Niclas von Oppeln, 

wegen Verwundung eines Herzogs Caſimir von Zeichen, zu Neiſſe öffentlich enthauptet. 1497 
Gleichwohl erwarb fich einige Zeit darauf Kurfürft Joachim von Brandenburg durch einen 
Erbvertrag mit dem Herzog Friedrich von Liegnis, Brieg und Wohlau (1511) An: 
ſpruͤche, die in der Folge fehr wichtig wurben. 

Kaifer Friedrich erlebte noch die Siege feines Sohnes in Ungarn und flarb 1493. 1498 

Kein Kaifer hat fo lange regiert und doch fo viel verfäumt. Don einer Reform ber 
Kiche, die in feiner Hand lag, ald er bie Negierung antrat, war jetzt feine Mede 
mehr. Doch unter der Aſche glimmte das Feuer fort. So fehr aud die Geifter an 
Gehorſam gewöhnt waren, und fo fireng aud die Pfaffen wachten, flanden doch im⸗ 
mer wieder einzelne Belenner der Wahrheit auf, um ald Märtyrer zu fterben. Selbft 
bei den freien Ditmarfhen wurde ein Prediger, ber fih zu Huſſens Lehre bekannte, 
erfhlagen. In Eoblenz wurde eine mehr als hundertjährige Frau lebendig verbrannt, 
weil fie geglaubt , ein perfönlich fündhafter Priefter dürfe feine Sacramente austheilen. 
Diefe einzelnen Stimmen erftidten, aber die Buchdruderfunft und ber indirecte An: 
geiff, den die fogenannten Humaniſten oder Sreunde der weltlichen Bildung und Wieder: 
erweckung ber alten griechifchen und römifchen Literatur auf bie finftern Scholaftifer und 
Papiſten machten, bereiteten unaufbaltfam eine neue Entwidlung der Dinge vor. 


Copitel 356. 
Italieniſche Händel. 


Son unmittelbar nad) dem Burgunderfriege beftanden die Schweizer Eidgenoſſen 
eine Fehde mit Mailand wegen Grängverledung. Ale aber bei Giornico 600 Schweis 
ger unter Frifhhans Theiling von Luzern 10,000 Mailänder fiegreih aus dem Felde 
fhlugen , erlaufte der mailändifche Herzog den Frieden. Durch biefe Thaten erwarben 
die Schweizer den hoͤchſten Ruhm der Tapferkeit, aber mit dem &lüde fchlich ſich auch 
das Verderben bei ihnen ein. Schon uber die Theilung der burgundifchen Beute ge 
riethen fie in heftigen Streit, und alde Solothurn und Freiburg in die Eid- 
genoffenfchaft aufgenommen ſeyn wollten, fürchteten die Hirten nicht ohne Grund ein 
Webergewicht der Städte, und feßten ſich troßig dagegen. Auf der Tagfaßung zu 
Stanz war man ſchon im Begriff zum Schwert zu greifen, als der fromme Einfiedler 
Niclaus von der Flue die Erbitterten zur Einigkeit und Liebe der gemeinfamen 
Freiheit ermahnte, und bald durch feiner Rede Kraft und Milde alle Herzen verföhnte, 
auch den beiden neuen Städten den Zutritt verfchaffte. Die boͤſen Folgen des raſchen 124804 
Gluͤckes, Hebermuth und Geiz, blieben jedoch nit aud. An die Ehre des Kriegs 
gewöhnt, ſcheute das junge Wolf die Arbeit. Man zählte in einem Jahre 1500 Räuber 
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und Mörder, die in der Eidgenoſſenſchaft hingerichtet wurben. Das größte Verderben 
aber brachte das fogenannte Neislaufen, der fremde Dienft, zu dem bie jungen Burſche 
durch glänzende Belohnungen vorzüglich nach Frankreich gelodt wurden, denn fie brach⸗ 
ten nur Faulheit und Sittenlofigkeit zuruͤt. Auch im Innern wurde die Freiheit 
durch Etolz und Ueppigkeit gefährdet. Der Unterfchied zwiſchen den Reichen und Ar: 
men, den berrfchenden Gefchlehtern in den Städten und den tntertbanen auf dem 
Lande, den alten freien Bauern und den neuen, in ihren bürgerlichen Rechten fehr 
eingefchränften SHinterfaffen wurde immer greller. In Zürich fah man fogar den Ber: 
ſuch zu einer Dictatur. Der Buͤrgermeiſter Waldmann begann mit eiferner Strenge 
zu berrfhen, dag Volk zu druͤcken, und erft als er den edlen Friſchhans Theiling von 
Luzern, der ihn wegen feiner Anhänglichleit an Mailand haßte, hinterliftig gefangen 
nehmen und hinrichten ließ, erhob fi das Volt in Maſſe wider ihn, und ließ ihm 


4489 gleiches Schidfal widerfahren. 


1494 


Stalien war damals ſich felbft überlaflen , da der deutiche Kaifer zu wenig Macht 
nnd Zeit befaß , fich ernſthaft damit zu befchäftigen. Der römifche Hof befand fih in 
einen beflagenswerthen Zuftande. Hier herrfchte der fogenannte Nepotismus, das Fa: 
milienverhältniß der Päpfte, vermöge deffen fie ihren Reporen, Anverwandten und un: 
ehelihen Söhmen große Reichthuͤmer und wohl gar italienifche Fürftenthiimer zu erwer⸗ 
ben trachteten. Diefe liederlichen Familien plünderren den papftlihen Stuhl, um ihren 
zahlloſen Lıiften zu fröhnen, und der Papſt mußte deßfalls die Chriftenheit plündern, 
um Geld herbei zu ſchaffen. Dieß gefhah durch Ausdehnung der Kirchenfteuern, der 
Seremonien und befonders des Ablaffeg, wodurd, hinmwiederum der Aberglaube und 
die fromme Dummheit auf den Gipfel getrieben wurden. Der damalige Papft hieß 
Alexander VI, der fhlimmfte unter allen, ein grauſamer Wolluͤſtling, der den päpft- 
lihen Stuhl mit Geld an fih gefauft hatte, umd durch jedes Laſter fchändete, big er 1503 
an Gift ftarb. Mit feiner eigenen Tochter Fucretia lebte er in Blutfchande. In feinem 
Palaſt feierte er Orgien, und fah von einem Balkon herab auf Die nadten Tänze und 
Scenen, die er aufführen ließ. Co etwas duldete damals die Chriſtenheit an ihrem 
Haupte, weil fie es auch an den Gliedern ſah, denn die Bifchöfe und felbit die Priefter, 
fo wie die Mönche, trieben es nicht viel beffer,, und es beftätigte fi von neuem, was 
Deter d'Ailly gefagt hatte, die Kirche Eönne nur noch von Vöfewichtern regiert werden. 
Siditalien gehorchte nach Nertreibung des Haufes Anjou dem fhon friiher in Sicilien 
herrfchenden aragonifchen.Cfpanifhen) Königshaufe. In Oberitalien hatte fich neben den 
alten Nepublifen Venedig und Genua und den Fürftenthümern Mailand, Ferrara auch 
Florenz, halb Republik, bald ſchon Fuͤrſtenthum des Hauſes Medicid, erhoben. 

Das emporftrebende Franfreih ergriff die erfte Gelegenheit, fih in die italienifchen 
Händel zu mifhen. In Mailand war auf die Visconti’d dad Gefchleht der Sforza 
gefolgt. Der junge Herzog Johann Galeazzo Sforza wurde von feinem Oheim Ludwig 
umgebracht, welcher fich felbft des Herzogthums bemächtigte. König Kerdinand von 
Neapel, ber mit Galeazzo verfchwägert war, erflärte fih gegen den Mörder; Ludwig rief 
aber die Franzoſen zu Hilfe. Der unternehmende König von Frankreich, Karl VIIL, 
verfprach ihn zu fchüßen, und fprach ſogar den Beſitz von Neapel felbit an, weil ee 
früher dem frangofifhen Haufe Aniou gehörte. Er ruͤckte fofort mit großer Heeresmacht 
in Italien, 1494, warf unverfehens alles nicder, und eroberte Neapel. Kaum aber 
fahen die Staliener feine Ueberlegenheit, als fie fchon darauf bedacht waren, ihn wieder 
zu entfernen. Mailand felbft zitterte vor dem zudringlihen Kreunde, und ging mit 
dem Papft, dem Kaifer, Spanien und Neapel einen Bund ein, die Sranzofen aus Stalien 
zurücdzutreiben. Alexander VI gab damals der Ehriftenheit das unerhörte Schaufpiel, 
fih mit dem Erzfeinde der Chriſtenheit, dem türkifchen Sultan, felber gegen den König 
von Frankreich zu verbinden, den man den ‚‚allerchriftlichften‘ König nannte. Karl VII 


21495 wich aber dem Sturm aus, der ihn bedrohte, und Fehrte freimilig in fein Land zurüd. 








Mar hatte das Wenisfte dazu thun Können, und war uicht einmal nach Italien ge: 
kommen, denn ihm fehlte Geld. Cr konnte nur 5000 Mann ftellen. Doc fiherte 

ee ſich durd eine Heirath mit Blanca Maria, ber Schweiter des Galeazzo Sforza, 

De Verbindung mit Italien, und fuchte, nah dem Abzug ber Franzoſen, daſelbſt 

feine fatferlihen Mechte geltend zu machen. Piſa rief ihn zu Hilfe gegen Zloreng, 

undler unternahm mit wenig deutichen Volk einen Feldzug, der völlig ruhmloe ab- 1498 
lief, da ihn die Venetianer troh ihres Verſprechens nicht unterfkügten. 

Seine Ehe mit Blanca war nicht gluͤcklich. Sie war ftolz und verſchloſſen und 
befaß nicht entfernt die Liebenswuͤrdigkeit der burgundiſchen Marie. Mar zeugte nur 
noch einige außereheliche Kinder, drei Söhne, bie ald unbedeutende Geiſtliche farben, 
und filnf Töchter. 

Auch mit Spanien wurde eine engere Verbindung gefnüpft. Dieſes Land ge: 
langte zu einem fo großen Webergewicht, wie Frankreich. Auch hier fiegte die mon⸗ 
archiſche Sentralgewalt über die lockere Feubalariftofratie. Die leßten Sproffen der 
alten Tleinen Könige des Landes, Ferdinand von Arragonien und Jfabella von 
Saftilien , vermählten fi und trieben die legten Araber aus dem Lande. In dem⸗ 
felben Jahr entdedte mit fpanifchen Schiffen der Genuefer Colombo Amerika, von wo 
Gold und Silber und neue koſtbare Waaren in Menge nah Spanien firömten. Mit 1492 
diefem mächtigen Koͤnigshauſe nun verfehtwägerte ſich Mar: fein Sohn Philipp, ber 
Schöne zubenannt, heirathete die Infantin Johanna, feine Tochter Margaretha 
den nfanten Don Juan, Spaniens Exben. *) Diefer leßtere ftarb aber ſchon an⸗ 
derthalb Jahre nach der Hochzeit, und fo wurde Philipp fein Erbe; fo erwarb Habe: 
burg aufs neue eines der herrlichften Meiche durch Heirath. 


Capitel 8337. 
Marimilian 1. 


Der junge Mar war perfönlih ein Held, dazu ein wohlmollender heiterer Charakter, 
leicht begeiftert, thätig, gut unterrichtet und voll Geift und Witz, an Lebhaftigkeit 
durchaus das Gegentheil feines pedantifhen Vaters. Aber er hatte boch etwas von 
deffen Kleinigkeitsträmerei geerbt, feinen Gedanken wie feinen Chaten fehlte die 
Größe. Immer befhäftigt, brachte er doch nie etwas Tüchtiged zu Stande. Im: 
mer bie Miene des genialen Selbſtherrſchers behauptend, ließ er fi doch herum: 
holen. Schon Mackhiavellii, ber größte politifche Kopf jener Seit, fagt von ihm, er 
glaube alles felbft zu thun, und laffe fich doch immer vom erften beften Eindrud ver- 
leiten, er hege allerlei Plane, aber wenn fie zu Tage kommen, gerathe ihm doch alles 
anders, als er gewollt habe. Eigentlich war er im Reichsrath und im Zelde nie auf 
feinem Plage. Nur da gefiel er ſich und zeichnete fih aus, wo er durch perfönliche 
Tapferkeit oder GSalanterie gleich einem gemeinen Mitter glänzen Eonnte. Und nur 
folche Thaten hat er auch von fich berichtet und gepriefen, als er unter feinen Augen 
feine Lebensgeſchichte niederfchreiben ließ. Daß er den Mitter Barre aus Frankreich 
im Zweikampf niederwarf, **) daß er in jedem Turnier fiegte, daB er als der kuͤhnſte 





2)3 Als fie zu See nach Spanien uͤberfuhr, fchrieb fie fich ſelbſt, während eined Geefturmd, mit An: 
fplelung auf ihre frühere mißlungene Verloͤbniß mit dem Dauphin, die Grabfchrift: 


Cy git Margot, noble demoiselle, 

deux fois maride ed morte pucelle. 
=) Zu Wormd, 4495. Barre oder Batre wurde wahrfcheinli vom Koͤnig von Frankreich ge: 
ſchickt, durch Verhoͤhnung der deusfchen Tapferkeit und durch offene Serausforderung aller 


Menzels Seſchichte der Deutſchen. 6; 
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Gemfenjäger in ben Alpen gepriefen wurde (noch zeigt man bie fteile Martinswand 
in Tprol, auf die er fi bei der Jagd verftiegen, und von ber ihn ein Engel berab- 
geführt haben fol), daß er auf dem Thurmgelänber des neugebauten llmer Doms 
mit einem Fuße ftebend , den andern in die Luft hinausftredte, ſolche Beweiſe von 
Athletenkraft und Tollkuͤhnheit waren ihm mehr werth, ald Beweiſe von großer Re: 
gentenkraft, ja nicht felten verfäumte er über ſolchen Spielereien die Neichsgefchäfte 
und ließ fih die Zeinde über den Kopf wachſen. Während er fich allerdings durch 
feine Herablaffung beliebt machte, vergab er fich doch zugleich fehr viel von feinem 
Anfehn, und verläugnete zumellen die dem Kaifer des heil. römiichen Reiche zuftän: 
Dige Würde, weßhalb ihn fein luſtiger Hofnarr, Kunz von der Roſen, aufzog. Einſt 
verehrten ihm bie Juden einen Korb mit goldenen Eiern, da ließ fie Mar feſtnehmen, 
denn foldhe Kennen, fagte er, müffen mir noch mehr legen. In Ulm berebete er bie 
Frauen zu einer neuen Mode, in Nürnberg ließ er fi von den Frauen entwaffnen 
und gefangen nehmen, um nocd einige Tage länger mit ihnen zu tanzen. In Regens⸗ 
burg ritt er einft zum Neichetag ein, indem er einen ganzenZug von fahrenden Frauen 
am Schweife feines Roſſes nad fih 309. Die freie Reichsſtadt hatte namlich den lie- 
derlihen Weibern den Gintritt verfagt , aber der Kaifer fhmuggelte fie in eigner Per: 
fon unter großem Gelächter ein. Go war der Kaifer, und fo war jene Zeit. Man 
befist noch ein Tagebuch, das Mar eigenhändig gefchrieben. Darin find unzählige 
feine Notizen enthalten, wie ein gewiffer Fiih gefangen oder gebraten wird, wie eine 
gewiſſe Waffe geſchmiedet wird, mie viel ber Vogt einer entlegenen Eaiferlihen Burg 
zu feinem Unterhalte braucht, auch wohl, wo eine hübfche Hiſtorie zu lefen ift — nur 
nichts von ben großen Fragen der Kirche und ded Reichs. Seinem Geheimfchreiber 
Zreißfauerwein hat er felbft feine Lebensbefchreibung in die Feder dickirt, unter dem 
allegorifhen Titel: Der weiß König. Außerdem hat der Nürnberger Melchior Pfin- 
zing fein Leben in Reimen befchrieben,, unter dem Titel Theuerdanf, d. h. der auf 
Abenteuer dent. Das find Lebensbefchreibungen eines Nitterd, aber nicht eines 
Kaifers. 

| Gr hat das Gute gewollt, er entflammte fih zumeilen plöglich für eine große 
Unternehmung im Sinne der alten Hohenſtaufen. So wollte er gegen die Tuͤrlen 
ziehen , Stalin dem Reich wieder einverleiben, Frankreichs Webermuth beftrafen, kurz 
als ein großer deuticher Kaifer handeln, aber er wußte ed nicht anzufangen, und die 
erften Schwierigkeiten ließen feinen Eifer auf Einmal wieder erfalten. Immer zu kecken 
Ideen aufgelegt, wollte er gegen das Ende feines Lebens fogar Papft werden, und 
dieß ift das einzige Zeichen, woraus man fchließen kann, daß ihm die eigentliche Frage 
der Zeit, die der Kirchenreform, nicht ganz fremd geblieben, — aber je abenteuer: 
licher zuweilen feine Phantafien waren, bdefto weniger kam es bei ihm zu irgend einem 
Handeln. Kreilich waren die Schwierigkeiten feiner Lage ungeheuer, er war mitten 
unter ben Waffen Deutfchlands gefeffelt , mitten unter den Reichthuͤmern Deutfchlands 
ein Bettler; die in den ſchmachvollſten Egoismus verfuntenen Reichsglieder rührten 
fih nicht, den Kaiſer irgendwo zu unterftägen, und ließen ihn dem Auslande zum 
Gelächter werben. Aber wenn nur Mar die Cinficht gehabt hätte, würde er im Wolf, 
bei dem er- binlänglicy beliebt war, und im Bedürfniß der Reformation Mittel gefun: 
ben haben, ſich der alle feine Bewegungen, lähmenden Meichsariftofratie zu erwehren. 


deutfhen Ritter den perfönlichen Ehrgeiz ded Kaiſers zu reizen und denfelben zu einem Zwei⸗ 
kampf zu verloden, in welchem Varre, als ein riefenftarter Mann, vorausſichtlich obliegen 
mußte. Auf diefe Weife hoffte Srantreih den guten Mar aud der Welt zu ſchafſen oder 
wentgitiend tief zu bemuthigen. Aber Mar war ftärker ald der Franzoſe. 
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Eapitel 358. 
Eberhard im Bart. Würtembergifche Candſtände. 


Ein Eleiner, aber weifer und einflußreicher Fuͤrſt, der ben Kaifer insbefondere bei fei- 

nen guten Vorfägen unterftüßte und wirflih Manches durchfegte, war Eberhard im 
Bart, der Graf von Würtemberg,, Ludwigs Sohn, in feiner Jugend wild und un- 
baͤndig, nach einer Pilgerfahrt zum heil. Lande aber ganz verändert. Sein Oheim 
Ulrich, ber vom böfen Friß gefangen worden war, hinterließ zwei Söhne, Eberhard 

den Züngern und Heinrich. Der lebtere war anfangs zum geiftlichen Leben be 
fiimmt , hielt aber dabei nicht aus, und man mußte ihm Mümpelgard geben. Hier 

wurde er von Karl von Burgund Äberfallen und gefangen. Die Schlacht bei Nancy 
befreite ihn, aber er wurde mondfüchtig und mußte zu Stuttgart im Schloß an Ketten 

gelegt werben, wo ihn feine getrene Gattin, Eva von Salm, bis and Ende liebreich 
pflegte. Sein Bruder Eberhard der Jüngere ging 1482 den Münfinger Vertrag ein, 140B 
wornach er feinen Landesantheil an den ihm an Geift und Gaben weit überlegenen 
Eberhard im Bart abtrat, ſofern darin ausgemacht wurde, daß MWürtemberg immer 

ein Ganzes je unter dem Xelteften des Haufes bilden follte. Mit großer Weisheit ver 

ftand es Eberhard im Bart, dad Land felbft ing Intereffe zu ziehen. Die Land: 
ftände, die bereitd, ale Ulrich gefangen lag, ſich vorübergehend an die Spige der Ge: 

ſchaͤfte geftellt hatten, nahmen eine immer feftere Form an. Schon 1485 wurde be 1485 
ſchloſſen, daß ohne Bewilligung der Landftände Fein Theil von Wuͤrtemberg veräußert 
werben dürfe, und 4489 bildete fi der erfte permanente Ausihuß der Stände, aus 4a4880 
ie vier Gewählten der Pralaten (Kloftervögte), der Ritterfchaft und der Städte, und 
zugleich wurde der Grundfaß der Selbftbeftenerung feftgeftellt, fo daß die Steuerumlage 
gänzlih nur von den Ständen abhing. Eberhard machte fi beim Wolfe fo belicht, 

daß er von ſich rühmen konnte, er dürfe fiher im Schvoß eines jeden feiner Bauern 
fhlafen. Er forgte für Sittenzuht und hatte dabei mit Niemand mehr Noth als mit 

den liederlihen Nonnen zu DOffenhaufen. *) Er forgte für die Wilfenfchaft und gruͤn⸗ 

dete die Univerfität Tuͤbingen 1477; deren erfte ausgezeichnete Gelehrte zugleich feine 4497 
Freunde waren; ber große Sprach: und Alterthumsforfher Reuchlin, der Geſchicht⸗ 
fhreiberNauclerug, ber Theologe Biel, der wigige Bebelsc. Der Kaifer erkannte 

des Grafen Verdienfte und erhob ihn 1495 zum Herzog. Als er zum erftenmal auf 1495 
dem Reichstag im diefer neuen Würde erfchien und man um die GSige ftritt, erklärte 

er, gern hinter dem Ofen fißen zu mollen, wenn nur etwad Gutes berathen und 
befchloffen werde. 

Als er farb, folgte ihm Eberhard der Jüngere, ber fi aber von feinem 1498 
wilden und leichtfinnigen Naturell und von den böfen Raͤthen Johann von Stetten und 
Holzinger mißleiten ließ zu Gewaltthaten und tollen Verfhwendungen. Die leßtern 
leerten feine Kaffe. Im der Noth berief er einen Landtag, aber die Stände ergriffen 
die Zügel der Gewalt, legten Iohann von Stetten auf bie Folter, erflärten die Ver⸗ 
träge fir gebrochen und festen den Herzog feierlih ab. Kaiſer Mar beftätigte den 1498 
gerechten Beſchluß der Stände, und Eberhard ſtarb ald Fluͤchtling beim Pfalzgrafen. 

Der Landhofmeifter Wolfgang von Füärftenberg und der Kanzler Lamparter 
regierten an ber Spige ber Stände, bis Heinrihe Söhne, Ulrich und Geors, heran⸗ 
reiſten. Ulrich, als der aͤlteſte, wurde Herzog. 


*) Zu den Sittenzuͤgen der Zeit gehört auch folgender. Auf dem Schloſſe Entringen lebten da; 
mals fünf adellge Familien, die zufammen 100 Kinder Hatten, einträchtig beifammen. ind 
diefer Kinder, Georg von Ehingen, wurde nachher durch lange Reifen und Mbenteuer im 
Morgeniand und in Afrika beim Sultan von Marokto berühmt. 


6. 





Es gehörte zu den wefentlichften Verdienſten bes alten Herzogs Eberhard im Bart, 
daß er auch außerhalb Wuͤrtembergs im Meiche Ruhe und Ordnung zu erzielen fuchte. 
1488 Ihm vorzuglich verdankte dee ſchwaͤbiſche Bund feine Entſtehuug. Dieß war 
nämlich zuerft eine neue adelige Gefellfchaft unter dem Namen St. Georgenfhilb, 
aus ber aber durch Zuziehung des geiftlihen Standes und der Städte eine allgemeine 
Vereinigung aller Fürften, Grafen, Nitter, Biſchoͤfe, Aebte und Städte in Schwa⸗ 
ben zu gemeinfamer Handhabung des Triedend und des Rechts wurde. Kaifer Mar 

fürchte diefen Bund über dad ganze Neich auszudehnen. 





Gapitel 339. 
Menue Neichsorduuug. 


1495 Mar war auf dem Reichstag zu Worms eifrig bemüht, dem Meich Ginheit und 
Kraft nah außen, Ordnung und Frieden im Innern zu geben. Aber er fonntenur bie 
Verwirrung in ein Spftem bringen, bie vorher ungefegliche Unvernunft gefeglich ma⸗ 
hen und die äußere Schwäche und innere Anarchie ded Reiche verewigen. Frankreich 
erneuerte, wie unter dem Haufe Anjou, feine Angriffe auf Italien. Aber die Fürften 
rührten fi nicht gegen die Zranzofen, ja nicht einmal gegen die Türken. Nach 
innen war beinahe noch mehr zu thun, vor allem in Bezug auf die Kirchenreforma⸗ 
tion, aber davon fprach man gar nicht mehr. Man begnuͤgte fih, nach hoͤchſt lang: 
weiligen Unterbandlungen , einen fogenannten ewigen Landfrie den zu verabſchie⸗ 
den, durch den alle Eünftigen Fehden beigelest ſeyn follten, den aber jeber nur fo 
weit zu halten gedachte, als es ihm belieben würde. Selbſt die nähern Beſtimmun⸗ 
gen, durch welche man den Landfrieden wirklih ewig zu machen tractete, Eonnten 
deßwegen nicht genuͤgen, weil man bie Reichsglieder nicht mehr unter einander gleich, 
die großen Feiner, die Heinen größer machen konnte. Alle Gonföderationen waren 
trügerifch , fo lange der eine ſchwach, der andere ftarf blieb. Es war bie Gonföbere: 
tion der Thiere. Schaf und Efel konnten wohl nicht ewig neben dem Wolf und Ti 
ger und Löwen beftehen, wenn fich auch bie leßtern wechfelfeitig lange Zeit im Zaume 
hielten. 

Ueberall waren in Deutfchland Kurfuͤrſtenthuͤmer, Graffchaften, Bisthümer, Ab⸗ 
teien, Neichsftädte und Mitterfige durch einander gemifcht, die, größer oder Kleiner, 
einander nichts nachgeben wollten, und fehr eiferfüchtig auf ihre Selbftftändigfeit hiel⸗ 
ten. Keiner war mächtig genug, die Ordnung mit Gewalt zu erhalten, und keinem 
erwies man Vertrauen genug, um ihm bie Gewalt zu geben. Die Ordnung fonnte 
daher nur aus dem wechfelfeitigen Beduͤrfniß und aus einem freien Vertrage Aller 
entipringen. Das erfte Beifpiel hatte der ſchwaͤbiſche Bund gegeben, ber, aus allen 
Ständen Schwabens zufammengefeßt, einen freien Verein zu Schuß und Trutz bildete. 
Diefes Beifpiel wurde jept auf das ganze Neich angewandt, indem man es in zehn 
Kreife theilte, davon jeder einen Bund gleich dem fchwäbifchen bilden follte. Diefe 
Kreife waren; der ſchwaͤbiſche, bayerifche,, fränfifche, oberrheinifche, weftphälifche, nie: 
derſaͤchſiſche, oͤſterreichiſche, burgundiſche, Furrheinifhe und oberſaͤchſiſche, Böhmen, 
Schleſien, Maͤhren, die Lauſitz und Preußen waren nicht darin begriffen. 

Es bedurfte aber eines allgemeinen Bandes, welches dieſe zehn Kreiſe feſt zu: 
ſammenhielt. Mar verlangte bie Einſetzung eines Regiments oder beftändigen 
Reichsrathes, deſſen Vorfiger der Kaiſer ſeyn ſollte, der aber auch in bes Kaiſers 
Abweſenheit regieren und ber bie höcfte ausuͤbende Gewalt im Reich verwalten follte, 
Die Fuͤrſten fcheuten fih aber vor einem Auge, das fie beftändig bewachen, vor einem 
Arm, der über fie gebieten follte, und bie alte Verwirrung, bie beftändige Verlegen⸗ 








heit eines ummäctigen Kaiſers war ihnen lieber, als ein mächtiges Reichsregiment, 
es kam alfo niemals zu Stande. 

Die richterliche Gewalt im Reich follte von der ausübenden getrennt werden, und 
ed wurde ein beftändiges Reichs kammergericht mit befoldeten Näthen befeßt, doch 
fehlte auch ihm die Macht, feine Richterfprüche geltend zu machen. 

Das Einfommen bed Reichs zu regeln, war um fo nothwendiger, ald das Gelb 
immer mehr der allgemeine Hebel der Dinge zn werden begann. Ohne Geld Eonnte 
der Katfer gar nichts mehr ausrichten, und das Reich mußte nothwendig eine allge: 
meine Schaklammer haben, um allgemeine Ausgaben daraus zu beftreiten. Die mei: 
ſten der ehemals kaiſerlichen Einkuͤnfte waren aber von den Ständen an ſich geriffen 
worden. Es bedurfte daher einer neuen Beſteurung, wie in Frankreich. Indeß die 
Stände wollten nichts zahlen oder zankten fich über die Mertheilung der Beiträge, und 
mit genauer Noth erlangte Mar die Bewilligung des gemeinen Pfennigs auf 
vier Jahre, d. 5. alle Senoflen des Reichs follten je von taufend Pfennigen ihres 
Vermoͤgens einen, alfo ein Zehntel Procent zur Grhaltung des Staats beitragen. So 
gering diefe Stener war, fo ging fie doch felten richtig ein, und ber Kaiſer fam aus 
feiner Armuth nie heraus. 

Endlich follte noch die Errichtung des Poſtweſſens die allgemeine Communication 
erleichtern. Den Grafen von Thurn und Taris wurde dad Neichspoftmeifteramt ver: 
lichen, doch erſt nad drei Jahrhunderten wurde der Zived diefer weifen Einrichtung 
‚volllommen erreicht, denn bis bahin blieben die Wege in Deutſchland noch fo ſchlecht, 
1” das Poſtweſen keine großen Zortfchritte machen konnte. 

Es ift nicht zu läugnen, daß durch die Föderation der Kleinen und Soßen auch 
die Kleinen’ihre Vertretung beim Neichetag erhielten. Nicht mehr die großen Herzoge 
leiteten allein dad Ganze, neben den Kurfürften machten ſich die übrigen Reichsfuͤrſten, 
neben dieſen die Grafen und Herren, bie Prälaten, felbft die Neicheritter, und vor 
«diem die Städte geltend. Dadurch kam allerdings mancher Mann und mancher Ge: 
danke anf den Meichdtag, der von einem firftlichen Hofe nicht zu erwarten war; allein 
der beite Gedanke und der vedlichfte Wille, mochte er zu oberfi vom Kaifer oder zu 
unterft von einer Heinen Reichsſtadt ausgehen, fcheiterte an der Unmöglichkeit, fo 
viele entgegengefeßte Intereffen auszugleihen. Man konnte wegen ber Eleinen Intereſ⸗ 
fen der Einzelnen nie das des ganzen Reichs ins Auge faflen, man fonnte vor Baͤu⸗ 
men den Wald nicht ſehn. Dazu kam die Weitfchweifigleit in allen Verhandlungen. 
Man ftritt fhon um den Sitz und Titel, ehe man nur zur Sache felber kam. Man 
begnuͤgte fih nicht mehr mit mündlichen, man ließ ſich in enblofe fchriftliche Verhand⸗ 
Iungen ein, und ehe die Neichstagsabgeorbneten Die Sache hinter fi, d. h. an ihre 
Sommittenten zu Haufe und von biefen wieder vor fich an den Neichdtag gebracht hatten, 
ging in der Regel die rechte Zeit zum Handeln vorüber. Mit der Schreiberei draͤng⸗ 
ten fih auch überall Juriſten ein, die alled nach dem römifchen Recht auslegten und 
die Widerfprühe des deutihen und römifhen Rechts benußten, sum alled enblos zu 
verwirren, daß niemand mehr feinen eigenen Augen traute und die Sophiſtik und Ra⸗ 
bulifterei der Juriſten allein übrig blieb , bei der man fich Mathe erholt. Der Ita: 
liener Patricius fehrieb damals: „Die deutſchen Juriften drehen und wenden alles 
nach ihrem Willen. Ihe größter Stolz fit, bei den Neichstagen als Näthe der Kürften 
die Orakelſtimmen abzugeben. Aus Eigennutz aber nähren fie die Sänfereien, und 
mit ganz neuen Künften prahlen fie ihren Zürften die Souverainetät zu erftreiten.” 

Gegen bie Tuͤrken verlangte man eine „eilende Huͤlfe.“ Aber auch diefmal eilte 
man nicht. Alle Stände erhoben große Klage über die Mititände in Italien, Burgund, 
der Schweiz, den Niederlanden, die fih mehr und mehr vom eich fonberten und zu 
deſſen Laften nicht mehe beitrugen. So wollte keiner helfen. Die Nitterfchaft wollte 
kein Geld, die Städte wollten keine Leute geben. Mit Noth Fam man endlich über- 
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ein, zu ben Nüftungen gegen die Tuͤrken — 24,000 Gulden -zu ftenern. Uber auch 
149% diefe wurden wieder nicht gezahlt. Auf dem neuen Reichstag zu Worms klagte der 
alte Erzbifhof Berthold von Mainz, der einzige Fuͤrſt, der in Perfon erfchien, 
ger bitterlich: „o liebe Hercen, es geht gar langfam zu; es ift wenig Fleiß und Ernſt 
bei den Ständen des Reichs und billig zu erbarmen. So man fidh aber nicht beffer in 
die Sache ſchicken und getreulicher zufammenftellen wird, ift zu beforgen, daß etwa einit 
ein Fremder kommen wird, der und alle regieren wird mit eiferner Ruthe. Es ift 
wahrlich fat erſchrecklich, verfiegelte Ordnungen (alles bloß fchriftlich,, nicht mehr mund: “ 
lich) zu machen, und fo langfam und nicht einmal Folge zu thun.“ 


Copitel 360, 


Trennung der Schweizer vom Reich. 


ie bei des Baumes KHinfterben allemal die hoͤchſte Krone zuerft abweltt, fo ging 
unter allen Landſchaften, wo deutſch gefprochen wird, zuerft die erhabenfte file uns ver: 
Ioren, fo fiel des Reiches heiliges Banner zuerft von den Bollwerfen nieder, die ung 
die Natur gebaut bat, von ben hoͤchſten Eisthärmen und Schneemauern, von denen 
einft die fiegenden Germanen niederfhauten in das fchöne Waͤlſchland. Mochten Sla⸗ 
ven und Wälfche vom Reich abfallen, traurig war dad Beifpiel, das die Schweiger ben 
deutfchredenden Stämmen gaben. Die Zeit erklärt uud entfchuldigt ihren Abfall. Doch 
wäre es fchöner geweien, wenn fie wenigſtens den Verſuch gemacht hätten, ob gerade 
durch fie, durch die mächtige Vertretung des Bauernſtandes, nicht noch manches Gute 
im Reich zu bewirken geweſen waͤre. 

Man hatte die Schweizer Eidgenoſſenſchaſt dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe einverleibt, 
aber ſie weigerte ſich, dieſe Verbindung einzugehen. Sie mißtraute den ſchwaͤbiſchen 
Staͤdten, die ſtets eine falſche Neutralitaͤt gegen ſie beobachtet hatten, noch mehr den 
Fuͤrſten und Rittern, ihren Erbfeinden. Ueberdieß war ſie maͤchtig genug, auf eige⸗ 
nen Füßen zu ſtehen, und voll Uebermuth ſeit den Burgunderkriegen. Endlich lag ihr 
Frankreich beftändig im Ohr, fih vom Reiche abzuldien. Frankreich holte feine Soͤld⸗ 
ner ans der Schweiz, bezahlte gut, und fehmeichelte den Alpenföhnen mit Töniglicher 
Vertraulichkeit, während die unklugen Fürften in Deutſchland, und felbft der Kaiſer, 
noch immer verächtlih auf diefe Bauern herabfaben und einen hohen Ton gegen fie 
anftimmten. So blieb die Schweiz abgefondert. Nun gerietben die Graubuͤndtner 
mit den Defterreich gehorchenden Tprolern in Gränsfteeitigleiten, in deren Folge fie in 

4496 die Cidgenoffenfchaft traten. Dieß gab den Ausſchlag. Der erzuͤrnte Kaifer erflärte 
den Schweisern den Krieg. Er felbft rüftete in Throl, der fchwäbiiche Bund aber im 
Namen des Reichs unter dem Grafen von Fürftenberg am Rhein. Die Bündifchen 
prablten vorlaut, fie wirden im Kühland einen Brand machen, baf Gott im Himmel 
die Füße am fich ziehen follte. So ſchnell war dad Beifpiel der Burgunder vergefien. 

' Die Schweizer ſchloſſen im Fruͤhjahr 1499 einen Bund mit Frankreich und brachen 
aus ihren Bergen hervor, um nach allen Nichtungen bin die beranziehenden Heere zu 
fhlagen. Willibald Pirfheimer, der mit 400 rothgelleideten Nürnberger da⸗ 
bei war, hat den Krieg anmuthig befchrieben. Die Reichshuͤlfstruppen kamen mur 
langſam und einzeln herbei; wohl den Fürften und Rittern, aber nicht ben Stäbten 
war ed rechter Craft. So Tonnten die Schweizer je die einzelnen Haufen fchlagen, 
ebe fie fich zu einer großen Maffe vereinigt hatten. Sie blieben Steger in zehn bluti⸗ 
gen Gefechten, am Luzienſteig, bei Treifen im Rheinthal, bei Hart am Bobenfee, in 
Brüberholz bei Bafel, an ber Lege bei Fraſtenz, auf der Malferheide im Vinſtgan, bei 
Zauffenberg, bei Waldshut. in Verſuch, über Bormio ben Graubändnern in ben 
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Nücken zu fallen, mißlang gänzlich. Dei bdiefer Gelegenheit wurden 400 Kaiſerliche 
von einer Lawine verſchuͤttet. Virkheimer ſah auf den Gebirgen eine Heerde balbver- 
hungerter Blei 





ein 

ieh. So groß war die Noth der Schweizer, da ihnen alle Zufuhr ab: 
geſchnitten wurde. Sie fchidten dem bei Konftanz lagernden Kaifer ein junges Maͤd 
den mit einer Friedensbotſchaft, doch hoffte er noch den Sieg. Allein da fein Heer 
allzu ſehr auf Beute erpicht war, und fogar feine Kanonen mit geraubtem Gut be: 
laftete, wurbe es plößlih im Sch wader loch von den Eidgenoſſen überfallen und grau: 


rich von Fürftendberg, der fogar fein Leben verlor. Mehrere Zürften verliehen ben 
Kaifer, um ihre Ehre gegen die Bauern nicht aufs Spiel zu feßen. Da wurde Mar 
endlich zum Frieden geneigt, ben befonders Sforza vermittelte, um entweder den 
Kaifer ober die Schweiger gegen Zranfreih brauchen zu fünnen. Mar überließ den 
@idgenofien das Thurgan, duldete, daB auch Baſel, Schaffhaufen und Appenzell zur 
Cidgenofienfchaft traten, und befreite diefe vom Reichskammergericht und von allen 
Pflichten gegen das Reich. Die Schweiz blieb feitdem ein abgefonderter Staat, ein 
Spielzeug ber franzöfifchen Politit. Diefen ungehenern Berluft hätten wir nie erlitten, 
ed hätte fih nie eine befondere Eidgenoſſenſchaft gebildet und vom Meich getrennt, 
wenn Habsburg nicht die heiligften Menfchenrechte der edeln Alpenföhne hätte unter: 
bräden wollen. Kaiſer Albrecht und die fortgefegten Unterdrüdungsverjuhe feiner 
Nachfolger tragen allein die Schuld. *) 


Capitel 361. 
Erich von Vraunſchweig. 


In den Ländern der Welfen war das Fauftrecht feit einem Jahrhundert in der ip 
pigften Blüthe. In viele Zweige getheilt, behielt das Gefchlecht der Welfen immer 
noch den trogigen Sinn, wie vor Alters, und müdete fich in Kleinen Fehden zwifchen 
Brüdern und Bettern, dem übermüthigen Adel, ben Bifchöfen und Städten ab. Die 
verwidelte Genealogie dieſes Geſchlechts und das ganze Chaos feiner Eleinen Kämpfe 
hier zu entwirren, würde langweilig ſeyn. Sch hebe nur die am meiften charafterifti- 
ſchen Züge hervor... Ä 
Schon 1385 war ein Herzog Bernhard von Braunfchweig von den Nittern von 
Schwiheld und Steinberg gefangen und drei Jahre nicht losgelaffen worden; 1404 
wurde ein Herzog Heinrich von Braunfchweig vom Grafen von der Lippe auf diefelbe 
MWeife gefangen; 1420 kämpften die Melfen vereint gegen die Bifchöfe von Hildesheim 
und Münfter, und fiegten in der Schlacht bei Grone; 1431 vertraute Wilhelm von 
Lüneburg feinem Bruder Heinrich die Stadt Wolfenbüttel und feine Gemahlin Caͤcilie 
an; diefer aber bemächtigte ſich der Stadt, trieb die weinende Fuͤrſtin hinaus und be: 
hauptete fih gegen den heimgefehrten Bruber mit Hülfe der Stadt Braunfchweig, die 
immer die Händel der Sürften gern fab; 1462 nahm der wilde Friedrich von Braun: 
ſchweig dem päpftlichen Legaten Marinus alles Geld ab, das diefer in Norddeutichland 
gefemmelt hatte, beraubte aber auch Lüneburger Kaufleute und wurde deßhalb von der 
Hanſa befehdet; 4482 wurde Wilhelm von Lüneburg von einem Grafen von Wungdorf 
gefangen. So keck war hier noch der Adel. Auch bie Städte waren noch nicht beruhigt; 
14415 kaͤmpften die Braunfchweiger Buͤrger mit den Minoriten vereinigt gegen Die 
Domberren den fogenannten Braunfchweiger Pfaffenfrieg; 1435 halfen die Buͤrger von 





”) Das eben if der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Wöfed muß gebären. Schiller. 


inem Paar alter Weiber gehütet, die fich Kräuter ſuch⸗ 
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21443 Braunſchweig denen von Halle ihren Math ſtuͤrzen; 1445 erhoben fich in Braunfdweig 
4488 felbft die niedern Bürger gegen den Rath; 1488 kämpften die Burger von Braunfchweig 
unter Luddeken Holland gegen ihren ariftokratifchen Rath, ber erft nach zwei Jahren 
2499 wieder die Oberhand gewann; 1492 fehlugen fie den Herzog Heinrich von ihren 
Mauern ab. 
Der erfte Welf, der fih aus biefen Heinlichen DVerhältniffen wieder zu größerer. 
Bedeutung erhob, war der wadere Herzog Erich von Braunfhweig, dem Kaifer 
Mar im Kelde eben fo fein Vertrauen fchenkte, wie einft Dem Würtemberger Eberhard 
im Rath 
Zuerſt trug ihm Mar den Oberbefehl im fogenannten Pfaͤlzerkrieg anf. Georg 
der Reihe von Landshut hatte ben Pfalzsrafen Nuprecht auf Koften feines Vetters 
Albrecht von München zum Erben eingefeßt. Der Kaiſer entichied fich file Albrecht 
und that den trotzigen Ruprecht in die Acht, deffen Gemahlin Eliſabeth hochſchwanger 
in Stiefeln umd Sporen mit einer Streitfolbe im Lager umberlief und die Ihrigen 
begeifterte. Die Böhmen leifteten ihm Huͤlfe. Da mußte Mar felbft herbeiellen, und 
bei Regensburg kam ed zu einer blutigen Schlaht, in weldher Mar vom Pferde ge⸗ 
ftürzt, aber von Erich, der eine Wunde davontrug, ritterlich gerettet wurde und den 
1504 Sieg erfoht. Dann belagerte Mar die Veſte Kufftein am Cingang Tyrols. Benzenauer, 
der fie vertheibigte, Tieß die Kugeln fpöttifh mit dem Befen von den Wällen kehren. 
Mar ließ ihm aber fagen, aus den Ruthen werde ein Beil für ihn bervorfpringen. 
Dann ſchoß er mit zwei ungeheuern Kanonen, dem Wedauf und Burlebaus, bie er 
fi eigens hatte gießen laflen, die Mauern zufammen, befahl, die ganze Beſatzung zu 
‚ Köpfen, und drohte jedem mit einer Ohrfeige, der fürbitten wurde. Schon war Ben⸗ 
zenauer mit 17 Knechten enthauptet, da empörte ſich der ehrliche Grich von Braunfchweig 
über bie Graufamfeit und bat den Kaiſer abzuftehen. Diefer gab ihm lächelnd einen 
fanften Badenftreih und ließ die übrigen Gefangenen laufen. 
Außer diefem Erich that fih unter den norbdeutichen Fuͤrſten befonders Bogie: 
law X von Pommern hervor, ein ungeheuer großer und ſtarker Mann, fo fromm, 
298 daß er noch 1496 eine Pilgerreife nah Zerufalem unternahm, und fo wild, daß er 
gegen feine eignen Unterthanen, befonderd Kaufleute, auf Raub auszog, wobei er 
einmal (1480) von den Bürgern von Köslin gefangen und beinah erfchlagen wurde. *) 
Er vereinigte das gefammte Erbe der früher getheilten Linien von Migen, Vor: und 
SHinterpommern. 








Capitel 362. 
Yhilipp der Schöne. 


1494 Auch in den Niederlanden gab ed Kampf, Karl von Geldern war zurüdgefchrt 
und hatte ſich behauptet, da ihn das Volk den Habshurgern vorzog. Philipp der 
Schöne, dee Kaifers Sohn, ſchloß endlich einen Stillftand mit ihm, um nach dem 
Tode der Königin Iſabelle von Eaftilien im Namen ihrer Tochter Johanna, feiner 
Gemahlin, dieſes Königreich in Befid zu nehmen. Aber fein Schwiegervater, ber alte 
Serbinand von Arragonien, mißgönnte der Tochter und bem Eidam bie Thronrechte, fo 
lange er noch lebte, und heirathete noch bei hohen Jahren eine junge Franzöfin, wm 


%) Er trank ungeheuer und aB einen ganzen Scinten auf einmal, Um fidh hatte er lauter 
eben fo die und flarke Leute, 3. B. einen gewiffen Krakow, der zugleich zwei Tonnen unter 
den Armen und zwei in den Händen trug. Bogislaw felbft fhlug einmal In der Türkei einen 
ganzen Haufen Türken, die Ihn überfallen, mit einem Bratfpteß In die Flucht, ar dem noch 
die Hühner ſteckten. (Mikraͤllus.) 
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wo möglich noch einen @rben zu erzielen, der dem jungen Habsburger wenigſtens den 
Beſid Arragoniens entreißen follte. Der graufame Vater ließ die arme Johanna, 
während Philipp noch in den Niederlanden war, in Medina dei Campo einfperren. 
Sie wollte zu ihrem Gatten, den fie gränzenlos Tiebte. Sie ftellte fi unter das Thor 
und wich nit von ber Stelle, troß Nacht und böfem Wetter, bis aufgemacht werden 
würde. Ihrem Gemabl ſelbſt wurde fie als mwahnfinnig gefchildert, aber fein Abge⸗ 
fandter fand, daB fie ganz bei Sinnen und nur von der zärtlichften Liebe für ihn be⸗ 
wegt fey. Er vereinte fich wieder mit ihr. Aber bald darauf ftarb er, an einer Er: 
Tältung oder an Gifl. Man warf Johannen vor, ihm aus Eiferſucht vergiftet zu haben, 
aber das lag nicht in ihrem bisherigen Charakter. Weit ficherer trifft der Verdacht 
den alten Ferdinand. Johanna wich nicht von ber Leiche ihres fchönen Gemahls, hielt 
ihn beftänbig in den Armen ober wachte bei ihm, und führte ihn einige Jahre überall 
mit fih herum, wie man ihm denn einft geweiffagt hatte, er werde in feinem König: 
reich Spanien länger todt als lebendig herumreiſen. Endlich ließ ſie fich bewegen, 
ihn zu beerdigen. Kaum aber war er aus ihrer Nähe entfernt, fo bildete fie ſich wieder 
ein, fie fep zu Mebina del Sampo und ihr geliebter Philipp in den Niederlanden, 
und man wolle fie nicht zu ihm laffen. Da mußte man fie felbft bitten, die Gruft 
wieder zn Öffnen, um fich von feinem Tode zu überzeugen. Sie that cd, nahm aber 
den Sarg mit fih. Dann tröftete fie fich mit einem Ammenmaͤhrchen von einem todten 
Könige, der nah 14 Jahren lebendig wiedergelommen ſey. Mit Eindifcher Freude 
harıte fie des Tages, und als fie fich getänfcht fand, fiel fie in unbeilbaren Wahn: 
finn und mußte eingefperrt werden. Sie überlebte ihren Gemahl noch volle fünfzig 





bee. 

Philipp hinterließ von Johanna zwei Söhne, Karl und Ferdinand. Seine 
Schwefter Margaretha wurde Statthalterin ber gefammten Niederlande. Der tapfere 
Albrecht von Sachfen war von Philipp verdrängt und zu einem bloßen Statthalter in 
Friesland erniedrigt worden, mo er fich uͤberdieß durch Härte verbaßt machte, dad Voll 
zur Empörung reiste und vor Sröningen tödtlih verwundet wurde. Sein Sohn 1508 
Georg befam den ſchwerſten Stand, als die Friefen unter dem Grafen Eitze ma fi 
mit Karl von Geldern verbanden. Am furchtbarften mütbhete der große Peter, ein 2U14 
friefifcher Seeräuber, deſſen Leute Galgen und Rad auf den Kleidern ald Abzeichen 
teugen ; doch machten feine Räubereien bie Holländer, derem Handel er ftörte, der Kai: 
ferlihen Partei geneigt. Peter ließ alle Holländer, die er fing, erfäufen, und fie alle 
feine Anhänger aufhängen. Bald darauf wurde Graf Heinrich von Naffau, der bie 
Erbin des franzöfifhen Hauſes Oranje heirathete und fich deßhalb von Dranien nannte, 
Tatferlicher Statthalter in Holland und fehr beliebt. In jener Seit farb auch Wil: as 
beim, Herzog von Juͤl ich⸗Berg⸗Ravensburg, welches Land fein Schwiegerfohn, Herzog 2514 
Johann von Eleve-Marf erbte. 


Eapitel 363. 
Pie Heldentage der Bitmarfchen. 


Die Ditmarfhen blieben lange Zeit ungeftört, obgleich Friedrich 111 den König 
von Dänemark mit ihrem Lande belehnt hatte. So machte dieſer unreblihe Kaiſer mit 
einem deutſchen freien Stamme einem fremden König gleichfam ein freundliches Ge: 
(dent. Der Dänenkönig wagte aber lange nicht von dieſem Geſchenk Gebrauch zu 
machen. Erſt im Jahre 1500 brachte König Johann ein Keer von 30,000 Mann 45@® 
zufammen, deſſen Kern der berichtigte Sölbnerhaufe des Könige Matthias, bie 
ſchwarze Garde, bildete, deren Führer Junker Slenz von an war. Mit 
Menzels Geſchlchte der Deutfchen. 
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biefem trefflich geruͤſteten Heere brach der Koͤnig in bas offene und ebene Rand der 
Ditmarfchen ein, deren ganze wehrhafte Bevölkerung nicht ben dritten Theil feiner 
Truppen betrug. Des Sieges gewiß, führte er eine Menge Wagen mit fich, die Beute 
der wohlhabenden Ditmarfchen daranf zu paden. Im exften ditmarſiſchen Dorfe feierte 
men ganz rubig eine Hochzeit, ald der Feind anrüdte. Die übrigen Dörfer aber wur⸗ 
den leer gefunden, die Bauern zogen fi) in den Moor zurüd, uneind, rathlos. De 
warf einer unter ifnen, Wolf Jfebrand, auf eigene Gefahr in ber Nacht eine 
Schanze auf, mit 300 Gefährten entfchloffen, hinter derſelben zu ſterben, und einer 
reinen Jungfrau, ber Telfe aus dem Dorfe Oldenwörden, vertrauten fie ihre Fahne 
an; benn feit dem Erſcheinen der Jungfrau von Orleans hoffte man den Gieg yon 
den reinen Jungfrauen. Muthig blieb dad Mädchen bei ihnen usb gelobte fih zu 
Chriſti Braut, wenn fie fiegen würden. Am andern Tage zogen bie 30,000 Mans 
des Königs heran und ftürzten fi auf die Schanze unter dem jubelnden Geſchrei: 
wahr di Buer, de Garde be kumt! Aber Wolf Iſebrand mit feinen 300 bielt aus und 
mordete Schuß auf Schuß unter den Garden, die im tiefen Kothe vor der Schanze 
ſtecken blieben. Bald kam Verwirrung unter die Königlichen; da wagte ed Wolf Iſe⸗ 
brand, einen Ausfall zu thun und die Garden fchneller, als er ſchießen Tonnte, mit 
den Handwaffen niederzuftoßen. Schrecklich wurde in Schlamm und Blut gewürgt, es 
kamen aber immer mehr Bauern berbei mit dem Gefchrei: wahr di Garde, de Buer 
de kumt! Schon hatte Wolf die Kanonen der Königlichen genommen, fchon war Jun⸗ 
fer Sienz nach) verzweifelter Gegenmwehr gefallen, ſchon wandte fih das große Heer des 
Königs zur Flucht, als die Bauern einen Damm durchſtachen, das Meer hereinließen. 
und den fliebenden Feind überfhwemmten, der, des Terrains unkundig, in die Gräben 
und Tiefen ftürzte und ertranf, Mitten im Waffer folgten ihnen die Bauern, unauf: 
hörlih unter ihnen ſchlachtend. Erſt riefen fie: Tla de Perde und fchone de Mani 
um die ſtarken Noffe, die ihnen im Handgemenge hinderlicher waren, als die Reiter, 
zu befeitigen. Bald aber fchrieen fie: fla de Man und fchone de Verde! um die Pferde 
ald Beute zu behalten, ba ihr Sieg fchon entichieden war. Gegen 20,000 Dänen 
wurden erfhlagen, König Johann rettete fih nur durch die fchuelfte Flucht. Die 
Ditmarfchen hatten nur 60 Mann verloren, Ihre Beute war unermeßlig, denn ber 
König und die Nitter waren wie zu einem Zeft ausgezogen, angetban mit Gold und 
Schmuck. Die dänische Reichsfahne (Danebrog), die fie auch erbeutet hatten, wurde 
der Telfe zu Chren in der Kirche ihres Geburtsorts Dldenwörden aufgehangen. Mit 
den Todten verführen die Bauern auf eigene Weile. Die Gemeinen begeuben fie ehr⸗ 
lich, alle Ritter und Adeligen aber ließen fie unbegraben liegen und auf dem gelbe 
verfanlen, mit wie hohen Summen andy ihre Familien, 3. B. die Grafen von Dlden- 
burg, die Herren von Ranzau, von Ahlefeld die Leichen der Ihrigen zu löfen fich er: 
boten. Die Bauern hatten alfo wohl noch nicht vergeflen, daß ein Mangfeld einft ihrer 
2000 ebenfalls unbegraben liegen ließ, und raͤchten ſich dafür nach mehr als drei Jahr: 
hunderten. 

Diefe Bauern aber hielten nicht zufanmmen, wie die Schweizer. Als die Bude 

13434 jädinger ſich befreien wollten, half ihnen niemand. 

Uber auch den ftolzen Ditmarfchen fchlug ihre Stunde. Ihr Sieg und ein langer 
Frieden machten fie fo reich, daB man von ihnen fagte, fie ließen ihre Schweine aus 
filbernen Troͤgen freien. Der Reichthum aber machte fie uͤbermuͤthig und unelnd, 

1559 Da zog König Friedrich von Dänemark mit einem großen Heer über fie, umging 
ihre Schanzen, preßte durch unerhörte Martern ben Ginwohnern bad Geſtaͤndniß ab, 
wie ftart die Bauern und welches ihr Vertheidigungsplan ſey, und führte fie durch 
verftellte Angriffe irre, fo daß fie fich theilten, weil fie bald da, bald dort den Haupt: 
flag erwarteten. Vieles verdarben auch die Hanfeaten, die bier eine eben fo feige 
und treulofe Rolle fpielten, wie die ſchwaͤbiſchen Städte in den Schweizerfriegen. An 








ftatt den Bauern gegen bie auch der Hanſa immer mehr über den Kopf wachfenden 
Fürften zu helfen, fehlte Lüäbee feine Boten, nm zwifchen ben zwei feindlichen Hee⸗ 
ren unmittelbar vor ber Schlaht einen ungeſchickten Vermittlungsverfuch zu machen, 
der nur den kriegeriſchen Eifer der Bauern Tähmte und dem Daͤnenkoͤnig Vorſchub 
that. Umſonſt beſchwor ber tapfere Bauer Junge Rhode die Seinen, raſch mit ge: 
fammter Kraft auf die Dänen zu fallen, die Bauern anderer Dörfer wollten ihm ans 
alter @iferfucht nicht gehorchen und theilten fih. in Haufe wurde gefchlagen, ein 
anderer wollte fih ergeben, da wurden die Weiber wüthend und trieben bie Männer 
aufs neue in den Kampf. Uber fie fochten vereinzelt. Bei Haide ftritten die Tapfer⸗ 
ſten, einer gegen zehn, bes alten Ruhmes wuͤrdig, aber eine in der Nähe ftehende 
Schaar von Bauern aus andern Dörfern eilte ihnen aus Trot nicht zu Huͤlfe, ihr 
Anführer Reimer Grote verweigerte fi den dringendften Bitten, und fo erlag 
endlich der muthige Rhode, und die Ditmarfchen wurden fo geſchwaͤcht, daß fie ihre 
Prediger mit weißen Stäben in des Könige Lager fandten und fi) ergaben. Weislich, 
am fie zu fchonen und zu gewinnen, erließ man ihnen jede Kriegsſtener, Tegte auch 
feine Feſtungen im Lande an, und ließ ihnen ihre eigene Gerichtsbarkeit. 

Das Marihland ift Feine Schweiz, aber wenn die Sriefen und Ditmarfchen auch: 
Seften und Gebirge zur Schunmehr gehabt hätten, fie waren bennoch unterlegen, weil 
fie nicht verftanden einig zu feyn. 


— 
Capitel 364. 
Stadtiſche Aurnhen. Bas tolle Jahr in Erfurt. 


Odgleich die fortdauernden einzelnen Tumulte in den Städten keinen weſentlichen 
Einfluß auf die große Gefchichte hatten, verdienen fie doch als Zeichen einer uͤbermuͤ⸗ 
thfgen Kraft, und zuweilen fogar als Feine Vorbilder fpäterer größerer Revolutionen 
bemerkt zu werden. 

Bedeutender als die lächerlihe, aber in ritterlicher Korm geführte Fehde zwiſchen 
den Echuftern und Studenten in Leipzig 1471 war der Kampf der Magdeburger gegen DATA 
ihren Erzbiſchof, 1435, und der Stadt Braunfchweig gegen faft alle benachbarten Kürften 2488 
4492, nach deffen glüdlicher Beendigung die Burger ihre Stadt Funftreih in GSilher 149% 
nachbilden ließen und einer Kirche ſchenkten. Frankfurt am Main mußte 1489 gegen bie AA80 
Herren von Prauftein, 1490 Bafel gegen ben Grafen von Werdenberg Krieg führen, 1490 
weil einem Better des erftern eine Frankfurter Yungfer den Tanz verfagt, und weil 
ber leßtere eine Baſeler Braut entführt hatte. 

In Hamburg brach 1483 ein großer Volksaufſtand aus, weil bie reiden Kaufleute 1468 
zu viel Getreide nach Island geführt und dadurch in Hamburg felbit eine Hungersnoth 
erzeugt hatten. Im folgenden Jahre begingen die Hanfeaten zu Bergen in Norwegen 
eine furchtbare Gräuelthat. Sie Iuden ao Inhaber norwegifcher Grönlandefahrer zu 
einem Gaſtmahl und ſtachen fie alle nieder. Da ſchon zur Zeit ber Union von Calmar 
der Handel aus den drei nordiſchen Reichen nach Grönland unterfagt worden war, weil 
die Groͤnlaͤnder keinen Zoll bezahlten, fo beftand nur noch ein Schmuggelhandel, dem 
auf fo biutige Weile durch die Hanfeaten ein Ende gemacht wurbe, ohne daß dieſe 
ſelbſt, wie es fcheint, davon Vortheil zogen, denn Grönland ift ſeitdem verfhollen, die 
alte Eolomie gänzlich audgeftorben. Db die Hanfeaten auch an der Ausrottung biefer e 
alten Solonie Antheil gehabt, ift im Dunfeln. 

Erfurt, die Hauptftadt von Thüringen, war von Alters her dem Erzbiſchof von 
Mainz zuftändig und von diefem zur freien Stadt gemacht wegen ihrer Tapferfeit gegen 
die Thüringer Landgrafen, die mit den Mainzern beftändis in Zwiſt lagen. Erfurt 
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hatte ſich durch Handel vergrößert, auch eine Univerſitaͤt erhalten, einen prächtigen Dom 
gebaut uud darin die größte Glocke Deutſchlands aufgehangen. Längft walteten bier bie 
Zünfte unter vier gewählten Haͤuptern, den f. 9. Vierherren. Unter diefen aber fchwang 
fih Heinrich Kellner zum Alleinherrn auf, der die Cyriaksburg baute, die Stadt 
befeftigte und verfchönerte, und auf feine Amtsführung glaubte ftolz ſeyn zu diirfen, 
obgleich er der Bürgerfhaft ungewöhnliche Laften auflegen mußte. Aber eben damit 
griff er die Bürger am empfindlichften Punkte an. Steuern ließ fih damals in ganz 
Deutichland noch niemand gutwillig abnehmen, und felbft für den beften und dringendften 
Zweck waren fie nicht einzutreiben,, wie die Neichätage unter Kaifer Krievrih und Mar 
bewiefen; und wer zu viel forderte, mußte die Nahe empfinden, wie der Wuͤrtem⸗ 
bergifche Landtag zeigte. Anfangs murrten die Bürger über die Acciſe und das ver: 
Heinerte Maß, die Kellner einführte, und die Jugend fah bereits in dem ftolzen Vier⸗ 
herrn einen Tprannen, den man mit Gewalt ftürzen müfle. Sie verfhworen ſich, 
aber Kellner Fam ihnen zuvor und brachte „die ſchwarze Rotte“ der revolutionären 
Jugend ind Gefängniß. Da er aber aus Geldnoth die Gemeinde zufammenrufen, der: 
felben Rechnung ablegen und eine Schuld von 600,000 Gulden befennen mußte, brach 
auch der Alten Wuth aus. An Widerftand nicht gewöhnt, und in der Meinung, es 
ſey höchft fpießburgerlich, hier ein Geldopfer zu ſcheuen, fchrie er denen, bie immer 
von den Mechten der Gemeinde fprahen, mit hoͤchſtem Stolze zu: „Ich bin die Ge⸗ 
meinde.” *) Das Wort, fagt die Chronik, brachte ihn in Angft und Noth. Die be: 
leidigte republicanifche Ehre konnte nur durch den Tod des Kleinen Tprannen geſuͤhnt 

1508 werden. Kellner wurde nach furchtbaren Torturgualen aufgebentt. Das war bag „tolle 
Jahr.“ Im folgenden Jahre verfuchten die Studenten, die vornehmern Bürger und der 
benachbarte Adel eine Neftauration, die aber nicht gelang. In diefem Tumult ging bie 
fhöne Bibliothek von Erfurt zu Grunde. Der Chrgeiz der Handwerker war noch 1514 
fo hitzig, daß die Univerfität mit all ihrem Anfehen die graufame Hinrichtung eines 
ihrer Doctoren nicht hindern konnte. Dr. Bobenzahn hatte den Kannegießer Gans 
a ohne Urfache im eigenen Haufe mißhandelt und wurde dafiir ohne Gnade lebendig 
gerädert. 


Copitel 363. 
Der Bundſchuh. 


Gleichʒeitig begann in den obern Landen eine Bewegung, die in ihrem Urſprung klein 
und bald wieder unterdruͤckt, doch der Vorbote einer verhaͤngnißvollen Zukunft war. 
Wie die Kaͤſebroͤder in Holland, ſo ſtanden auch an andern Orten die Aermſten 
des Volks auf, ihr trauriges Loos zu beſſern. Anfangs geſchah dieß, ohne daß ſie um 
aa4so einander wußten. Erſt allmaͤhlich kam eine größere Verbindung unter fie. 1460 er⸗ 
2a3n hoben fih die Bauern von Kempten gegen ihren Abt; 1471 die von Würzburg gegen 
ihren Bifhof, unter denen ein gewifler Pfeiffer Haͤnslein ſchon die Aufhebung 
1400 aller Stände und die brüderlihe Gleichheit aller Menfchen predigte; 1490 bie von 
Augsburg ebenfalls gegen ihren Biſchof Kriedrich von Hohenzollern, der ihnen auf dem 
Kirchhof zu Menchingen eine billige Sapitulation bewilligte, ihnen aber das Wort brach, 
fobald fie auseinander gingen. 
2498 Die erfte weit ausfehende Verfhwärung der Bauern bildete fih 1495 bei 
Sclettitadt im Elſaß. Ihe Zeldzeichen war dr Bundſchuh, der auf eine Stange 
geftette gewöhnliche Bauernfchuh , der im Gegenfab gegen den ritterlichen Stiefel ein 


=) Wie fphter Ludwig MV: Vest c’e mei. 
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Sinnbild des Bauernvolks ſeyn ſollte.) Ihr Zweck war bie Abfchaffung der geiitlichen 
und waͤlſchen (römifchen) Gerichte, - der Zölle und übertriebenen Steuern. Die Ver: 
bindung wurde entdedt, der Stadtmeifter von Schlettftadt als ihr Haupt geviertheilt, 
mehrere andere hingerichtet. 

Der Bund that fih aber 1505 wieder bei Speier auf, und feine Glieder er: 1505 
fannten fich an der Srage: „loſet, was ift es jebt für ein Weſen?“ und an der Ant: 
wort ; „wir mögen nicht vor Pfaffen und Adel geneſen.“ Auch bier ging die Ent- 
deckung und Hinrichtung der Führer dem Ausbruch vorher, 

Zum bdrittenmal erneuerte fi der Bund im Breisgau. Joſt Fritz, der in meh: 2803 
ren Kleidungen ſich umtrieb, war das geheime Oberhaupt, brei andere phantaftifche 
Bauern, Joͤrg von Ulm mit dem Gifenring um den Hals, Kilian Rab mit dem gol: 
denen Pfenning auf der ſchwarzen Kappe, der weitgereiftte Muͤllerknecht Hieronpmug 
mit weißem Roß und Mantel, und der fchöne Juͤngling Haufer waren die Haupt: 
theilnehmer. Der Pfarrer Johannes zu Lehen erklärte ihe Beginnen für ein Werf 
der göttlichen Gerechtigkeit. Durch fie organifirte fi ein geheimer Bund von 2000 
Bettlern, deren barocke Beichreibung noch artenmäßig vorliegt. Alle trugen ein H auf 
der Bruft zum Zeichen. Schon ftanden die in Schwaben mit denen im Elſaß im 
Verbuͤndniß. Ihr Zweck war eine allgemeine Erhebung der Bauern, um zu bewirken, 
daß der Kaiſer allein berrfhe obne Kürften, daß alle waͤlſche Schrift 
abgethan, daß für Jedermann Wald und Waffer frei feyen wie in alter Zeit. 
Der Bund wollte den Kaiſer an die Spige ftellen , fo er fich defien aber weigere, fich 
mit den Schweizern vereinigen. Auch dießmal wurde die Verſchwoͤrung entdedt, 
und es folgten nicht nur neue KHinrichtungen, fondern auch das gefchärftefte Verbot 
gegen jede künftige Erneuerung des Bundſchuhs. 

Gleichwohl kam der Bundfchuh, nur unter anderm Namen, fchon 1514 im Rems- 14344 
thal zum Vorſchein. Sn Wiürtemberg war der iunge Herzog Ulrich, bee 
wahnfinnigen Heinrichs Sohn, zur Negierung gefommen. Diefer hoffte, feine un- 
natürliche Dicke durch heftige Bewegungen zu mindern und trieb die Jagd mit folcher 
Leidenfchaft, Daß das arme Landvolf über Wildſchaden und Jagdfrohnen bitter zu Elagen 
befam. Dazu bielt er einen üppigen Hof und verfchwendete die Landesfteuern. Da 
bildete fih im Nemsthal der Bund ded armen Conrad, wahrfcheinlih eine Ver: 
zweigung des aufgelösten größern Bettlerbundes, denn Sonrad bedeutete: „Die keinen 
Rath mehr wiffen, ” und jeder Bundesgenofle erhielt fcherziveife ein Lehen auf dem 
Sungerberge, in ber Fehlhalde und am Bettelrain. Der Brüder Haupt, der Geiß:Yeter von 
Bentelfpah, trug die vom Herzog Ulrich aus Finanzfpeculation verkleinerten Gewichte 
in feterlicher Proceffion in bie Rems, um durchs Gottesurthel zu prüfen, ob fie falfch 
fenen: „ſchwimmen fie oben, fo hat ber Herzog, finten fie unter, fo haben die Bauern 
Recht.” Ein anderer Bauernfuͤhrer zu Bühl, der Gugel:Baftian, verweigerte die 
Frohnen und Ind alle Bauern zu einer großen Fifcherei im herrſchaftlichen Waſſer ein, 
weil das Waffer wie die Luft frei feyn muͤſſe für Alle. Er wurde zwar gefangen und 
enthauptet, aber unter einem gewiffen Entenmayer fammelten fih neue große Haufen 
von Bauern in Schorndorf und der Umgegend. Da traten die LZandftände zufammen, 
geleitet von Lamparter, Breuning ıc., und verfprachen zwar, dad Volk zu beruhigen, 
verlangten aber die Abftellung der Mißbräuhe, und erzwangen vom Herzog den Ti: 
binger:Bertrag, in welchem derfelbe die ſchon Altern Rechte der Landfchaft beftätigte 
und insbefondere noch die Freizügigkeit (ſchon Damals als das beite Mittel erfannt, fich 
unruhiger Leute durch Auswanderungen zu entledigen) hinzufuͤgte. Ohne Willen der 


*) Schon 4457 war er zu Straßburg ald Zeichen des Woltdnufgebotd gegen die Armagnaten 
aufgepflangt worden. Die kreuzwelſe Über den Schuh gebundenen Riemen ſellen ſchon ein Ab⸗ 
zeichen der alten Waldınfer geweien feyn. 
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Landfhaft follte der Herzog Feine Fehde beginnen und feine Schulden machen duͤrfen. 
Nach diefem Friedensfchluffe wagte es ber Herzog Ulrich, zu ben Bauern nach Schorn- 
dorf zu reiten, aber fie empfingen fhn mit dem Gefchrei: „ſchießt den Schelmen tobt,“ 
und er entkam mit Mühe. Die Landfchaft ftellte endlich die Ordnung ber und Heß 
die Raͤdelsfuͤhrer enthaupten. 

1514 In daffelbe Jahr fällt der furchtbare Aufftand der Bauern in Ungarn, ber mit 
den zahlreichften und an Gräßlichkeit unerhörten Hinrichtungen endigte, deſſen nähere 
Schilderung aber nicht in unfere Gefchichte gehört. 

223 Sm Jahre 1515 ftanden bie beutfhen Godſcheer in Krain auf und erſchlugen ben 
Herrn von Thurn. Der Aufſtand riß auch bie flavifhen Bauern mit fort, ed murben 
viele Schlöffer zerftört, aus ber Burg Meichau 19 Edelleute berabgeftürzt, Frau und 
Tochter des Beſitzers in Bauernfleidern zu harter Bauernarbeit gezwungen. Diefer 

2517 erfie Aufruhe wurde geftillt, aber 1517 fammelten fih 80,000 fteyermärfifche 
Bauern bei Ran und belagerten diefes Städtchen. Der Commandant Kid Markus 
fie@te es in Brand und wollte fi retten, wurde aber im Stadtgraben mit Prügeln 
todt gefchlagen. Als der Kaifer von dem großen Aufruhr hörte, verſprach er ben 
Bauern die genauefte Prüfung ihrer Beichwerden, unterdeß aber rıifteten die Landes⸗ 
hauptleute Dietrichftein von Steyer und Herberftein von Kärntben zwei Heer⸗ 
haufen verfuchter Mitter und Lanzinechte, mit denen fie die Bauern bei Pettau 
überfielen und befiegten. Dietrichftein Tieß die Gefangenen Duzendweife je an einen 
Baum hängen und fparte nur 136 zur feierlihen Hinrichtung In Gräß auf. Viele 
wurden noch nachträglich aufgefpiret, und jeder Bauer des Landes mußte für fein 
Haus einen Gulden zahlen oder ed wurde ihm über dem Kopf angezündet. 

Den unruhigen Seift in den Gebirgen mehrte auch die Meiffethat, bie Mathaͤus 

Asa Lang, Erzbifchof von Salzburg, 1511 beging. Seit 1405 war der f. g. Salzburger: 
Igel in Kraft, ein mit zahllofen Siegeln verfehener Freibrief, vermöge beffen jeder 
neugemwählte Erzbifchof fih verpflichten mußte, alle Beſchwerden des Landes abzuftellen, 
Der frivole Emporfömmling Lang , Guͤnſtling des Papfts, verachtete dieſes Gefeß und 
bald erhoben fih Klagen, welche die Bürger der Stadt Salzburg zuerft auszufprechen 
den Muth hatten. Da ließ Lang 20 Mäthe und Vornehme der Stadt zu einem Gaſt⸗ 
mahle laden und plöglic überfallen, je zwei mit dem Ruͤcken zufammenbinden und in 
Schlitten auf feine Burg fchleppen bei fo heftiger Kälte, daß mehrere davon ftarben. 





Capitel 366. 
Die Mailänder - Ariege. 


In Frankreich war auf Karl der eben fo unternehmende Ludwig XII gefolgt, der ben 
Man auf Italien fogfeih erneuert. Er behauptete, Mailand ftehe ihm zu, weil 
feine Großmutter eine geborne Visconti gewefen, und die mächtige Nepublit Venedig, 
die mit Mailand im Gränzftreit lebte, bot ihm willig die Hand. Auch Papft Alerander VI 
hielt es mit den Franzoſen, weil er durch fie feinem Sohne Cäfar Borgia ein italie: 
4500 niſches Fuͤrſtenthum zu verfchaffen hoffte. Ludwig überfiel Italien im Jahre 1500 mit 
großer Macht, und eroberte Mailand. Sforza nahm aber 8000 ſchweizeriſche Söldlinge in 
feine Dienfte und eroberte fein Herzogthum wieder. Da wendete aud Ludwig ſich an 
die Schweizer, und fie ftellten ihm 10,000 Mann, mit denen cr Sforza in Novara 
einfhloß. Echweizer fanden Schweizern gegenüber, man wollte nicht kaͤmpfen und ge: 
ftattete daher des Herzogs Söldnern freien Abzug. Sforza zog ald Schweizer gekleidet 
mit aud den Thoren, aber ein Mann ans Uri, Turmann, verrieth ihn an die Fran: 
zofen um Geld, und der unglüdliche Herzog wurde nach Frankreich ins Gefängniß ge: 
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ſchlevpt. Die Eibgenoffenfhaft ließ war den verrätherifchen Urner hinrichten, aber der 
ante Muf der Schweizer kam ſeitdem im Abnahme. 

Max ſah in unmädhtigem Zorme den italienifhen Kändeln zu, und hielt einen 
Reichstag um den andern, konnte jedoch weder Geld noch Truppen erhalten. König 
Ludwig wirthſchaftete in Italien nach Gefallen, und richtete feine Waffen nun auch gegen 
Neapel, wobei ihm deu habfüchtige König Ferdinand von Spanien beiftand, obgleich 
Ferdinand von Neapel fein Better war. Frankreich und Spanien theilten fich in den 
Beſitz von Neapel, und ber rechtmaͤßige König wurde in Tranfreich wie Sforza ge- 
fangen gehalten. Doch wurden Zerdinand und Ludwig bald uneins, und der tapfere 
Feldherr des erftern, Gouſalvo, erhielt den Spaniern das Uebergewicht. 

So Hauften Die Fremden in Stalin, und der arme Kaifer Mar glaubte endlich 
wohl gar noch feine Ehre zu retten, wenn er Frankreich mit dem Herzogthum feines, 
Schwager Sforza belehnte. Mochte Frankreich das Weſen, den Beſitz, haben, wenn 
Dentfehland nur den Schein, die Lehnsherrlichkeit hatte. Im Vertrag von Blois 
trat Mar das ſchoͤne Mailand an Ludwig, den König von Frankreich ab, und lieh ſich 
200,000 Franken dafür ſchenken. Außerdem follte Merend Enkel, Karl, Tpäter 
Ludwigs Tochter Claudia heirathen, und Mailand ale Mitgift zurüd erhalten, und 
wenn Frankreich dieſer Heirath ein Kinderniß in den Weg legen würde, ſollte Mailand 
fogleicy dem Habsburgiſchen Hanfe wieder anheimfallen. 

Seinen zweiten Enkel, Ferdinand, bradhte Mar noch glüdlicher an. Der 
wunderlihe Böhmenfönig Wladislaw Tieß feinen zu fruͤh (ohne Haut) gebornen und 
muͤhſam erhaltenen Sohn Lubwis ald zweijaͤhriges Kind in Prag kroͤnen. Gen 1508 
Schweiterhen Anna weinte vor Zorn, daB fie nicht auch gekrönt würde. Zwiſchen 
Ungarn und Böhmen kam es bei diefem Anlaſſe in der Stadt zu blutigen Händeln, 
und Wladislaw ließ aus Zorn über die Störung den Prager Rathsherrn Malecz le 
bendig ſchinden. Sechs Jahre fpäter vermählte er die junge Anna mit dem Erzherzog 1509 
Ferdinand. Ihr Einzug in Wien war überaus glänzend. Deutfhe, Böhmen, Polen 
und Ungern wetteiferten in ber Schauftellung ihrer volfsthiämlichen Pracht. Die Braut 
fube in einem goldenen, mit Bildern bemalten Wagen. Die Deutfhen trugen alle 
als Neichöfarben fhwarzen Sammt und Scharlach. Ferdinand wollte das Haus Habe: MERE 
burg in Spanien nicht dulden, und verband fich deßhalb mit dem auf Habsburgs 
Macht fo eiferfüchtigen Frankreich, welches fogleich den Vertrag von Blois brach. 
Claudia wurbe an Franz von Anjou vermählt, ber Ludwigs Nachfolger in Frankreich 
fepn follte, Da num Frankreich die Che Karls und Elaubiend verhindert hatte, fo fiel 
Mailand nah dem Vertrage an Mar zurid. Dieſer war ſehr zornig über Frankreichs 
abermalige Treulofigkeit, und beſchwor die deutfchen Neichsftände , ben Hohn des Franzoſen 
nicht zu dulden. Er fagte 1507 die merkwürdigen Worte : „Frankreich zweifelt nicht, 2S@Y 
da wir zu feinen frühern geringern Beleidigungen ſtill gefeflen, wir werben ung auch 
die größern gefallen laffen. Die uns hieraus zumachfende Schmac wäre noch zu ver 
fhmerzen, wenn man wüßte, daß die Sranzofen den Deutihen an Macht überlegen 
wären; dann hätten wir zwar Schaden , aber feine Schande. Nun ed aber das Wider: 
fpiel ift und wir dem Feinde an Gewalt überlegen find, wäre es zn dem Schaden noch 
unfere hoͤchſte Schande, wenn wir bulbeten, mas wir abzuwenden die Macht haben. 
Es iſt jept darum zu thun, daß die Deutfchen, die vordem ihre fiegreihen Waffen 
duch die ganze Welt getragen, auch bie römifhe Reichswuͤrde nicht durch Gluͤck, 
fondern durch Mannheit beſitzen, fih micht vor aller Welt verlacht und verächtlich 
machen. Mit was Unmuth werben enere Kinder und Kindeskinder am euch gedenken, 
fo ihr den deutfchen Namen nicht bei ber Herrlichlelt und Gewalt erhaltet, in welcher 
euch felbiger von euern Vorfahren Hinterlaffen worden.“ Doc dieſe Sprache fand 
ſchon Feine Ohren, biefe Gefühle fanden keine Herzen mehr. War brachte nur eine 
Heine Schaar Krieger auf, womit er über die Alpen zog, Mailand wieder in Beſitz 
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zu nehmen unb zugleich fich endlich einmal vom Yapfte kroͤnen zu laſſen, mas no@ 
nicht gefhehn war. Aber die Benetianer lauerten ihm auf, verwehrten ihm den 
Durchzug, ſchlugen feine kleine Schaar bei Sadore und zwangen ihn wirklich umzu⸗ 
ehren. In Trient fehte ibm Matthäus Lang, Erzbiſchof von Salsburg, im Namen 
des Papftes die Kaifertrone aufs Haupt. Diefer Lang war ein Augsburger, fehr ge: 
lehrt, und eben fo feivol, ganz zu einem paͤpſtlichen Zwiſchenhaͤndler gemacht. Die 
übermüthigen Venetianer verfolgten ihren Sieg und eroberten Trieft und Fiume. 
Diefer Umftand unterbrach eine zeitlang die Politik der europaͤiſchen Mächte. Alle 
faben auf dad gewaltige Venedig, dad, ein neues Rom, feine Gränzgen ers 
weiterte und allen troßte.*) Mar war von diefer Stabt beleidigt und beraubt; Lubwig 
bielt fie für eine gefährliche Nachbarin feines mühfam errungenen Herzogthums Mai: 
land; Ferdinand , der Papft und bie übrigen italiewifchen Staaten hatten ein gleiches 
Intereſſe. Sie alle ließen daher ihren eigenen Streit einen Augenbli@ ruhen, und 
verbanden fich gemeinfchaftlich, das unwilllommene Venedig in feine Schranken zurüd- 
1508 zuweiſen. Zu bem Ende fchloffen fie die Ligue von Cambrai. An der Spiße 
ftand Papft Julius II, Nachfolger Aleranders VI, ein fo kriegsluſtiger Fuͤrſt, der 
fo fehle nah dem Ruhm eines Feldheren und überhaupt eines weltlichen Herrſchers 
itechte, daB man fich nicht wundern barf, wenn umgekehrt der alte Mar damals ben 
Gedanfen faßte, Papft zu werden.) Die Verbündeten rüdten vor. Die Venetianer 
hatten fih die größten Graufamfeiten erlaubt und namentlich allen Deutſchen, deren 
fie Habhaft wurden, die Köpfe abgefchnitten,, die fie vermittelft eines durch bie Baden 
gezogenen Strides an einanderreihten, und bie ihnen der Doge von Venedig das Stüd 
mit einem Ducaten bezahlte, Treuloſe Commandanten hatten ihnen alle feften Plaͤtze 
am Karit ausgeliefert; jetzt aber eroberte fie Crih von Braunfchweig wieber, und 
nahm jenen Sommandanten alle die Geldſummen ab, womit fie aus Menebig beftochen 
worden waren. Doc einen entfcheidenden Sieg erfochten erſt die Franzoſen und 
Schweizer bei Agnadello. Als Mar hierauf die venetianifhe Stadt Padua angriff, 
wollten die deutfchen Ritter nicht von den Roſſen iteigen, um zu Zuß zu dienen. Voll 
Herger mußte der Kaiſer umkehren. In Vincenza empörte fi dad Moll und bee 
Kaifers General, Rudolf von Anhalt, der die Nachhut befehligte, entlam mit 
genauer Noth. Cr vächte fih aber dafür, indem er verftärkt aufs neue ins Venetia⸗ 


*) Die Fürften nahmen der Republik Ihren unerträglihhen Stolz und vorzuͤglich ihre Eroberungs: 
potitit übel, denn auf weſſen Koftlen konnte fie erobern, ald auf die der Fuͤrſten? Wie es 
Venedig mit der Legltimität meinte, erhellt aud dem Nath, den ed den Bürgern von Brügge 
ertheilt, ald fie Max gefangen bielten: uomo morto non fa piu guerra. 

.. 9 Maximillan ſchrleb in diefer Angelegenheilt, die er übrigend nicht weiter verfolgte, einen 

S merkwuͤrdigen Brief an feinen Miniftier Pichtenftein : „Und well dann jetzt Pabft Aufiud für: 

lich gar toͤdtlich Frank worden, und alſo dir auch dur; unfern Tirolifchen Kanzier Eiprian 

von Gerentin angezeigt I, alle Welt zu Nom gemeint Hat, er fen mit Tod vergangen, 

haben wir demnach In und ſelbſt befchloffen, vorberürten unfrem vornemen, fo vil möglid; 

it, nachzukommen, und dermafen handeln zu faffen, damit wir zu dem gedachten Pabſttum 

kommen mögen, und darauf haben wir jetzo dem Cardinal Adriano, fo eine zeitlang bei und 

heraus in Deutfchland geweſen, die berürete fache vorgefchlagen, der und dann gänzlich dazu 

tetet und vermeint, ed follte Feinen Mangel an den Gardindien haben, und an ſolchem 

au bören vor Freuden geweint. Wachdem du aber felbft wel ermeflen magfi, wo der Pabft 

alfo ſtuͤrbe, ald fich ganz zu verfehen iſt, denn er iffet wenig, und dad er Iffet, find alles 

nur Früchte, und trinket fo viel mer, daB dadurch fein Leben keine Beſtaͤndigkeit hat; Und 

fo er flürte, ift der von Guͤrik von und gefertigt gen Nom zu poſtiren, und und hinter das 

Pabſttum zu helfen. Aber nachdem foldyed one eine merkliche fumma gelds, die wir darauf 

legen laffen müflen, nicht wol gefcheben mag, haben volr demnach angeichiagen, au notdurft 

borberürted unfer vornemen aufjufagen, und verfprechen den Cardindien und etlichen andern 

perisnen In dleſer fache zu verhelfen bis In die dreymalhunderttaufend dukaten zu gebrauchen, 

und daß folched alled allein durch der Fugger pannelch daſelbſt zu Mom entlegen behaudelt, 
beſtellet und zugefagt werde und gefchehen müßte. 
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niſche einfiel. Der Haß zwifhen Italienern und Deutfhen mar fo wüthend entbrannt, 1840 


daß beide an Gräuelthaten welteiferten. Vicen za mußte fi ergeben, und nur auf 
vieles Bitten erhielten die Einwohner von den erbitterten Siegern die Sicherung ihres 
Lebens , wurden aber aller ihrer Güter beraubt. Mehr als taufend Menſchen hatten fi 
mit reihen Schaßen in zwei Höhlen vor der Stadt geflüchtet. Der Fürft von Anhalt 
ließ fie fiürmen, und da er fie zu feft vertheidigt fand, Tieß er fo lange Reiſig vor den: 
felben anzuͤnden, bis der Rauch die unglädlichen Flüchtlinge erftict hatte, 


Capitel 368. 
Georg von Frundsberg. Geldgier der Schweizer. 


Inʒwiſchen demuͤthigte ſich Venedig. Der Senator Giuſtiniani fiel im Namen der Re: 
publik dem Kaifer zu Züßen, trat alles Land zwifchen dem abdriatifhen Meer und dem 
Sardafee ab, zahlte Geld und machte ihn darauf aufmerkffam, daß ed dem beutfchen 
Kaifer nicht wohl anſtehe, den Franzofen zu helfen. Mar erfannte dad. Auch der 
Dapft kehrte das Blatt um, aber als Achter Italiener. Schnell wieder mit Venedig ver: 
bunden, beste er ganz Italien gegen die Franzofen, die aber in einer großen Schlacht 


bei Ravenna fiegten. Dennoch erholte fih der italienifhe Bund, indem er die 1512 


Schweizer, trotz ihrer Vorliebe für dag franzöfifche Geld, durch den ſchlauen Matthäus 
Schinner, Biſchof von Sitten in Wallid, auf feine Seite brachte. Die Schweizer 
iagten fofort.die Kranzofen aus Italien, und der junge Mar Sforza, Sohn des ge: 
fangenen Herzogs, erhielt Mailand wieder. Man nannte die Schweizer fpöttifch die 
Kühmelfer,, fie antworteten aber, wir melten abwechfelnd zwei fette Kühe, den römi- 
fhen Kaifer und den König von Franfreih. Die Gier nach fremdem Gelde war Damals 
fo allgemein in der Schweiz, daß dag niedere Volk zu Luzern und an mehrern andern 
Orten gegen bie Gefchlechter, die allen fremden Sold in ihre Taſchen zu fpielen mußten, 
und die man daher „Kronenfreſſer“ nannte, Aufruhr erhob. Diefer Krieg hieß der 


Zwiebelfrieg , weil das Volk bei der Belagerung auf dem Felde Swiebeln aß. Damals 1513 


begab fi Mar nach den Niederlanden , vereinigte fih mit dem König von England 
und fiegte über die Franzoſen bei Teroanne in einer zweiten f. g. Sporenſchlacht, bie 
den Namen jedoch nur von ber Eile erhielt, mit welcher die flüchtigen Sranzofen ihre 


Roſſe anfpornten. Da fi die Venetianer jeßt mit den Franzofen verbanden, rüdte der 1513 


tapfere Georgvon Frundsberg mit einer auserlefenen Schaar deuticher Lande: 
knechte, die bald mit den Schweizern an Kriegsruhm mwetteiferten, vor Venedig, befhoß 
die Meerftadt von weitem, wurde aber von einem überlegenen Heer in dem Ruͤcken 
gefaßt, durch das er fich auf das heldenmüthigfte durchſchlug, bei Ceratia. Der vene: 
tianifche Feldherr Alviano hatte eine Menge ber vornehmften Venetianerinnen eingeladen, 
feinem prablerifh angekündigten Siege zuzufehn. „Er fhidt, erzählt Adam Rießner, 
zu dem von Frundsberg ein Trommeter, woͤlt er mit den deutfhen nadenden Lande: 
knechten die Wehr von fich legen, fo wölt er fie mit weißen Stäben aus dem Land laffen 
paſſiren. Darauf der von Frundsberg geantwortet : Er habe nadte Knaben, wenn 
aber einer ein Pocal Mein im Bufen hab, fo feien fie ihm lieber, dann die feinen, die 
Harnifh antragen bis auf die Fuͤß. Es ſteht noch alles zum Gluͤck, viel Feindt, 
viel Ehr!“ Darauf fhlug er los, und fo wader, daß die Venetianer fchändlich das 
Feld räumen mußten und die fchönen Damen von Venedig allefammt gefangen wurden. 
Frundsberg aber ließ ihnen fein Leid gefchehen, fondern fandte fie gegen ein Löfegeld 
gätlih zurüd. — Das Gluͤck wandte ſich aber wieder ganz auf die franzöfifhe Seite, 
als 1515 Ludwig ftarb, und Franz I, Sohn der einft bem Kaifer Mar geraubten Anna 
von Bretagne, ein ritterliher Held und Liebling der Franzofen, zur Regierung kam. 
Menjels Geſchichte der Deutfchen. 6. 
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Diefer zog noch in demfelben Jahre mit überlegenen Streitfräften und voll Muth und 
Ehrgeiz naͤch Italien, und ſchlug ‘Me bisher unbeftegten Sthwetzer In einer großen 
Schlacht Bei Marignano. ) Dadurch ward er Herr von Italien, und feine ge⸗ 
faͤhrlichſten Gegner, die Schweizer, wenn fie den Schimpf von Marignano hätten 
rächen wollen, gewann er durch DBeftehung Zu Freiburg im Wechtlande ſchuͤtteten 
feine Gefandten dad Geld in Haufen auf den Boden und riefen: Nicht wahr, das 
Klingt beffer ale des Kaiferd leeres Wort? Da lachten die alten Schweizer, md Bern, 
Luzern, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn, Appenzell fhloffen ein 


1316 ewiges Buͤndniß mit Frankreich. 


Nur Sirih, Uri, Schwyz, Bafel und 


Schaffhaufen verfhmähten das ſchaͤndliche Buͤnbdniß, den chrlofen Blutverkauf. **) 
Mar trat nun Mailand an Franz ab, da er ed doch nicht retten konnte. Noch in 
feinem hohen Alter betrieb er eiftlg den Tuͤrkenkrieg, ‘aber die Fuͤrſten faßen ruhig, 


und im Doll begaun bie erfte Bewegung ber Reformation. Nicht gegen die Türken, 


ſchrieb Ulrich von Hutten, fondern gegen den Papft laßt uns ziehn! 





*) Namentlich verloren fie bier zum erftenmal ihre berühmten großen Kriegshoͤrner, deren furcht⸗ 
barer, weitfchallender Ton biöher dad Schreden aller Ihrer Feinde gewefen war , und die man 


den Stier von Urt, die Kuh von Schwyz und dad Kalb von Unterwalden nannte. 


*a) Mit Recht ſagt Jahn: „Die Schweis wurde eine Schweigerel. 
Menfchenmarkt zum Erwerbszwelge. In drei Jahrhunderten hat die Echweis an Frankreich 
300,000 Söldner geliefert, von denen über 600,000 umgefommen find (und zwar fat ohne 
Ausnahme im Kampf für Frankreich gegen Deutfchland). 
jüngften Tage werden mehr Schweizer bei den Framoſen auferfiehen, ald bahetm In ihrem 
eigenen Lande. Auf einem alten Gladgemälde in Bern fand man folgende Derfe wahr: 
fcheinlih von Rudolf Manuel aud dem Anfang ded fechözehnten Jahrhundertd, ſ. Rechholz: 


Eldgenoff. Liederhronit, ©. 519). Der alte Eidgenoffe fagt zum jungen: 


Mein, lieber Geſell, ich fage dir das! - 
By vns ein ſoͤmliche gwonheyt was: 
Gotzfoͤrtig, truͤw, eynvaltig waͤſen; 
Hochmut mocht by vns nuͤtt genaͤſen; 
Alein fruͤntlich mit manhafter deemutt, 
Elinigkeyt mit verachtung vnrecht Sutt, 
Willig zu ſchlrmen alle frommen 

Dahar iſt vns allten gluͤck vnd heyl kommen. 


Von ſaffran, zimet vnd ouch muſtat 

Das was by vns in ſchlechter acht, 

Duch welſche ſpyſe vnd melünen 
Rebhuͤhner, wachteln vnd capuͤnen, 

GSearet, ipoceraß vnd malvafier 

Muͤſcateller, rapiſer vnd rommanyer 

Vnd ſuſter vil der welſchen trachten 

Deren wir wenig in unſren huͤſern machten. 


Mich, Kes, Anten, Ziger ond ns 

Dad wad gemeinlich vnfer ſpys. 

Zen pflanzen du wider in dad land 
Dad wir vertriben vnd vsgrüt Hand 
Hoffart, gwalt, groſſen übermut, 

Allein das dir werd groß gut 


Es time dir wohar dad woͤll 
Vom Thuͤfell oder ud der Hell. 


Gut was vnſer knecht, jeb iſts din herr, 
Mer by dir gut hatt, der bat eer. 

®utt iſt worden dein Herr vnd gott 
Dad ſchafft din froͤmd blutſuch g gfert 
Die hat dich alle bodheit glert ıc. 


I u — 


Ele erhielt den freien 


Ehon Fiſchart bemerkt: „Am 
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Sechszehntes Buch. 


Die Reformation. 


Capitel 368. 
Gränel des Yapfithums. 


Mom war alles Uebels Quelle. Bon bier ging die Faͤulniß der Kirche, von 
hier ging auch die Vergiftung der weltlihen Politif aus. Wie nad einer 
alten Sage das Gefpenft des Ermordeten ſich noch rät am Mörder, fo fchien das 
alte untergegangene Rom durch die damonifche Bezauberung, mit welcher das neue 
Nom und umfing, an feinen nordifhen Ueberwindern ſich rächen zu wollen. Kräftig 
batte der alte Römer mit dem alten Germanen gerungen, aber fein Schatten hing jegt 
wie ein Vamppr, einſchlaͤfernd, blutfaugend, mit Todtengeruch und Verweſung über 
dem lebenvollen Deutichland. 

Längft hatten Arnold von Breſcia, Petrus Waldus, Willef, Huß, die wenigen 
wachen Geifter, bie dem Tag voreilenden Morgenfterne, dieß ausgefprohen. Der im 
Geiftestampf ergraute, im Bann geftorbene theure Held Georg von Heimburg, batte 
laut fchon jened Rom die große babplonifhe Hure genannt, und unter diefem apofe- 
Ipptifhen Bilde erfchien Rom den erwachenden Bölfern immer deutliher. Seit man 
Böhmen nah Sigismunds Rath, durch fich felbft befiegt und durch dag Wiener Con. 
cordat jede weitere Neformforderung abgefchnitten hatte, glaubte fih Rom ganz ficher. 
Die Völker fhwiegen , und die Päpfte verdoppelten ihre Anmaßungen und trugen ihre 
Lafter nur noch offener zur Schau. Nachdem Pius II (Aeneas Splvius) der Welt 
gezeigt hatte, daB Treulofigkeit die befte Empfehlung zum heiligen Stuhle ſep, 
bewies Paul II durh feine alles verhöhnende Brutalität, Kleider: 
pracht und Hoffahrt, daß ee den Sieg feines Vorgängers bis zum Außerften Miß⸗ 
brauch treiben koͤnne, und fein Ingrimm gegen die Böhmen ließ die Unverföhn- 
lichkeit einer Kirche erkennen, die fih die Mutter der Völker nannte. Sixtus IV 
gab den Spaniern das höllifhe Snititut der Inguifition, und feiner Hauptſtadt 
Rom Öffentlibe Bordelle. Innocenz VIII ftattete feine 16 unehelihen Kinder 
aus dem vom Schweiße der Gläubigen zufanımengetragenen Schatz St. Peters aus, 
und erklärte offen: Gott wolle nicht die Strafe des Suͤnders, fondern nur daß er be: 
zahle. Non Alerander VI, dem ruchlofeften von allen, ift oben fhon das Nöthige 
gefagt. Welches Verbrechen wäre übrig, womit diefer nicht den heiligen Stuhl ge: 
fhändet hatte! Meuchler, Blutfchänder, zuchtlofer Schwelger, Verräther und Betruͤ⸗— 
ger gegen Freund und Feind, ftarb er endlih an dem eigenen Gifte, das er feinen 
Garbinälen hatte reihen wollen. Julius IL deckte ähnliche Kafter des Fleiſches und 
der Falihheit durch feine Kriegsluft zu, die dem damals noch ritterlichen Zeitalter 
felbft an einem Papfte nicht gerade mißfiel, fo weit fie auch von der Würde eines 
Seelenhirten entfernt war. Leo X, der die Reihe diefer unmittelbar der Reforma⸗ 
tion vorangehenden Papfte fchloß, war zwar perfönlic nicht Iafterhaft, forgte aber 
viel zu weltlich für feine Familie, und übertraf an Pracht und Weppigkeit alle feine 
Vorgänger. Deßhalb und weil er die bildenden Künfte und die Wiedererweckung der 
altrömifhen und griehifhen Bildung beförderte, hieß man ihn den heidniſchen 
Papſt. So viel Verbienft er fih um Kunft und Alterthuͤmer erwarb , fo mußte es 

6“ 
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doch allerdings befremden, einen Papft von heibnifhen Göttern und Bildern von fehr 
weltlicher und finnliher Natur umringt zu fehen. Vorzüglich durch die viefengroße 
St. Petersfirhe in Mom wollte er fih ein Denkmal feßen, und die ungeheuren 
Summen, die zu diefem Baue wie zu feinen übrigen Verſchwendungen nöthig waren, 
mußten bie Voͤlker, namentlih die Deutichen, herbeiſchaffen. Schon laͤngſt waren 
alle geiftlichen Aemter, Suter und Einkinfte in der Gewalt bes Papſtes, dem fi 
kein Bifchof, Fein Soncil mehr zu widerfegen wagte, obgleich alle über die ungeheuern 
Steuern und Abgaben Elagten, die fie nah Rom liefern mußten. Da aber die Reich⸗ 
thuͤmer der Kirche nicht ausreichten, die unerfättliche Habgier bes römifhen Stuhles 
zu befriedigen, wurden auch die Laien auf neue unerhörte Weile befteuert. Stiftun- 
gen, Vergabungen, Almofen und Kirchenbußen dauerten nicht nur fort, fondern ver- 
mehrten ſich, fo reich auch ſchon die Kirche war. Dazu kamen die FJubeliahre. 
Seit die Kreuzzuͤge aufgehört, hatten die Päpfte verordnet, wer zum Jubeljahr nad 
Nom mwallfahre und auf «St. Peters Altar ein Opfer niederlege, folle fo viel Ablaß 
.feinee Sünden haben, ale ob er zum-heiligen Grabe nach Serufalem gewallfahrtet wäre. 
Anfangs follte das Jubeljahr nur alle 100 Jahre gefeiert werden; da es aber fo viel 
Geld eintrug, wiederholte man es fhon nach 50, dann nah 33 und endlich gar nah 
25 Jahren. Unzählige Glaͤubige ftrömten nah Rom, mo man das Geld mit Rechen 
von den Altären weoftrih. Da nun aber doch nicht alle Gläubigen nah Nom wall: 
fahren konnten, forgte der Papft dafür, daß der Ablaß den Leuten ind Haus gefchict 
wurde.. Zu Rom faß der große Bankier der Seligfeit und fabrizirte bag auf den Him⸗ 
mel Iautende Papiergeld. Kraft feiner Machtvollkommenheit als Statthalter Chriſti 
auf Crden vergab er alle vergangenen und Einftigen Sünden und fiherte die ewige 
Seligkeit jedem zu, ber dafür baares Geld zahlen mochte, welche Todſuͤnden auch 
immer auf ihm lafteten, oder welche er noch zu begehen vorhatte. Diefe Wblaßzettel, 
im voraus auf alle mögliche Verbrechen und zu allen möglichen Preifen berechnet, wur: 
den durch fogenannte Ablaßfrämer in allen Ländern feil geboten und im Detail ver 
handelt. | 


Capitel 370. 
Die wälſche Yraktik. 


Mi dem Namen der walfhen Praktik bezeichneten die in ihrer Treuherzigfeit Doch 
endlich erbitterten Deutfchen die neue in Stalien und namentlih am römiihen Hofe 
zuerft ausgebildete Politit, von der auch die weltlihen Mächte wie von einer morali- 
fhen Seuche angeftedt wurden. Die Päpfte waren die erften Meifter in der Kunft 
der politifhen Züge, der dbiplomatifhen Falſchheit, der hinterlifti- 
gen Bündniffe, des Freundesverraths nah außen, und der fpftemati- 
fhen Tprannei, fhlauen oder gewaltfamen Unterdrädung jeder 
alten Freiheit nad innen. Ihre erften Schüler in diefer Kunft waren die Könige 
von Frankreih. Indem beide fi zur Uebung dieſer Kunſt verbanden, ftürzten fie die 
Hohenſtaufen und überflügelten Deutfhland, bis die deutfchen Kaifer felbit in diefe 
Kunft eingeweiht waren und Karl IV an diplomatifcher Lift feine Lehrer in Paris und 
Avignon übertraf. Die nachfolgenden einfältigen und ſchwachen Kaifer hatten die Zuͤ⸗ 
gel der geheimen Leitung Europa’s wieder verloren, und Franfreih und die Päpfte 
hatten fich derfelben abermals bemächtigt, waren aber, zum Gluͤck für Deutichland, 
darüber in Streit geratben. Die Franzoſen wollten Stalien haben, aber der Papft 
fühlte je mehr und mehr, daß er Italien von Fremden rein halten und Italiens Sache 
zur feinigen machen müffe, um die Italiener ftets als eine Schußmauer gegen die An- 
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maßungen theils der Kaifer und Könige, theils der vefoemfüchtigen Völker brauchen zu 
Tönnen. So ftritten Frankreich und der Papft um das Primat in Italien. Die Hei- 
nern itafienifhen Republiken und Herzogthuͤmer aber, die wieder ihrerfeitö nach Un: 
abhängigkeit trachteten, hielten fi bald zum Papft, bald zu Frankreich, und fuchten 
zu verhindern, Daß weder der Eine noch der Andere ganz Kerr werde. Zugleich Fämpf: 
ten überall die einzelnen Gewalthaber , die alte republicanifche Freiheit im Innern ber 
italienifhen Staaten zu eritiden und dem Nachbar einen Vortbeil zu entreißen. Ce 
war der geheime Krieg Aller gegen Alle, wenn auch beftandig trügerifche Freundſchaf⸗ 
ten gefchloffen wurden. Weber die Moral hatte man fi in Stalien laͤngſt hinaus⸗ 
gefeßt, der Papft hatte duch fein Beifpiel alle Laien der Scham überhoben. Der Papft 
Julius nahm Türken in feinen Dienft, troß dem, daß einft Kaifer Friedrich IE wegen 
des gleichen Umftandes von den Päpften der gräßlichften Sünde wider Gott gezeiht 
wurde. Verrath, Meuchelmord,, Gift waren in Nom ganz gleichgultige Dinge ge: 
worden. Alle italienifhen Staaten wetteiferten hierin mit Rom, und Franfreich nicht 
weniger. Nur die Deutſchen zeigten fich gegen diefes moralifche Verderben noch ziem⸗ 
lich ungelehrig. Sigismund erröthete noch , als er dem Huß die Treue brach, das 
Eoncordat von Wien war mehr ein italienifches als ein deutſches Werk; Mar verkaufte 
fi ein Baar Mal für Geld, wobei er aber wie ein ‚Iuftiger Student durch die Noth 
entfchuldigt fcheint, und felbft der Mordbrenner von Vicenza konnte fih mit der Rob: 
heit der SKriegsfitte entichuldigen. Diefe Eleinen Verſuche, Die Diabolität der Waͤlſchen 
nachzuahmen, blieben zur Ehre der Deutichen fehr weit hinter ihren Vorbildern zu: 
ruͤck, und kommen wicht in Betracht gegen die Maffe von Ehrlichfeit und gutem Glau⸗ 
ben im beutfchen Wolle, was auch niemand mehr anerkannte, ald eben damals die 
Italiener, die ſich beftändig uber die deutſche Leichtgläubigkeit Iuftig machten, und es 
recht eigentlih darauf anlegten, ung audzubeuten. 

Den Inbegriff diefer ganzen wälfchen Praktik hat damals der tieflinnige Staliener 
Machiavelli in feiner Schrift vom Fuͤrſten zufammengetragen. Der Zwechk ift un: 
umfhräntte Defpotie, die Mittel find Soldaten .zum Erobern und Unter⸗ 
druͤcken, Geld um Soldaten zu werben und Feinde zu beftehen, Meuchelmord, 
Verrath, Lüge, um den Gegner aus dem Wege zu ſchaffen oder zu täufchen, 
biplomatifhe Spione, Gefandte ald Horcher bei allen Mächten (das Mufter 
biefer Gefandtfchaften waren die päpftlichen Legaten), Verdummung des Volks 
durch Aberglauben, durch die Bettelmönce, durch Unterdrüdung jeder freien Lehre, 
durch Poffenfpiele und zerftreuende Feſte (worin felbft dad ariftofratifche Venedig mit 
dem Papſt wetteiferte), um die bürgerliche Zreiheit zu unterdrüden. 


Capitel 371. 
Fitten der Geiflicheit. 


Von oben herab durch die handlichen Laſter und durch die gottlofe Politif der Päpfte . 
war die ganze Kirche vergiftet. Aber eine Entfittlihung derfelben wäre auch fchon 
wegen der ungehenren Menge von Müfiggängern und Heuchlern, die fi ihr ohne 
innern Beruf widmeten, unvermeiblich gewefen. 

Seitdem bie ariftofratifche Gewalt der Biſchöfe unter die deipotifche des Papſtes 
gebeugt war, gab es nur noch wenige Emporkoͤmmlinge aus dem Bauern: und Bür: 
gerftande, die ſich durch befondern Eifer für die Papfte zur bifhöflichen Würde empor⸗ 
ſchwangen, wie 5. B. der fhon genannte Matthäus Lang. Die meiften Bisthümer 
wurden Sinecuren nahgeborner Prinzen und Grafen, daher aud die Dombherrnftellen 
nur aus’ dem Adel, zuweilen, mie in Straßburg, nur aus dem Grafenftande befeht 
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werden durften. Diefe Herren pflesten den Bauch, und ließen den Papft walten. 
Mer Talent befaß, konnte ed nur Im Dienft und Gold bes Papſtes geltend machen. 
Der einzige Biſchof, der noch zuleßt eine Dppofition gewagt hatte, ging elend unter. 
Andreas, Erzbiſchof von Krain, ein fehr alter Mann, konnte ben Sraͤuel ber Kirche 

RAS® nicht länger mit anfeben, sing 1482 nah Bafel, prebigte laut .vor dem Volk gegen 
den Papit, verlangte ein allgemeines Concil, wurde aber verbammt, verlaflen, wie ein 
wildes hier geflohen und hing ſich endlich auf. 

Die Pfarrer zeichneten fih durchgaaͤngig durch Dummheit und Otshheit and. 
Ihre Unwiſſenheit war fprikhmwörtlich. *) Die Päpfte wollten es «ber nicht anders, 
denn es mar ausdrüdlihes Geſetz, daß unter zehn Geiſtlichen nur Ziner ſtudiren burfte. 
und diefer Cine wurde ftetd zum Werkzeug des Papiomus abgerichtet, die Uebrigen 
abfihtiih in der Dummheit gelaſſen. So roh wie ie Verſtand waren ihre Sitten. 
Den Eölibat umging man durch Kaushälteriunen, und Trunkenheit mar bei ben Geiſt⸗ 
lihen fo allgemein, daß diefer Zug in den Spottgebichten der Zeit nirgends fehlt. 

Am gräulichften war der Klofterunfug. Man fagte fprüchwörtlih, in Bezug 
anf die drei Geläbde: die Moͤnche find nur noch arm im Babe, sehorfam bei Zieh 
und feufh am Altare, und ferner: die Klofterwögte find durch ihre Armuth die reichten 
Gtiterbefißer, durch ihren Gehorfam gewaltige Fürften und durch ihre Keufchheit bie 
Männer aller Frauen geworden. Die Kürftähte von St. Gallen, Zulda ıc., bie auf 
dem Reichstag faßen, waren in der That mächtige Landherren und wahre Kärften. 
In den geringern Klöftern herrſchte fihen wegen ihrer unglaublichen Zahl nur Mohheit, 
grobe Heuchelei und verftedtes, nicht felten ganz offenes Lafter. Koͤln allein hatte 
über 300 Kirchen und Klöfter. Konnten bie vielen HAunderttaufende, bie fich ame 
Faulheit, um gut leben zu Tonnen, oder wegen eines thörichten Geluͤbbes der Eltern 
ind Klofter begaben , lauter Heilige fepn? Die Nonnen waren nicht viel befler als 
die Mönche. Zu Onadenzel in Schwaben hielten fie jahrelang offenes Hand, wie 
die berüchtigten Trauenhäufer in den Städten. Es mimmelte von Autten jeded Schuitte 
und jeder Farbe, die entweder daheim von ihrem Fett zehrten (die alten WBenedictiner) 
oder fich mit unverfhämter Bettelei unter die Laien mifchten und die ehrlichen Fami⸗ 
lien mit ihrem Schmuß und ihrer Elöfterlichen Unzucht anftedten (die Bettelmönde). 
Wie man dabei alle Eham abwarf, mag aus einem Beiſpiel erhellen, das Gafler in 
der alten Augsburger Chronik erzählt. Die Augsburger fchidten den Pfaffen Friſch⸗ 
hans, der ein unreifes Kind genothzüchtigt, gefeffelt ihrem Biſchof zu. Diefer aber 
ließ ihn nicht nur frei, fondern that auch die Bürgerfchaft in den Bann, weil fie fich 
an einem Priefter vergriffen. 

Der Papft vertraute den Ablaßkram den Bettelmönhen an, weil fie mit dem 
Volk am beiten umzugehn wußten. Nun wurde die Sache vollends zu einer Markt: 
fchreierei und Komödie. Tegel ließ ben Teufel abmalen, wie er die armen Seelen im 
Feuer quält und über feinen Kaften fchreiben: wenn das Geld im Kaften Flingt, Die 
Seele aus dem Fegfeuer fpringt. Er bot den Ablaß aus, wie ein Krämer die Waare 
und fügte plumpen und gottlofen Wiß hinzu. **) Cr wurde am befannteften, weil 
er zuerft angegriffen murde, doch gab es noch genug andere Ablaßkraͤmer, die es nicht 
beffer machten. So der Mönch Iſelin in Schwaben, der eine Feder mit ſich führte, 
von der er vorgab, fie fey aus dem Flügel bed Engeld Michael. Ale ihm diefe Feder 
zu Aldingen zufällig verbrannte, ließ er fih von der Wirthin einen Buͤſchel Heu aus 
dem Stalle holen und Fündigte fogleidh dem herbeigerufenen Landvolk an, diefes Heu 


») Als Einer fagte S. Benedictus benedicat, fagte ein Anderer ganı emfihaft S. Bernhardus 
bernhardat. 

**) Er rühmte fih, fein Ablaß helfe fogar, si quis Virginem Matrem vitiassel. Mater: und 
Muttermord erließ er für a Ducaten. . 
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fey aud ber Krippe Jeſn von Nazareth, umd wer es nicht glaube, ſey cin Keder. De 
iniete bie Wirthin felber nieder und bißte ihr Heu als cine heilige Reliquie. Der 
Wblaf wurde damals allgemein „die römiich Gnad” genannt. Mau Faufte ibn mehr 
und aus Dunmheit. Richt bloß Kaiſer Wenzel und Hieronymus von Prag 
hatten ihn mißbiliigt.. Es gab immer noch Leute, die ihn als einen verhaßten Tribut 
anſahen, den Dentſchland den Italienern zahlen muͤſſe. Zriedrih von Braunſchweig 
hatte fchon gewagt, dem Leyaten Marinus die volle Caſſe abzunehmen. Nur aus 
vor der Kirche wurden die Klagen wicht laut. Zwar wurde dem Kaifer Mari: 
auf dem Neichetag zu Augsburg 1510 eine von dem aufgellärten Wimpbeling 1540 
verfaßte Schrift übergeben, worin ausdrädlich gefagt wurde, daß bie Kirche Leuten 
anvertzaut ſey, die beſſer Maulefel als Menſchen leiten würden, und daß Deutſchland 
fein Gelb and Ausland verichwende, da es daffelbe doch nöthig felbit brauche; aber 
auch diefe Schriſt hatte keinen Erfolg. 


Eapitel 378. 
Die Gumanifen. 

Die Deutichen wurden fich tapferer gegen bie Huſſiten gefchlagen haben, wenn fie nicht 
ein Sefähl von der Gerechtigkeit ber huſſitiſchen Sache gehabt hätten. Aber fie ſtimm⸗ 
ben den Huffiten nicht bei, Anfangs ans Nationaleiferſucht, und nachher, weil Feiner, 
der die Huſſitenkriege gefeben , fie erneuert wünfchte. Gewiß hatte nur der Anblid fo 
vieler rauchenden Stäbte und biutigen Schlachtfelder bag deutſche Volk in jene Friedens⸗ 
liebe eingewiegt, bie bad Wiener Concordat möglich machte. Die Wienihen, welche den 
Huffitenfrieg gefeben , mußten erſt fterben, ehe fih dem jungen Geſchlecht dieſe Ein: 
druͤcke verwifchten. 

Auch von den Gebitdeten war in diefer langen Zwifchenzeit fein Widerftand zu er: 
werten. Die ältern und die feit der Auswanderung ber beutfchen Profefloren und Stu: 
denten aus Prag neu entitandenen deutichen Univerfitäten bevölferten fich mit ent: 
ſchiedenen Feinden der boͤhmiſchen Sache, und ihre Doctoren waren ed, Die am wüthend- 

ſten auf dem Concil von Sonftanz gegen Huß fchrieen. Diefer Geift blieb allen Uni⸗ 

verfitäten treu, von denen im fünfzehnten Jahrhundert new entftanden waren Leipzig 
4409, Würzburg 1410, Roſtock 1419, Löwen 1426, Trier und Greifswalde 1456, Ba: 2408 
fel und Sreiburg im Breisgau 1160, Ingolitadt 1472, Tübingen und Mainz 1477. 11:8 
Ser hauf'ten bie Söldner Roms, Sophiften, bodenlofe Scholaftiter, welche jede Wahr: ggeg 
heit in Luͤge, jeden Schimmer von Vernunft in der diden Zinfterniß ihrer ſchwuͤlſtigen 1430 
Philoſophie und ihres unverſchaͤmten Aberglaubens erftidten. Der Papft war ihr Ab: 1AC® 
gott, und alles, was er wollte, wurde von ihnen als unfehlbar, als unmittelbarer — 
goͤttlicher Wille mit eben ſo lautem Geſchrei als hirnverruͤckter Beweisfuͤhrung ver⸗ 
theibigt. Es gab feine Dummheit und feinen Unſinn, der damals nicht mit Huͤlfe ber 
fonderbaren Spibenftecherei und fchalaftifchen Logik bewieſen worden wäre. 

Die auf ſolche Weile zum Servilismus erniedrigte Wiffenfchaft rächte ſich aber an 
ihren unmwürdigen Belennern. Diefe gefhornen Dummeföpfe, bie fih für Profefforen 
und Doctoren ausgaben, waren gu faul, um nur ordentlich Latein zu lernen, und fo 
gelang e3 den vernünftigen Männern, ganz allmählih unter dem unverbädhtigen Vor: 
wande, nur die Sprache der Uuiverfitäten zu verbeffern, auch den Geift derfelben zu 
veredeln. Unabhängig von den Univerfitäten hatte fih im Stillen eine Schule gebildet, 
melche tiefe Frömmigkeit mit Aufllärung verband, die mit Herzensreinigung begann 
und zur Lichtung der Köpfe überging. Gerhard de Groote hatte dieſe Schule zuerft 
zu Deventer im ıaten Jahrhundert in Form einer Mlöfterlichen Gefellfchaft geftiftet, jn⸗ 
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ter dem einfachen Namen „Brüder vom gemeinfchaftlihen Reben.‘ Ihre anfangs mebe 
mopftifhe Richtung erfennt man aus den Predigten des berühmten Tauler in Gtraf: 
burg und aus dem Werke von der Nachfolge Chriſti des noch beruͤhmtern Thomas von 
Kenpten (a Kempis). Aus derfelben Schule war Rupsbroek, ber eine foͤrmliche 
gelehrte Unterrichtdanftalt in Grünthal bei Cambray gründete. Die juͤngere Generation 
von Schülern war noch ausgezeichneter dadurch, daB fie ſich vorzüglich auf alte Sprach: 
ftudien legte, dadurch Zutritt zu den Univerfitäten erhielt und der Scholaftit mit 
Kraft entgegentrat. Der erite große Sprachlenner war Johann Weffel, deßhalb 
lux mundi genarmt (F 1489), der einige Zeit in Heidelberg Ichrte, fich ſtark gegen 
die Mißbraͤuche der Kirche ausfprach und Das Stadium der Bibel empfahl. Weniger 
Ruhm ale Freund der Reform, aber defto größern als Sprachforſcher, erwarb Ru⸗ 
dolph Agricola, und neben ihm als Iateinifcher Dichter und Liebhaber der alten 
Literatur Conrad Celtes, den Friedrich III zum Poeten kroͤnte, beide auch in Hei⸗ 
delberg. Man nannte die neuen Sprahftudien Humaniora, weil durd die Hebung 
in der Spradhe überhaupt, fo wie durch die Kenntniß der alten Griechen nnd Römer, 
eine allgemein menfchliche (geichichtlichsäfthetifch:philofophifche) Bildung gegenüber ber 
bisher ausfchließlich theologifhen Bildung eingeführt wurde, Die Kirche nahm an: 
fangs feinen Anftoß daran, denn die Humaniften verbefferten nur dad Kirchenlatein, 
und dag Studium der alten Heiden fchien die Leute angenehm zu zerftreuen und von 
der ftrengen Moral der Reformfreunde abzußringen. Das reine Sprachftubtum wurde 
außer in Heidelberg auch in Erfurt durch Lange vorzüglich begünftigt. Seine größten 
Beförderer aber wurden am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Eras muns von Rot: 
terdam in Bafel und Reuchlin von Pforzheim in Tübingen, deren verfhiedene Auge 
fprahe des Altgriechiichen noch jeßt die Schulen trennt. Erasmus befaß alle Feinheit, 
Renchlin alle Gründlichkeit geiftiger Forſchungen, beide leuchteten ald Mufter deutfcher 
Gelehrſamkeit allen folgenden Jahrhunderten wie dem ihrigen voran. 

Die bisher als unfchuldig erachteten Sprachftubien wurden aber bald verdächtig, 
als man von der Yateinifchen und griechifchen Sprache auch auf die hebräifche über: 
ging. Die Heiden follte man ftudiren dürfen, nur nicht den Bibeltert, deun das 
fonnte wieder zu Zweifeln an der Unfehlbarkeit ber päpftlihen Satzungen führen. Als 
daher Burkhard von Oberweſel behauptete, man muͤſſe die Bibel hebraͤiſch lefen, 
wurde er für diefen Zrevel Iebenslänglih eingefperrt. Später glaubte ein getaufter 
Jude, Pfefferkforn von Köln, aus einem allen Renegaten eigenen Servilismus, 
die Verbrennung aller jüdifchen Buͤcher anrathen zu muͤſſen. Der Dominicaner Hoc: 


"firaaten, eine Art von geiftlihen Kettenhunde, ging begierig ‚darauf ein, und 


fhon hatte man den Juden eine Menge Bücher weggenommen, ald man deu Reuch: 
fin, als einen Sachverftändigen und perſoͤnlichen Freund des allgemein geachteten Her: 
3098 Eberhard von Wirtemberg , darüber zu Rathe 309. Diefer fagte, es werde zwar 
um einige unvernünftige Bücher des juͤdiſchen Talmud nicht Schade ſeyn, wenn man 
fie verbrenne, aber mas gut fep in hebräifcher Schrift, folle man beitehen laſſen, wie 
in jeder andern Schrift. Zum großen Aerger der Servilen erklärte Papſt Leo X fich 
in demfelben Sinne wie Reudlin, denn er begünitigte die Wiflenfchaften. 


Sapitel 373. 
Erſte Wirkungen der Vuchdrucherkunſt. 


Schon in der erſten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts war die edle Buchdrucker— 


kunſt erfunden worden. Sie ging hervor aus der Holzſchneidekunſt. Man hatte ſchon 
fruͤher Heiligenbilder, Spielkarten, Elementarſchulbuͤcher (namentlich den lateiniſchen 


Grammatiker Donat auszugsweiſe) auf Holztafeln gebendt, umb befonders zeich⸗ 
nete fi darin Harlem in Holland aus. Aber erft in Mainz wurde durch Johann 
Outtenberg der Drud mit beweglihen Lettern erfunden und durch Johann 
Fuſt, mit welchem der immer um Geld verlegene Outtenberg in Verbindung trat, und 
noch weiter durch den gefhidten Peter Schöffer vervolllommt. Lange galten bie 
Palmen von 1457 für das erfte gedrudte Buch, doch gibt ed noch Altere ohne Fahr: 
zahl. Durch allgemeine Webereintunft feßte man das Jahr 1440 als dad bed erften 12440 
Druds feft, doch reichen die erften Verſuche noch weiter hinauf. *) 

Schon vor Luther wurde bie Bibel vierzehnmal ind Dberdeutihe und dreimal 
ind Niederdeutſche uͤberſetzt und gedruckt. Dadurch wurde die Vergleichung zwiſchen 
ben uͤberladenen Kirchenſatzungen und dem einfachen Evangelium mächtig gefördert, 
wenn auch nur im Stillen. Balb aber erregten Die Streitſchriften für und wider 
die Humaniften einen lauten Lärm im ganzen Reiche. Die Kölner und andere Fin⸗ 
fterlinge,, befonderd am Rhein (Kaiſer Mar nannte den Rhein nur die Pfaffengaſſe) 
rubten nicht , fondern fuhren fort, gegen die Sumantften zu freien. Da trat aud 
der hochgebildete Ritter Ulrih von Hutten aus Franken gegen fie auf und fchrieb 
mit einigen Freunden die epistolae obscurorum viroram (Briefe der buufeln Män: 
ner) , worin er die Dummheit und Bosheit der Pfaffen aufs witzigſte geißelte, ein 
Buch , das überall mit Luft gelefen wurde. 

Die epistolae fanden nicht allein. Cine große Menge ber beißendften Spott: 
fcheiften in Iateinifcher und dentfher Sunge bereiteten unter dem Dedmantel eines er- 
laubten Scherzes den ernften Kampf vor. Indem man bie alten Satyriker Griechen: 
lands und Roms kennen lernte, befonderd Juvenal und Lucian, ahmte man fie auch 
nach, und die wißigften Köpfe wetteiferten in ironiſchen Sittenfchilderungen und Karis 
Hrungen der Gegenwart. Zwar hitete man ſich, den Papſt oder die Kirchenfahungen 
anzugreifen, aber unter einer fheinbar arglofen und bloß komiſchen Derfpottung aller 
einzelnen Narrheiten und Lafter der Menſchen überhaupt wußte man überall auch bie 
bitterften Sarkasmen gegen die Geiftlichleit gefchlet einzumiſchen. Der berühmte Eras- 
mus in Bafel wich von den Kirchendogmen nicht ab, aber er lehrte die Studenten 
nicht bloß, die Schrift in der Urfprache zu verftehen und über ihren Sinn felbfiftän- 
dig nachzuforfchen , fondern feine lateiniſchen Spottgedichte wurden auch, als bie witzig⸗ 
fin der damaligen Zeit, durch das ganze gebildete Europa verbreitet, und gewöhn- 
ten die Leſer, über viele Dinge zu lachen, an bie fie biöher nur mit ehrfurchtsvoller 
Scheu gedacht hatten. Nah ihm bildete ſich Hämmerlein in der Schweiz und 
Heberle in Tübingen. Im deutſcher Sprache fchrieben aber mit noch viel koͤrnigerm 
Wis Geiler von Kaifersberg, der Prediger in Straßburg, Sehaftian Brand 
(Verfaſſer des Narrenſchiffs), Fiſchart (der geiftvolle Nahahmer des Lucian und 
Mabelais) , und der beruͤhmte Nuͤrnberger Schufter Haus Sachs, deſſen Faſtnachts⸗ 
fpiele die Sitten und Meinungen der Zeit nicht fchonten. 

So übte die Breffe zum erftenmale ihre Macht. Erſt die wachſende Verbreitung 
der Spottfchriften bewies, welche Waffen Guttenberg denen in bie Hände gegeben, die 
fie zu brauchen wußten. Die Mönde witterten bie Gefahr, und da das rohe Dell 
weber leſen noch fehreiben konnte und die Bücher nur unter den Gelehrten und weni⸗ 
gen Gebildeten aus dem Adel: und Birgerftande verbreitet werden konnten, fuchten 
fie das Volk gegen die ihm noch ganz fremde Buchdruderkunft einzunehmen und gaben 
fie ungefchent fir eine Erfindung des Teufels aus, woraus nachher die beruͤhmte Sage 
von Dr. Zauft entftanden ift, in defen Namen der Mainzer Buchdruder Fuſt kaum 


, Dad Sruͤnmdlichſte Aber dieſen vielbefprochenen Gegenfland findet man in einem Wuffag von 
Sopmann in Raumerd bifl. Tafchenbuch auf 1857. Hier IN der erbitterte fpleßbürgerliche 
Streit zwiſchen Mainz und Harlem geſchlichtet, der durchaus Fein patrietifched Intereffe Hat, 
da Mainz und Harlem beide gleich Achte alte deutſche Städte find, 
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zu verfennen ift. Much mar @rzbifchof Berthold von Mainz ber erfte, der die Cenſur 
14868 einfuͤhrte und gedruckte Buͤcher verbot. 
Einen großen Aufihbwung nahm der Humanismus, als der fächfifhe Kurfärft 
1502 Triedrih der Weife 1502 die neue Umiverfität Wittenberg gründete. Hier 
waitete ber freifemige Staupitz als Lehrer der Theologie, und z0g durchgängig junge 
aufgeflärte Leute an fih. Meuchlin fchidte den jungen Philipp Melanchtbon 
(Schwargerde) dahin, der die Gränblichfeit Reuchlins mit der Feinheit des Erasmus 
verband und beide an Wärme für das Gute übertraf, da er nicht bloß Gelehrter, fon: 
dern auch Menſch und Dentfher war. Dagegen fliftete dee Brandenburger Kurfürft 
1508 Joachim 1506 die Univerfität Franffurt an der Oder, mit ferviler und papiftifcher 
Tendenz. 

Daß gerade damals der Seeweg nach Dftindien und America entdedt wurde, trug 
ebenfalls zur Aufklärung der Köpfe bei. Man lernte eine fremde Natur kennen, 
wie durch das Studium ber Alten eine fremde Gefhichte, und beides bereicherte 
und lichtete die Begriffe des Zeitalterd, und vor fo vielen Thatſachen konnten die 
fholaftifchen Blendwerke und Trugſchluͤſſe nicht lange mehr beftchen. 

Mein wenn allerdings bie Gelehrten fortichritten, fo blieb doch das Volk, das 
wenig von der Gelehrfamkeit erfuhr, in feiner Zinfternif; und wenn die Gelehrten 
auch oft fehr freifiunig dachten, fo feblte es ihnen doch an Kraft und Muth, auch frei 
zu reden. 


Capitel 874. 
Anther. 


Die allgemeine Hochachtung und Furcht ver dem paͤpſtlichen Anſehen hielt die Un— 
willigen im Zaume, bis ein Mann aus dem niedern Voll in großherziger Entſchließung 
ein Beiſpiel gab und den Maͤchtigen ſelbſt erſt Muth machte. Martin Luther, der 
Sohn eines armen Bergmanns in Sachſen, Auguſtinermoͤnch, Doctor und Profeſſor 
der Theologie auf der neuen Univerſitaͤt in Wittenberg, ein feuriger und tapferer 
Geiſt, wie ed wenige gegeben hat, ein Held in der Kutte des Mönche, entickloß fich, 
die Ueberzeugung , die er mit Andern theilte, doch ohne Furcht allein mit eigner Gefahr 
auszufprechen. Noch war nicht altes Har in feiner Seele, noch feine Ahnung feines 
kuͤnftigen Berufs, noch fein Ziel des Chrgeizes in ihm aufgedämmert. Nur die Ge: 
genwart riß ihn mit fich fort, als er den fhamlofen Unfug ſah, welchen Johann 
Tegel, der Ablabfrämer, in Sachen trieb. Er wurde davon uͤberraſcht, fein 
überdadhter Plan, nur die Gewalt bes Augenblids beberrfchte feine Seele. Jenes 
Zornfeuer ergriff ihn, von dem edle, fühne Menſchen entflammen, wenn fie plöglic 
Andere ein großes Unrecht thun oder leiden fehn. Solche Menſchen können ſich nicht 
zurdädhalten, fie müfen Cheil nehmen. So gefchah es dem ftarfen Auguſtinermoͤnch. 
Der Anblid jenes ehrlofen Handels empörte fein Innerftes, und wenn Alle ſchwiegen, 
er mußte reden. 

Bon unten, aus dem Stande der Demuth, ging die melterihütternde Kraft aus. 
Luther war in Eisleben geboren, lebte anfangs bei feinen armen Eltern in Möra bei 
Schmalkalden; da fi aber die Lage derfelben befferte,, befonders feitbem der Vater in 
den Dienft des Grafen von Mansfeld getreten war, durfte der geiftvolle Sohn -die 
hoben Echulen befuhen, und widmete fih anfangs der Nechtswiffenichaft zu Erfurt. 
Als aber fein Tiehfter Freund Alexius dicht au feiner Seife auf einem Spaziergange 
vom Blitz erfchlagen wurde, ging er zur Theologie uber und wurde Auguſtinermoͤnch. 
Die Yuguftiner, aus den Franciscanern hervorgegangen, verbanden Sittenftrenge mit 
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ſtens verbecbeute Scholaſtik der meiften andern Moͤuche. Im Jahre 1509 veifte ASS» 
in Ungelegenbeiten feines Ordens neh em und wohnte ver der porta del popele, 
we uch Bi dad fleine Kloſter ſteht, das ihn damals beherbergte. Nach feiner Sıbel: 
iehr Aimbirte er fo Acihig, dad er 1512 zu Wittenberg ben Docterhut empfing, ben ihm 2512 
Andreas Debenfirin, genannt Kariſtadt, aufiehte. Seine klaren und riftigen Ber- 
träge zogen viele Schuͤler herbei. Im Fahre 1516 gab er die „dentiche Theologie” mit 1536 
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Stellung. Er war neh in Feiner Verbindung mit Hutten unb den geiftreichen frame: 
icht nach dieſer Seite, er fing nit mit Spett an, fondern 


Am 31 Octeber 1517 ſchlug Luther öffentlich an die Schloßlinhe zu Wittenberg 15V 
95 Theſes ober Lehrſaͤde gegen den Ablaß au. Cs wer unter den Gelehrten der dame: 
ligen Zeit gewoͤhnlich, irgend einen Sap anfzuitellen und jedermann zum Streit bar: 
über auszuferdbern. Draw wählte jedoch Gegenftände, welche mit den Kirchengeboten 
verträglich waren. Jet aber trat Luther mit einem Sag gegen die Kirche auf, und 
wagte die Lehre des Papſtes zu bezweifeln und eine entgegengefeßte Lehre zu behaupten, 
und erbot fih in oͤffentlichen Disputstionen gegen jedermann feine Meinung zu ver: 
theidigen, um Andere dason zu überzeugen, oder felbft eines Beſſern von Andern be: 
lehrt zu werben. Der Hauptſat aber, den er aufftellte, wer: nur innere Reue umd 
Buße können Vergebung der Stunden nad ſich sichen, nicht eine Geldbezahlung, umd 
eben darum habe der Yapit kein Recht, Ablaß für Geld zum ertbeilen; überhaupt aber 
fep der Papſt nur Statthalter Gottes auf Erden, und könne nur äußere irdiſche Kir⸗ 
chenſtrafen erlaſſen, nicht ewige Strafen nach dem Tode. 

Diefe bühne Behauptung Luthers wer ein Funke, der in entzäudbaren Stoff fiel, 
eine große Lohe aufſchlug, die alte Nacht erhellte, den alten Wuſt und Gräuel ver: 
schrte. Was Taufende heimlich gedacht, wagten fie jeht augzufprechen, weil Ciner 
es vor ihnen gewagt. Was Hunderttaufende nur dunkel geahnet, wußten fie jett 
klar. Im unzähligen Abfchriften flogen bie Intherifchen Theſes durch ganz Deutſchland, 
duch Europa, und wie verabredet ranfchte dem kuͤhnen Mönch von allen Seiten Bei⸗ 
fal zu. Der Grundfels der alten Kirche wanfte. Jegt ward es offenbar, daß ihn bier 
ber arbeitfame Verſtand, bort die faulende Verderbniß fchon längft untergraben. 
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Gapitel 375. 
Eeſte Soriſchrine der Weformation. 


Da die Sache fo großes Aufſehen erregte, ſah fi Tegel zu einer Verteidigung ge: 
jwungen, die aber nur in den gröbften Schmähungen auf Luther und in einer ftolgen 
Berufung auf die Autorität des Papftes beftand. Im gleichen Sinn und Ton ſchrieben 
Prierias, Hochftraten, Eck. In Rom ſah man den Streit nur für ein Moͤnchsgezaͤnk 
an, und der Gardinal Thomas von Gaete (Cajetanus), General des Dominicaner: 
ordeng, zu welchem Tegel gehörte, wurde mit der Unterftihung beauftragt. 
Der alte Kaifer Mar hatte gerade einen Reichstag zu Augsburg ‚gröfnel, Hier 1516 
vo 


befchwerten fich viele Fuͤrſten und Stäbte über den Ablaß und andern kirchlichen Unfug, 
umd der Kaifer felbft hielt es für politiſch, Luthers Auftreten zu benäßen, um den 
Yapfı ein wenig zu bemüthigen und von feinen unmaͤßigen Forderungen abzubringen. 
Darum fagte er zum Kurfärften Friedrich von Sahfen, man müffe diefen Mönch auf 
fparen, da man ihn vielleicht noch werde brauchen können. Friedrich dachte ebenfe, 
und freute fih, daß bie Univerfität Wittenberg durch Luther in fo ſchnelle und große 
Aufnahme kam. Luther wurde alfo nicht an ben Bapft ausgeliefert, obgleich ihn biefer 
nah Rom citirt Hatte; es Fam bloß zu einer Verhandlung zwifchen Luther unb Gaietan 
in Augsburg, nach dem Schiuffe des Reichstags. Umfonft verlangte der Garbinal unbe: 
dingten Widerruf, und da er Luthern fo ftandhaft fand, brach er endlich mit den Wor: 
ten ab: „Ich will mit dieſer Beſtie nicht länger reden ; er hat tiefe Augen und wun: 
derbare Gedanken.“ Luther appellirte „vom übelunterrichteten Papſt an den befier zu 
unterrihtenden” und beharrte nicht nur auf feinen Thefen, fondern begann auch immer 
tühner zu forfhen und zu reden, in dem Maaße, wie feine Gegner felbit ihn darin 
fteigerten. Indem fie eine Satzung burch die andere zu vertheidigen fuchten,, griff 
Luther fogleich auch, diefe andere an, und fie gebrauchten feine Waffe, Die er nicht au: 
genblicklich gegen ihre eigene Bruft gelehrt hätte. 

Des Gluͤck war mit ihm, wie es gern die großen Geifter begünftigt. Er gewann 
Zeit, er blieb perfönlich unangetaftet, und feine Treunde Eonnten fi fammeln, bevor 
feine Gegner einen enticheibenden Streich gegen ihn ausführten. Dieſes Gluͤck ver: 
gönnten ihm die Politik und ber Zufall. Das Augenmerk des Papſtes und aller welt: 
lichen Mächte war damals auf die Politif und namentlih auf die neue Kaiſerwahl 
nach dem Tode des alten Mar gerichtet. Der gute Greis hatte nah Beendigung bed 
Neichötags noch die Vermählung des Brandenburger Markgrafen Albrecht Achilles mit 
der bayerifhen Sufanna in Augsburg fröhlich feiern helfen und war dann nach Innsbruck 
gefahren. Hier aber ließen ihn die über feine liederlihen Beamten zomigen Bürger 

1589 die ganze Nacht bei grimmiger Kälte im Januar 1519 in feinem Wagen auf der Straße 
ftehn, ohne ihm einzulaffen. Aerger und Kälte zogen ihm ein Fieber zu. Er hoffte 
noch bis Wien zu kommen, ſtarb aber unterwegs in Wels. *) 

Friedrich von Sachfen wurde Reichsverweſer, mehrere dachten ihm felbft die Kai- 
ferteone zu, in jedem Fall war feine Stimme bei der Kaiſerwahl fehr wichtig. Deß⸗ 
halb fandte ihm der Papſt eine goldene Roſe zu und verfuhr gegen Luther ungewöhn- 
lich fhonend. Man verabrebete nur ein freundfchaftlihes Neligionsgefpräc in Leipzig 


*, Marimillan Hatte in feinem Leben der Zucht und Schamhaftigkeit ſich fo gar beflleſſen, daß 
feine Kimmerlinge ihn niemals entblößt gefehen. Sonſten aber thäte er die Verordnung, daß 
man feinem Leichnam alle Haare abnehmen, auch alle Zähne ausbredhen und diefelben auf 
dem Kirchhof mit feurigen Kohlen verfcharren folte. Sm übrigen fo folte man feinen Körper 
geifeln, mit ungelöfchtem Katy In Leinwat einwideln, darnach in weiſſes Seidengewand und 
Damaft Elelden, nach der Neuſtadt führen, daſelbſt in der Schloß Gapelle unter den hohen 
Altar S. Georgend, und zwar auf ſoche Weife befenten, dab Bruft und Haupt hervorgehen, 
und der Priefer, wann er Meß Hielte, auf feiner Beruf und Herzen zu fiehen kommen 
möchte (Fuggers Eiprenfplegel). Unter den Witzworten ded Kaiſers zeichnen fich folgende aus: 
„Sonften nennte er den König In Frankreich einen König der Efel, well feine Unterthanen 
alled trügen und thäten, was er Ihnen auflegte; den in Hifpanien einen König der Men⸗ 
fchen,, die geborchten ihme nur In billigen Sachen; den In Engelland, einen König der Engel, 
denen gebiete er nichtd unrechted, und fie gehorchten ihm auch willig: Wir aber (fagte er), 
find ein König der Könige, die gehorchen und, wenn ed ihnen gefällt. — Als er feiner 
uralten Stamm:Abfunft genaue nachforfchen lieffe, und ein Spoͤtter an felnens Sof diefe 
Keimen an eine Wand gefchrieben: 

Da Adam hackt und Eva fpann, 
wer war damald der Edelmann ? 
beantwortete er dieſelben gar wohlbedaͤchtig mis diefen Keimen, die er darumier fchriebe: 
— Ich bin ein Mann wie ein ander Mann, 
nur daß mir Gert die Ehre gann. 
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zwiſchen Luther und feinen Wittenberger Freunden Karlſtadt und Melauchthen einer: 
feits und dem furchtbaren Dialektifer und Schreier Et andererfeits. Der männlich ge: 
ftaltete, an Körper wie an Geiſt kräftige Luther fprach Elar und gefeßt, der Kleine 
ſchwarze Karlſtadt mit gallichter Heftigleit, der durchſcheinend magere und bleiche Me: 
lanchthon mit dem fchiefgefenften Halfe mild, uͤberredend, fein und gelehrt; aber ber 
riefenhafte Eck bruͤllte fie alle mit feinem Donnerton nieder, und wußte damals ſchon 
die unvermeiblichen Inconfequenzen des ſpaͤtern Proteftantismus gleichfam im Keim mit 
großem Scharffinn zu entdeden und zn feinem Siege zu benußen. *) So endete 
diefes Geſpraͤch wie alle folgenden, indem es zu nichts führte und nur den Haß ver 
mehrte. 

Luthers Sache fand unterdeß immer zahlreichere und muthigere Auhaͤnger. Die 
Böhmen ſchrieben ihm voller Freude, und aus dieſem Anlaß predigte er ſchon 1519 1849 
die huſſitiſche Lehre von der Reichung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, unb 
ſchrieb: „Gott hat länger die Tyhrannei des Papſtes nicht leiden koͤnnen, ſonderlich bie 
er wider Johann Huß geuͤbt, da er die Aſche und die Erde hat laſſen drei Ellen tief 
ausgraben, und in den Rhein ſchuͤtten, darauf der liche Johann Huß iſt verbrannt 
worden. Aber Sott, der ein Herr der Lebendigen und der Todten ift, rächet ieht an 
dem Papft das unfhuldige Blut Johann Huſſens, welches Blut fie noch wird erwuͤr⸗ 
gen.’ Auch bie Humaniften erklärten fich beifällig fiir Luther, befonders Erasmus, 
defien Frennd, der Buchdruder Frobenius, alle Werke Luthers in Bafel berausgab und 
weit verbreitete. Ulrich von Hutten fehrieb einen glühenden Brief’an Luther mit der 
Auficrift: „wach auf, bu edle Freiheit.“ Franz von Sieingen bot ihm feinen Schuß 
an, und Ind ihn im Nothfall auf feine in den Wäldern und Schlünden von Kaiſers⸗ 
lautern und Kreuznach verfiedten Burgen, befonders auf die berühmte Cbernburg ein, 
wo Hutten eine Druderei hatte, von wo eine Menge freifinniger Plane auegingen, 
und die man „die Herberge der Gerechtigkeit” nannte. Luther dachte aber vor allem 
an den jungen Karl V, Marens Enkel, der zum Kaifer erhoben murde. Mit deffen 
Hülfe konnte allerdings die Neform der Kirche am ficherfien burchgefegt werden. Un 
ihn alfo fchrieb Luther einen mahnenden, anftändigen, ſehr zeitgemäßen Brief, ben 
aber der hochfahrende, zu früh an die Unfehlbarkeit feines Herrſchergenie's glaubende 
und für die großen Beduͤrfniſſe der Zeit blinde Juͤngling nicht begriff und mit Verach⸗ 
tung zuruͤckſchob. 


*) E. A. Menzel har in feiner fehr lebrreichen Darfielung der Innern Geſchichte der Neformation 
zuerft mit firengfier Unpartetfichtett die Gegner Luthers berüdfichtigt, und ihnen echt gegeben, 
fofern fie die Iutherifche, urfprünglich auguftinifche Annahme einer gänzlichen Unfähigtelt des 
Menſchen zum Guten, die nur durch den blinden Glauben an dad Wort Gotted gehoben 
werden könne, verwarfn. Allein Luther war doch im Recht. Er mußte vor allem den 
Augladftall der wieder ganz heidniſch gewordenen Kirche ſaͤubern, und durfte daher auch nicht 
zugeben, daß am Worte Sotted gedeutet werde, und daß Irgend etwas Anderes neben dem Worte 
Gottes gelte. Ihn leitete dabel gewiß ein Kußerft vichtiged Gefuͤhl, denn nachdem einmal 
die alte Kirche sufammerlit und auf der andern Seite taufenterlel neue eigene Meinungen 
auffamen, gab ed feinen Haltpunkt mehr, ald die Heilige Schrift, Indeß kam Zuther oft genug 
In Berlegenkeit, wenn er z. B. beim Abendmahlſtreit die Worte: dad IN mein Leib 1e., wörtlich 
nahm, und demnach Brod und Wein für wirtiiched Fleiſch und Blut Eprift erklärte, und 
doch zugeben mußte, dab wenn in der Bibel Gert ein Feld Heiße, er doch kein wirklicher 
Felfen feun koͤnne. 


IR. 
Eapitel 3768. 
Offene Verachtung des yapfilicen Baumes. 


DI Luther die große Theilnahme ſah, die feine Sache überall im Volke fand, erließ 
er feine zwei berühmten Schriften „an den chriftlihen Adel deutſcher Nation” und 
„von der babylonifhen Gefangenfchaft der Kirche.’ In der eritern Schrift befämpfte 
er mit höchfter Kraft und Klarheit vom deutfchen Standpunkt aus die wälfhe Praftif 
des ganzen Papft: und Pfaffentyums. „Hoͤrſt du ed, Papft, nicht der Allerheiligfte, 
fondern der Allerfündigfte? Wer hat dir Gewalt gegeben, dich zu erheben über deinen 
Gott, da3 zu brechen und zu löfen, das er geboten bat, und die Chriften, fonderlich 
deutfher Nation, die von edler Natur, beftändig und treu in allen Hiftorien gelobt 
find, zu lehren unbeftändig, meineidig, Verraͤther, Böfewichter, treulos zu ſepn?“ ) 
Aus diefem Gefihtspunft verwarf er die Monarchie des römifhen Biſchofs und bie 
Ariſtokratie der Priefter, und verlangte Dagegen eine demofratifhe Verfaſſung der Kirche, 
nah unten Gleichheit aller Chriften ohne Unterfchied zwiſchen Prieftern und Laien, 
nah oben Nepräfentation auf einem Concilium. Wie er bier von der aͤußern Kirche hans 
delte, fo in der zweiten Schrift von den Kirchenlehren. Er führte den ungehenern 
Schwulft und Wuſt der fcholaftifhen Kirchendogmen auf die Einfachheit des Evange⸗ 
liums zuruͤck und verwarf alles, was nicht in der heiligen Schrift ftand oder aus ihr 
ohne Kunft gefolgert werden mochte. Da fielen «uf Einmal die göttlihe Verehrung 
der Jungfrau Maria und aller Heiligen, das Fegfener, die himmlifche Hierarchie, die 
Meffe, der Bilderdienft, die Furbitten, die Ohrenbeichte, die dußere Wortheiligkeit 
und unzähliges Seremoniell, Feſte, Wallfahrten 2c. weg, womit fi bisher die Kirche 
überladen hatte, und ftatt diefer Ueußerlichkeiten wurde wahre innere Beſſerung, ein 
einfach fittliher Wandel wieder wie zur Zeit der Apoftel verlangt. Von allen Sacra⸗ 
menten behielt Luther nur die Buße, die Taufe und das Abendmahl unter beiderlet 
Geſtalt bei. 

So fühn war noch feiner aufgetreten. Jedes Wort des Helden von Wittenberg 
war ein Tlammenfchwert, ein Bliß, und traf das Innerſte ded Gegnerd, wie bed 
Zweifelhaften. Nach allen Seiten waren feine Blicke gerichtet, er fehrieb an den Papft, 
an den Kaifer, an den del, an das Volk, jeglichen mahnend an feine Pflicht in diefer 
aufgeregten Zeit, von jedem fordernd, der Chriftenheit und dem deutichen Vaterland 
eine beffere Zufunft zu gründen. Chriftliche Freiheit und Chre der beutfchen Nation 
waren die Wahlfprüce, die er dem Volke gab, Cr fchrieb lateiniſch an die Mächtigen 
und Gelehrten, Deutfch an das Voll. Nie hatte man fo gewaltigen Klang aus deut: 
fher Bruft vernommen, nie war der Strom der Volksſprache fo voll, reich, Har und 
ſtuͤrmiſch gefloſſen. Luthers Begeifterung erhob bie feit der ſchwaͤbiſchen Zeit ermattete 
deutſche Sprache plößlih wieder und begründete zuerft das Hochdeutſch der neuern 
Zeit. Diefe Sprache Luthers aber wirkte mit Saubergemwalt auf die Seelen. Er ver: 
glich fie felbft mit einer großen Pofaune, womit er die paplernen Mauern Roms um: 
blaſen weilte. 


*) Utrich von Hutten ging vorzüglich von diefem patriotiihen Standpunkt aus. So fagt er: 


Ein ſchwere Laſt Doch mochts nit leiden deutſche Art 
Wir Deutſchen haben aufgefaßt, Und ward gefiristen viel und hart, 
Und werden täglich mehr beraubt, Doch behielt died Nation den Strauß, 
Die Alten hättens nie geglaubt, Und wurden Römer getrieben aus. 
Ihr habt fo fang getragen hin pt zwinget und mis Mannedftreit 
Diet Geld und Gut aus deutfchem Land, Ein weibifh Bolt, ein weile Schaar 
Serwiederbracht all Lafer Schand. Ohn Herz, ohn Muth, ohn Tugend gar, 
Die alten Römer waren wertb Da find wir uͤberſtritten von 
Su berrfhen über alle Erd, Im Herzen thut mir web der Kohn. 


Die wollten und bezwungen han, 


Mom bereute, daß cd gezoͤgert, daß es bie Suche fo weit Hatte Kommen laſſen. 
ms Unfong des Jahres 4520. erlich der Yapft, anf deingendes Ancathen der dentihen 1320 
Theologen, welche die Gefahr in ber Nähe fahen, die donnernde Bulle Exurge do- 
mine, worin Luthers Lehre verdammt und er felbft zum unbedingten Widerruf auf 
gefordert wurde. Sardinal Alexander brachte die Bulle nah Deutichland, war aber 
Iaum feines Lebens ſicher, da faft alles fiir Luther war. Auf der papiftifhen Univer: 
tät Löwen in den Niederlanden verbrannte man zwar Luthers Schriften auf offenem 
Maerkte, Luther wurde aber duch den Beifall des übrigen Deutſchlands fo kuͤhn ge: 
macht, daß er einen entiheidenden Schritt that, und fi feierlich vom Gehorfam gegen 
den Papft und von dem Swange der alten Kirche losfagte. Er berief die Lehrer und 
Studenten Wittenberge vor das Eifterthor, und überlieferte dafelbft auf einem offenen 
Blade die Bulle des Papftes und die Fanonifchen Nechtsblicher dem Feuer, am 11 1320 
Deoember 1520. 


Capitel 377. 
Karl V. 


Wahrend das Volk auf dieſe Weiſe mit der Reformation beſchaͤftigt war, lag der 
Politik der Fuͤrſten nichts Dringenderes ob als die neue Kaiſerwahl, weil davon das 
europaͤiſche Gleichgewicht abhing. 
Das maͤchtigſte Haus dee Chriſtenheit war Habsburg geworden. Mar ſtarb 1519, 1519 
fein einziger Sohn Philipp fchon 1506. Dieter hinterließ zwei Söhne, Karl und 1506 
Ferdinand, wovon der Altefte nach dem Rechte der Erftgeburt alle habsburgiſchen 
Länder erbte. Da aber auch Ferdinand der Katholifche Einderlos geftorben war, fo erbte 1S1@ 
Karl zugleich ganz Spanien und Neapel. Und da die Spanier um diefe Zeit in America 
große Eroberungen machten, To herrſchte Karl auch in dem neuen Welttheile jenſeits 
bes atlantiſchen Oceans, und rühmte von ſich, daß die Sonne in feinen Reichen nies 
mals untergehe. *) Nichts war natürlicher, als bag er nach der Kaiſerkrone ftrebte, 
die fein Großvater getragen. Er war aber noch jung und Flug genug, einzufehn, daß 
fein Stud Neid und Furcht erweden und die Politik aller andern europaͤiſchen Mächte 
gegen ihn waffnen müßte. Im den Niederlanden erzogen, water fowohl den Deut: 
fhen ald den Spaniern noch neu, und er mußte fih erft in der Meinung feiner 
eigenen Unterthanen befeftisen. Von Natur mit einem feinen DBerftande begabt, und 
über feine Jahre zurüdhaltend und befonnen, befchloß er vorfichtig zu Werke zu gehn, 
und fein Wahlfpenh war: nondum, noch nicht! Dahinter verbarg er aber weit: 
ausfehende Plane des Ehrgeizes. Die Dbecherrfchaft in Europa war das Ziel, das er 
verfolgte. 
Franz I, ſchon ein Held, ald Karl kaum dem Knabenalter entwuchs, eben fo ehr: 
geizig, doch minder befonnen unb minder mächtig, trat Anfangs mit Habsburg kuͤhn 
in die Schrauken, und ftrebte felbft nach der Kaiferwirde. Lag die deutfche Krone in 
feiner Wagfchale, fo konnte er Habsburg das Gleichgewicht halten. Ale ihm dieß aber 
mißlang, fah er ſich in der Mitte zwiſchen Deutfchland und Spanien, von Habsburg mie 
von einem Riefen umfchlungen und auf bloße Vertheidigung befchräntt. ı 
Jeder fuchte die Wahl zu feinem WBortheile zu leiten, da der Ausgang aber un: 
gewiß war, fo fuchte fich jeder auch im Fall des Mißlingens den Rüden zu deden. 


*, Er führte auch zwei Welttugeln im Wappen. Mertwürdig iſt, daß bdiefer Perrſcher zweier 
Belten von feiner Mutter unerwartet bei Gelegenheit eined Hoffefied in Gent auf dem heim: 
lihen Gemad geboren wurde. Diefe Danıe Iebte nad) ihred Gemahls Tode noch ein halbes 
Sahrhundert, id 4555, wahnfinnig In einem Thurm eingefchloffen, umringt von Sagen, 
mit denen fie fplefte, 
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Der Papſt fuͤrchtete Rarid Uebermacht und arbeitete gegen ihn, huͤtete fich aber doch, 
ihn zum offenbaren Seinde zu machen. Die Kurfürften hatten gleiche Urſache, fich vor 
Franz wie vor Karl zu fürchten, weil jeder won beiden Rronbewerbern ftärter war, ald 
fie. Sie trugen baber bem Kurfuͤrſten Friedrich bem Weiten den kaiſerlichen Purpur 
an; biefer aber war zu verftändig, um nicht einzuſehen, daß die ſchwache Macht feines 
Hauſes Karin und Franz gegenüber ihe an einer würdigen und Eraftvollen Handhabung 
des Meichöregimente verhindern würde, und er ſchlug bie. Krone ftandhaft aus. Franz 
wurde. verworfen , weil er zu ehrgeizig fehlen und fein Deutiher war, und fo fiel bie 
Wahl anf Karl, zumal da er fich ziemlich demuͤthig bezeigte und fich eine ſtrenge Capitu⸗ 
lation gefallen Iteß, worin die Kürften ihre Rechte gegen den Kaifer forgfältig ver: 
2EAD® wahrten. Karl V murde gewählt 1519, er konnte aber erſt 1521 aus Spanien nah 
Deutfchland kommen. 
Den neuen Kaifer zu empfangen, bie Angelegenheiten ded Reiche zu ordnen, und 
asaa bauptfächlich auch die Iutherifche Sache zu entfheiden, wurde nah Worms ein großer 
Meichdtag ausgefchrieben, auf dem alle Kürften und Stände des Reichs und zahllofe 
Volksmaſſen zufammenftrömten. Karl V erihien und flößte duch fein ſtolzes nnd 
gnaͤdiges Aenßere, durch hohen und milden Ernft, durch überlegenen Verftand und 
freundlihe Serablaffung eine allgemeine EChrfurht ein. Da die Spanier gegen bie 
Herrſchaft des beutfchen Fremdlings fchwierig waren, und fein zuridgefeßter Neben: 
buhler Franz ſich feindlih rüftete, war Karin alles daran gelegen, dad DVertranen 
der Deutichen zu gewinnen, und im Meiche Frieden und Einigkeit zu erhalten. Der 
neue Meligiongftreit kam daher fehr ungelegen. Er glaubte die Iutberiihe Ketzerei 
leicht erftiden zu können , da er ſah, daß die Mächtigen des Reichs noch feinen An⸗ 
theil daran genommen hatten, und er burfte zugleich hoffen, ſich durch Unterdruͤkung 
der Keßerei den Papft zu befreunden. So menig erkannte der fonft ſinnreiche Kaifer 
feine Seit. Hätte Karl in die Gefchichte zuruͤckgeblickt, fi der langen Kämpfe gegen 
die Hierarchie und zuletzt hauptfächlich der Hufliten erinnert, hatte er die Stimmung 
der Dölter beachtet , fo hätte es ihm Flar werden muͤſſen, daß die Reformation unver 
meidlich ſey, und anftatt fich in ein Vuͤndniß mit dem Papit gegen die Meformation 
einzulaſſen, hätte er ſich nur felbft an die Spige der Meformation ftellen dürfen, um 
zu feiner ungeheuer ausgedehnten Hausmacht auch noch die Liebe ber Völter zu ge 
winnen,, und das in Wahrheit zu werden, was er werben wollte, ein neuer Karl ber 
Große. 

Der Kaiſer gedachte die lutheriſche Sache ohne Aufſehen zu beſeitigen. Er wollte 
es mit dem ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten nicht verderben, und glaubte, der unbedeutende 
Moͤnch werde vor der ſtolzen Reichsverſammlung von ſelbſt in fein Nichts zuruͤck 
ſchwinden. Darum wurde Luther nach Worms beſchieden. 





Capitel 378. 
Der Reichstag in Worms. 


E there Sreunde zitterten und warnten ihn, nicht nah Worms zu gehen, denn fie 
dachten, wenn der mächtige Kaifer und der Papft einig feven, werde es ihm gehen, 
wie dem Huß in Conſtanz. Aber Luther fagte: „Wenn fie gleich ein Feuer machten 
jwifchen Wittenberg und Worms bis an den Himmel hinan, will ich doch im Namen 
des Herrn erfcheinen und dem Behemoth in fein Maul zwifhen die großen Zähne 
treten und Chriftum bekennen.“ Er fuhr in einem Wagen, bem ein Eaiferlicher Herold 
voranritt. In Oppenheim fand er Boten feiner Freunde aus Worms, die ihn noch: 
mals dringend baten zu fliehen, und Sickingen lud ihn wiederholt auf feine fihern 





561 


Burgen. Wer Luther erwieberte : „Wenn fo viele Teufel in Worms wären, als 
Ziegel auf den Dächern , ich wollte doch hinein!“ In dieſer Stimmung bichtete er 
das berühmte Lieb: „Eine feſte Burg ift unfer Gott.” Als er in Worms einfuhr, 
fammelten fi 2000 Menihen um ihn und begleiteten ihn in fein ——— Kaum 
hatte der Kaiſer ſo großes Aufſehn erregt. 

Luther wurde vor bie große Reichsverſammlung beichieden (am 18 April 1531). 2581 
Bevor er in den Saal trat, klopfte ihm der alte Felbher Georg von Frunde 
berg auf die Schulter und fprah: „Möndlein, Möndlein, du gehſt ieht einen 
Gang, dergleihen ih und mancher Oberſter auch in unferer allerernfteften Schlacht 
nicht gethan haben. Biſt du auf rechter Meinung und beiner Sache gewiß, fo fahr’ in 
Gottes Namen fort und fey getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.” Luther trat vor bie 
glänzende Verſammlung der Fürften mit Beicheidenheit und Würde. Man verlangte von 
ibm, er folle alles widerrufen, was er wider die herrſchende Kirche gefagt. Er hielt eine 
lange Rede in deutfher Sprade, und wiederholte fie auf Verlangen des Kaiſers 
Iateinifch, obgleich die Hitze im Saal erflidend war. Cr erklärte freimüthig, daß er 
die größte Sünde begeben würde, wenn er wiberriefe, weil er dann nur: bad Uebel, 
das er befämpfte,. beftärken und ärger machen wuͤrde; und er verlangte ſtandhaft, erſt 
widerlegt zu werben, che man ihn verdamme. Darauf wollte man fich aber nicht ein- 
laffen. Er follte einfach widerrufen, damit diefer Täftige Handel ein für allemal ab⸗ 
gethan ſey. Dem Kaifer war die Irrung in Deutfchland ungelegen, da er fi in 
Spanien noch nicht feftgefeßt hatte, und ihm ein Krieg mit Frankreich bevorftand. 
Er war daher entihloffen, wenn Luther nicht wiberriefe, ihn fogleih in des Reiches 
Acht zu thun, mie er denn fchon in des Papſtes Bann war, und mit diefem Gewalt: 
ſtreich die Sache zu beendigen. Er rief alfo ungeduldig, Luther folle fi ganz beftimmt 
erklären. Da fprach der kuͤhne Mönch mit fefter Stimme: „Weil denn Ew. Kaiſerl. 
Majeftät und Gnaden eine fchlihte Antwort begehren, fo will ich eine geben, bie 
weder Hörner noch Zaͤhne haben fol, nämlich alfo: Es ſey denn, daß ich mit Seug: 
niffen ber heiligen Schrift, ober mit Öffentlihen, heilen und Haren Gründen und 
Urfachen überwunden und überwiefen werde (denn ich glaube weder dem Soncilium, 
noch dem. Papfte allein nicht, weil es offenbar und am Tage ift, daß fie oft geirrt und fich 
felbft widerlegt haben), und ich alfo von den Sprüchen, die von mir angezeigt und 
eingeführt find, überzeugt, und mein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen ift, fo kann 
ih und will ich nichts widerrufen, weil weder ficher noch gerathen ift, etwas wider 
das Gewiſſen zu thun. Hier fteheich : ich kaun nicht andere. Gott heife mir! Amen!” 

Sein Muth überrafchte die Fuͤrſten und entzädte den beutfchen Adel.‘ Der alte 
Erich von Braunſchweig fhikte ihm unmittelbar nad) ber Sigung einen filbernen 
Becher mit gutem Cimbeder Bier zu, damit er ſich labe, und Luther erwiederte: 
„Wie heute Herzog Erich meiner gedacht, alfo gedenke feiner unfer Herr Chriſtus im 
feiner lebten Stunde,’ melde Worte dem mwadern Helden wirklich in feiner Sterbe 
fiunde zum Troſt gereicht haben. Der zahlreich anmwefende Abel, Sickingens Anhang, 
verbehlte feine Freude nicht. Gerichte gingen um, daß 400 Mitter bereit feyen, 
Luthern gegen jede Gewalt zu fchirmen, und man fand Zettel, worauf das verhäng- 
nißvolle Wort „Bundihrrh‘ geichrieben ftand. 

Run wurde Luther zwar wirklich geächtet, aber ber Kaifer befchwichtigte die Gaͤh⸗ 
rung der Gemüther, indem er feierlich erflärte, das Geleit,, das Luthern eine freie 
Muͤcktehr nah Wittenberg fiherte, nicht brechen zu wollen, denn „wenn Zren und 
Slauben nisgends mehr gelitten wuͤrden, follten fie doch an fürftlichen Höfen eine 
Zuflucht finden.”*) Auch Georg von Sachen erklärte fih ausdruͤcklich gegen jede Gewalt: 


*) In feinen fpätern Jahren bereuete er ed geichwohl bitter, fich feiner nicht durch eine Pin⸗ 
richtung entledigt zu haben. 
Menzeid Gefchichte der Deutſchen. | 7 


that, da bie Berurtheilung des Johann Huf Unheil und Schande genug über Deutſch⸗ 
laub gebracht babe. Luther kehrte beim, wurde aber unterwegs durch einen Trupp 
Neiter aufschoben und nad der berühmten Wartburg gebraht, wo er im Schutze 
feines Herrn, bed Aurfärken Friedrich, aller Welt verborgen und den Nacftellungen 
feiner Feinde entzogen blieb. 

Auf bemfelben Wormſer Meichötag hatten die Färften hundert BVeſchwerden 
deutfher Nation gegen ben Papft vorgelegt, aber folche fihrftliche Reformationen 
fielen immer zwiſchen zwei Stühlen durch, weil fie das Mebel nicht bei der Wurzel 
angriffen. Zu ftolz, um ſich Luthern anzufchließen, mußten fie fich gefallen laſſen, 
dab ihre Beichwerden verlacht wurden. Jetzt zumal verband ſich der Kaifer mit dem 
Papft gegen Frankreich, und wollte mithin feinem Bundesgenoffen nichts geichehen 
laſſen. Dagegen legte der Kaiſer dem Reichſstag den Entwurf feiner neuen pein: 
lichen Halsgerichtsordnung (bie fogenannte Sarolina) vor. Auch wurden auf dieſem 
Meichetage die fogenannten Nömermonate ober dad dem Kaifer (unter bem alten 
Titel der MRömerfahrten) von den Neichsgliedern zu ftellende Contingent beſtimmt. 


Eapitel 379. 
Abfehung des Herzogs Alrich von Würtemberg. Hildesheimiſche 
. ‚ Stiftsfehde. 


Mitten in biefer großen Zeit dauerten bie Heinen Unruben eine Reihe fort und 
nahmen einen immer wildern Charakter an. 

Herzog Ulrich von Würtemberg machte fih in feinem Lande immer verhaßter. Er 
hatte die bayerifhe Sabine geheirathet, die er mißhandelte, auf die er zumwellen im 
roben Spaß feinen großen Hunb beste, die er fogar mit den Sporen ſtieß. Die fchöne 
Urfule, Gemahlin des Ritter Johann von Hutten, gefiel ihm beffer, und während 
ee mit diefer verbotenen Umgang pflog , fuchte fi) Johann durch einen Ähnlichen Umgang 
mit Sabinen zu rächen. Dafür flach ihn Ulrich auf der Jagd im Böhlinger-Walde nieder und 
hing ihn mit dem Gürtel an einen Baum, wobei er die Zeichen ber Fehme beifügte, 
«ls ob Hutten biefer zum Opfer gefallen fey. Kaum wurde der Mord ruchbar, fo 
floh Sabine zu ihrem Bruder Wilhelm nah Minden. Der ganze wirtembergifche 
Adel aber fagte fih vom Herzog los, und alle die Familien, bie früher Eberhard ber 
Greiner niit Gewalt oder Ueberredung fich lehnbar gemacht hatte, traten jet zur reichsunmit⸗ 
telbaren Ritterfchaft zuruͤck. Auch die fraͤnkiſche Mitterfchaft kündigte dem Herzog den 
Frieden auf, denn die Hutten hatten dort ihre wärmften Freunde. Ulrih von 
Hutten, ein Vetter des Erfchlagenen,, fhrieb donnernde Anklagen gegen den Tprannen 
von Würtemberg, nnd fein tapferer Freund, Franz von Sicingen, rüftete ein 

a516@ Heer. Da vermittelte der alte Kaifer Mar. Im Vertrag zu Blaubeuren verſprach 
Uri den Hutten eine große Summe zu zahlen, ſich auf ſechs Jahre der Regierung 
zu begeben ı.; kaum aber war das Gewitter vorübergezogen, fo dachte er nur an 
Rache und Eonnte biefe zunaͤchſt an Niemand auslaffen, ald an ber. Kandichaft und an 
den Bauern. So ließ er, da Lamparter floh, den hochbeiahrten Breuning aufs ent: 
feglichite foltern, mit glühenden Zangen zwiden, mit Branntwein begießen und diefen 
anzinden, dann wieder völlig heilen und aufs neue eben fo graufam martern und 
endlih enthaupten. Dazu befahl er, allen Bauern die Augen aussuftehen, die fich 
bewaffnet in feinen Wäldern würden bliden laffen. 

Nach des Kaifers Tode fcheute er fih noch weniger. Zufällig erfchlugen ihm bie 
Reutlinger feinen Landvogt auf der Achalm, und fogleich überfiel er die Reichsſtadt 
und zwang fie, ihm zu huldigen. Ja er ließ fi verlauten, alle ſchwaͤbiſchen Etädte 


ſollten noch fein werben, bean er pochte auf bie Hulfe Fraukreichs.) Das konnte ber 
ſchwaͤbiſche Bund nicht dulden. Alle fchwärhern Nachbarn Wirtemberge waren ge- 
faͤhrdet, alle ruͤſteten. Ulrich warb Schweizer , aber der Prediger Swingli, der damals 
in Zuͤrich zu reformicen anfing, mahnte fie ab, dem Tyrannen zu helfen. Ulrichs 
eigene Unterthanen zeigten geringen Eifer für ihn, und fo eroberte das Bundesheer 
unter Wilhelm von Bayern, Sabinens Bruder, ganz Wilrtemberg, und Ulrich mußte 
flüchten. Zwar fammelte er einen Kaufen Sölbmer, die der Bund entlaſſen hatte, 
und nahm mit einem KHanbftreih Stuttgart wieder, konnte fich aber bei der Abneigung 
des Belle und Adels micht Halten, und wurde unterhalb feines Stammſchloſſes Wuͤrtem⸗ 
berg, das man vor feinen Augen verbrannte,, gefchlagen. Er fleh auf die ihm zuge 
hoͤrige Feſte Hobentwil, von mo aus er umabläffig bei ben Schweizern und bei Krank: 
rei um Huͤlfe warb. Sein unbebeutender Bruder Georg war zu keiner anbern Rolle 
faͤhig, als fein Gefchlecht durch feinen fpäter zur Regierung gelangenden Sohn Zriebrich 
fortzupflangen. 

Der ſchwaͤbiſche Bund machte Karl V auf diefe gefährlichen Praktiken aufmerkſam, 
und man kam bald überein, daß der Kaiſer den Bund für feine Kriegskoſten ent: 
ſchaͤdigen und dagegen Würtemberg zu feinem habsburgifchen Erbe fchlagen folle. Auf 
Chriſtoph, den jungen Sohn Ulrichs, nahm man dabei keine Ruͤckſicht. Karl ließ den: 
felben an feinem Hofe erziehen, übergab aber, da er felbft nach Spanien sing, 


Wuͤrtemberg, fo wie die Altern deutichen Erblande, feinem Bender Erzherzog Ger: 1598 


dinand, der 1522 in Stuttgart unter großem Jubel eingeholt wurde, ba Ulrichs 
Tprannei jede Neuerung erwünfcht gemacht Hatte. 
Minder wichtig war die gleichzeitige Hilbesheimer Stiftsfehde Die 
Welfen hatten im Gefühl ihrer Theilung uud Schwärhe fich durch Erwerbung der bes 
nachbarten Biothuͤmer für Glieder ihrer Familien zu Ttärten gefuht. So waren Osna⸗ 
bruͤck, Münfter, Paderborn, Minden, Verden und Bremen mit Iauter braunſchwei⸗ 
giſchen Prinzen beiest. In Hildesheim mar dagegen ein Johann von Sachen : Lauen- 
burg Biſchof. Als diefer feinen milden Adel bändigen wollte, nahm Franz von 
Draunfäweig Wolfenbüttel, Bifchof in Minden, den Adel in Schuß, und alle Glieder 
des wolfenbättelfhen und Galenbergifchen Zweiges der Welfen traten ihm bei. Der 
luͤneburgiſche Zweig dagegen unter Herzog Heinrich erklärte ſich fir den Biſchof Johann, 
dem auch Karl von Geldern zu Huͤlfe am. Im der Schlaht auf der Soltauer 
Heide fiegten die lebten und Eric von Braunfehweig (Calenberger Linie) wurde fo- 
gar gefangen. Aber der Kaiſer erfaunte fogleich , daß auch bier Frankreich vermittelft 
Geldern die Sand im Spiel habe, und fein Machtſpruch entichied gegen die Sieger. 
Das Hilbesheimifche Stiftsland mit dem ganzen ungehorfamen Adel fiel an Wolfen: 
büttel und Salenberg, und Bifchof Johann behielt nur die Stadt mit wenigen Aemtern. 


Eapitel 380. 
Thomas Münzer. Dwingli. Papft Adrian. 


Wahrend Karls V Abweſenheit in Spanien mehrte ſich die Gährung in Deutſchland. 
Das Edict des Wormſer Reichstags hatte die Reformation verdammt, und Luther war 
verſchwunden. Doch mar feine Partei fchon fo zahlreich und mächtig, daß man fich 


®*) Seine Soͤldner fangen in einer frechen Darodie dad Vaterunfer : 
Sib und unfer täglich Wrod; 
Wir Haben Sſchuͤß für alle Roth. 
Verglb und unfre Schu, 
Wir haben ded Könige von Frankreich Huld. — 
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fogar nicht fchente, in Worms felbft noch im des Kaiſers Gegenwart. Luthers verbotene 
Schriften zu beuden. Seine Freunde hielten ihm für verloren, doc nicht fein Wert, 
und feßten es eifrig fort. Da ihnen aber Das Haupt fehlte, und bie neue Lehre noch 
nicht genug ausgebildet war, und jeder fie nad feiner Fähigkeit und Meinung aud- 
legte , alle indgefammt aber in Erwartung großer Dinge begeiftert und erhist waren, 
fo entftand ein allgemeines wildes Durcheinanbermogen und Rauſchen in Deutichland, 
wie wenn ber Sturm beginnt den Spiegel des Meeres zu brechen, und noch feine 
regelmäßige Strömung erfolgt. 

Die Gelehrten fuchten der neuen Inutherifchen Lehre Weberfiht und Klarheit zu 
geben, umb die verworrenen Begriffe des Volks darüber aufzuklären. Melanchthon ver 
faßte die Hauptartikel der chriftlichen Lehre, die fehr viel zum @inverftändniß ber 
Partei beitrugen, und eine Grundlage ihres Spitems bildeten, bie fogenannten loci 
communes. Ulrich von Hutten fuhr fort gegen den Papft zu fchreiben. Luther felbft 
aber that das Meifte. Auf der Wartburg unter dem Namen eines Ritter Georg 
lebend, und zumellen in der Umgegend jagend, verwandte er feine beite Zeit auf feine 
deutfhe Bibeluüberfegung, die nicht nur die heilige Schrift allem Volk zu⸗ 
sänglich machte, und die Sache ber Reformation unermeßlich fürderte, fondern auch 
für alle Zeiten ein unfterblihes Sprachwerk bleiben wird, und auf die unfere ganze 
neuere bochdentiche Literatur gebaut ift. Dieſes beutiche Bibelwerk murbe der Fels, 
auf dem die neue Kirche fich gründete. 

Die Schwärmer und Ungelehrten wollten noch viel weiter gehen als Luther, ben 
Katholicismus nicht reformiren, fondern ausrotten, und die kirchliche Freiheit auch auf bie 
politifhe ausdehnen. Im Hintergrund lag die durch bie Apokalppſe verheißene Zer⸗ 
ftörung der großen Babel (die Kirche) und der Untergang ber vielen Könige (die welt: 
lichen Herren), an deren Stelle das neue Ierufalem und dad taufenbjährige Reich der 
Heiligen, ein Reich der bruͤderlichen Eintracht, kommen folte. Sie prahlten, bei ihnen 
fey der Geiſt. Luther, fchrieb ihr Anführer Thomas Münzer, zöge das Wort 
Gottes nur aus Büchern zufammen und verfchlinge den todten Buchftaben. Offen⸗ 
barung durch einen Engel zu erhalten, ruͤhmte fi Nicolaus Storch, Muͤnzers erfter 
Lehrmeifter, ein Tuchmacher, der fich mit 12 Apofteln und 72 Juͤngern umgab. Dar: 
um war ihnen auch bie Taufe der Kinder ein Gräuel. Sie glaubten, bie fymbolifche 
Handlung der Taufe zieme fih erft dann, wenn ber erwachlene Menich ben Geift 
Gottes in fich aufnehme und dadurch gleichfam wiebergeboren werde (zum zweitenmal 
geiftig, wie zum erftenmal körperlich). Sie nabmen nun die Taufe der Er 
wachſenen wirklich vor, und davon nannte man fie Wiedertänfer. Don Zwickan ver: 
trieben, kamen fie nah Wittenberg, wo fihb Karlſtadt an fie anſchloß. Schon 
hatte Bartholomäus Bernhardi, Pfarrer zu Kemberg, ein Schüler Luthers, 
dem Gölibat getrogt und eine eheliche Hausfrau genommen. Nun feierte auch Karl: 
ftadt feine Hochzeit zu Wittenberg mit ſtudirtem Pompe. Dann zerftörte er, von 
einem nicht geringen Anhang unterftüßt, alle Bilder und Zierrathen in den Kirchen, 
nnd machte foldhen Lärmen , daß Luther fchleunig berbeigerufen werden mußte, dem 
Unfug zu fteuern. 

Luther, auf deffen mpftifche Tiefe Die moderne Zrivolität immer zu wenig Ruͤck⸗ 
fiht nimmt, hielt ſich für einen Streiter Gottes gegen die Macht des Teufels auf 
Erden*), und fah den Teufel nicht bloß in der Wirkſamkeit feiner Feinde, fondern vor: 
züglih auch in der feiner falfchen Freunde und derer, die feine Sache übertrieben. 


*) Quther glaubte fo eifrig an den Teufel, dab er einen Antheil an Bergwerten auf dem Schnee: 
berg, den man ihm ald Eprengefchent anbot, einzig aud dem Grunde zurüdwied, well der 
Teufel die Schaͤtze In der Erde beherrfche und aud Haß gegen ihn (Ruthern) die Grube gewiß 

- zum Nachtheil der übrigen Thellnehmer verderben werde, 





Darum fchrieb er: „Der Satan ift eingebrochen in-meine Hürde und hat gelehet, bie 
geiſtliche Freyheit anzuwenden aufs Fleifch.” Er kam von der Wartburg 

herab nach Wittenberg. Acht Tage lang hielt er donnernde Reden von ber Kanzel, und 

ſtillte die Unruhen buch ben Sieg feined Wortes. Dadurch gewann die gemäßlgte 1592 
Partei wieder die Oberhand, Luther blieb am Ruder der Reformation und fegte fein 

Wert rüftig fort. Die Gewalt, die er über das Volk ausübte, und feine Mäßigung 
befreundete ihm die Sürften, und machte fie immer geneigter, an feiner Hand thätig 

in die Reformation einzugreifen. 

Zwar fchrieb König Heinrich VIII von England grobe Dinge gegen Luther, 
welche biefee noch groͤber beantwortete: aber derfelbe König reformirte in feinem Lande 
und fagte fih vom Papfte los, mas er ohne Luthers Vorgang fehwerlich gewagt hätte. 

Im Jahre 1522 kam Albreht von Brandenburg, SHochmeifter des deutfihen 152% 
Ordens, yerfönlich zu Luther und holte fih Math bei ihm, da er gefonnen war, dem 

Drden zu reformiren, zu beirathen und fih zum erblihen Herzog in Preußen zu 
machen. Knrfürfi Friedrih von Sachſen fuhr fort, Luthern zu unterftüßen, ber 
überall in Sachen einen einfahen Gottes dienſt in deutfcher Sprache und 1524 1524 
das erfte deutfhe Geſangbuch in ben Kirchen einfuͤhrte. Auch der junge 
Landgraf Philipp von Heffen zeigte fich Luthers Sache mit Wärme zugethan. 

Auch die Städte erklärten fib. Im Jahre 1523 empörten fich die Gemeinden 1598 
in Magdeburg, Wismar, Roſtock, Stettin, Danzig, Riga, leerten die Klöfter und 
Kirhen aus und festen Iutherifche Prediger ein. Daſſelbe geſchah in Zranffurt am 
Main in demfelben Jahre. 

In der Schweiz hatte ſchon 1516 ber Toggenburger Ulrih Zwingli freifinnig 1586 
zu predigen angefangen, aber erſt 1519 gelang es ihm nad Luthers Vorgang in 1519 
Zuͤrich, wo ihn der Rath begünfligte, zu veformiren. Bern folgte, vom Pfarrer 
Haller und von dem fatprifhen Schaufpieldichter Manuel geleitet. Dann Bafel, wo 
der fromme Decolampadius mehr that, als der Spötter Erasmus, Straßburg umd 
Conſtanz. Zwingli heirathete die Wittwe Anna Reinhart (1524), und erhob fich durch 1524 
feinen großen Verftand und Muth zum Haupte nicht nur von Zürich, fondern von der 
ganzen reformirt gefinnten Partei in der Schweiz. Der aus Wittenberg vertriebene 
Thomas Münzer fam 1524 nah Waldshut am Rhein, wo ber Pfarrer Hub: 1524 
maier fih an ihn anfchloß,, Die Bilder in den Kirchen zerftörte und fo großen Unfug 
veranlaßte,, daß in St. Gallen die Wiedertäufer nadend umberliefen und prophetifche 
Geſichte verfündeten. Zwingli erklärte fich gegen fie und ließ mehrere erfäufen.*) ber 
Luther fah dennoch auch in Zwingli einen Mann, ber die geiftige Freiheit aufs Fleiſch 
anwende und bie Neformation benuße, um politifhe Veränderungen durchzufeßen. 
Predigte doch Faber zu Bern, mit den Pfaffen habe man nur angefangen, aber mit 
den Kerren werde man aufhören. Luther hatte im Gegentheil eine bibliihe Ehrfurcht 
vor den Gefalbten bes Herrn, Kaifern, Königen und Fürften, und hoffte durch fie 
die Reformation der Kirche am ficherften burchzufeßen. Zudem ging Smwingli in ber 
Vernichtung der alten Myſterien viel weiter ald Luther, und lehrte namentlich, Brod 
und Wein im Abendmahl: bedeute nur den Leib und das Blut Chriſti, während 
Luther dabei blieb, daß fie der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti feyen. Daher 
Luther gegen Zwingli kaum freundlicher war, ald gegen Karlitadt und Münzer. 

Karl V hatte 1521 feinen alten Lehrer Adrian von Utrecht zum Papſt gemacht. 1521 
Diefer wirdige Greis erfannte vollkommen das Uebel und erklärte dem neuen Reichstag 
in Nürnberg im folgenden Jahre freimäthig , die Kirche fen verdorben vom Haupt bie 
zum unterftien Grunde, Er nahm die 100 Beſchwerden deutfcher Nation an und be: 
zwedte umfaſſende Reformen wenigſtens der äußern Kirche, abgefehen von ber Lehre. 


*) Eeine Worte waren: Qui iterum mergit, mergatur. 





1528 Aber er ftarb (bon 1535, und fein Nachfolger Elemens VII erklärte mit größter Be: 
ſtimmtheit, „die Trennung des Nordens von der Kirche fey weit weniger gefaͤhrlich, 
als eine allgemeine Reformation, und es fey befier , einen Theil zu verlieren, als das 
Ganze.“ Cr arbeitete daher von mun am lediglich darauf hin, die Reformirten zu iſo⸗ 
lieen und fuchte dieſe Ideen insbeſondere auch dem Kaifer beisubringen, wobei Matthäus 
Lang und Erzherzog Ferdinand beſonders thätig waren. 





Gapitel 381. 


Stanz von Sichingen. 


Der zahlreiche Meichsadel in Schwaben, Franten und bei Rhein fah in der beginnen: 
den Reformation die günftigfte Gelegenheit, feine beengte politiihe Stellung zu erwei⸗ 
tern, bie großen Kirchengüter an fich zum reißen und ſich mit der weltlichen Fuͤrſtenmacht 
ind Gleichgewicht zu feden, wenn nicht fie zu ſtuͤrzen. Umſonſt aber mahnte Ulrich 
von Hutten in der Schrift „Neun Karſthans“ die Ritter, fih mit ben Buͤrgern 
und Bauern zu verbinden , da fie ohne deren Huͤlfe zu ſchwach fernen. *) Ihr adeliger 
Stolz und die Furcht vor der hereinbrechenden Demokratie ließ cd nicht zu. Ein anderer 
fehr begeifterter Ritter, Hartmuth von Kronberg, richtete mehrere Nreſſen an 
den Kaifer umd forderte ihn anf, an der Spitze des Adels die Meformation durchzu⸗ 
fegen und alle Früchte berfelben auf Koften des Papftes und der Zürften zu ernten. 

Franz von Sickingen, ein fleiner Mann, aber von überlegenem Muth und 
Geift, berühmt durch feine Privatfehden mit Med, Worms und Lothringen, dazu im. 
Beſitz vieler Burgen, war ſchon längft der geheime Lenter bes Adels. Als Karl V den 
Kampf mit Franz I von Frankreich begann, der hauptfächlich in Stalien geführt murbe, 
und auf den wir zurüdfommen werden, vertraute er dem von Sickingen dad Commando 
am Rhein an. Gegen ihn focht der tapfere Ritter Bayard an der Spitze der Sranzofen; 
aber Sieingen fiegte, ſchloß Bayard in Mezieres ein und würde ihn gefangen genom- 
men baben , wenn der Neid des Grafen von Naffau nicht eine Trennung in feinem 
Heer veranlaßt hatte. 

Der König von Frankreich benutzte dieſe Gelegenheit, Sidingen und dem deutfchen 
Adel Anträge zu machen. Was der Adel nicht mit Hilfe der Bürger und Bauern er: 
reihen mochte, hoffte er mit Huͤlfe Frankreichs durchzufeßen. Seine Plane waren weit: 


#) Echr mertwärtig it auch feine yleichzeitige Ermahnung an die Reichsſtädte, fi dem Adel 
anzuſchließen gegen tie Fuͤrſten. Die Fürftenmadht, fagt er, tft ein Wolf, der alled ver: 
ſchlingen will. 





Den Adel hat er gefreſſen ſchon 

Jetzt will er zu den Städten gon, 
Sf auch ein Fürft, der habe zu viel? 
Ich frage, iſt einer, der babe genug, 
Und nit auf weitre Nutzung ug’? 
Sie ſprechen: möcht ich finden Rath, 
Daß mir würd dienfibar diefe Stadt, 
bat etwad dann ein Etelmann, 

So ſtoͤßt eine Fürftenperrfchaft an, 
Bald wird Ihm Forderniß zugeſandt, 
Auch Haltend Brief und Siegel kein, 
Gar Aa iſt gieih und ihr nein 

Kein Staub, fein Treu iſt bei ihn’ mehr 
Sie achten weder Gott noch Chr, 
Allein auf ihren Nutzen fle gan. 

Da pflegen fie der Prafferel 


Und wohnen den Panleten bei, 

Da voltd verzehrt der Armen Gut, 
Wird alled verfhlemmt auf folhem Tag 
Brot, Steuer, Umgeld und dergleich 
Ad 06 ed fomm zu Mus dem Reich. 
Und Wahrheit mögend leiden nit, 

Iſt volder Ihren Brauch und Sit, 
Drum, fromme Stärt, macht euch bereit, _ 
Und nehmt des Adeld Freundſchaft an, 
So mag man diefen widerftan 

und Helfen teutfcher Nation, 

Bermeiden Schaden, Epett und ‚Hohn, 
Die und die Fremden auferlegt, 

Daß fie und reden fchmäpfich nach 

Des fenn die Fürften ein Urfach. 


\ 


aus ſehend. Sickingen vereinigte den geſammten reichsunmittelbaren Abel von Schwa⸗ 
ben, Franken und bei Rhein auf einem greßen Tag zu Landau. Er ſelbſt wurde 
zum Hauptmann des Bundes ernannt, und es verlautete ſogar, daß er im Fall des 
Gelingens die kaiſerliche Krone tragen ſollte. Schon nannten ihn die Gegner den 
Afterkaiſer, Luthern den Afterpapft. 

Als es aber zum Handeln kam, wurde Sickingen nicht nur von Frankreich, das 
ihm mißtraute, ſondern auch vom Adel ſelbſt, der ihn beneidete, im Stich gelaſſen. 
Er brachte zwar 12, 000 Mann zuſammen, mit denen er den Kurfuͤrſten Richard von 
Trier belagerte, um ſich ſeines Graͤnzlandes zu bemaͤchtigen; aber Philipp von Heſſen 
und Ludwig von der Pfalz entſetzten Richard. Sickingen fiel im folgenden Jahr in die 
Pfalz ein, aber die verbundenen Fuͤrſten überflügelten ihn. Die vornehmſten Glieder 
des Adelsbundes, beſonders die Fuͤrſtenberge und Zollern , verriethen ihn und Earteten 
es mit den Fürften ab, daB alle fie comıpromittirenden Papiere auf der Ebernburg nad 
deren @roberung verbrannt wurden , wodurch fie aller Verfolgung entgingen. Der tapfere 
Sickingen fchrieb umfonft in feiner lebten Noth noch einen rührenden und flehenden 
Brief an Wilhelm von Fuͤrſtenberg. Cr blieb ganz allein den uͤbermaͤchtigen Feinden 
bloßgeftelit,, die feine ſtarke Feſte Landftuhl mit ſchwerem Geſchuͤtz gänzlich zertrümmer: 
ten ; wobei ein durch eine Kanonenkugel zerfplitterter Ballen ihn tödtlich verwundete. 
Gingebent derer, die ihn fo ſchmaͤhlich verlafen, rief er auf feinem Schmerzenlager:: 
wo find nun meine Sreunde? der von Arnberg, der von Fürftenberg, der von Horn ıc.? 
Die drei Sürften von der Pfalz, Helen und Trier drangen in die Burg ein und traten 
vor den Sterbenden. Michard von Trier fchalt ihn. Sickingen erwiederte nur: ich habe 
jegt mit einem größern Heren zu reden, als Ihr ſeyd. Gleich darauf verfchied er. 

Seitdem fchmiegte fich der Adel an die Fürften an. Nur bin und wieder tobte 
ee noch in einzelnen Exceſſen feine alte Wildheit aus. Im der Mark erhob 15283 ein 
kuͤhner Ritter, von Minkwitzz, gegen den Biſchof von Lebus eine biutige Fehde, und 
ein Berliner Bürger, Kohlhaas, der von den Fürften beleidigt worden war, ftellte 
fih an die Spiße einer Bande, und befriegte auf eigene Fauſt den fächfifhen Kur: 
fürften. Ein brandenburgifher Ritter, von Hade, hatte fi nicht lange vorher den 
Spaß gemacht, fih von Tilemon, einem Unterbedienten des Ablaßkraͤmers Tegel, ber 
mit einer fchweren Safe aus Berlin kam, einen Ablaßbrief für eine künftige Sünde 
geben zu laffen, hatte ihn dann unterwegs überfallen, ihm die Eaffe geraubt und ge: 
ſagt: das fey eben die Sünde, die er habe begehen wollen. Im Jahr 1551 wurden 
noch im Glevifchen die Freiherren von Kalfenburg und Falkenftein nebit 11 andern von 
Adel wegen Straßenraub gerädert. 





Sapitel 383. 


Gähruug unter den Bauern. 


Nachdem der Adel vereinzelt gegen die Fuͤrſten gekaͤmpft, erhoben ſich eben ſo verein⸗ 
zelt die Bauern. Auch fie waren durch die Bewegung ber Zeit aufgeruͤttelt. Sie hoͤr⸗ 
ten Luthern von hriftlicher Freiheit reden, und verftanden darunter nicht bloß 
die Glaubensfreiheit , fondern auch die politifche. Ihre Lage hatte fich feit einem Jahr: 
hundert fehr verfchlimmert. Der Abel hatte fein Beſtes der Kirche vergabt, und war 
durch den Hofdienft und zunehmenden Luxus zu größern Ausgaben genöthigt. Für 
alles dieß entichädigte er fi beim Bauer duch Vermehrung der Fendallaften 
aller Urt. Dazu famen die Mißhandlungen durch bie Landsknechte und 
Söldner, die von der Bauern Gut lebten, ferner der Wildfhaden, bie Verheerung 
der Felder durch die unvernünftige Jagdluſt, und endlich noch die Pladerei 


1588 
15838 


= 
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der neuen Amtsſtuben, der langwierigen papiernen Rechtspflege, der Ang 
faugung durch Proceffe. Wie weit der Uebermuth ded Adels ging, erhellt aus 
dem einzigen Umftande, Daß in ber Wetterau, im Kurfürftenthum Trier und in 2o: 
thringen die Bauern zu dem feltfamen Frohndienſt angehalten wurden, in den Som: 
mernächten dad Waller der Burggräben zu peitfchen, damit fich bie Seöfge ſtill hielten 
und die Herrſchaft nicht mit ihrem Gequachk belaͤſtigten. 

So wurde der deutſche Bauer, der Nachkomme des freien ſtolzen Germanen, zu 
einer dem Zuſtande des Thiers ſich naͤhernden Sklaverei und Veraͤchtlichkeit herab⸗ 
gedruͤckt, und es war ihm nicht einmal mehr gegoͤnnt, ſich in die Staͤdte zu fluͤchten, 
denn die Annahme neuer Pfahlbuͤrger war aufs ſtrengſte unterſagt, und die Staͤdte 
waren bereits in die Traͤgheit des Reichthums verſunken, und anſtatt den Bauern bei⸗ 
zuſtehn, aͤfften ſie dem Adel nach, und ſahen hoffaͤrtig auf ſie herab. 

Im Gefuͤhle dieſer Unterdruͤckung hatten die Bauern, wie wir geſehen haben, ſchon 
einige Zeit vorher Plane zu ihrer Befreiung entworfen, und als die Reformation aus⸗ 
brach, lag der Gedanke ſehr nahe, daß der Sturz der Hierarchie auch den 
des Feudalſyſtems nach ſich ziehen muͤſſe. Papſt Adrian VI ſprach dieß ge⸗ 
radezu aus: „mit der geiſtlichen Obrigkeit wird man anfangen, und mit der. welt: 
lichen beſchließen.“ Die Geſchichte rechnet in ſolchen Dingen nach Jahrhunderten, die 
Menſchen aber wollen ungeduldig ſchon beim erſten Keime die Frucht pfluͤcken. Es 
ſcheint nicht möglich, daß zwei fo ungeheure Emancipationen, bie kirchliche und 
politifche, zugleich hätten zu Stande gebracht werden können. Sie konnten nur in 
großen Swifhenräumen eine auf die andere folgen, das Zeitalter der Reformation 
zuerſt, dad der Revolution hernach. Luther bezwedte in der That nur eine Befreiung 
der Seele aus den Banden der Kirche, nicht auch die des Leibes aus den Feſſeln bes 
Feudalismus und ber immer willtürlicher werdenden Fuͤrſtenherrſchaft. Für die leptere 
war er blind, Cr ſah vermöge feiner myſtiſchen Weltanfhauung jede weltlihe Ge: 
walt, auch die Tprannei, für göttlih an, weil fie unter allen Umftänden das Gute 
babe, der geiftlihen Gewalt zu troßen und die Menſchen zu Eafteien und demäthig 
zu machen vor Gott. Er hat oft und vielmal audgefprocen, daß er die revolutionären 
Umteiebe feiner Zeit nur für QTeufeldverführungen, die Grauſamkeiten der Fürften aber 
für göttliche Prüfungen halte. Er wollte die Seelen der Menſchen frei von allen welt: 
lichen Begierden, um fie zu reinen Gefäßen für die göttliche Gnade zu machen, und 
er fab voraus, daß die Cinmifchung der mweltlihen Politik in das heilige nur auf die 
Seelen beziigliche Reformationswerk theils zur tollften Schwärmerei, theild zum Un- 
glauben führen werbe. 

Indeß, die Bauern drüdte ihre Schub, und fie erhoben ihn zum Feldzeichen, hof: 
fend , daß ihre ungeheure Maſſe erfegen werde, was ihnen an Geſchick abginge. Zuerft 

1588 1522. fanden fie im Hegau auf, den goldnen Schuh im Banner mit dem Wahl: 
ſpruch: „Wer frei will fepn, der folge diefem Sonnenſchein.“ Sie wurber über 

1584 wunden, und noch einmal 1524, aber im folgenden Jahre wurde ber Aufitand all: 
gemein. 

1535 Im Frühjahr 1525 erneuerten zuerft die Bauern der Abtei Kempten, dann bie 
in Algeu und Hegau die Empörung, und fammelten fi 48,000 Mann unter Ba 
dringer. Merkwuͤrdig ift, daß ein Bauernhaufen aus dem Rieß von den baperifchen 
Bauern, die an dem ganzen Aufruhr feinen Theil nahmen, zurüdgefchlagen wurde. 
Der vertriebene Herzog Ulrich wollte diefe Gelegenheit benußen, fein Land wieder 
zu erobern, und warb 15,000 Schweizer, aber ber fchwäbifche Bund erfannte fogleich 
die Gefahr, und ließ es ſich viel koſten, um die Verbindung der Schweizer mit den 
Bauern zu verhindern. Die Schweizer nahmen dad Geld und ließen den Herzog im 
Stich. Es war ihnen Fein Ernft, den ſchwaͤbiſchen Bauern zu helfen, denn aud fie, 
obgleich felbft Bauern, machten aus ihrer Sreiheit bereits ein Monopol und gönnten 
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fie ihren Nachbarn nicht. Dieß war ganz im Geiſte ber Seit, in der man fi ch des 
Egoismus nicht einmal ſchaͤmte, weil ed an Einſicht feblte ‚ die Dinge aus einem 
größeren Geſichtspunkt anzufehn. 


— 


Capitel 383. 
Die zwölf Artikel der — 


Da fhmäblihe Bund machte große Ruͤſtungen unter Anführung des Georg Trud: 
ſeß von Waldburg, eines eingeflelfhten Bauernfeinds, und dabei fehr bigotten 
Yapiften. Aber in ganz Oberſchwaben ftanden die Bauern auf, und fchlofien fein noch 
sicht zahlreiches Heer bei Weingarten fo ein, daß er, um nur davonzukommen, 
ihre Treuherzigkeit mißbrauchte, und fie durch trügerifche Verfprechungen zu einem 
Vertrage brachte. Sie zeigten ſich ſehr maͤßig, ſandten ihre Forderungen in 12 
Artikeln ein, und wählten ein Schiedsgericht, dad aus dem Erzherzog Ferdi⸗ 
nand, dem Bruder des Kaifers, dem Kurfürften von Sachſen, Luther, Melanchthon 
und einigen Predigern beftehen, und dem ihre Klage vorgelegt werden follte. 

Die 12 Artikel verlangten: 1) die Bauern follen fi ihre Pfarrer ſelbſt wählen, 
und biefe follen dad Wort Gottes lauter und rein nach dem Evangelium predigen; 2) 
die Bauern follen nichts mehr zahlen, als den von Gott befohlenen Zehnten, wovon 
der Pfarrer leben, und von deſſen Ueberſchuß das gemeine Weſen und die Armen ver: 
forgt werben follen; 53) die Leibeigenſchaft foll als gottlos für immer abgefchafft feyn; 
4) Yagd, Vogel: und Fiichfang foll frei feyn, wie bie Luft; 5) der Wald und-dae 
Holz fol dem Bauer ebenfalls frei ftehn; 6) die Frohn- und Spanndienfte fellen er: 
mäßigt werben; 7) der Bauer fol dem Herrn nur durch einen freien und feften Ver⸗ 
trag und durch Feine Willkuͤr verpflichtet fen; 8) der Zins vom den Lehngitern foll 
ermäßigt werden, damit der Bauer nicht den ganzen Ertrag feiner Arbeit an den 
Herrn abgeben und umfonft arbeiten müfle; 9) das Recht foll nach einem feiten, al: 
ten Geſetz, nicht nach neuen Saßungen und Willfür gehandhabt werden; 10) wer mit 
Unrecht Gemeindgüter an fih geriffen, fol fie dem gemeinen Wefen zuräditellen ; 11) 
die Abgabe bei Sterbefällen fol ganzlich aufgehoben feyn , damit Wittwen und Waifen 
nicht um das Ihrige gebracht werden ; 12) dieſe Artikel foll man annehnien, oder aus 
der Bibel widerlegen. 

Die Zürften lachten natürlich über die Cinfalt der Bauern, die ein Schiedsgericht 
für möglich hielten, worin Luther neben dem Erzherzog Ferdinand fißen follte. Luther 
felbft wollte nichts von den Bauern wiſſen. Aus allen feinen Schriften aus jener Zeit 
erhellt, wie fatal ihm diefe politifche Revolution war, die feine Firchliche Reformation 
durchkreuzte und ganz zu verfchlingen ſchien. Er mar nicht fo ungerecht, daß er nicht 
die Bebrädungen bed Bauernftandes eingefeben und den Fuͤrſten und Herren deßhalb 
harte Worte gefagt hätte. *) Uber er fürchtete noch viel Schlimmeres vom Uebermuthe 
der Bauern unter ber Leitung ber ihm fo verhaßten Wiedertäufer und Schwärmer. Da⸗ 
ber lag ihm Alles daran, ben Aufruhr nieberzufchlagen. Gegen einen Herrn von Ein: 
ſiedel, der fich in feinem Gewiſſen bewogen fand, ihn zu fragen, ob denn nicht bie 
Bauernfchinderei wirklih eine Suͤnde fep, außerte er ganz offen: „der gemeine 


Mann müffe mit Buͤrden beladen ſeyn, ſonſt werde er übermüthig.” 


ME die armen Bauern in ihrer dummen Ehrlichkeit ſich an ihm wandten , erklärte er 


*) „Erſilich mögen wir Neemand auf Erden danken folched Unratyd und Aufruprd, denn euch 
Türken und Gerren, die Ihr nicht mehr tut, denn dad ihr fchindet und fchapt, euern Pracht 
und Dochmuth su führen, bid der gemeine Mann nicht kann und mag länger ertragen.” 


Menzeid Geſchichte der Deutihen. vs. 
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ihnen: „daß die Oberlkeit böfe und unrecht ift, entfchuldigt feinen Motterei noch Aufs 
ruhr, denn die Bosheit zu ftrafen gebüärt nicht einem Seglichen, fonbem uur der 
Oberkeit.“ Das war nun freilich Feine Logik, welche die Bauern hätte beruhigen koͤn⸗ 
nen. Sie glaubten ſich felbft von Luther verrathen und verfauft, und wurden immer 
wüthender. Thomas Münzer ergriff für fie das Wort, und fchrieb furchtbare Ankla⸗ 
gen gegen „das fanftlebende Fleifh in Wittenberg,” wie er Luthern nannte. Er gab 
ihm Schuld, daß er die Sache der Freiheit im Stich laffe, aus der Reformation nur 
einen neuen Vortheil für die Fürften, ein neues Mittel ber Tyrannei made. Inter 
Anderm fagte er: „Die Orundfuppe der Dieberei find unfere Sürften und Herren, neh⸗ 
men alle Sreaturen zu ihrem Eigenthum, die Fiſch im Waſſer, die Voͤgel in der Luft, 
das Gewaͤchs auf Erden muß alles ihre feyn. Aber den Armen fagen fie: Gott bat 
geboten, du follft nicht ftehlen. Sie felber fchinden und fchaben alles, was da lebt; 
fo aber ein Armer fich vergreift am Allergeringften, muß er beufen. Dazu fagt denn 
der Doctor Luͤgner (Luther) Amen. Die Herren machen das felber, daß ihnen ber 
arme Mann feind wird. Die Urfach des Aufruhrs wollen fie nicht wegthun, wie 
kann es in die Länge gut werden?” Gleichzeitig fagt der gewiß unparteiiſche Ehronift 
von Pommern, der alte Kantzow, die Verachtung der Fürften ſey in jenen Tagen fehr 
groß geweſen, aber man folle ſich über die Bauern nicht wundern, da ja der Adel und 
die Städte ihnen vorangegangen feyen. *) 





Capitel 384. 
Der helle Haufen. 


Raum war ein Monat feit dem falſchen Zriedensfchluffe des Truchfeß verfloffen, fo 
ftanden die Bauern in der ganzen Runde von Schwaben und Franken auf big nad) 
Lothringen weftlih und Salzburg öftlih. Im März erfchien der befannte Karlftadt 
in Rothenburg an der Tauber, und fogleih erhoben fich die Bauern. Mergentheim, 
der Sitz der fehr unpopulären deutſchen Drdengritter, wurde geplündert, Die Grafen 
von Hohenlohe wurden gezwungen, fich den Bauern anzufchließen, die zu ihnen fagten: 
Bruder Albrecht und Bruder Georg, ihr ſeyd nimmer Herren, fondern Bauern, wir 
find die Herren von Hohenlohe! Den großen franfifhen oder fhwarzen Haufen 
führte Florian Geyer, ein befannter Abenteurer, Werber und Führer von ſchwaͤbi⸗ 
{hen Landsknechten. — Gleichzeitig bildete der Schenfwirtb Metzler im DOden- 
dbenwalde ein „chriſtlich evangelifhes Heer,” und ein ähnlihes Jadlein Rohr: 
bach bei Heilbronn. Diefe zogen zufammen und nannten fih ‚den beillen Haufen 
Ddenwalds und Neckarthals.“ Viele Herren und Ritter traten zum Schein zu ihnen 
über, um Leben und Güter zu retten. So hieß es vom Grafen von Wertheim, er 
ſey ganz Bauer geworden. *) Wer es nicht that, deffen Schloß wurde geplündert und 


#) Darauer wurden nhu de Furften je lenger je weniger by dem gemeinen Manne geachtet. Unb 
wurt de ungehorfam grot, vnd do ded de Buhren innen wurden, dat de Adel und Etede fo- 
jegen de Furſten dorften entboren, an deu wad do Fein togel und apholt mehr, fetteden ſick 
tho allem Wreuel und Iureden alle iunde nha orfaten, dar fe beide auer Tnrfien, Adel und 
Stede mochten fallen, vnd fi vth Dinftparheit eriofen. | 

»4) Die Grafen von Hohenlohe und Loͤwenſtein und ein Chorherr von Bruchfal wurden gejwungen, 
vor den Bauern, zu deren Erfufllgung , wiederboit die Füte herunter zu ziehn, und ein Bauer, 
der aus alter Gewohnheit vor dem Grafen von Lömenfiein ſich neigte, befam ſogleich einen 
Schlag mit der Hellebarde. Im deutfchen Laufe zu Leilbronn mußten die Drdendritter mit 
abgezogenen Hüten den Bauern bei Tifch zufehn, und ein Bauer fticd einem. der Ritter vor 
den Bauch, daß er niederflürte, mit den Worten: „beut, Junkerlein, feyen wir Deutfch- 
meiſter.“ Jaͤgers Gefchichte von Heilbronn. 
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eingeäfyert. Die erbitterten Bauern fagten, wenn fie bie Schlöffer und Atöfter be: 
raubten: „haben wir lange genug hineingefüßrt, kͤnnen wir auch einmal herausfuͤhren.“ 
Eine Menge Herren batten ſich in bie Stabt Weinsberg geworfen, unb wollten 
weiter fliehen, als die Bauern mit Macht beranrüdten. Die Bürger aber ließen fie 
nicht heraus, ſondern fchrieen: „wollt ihr ung allein in ber Brübe ſtecken laſſen? 
Ein Theil der Bürger ſcheint mit den Bauern einverftanben geweſen zu ſeyn, denn 
die Bertbeidisung war fo läffig, daß die Bauern bald eindrangen , einige der Ritter 
erſchlugen und bie übrigen gefangen nahmen. Biele fremde Bauern wollten menfchlich 
ſeyn, halfen auch einigen Gefangenen insgeheim durch, aber die Bauern der Umgegend, 
die unmittelbar umter jenen Herren geftanden hatten, wollten ihre Rache fättigen, 
Jaͤcklein Rohrbach und fein Haufe gaben Feine Gmade. ‚Die Müßiggänger follen nicht 
leben,‘ hieß es, und fo wurde der Graf von Helfenftein mit 70 Edeln „durch die 
Spieße geiagt,”' wozu der Pfeiffer Melchior Nunnenmacher aufipielte. Umfonft flehte 
die ſchwangere SGraͤfin von Helfenftein, eine natürliche Tochter ded Kaifer Mar, um 
dad Leben ihres Gatten. Man fährte fie auf einem Miftwagen fort. In ihres Gatten 
Leichnam aber wühlte ein raſendes Weib, die ſchwarze Hofmännin genannt, und ſchmierte 
fih mit dem graͤflichen Fett die Schuhe. Diefelbe alte Gere ſegnete die Waffen der 
Bauern mit Zauberfprücen ein. 

Als Luther diefe Graͤnelthat erfuhr, fehrieb er „wider die ftürmenden Bauern’ 
eine Schrift, darin er alle Welt aufforderte, die Bauern „zu wuͤrgen, zu ftechen, 
heimlich und öffentlih,, wer da kann, wie man einen tollen Hund todtſchlagen muß.” 
Er fügt hinzu: „Es Hilft den Bauern nichts, daß fie fürgeben, es feyen alle Dinge 
frei und gleich gefchaffen, und daß wir alle gleich getauft find. Die Taufe macht nicht 
Leib und Gut frei, fondern nur die Seelen. Ich meine, daß kein Teufel mehr in ber 
Hölle ſey, Tondern allzumal in bie Bauern gefahren. Die Oberkeit bat eine gute 
Sach, und wer auf der Oberkeit Seite erfchlagen wird, ift ein rechter Martyrer vor 
Gott. Wiederum was auf der Bauern Seite umkommt, ift ein ewiger KHöllenbrand.” 
Er erhiste ſich fo fehr, daB er fogar denen, bie ihn um Mäfigung und Menſchlichkeit 
anflehten, drohte: „Die mein Büchlein tabeln, follen das Maul zubalten, und fich 
fürfehn, denn gewiß find fie auch aufrührerifch im Herzen. Darum foll die Oberkeit 
folhen auf die Hauben greifen, daß fie das Manl zuhalten und merken, daß Ernſt 
ſey. Dünft fie folhe Antwort zu Hart, und geben für, es fey mit Gewalt gerebet 
und das Maul geftopft, fage ich, das tft recht. Denn ein Nufrührerifcher iſt nicht 
werth, daß man ihm mit Vernunft antwortet, denn er nimmt's nicht an. Zubem, 
fließt er, der Eſel will Schläge haben und der Pöbel mit Gewalt regiert ſeyn.“ Nur 
Erasmus hatte den Muth ihm zu fagen: „obgleih bu die Bauern nicht anerlennft, 
tft ihre Aufruhr doch nur eine Folge beiner Neformation und eigentlich dein Wert.” 
Und Caſpar von Schwenffeld fagte, was ihm Luther nie verziehn hat: „Luther hat 
Dad Volk aus Aegypten (dem Papftthum) durch das rothe Meer (den blutigen Bauern: 
krieg) geführt, aber in der Wuͤſte ſitzen laſſen.“ 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, dab die Bauern, durch Luthers Sprache entmutbigt, 
in ihren Gewiffen beängftigt und verwirrt worden ſind. Sie hielten ihre Sache für 
gerecht, bie Entfchiedenften unter ihnen troßten Luthern, aber die größere Menge war 
nur noch mit halbem Herzen dabei. 

Unterbeß war ber Aufftand auch an andern Drten ausgebrochen. In ber Pfalz bil: 
dete fih ein Bauernhaufen unter Asmus von der Hauben, im Spevergau und 
Baden unter Hand von Thalheim. Zwei Grafen von Loͤwenſtein gingen in Bauer- 
fitteln mit weißen Stäben zu ihnen ber, um Leben und Gut zu reiten. Auch Keil: 
Brom und Rothenburg an ber Zauber fchloffen fih den Bauern an. In Speyer, 
Worms und Frankfurt regte fi das Volk und erzwang Zunftreförmen, troßgend auf 
der Bauern Hilfe. Metller sog an den bein zu den Pfälzern und zwang den Erz⸗ 
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bifchof Albrecht von Mainz, ber Eüglich nachgab, die zwölf Artikel anzunehmen. Lud⸗ 
wig von ber Pfalz kam im Dorfe Forft mit den Bauern zufammıen und vertrug ſich 
mit ihnen, indem er ihnen Abhilfe aller ihrer Beſchwerden zufiherte. Ein gleiches 

“ that der Biſchof von Bamberg, nachdem feine Bauern fchon viele Schlöffer und Kloͤſter 
zerftört hatten. Dagegen trogte der Würzburger Biſchof, Conrad von Thuͤngen, 
den Bauern, bie unter Jakob Koͤhl fein Bisthum verwuͤſteten, und bieß veranlaßte 
den hellen Haufen, mit gefammter Macht vor Würzburg zu ziehn. 

Während diefer unnuͤtzen Belagerung bildeten fi im Rüden des großen Haupt: 
heeres immer neue Haufen von Bauern. Die von Ellwangen zogen über die ſchwaͤbi⸗ 
ſche Alp und zerflörten unter vielen andern Schlöffern aud den ehrwürbigen Hohen: 
flanfen. Auf der Nedarfeite der Alp fammelte Matern Feuerbacher 25,000 Mann 
und fchredte die dfterreichifche Regierung in Stuttgart, die fchnell Die Landftände vor- 
fchob. Aber Feuerbacher ſagte: „ſie wollten nichts ale die vechte Gerechtigkeit und das 
reine Evangelium, und nicht mehr dag Dimperlin Damperlin, einen Landtag brauch⸗ 
ten fie nicht, man landtage doch nichts, ale daß man Geld geben muͤſſe.“ Diefer 
Haufe follte die drei oberländifhen Haufen, den Algauer, den Baldringer Haufen und 
ben Seehaufen unterftißgen, während der Pfarrer Eiſenhut im Craichgau abermals 
einen rheinifhen Haufen bildete, um den Elfäffern und Lothringen zu helfen, denn 
fhon mar der fchwäbiiche Bund gegen die erftern und der Herzog von Lothringen gegen 
die lebtern im Anmarſch. 


Capitel 385. 
sh von Berlichingen. Wendel Hipler. 


41525 Am 7 Mai 1525 ftieß der helle Haufen unter Mepler und der ſchwarze unter Geyer 
zu dem Haufen Koͤhls vor Würzburg und begann die Belagerung der Bergfefte, welche 
diefe Stadt beherrfcht, während einzelne Haufen des zahlreichen Heeres den Main ent: 
lang ſchwaͤrmten und alle Klöfter und adeligen Schlöffer in Brand ftedten. 

Sie fühlten, daß ihnen Einheit und ein tüchtiger Oberfeldherr Noth thue. Einen 
folhen glaubten fie in dem Ritter GöB von Berlichingen mit ber eifernen 
Hand zu finden. Obgleich nun diefer ungemein tapfer war, und, nachdem er die - 
rechte Hand verloren, noch mit einer kuͤnſtlich nachgemachten Hand von Eifen fo gut 
als vorher focht, konnte er fich doch nie über die Gemeinheit des Raubritters erheben. 
Sein Lebenlang raufte er fih um Kleiner Dinge willen herum, und in der treuherzigen 
Lebensbeſchreibung, die er hinterlaffen, fpricht er nie. von den großen Ideen des Jahr: 
bunderts, fondern erzählt nur mit größter Vorliebe und Genau’gkeit die Streiche, die 
er für fi oder Andere nicht immer bloß an bewaffneten Feinden, fondern nicht felten 
auch an friedlichen Kauf- und Zuhrleuten ausgeübt, denn Raub gehörte unter die er- 
laubten Befchädigungen des Gegners. ME die Bauern ihm tie Feldherrnſtelle antru: 
gen, erihrad er, und übernahm fie endlich nur, um die Bauern zu verrathen. Er 
felbft erzählt: „Ich that ed, damit nit mein Weib und Kind und andere darunter von 
Adel beſchaͤdigt wurden, wie fie denn neulich vielen Frommen von Adel zu Weinfperg 
gethan hätten. Die Mainzifhen Raͤth baten mich auch, ich follte folhe Hauptmann: 
fhaft ihrem gnädigften Herrn zu gefallen, auch allen FZürften und dem Adel im Deich 
zu gut nehmen, ich möcte vielem Unrath damit zuvorkommen.“ Daß dieß Feine fpd 
tern und leeren Entfchuldigungen find, fondern daß er wirklich fo dachte, hat fein 
Benehmen unter den Bauern bewiefen. Haͤtte er ehrgeizige Abfichten gehabt und etwa 
der Bauernkalfer werden mollen, wie Eidingen dir Kaifer des Adels, fo würde er 
nicht fiy gedreht und gewendet haben, um fo bald ald möglich heimlich davonzureiten. 
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Neben diefem unwuͤrdigen Feldherrn follte ein zu Heilbronn niebergefegter 
Bauernrath die hoͤchſte Leitung übernehmen. Hier fehlte es weniger an Häuptern. 
Zwar konnte ber anweſende Karlitadt fich bei den. Bauern nicht populär mahen; aber 
großen Einfluß erlangte Wendel Hipler, ehemals in Dienften der Grafen von 
Hohenlohe, die ihn ungerecht mißhandelt hatten, ein. äußerft Elarer und Huger Kopf. 
Er, Locher und Schifner entwarfen eine neue Neihsverfaffung, vol Mäpigung 
und weifer Verfügungen. Die Kirche follte beftehen, aber veformirt werden. Das 
Reich follte beftehen, aber es follte der Bauernfiand auch eine Stimme neben 
dem Bürgerftand, Herrenſtand und geiftlihen Stand erhalten. Die Geudallaften 
follten abgefhafft und die Herren dafür durch die geiftlihen Güter reichlich 
entfchädigt werden. Maaß und Gewicht follte im ganzen Meih gleich, die 
Zölle ermäßigt, der Verkehr möglichft frei werden. Endlich follte die ganz 
lich verfümmerte und entartete Rechtspflege im Reich gründlih gebeffert wer: 
den. Dieb war ber höchft billige und weile Vorfchlag, der von den Repraͤſentanten 
des Bauernftandes in Heilbronn ausging. 

Aber die Bauern erkannten ihre eigenen Deputirten nicht an, und folgten feinem 
ihrer Rath ſchlaͤge. Leicht gelang es böfen Buben, fi der rohen Menge zu bemeiftern, 
die, Thon feit Jahrhunderten zur Befkialität erzogen, nun in ihrer ganzen Unbän- 
digkeit tobte. Rieth Hipler, fo wurbe ihm thierifch ind Geficht gelacht, befahl Goͤtz, 
fo gehorchte man ihm nicht, denn der Bauer wollte felbft Herr ſeyn. Sie ließen fi 
weder ſchaaren, noch in den Waffen üben. Die Bauern jedes Dorfes blieben beifam- 
men, um zu plündern und zu fchwelgen. Das erbeutete Gefhüß konnte nicht bedient 
werden. Die wenigen verftändigen Anführer verloren zulegt alle Geduld mit diefem 
Doll, So fehr waren die Enfel der tapfern Alemannen entartet, daß fie in ungeheurer 
Anzahl und zum Kühnften entfchloffen,, doch nur einen blinden, unbehülflichen, beinahe 
wehrlofen Haufen bildeten. Sie ftehen nur darum in der Gefchichte fo tief unter den ' 
Huffiten, weil fie fi einer militärifchen Zucht unterwarfen. Goͤtz Eonnte es vielleicht 
nicht und wollte es gewiß nicht. Es bleibt zweifelhaft, ob ein befiexer Führer ‚mehr 
aus ihnen gemacht hätte. So drehten fie fih um Würzburg herum wie ein Kreifel. 
Vergeblich fuchte Hipler fie zu bewegen, bie von ber Befabung bes Würzburger Schloffed 
angebotene Sapitulation anzunehmen und dann Tchnell ıhren Brüdern im Oberland und 
am Rhein zu Huͤlfe zu ziehn. Geyer widerfeßte fih diefem Plane, weil er nah den 
im Schloffe verborgenen Schägen gelüftete, und die Mehrheit der Bauern ftimmte 
ihm zu. 





. Capitel 386. 


Wiederlage der Bauern. 


Herzʒog Anton von Lothringen (Enkel des einſt von Karl dem Kuͤhnen vertriebenen 
Reinhard I, Sohn Reinhards II) war einer der erſten unter den Fuͤrſten, welcher ſich 
gegen die Bauern waffnete, und im Namen ber Religion ein Glaubendheer gegen fie 
aufbrahte, das aber gerade aus den ruchloſeſten Buben, naͤmlich aus den damals 
muͤßigen Söldnern beftand, welche die franzöfifchenglifchen ‚Kriege ausgefochten hatten. 
Diefes Heer begann feine Gräuel damit, daß es Lupfenheim mit allen Einwohnern 
verbrannte. Gin Haufen von 30,000 Elfafer Bauern hatte den Bifchof von Straß: 
burg aus feinem Schloß Zabern vertrieben; bahin richtete Anton feinen fanatifhen 
Zug; 6000 Bauern, die ihm begegneten, wurden nach einem verzweifelten ungleichen 
Kampfe gefchlagen, die übrigen ſchloß Anton in Zabern ein. Unvermögend, fid bier 
zu halten, handelten die Dauern um freien Abzug. Sie erhielten ihn, und mußten 
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dagegen ihre Waffen nieberlegen. Als fie aber ans den Thoren zogen, fielen die beute- 
Inftigen Söldner treulos Aber fie ber, unter dem Vorwande, Ketzern und Aufruͤhrern 
dürfe man dad Wort nicht halten. Da wurden 18,000 wehrlofe Bauern niedergeftochen. 
Diefe Schandthat empörte felbft bie übrigen Fürften, und fie weigerten fih, mit Anton 
gemeine Sache zu machen. Der Herzog sing alfo in fein Land zuruͤck, aber 16,000 
Bauern verrannten ihm bei Saarweiler den Paß, und er mußte fih dur fie 
hindurchſchlagen. 300 Gefangene ließ er enthaupten, eine Menge geraubter Mädchen 
durften die franzöfifchen Buben mit fich fchleppen. 

Mittlerweile rüdte der zornmüthige Truch ſeß mit bem Aufgebot des ſchwaͤbiſchen 
Bundes von der Donau heran und fihlug die würtembergifhen Bauern, bie fi auch 
thörichtermweife unter den Befehl eines Edelmanns, dee Schenk von Winterftet- 
ten, geftellt hatten. bei Böblingen, mo ihrer 8000 erftochen wurden. Feuerbacher 
entfloh und lebte noch lange in Zürich als ein geehrter Mann. Der Pfeiffer aber 
wurde bier gefangen, der zu Weinsberg aufgefpielt hatte, und der Truchfeß ließ ihn 
mit einer langen Kette an einen Baum binden, einen Kranz von Holz darum legen 
und fo langfam verbrennen. Der Truchfeß und die übrigen Edelleute trugen felbft 
Holz herbei und ergögten fih an ben Springen und an dem Geheul des Gemarterten. 
Dann zog der Sieger nad Weinsberg ſteckte die Stadt und alle umliegenden Dörfer 
in Brand und ließ den gefangenen Jaͤcklein Nöhrbah anf diefelbe Weife verbrennen, 
wie den Pfeiffer. 

Mittlerweile zogen auch die Kurfürften von Trier und von ber Pfalz, an die ſich 
eine Menge geflüchtete Bifhöfe und Herren anfchloffen, vom Rhein herbei. Die Bauern 
ergaben ſich ihnen bei Bruchſal, mo ihrer 70 geföpft wurden. Dann brachen die Fuͤr⸗ 
ften gegen Würzburg auf. Bei Nedarsulm wehrten fih die Bauern tapfer, unter 
lagen aber endlih, und 60 wurden geköpft. In der Nacht darauf lief GbR von Ber: 
lichingen zum Truchfeß über. Bet Königshofen wehrten fih die Bauern, deren bier 
9000 fielen, mit einem Heldenmuth, wie er in diefem Kriege felten war, fo daß ber 
Truchfeß felbft verwundet wurde. In der Heinen Burg Ingolftabt hielt fich ein Theil 
des ſchwarzen Haufens verfchanzt und Tämpfte bis auf den Iehten Mann. Aber es 
war keine Einheit, kein Zufammenhalten, Yein Feldherr mehr da. Geyer und Koͤhl, 
die mannhaft Stand hielten, wurden anf den Feldern von Würzburg erftochen. Die 
Bauern wurben niebergehauen, gefangen und nach allen Eeiten bin zerftreut; die Fuͤr⸗ 
ſten zogen triumphirend in Würzburg ein. 

Die rheinifhen Fürften mußten aber bald zurüctehren, da in ihrem Rüden der 
Aufftand abermals ausgebrochen war. Es gelang ihnen, fie bei Pfeddersheim zu über: 
winden, noch 500 zu tödten und einen Frieden zu Stande zu bringen; aber nachdem 
er gefchloffen und die Bauern bereits zerftreut waren, ließ Kurfürft Richard von Trier 
treulos und graufam noch 800 Gefangene niederftehen, wobei er felbft Hand anlegte. 

Marlgraf Caſimir von Brandenburg: Eulmbah, der feinen eigenen 
Vater Friedrih im Schlaf überfallen und unter dem Vorwand, er ſey wahnfinnig, auf 
die Plaffenburg gefperrt und jahrelang im härteften Kerker gehalten hatte, zeichnete ſich 
auch vor allen andern Fürften durch feine raffinierte Graufamfeit gegen die Bauern 
aus. Als feine eigenen Bauern nicht gegen die Bambergifchen fechten wollten, fon- 
dern fi mit diefen vereinigten, fehlug er fie bei Neuftadt an ber Aiſch, brannte ihre 
Dörfer nieder, und ergößte fi) daran, 500 Gefangene aufs fcheußlichfte zu verftämmeln 
mit Fingerabfhneiden, Augenausftehen, Brandmarken, lebendig Spießen und Braten. 
Noch länger ergößte er fi an den Folterungen der Verdächtigen, bie er zu Tauſenden 
vornehmen und unermüdlich immer von neuem unter ben entſetzlichſten Martern aus⸗ 
fragen ließ. Cr brachte die Menfchen in folhe Verzweiflung, daß die Bauernbuben 
ihn auf der Straße frugen: ob er denn alle Bauern tödten wolle? Dabei verfehlte er 
nicht, den Bauern alles von Geld und Gelbeswerth wegzunehmen. Naͤchſt ihm zeigte 
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ber Biſchof von Würzburg die wildefte Wuth, indem er, von Henkern begleitet, durch 
fein ganzes Bisthum reiftte und 211 Bauern hinrihten ließ. Auch bie Neicheftadt 
Nothenburg mußte herhalten und 30 Bürger Föpfen laffen. Der Deutfchmeifter Diet: 
rich von Kleen ließ den Scharfrihter von Heidelberg, wo ihn ber mildere Pfalzgraf 
Ludwig nicht brauchte, nach Mergentheim kommen und ebenfalls koͤpfen nach Herzensluſt. 

In Oberſchwaben erneuerten Walther Bah und Caſpar Schnaiter den 
Aufruhr. Der Truchfeß mußte fhleunig zuruͤck, verbrannte alle Dörfer im Thale bei 
Kempten, wurde aber von den Bauern, die auf den Bergen ftanden, eingefchloffen. 
Da kam ihm Georg von Frundsberg zu. Hülfe, und beftah bie Anführer der 
Bauern, die früher unter ihm gedient hatten, durch Weberredung und Geld, baß fie 
ihre gute Stellung verließen und fih endlih gar zerftreuten. Hier im Oberlande wagte 
man feine fo grauſame Rache zu nehmen, wie in Sranfen. 

Goͤtz wurde zwei Jahre gefangen gehalten. Wendel Hipler farb im Kerker. Den 
granfamen Truchfeß ereilte die Race. Sein Sohn, ber in Frankreich ftubirte, wurde 
von einem Ritter von Nofenberg, den er beleidigt hatte, entführt und wahrfcheinlich 
umgebraht, benn er Eehrte niemals wieder. Der alte Truchfeß felber ftarb an der 
franzöfifchen Krankheit, die fih damals, als eine würdige Begleiterin der franzöfifchen 
Gefinnung,, in Deutfchland augzubreiten anfing. 


Capitel 387. 
Die Schlecht bei Frankeuhauſen. 


Zu gleicher Zeit, alles im Sommer 1525, war aud Thüringen in Aufruhr, doch 15895 
batte bier die Bauernempörung einen andern, mehr relisiöfen Charakter, als im 
Dberlande. Thomas Münzer trat ald Prophet auf, und behauptete, wie Mofes mit 
Gott felbft Unterhaltungen zu haben. Er wollte das Volk Gottes herftellen und predigte 
vollkommne Gleichheit der Rechte und des Beſitzes unter allen Menſchen, weil alle 
Brüder feyen. Dieb bewirkte, daß ihm viel armes Wolf zulief, und es gelang ihm, 
fih zum Meifter der Stadt Mühlhaufen zu machen. In einem bafelbft gedrudten 
Manifeft nannte er fih Chomas Miünzer „mit dem Hammer,’ und forderte das Volk 
auf: „liebe Gefellen, laßt ung das Loch weiter machen, auf daß alle Welt fehen und 
greifen mög, wer unfere großen Hanfen find, die Gott alfo Läfterlih zum gemalten 
Männlein gemacht haben.’ Gr war meit entfernt von der Mäßigung und ben prak⸗ 
tifhen Zorderungen der oberdeutfchen Bauern, und hätte, wenn die Bauern gefiegt 
hätten, wahrfcheinlich eine Partei gebildet, wie die Maifen im KHuffitenfriege, denn 
Yusrottung allee Sünden und ein Regiment der Heiligen bei volllommen brüderlicher 
Gleichheit war fein Ziel. 

Ganz Thüringen, das Eichsfeld, Erfurt, Nordhaufen, Eiſenach, die Sraffchaften 
Mangfeld und Stolberg wurden von feinem Anhang uͤberſchwemmt, Klöfter und Schlöffer 
zerftört. Muͤnzer proflamirte: die Chriftenheit foll gleih werden, und alle 
Sürften, welde die Verbindniß nicht wollten annehmen, follten vertrieben und 
todtgefhlagen werden. Der Graf Albrecht von Mangfeld nahm alles an, was 
die Bauern wollten. Graf Ernft von Mansfeld aber wehrte ſich, erftah 200 Bauern 
und jagte bie andern nach Frantenhaufen, wo Muͤnzer fein Hauptquartier genommen 
batte. z 

Unterdeß war auch Landgraf Philipp von Heffen gegen die Bauern aufgebro- 
hen, hatte fie bei Zulda gefchlagen, fich aber begnügt, wenige enthaupten und 1500 
Gefangene nur zur Crinnerung drei Tage lang im Schloßgraben hungern zu laffen. 
Dann zog er dem Grafen Ernft zu Huͤlfe vor Frankenhauſen. Muͤnzer führte feine 
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Bauern heraus, und auf beiden Seiten hielten bie Feldherren denfwürbige Reden an 
ihre Heere. Thomas Muͤnzer fprah: „Was find die Zürften? Sie find nichte als 
Tprannen, ſchinden bie Leute, unfer Blut und Schweiß werthun fie mit Hofführen, 
mit unnüßer Pracht, mit Huren und Buben. Gott hat geboten, ein König foll bad 
Geſetzbuch in den Händen tragen. Was thun aber unfere Fuͤrſten? Sie nehmen fich 
des Regiments nicht an, bören die armen Leute nicht, fprechen nicht recht, halten bie 
Straßen nicht rein, wehren nicht Mord und Raub, flrafen keinen Zrevel und Muth: 
willen, fchaffen nicht, daß die Jugend recht erzogen werde, fördern nicht den Gottes 
dienſt, fo doch um ſolcher Urſach willen Gott die Obrigkeit eingefeßt hat, ſondern ver: 
derben allein die Armen je mehr und mehr mit neuen Befchwerden, verderben Lanb 
und Leute mit unnöthigen Kriegen. Dazu wollen fie die gräuliche Abgötterei, den 
falſchen Gottesdienſt der Pfaffen und Mönche vertheibigen. Darum fend getroft und 
thut Gott den Dienft und vertilgt diefe untichtige Obrigkeit.” Der Landgraf Philipp 
ſprach: „Wie fein Menfh mag die Sonne vom Himmel reißen, alfo werben auch bie 
Bauern wider die geordnete Obrigkeit kein Gluͤck haben. Ich rede folches nicht darum, 
daß ich mich als Fürft fchmüde und der Bauern Sache arg mache, fondern es iſt bie 
ganze Wahrheit. Ich weiß wohl, daß wir oft fträflih find, denn wir Menfchen find, 
und ung oft vergreifen, dennoch fol man darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut 
Gott, die Obrigkeit zu ehren. Dann aber foll man fie vornehmlich ehren, wenn fie 
Ehre vornehmlich bedarf. Nun bedarf Obrigkeit dann am meiften Ehre, wenn fie ge 
ſchmaͤht wird, vieleicht auch gefehlt Hat.” Muͤnzer ermuthigte die Seinen, Gott babe 
ihm den Sieg verkündet, er wolle alle Kugeln der Zeinde in feinen Aermeln auffangen. 
Zufällig zeigte fih unmittelbar vor der Schlacht ein fchöner Regenbogen. Mrünzer wies 
darauf hin, ald auf ein Zeichen, das ihm der Himmel felber gäbe. : Aber die einfäl- 
tigen Bauern vertrauten gar zu viel auf die Hülfe von oben, und wurden, während 
fie glaubten, daß Gott für fie ftreite und die Hände zum Gebet falteten, von dem 
heranftürmenden Feinden niebergehauen ; "5000 blieben todt. Franfenhaufen wurde er: 
obert und geplündert, und noch 300 Gefangenen der Kopf abgefchlagen. 

Muͤnzer verſteckte fih auf einem Heuboden. Zufällig entdedte ein Soldat, der auf 
den Boden Fam, feine Brieftafhe, kam auf feine Spur und nahm ihn gefangen. 
Herzog Georg von Sachfen, der auch zu den Fürften geftoßen war, ließ ihn foltern. 
Dann nahm ihn Graf Ernft mit nah Mansfeld und ließ ihn wiederholt aufs grau: 
famfte foltern, um Geftändniffe von ihm zu erpreffen. Endlich erzeigte man ihm nebft 
236 Andern die Wohlthat der Hinrihtung. Noch vom Schaffot herab ermahnte er die 
Sürften, fleißig die Bücher Samuelid und der Könige zu lefen und ſich darin zu fpie 
geln. Einer der Fürften, ber nicht genannt wird, erlaubte fih eine fo fchändliche 
Brutalität gegen Muͤnzers ſchwangere Wittwe, daß Luther felber davon fchrieb: „o eine 
ritterlihe, abelige That an einem elenden, verlaffenen, Ihwangern Weiblein begangen. 
Was foll ich folhen Nangen und Säuen fchreiben? Die Schrift nennt ſolche Leute 
Beftien, aber man muß fie dennoch leiden, wenn ung Gott durch fie plagen will. Ich 
habe wohl beforgt: wuͤrden bie Bauern Herren, fo würde der Teufel Abt werden; wuͤr⸗ 
den aber die Fürften Herren, fo würde feine Mutter Aebtiffin werben.,, 

Die Zolgen des Bauernkrieges waren ſehr traurig. Ueber 100,000 Bauern wur: 
den erfchlagen oder hingerichtet, und die Knechtſchaft, aus der fie ſich hatten befreien 
wollen, wurde feitdem noch viel drüdender. Man faugte fie ſpſtematiſch aus und drüdte 
fie in noch härtere Leibeigenfchaft hinab, um ihnen fir immer den Muth zu nehmen. 
Vergeblich hatten fie einen zeitgemäßen Vorſchlag gemacht, die Keudallaften abzulöfen 
und die Herren vermittelft des Kirchenguts zu entfchädigen. Die Herren raubten das 
Kirchengut, aber die Bauern behielten ihre Laften. 


. 
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Capitel 3888. 
Der Aufruhr in Salzburg und Geſterreich. 


Soon 1523 erregten die Bürger von Salzburg einen großen Aufrube gegen ihren 2588 
Erzbiſchof Matthäus Lang. Diefer floh, kam aber geharnifcht zu Roß mit einem 
Öfterreichifchen Kriegsheer zurüd, das er in Tyrol aufgeboten, und ftellte die Ruhe ber. 

Als er aber 1525 den Prieſter Matthäus, der die Iutherifche Lehre in ben Bergen 158 
verkündete , auf ein Pferd mit Ketten fchmieben ließ, rief ein junger Burfche, Namens 
Stoͤkl, die Bauern auf und befreite den Prieſter, wurde jedoch von des Erzbiſchofs 
Knechten ergriffen und enthauptet. Da ſchwur fein Bruder, ihn zu räden, und in 
alle Thäler erging das Aufgebot. Viele taufend Bauern fammelten fih zu Golling, 
wählten Weitmofer zum Hauptmann, zogen nach Salzburg, zerftörten alle bifchöflichen 
Häufer und belagerten den Erzbifchof in feiner Burg. Graf Sigmund von Dietrid: 
ftein, der früher fhon die Steyrer Bauern überwunden, wurde jeßt auf Befehl bed 
Erzherzogs Ferdinand zum Entſatz von Salzburg abgeſchickt. Cr kam bis Schlabming, 
wo ihn die Bergknappen mit Verluft von 100 Mann zurüdihlugn. Bald darauf 
kam er wieder und überließ fih in Schladming wuͤſter Voͤllerei. Als er aber fammt 
feinem Heer in der Trunkenheit dalag, mitten in der Nacht, ſtuͤrmten die Bauern, 
von Mihael Gruber angeführt, von allen Seiten herein und erfchlugen 3000 
Mann; 32 Edelleute wurden enthauptet, Dietrichftein gefangen fortgeführt. 

Nun eilten Ludwig von Bayern und Georg von Frundsberg mit großer Macht 
berbei , entfeßten den Crabifchof und machten mit den Bauern einen gütlichen Der: 
gleih. Der Graf von Salm aber, der aus Defterreich mit einem dritten Heer anzog, 
achtete auf den Vergleich nicht, fondern ftedte Schlabming in Brand und jagte alle 
Einwohner, die herausflüchten wollten, wieder hinein, daB fie alle verbrennen mußten. 
Die Pinzgauer fanden von neuem auf, wählten ben tapfern Geismapr zum 
Hauptmann und fiegten in zwei Schlachten bei Kuchl über den ſchwaͤbiſchen Bund und 
an den Rabftädter Tauern über die Defterreicher. Als aber Graf Galm neue Ver: 
ftärfungen berbeiführte, erlagen fie bei Radſtadt. Geismapr fegte fich noch einmal bei 
Brandet zur Wehr, wurde aber von Georg von Frumdsberg geichlagen, floh mit ei: 
ner auserlefenen Schaar über die Gebirge, trat in die Dienfte der Republik Venedig 
und wurde fpäter in Padua erftochen. *) 

Auch Defterreich war keineswegs frei von Gährung. Gleih nah dem Tode 
des Kaiferd Mar verfammelten ſich die Stände und ſetzten, Cißinger und Puch 
heimer an der Spige, eine neue Regierung ein. Ihre Abfiht war, die Enkel des 
Kaifers nicht ohne Bedingungen ald Landesherren anzuerfennen. Zugleich prebigte 
Paul von Spretten (Speratus), der aus Salzburg vertrieben worden, in Bien die Lehre 
Luthers und fand großen Beifall. Karl V Tonnte ſich anfangs nicht mit Defterreich 
befhäftigen und überließ dann dieſes Erbland feinem Bruder Kerbinand, der 1522 2598 
nah Wien kam, bei einem Gaftmahl die neuen Raͤthe der Regierung gefangen nahm 
und Michael Cißinger, Johann von Puchheim, die Doctoren Siebenbürger, Copinitz 
und Ninner und ſechs Wiener Bürger enthaupten ließ. Eben fo ftreng verfuhr ber 
Erzherzog gegen die Iutherifchen Prediger. Sperat wurde verbannt, und Tauber, ber 
in feine Sußtapfen zu treten wagte, ſtarb als Keber den Feuertod. Auch der Wieder: 
täufer Hubmeyer von Waldshut, der nah Mähren gegangen war, dort zu predigen, 
wurde verbrannt. Indeß drang das Lutherthum dennoch von allen Seiten in Defter- 
reich ein. Es fanden immer neue Prediger auf, die fih aber unter das Patronat 


*) Megiferd kaͤrnth. Annalen. Vierthaler fagt In feinen Wanderungen TI. 88, ed feyen 15.000 
Pinzgauer umgelommen. 
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des Adels ftellten und dadurch ſchuͤhten. Balthaſar von Stahbremberg und 
Joͤrger von Tolleth, aus zwei der edelften Gefchlehter, nahmen ſich zuerft bes 
Evangeliums an und correfpondirten mit Luther. Unter ihrem Schuß predigten Ca⸗ 
lirtus, Stifel, Zorfter, Weinberger ıc. Ferdinand mußte den mächtigen Adel fchonen. 
1588 Dei der 1528 vorgenommenen Kirchenvifitation fand er, daß beinahe der ganze oͤſter⸗ 
1538 reihifhe Adel der Reformation beigetreten ſey. Schon 1532 verlangten die Gtände 
1541 unbedingte Neligiongfreiheit und 1531 nochmals dringend. Die berühmten Familien 
von Stahremberg, Lichtenftein, Puchhaim, Eising, Polheim, Ebersdorf x. Die Staͤdte 
Wien, Ems, Linz, Gräß, Steyer, Laibach ıc. ımterzeichneten alle. Als Earbinal 
1588 Aleander 1558 durch Defterreich reifte,, fand er einige hundert Pfarreien leer, denn 
überall liefen bie Geiftlichen fort, heiratheten, und überall traten Iutherifche Prebiger 
nah und nach an ihre Stelle. Man bemerkte, daß zehn Jahre lang kein Student ber 
Wiener liniverfität Mönch wurde. 

Der unglädlihe König Ludwig von Böhmen und Ungarn war zu früb (neh 
ohne Haut) geboren, hatte im ı5ten Jahre fchon geheirathet und war. von feinem 
Dufenfeeund, dem Markgrafen Georg von Brandenburg = Ansbady (Bruder des wil- 
den Safımir von Culmbach), dem er die fchlefifhen Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf und 
Troppan verlaufte, zu Ausfchweifungen verführt, geiftig und körperlich verborben 
worden. Endlich fiel er, erft 20 Jahre alt, in der großen Schlacht bei Mohacz gegen 

1586 die Tuͤrken.) Nun kamen Böhmen und Ungarn vertragsmäßig an den Erzherzog 
Ferdinand, der Ludwigs einzige Schwefter Anna geheirathet hatte. Das reiche Lurem⸗ 
burgiſche Erbe fam an Habsbing zurid. Die Ungarn mußten ed gerne fehn, um 
einen flarten Schuß in Dentfchland gegen die Türken zu gewinnen. Die Böhmen 
ſchwankten. Luther mahnte fie dringend, fich zu feiner Lehre zu bekennen, und mit 
Sahfen gemeine Sache zu machen. Aber fie Eonnten ſich nicht entichließen, ihre alt: 
buffitifhen Sompactaten aufzugeben und huldigten Ferdinand, ohne ihm zu trauen 

1587 und ohne daß er ihnen traute. Bald nach feiner Krönung 1527 jagte Ferdinand den 
Priefter Cza her a, der im Sinne Luthers predigte, aus dem Lande. Bayern buldete 
die reformirenden Prediger nicht. In Schärding wurde der Priefter Leonhard Kai: 
fer verbrannt. 


Eapitel 389. 


Karls V Ziege in Italien. Georg von Srundsberg. 


Wir muͤſſen ung nun nad dem jungen Kaifer umſehen, der während aller der eben 
erzählten deutfchen Unruhen im Auslande vermeilte, um ſich zuerft in Spanien feſt⸗ 
zufeßen und dann feinen friegerifhen Nebenbuhler, den König Franz I von Frankreich 
in Schranten zu halten. 

Bon Worms eilte Karl V nah Spanien, mo gegen die neue habsburgiſche Herr: 
fchaft ein Aufftand ausgebrochen war, den er glüdlich daͤmpfte. Sodann verband er 
fih mit England gegen Frankreich und ſchickte ein fpanifhes Heer unter Peſcara 
nah Italien, um dieſes Land gegen Frankreich" zu ſchuͤtzen. Einen andern ſehr ta: 
lentvollen Feldheren erhielt er an dem Sonnetable Karl von Bourbon, einem Vetter 
des Königs von Frankreich, den diefer beleidigt hatte. Papft Adrian war ein Geſchoͤpf 
des Kaifers und ganz auf feiner Seite; aber fein Nachfolger Clemens ſuchte zwiſchen 


#) Unter den Gefangenen wurde ein Herr von Römenftein mit feinem ‘Diener, einem treuen 
Ungarn, sufammengelettet und der letztere bieb fich ferbft den Fuß ab, damit fein Herr Teichter 
fliehen koͤnnte. 
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dem Kaiſer und Frankreich die Wage zu halten, und die Heinen italienifhen Staaten 
fürchteten fi mehr vor dem Abermächtigen Kaiſer, als vor Frankreih. Daher gelang 

es den Franzoſen unter Lautrec, fi in Stalien feftzufehen, wobei ihnen die Schweizer 
Truppen ftellten. Der kaiſerliche Feldherr Pelcara mit feinen fpanifchen Truppen wurde 

hart gedrängt. Da zog ihm Georg von Frundsberg mit feinen deutfchen Lande: 
knechten zu Hilfe und überrafchte die Franzoſen da, wo fie ihn am wenigiten erwartet 
hatten, indem er fich von 2000 Bauern über die raubeften Alyen des Veltlin einen 

Weg bahnen ließ. Bei Bicocca hielt er, mit Peſcara vereint, den Sturm der 
Franzoſen und Schweizer aus, und fhlug fie zurid, wobei 5000 Schweizer todt blie: 

ben. Aber ein fpäterer Einfall der SKaiferlihen in die Provence mißglädte, da die 2598 
Stadt Marfeille den tapferfien Widerftand leitete. Hunger und Seuche rieben hier 1584 
412,000 Landsknechte auf, und man mußte fich zurädziehen. 

Im folgenden Jahre brach der franzöfifhe König Franz I nach Italien anf, an 
der Spige der kriegerifhen Jugend von Frankreich, unterftüßt von 8000 Schweizern 
unter Diesbach und von der fchwarzen Garde, die fich feit des Matthias Zeiten fort: 
gepflanzt hatte und jetzt, 5000 Mann ſtark, lauter Deutfche, in franzöfifchen Dienften 
ftand. Bourbon, Pefcara und Frundsberg erwarteten den Feind bei Papia, wo es 
am 24 Februar 1525 zu einer großen Enticheidungsfchlaht kam. Lange ſchwankte der 2588 
Sieg, bis er dur Die ungemeine Tapferkeit der Landsknechte unter Frundsberg er: 
jungen wurde. König Franz, auf die franzöfiiche Nitterlichkeit, auf Die Unuͤberwind⸗ 
lichkeit der Schweizer, auf bie überlegene Zahl feines Heeres bauend, wollte an die 
Niederlage nicht glauben und keinen Zußbreit weichen, bid das Getuͤmmel ihn ereilte, 
Niflas Graf von Selm fein Roß niederftah und ihn felbft an der Hand verwundete, 
ein Spanier ihn von hinten niederriß. Er gab fich gefangen; Lannop, des Kaiſers 
Statthalter in Mailand, empfing Inieend feinen Degen. Die Spanier plünderten dad 
franzöfifche Lager, indeß Frundsberg mit ben Deutfchen ben Sieg vollendete, die Schwei- 
zer und die Schwarzen vernichtete. So groß war diefes Helden Anfehn im Heer, daß 
die Landsknechte nicht einmal murrten, ald er ihnen befahl die Beute fahren zu laffen 
und ben Feind zu verfolgen. Um fchredlichftien war fein Zorn gegen die ſchwarze 
Garde, weil fie aus lauter Deutfchen beftand , die für Zrankreich ftritten. Er fiel über 
fie her, ald uber Verraͤther ihres Vaterlandes und ließ alle niederhauen, felbit die 
Fuͤrſten und Herren, die fi mit dieſem ehrlofen Fremdendienſt gefhändet hatten. 
Herzog Franz von Lothringen, ein Graf von Nafau und mehr als fuͤnfzig 
deutfche Grafen und Herren fielen bier unter dem Racheſchwert der Landsknechte. Doc 
als ber edle Zorn ſich gelegt, fuchten die Sieger großmuͤthig die auf jämmerlicher 
Flucht in die Zluthen des Teffino ftürzenden Schweizer zu retten, und ermahnten fie, 
tünftig gegen ihre bdeutfchen Brüder auch fo großmüthig zu ſeyn.) Man rechnete 
20,000 Todte auf franzoͤſiſcher Seite, 

Diefer glänzende Sieg aber ftürzte den Kaifer nur in neue Gefahren. Alles fuͤrch⸗ 
tete jeßt mehr ale je feine Uebermacht. England trat zu Frankreich; der Papft, alle 
Staliener , fogar Franz Sforza, ben der Kaller in Mailand hergeftellt, thaten daſſelbe, 
und man verſuchte fogar, den treuen alten Pelcara zum Abfall zu verführen, was er 
aber ſtolz zuruͤckkwies. Auch Frankreich rüftete voll ritterliher Treue für Den gefange- 
nen König, und da Kaifer Karl einen vornehmen Widerwillen gegen alle Begeifterung 
hatte, fo glaubte er derielben am beften immer durch Eluge Berechnung zuvorzukommen. 





*) „Die Landötnechte gefpürten wohl, daß fie mehr gethan hätten, als die Eidgenoflen Im glei⸗ 
hen Fall Ihnen erwieſen Haben wuͤrden, deßhalb fie aucd ind Künftige dieſer Gutthat ein: 
gedent ſeyn follten. Diefed war der rechten teutfchen Nation wahre Unzeigung elnes etlicher: 
geflalt angezuͤndeten Feuerleins natürlicher Zuneigung In ihren Herzen.” 

(Stettierd Schweizer Chronik.) 
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Er ſchloß mit Franz I den Frieden zu Madrid ab; und ber König erhielt bie 
Freiheit gegen das Veriprehen, auf Italien und Burgund für immer zu entfagen. 
Hlein Treu und Glauben waren unter Zürften nicht mehr uͤblich. Franz war kaum 
frei, ald er ſchon darauf dachte, fein Wort zu brechen, und der Papft entband ihn def: 
felben feierlich. 


Eapitel 3890. 


Die Deutſchen in Rom. Schaflian Schertlin. 


Unterdeß war Peſcara geſtorben, und Karl von Bourbon hatte ſich an die Spitze 
des kaiſerlichen Heeres in Italien geſtellt, zu dem neue Schaaren deutſcher Lands⸗ 
knechte geſtoßen waren. Außer dem alten Georg von Frundsberg, der unterdeß 
den Bauernkrieg in Deutſchland beendigt, war auch Sebaſtian Schertlin dabei, 
ein eben ſo tapferer als beim gemeinen Mann beliebter Soͤldnerfuͤhrer. Von letzterm 
iſt die eigene Lebensbeſchreibung erhalten, wie von Goͤtz von Berlichingen. Da dieſem 
Heere der Sold ausging und der Kaiſer nicht zeitig genug Geld ſchicken konnte, brach 
eine Rebellion im Lager aus. Die deutſchen Landsknechte und die Spanier ſchrieen 
wetteifernd: Geld, Geld! und drohten mit der Pluͤnderung der reichſten Staͤdte. 
Da ſchickte das erſchrockene Florenz 150,000 Ducaten. Karl von Bourbon erlaubte ſich, 
auch vom Papſte Geld zu fordern und glaubte durch das zweideutige Benehmen deſſel⸗ 
ben gegen den Kaifer um fo mehr dazu berechtigt zu ſeyn. Clemens ſchlug ed ent: 
fhieden ab. Da ließen fi die Söldner nicht mehr halten? Umſonſt hielt Frunds⸗ 
berg, den fie ihren Vater nannten, eine Rebe an fie. Die vielen Intherifchen Sol: 
daten wollten ihr Muͤthchen an Rom Fühlen, die Latholifhen Spanier hofften eine 
unermeßliche Beute, und Bourbon felbft, obgleich nur von den Soldaten fortgeriffen, 
war doch gern Dabei, aud Haß gegen Frankreich und den Papſt und aus Ruhmſucht. 
In wenigen Tagen fah das erftaunte Rom den Feind vor feinen Mauern. Karl von 
Bourbon wurde durch einen Schuß aus ber Stadt getödtet, aber dieß machte die Sol: 
daten nur noch wüthender, fie ftärmten, drangen ein und pländerten Rom vierzehn 
Tage lang in der wildeften Unordnung, ohne den Befehl eines Zührers zu achten, zu: 
mal da Bourbon todt und Frundsberg aus Gram über die Anarchie, die er nicht ver- 
hindern konnte, fchwer erfrankt war. Lutherifche Reiter machten aus den päpftlichen 
Capellen Bferbeftälle, kleideten fih phantaftifch in den Ornat der Cardinaͤle, und riefen 
den Doctor Luther zum Papft aus. *) Clemens wurde in der Engelaburg, wohin er 
ſich geflüchtet hatte, belagert und gefangen genommen. **) Uber die vielen, unbegra- 


*) Die Landsknechte haben die Cardinalshuͤte aufgefept, die rohen langen Röde angethan und 
find auf Eſeln In der Stadt umbritien. Wilhelm von Sandizell ift oftmald mit feiner Rott 
ald ein römifcher Papſt mit dreien Sironen für die Engelsburg kommen, da baben ihm die 
Knecht in den Gardinaldröden Reverenz getban. Alsdann hat der vermeint Papft mit el: 
nem Glas voll Wein den Segen gemadht. Die angelegten Gardinäle haben Beſcheid gethan, 
darben geſchryen, fie mwöllen jegt rechte fromme Väbſt und Eardinaͤle machen, die dem Kalfer 
gehorfam und nicht wie die vorige volderfpenflig, Arleg und Blutvergießen anrichten. Zuletzt 
haben fie laut gefchrien: Wir wöllen den Luther zum Papft madıen. Haben darauf all jre 
Haͤnd aufgehebs und gefchrien: Luther Papit! 

(Reidner im Leben Frundsbergo). 

24) Den 6 Mai 41527 haben wir Nom mit dem Sturm genommen, ob 6000 Mann darin 
zu todt gefchlagen, Die ganze Stadt geplündert, In allen Kirchen und ob der Erd genom: 
men, wad wir gefunden, ein gus Thell der Stadt abgebrannt und feltfam hausgehalten. 
In der Eingelöburg haben wir gefunden den Papfı Elementen famt 42 Kardinaͤlen in einem 
engen Stall, den haben wir gefangen, mußte die Artitulen, fo ihm der Sekretari vorlad, 
unterfhreiten War ein großer Sammer unter ihnen, weinten fehr, wurden wir alle reich. 

(Echertlin.) 








, 8 
die Sranzefen vertheidigte, und ein anderer Theil lehrte mach 
Deutfchland zuruͤck. Die erbitterten Staliener wollten ihnen ben Weg fperren. Daber 
neue Grauſamkeiten. Schertlin erzählt, wie er Rarni, das ihm die here verſchloß 
babe fürmen und alle Einwohner, Männer und Weiber, niederhauen laſſen. So ging 


auch 

Da fi Dranien in Neapel hielt, Heinrich von Praunfhweig ein neues Huͤlfs⸗ 

fr deu Kaiſer nad) Italien führte und der Doge der Republik Genua, der be: 
rübmte Gecheld Andreas Doria, von der franzöfifchen Partei zur kaiſerlichen ber: 
sing, bequemte ſich Franz I abermals zum Frieden, der zu Cambrap 15239 gefchlegen ASP 
wurde. Zugleich heirathete er Karls Schweiter Eleonore, 


Eapitel 391. 
Cinmifhang der Sürfien- Yslitik in die Mefsrmatien. 


Mach der großen Niederlage des Adels und der Bauern konnte die Reformation dem 
Zürften nicht mebr gefährlich werben , wohl aber Vortheile bringen. Bor dem Volle 
, und feinem Freibeitsichwindel fürdhtete mean fich nichtmehr. In Luther fah man nicht 
mehr einen Alles ummälzenden Neuerer und Revolutionär, fondern im Gegentheil den 
eifrigften Vertheidiger der Fuͤrſtenmacht, der den göttlichen Urfprung derfelden foger 
zu einem Glaubensartifel machte. Vorher galten die Zürften ald Diener des Meichg, 
der Kaifer übte die politifhe und der Papft noch zudem eine moralifche Gewalt über 
fie alle. Jetzt lehrte Luther, jeder Fürft fen unmittelbar von Gott geordnet, Gottes 
Stellvertreter auf Erden, Niemand verantwortlich und verpflichtet ale Gott in feinem 
Gewiſſen. Wie hätten die Fürften dieß nicht gern hören foflen! Luther verbürgte ib: 
nen den unbedingteften Gehorfam des Volls, er erlaubte ihnen im Namen Gottes 
dem Kailer zu widerſtehen, fofern derfelbe die Reformation nicht annähme, und er 
bereicherte fie unermeßlich durch die jeder Beranbung Preis gegebenen Kirchengüter. 

Nichts war mithin natürlicher, ald daß durch Luthers mohlgemeinte Politit die 
Reformation aus einer Sache ded Voltd zu einer Sache der Zürften wurde. Damit 
aber hörte fie auch auf, Zwed zu ſeyn, und blieb nur noch ein Mittel der Fuͤrſten⸗ 
politik, 

Sn England reformirte Heinrich VIII, um im eigenen Yande Papft zu werden . 
und feiner Thrannei und graufamen Willkür fchrantenlos zu fröhnen.. In Schweden 
nahm König. Guftav Wafa den lutherifhen Glauben an, um fich deſto entfchiedener von 
den Dänen, deren König Chriftian er aus Schweden vertrieben hatte, zu trennen. 259% 
Mm Preußen that der Hochmeifter Albrecht daffelbe, um das Ordensland fich erblich 
zuzueignen. Sein Better, der abſcheuliche Caſimir in Sulmbach, hoffte ſich über feinen 
Vatermord durch die neue Religion hinwegzufeßen. Von edlern Motiven fcheinen die 
Fuͤrſten Barnim von Pommern, Heinrih von Medlenburg, die welfifchen Für: 
ften Philipp, Otto, Ernft und Franz von Braunfhweig, Wolfgang von Anhalt 
und die Grafen von Mansfeld, Luthers Erbherren, geleitet gewefen zu ſeyn, als 
fie die Reformation annahmen. Eben fo nad dem Tode Friedrichs des Weiſen deffen 
Bruder und Nachfolger Johann, Kurfürft von Sachen, und Landgraf Philipp 
von Heffen, die der Sache Luthers mit wahrer Begrifterung anhingen. Auch die 
meiften nordifchen Städte hatten ſich ſchon für die Reformation erklärt. Nur Joachim, 
Kurfürft von Brandenburg, Heinrich von PBraunfchweig: Wolfenbüttel und Georg, 
Herzog zu Sachſen-Chuͤringen (von der albertinifchen Linie), machten eine Ausnafme 
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von den uͤbrigen nordiſchen Fuͤrſten und blieben ſtreng katholiſch, theils aus Furcht 
vor dem Kaifer und Papit, theild aus Ciferfucht gegen ihre Vettern und Nachbarn. 

Ge weiter von Rom und vom gewöhnlichen Aufenthalt des Kaiferd im Guben 
entfernt , deſto gefahrlofer war der Abfall. Doc hat auch fchon an ſich das Fältere 
und verftändigere Naturell der nordifhen Voͤller unftreitig mitgewirkt, gerade den 
Norden im Gegenfag gegen den Süden zu reformiren. Diefelben Wölfer, die fi 
Rom am fpäteften unterwarfen,, riffen fich auch zuerft wieder los. 

1536 Auf dem Neihstag zu Speter wurde befchloffen, da ſchon fo viele Fuͤrſten 
fib zu Luthers Sache neigten, fo folle jeder Freiheit haben, zu thun, was er vor dem 
Kaiſer bei defen Ruͤckkehr glaube verantworten zu Einnen. Die Tatholifhen Fuͤrſten 
wagten, in Abweſenheit bed Kaifers, keinen Widerftand. Doc fammelten fi von 
diefer Zeit an die Zürften in zwei Gruppen. Philipp von Heſſen vereinte die luthe⸗ 
rifhen zu einem vorläufigen Shugbundniß zu Torgau. Die Eatholifchen, unter 
den ZFittigen des Erzherzogs Ferdinand, verftändigten ſich ebenfalld, aber ganz ingge: 
beim, wobei Held, Ferdinand Eanzler, bie Hanpteolie übernahm. Beide Parteien 
belauerten fih. Mit kuͤhnem Muthe für das Neue Eonnte bier, mit treuer Ausdauer 
am Alten dort viel gewonnen werben. Welche Partei bie Dberhand erhielt, der fiel 
auch vorausfichtlich aller Befiß der andern zu. Daher Specnlationen der weltlichften 
Art in diefer heiligen Sache. Hier rechnete man auf bie Säenlarifatiom der geiftlichen 
Güter, dort auf die Eonfiscation der weltlihen. Aber man bebielt dad Schwert in ber 
Scheide, weil die Lutherifchen fih noch vor dem abweſenden Kaifer fürchteten, bie 
Katholiſchen erft auf feine Ankunft hofften. 


Capitel 398. 
Aufhebung des dentſchen Ordens. 


Mir muͤſſen diefer Epiſode der Meformation eine befondere Betrahtung widmen. 
Nah dem großen Abfall Danzigs und des Weichſellands an Polen war das übrige 
dentfche Srdensland in eine immer bebrängtere Lage gefommen, und die Ritter konnten 

1554 nicht einmal ihre Schlöffer gegen die ftolsen Bürger von Riga fhüßen, die 1484 viele 
derfelben zerftörten. Nun kamen vollends die Nuffen, deren Czaar Iwan Waſilie 
witſch, ein unmenfchlicher Wüthrih, große Eroberungen machte, und unter anbern and 
Nomwogrod einnahm , die deutfhe Colonie dafelbft zerftörte und alle Deutichen aufs 

+ graufamfte Hinrichten ließ. Schon wälzten fi die Barbaren gegen die Dftfee, da 
fand der Orden noch einen , ben leßten großen Mann. SLanbmeifter Walther von 
Plettenberg wagte es, bei Pleskow mit nur 4000 Mann gegen 90,000 Mosto: 
witer, die der Czaar Iman ihm entgegenführte, Stand zu halten, und behielt den 
Steg, vorzüglich durch die Kettentugeln, mit denen er bie brutalen Horden des Feindes 
nah einer damals neuen Erfindung niederftredte. Dieſer Sieg verfhaffte dem Orden 
Ruhe und wieder Achtung. : 

1518 Hochmeifter Albreht von Brandenburg verweigerte 1518 dem König von 
Polen die Huldigung und bielt defhalb auch einen kurzen Sirieg aus; als aber bie 
Reformation begonnen hatte, entfchloß er ſich kurz, befprad fi erft mit Luther und 
dann mit Polen, und erflärte zum Erſtaunen der Welt plöglich : der beutihe Orden 
fey aufgelöst, er behalte das Land Preußen als erbliched Herzogthum und polnifches 
Lehen unter dem Schuß einerfeits von Polen, andrerfeits von Dänemark, zu welchem 

1585 Behuf er eine dänifche Prinzeffin heirathete. Oſiander, ein Iutherifcher Geiftlicher, 
übernahm in Königsberg die Hrohlihe Meformirung des neuen Herzogthums. Das 

1522 Volt war einverftanden , denn Luthers Lehre fand überall Beifall. Schon 1522 hatten 
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in Nige, 1534 in Dorpat, 1525 in Danzig große Volksaufläufe zu Gunften ber Re — 


form ſtatt gefunden. 

Das hart mißhandelte Landvolk hoffte von der neuen Regierung Schuß, fand ihn 
aber nicht. Daher rief der Müller von Kepmen die Bauern gegen den Adel auf und 1581 
erregte einen großen, doch bald wieder geftilten Tumult. Im Jahre 1545 fliftete gggg 
Albrecht die Univerſitaͤt Königsberg. | 

Der deutiche Orden erhielt fih nur noch im Deutfhmeifterthum zu Mer: 
gentheim, wohin der Reſt der Mitter flüchtete, und in Livland, wo der Landmeifter, 
Walther von Plettenberg, ſich die Unabhängigkeit und die Reichsfürftenwürde um Geld 
erfaufte. Wilhelm von Kürftenberg führte 1556 die Meformation in Livland ein, 1556 
feinem Nachfolger, Gotthard Kettler, gelang es, dem Beifpiele Albrechts zu 
folgen und feine Zandmeifterihaft in ein erblihes Herzogthum zu verwandeln. Cr 1561 
behielt aber nur Kurland und mußte Livland an Polen, Efthland an Schweden ab: 
treten, um von biefen Mächten gegen bie Rufen gefchüst zu werden, die ihn 1560 156® 
bei Ermes gefhlagen und Dorpat erobert hatten, was fie auch nicht mehr heraus: 
gaben. Verzweiflung kaͤmpfte bier gegen eine übermüthige Barbarei. Im 
Schloffe Wenden fprengten ſich alle deutichen Frauen in die Luft, um den Ruſſen 
nicht in die Hände zu fallen. Der Held jener Zeit war Johann Büring von Braun: 
fhweig, der mit wenig Mannfchaft den Ruſſen großen Schaden that und keinen 
fhonte. Dagegen fpielten zwei liviſche Ritter, Taube und SKraufe, die Verraͤther, 
und flanden im Verlkehr mit dem ruflifhen Czaar, Iwan MWafiliewitfh II. Als fie fih 
entdeckt faben, retteten fie ſich dadurch, daß fie nunmehr den Saar verriethen, und 
diefer kam dadurch in ſolche Wuth, daB er alle gefangenen Deutichen unter den un⸗ 
menſchlichſten Martern hinrichten ließ. So mußten fie, fagt Kelch, der Dorpater 
Shronift, durch göttliched Verhaͤngniß büßen, was fie an den armen liviihen Bauern 
verfchuidet, 

Wir dürfen nicht verfchweigen, daß nach der Wereinigung Livlands mit Poleus 
und als Stephan Bathori König von Polen geworden war, auf dem großen Reiche: 
tage von 1586 der Woimode von Sendomir, Prkolawsli, die Mißhandlung der livifhen 1586 
Bauern duch den deutichen Adel zur Sprache brachte und laut erklärte: „Die Grau: 
famleit, womit diefe Bauern bisher geplagt worden, fey in der weiten Welt nie zuvor 
erhört gewefen ; man folle fie wenigiteng den polniſchen Leibeigenen gleichſtellen.“ 


Capitel 398. | | 
Die neue Kirche. 


Sobald Kurfürft Johann die Regierung antrat, beauftragte er Luthern mit einer al: 1525 
gemeinen Kirhenvifitation in Sachſen, wie fie bald auh in Heffen und den 
übrigen der Reformation zugewandten Ländern Nachahmung fand. 

Vor allem wurden fammtlihe Klöfter aufgehoben. Die Güter fielen dem 
Staat anbeim, follten aber wenigitens zum Theil zum Beten der Schulen verwendet 
werben. Mönche und Nonnen wurden ihres Gelübdes entbunden, durften heirathen 
und einen Beruf ergreifen, welchen fie wollten. Die älteften wurden bis zu ihrem 
Tode anftändig unterhalten. Aus allen gleichzeitigen Nachrichten gebt hervor, daß 
Moͤnche und Nonnen die Klöfter gerne verließen und fehr häufig auch ohne vorherge⸗ 
gangene Erlaubniß. So flüchtete die junge Urfula, Prinzeffin von Münfterberg aus 
dem Hanfe Podiebrad, in der noch huffitifches Blut wallte, aus dem Nonnenkloſter, 
in das man fie geftedt hatte, und fchrieb einen Brief an Luther, der ſich ihrer an: 
nahm. Luther felbft troßte ber alten Weiſſagung, daß der Antichrift aus dem Bund 
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AS2E eines Moͤnchs und einer Nonne gezeugt werben follte, und nahm noch im Jahre 1525 
die fhöne junge Nonne, Katharina von Bora, zur ehelihen Hausfrau an, bie 
ihm nachher viele Kinder gebar. Er erflärte fich fchon früher gegen die Unmatur bes 
Coͤlibats: „Es find zu mir kommen neun Nonnen. Mic erbarmet bderfelben über 
die Maßen , eben fo fehr aber au der audern, bie überall in fo großer Menge zu 
Grunde geben durch jene verfluchte und unzüchtige Keuſchheit. Das weibliche Ge: 
ſchlecht, für fih fo fhwah und dem Manne durch die Natur, ja durch Gottes Willen 
verbunden, wird mit fo großer Graufamfeit abgefondert und zu Grunde gerichtet. D 
die Tyrannen, o die granfamen Eltern und Verwandten in Deutſchland! ber dich 
Papſt, und euch Biſchoͤfe, wer vermöcte euch nah Verdienſt zu verfluhen? Wer 
kann genug verwünfhen eure Blindheit und Wütherei, welche dergleihen lehrt und 
begehrt 2° Als ihn wegen feiner eigenen Heirath alle feine Feinde und felbit ſchwach⸗ 
gefinnte Freunde tabelten und einen fleifchlich gefinnten Menfchen nannten, rief ex mit 
feöhlihem Muth aus: „Ich bin in großen Abfall und Verachtung kommen durch diefe 
meine Heirath, daß ich hoffe, es follen fih die Engel daruͤber freuen und die Teufel 
weinen.” Luther febte den Cheftand in fein heiliges Recht wieder ein. Dieß ift die 
fhönfte Handlung feines Lebens naͤchſt feiner heldenmuͤthigen Standhaftigleit in 
Worms. 

Die Kloſtergeiſtlichkeit fiel gänzlich weg. Die weltliche wurde vereinfacht. Auf: 
gehobene Bistümer wurden einftweilen nur adminiſtrirt; die Angelegenheiten der 
Iutberifhen Kirche aber commiſſariſch von den Reformatoren felbft und den fürftlichen 
Raͤthen geleitet, woraus nachher die -Gonfiftorien entftanden. Bei jeder Gelegenheit 
predigte Luther den Grundfaß, die weltliche Obrigkeit babe in Kirchenfachen zu ent: 
fheiden. Cr hoffte dadurch zunaͤchſt nur der geiftlihen Gewalt ein Gegengewicht zu 
geben, und achtete vielleicht zu wenig Darauf, daB in der Folge Würde und Freiheit 
der Religion unter weltlicher Willkuͤr leiden könnten. Die bifhöflide Gewalt 
ging ganz in die Hände der Fuͤrſten über. 

Seder Gemeinde wurde ein Pfarrer gelaffen, den man Prediger ober Paftor 
(Hirt) zu nennen anfing , weil der neue Gottesdienft auf die Predigt (ftatt der Altern 
Seremonien) und auf die wirkliche Seelforge durch Belehrung der blinden oder ver: 
irrten Schäflein dag meifte Gewicht legte. Die Kirchen wurden alles überfiäffigen 
Schmucks entledigt ; die Tracht der Geiſtlichen war die fchwarse der Auguftiner, wie 
fie Luther felbft trug, und vor dem Altar das weiße Oberhemd. Sogar dad Volk fing in 
den meiften reformirten Gegenden an, aus feiner Tracht die bunten Zarben auszuſcheiden 
und ſchwarz und weiß vorherrichen zu laffen. Der Gottesdienft wurde durchaus deutich ge: 
feiert, und alles Lateinifche fiel von nun an weg. Neben der Predigt und den 
einfachen Gebeten follte das Kirhenlied, das die ganze Gemeinde fang, die An—⸗ 
dacht erhöhen. Luther fammelte das erfte Geſangbuch, in das er felbit die ſchoͤnſten 
Lieder dichtete. 

Unter dem Pfarrer ftand der Schulmeifter, dem der Katechismus als Hilfe: 
buͤchlein in die Hand gegeben wurde. Luther fand die Geiftlihen wie das Voll zu 
feiner Zeit in unglaublicher Unwiſſenheit, und mußte oft ungemein tief zu ihren 
Saffungsträften hinabfteigen. So fehr hatte fchon das römifhe Verdummmngsfpftem 
gewirkt. Hier war Luthers Eifer unermüdlih und bemundernswerth, Daher auch durch 
reichen Segen belohnt. Cr fah die Sorge für die Schulen ald das einzige Ret- 
tungsmittel an, das Fünftige Gefchleht vor ber Verirrung zu wahren, in die bas 
von der päpftlihen Zucht befreite Volk nach dem Beifpiele der Fürften nur zu leicht 
gerieth*), und fein tiefer Blick erfannte, daß die Fürften und Herren zu verborben, 


#) Quther fchrieb feinem Kurfürſten: „Da tft keine Furcht Gottes, noch Zucht mehr, welt 
ded Papſtes Bann if abgangen und thut Zedermann, was er mil. Well aber und allen, 
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dad Bauernvoll zu roh ſey, um für die Schulen rechte Sorge tragen zu Einmen, daß 
mithin der Erziehung Heil allein von den Bürgern zu hoſſen fep.*) 


Enpitel 894. 
Grruuung der monsrihifihen Catheraner von den republicanifcgen Meferwizten. 


Futter Hatte faſt noch mehr mit feiner eigenen vartei als mit feinen Beinen zu 
fireiten. Mit Heinrich VII von England, ber dem Papii nicht weniger feind 
war als ihm, mechielte er gleichwohl die größften Schmaͤhſchriften, weil jener König 
die Eitelkeit Hatte, ihn in ber Theologie widerlegen zu wollen. Auch mit Erasmus 
kam Luther in große Widerwärtigteit. Diefer feine und etwas ängftliche Gelehrte war 
von Ulrich von Hutten auf unerlaubte Art compromittirt worben , indem diefer Gras: 
mifche Briefe mit zu Gunſten Luthers verfälfchten Stellen hatte drucken laffen. Die 
Bapiften benugten den Zwiſt, goffen Del ind Feuer, und bald machten fich Luther und 
Erasmus öffentlich bie heftigften Vorwuͤrſfe. Der bieß jenen grob, unflätig und oft 
inconfequent ; jener diefen felg, einen Epikurer, einen herzloſen Spötter, „der alles 
glaubt, was der Papft will, und doch alles verlacht.“ 

Einer der eifrigften Feinde Luthers war Herzog Georg von der albertinifchen Linie 
in Thüringen. Der Canzler defielben, Herr von Pad, ein beimlicher Lutheraner, 
vertraute 1528 dem Landgrafen Philipp, die katholiſchen Zürften hätten zu Breslau asye 
einen Bund gefhlofien. Der hitzige Philipp brannte augenblidlich auf, fammelte ein 
Heer und wollte ſchon losbrechen, ald ihn der bebächtigere Kurfürft Johann zuruͤckhielt. 
Die Sache wurde inzwifhen befannt, bie Tatholifchen Fürften Iäugneten alles; Pack 
fheint aber doch die Wahrheit gefagt zu haben, denn Philipp beftrafte ihn nicht, 
fondern entließ ihn in Gnaden, Georg aber ließ ihm auflauern, ihn foltern und ent: 
hanpten. 

Im folgenden Jahre ſollte der Reichstag zu Speyer die Lutheraner ſchrecken. 1520 
Die katholiſchen Fuͤrſten nahmen eine ſehr troßige Miene an, und da fie die Stimmen: 
mehrheit Hatten, fo fenten fie den Beſchluß durch, Daß alles weitere Meformiren unter 
fagt ſey, und alles in Kirchenſachen in statu quo bleiben folle, bis zu einem kuͤnf⸗ 
tigen Concilium. Die Intherifchen Fuͤrſten ſahen ſich dadurch die Möglichkeit abge: 
fpnitten, ihre Partei zu verſtaͤrken, legten alfo eine buͤndige Proteftation ein, von 
welcher fie und die ganze Iutherifhe Partei den Namen Proteflanten erhielten, 
49 April 1529. Der tn Italien abweiende Kaifer ließ die Gefandten, bie ihm diefe 2529 
Proteftation überreichten, ins Gefängniß werfen. 

Niemand verftand den Augenbli fo gut als Landgraf Philipp. Crftaunt über 
die Langſamkeit, mit welcher bie Meformation trog der ihr fo ginftigen Stimmung 
fortfchritt, und vol Born über die Bedenklichleiten Luthers und ded Kurfürften, wollte 
er eine große Vereinigung aller Reformirten zu Stande bringen und dann rafch angreifen, 
überzeugt, daB ihm die Wölter überall zujauchzen, daß die Fatholifchen Fürften ge: 
zwungen nachgeben würden. Aber fein Plan fand unüberwindlihe Schwierigleiten bei 





fonderlich der Oberkeit, geboten If, die arme Tugend, fo täglich geboren wird, und baber 
waͤchſt, zu ziehen, muß man Schulen Haben. Mögen bie Alten zum Xeufel binfapren, 
Aber von die Jugend verfäumer und umerzogen bleibt, da iſt die Schuld der Oberkeit.“ 

An feiner Ermahnung an die Städte 1524 heißt ed: „Der gemeine Mann thut Hier nichts 
zu. Fürften und Herren follten’d thun; aber fie haben auf dem Schlitten zu fahren, zu 
trinken und in der Mummerei zu Taufen und find beladen mit hohen merklichen Geſchaͤften 
des Kellerd, der Küche und der Kammer. Darum will's euch, liche Mathöherren, allein In 
der Hand bleiben.” 


Menzels Geſchichte der Deutfchen. 2 
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feiner eigenen Partei. Luther wollte um jeden Preis bie Schweizer aus dem Bunde 
ausſchließen. Vergebens verichwenbete Philipp alle Wernunfterinde, vergebens ver- 
1538 anftaltete er eine Zufammenfunft Luthers mit Zwingli zu Marburg. 
Mit Thränen in den Augen fchied Zwingli von dem harten Sachen, ber entihieden 
biefes Buͤndniß zuruͤckwies, wie es ſchien, bloß der Abendmahlsichre wegen, wahr: 
fheinlich aber auch noch aus einem tiefern Grunde. Allerdings fah Luthers mpftifcher 
Sing in Zminglis Lehre piel zu piel menſchlichen Verſtandesduͤnkel, viel zu wenig 
Glauben; aber noch verhaßter war ihm diefe Lehre wegen der genauen Verbindung , in 
welcher fie mit ber Lehre Münzers ſtand, ſofern auch fie die chriftliche Freiheit und 
bruderliche Gleichheit nicht bloß auf die Seele und das Verhaͤltniß der Menſchen zu 
Bett, ſondern auch auf das yolitifhe Leben bezog. Zwingli hing fon ald Schweizer 
der Republik an, und aus bemfelben Grunde wurde feine Lehre in ben Neichöftädten 
umb in den Niederlanden allgemein beliebt, während Lutberd Lehre weit mehr den 
Fürften gefiel. Darum fah Luther in den „Sakramentirern“, wie er die Schweizer 
hieß, nichts Anderes , ald eine Eortfeßung ber „Schwarmgeifter , wie er die Wieber- 
täufer hieß, und in beiden Verfuche des Teufels, feine reine Lehre zu truͤben. Gr 
antwortete auf bie vielen Vorwuͤrfe, die man ihm befhalb machte, nach feiner feiten 
Art: „Zuͤrnet nicht, daB ich Ihre Lehre verdamme und dem Zeufel zuſchreibe. Ich 
kanns nicht anders machen noch nennen, benn wie ichs im Herzen glaube.” Uebrigens 
hoffte Luther damals von neuem, der Kaifer werde bei feiner Ruͤckkehr nah Deutſch⸗ 
land fih fir die allgemeine Meformirung der Kirche gewinnen laffen, denn jeßt 
müßten ihm wohl bie Augen beſſer aufgegangen ſeyn. Kurfuͤrſt Johann fuchte für 
feinen Sohn die Hand Katharinend nah, einer Schweſter des Kaiſers. 


Capitel 393. 
" Die Augsburgiſche Eonfeffion. 


Rırı V batte nah dem Siege von Pavia und der Eroberung Noms die Angelegen- 
heiten Italiens geordnet, fih zum Bologna (da Rom verwuͤſtet war) kroͤnen laffen, 
und fih mit dem Papfte dergeftalt vertragen, baß er den natürlichen Sohn deflelben, 
Nlerander von Medicis, mit feiner natärlihen Tochter Margaretha vermählte und 
zum Herzog von Florenz erhob. Mailand ließ er dem Kranz Sforza. In Bezug auf 
die Religion erflärte fih der Papft entfchieden, eine Trennung ſey beffer, als ein 
Concil, auf dem vielleiht eine allgemeine Reformation durchginge. Auch Karl fah 
die Trennung nicht ungern, weil fie den Widerſtand der Fuͤrſten ſchwaͤchte (divide et 
impera), und weil er bie Lutheraner doch nicht hätte bezwingen koͤnnen ohne einen 
biutigen Krieg, den er gerade jeßt vermeiden mußte, um alle Streitkräfte des Reichs 
gegen die Tuͤrken richten zu koͤnnen. 

Der Habsburger Ferdinand wußte fi in Ungarn nicht beliebt zu machen, haupt: 
ſaͤchlich auch, weil er die Anhänger Luthers mit Tobesftrafen verfolgte. Frankreich 
begünftigte den Aufruhr, bemog den Sultan, den von ber Gegenpartei gewählten 
Johann Zapolya ald König von Ungarn anzuerkennen, und fchidte dem legtern 
namentlich 30,000 Kronen, um gegen die Habsburger zu kaͤmpfen. Als aber Zapolya 
nicht ftarf genug war, kam Sultan Solimann II felbft mit feiner ganzen Macht 
die Donau herauf, eroberte ganz Ungarn und belagerte Wien 21 Tage lang. Doch 
Niklas Graf von Salm mit 12 Fähnlein Reichstruppen fchlug die täglich wuͤthenden 
Stuͤrme heidenmäthig ab, und ber grimmige Sultan zog endlih, um der Winterfälte 
zu entgehm, mit einer ungehenern Menge geraubter Menfchen fort, nachdem er rings⸗ 
umber durch feine bis zur Regensburger Bruͤcke ftreifenden Horden das Land hatte 
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verwüften laſſen. In demſelben Jahre richtete eine böfe Sende, der englifhe 2508 
Schweiß genannt, große Verheernngen in Deutfchland an, bielt fi aber, wie 
ſpater die Cholera, meiſt an bie volfreicheren Städte und verfchonte mehr die Pro: 
vinzen. 

Um Ungarn feinem Haufe zu erhalten, und feinen Bruder Ferdinand zum roͤmiſchen 
König und Reichsverweſer in Deutſchland erklären zu laffen, unb um nebenbei bie 
Reformation fo lange hinzuhalten, bis man katholiſcherſeits gegen fie einfchreiten dumme, 
begab füh ber zu Bologna gekroͤnte Kaiſer aus den Umarmungen des Yapfted wach 
Deuntſchland. Unterwegs bezeisten ihm die Tyroler ihre Anbänglichteit durch Leber: 
zeihung einer 150 Pfund fchweren ungeheuern Münze von einheimifchen Silber. Ya 
München gaben ihm die Wittelsbacher koſtbare Feſte, wobei biutige Scheufpiele den 
damals fchon Friegerifhen Sinn verriethen.*) 

Am 18 Imius 1530 eröffnete Kaifer Karl den großen Reichstag zu Augs: 2580 
burg. Die Hoffnung Luthers und der Sachſen wurde vollfiändig getaͤnſcht. Des 
ſtolze Kaiſer verweigerte dem Kurfiicfien nicht mur die Heirath, ſondern foger die üb: 
liche Beleimung mit der Kur. Luther, ald noch in Acht ud Dann befindlich,, burfte 
nit in Angeburg erfcheinen. Dagegen ließ ſich der Kaifer den Wiberipeuch Ber Im: 
therifchen Partei auch bießmal, wie einit zu Worms, gefallen, weil er die Buftius 
mung aller Färften zur Tuͤrkenhuͤlfe brauchte. Die Proteftanten trugen daher öffentlich 
vor dem Kaifer ihr von Melanchthon, eben fo klar und kräftig, als mäßig und vor: 
fihtig abgefaßtes Glaubensbekenntniß, die fogenannte Augsburgifhe Confeffion 
vor. Der Kaifer wollte fie Iateinifch vorlefen laſſen. Kurfuͤrſt Johann von Sachſen 
- rief aber, man fey auf beutfhem Grund und Boden, baber Se. Maieftät wohl die 
dentſche Sprache geftatten werbe, wie denn auch geſchah. Der fächfifhe Kanzler Baier 
las fie mit einer fo lauten Stimme vor, daß fie fogar im Schloßhofe gehört wurde. 
Die oberdeutfchen Städte, die mehr an Zwingli, ald Luther hingen, Straßburg, Son: 
fanz, Lindau und Memmingen, gaben eine befondere Confeffion, und eine dritte fchidte 
Zwingli gedruckt ein. Die reinen Lutheraner hatten bei weiten das Uebergewicht und 
benahmen fich fehr muthig. Die Folge war, dab Graf Wilhelm von Naffau fib fe 
gleich den Yroteftanten anfchloß, fobald er ihre Grundfäge kennen gelernt hatte, und 
daß der Kaiſer felbft nur eine ſehr ſchwache Gegenerklaͤrung, eine fogenannte Confn- 
tation, zu Stande brachte, da ed unmöglich war, troh alter fcholaftifchen Trugſchluͤſſe 
und Redekuͤnſte, etwas Erhebliches gegen Die Wahrheiten iened Belenntnifes zu fagen, 
Der Kaiſer vereitelte alle Vermittelung dur das vornehme Stillſchweigen, bas ihm 
bereits in feiner Selbfianbetung zur andern Natur geworden war. Cr faß immer ba 
wie ein chineſiſcher Göße, voll Maieftät, aber ftumm, fo daß in feiner Gegenwart 
unmöglih Schwung in die Unterhandiung kommen konnte. 

Da Kurfachfen nicht mehr anf deu Kaifer rechnen konnte, durfte Melanchthon den 
leifen DVerfuch wagen, fich dem Papfte wieder zu nähern, um vielleicht durch diefen 
beffer als buch den Kalfer bie Reform zu fördern. Luther felbft ging auf biefen Ge⸗ 
danfen ein. Es biieb ihm nicht verborgen, wie die Fuͤrſten alle Kirchengewalt au fich 
riſſen, wie die Geiftlichen bald auch in Eirchlichen Angelegenheiten ſich von Yuriften 
mußten gebieten laſſen. Er fürchtete für die Wuͤrde der Religion, wenn das fo fort 
ginge, und hätte gerne dem geiſtlichen Stande mehr Ansehen erhalten. Darum unter: 
ftügte er Melanchthon, als biefer ſich für Beibehaltung ber biſchoͤflichen Gewalt er: 
Härte; wurde aber von den Fürften zum Schweigen gebracht, denen ed vorzugsweiſe 
um bie Secularifirung ber Bisthuͤmer zu thun mar. Darum war Luther auch mit 


” Man fiellte die Enthauptung ded Eyrus dar und zeigte deffen Kopf in einem Sad voll Blut; 
debglekhen den Tyrannen Cambyſed, sole er dem Sohn des Proxaſpes den Bauch auffchreiben 
laͤßt, im au ſehen, ob der Mater auch wirklich bed Sohnes ‚Herz getroffen habe. 
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Melanchthons Verſuch, den Papft zu gewinnen, einverftanden, und fchrieb eigenhändig 
dazu : „Ja, wenn der Papft folches wollt eingehn, fo achte ich, wir Lutheriſchen woll- 
ten feine Ehre und Obrigkeit beffer helfen fhüßen und handhaben, denn der Kaifer 
ſelbſt.“ Uber diefer letzte Verſuch, die Kirche der weltlichen Sabinetswillfür zu ent- 
ziehn, fcheiterte an der zu großen Verdorbenheit des Elerud. Schon Adrian VI hatte 
bewiefen, daß eine Reform von oben unaudführbar fen, und wie einft Peter D’NINy, 
fo frug jegt der Erzbiſchof von Salzburg, Matthäus Lang: ‚mas wollt ihr an und 
Matten beffern, wir find nie gut geweſen.“ Much hielt der Earbinal Campeggio, ale 
päpftlicher Unterhändler, die Proteftanten nur bin, und diefe fahen fi bald wieder 
auf fich felbft zuruͤckgewieſen. 

Landaraf Philipp, dem diefe Beiprehungen mit Katfer und Papft gleich zuwider 
waren, weil er wußte, daß die Deutichen ſich Hinlänglich felber helfen könnten, wenn 
fie nur ein Herz faßten, verließ den Meichstag heimlich voller Ingrimm über feine 
ſchwachen Freunde, die zur Schwäche noch den Verrath fligten , indem fie den Reiche: 
tagebefhluß, der die Swinglianer Achtete, mit unterfchrieben. Doch hatte er die Freude 
zu erleben, daß die beabfichtigte Verföhnung nicht zu Stande Fam, denn nachdem die 
Peoteftanten lange genug vergeblich die Anerkennung ihrer Confeſſion von Seite des 
Kaiſers verlangt hatten, verfagten fie auch ihm die Türfenhälfe, und der Reichstag 
ging in Feindſchaft auseinander. Inzwiſchen war Zerdinand doch mit vier Stimmen 
zum deutfchen König gewählt worden. 








Sapitel 396. 
Der Bund zu Schmalkalden. 


Nun trat bie ganze proteftantifche Partei der kriegerifchen Anfiht des Landgrafen bei. 
Selbft Luther predigte jebt, der Krieg gegen den Kaifer fey erlaubt um Gottes willen, 
da er früher im Gegentheil behauptet hatte, Gott verlange, daß man bem Kaifer, als 

ASS der Dberfeit des Reichs, unbedingte Treue fhulde. Zu Schmalkalden traten 1534 
Johann von Sachen, Philipp von Heffen, Philipp, Ernft und Franz von Braunfchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Städte Straßburg, Ulm, 
Eonftanz, Reutlingen, Memmingen, Lindau, Biberah, Isni, Lübel, Magdeburg, 
Bremen in ein Buͤndniß zu Schutz und Trug zufammen. Nun machte fih auch 
Bayern herbei, das feit Ferdinand Konigswahl in feiner alten Eiferfucht gegen das Haus 
Habsburg entbrannte, erklärte fih zur Allianz mit den SProteftanten bereit, und 308 
nicht nur Zapolya in Ungarn, fondern auh Frankreich ind ntereffe. Am 26 Mat 

1588 1552 wurde zu Scheyern ein förmliches Buͤndniß zwifchen Frankreich, Bayern, Sachſen 
und Heffen abgefchloffen. Da erfchrad der ehrliche Luther. Sein deutiches Herz kehrte 
fih in ihm um, da er hörte, man hoffe Hülfe von Frankreich. Sogleich fchrieb 
er an den Kurfuͤrſten: „Es würde dem Gewiffen eine unerträglihe Laft 
fepn, fo der Reuel hernach fommen und biüßen würde. nd follte wohl ge- 
fhehn, daß dariiber das Reich zerriffen und damit beide, Evangelium und alles, 
ju Grunde gingen. So fehen wir auch, wie bei ben ausländifhen Königen 
feine Treue if. Wir haben eine göttlihe Sahe, die will und muß Gott allein 
erhalten.‘ 

Diefe herrlichen Worte erfchütterten ben Kurfürften, und dag Unheil, was Deutfch- 
land jederzeit aus einem Buͤndniß mit Frankreich fommen muß, wurde damals noch 
abgewendet. Man fehlte die Iauernden franzöfifchen Zutraͤger heim und näherte fi) 
wieder bem Kaiſer, der jeht, durch die doppelte Gefahr vor Frankreich und den Türken 
geſchreckt, beide Hände zum Frieden bot. Auch Luther rieth, ihm die Bedingungen 
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fo bequem als möglich zu fielen. So lam denn 1552 der Religionsfriede zu 
Nürnberg zu Stande, worin der Kaifer zwar den Proteflantidmud in statu quo 
anerfannte, aber nur bis zu einer künftigen Auggleichung (wobei er fich alfo die Reac 
tion und Unterdrädung noch immer vorbehielt), und mit firengem Verbot jedes Fünfti- 
gen neuen Reformirend, fo wie endlich mit Ausfchluß ber Zwinglianer, bie nochmals 
von ihren Intherifhen Brüdern geächtet wurden. Damit zufrieden, leifteten die Pro: 
teftanten die Tuͤrkenhuͤlfe. 

Es war hohe Seit. Soliman II nahte bereits zum zweitenmal mit einer furcht⸗ 
baren Macht, wich aber plöglich zuräd, als er erfuhr, Kaifer Karl ziehe an der Spike 
allee Deutſchen heran. Nur 15,000 türfifche Reiter unter Kaſim Begh machten einen 
verheerenden Raubzug bis nach Linz, wurden aber von den Deutfchen überraicht. Der 
tapfere Schertlin ingte fie auf und dem Pfalzgrafen Friedrich in die Hände. Tag 


fir Tag verfolgt, wurden fie endlich alle fammt ihrem Fuͤhrer niedergemaht,, fo daß 2588 


nicht Einer entrann. 


Capitel 397. 
©laubenährieg in der Schweiz. Weflauratien Würtembergs. 


In der Schweiz kam es mittlerweile zu heftigem Kampfe. Die Reformirten hatten 
ihren Hauptfig in Zuͤrich und Bern, und fuchten die neue Lehre in den Alpen aus: 
zubreiten, die Hirtenvölfer auf ben Höhen aber hielten am alten Glauben feft, und 
Das biäher tren verbündete Brudervolk trennte fih in blutigem Religionshaß. Auch 
hier ging ed wie im übrigen Deutſchland. Anfangs war die Neformation im Bor: 
theil, dann faßten die Katholifen wieder Muth und gingen angriffsweife zu Werke, 
Die alten Kantone Schwyz, Unterwalden, Uri, Luzern und Zug verbündeten fih. Zu 
Schwyz wurde 1529 ein Swinglifch Geſinnter, Jacob Kaifer, ald Keber verbrannt. Da 
befhloffen die Meformirten in den Thaͤlern, den Katholifchen auf den Bergen die Zu: 
fuhr abzufchneiden. Diefe ergrimmten, und befonders als ihnen dad Salz zu mangeln 
anfing, ſchaarten fie fih zufammen und überfielen Zurich. Die Bürger diefer Stadt, 
und Zwingli felbft mit Speer und Helm, eilten ihnen entgegen, aber bei Kappel 
fiegten die SKatholifhen. Zwingli fiel unter ihren tödtlihen Steeihen. „Welch ein 
Unfall ift dieß, rief er, doch wohlan, fie tödten den Leib und nicht die Seele.” Einer 
der Sieger, Künzi von Klingnau, fprach bei feiner Leihe: „Da hant Fruͤnd Fruͤnd 
umbracht, es hant guot erfant Gefellen einander erfchlagen, es hant bluotverwandte 
Fruͤnd ihre Waffen in geborner Fruͤnden Bluot gnebt. D es fint Sachen hät ver: 
gangen, wann ed andere betroffen bett denn Crrettung ded wahren alten Gloubeng, fo 
wär nit Wunder, die Sunn bett fich entfärwet, verfinftert und entfegt.” So hätten 
alle Deutihen zu allen Zeiten fprechen ſollen, fo oft edles deutfches Blut von deut: 
fer Hand vergoffen wurde. — Die Sieger bewilligten Zürich den Frieden. Glüdlicher 
war Bern. Das ganze Waadtland verließ den alten Glauben, fiel von den Ser: 
- zogen von Savopen ab und begab fib in den Schuß der Stadt und Republit Bern, 
die ed auch mit den Waffen fiegreich behauptete. Zugleich wurde Senf durd Johannes 
Calvin reformirt und eine freie Stadt. Don hier aus drang die neue Lehre nach 
Frankreich, und ihre Anhänger dafelbft wurden Hugenotten (Eidgenoffen, Schweizer) 
genannt. Diefe Hugenotten ſtuͤrzten Frankreich in ungeheure Unruhen und Kampfe, 
biteben aber zulegt in der Minderheit, und Frankreich blieb Fatholifch. 

Hoͤchſt unzufrieden mit dem Nürnberger Vertrage, und nicht gemeint ihn lange 
zu halten, dachte Landgraf Philipp von Heſſen nur auf eine Gelegenheit, einen 
Handſtreich gegen die Katholifchen auszuführen. Wuͤrtemberg gab fie ihm. Diefes im 
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1586 


590 


Bauernfrieg arg mißhandelte, zum Lutherthum geneigte, aber von Defterreich nieder: 
gehaltene Land Hatte die Tyrannei des Herzogs Ulrich vergefien und wuͤnſchte ihn zu: 
ruͤck, um wenigſtens freie Religionsuͤbung zu haben. Der hoffnungsrolle Sohn bes 
vertriebenen Herzogs, Chriſtoph, den der Erzherzog Ferdinand als Geißel mit ſich 
führte, der mit gegen die Tuͤrken gefochten, und der jeht nach Spanien gebracht werben 
folte, damit Würtemberg deſto ficherer bei Defterreich bleibe, entfloh in den Tyroler 
Gebirgen mit KHülfe feines Lehrers Tiffernus, der den Pferden die SHufeifen verkehrt 
anlegen ließ und ald des jungen Prinzen Pferd ſtuͤrzte, ihm das feinige Aberließ und 
fih felbft in einen Sumpf verftedte. Chriſtoph erreichte giäelih München, wo ihn 
fein Oheim Wilhelm fhäste. Sein Vater Ulrich fand unterdeß an Philipp von Heſſen 
einen noch thätigern Gönner. Philipp, zu eimer That entfchloffen, und feinen fäd: 
fifhen Freunden mißtrauend, verficherte fich zuerft in einer Zufammenfunft mit Franz I 
zu Bar le Duc im Notbfall des franzöfifhen Schutzes, und brach fodann mit feinem 
Heer auf, den Herzog Ulrich in fein Herzogthum wieder einzufeßen. Der ſchwaͤbtſche 
Bund hatte fih eben damals aufgelöft, theils wegen der religiöfen Zerwirfniffe, theils 
wegen des Öfterreichiichen Webergewichts in Schwaben. Dieß kam dem Landgrafen zu 
ftatten, denn er hatte es nur mit ben im Lande ſelbſt fehr verhaßten SKaiferlihen zu 
thun. Als er hörte, diefelben feyen in Lauffen (dem Städtchen), rief er lachend, 
wenn fie ſchon im Laufen ſind, fo werden mir bald fertig werden. Raſch griff er fie 

4584 an und fhlug fie. Herzog Ulrich 309 in Stuttgart ein. Der Kaifer und Erzherzog 
Serdinand wollten es nicht auf einen allgemeinen Krieg ankommen laffen, gaben alfo 
nach unter der Bedingung, dab der Ienterxe als römifcher König anerkannt wuͤrbe, und 
daß Wuͤrtemberg ein Öfterreichifches Lehen bleibe. Dieß wurde im Vertrage zu Kadan 
befhloffen. Durch einen andern Vertrag zu Linz fühnte fi auch Bayern mit der 
neuen Koͤnigswahl aus. 

Da Wuͤrtemberg fi fogleich den Proteftanten anfhloß, und eine natuͤrliche Der: 
Bindung zwifchen den Lutheranern im Norden und den Schweizern bildete, fo gaben 
fih der Landgraf, Melanchtbon und die Bafeler aufs neue alle Mühe, die in Marburg 
abgebrodhenen Unterhandlungen wieder aufzunehmen und wo möglich alle Reformirten 
im einer großen Partei zu vereinigen. Dießmal war Luther nachgiebiger und billigte bie 
von Melanchthon aufgefeßte Wittenberger Concordienformel, worin bie 
Schweizer und Lutheraner fih in den wefentlichften Punkten verfühnten. Doch blieb im⸗ 
mer noch ein geheimer Groll zuruͤck, und hatten die Zivinglianer nachgegeben, fo traten 
die Salviniften jeßt in defto fchärfern Gegenfag mit den Lutheranern, und brachten 
alle freiern Geifter, die fih nicht an die Satzungen Luthers binden ließen, auf ihre Seite, 
und bei diefen trat die polktifche Tendenz in ihrem Republicanismus entſchieden hervor. 


Eopitel 398. 
Städtifche Unruhen. 


Alle Stände nach einander follten an die Meihe kommen. Der geiftliche Stand hatte 
die Reformation begonnen und in feinen eigenen Cingeweiden gemwüthet, der Abel 
hatte fie einzeln für fih benügen wollen und war gefchlagen worden; die Bauern hat: 
ten fie einzeln benügen mwollen, und maren gefchlagen worden; die Städte, in denen 
die Sährungen nah Raum und Zeit noch mehr vereinzelt erfchienen, mußten mm 
ebenfalls ihre Niederlage erleiden, denn es ftand gefchrieben, daß von allen Ständen 

die Fürften allein die Vortheile der Neformation ernten ſollten. 
1588 Schon 1523 ging eine große Bewegung duch die niederdeutfhen Städte. 
Weberall wurden. lutheriſche Prediger aufgenommen, die Fatholifchen veriagt, und Die 
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Raͤthe, wenn fie nicht nachgaben, abgefeht. So in Magdeburg, Wismar, Roſtock, 
Stettin, Danzig, Riga. Ju Stralfund ftellte fih der Fleischer Ladewich auf eine Bank 
und rief: „wer bein Evangelium bleiben will, ftelle ſich hieher.“ Faſt alle Bürger 
traten anf feine Seite, und der Rath mußte nachgeben. In Hamburg erhob fich dag 
Bolt 1526 gegen die Geiftlihen, und feßte nach langen Handeln mit dem Math 1529 — 
die Reformation durch. Luther ſchickte den Dr. Bugenhagen, welcher ber eigent: 
liche Reformator des Nordens wurde. Auch die Städte Hannover und Lüneburg er: 
jwangen 1552 die Reform. Braunfhweig ftand für das Lutherthum in offner Fehde 1582 
mit dem ftrenglatholifhen Herzog Heinrich. 

Auch die oberdeutfhen Städte wandten fih zur Reformation. In Frankfurt 
am Main führte fie der Prediger Hartmann von Ibach fchon 1523 ein. Strafburg, 1528 
Conſtanz, die oberrheinifhen Städte hielten fih zu Zwingli, vorzüglic dur Vermitte⸗ 
lung. des Bafeler Reformatord Defolampadius. In Bafel wurden 1529 die Kirchen 1528 
zerſtoͤrt, die foftbaren Bilder in zwei ungeheuren Haufen Öffentlich verbrannt und ein 
neuer Rath eingefest. Zwifchen Dekolampad und Luther fuchten nach Ulrichs Wieder 
einfegung die Tübinger Theologen, Brenz an der Spike, zu vermitteln, doch hiel- 
ten ſich lestere endlich zu Luther. Eben fo die Städte Heilbronn, Reutlingen, Nuͤrn⸗ 
berg, wogegen Ulm mehr den Schweizern geneigt war. In Augsburg befolgten die 
berrfchenden Geſchlechter eine fchlaue Politi. Damit das niedere Volk keinen Anlaß 
zu Aufruhr nehme, wurde den Fatholifchen Prieftern zuerft befohlen, die Intherifchen 
neben fi) zu dulden und beiden Parteien Friede geboten. Ale die Meformation wuchs, 
ſchickte man in der Stille die Eatholifhen Geiftlihen fammt allen Bildern aus den 
Kirchen fort, feßte überall lutherifhe Geiftlihe ein und erhob 39 der angefehenften 
Bürgerfamilien in den Stand der Gefchlechter, aber das Volf erzwang dennoch nachher 
die Zunftregierung. | 

Seit der großen Niederlage der Bauern wagten die Wiedertäufer nur noch bie 
und de aufzutauchen. In St. Gallen und Bafel *) erregten fie 1529 wilde Erceffe durh 1528 
Bilderftuem und nadtes Prophetenthum. In Stuttgart wurde ein gewiſſer Bader, 
der fich für Chriſtus ausgab, mit glühenden Zangen gezwidt und enthauptet, in Er- 
furt ein gewiſſer Nicol geviertheilt, weil er eine Rotte bildete, die jeden Voruͤber⸗ 
gehenden frug: ift der Rod dein? und wenn er es bejahte, ihm todtſchlug mit den 
Worten: nein, er ift unfer. Da die Wiedertäufer am ftrengften von den Lutheranern 
felbft verfolgt wurden, zogen fi vicle von ihnen in die Niederlande, wo fie eine 
noch unter dem ftrengften Drud gehaltene zahleeihe Bevdlferung von Handwerkern 
und Fabrifarbeitern vorfanden, die vermöge ihrer fißenden Lebensweife zur religiöfen 
Schwärmerei mehr ald das Landvolf hinneigten. Schon 1521 war ein Iutherifcher 1581 
Prediger, Bakker, in Holland als Keßer verbrannt; 1522 mar ein ganzes Augufliner: 158% 
Elofter, das Iutherifch gefinnt war, audgerottet und fammtlihe Mönche hingerichtet 
worden. Nachher fchlichen ſich hauptſaͤchlich Wiedertäufer ein und regten das Volt heim- 
lich auf. So Melchior Hoffmann, Münzers Schüler. Kaifer Karl verlor die Nieder: 
lande nicht aus ben Augen. Er legte großen Werth darauf, biefes fein Erbland nach 
außen abzurunden, nach innen zu fihern. Deßhalb fchloß er Zrieden mit dem un- 
ruhigen Karl von Geldern, und überließ ihm Geldern und Zuͤtphen ald Lehn. Dep: 
halb kaufte er dem Herzog Georg von Sachſen deffen Anfprüche auf Friesland ab. 
Deßhalb gab er auch die frengften Gefege gegen die Keger (die fogenannte Placate), 1529 
worin er befahl, alle Männer zu verbrennen, alle Weiber lebendig zu begraben, die 





Man traͤumte ſich ind Paradies zuräd, ging daher nadend; ein Weib flarb Hungerd, weil 
fie nichts Irdiſches mehr effen wollte. Andere glaubten, wie die Kindlein leben zu möüffen, 
ritten auf Stedenpfeiden ꝛc. Eben fo fchllefen die Schwaͤrmer in aller Unfchuld wie dad Vleh 
durch einander. Es iſt merkwürdig, daß tie Wiedertäufer volltommen fündenlod zu feyn 
glaubten, da doch die Huffiten überall faft nur Sünde gefehn und verfolgt Hatten. 


auf der Ketzerei ertappt wurden. Als Margaretha, die Statthelterin ber Niederlande, 
1S8@ 1550 ftarb, feßte er feine Schweſter Maria, Wittwe bes Ungarkoͤnigs Ludwig, an ihre 
Stelle, und fie mußte feinen graufamen Befehl vollziehen. 


Copitel 8399. 
Pie Wiedertäufer in Münſter. 


1525 Die Stabt Miünfter in Weftphalen hatte fih ſchon 1525 der Neformation geneigt 
‚ 158% gezeigt, und 1527 brach eine förmliche Empoͤrung gegen den unfählgen Biſchof Fried: 
rih von Wied aud. Die Mißbraͤuche hatten bier einen hohen Grad erreicht, und 
befonders waren die Bürger darüber erbittert, daß fie die Schulden bes vorigen Bi: 
ſchofs Übernehmen follten. Angeführt von dem reichen Tuchhändbler Bernhard Knip: 
perbolling ertrogten fie einen Vergleih, betrugen ſich aber von der Seit an um fo 
teder gegen den Biſchof, ale die Neformationspartei immer mächtiger wurde. Knip⸗ 
perdolling hoͤhnte den Biſchof Öffentlih, nannte ihn einen Spillmdreber, weil er fi 
gern mit Drechſeln befchäftigte, und wurde aus der Stadt verbannt, kam aber wieber. 
1529 Da der Biſchof den Bürgermeifter des Städtchens Wildeshaufen binrichten ließ, nahm 
bie Aufregung noch mehr zu. Bernhard Rottmann, ein reformirter Prediger, 
riß dad Volk durch feine Beredſamkeit hin, während Johann von Wok, Spndikus 
der Stadt, ein inniger Freund der Humaniften und früher fchon deren Mittämpfer 
gegen Hoogſtraaten, bie politifhen Mechte der Bürger gegen den Biſchof vertheidigte. 
Nottmann follte endlih mit Gewalt aus der Stadt geichafft werden. Da führte ihn 
Kuipperdolling mit einer Menge Volks auf ben Lambertifichhof, mo er voll Begeiſte⸗ 
158% rung predigte. SHierauf flürmten fie die Kirche umd zerftörten alle Bilder. Der er: 
fhrodene Bifchof dankte ab. Sein Nachfolger, Eric von Braunſchweig, ftarb noch in 
demfelben Jahre. Diefem folgte Franz von Walded, der den Kampf mit ber 
Neformationgpartei entfchloffen fortfeßte, mit allen feinen Domberren bie empörte 
Stadt verließ und Truppen fammelte, fie von außen zu bewältigen, ihnen das Vieh 
wegtrieb und alle Münfterer, die er auswärts antraf, in den Kerker warf. Da rief 
Rottmann : „‚leget die Werke der Finfterniß ab und die Waffen des Lichts an!“ Die 
Bürger waffneten fih, befeftigten die Stadt, machten einen Ausfall und hoben bei 
Nacht im Telgte eine Anzahl Domberren auf. 
Sept legte firh Landgraf Philipp von Heffen ins Mittel, und brachte, hauptſaͤchlich 
1588 mit Wyks Huͤlfe, einen Frieden zu Stande. Der Bilhof gab nach, Rottmann durfte 
bleiben, die Bürger aber gelobten wieder Gehorfam. Cine wahre Ausföhnung war 
aber rein unmöglich, und der Parteihaß wurde um fo bitterer, als Luthers in diefer 
Sache nicht ganz Huges Benehmen den Miünfterern die Hoffnung raubte, duch fein 
mächtiges Unfehn ferner unterftist zu werden. Rottmann wich nämlich in einigen 
anfange durchaus nicht wefentlichen Punkten von Luthers Lehre ab, hätte ſich aber 
wohl gefügt, wenn ihn Luther nicht gleich fo Hart zurudgeftoßen hätte. Won bem 
Nugenblie an, da Luther in einem eignen Schreiben die Münfterer vor den Irrlehren 
Nottmanns förmlich warnte, legte diefer erft Werth auf feine abweichenden Anſichten, 
übertrieb biefelben, und warf fich geradezu, von Luther verlaffen, den MWiedertäufern 
in die Arme. Luthers Strenge erklärt fi übrigens hier wieder aus feinem Grund⸗ 
faß, die Sache der Reformation durchaus und überall von politifhen Revolutionen 
zu trennen, und er mußte confequent die Minfterer aufgeben, wie er die Bauern auf: 
gegeben hatte, bloß weil fie gegen die „Oberkeit“ ftritten. 
Sobald Luther die Muͤnſterer zuruͤckwies, warfen fie fih aus Werzweiflung ind 
Extrem des Widerftandes, und nahmen die Wiedertäufer auf, die gerade damals 
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in den Nieberlanben hart verfolgt wurden und in Menge auswanderten. Im Sep: 
tember 1532 fchrieb Rottmann noch den Lutherifchen, ex hoffe mit den Wiebertäufern 1588 
fertig zu werden, im Mai 1535 fchrieb er bereits, daß er fih zu ihnen befenne. Um: 1588 
fonft fuchte der edle Wyck das nahende Verderben von der Stabt abzuhalten. Als es 

fih auf dem Rathhauſe davon handelte, die jeßt noch nicht vorherrſchenden Wieder: 

tänfer aus der Stadt zu fchaffen, erklärten fih ber Bürgermeifter Tilbed und Knip⸗ 
yerdolling fir diefelben. Man waffnete fi) wechfelfeitig, es kam aber zu feinem 
Kampfe, da die Gemäßigten fih in der Minderzahl fahen. 

Nun brach die Tollheit aus. Unter den in Münfter eingewanderten Niederländern 
war Johann Bodelfon, ein Schneider von Lepden,, der neben feinem Handwerk 
bie Dichtkunft getrieben, und viele Verſe und Saftnachtsfpiele verfertigt, dazu ein wol⸗ 
luͤſtiges Leben geführt hatte, nachher aber ein fanatifher Wiebertäufer geworden war, 
und durch eine eben fo reiche als verkehrte Phantafie vor allen feinen Genoffen hervor: 
zagte. Diefer und der wilde Sinipperdolling rannten wie wahnfinnig durch die Gaſſen 
und fchrieen: Buße, Buße, Buße! Ihre Begeifterung theilte fich der Menge mit, 
überall ftanden Propheten auf und entzüdte Mädchen, die den Himmel offen und bie 
Engel berabfteigen ſahen (verführt duch den Glanz der goldenen Wetterfahnen auf 
den zahlreichen Thuͤrmen der engen alten Stadt). Die Weiber tobten in Maſſe auf 
ber Öffentlichen Plägen umber, alle in Verzuͤckung aufjauchzend, in rafenden Taͤnzen 
oder wie tobt dahingeftredt; beſonders zeichneten fich dabei die Nonnen aus, die ihre 
Klöfter verlaſſen hatten und fogleich die eifrigften Wiedertäuferinnen geworden waren. 
Man fah unter ihnen Jungfrauen aus den edelſten Gefchlehtern Weftphaleng, die von 
ihren Eitern und Verwandten vergeblich zur Ruͤckkehr aufgefordert wurden. „Ihr ſeyd 
nicht unfere Eltern, riefen fie, denn ihe habt ung in die Häufer des Todes und ber 
Hölle (die Klöfter) begraben.” Der Taumel ber Weiber war fo anftedend, daß felbit 
Edelfrauen und Töchter der Umgegend ihre Männer und Väter verließen und nad 
Muͤnſter eilten, namentlih eine Frau von ber Rede mit drei Töchtern. Dagegen 
flohen alle reihen Bürger und Altgläubigen aus der Stadt, auch der unglüdlihe Wyd, 
‘den ber Bifchof draußen auffing und aus altem Haß enthaupten ließ. Die ganze 
Stabt nahm eine andere Geftalt an. Tilbeck ließ ſich Öffentlich mit feiner ganzen Fa 
milte (wieder:) taufen. Knipperdolling und Krehting wurden Bürgermeifter. 
Unumfchränfte Gewalt aber über alle übte Johann Matthifon, ein Bäder aus 
Harlem, der fih für einen Propheten ausgab, nächtlihe Orgien feierte, die unglaub- 
lichen Zulauf hatten, 9 und ein neues Reich der Heiligen gründen wollte, Schon 
drohte er allen, die nicht Wiebertäufer waren, mit dem Tode, und nur Knipperdollings 
Fuͤrſprache rettete fie. Nun wurden aber alle, die nicht ſchon geflüchtet waren und fid 
nicht wiedertaufen ließen, verjagt und ihre Güter eingezogen. Die durch Philipp von 
Heften und Wyck zu Stande gebrachte Friedensurkunde band man einem alten Pferd 
an den Schweif und trieb es ins bifchöfliche Lager. Der Biſchof rächte fih, Indem er 
alle Wiedertäufer binrichten und alle auswärtigen Güter der Münfterer einziehn ließ, 
fo weit er ihrer habhaft werden Fonnte. Auch befam er Hülfe von den benachbarten 
Fuͤrſten und vermehrte fein Heer; die Miünfterer aber räfteten ſich alle, felbit die klei⸗ 
nen Knaben übten fi täglich in ben Waffen und thaten dem Biſchof durch Häufige 
- Ausfälle Schaden. 

Matthiſon befam eine bimmlifhe Gingebung, daß alle Güter gemein: 
ſchaftlich feyn und von fieben Männern verwaltet werden follten. Diefe wurden 
gewählt, ber alte Math aufgelößt, und Ruͤſcher, ein ehrlicher Schmied, der zu murten 
wagte, fogleich hingerichtet. Alles Geld und Gut wurde nun zufammengefchleppt 


#) Die fogenannte Feuertauſe. Er predigte fanatiſch, erklärte dann dad erſte Buch Mofid, und 
fteB bei Eap. 4 Verb 283 die Lichter audldfchen. 
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und zur Verfügung der heiligen Gemeinde gefteit; Die eimgelheferten Buͤcher lich Mat: 

thiſon alle, mit einziger Ausnahme der Bibeln, verbrennen, namentlich die unſchaͤtz⸗ 

bare Bibliothek des gelehrten Rudolf von Lange, und fo auch alle muſikaliſchen In: 

firumente, da ed an ber Menſchenſtimme allein genug ſeyn ſollte. Dann hatte biefer 

Narr den Einfall, allein vor das Thor zu gehn, um Die ganze feindliche Armee bloß 

dur die in ihm mirfende Allmacht Gottes zu fchlagen ; kaum aber erreichte er des Bi: 
1584 ſchofs Soldaten, als ihn dieſe nieberftießen. 





Capitel 100. 


König Iohann von Keyden. 


Nun uͤbernahm Johann das Prophetenamt. Nackt lief er durch alle Straßen und 
ſchrie: der Koͤnig von Sion iſt kommen. Dann fiel er in einen tiefen Schlaf drei Tage 
und drei Naͤchte lang, und alles Volk glaubte ſofort, was der heil. Geiſt aus ihm 
ſpreche. Knipperdolling wurde daruͤber eiferſuͤchtig und bekam auch eine Viſion „alles 
Hohe muͤſſe erniedrigt werben.” Sogleich trug man alle Kirchthaͤrme ab, da die Arbeit 
aber gar zu fchwierig war, ließ man es bei den Thurmfpigen bewenden und pflanste 
auf den Kranz der abgefuppten Thuͤrme Kanonen, Me den Belagerern bedeutenden 
Schaden zufügten. Johann, um den Knipperdoliing zu demüthigen, befahl ihm aus 
Auftrag des Himmels, der Scharfrichter der Gemeinde zu werden, und biefer mußte 
fi) fügen. Dann ernannte er 12 Aeltefte des Volks Gottes umd organifirte die Ge: 
meinde. Genuß und Arbeit wurden gleichmäßig vertheilt. Jedem war feiner Faͤhigkeit 
angemeffen ein Tagewerk aufgelegt, und dafuͤr ging er an den großen öffentlichen 
Tiſch, ber für beide Gefchlehter abgefondert aufgefchlagen war, und holte fich Kleider, 
Schuhe und was er bedurfte bei den ber alle Vorräthe wachenden Aelteften. *) Geber 
mußte gut gefleidet und gefpeift feyn, Bettler durfte es fo wenig geben als Unthaͤ— 
tige. Die Gemeinde zeigte den größten Eifer, befonders bei der Vertheidigung. Meb: 
rere Stürme wurden abgefchlagen und glädliche Ausfälle gemacht. Einmal beftreuten 
fie den Boden heimlich mit Pulver und fprengten die Soldaten des Biſchofs in bie 
Luft. Hille, ein fehr ſchoͤnes Mädchen, wollte die Judith nachahmen und ging al: 
fein hinaus, den Bifhof umzubringen, wurde aber vor der That entdeckt und Hin: 
gerichtet. 

Die Weiber waren niht nur am eifrigften, fondern auch am zahlreihften. Man 
zählte fehsmal mehr Weiber ald Männer in der Stadt, fo fehr waren fie von allen 
Seiten dem neuen wunderbaren Neih in Münfter zugelanfen. Da fielen die Häupter 
der Gemeinde plößlih auf den Gedanken der Vielmeiberei. Der Zuſammenhang 
religiöfer Schmwärmereien mit ber Wolluft ift eine geſchichtlich oft wiederkehrende Chat: 
fahe und in jedem Irrenhauſe zu ftudiren. Schon Matthiſon nahm biefe Richtung. 
Johann von Lepden war ein ungemein fhöner Mann, und felbft feine Gegner ſtimmen 
darin überein, daß er alle Frauenzimmer zu Närrinnen gemacht habe. Kuipperbolling 
fiimmte zu allen Rafereien bei. Nur Nottmann efelte fih anfange. Da warf aber 
Sohann die Bibel auf die Erde, ſchwur, daß feine Meinung von ber Bielmeiberei bie 
rechte ſey und bedrohte jeden Anbersdenfenden mit dem Tode. Nun gab auch Mott: 


*) Es iſt merkwürdig, daß damals ſchon die Dreifarbigkeit dad revolutionäre Zeichen war. 
Alle Kleider mußten grau oder grün und alle Kappen weiß fenn, grau zur Erinnerung des 
Todes, grün ald Farbe der Wiedergeburt, welß ald Farbe der Unfchuld. Dazu trug jeder einen 
goldenen Ring ald Zeichen der Piebe und gleichſam aid Ebering einer allen gemeinfchaftlichen 
Ehe. 





menu nad, und auf einmal wurde dem durch Matthiſons Feuertaufe ſchon vorbereite: 
tem Volk die Vielweiberei als goͤttliches Geſen geprebigt , indem man an das Beiſpiel 
des Abraham, David und Salomo erinnerte. Sie erklaͤrten alle bisherigen Chen für 
aufgelöft, und erlaubten jedem fo viele Frauen zu nehmen, als er wollte. Das em⸗ 
pörte alte, die three Weiber lichten und an die Heiligkeit der Ehe glaubten. Der Buͤr⸗ 
gee Mollenhec ſtellte ich an die Spige einer großen Partei und nahm die falfchen 
Yropheten aefangen ; aber von allen Seiten liefen die Wolluͤſtigen und befonders bie 
Weiber herbei, und ihe Haufe wurde fo groß, dab Mollenhecks Anhang fliehen mußte, 
und nah einer tapfern Gegenwehr im Rathhauſe gänzlich unterbrüdt wurde. Knipper⸗ 
dolling ſchlug 66 Köpfe derfelben ab. Johann von Lepden nahm aber fogleich drei, nach: 
ber 17 Weiber, unter denen die fhöne und file Divara, Matthiſons Wittwe, ben 
meiften Cinftuß übte. Richt alle Ehefeauen wollten fih die neuen Nebenbuhlerinnen 1584 
gefallen laſſen, aber fobald eine murrte, wurde ihr der Kopf abgeichlagen. 

Bald darauf erbob fi ein neuer Prophet, Dufentfchuer, und kuͤndigte Be 
feble des Himmels au, Johaun von Leyden fole König uber ben ganzen 
Erdkreis werden. Niemand wagte zu wiberfprehen, und ber Schneider nahm die ' 
neue Würde an und nannte fih den „König ber Gerechtigkeit überall.” Sein erftes 
Bert war, die Stadt gegen den wiederholten Sturm des durch viele Eatholifche und 
lutheriſche Fuͤrſten vermehrten Feindes zu vertbeidigen. Die Herren und Ritter eilten 
in Maſſe herbei, den Iuftigen Feldzug gegen die Wiedertäufer mitzumachen, aber Jo: 
haun von Leyden fchidte fie mit blutigen Köpfen zurüd. Auf den Wällen fanden 
die Knaben ziwifhen den Männern und ſchoſſen fo gut als diefe, und die Weiber goffen 
heißen Kalk und brennendes Pech auf die Stürmenden, die eine große Niederlage er: 
litten. Nachher wurde in der Stadt ein großes Abendmahl gehalten, wobei Johann in 
koͤniglichem Ornat das Brod, Divara aber ald Königin den Wein austheilte.*) Dann 
ſchickte man Prediger nad allen Himmelsgegenden aus, um den Erdkreis zu belehren, 
aber fie wurden natürlich von ben Feinden aufgefangen und hingerichtet. Nur einer, 
Graͤß, ging aus Todesfurcht zum DBifchof über und wurde deſſen Spion. Doc ließ 
fi der König der Gerechtigkeit nicht irre machen, fondern ernannte zwölf Herzoge und 
vertheilte Deutſchland unter fie. 

Da die Feinde aber wuchfen und die Stadt enger eingeichloffen wurde, fo gingen 
ihr bald bie Lebensmittel aus. Es fehlte nicht du auswärtigen Freunden, die fie ent: 
fegen wollten, denn der Anhang der Wiebertäufer war groß. In Holland und Fries: 
land lief ein nicht unanſehnliches Heer berfelben zufammen unter ihrem Propheten 
Schomaker, aber da fie fchlecht bewaffnet waren, wurden fie vom Faiferlichen Statt: 
halter Schenk von Teutenburg gefchlagen und viele fammt dem Propheten hingerichtet. 
Ein anderer großer Schwarm, der auf 50 Schiffen über den Zuyder:See Fam, wurbe 
eingeholt und größtentheild ertränkt. Noch im Mai 1535 erhoben fih die Wieder: 1585 
täufer in Amſterdam, angeführt von Johann von Seel, um Miünfter zu ent: 
fegen , fanden aber nicht genug Theilnahme beim Volt, und unterlagen, nachdem fie 
fih im Rathhaufe mit großem Heldenmuth bis auf den letzten Mann vertheidigt 
hatten. — So blieben die in Münfter ohne Hülfe, und eine furchtbare Hungersnoth 
entträftete fie und lichtete ihre Reihen. Alle alten Männer und Weiber, die nicht 
zur Vertheidigung taugten, wurden aus der Stadt geingt, aber der Biſchof ließ fie 
lange auf freiem Selbe warten, ehe er fie aufnahm, dann ließ er einen Theil der⸗ 
ſelben binrichten und gab dem andern Theil nur unter ber Bedingung Brod, daß fie 
wieder Eatholifch wurden. Eliſabeth, eine von den vielen Frauen des Könige, gab 
ihm ihr koſtbares Gefchmeibe zuruͤck, und bat ihn, mit allen, bie den Jammer nicht 








#) Ihr Rand der Pomp trefflih an, denn fie war ohne dad von fürtreffliher Schöne Figken, 
der alte Anabaptif. — 
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länger ertragen könnten, bie Stadt verlaffen zu bärfen, «aber ber wahnfinnige Koͤnig 
flug ihr mit eigener Hand den Kopf ab und tanzte auf offenem Markte mit feinen 
andern Meibern um ihre Leiche. Dennoch Eonnte er das Volk nicht mehr ermuthigen, 
es entipann ſich Verrath in der Stadt, und ein Fühner Soldat, Henfel @E von Lan: 
genſtraaten, führte 300 Mann während eines nächtlichen Gewitter auf heimlichen 
Wege mitten in die Stadt. Die Wiebertäufer , obgleich in den Betten überrafcht, raff⸗ 
ten fih auf, umzingelten den Feind, drängten ihn in eine enge Gaffe zufammen und 
ſchloſſen hinter ihm alle Thore, während ihre Weiber von ben Waͤllen ins feindliche 
Lager ſchrieen, daß Henſel mit allen feinen Leuten gefangen fey. Aber durch Verrath 
erfuhr der Biſchof, daß ſich Henſel noch immer vertheidige, und durch Verrath wurde 
bei anbrehendem Tage dem ganzen übrigen Heere des Biſchofs der Weg geöffnet. 
Die Soldaten waͤlzten fi in die Stadt und die Sache ber durch Hunger abgematte: 
ten Wiedertäufer war verloren. Die meiften fanden den Tod mit ben Waffen in der 
Hand, fo Tilbef, fo auch Mottmann, *) der fih wie zu einem Hochzeitsfeſte mit fei- 
denen Kleidern gefhmudt hatte. Die leuten wehrten fih im Rathhauſe und ſtuͤrzten 
fih oder wurden geftürgt aus den Zenftern defielben auf die Lanzen der unten ibrer 
barrenden Soldaten. 

Johann, Kinipperdolling und Krechting wurden gefangen. Der König benahm ſich 
nicht unwuͤrdig. Als ihn der Bifchof frug, wer ihm Macht gegeben babe über das 
Volk? feng er wieder: und wer gab fie dir? Der Biſchof: die Wahl des Domcapitele. 
Johann: mir gab fie Gott. **) Alle drei wurden unter den ausgefuchteften Martern 
hingerichtet. Knipperdolling, ale er Johannes Qualen zuſah, verfuchte fih das Hirn 
am Pfahle, an den er gebunden war, einzuftoßen,, aber man zog ihm einen Strick 
duch den Mund, daß er fich nicht mehr regen fonnte. Die halb verfengten und zer: 
festen Leichen wurden in eifernen Käfigen am Lambertusthurme aufgehäugt. Die Kb: 
nigin Divara und die übrigen Haupttheilnehmer wurden einfach gekoͤpft. Die Fathe: 
lifche Reaction war von der Art, daß Muͤnſter feit diefer Zeit den Charakter des fin: 
fterften Papismus annahm. 





Enpitel 401. 
Große Revolution in der Hanſa. Jürgen Wullenweber. 


Jenen merkwuͤrdigen Kreislauf von Erſchuͤtterungen, welchen die Reformation in dem 
getheilten und ſich ſelbſt in allen Theilen entfremdeten Deutſchland hervorrief, ſchloß 
die Hanſa mit einer Revolution, die großartiger als alle fruͤhern war und leicht, wenn 


*) Haft hat in feiner Geſchichte der Wiedertaͤufer bewieſen, daB man noch 1557 in Luͤbeck 
dem Rottmann nachgeforfht babe, da fein Leichnam nidyt gefunden worden ſey. ben fo 
wenig aber fand ji eine Spur ded Lebenden. Rottmann hatte urfprünglich, role Schwenk⸗ 
feld, die reinfte Xehre, daß nämlich dad Ehriſtenthum allen in der thätigen Liche be 
fiehe. „Nicht aud der Philofophie, noch aus dem Buchſtaben werde die Schrift verftanden, 
ihr wahrer Schluͤſſel ſey nur Ehriſtus ſelbſt, Chriftum aber babe nur, wer nad) Gottes 
Willen rechtfchaffen lebe’ Die Lutherifchen fanden ed fehr der Mühe werth, feine geift: 
vollen Schriften zu widerlegen. fo Melanchthon und Urbanus Reglus. Aber freilich wider: 
legte fih Rottmann am melfien ſelbſt, Indem er, von der Nothwendigkeit des reinften Le⸗ 
bend Äberzeugt, gleichwohl die Schamloſigkeiten der AWlebertäufer duldete. 

#2) Der wohl in vieler Beziehung wunderbare König war erfi 26 Jahre alt und edel und 
fhön von ©eftalt. „Er war von guter Proportion, von autoritätifcher, Doch Tieblicher Praͤ⸗ 
fence, mit Präfentation eines firengen Gerichted, eloquent, kuͤnſiſich, verbedt, politik. Mile 
die Propheren und Anabaptiftien von Münfter waren Thoren gegen ihn zu rechnen.“ 

Figken. 
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fie nicht fo fehe von: beutfhen Süden iſolirt geblieben wäre, bie wichtigſten Folgen 
haͤtte haben können. 

In Luͤbeck wurden noch im Jahre 1528 die Schriften Luthers öffentlich durch den 
Henker verbrannt. Aber zwei Jahre ſpaͤter ſtand das Volk auf, klagte die Stadtjunker 
der Geldverſchleuderung und Bedruͤckung an und forderte Rechnung: ein Anfang, den 
bie meifsen ſtaͤdtiſchen Revolutionen nahmen. Der eingeſchuͤchterte Rath gab, um bie 
Gemüther zu befhwichtigen, die Meligion frei, aber das Iutherifch gefinnte Volk 
verbot nun feinerfeits den Fatholifhen Gottesdienſt, und bediente ſich feines neuen 
Uebergewichts zu ſolcher Kraͤnkung der alten Mriftofratie, daß der Bürgermeifter Ni- 
colaus Brömfer bie Stadt verlieh, um auswärts Hülfe zu fuchen. Seine Flucht 
hatte die Vertreibung des ganzen alten Mathe zur Folge; die Handwerker bemächtigten 
fi) des Regiments und erhielten an Jürgen Wullenmeber, der vorher ein armer 
Kaufmann war, ein über feine Zeit Fühnes und großgefinntes Haupt. Da er ale 
nener Birgermeifter von Luͤbeck zugleich ſtatutenmaͤßig Präfident der Hanſa war, fo 
uͤberſah er fogleich mit klarem Blick die ganze Lage des Nordens, und beſchloß, durch 
eine große Revolution deſſelben die Macht der Hanfa fiir immer zu befeftigen. 

Kurz vorher hatte die Hanfa alle Mittel angewandt, um die Bereinigung der 
drei nordifhen Neihe, Dänemark, Norwegen und Schweden unter Chriftiern II zu 
verhindern, weil fie einer fo vereinten Macht gegenüber ihren alten Einfluß zu ver: 
lieren fürdtete, und weil die MVolföfreiheit, die der auf Handwerker und Bauern 
ſich ſtuͤtzende Chriſtiern dem Adel- und Prieſterſtand entgegenfeßte, den hanfeatifchen 
Qunfern zuwider war. Sp wurde Ehriftiern geftürzt und gefangen, und die Vereini: 
gung des nordifhen Adels mit der Ariftofratie der Hanfa führte in Schweden Guftav 
Waſa, in Dänemark und Norwegen Friedrich I auf den Thron. Die neuen Könige 
waren aber nicht dankbar. Guſtav Wafa trat offen feinblih auf. Friedrich öffnete 
niederländifchen Schiffen den Sund und achtete das Monopol der Hanfa nicht. Da er 
nun 1533 ftarb und der Thron erledigt war, fo dachte Wullenweber fogleich darauf, 
den gefangenen Chriftiern zu reftauriren und vorläufig im Namen deffelben eine furcht: 
bare Revolution gegen ben Adel ber Königreiche zu organifiren. 

Bolfsfreiheit wurde der Wahlſpruch. Die Oftfeeftädte Stralfund, Roſtock 
Wismar ahmten Luͤbecks Beifpiek nah und feßten Volks-Commiſſionen ein, die alle 
von Lüber aus durch Wullenweber geleitet wurden. Sodann verband ſich diefer maͤch⸗ 
tige Dietator mit dem Bürgermeiftee Borbinder in Kopenhagen und dem Münzmeifter 
Juͤrgen Kod oder Mynter (Münzer) in Malmoe, den Hauptftädten Daͤnemarks, die 
den großen Volksaufſtand vorbereiteten. 

Damals war Marr Meyer, vormals Huffchmied, dann Landsknecht, ein tapferer 
Held unter Schärtlin im Türkenkriege, endlich Stadthauptmann von Luͤbeck, der fchönfte 
Mann feiner Zeit, mit Lüberifhen Schiffen gegen die Niederländer und Engländer 
ausgezogen, bie den Sund bedrohten. Gin Sturm trieb ihn an Englands Ufer, und 
man warf Ihn in den Tower, um ihn als Seeräuber aufzuhängen. Seiner Beredfam: 
feit aber gelang ed, dem damals gegen Papſt und Kaifer erbitterten umd gegen die 
nordifhen Staaten eiferfüchtigen König Heinrih VII ein Bündnis mit Lüber zu 
empfehlen, und ftatt ihn an den Galgen zu hängen, fehlug ihn der König zum Nitter, 
hing ihm eine fehmere goldene Kette um und entließ ihn in großen Shren. Denfelben 
Meyer ſchickte Wullenweber nah Schweden. Den jungen Sture, Eöniglichen Urfprungs, 
wollten fie dem Guftav Wafa bier entgegenfeßen , und ald Sture nicht Luft zu folder 
Wagniß hatte, griff ihn Meper und fehleppte ihm fort mit den Worten: will Sture 
nicht in Gottes Namen König von Schweden werden, fo foll er es ind Teufeld Na: 
men! Doch mußte man den unfähigen Juͤngling wieder entlaflen. 

Dagegen übernahm EC hriftophb, Graf von Oldenburg, Chriſtierns Wetter, Die 
Seldperrnftelle aus Wullenwebers Hand und führte ein Heer von Hanſeaten und beut: 
fhen Soͤldnern zur See nach den dänifchen Infeln über. Der dänifhe Adel beſchwor 
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ingwifchen den Grafen Ehriftian von Holſtein, bie bänifhe Krone anzunehmen, und 
diefer fing an, fih zu rüften. Wullenweber ließ aber einen Einfall ins Holſteiniſche 
thun, um den Feind auf diefer Seite zu befchäftigen, und den Hauptengriff auf bie 
Inſeln zu masfiren. Dieſes gluͤckte volllommen. Das daͤniſche Volk fand überall ge: 
gen den verhaßten Adel und gegen die Biſchoͤfe auf, wobei furchtbare Ausſchweifungen 
ſtatt fanden, und Chriſtoph zog wenige Tage nach ſeiner Landung im Triumph in 
Kopenhagen ein. 

Nun war aber Chriſtian fo ſchlau, ſich dicht an die Stabt Luͤbeck zu ſetzen, ihr 
die Verbindungen zu Lande abzuſchneiden und die Gaͤrten und Landhaͤuſer ringsumher 
zu zerftören. Das machte den an ihre Behaglichkeit gemöhnten Bürgern Verbruß und 
man fing an, den Frieden zuruͤckzuwuͤnſchen. Die eingefhüchterte Partei der Junker 
trat wieder hervor, und bie Prediger verkuͤndeten, in dem befannten Spften Luthers, 
die Plage der Stadt fey eine Strafe des Himmels, weil der gemeine Mann fich ber 
von Gott eingefehten Hbrigfeit widerfeßt habe. Wullenweber kam eilig aus Kopen⸗ 
hagen zuruͤck, wohin er den Grafen begleitet hatte, erftaunte über den Mißmuth, den 
er vorfand, und — gab den Spießbürgern nah. Hier täufchte ihn feine eigene Klug: 
heit. Er fchloß mit Chriſtian, ald Grafen von Holftein, Frieben, fo daß Luͤbeck von 
der Landſeite nicht mehr beunruhigt werden follte, feßte aber mit bemfelben Chriſtian, 
als Prätendenten der dänifchen Krone, ben Seekrieg fort. So hoffte ex die nächfte Ur⸗ 
fahe des Mißmuths in Luͤbeck zu entfernen, ohne den großen Zweck bed Krieges and 
den Augen zu verlieren. Aber er hatte einmal nachgegeben , und Junker und Yriefter 
fuhren fort, feine Popularität zu untergraben. 

Gleich nah diefem einfeitigen Frieden brach Chriftien mit einem anfehnlichen 
Heere, meift dDeutfcher Söldner, gegen die daͤniſchen Bauern auf, die Juͤtland durch⸗ 
tobten. Nach tapferer Gegenwehr fiel der Schiffer Elemint, bed Wufftaudes Haupt, 
dem Holſteiner in die Hände, der ihn enthaupten und dem aufgepflanzten Haupt eine 
bleferne Krone auffeßen ließ. In Helfingborg erwartete Meyer ben Feind, aber ber 
Sommandant der Sefte, Tyge Krabbe, uͤbte Verrath, ging zum Holfteiner über und 
ließ die Deutfchen überfallen. Lange wehrte fib Meyer in ber brennenden Stadt, 
mußte fih aber endlich ergeben. Man führte ihn nach Vardbierg, aber auch hier glüdte 
feinem Genie die Rettung. Er gewann bie Befakung, vertrieb den Commanbanten 
und bemädhtigte ſich ſelbſt des Schloffes. 

Unterdeß beredete Wullenweber den Herzog Albrecht von Mecklenburg, Kopenhagen 
zu Huͤlfe zu ziehen. Aber diefer verteug ſich nicht gut mit Chriſtoph. Im der ent: 
fheidenden Schlacht bei Aſſens wurden die hanſeatiſchen Deutſchen geſchlagen, denn 

41585 es bluteten hier von beiden Seiten Deutſche für eine fremde Sache. Beinahe zu glei⸗ 
cher Zeit hatte die luͤbiſche Flotte mit der Dänifch = ſchwediſchen, zu der auch ber neue 
Herzog Albrecht von Preußen, and Eiferfucht gegen bie Städte, feine Schiffe gefchickt 
hatte, einen ungleihen Kampf zu beftehen. Die meiften kübifchen Schiffeführer waren 
heimliche Ariftofraten und ließen fih nicht nur auf offner See fchlagen, fondern ver: 
brannten auch neun ihrer beiten Schiffe in einem dänifhen Hafen, unter dem Vor: 
wand, fie wären fonft dem Feind in die Hände gefallen. Es lag den Junkern alles 
daran, daß die bänifche Erpebition mißlinge. Ste operirten aus allen Kräften. Ham: 
burg mußte einen Hanfetag ausfchreiben, um den Frieden zu ermitteln, und die Junker 
gingen fo weit, Wullenweber und bie lübifche Demokratie zu befchuldigen, fie handelten 
nur im eignen Intereſſe und nicht fiir die Haufe. Wullenweber erfchien und beſchwor 
bie Deputirten der Hanfa, den Krieg fortzufegen, weil fonft ihre Handelsmonopole 
fir immer verloren, bie ganze Macht ber Hanfa gebrochen fep; gäbe man ben nordi- 
fhen Königen nach, bulde man, daß einer die Krone nicht von der Hanfa empfangen 
duͤrfe, fo fen es mit der Macht, alfo auch mit dem Reichthum der ftolgen Handels⸗ 
republifen and, Aber der Haß der Junler faß zu tief. Sie brachten einen Reiche: 








beſchluß vor, der Zübe mit der Acht bedrehte, wenn es bie Volksherrſchaft nicht ab- 
ſchaffe, und in denſelben Tagen erfüllte der Untergang der Wiebertäufer in Muͤnſter 
die Ariſtokratie mit neuer Kuͤhnheit. Da thaten fich die Junker auf in Luͤbeck, ftürzten 
den Bolferath und führten den alten Birgermeifter Brömfer im Triumph zurüd. 

Das Volk ließ feinen Führer im Stich. Wullenweber wurde auf bem Gebiete des 
Erzbifchefs von Bremen verrätheriich ergriffen und dem graufamen Herzog Heinrich 
von Draunfchweig überliefert (demſelben, der mit der Eva von Trott Biganıie trieb). 
Die größte Luft diefes Zürften war, Zelten und SHinrichtungen anzuwohnen, und 
gegen ben aͤrgſten Feind bes Adels, den man ihm zu dieſem Behuf auvertraute, glaubte 
er feine Rüficht nehmen zu duͤrfen. Er ließ ihn alfo zur Luft dreimal auf den Tod 
foltern, um ihm abjuprefien, was die Junker wollten. Man befhuldigte ihn der 
lügenhafteften Dinge, er habe die Stadt beftohlen x. Man ſchloß, zum großen Ruin 
bee Hanfa, mit Chriftian Frieden und zog die Deutfchen aus Kopenhagen zurüd. Die 
ausgehungerte Stadt mußte fich enblih ergeben. Dem neuen König Chriftian wurbe 
bewilligt, was vorher die Haufa ben nordifhen Königen nie zugeſtanden hatte; ia bie 
ehemals fo folgen Bürger baten jetzt den König, er möge doch aud eine Anklage 
gegen Wullenweber erheben. Chriſtian that das Uneble aus Staatsklugheit, weil er 
bie Haufe nicht tiefer demuͤthigen konnte, als indem er ihr den Mann verderben 
half, in dem fie ihren einzigen Exretter hätte ſehen follen. Der Proceß Wullenwebers 
artete in den fchauderhafteften Juſtizmord aus. Man beichuldigte ihn, er fey ein 
Wiebertäufer, er habe fih und feine nächften Freunde zu Königen des Nordens machen 
wollen 2c. und fchlug ihm dad Haupt ab. Meyer hielt fich auf feiner Seite, bie alles 
verloren fchien und feine Knechte felbft ihn zwangen, fi ben Dänen zu ergeben. 
Diefe brachen ihm das Chrenwort, folterten und viertheilten ihn. 





Enpitel 403. 
Sürken- und Franzoeſen-Kriege. 


Tros der Zufagungen that das Neich fehr wenig, um die Tuͤrken aus Ungarn zu ver: 
teeiben. Das kaiferlihe Heer unter Katzianer befand fich im uͤbelſten Zuſtande und 
erlitt eine Ihmählihe Niederlage bei Eifel. Die Reiterei floh fchon vor der 1587 
Schlacht, weil ihr Lebenemittel und Sold fehlten und fie dem Feldherrn trogen wollte; 
Katzianer felbft lief den Fliehenden nah, und nur der edle Lodron mit den deut: 
fhen Fußknechten bielt Stand und rettete die Chre der drutichen Fahnen, indem er 
fih lieber mit allen feinen Leuten niederhauen ließ, als floh. Katzianer wurde auf 
Ferdinands Befehl in Wien verhaftet, entfloh aber und fol mit den Türken ein Ver⸗ 
ftändniß angeknuͤpft haben, weßhalb ihn Zriny, der Ban von Eroatien, auf feinem 
Schloß bei einem Gaftmahl ermordete. Ferdinand bequemte fih nah der großen 
Niederlage, den Zapolya ald König von Ungarn unter der Bedingung anzuertennen, 
daß wenigftens nach deffen Tode Ungarn an Habsburg zurüdfallen ſolle. Der Sultan 
fam aber der Verföhnung der ungarifchen Parteien ſchnell mit einem Heere zuvor, über: 
308 ganz Ungarn, machte Dfen zu einer tirfiihen Stadt mit Mofcheen und theilte 
das Land in tuͤrliſche Statthalterfchaften. Zwar fammelte man ein beutfches Reichs⸗ 
beer, das Kurfürft Joachim II von Brandenburg anführte; dieſer aber befahl noch 
vor dem Kampfe den Ruͤckzug, man weiß nicht, ob aus eiferfüchtiger Politik gegen 
Habsburg, ober aus Charakterſchwaͤche. Webrigens ftellte dad Reich immer zu wenig 4542 
Truppen, und die Gelder wurden oft, anftatt zur Truppenwerbung verwendet zu wer: 
den, meggeftohlen und kuͤnſtlich verrechnet. Schärtlin fhreibt: „Die Eilende Hülf 
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bat fo lang verzogen und ift bad Selb verfinanzet werden, daß aus 10,000 ntır 
3000 Sinecht worden find.’ 

Zugleich machten ſich die Türken zur See furchtbar. Im Norben Afrika's bildeten 
fie jene Raubftaaten, unter dem Echuße des Sultans, die noch jetzt beftehen , und 
die man Barbaresfen nennt. Haraddin Barbaroffa, ein Seeräuber, hatte fi 
in Algier ein Reich gegründet und war wegen feiner Tapferkeit von Soliman felbft zum 
türfifhen Großadmiral ernannt worden. Derfelbe eroberte Tunis und vertrich bem 
König diefed Staated. Mit feinen Echiffen aber kam er an die Küften Italiens und 
Spaniens, und Angftigte die Chriften, oder nahm ihnen auf dem Meere ihre Handels⸗ 
ſchiffe. Diefen Frevel zu rächen, entſchloß ſich Kaiſer Karl felbft, mit feinem Admiral 

1585 Doria nah Afrika überzufchiffen. Er that biefen abenteuerlichen Zug 1535, und er: 
oberte Tunis. Indem er von außen ſtuͤrmte, befreiten fich in der Stabt die vielen chriſt⸗ 
lichen Stlaven und halfen den Sieg erringen. Doch Eonnte Karl die entlegene Erobe⸗ 

1541 rung nicht behaupten, und die Seeräubereien bauerten fort. Karl unternahm baber 
noch einmal einen Seezug gegen Algier, wurde aber zuruͤckgeſchlagen, und ein Sturm 
zerftreute feine Flotte. 

Auch der Krieg mit Frankreich entflammte immer von neuem. Franz I fonnte 
nicht ruhen, ohne fich zu rächen, und der wälfchen Praktik fiel es leicht, den Frieden von 
Cambrap zu breden. Nicht genug, daß er die Türken beftändig aureizte, und fich mit 
den Proteftanten gegen den Kaifer in Merbindung fehte, er fing auch felbit ben Krieg 
wieder an. Karl behielt aber auch dießmal wieder die Oberhand, und obgleich er bei 
feinem Einfall in die Provence Marfeille nicht erobern fonnte und zuruͤckzog, zwang er 

1586 doch Franfreih nochmals, Frieden zu machen. 

Als er drei Jahre fpäter aus Spanien nah den Niederlanden und zu König 
Heinrich VIII von England reifen wollte, hatte er die Kühnheit,, den Weg durch Trank: 
reich einzufchlagen. Franz I vergaß in diefem Augenblide die wälfhe Praktik und handelte 
als ein Ritter. Karl wurde mit Eaiferliher Pracht empfangen, alle franzöfifhen Städte, 
durch die er zog, überreichten ihm ihre Schlüffel. In Paris felbft machte man ihm feine 
Zumuthungen, nocd weniger hielt man ihn feft. Franz erfchöpfte fich vielmehr in Ehren- 
bezeugungen und begleitete feinen Saft bis an die Gränze, obgleich er von allen 
Seiten beftärmt wurde, den Kaifer gefangen zu nehmen. Man fagt, der Kalfer babe 
einen unſchaͤtzbaren Diamantring in das Waſchbecken fallen laffen, das ihm eine dem 
König theure Dame überreichte, und dadurch bie ihm fo gefährlichen Rathgeber befeitigt. 
Ein Spanier fagte ihm, daß er reife, fen eine Thorheit, wenn ihm Kranz aber durch: 
laffe, werde das eine noch größere feun. Lächelnd antwortete Karl: ich halte ihn in der 
That fir einen größern Thoren ale mih. Als ihm Franz alle koͤniglichen Schäge und 
Herrlichleiten in Paris zeigte, äußerte Karl: „Ich habe in Augsburg einen Weber 
(Fugger) , der alles das baar bezahlen kann.“ 





Gopitel 403. 
Das Wegensburger Interim. 


Man hatte die Entfcheidung des Glaubengftreites immer hinausgeſchoben bie zu einer 
YAusgleihung, die nur ein Soncilium gewähren konnte. Wber Anfangs hatte fich ber 
Papſt einem folhen Eoncil aufs heſtigſte widerſetzt, erſt ießt, ale er ſah, wie durch bie 
Daͤmpfung aller Bolfsbewegungen und durch die getheilte Politik der proteftantifhen 
Fuͤrſten der erfte Naufch der neuen Glaubengfreiheit verfhwunden war, und wie bie 
katholiſchen Zürften unter der Leitung des Kaiſers fih Mräftigten und der Reformation 
ein Bollwerk entgegenfeßten , jet bielt er den Zeitpunkt für gänftig, um ein Concil 
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in feinem Sinne zu berufen und die Proteſtanten entweder auf beinfelben zu überwinden, 
oder, wenn fie nicht Darauf erfchienen, den Vorwurf ber Unverföhnlichkeit, ben fie ihm’ 
biöher gemacht: hatten, auf fie zu waͤlzen, fie zu ifoliren und bie ganze übrige Chriftenheit 
gegen fie zu hetzen.) 

Die Lutherifchen hatten inzwiichen an Sabl zugenommen, wenn auch keineswegs an 
Einheit. Johann von Sachfen ſtarb, fein Sohn Johann Friedrich nahm fih der 21538 
Reformation mit noch weit größerm Eifer an, wollte aber feined Vaters Anfehen gegen- 
über dem beffifchen Philipp behaupten, was dieſer ſich nicht gefallen ließ, und fo gab eg 
beftändige Meibungen. Im Jahre 1558 trat König Chriftian von Dänemark in 1588 
den Schmaltaldifhen Bund, 1559 reformirte nah Joachims I Tode") fein Sohn 1588 
Jdachim Uvon Brandenburg, jedoch ohne in den Bund gu treten. Auch bie 
benachbarten Erzbisthuͤmer und Bisthimer Magdeburg, Halberſtadt, Luͤbeck, Camin 
und Schwerin fielen an bie Häufer Brandenburg, Sachſen, Braunfhweig, Meclen⸗ 
burg ; fo auch bald Bremen und Verben. Endlich flarb auch der alte Georg in Leipzig, 
deſſen Bruder Heinrich auch im Wlbertinifchen Theile Sachfens bie Meformation 
einfüßrte und dem bald fein Sohn Moriz in der Megierung folgte. 

Die auf dieſe Weiſe verftärkte proteftantiiche Partei verweigerte bag Eoncil, 

weil fie ein Concil dieffeitd der Alpen und ohne den Papft verlangte, nnd im Grunde 
einſah, daß überhaupt jetzt kein Concil mehr helfen koͤnnte. Nun traten die Eatho- 
liſchen Fuͤrſten offen in einen fogenannten heiligen Bund, ber dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde entgegengefeht wurde; nämlich Erzherzog Ferdinand, Wilhelm und Ludwig von 25B@. 
Bayern, Erich und Heinrich von Braunſchweig, und Die geiftlichen Fuͤrſten. Beide 
Vereinigungen beobachteten ſich aber nur, jeder fcheute ſich, den Kampf zu beginnen. 
Die Gemäßigten verfuchten daher noch einmal mit Hülfe des Kaifers ohne den Papft 
eine Ausgleichung. Philipp von Heilen war damals gerade etwas demuͤthig geftimmt, 
@r batte ſich nämlih von Sinnlichkeit und fürftlihem Uebermuth verführen laffen, 
neben feiner rechtmäßigen Gemahlin ein fhönes Fräulein, Margaretha von der 
Saal, heimlich doch in aller Form zu Heirathen. Luther druͤckte zu diefer fündhaften 
Bigamie das Auge zu, Melanchthon aber zog es fich fo zu Gemüthe, daß er todt- 
frank wurde. Philipp felbft quälte fih mit Gewiſſensbiſſen. Johann Friedrich von 
Sachſen faßte fogar die alten Heirathsprojecte mit dem Haufe Habsburg wieder auf, 
und fo war man proteftantifcherfeits zum Srieden geneigt. Der Kaiſer war es nicht 
weniger, da er immer noch Tuͤrken und Franzoſen zu fürchten hatte. 

Auf dem Neihstag zu Negensburg wurde ernftlich unterhandelt. Melanch 15a 
thon und Ed hielten ein ziemlich friedliches Neligionsgefpräh. Sranvella, des per- 
fönlich anwefenden Katfers Kanzler, der feit Helds Abtritt die Unterhandlungen leitete, 
legte das fogenannte Regensburger Interim, einen Vermittelungsvorfchlag vor, 
der wenisftens „einſtweilen“ die getrennten Neligionsanfichten vereinigen follte. Die 
Fuͤrſten von Anhalt wurden als officielle Gefandte von Kaiſer und Reich mit vielem 
Aufſehn an Luther geſchickt, um biefem zu fchmeicheln. Allein Luther, fo fehr er ben 
Frieden winfchte, ſah doch in dem ganzen Handel nichts, als eine Intrigue, die Pro- 


®) Ziemlich naiv war die pomphafte Ankuͤndigung einer Reformation des päpfllichen Stuhls 
durch Papſt Paul II, die den alten Stall reinigen und die biöherigen Klagen zum Still⸗ 
ſchweigen bringen follte, natürlich aber fogleich ald eine bloße Komoͤdie erkannt und um fo 
ächeriicher vourde, da in der Bulle, welche diefe f. g. Reformation bekannt machte, „bie 
Audrottung der lutheriſchen Ketzerel⸗ ald Zweck des bevorfiehenden Eonciid angegeben wurde. 
Wer konnte nun glauben, daß ed dem Papſt mit dem Reformiren ernſt fey ? 

= Seine Gemaplin Eliſabeth, eine eifrige Anhängerin der neuen Lehre, war ſchon 4528 von 
Berlin entfliehen und lebte einfam zu Lichtenberg an der Elbe unweit Wittenberg, um In 
Luthers Naͤhe zu ſeyn. Der Kurfuͤrſt drohte, fie einmauern zu laffen, wenn ex fe wieder In 
feine Gewalt bekaͤme. Verſuch einer hiſt. Schiiberung Berlind, 41795: I. 70. 
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teſtanten hinters Licht zu führen. Die blies trioerich und das aͤngſtlich 
auf ein Reſultat harrende Weit war unbeſriedigt.) 


Capitel 404. 
Heinrich von Vrauuſchweig. Hermann von Kölu. 


Die Fortferitte der Türken in Ungarn umd die Niederlage des Kaiſers vor Algier 
änberte bie Stellung der Parteien. Die Lutherifchen befamen wieder mehr Muth, 
befonderd da auch Frankreich wieder zum Kriege rüftete. Johann Friedrich ſetzte will⸗ 
kuͤrlich den Lutheraner Amsdorf über das erledigte Bisthum Naumburg ftatt des vom 
den Katholiten gewählten Plus, und griff ben Herzog Heinrih von Braun 
ſchweig an. Anfangs ſchrieb man nur wider einander. Johann Friedrich erließ eine 
Schrift ‚‚wiber ben verfluchten Chrenichänder und Hurenfüchtigen Holofernes von 
Braunfchweig‘ und biefee antwortete „dem verruchten Kirchenräuber und vermalebeiten 
boshaftigen Hurenwirth von Sachſen.“ Das war bie Sprache jener Seit, von den 
Kölner Finſterlingen gegen bie Humaniften zuerft gebraucht und von Luther zur Glaf- 
fieftät der Grobheit ausgebildet.) Bon Worten fam man endlich zu Schlägen. Der 
fhmalfaldifhe Bund räftete fi, fiegte bei Kalfelden und verteich den ſchwachen 

2ER Herzog Heinrich von Land und Leuten. Diefer Zürft lebte wie Landgraf Philipp im 
wilder Che, wußte die Sache aber befier geheim zu halten, indem er feine Geliebte, 
bie fhöne Eva von Trott, zum Schein fterben und begraben ließ, aber bie Todt- 
geglaubte frifch und gefund auf fein Schloß Staufenderg entführte, wo fie ihm fünf 
Kinber gebar und niemand fie entdedte. 

Im nähften Jahre hielt Kaiſer Karl wieder in Perſon einen Reichstag zu 
Speyer, zeigte ſich freundlicher denn je, und gewann ben ſchmalkaldiſchen Bund, 
ihm feine Waffen gegen Frankreich zu leihen, denn eben hatte Franz I wieder Krieg 
angefangen. Der Kurfürft von Sachfen erhielt den Oberbefehl, und die Proteftanten 
ließen fich wirklich täufhen und halfen dem Kaiſer nicht nur gegen die Franzoſen, 
fondern auch gegen den Herzog von Eleve, der fih mit Franz verbimben hatte, und 
der den Proteftanten felbft die beften Dienfte hätte leiften können. Das deutfche Heer 
rüdte bis in die Nähe von Paris. Da fchleß der Kalfer plöglich mit Franz den 
Srieben von Erespp ab, weil fein Zweck, Frankreich zu ſchrecken, erreicht war, und 
er jegt eben fo ſchnell und gefchidt die Proteftanten felbft demuͤthigen wollte. Er trat jeßt 
wieder auf die Seite des Papftes und ber katholiſchen Fuͤrſten, und betrieb zugleich 
das Concil und ernfthafte Maßregeln gegen die wachſende Macht bes ſchmalkaldiſchen 
Bundes. 


2) An Berkmannd gleichzeitiger Stralfunder Chronik heißt ed fehr nalv? „Item im demfelden 
Jahre kamen die Fürfien zu Regendburg zufammen , Eintracht zu machen über der Gäriften 
Religion ; wollten Gott meiftern ; fein Wort mußte nicht gelten; konnten die Wahrheit nicht 
ertennen; forderten fo merklich groß Geld und Gut; da follten fie mit dem ©elde den 
Türken unter die Augen gezogen haben. Da fie nun Gottes Ehre nicht ſuchten, mußten fie 
dem Teufel horchen. Als fie nah Haus kamen, waren fie fo welfe wie vorher; wußten 
felber nicht, was fie beichloffen Hatten; uur Geld Hatten fie gefordert, In Gottes Sachen 
nichtd geichafft ; aber als fie nach Haus kamen, ging eine Schakung nach der andern über 
die Armen.” 

*s) Go nannte Ruther feine Gegner, den Dr. ER — Drei, den Erotus — Kroͤte, den Eochlaͤus 
— Kochlöffel, die Decretalien — Dreketalen, die päpflliche Beiligkeit — päpftliche Hoͤlliſchkeit, 
den beſchiſſenen und farzenden Papfiefel, vor deſſen Furz ſich der Kaiſer fürdite ꝛc. Ihm 
nannten dagegen bie Papiſten den Dr. Saubund von Wittenberg und erſannen bie unfläͤ⸗ 
thlgften Spottlieder und Zerrbifder auf tn, 
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Diefer Bunb benutzte jedoch weder feine vortheilhafte Stellung, noch fah er bie 
Lift des Kaiſers ein. Er ‚unterhielt vielmehr das gute Vernehmen mit Kari, und 
blieb uuthaͤtig. Das Einzige, was er that, war, daß er ben Herzog Heinrich von 
Braunfchweig,, welcher einen Verſuch machte, fein Land wieber zu erobern, bei Nord⸗ 
heim ſchlug und gefangen nahm. Auch wurde der Kurfürft von der Pfalz; m 1545 
den Bund aufgenommen. Dagegen verfäumten bie Yroteftauten die günftige Belegen: 
heit, die fich ihnen darbot, Die ganzen Rheinlande fir fi zu gewinnen. Kurfärit- 
Albrecht von Mainz war ber Reformation geneigt, und Kurfuͤrſt Hermann von 
Köln erklärte fi oͤffentlich fiir fie, ward aber, ba ihn bie Proteftanten nicht unter 
ſtuͤtzten, in den Bann gethan und abgeſetzt. Auch bie oberſchwaͤbiſchen Ritter wollten 
in den Bund treten, aber die Fuͤrſten wieſen fie aus Eiferfucht und Hochmuth ab, 
weil fie fih mit bloßen Mittern nicht gemein machen wollten. Aus demfelben Grunde 
beitand auch Fein feſtes Band zwifchen den Kürften und den Städten. Kurfürft Johann 
Friedrich war ganz dem Kalfer ergeben , da ihm diefer verfprochen hatte, feinen Sohn 
mit des römifchen Könige Tochter zu vermaͤhlen. So wurbe Johann Friedrich mit 
derfelben Hoffnung hingehalten, wie einft fein Vater. Er bat den Kaiſer beftändig, 
ein deutſches Concil zu berufen, als Schiedsrichter anfzutreten und den Papſt nur 
ald Partei. zu behandeln. Dee Yapft erflärte, er werde das um feinen Preis zugeben. 





Sapitel 405. 
Suthers Wer. 


Luther ſuchte nun jeden Vergleich mit dem halsſtarrigen Papſt unmoͤglich zu machen 
durch das mit Donner und Blitzen gefchriebene Buch „das rimiſche Papſtthum vom 
Teufel geftiftet.” Philipp von Heſſen fcheint den rein politifchen Standpunkt des 
Kaifers am richtigften benrtheilt zu haben, indem er ihm fagte, er folle Die Reſer⸗ 
mation als eine deutfche Sache behandeln, bie Deutfähen feyen weiter ald ambere 
Boͤlker, ließen fich nicht auf dem gleichen Zube behandeln, wie Spanter und Staliener; 
die Reformation bei ihnen zu verhindern ſey unmöglich, und er babe nur die Wahl, fie 
alle für fih zu gewinnen durch bie Meform, oder feine Eaiferlihe Autoritaͤt im refor⸗ 
mirten Theile Deutfihlande gänzlich zu verlieren. Philipp vergaß nur, daB der Kaifer 
ihn gar nicht verfiehen konnte, denn dem ftolzen Habsburger fehlte von Natur ber 
Sinn dazu. Einen bdeutfchen Standpunkt feftzuhalten war dem unmöglich, ber fich 
als Herrn bed @rbfreifes anfah , wirklich bie verfchiedeniten Völker unter feinem Scepter 
hielt, und dem feine deutichen Unterthanen nur wie ein andere uniformirtes Regi⸗ 
ment in feinem Heere galten. Cine große Reform aber für das Wolf und durch das 
Volk durchzuſetzen, war etwas Unbegreifliches fie ben, der in ben Menfchen nie et 
was Anderes zu fehen gewohnt war, ald eine zum blinden Gehorfam beftimmte rohe 
Maſſe, und der nie weder an ein echt, noch an eine Macht des Volkes glaubte, 
Karl fah die zu feiner Seit fo gewaltig aufgeregten Vollsmaſſen doch immer nur als 
mwillenlofe Werkzeuge ber intriganten Fürftenpolitif an und glaubte nie, daß es ſich 
um ein großes und allgemeines Beduͤrfniß des Volks handle, 

Der Papft eröffnete 4545 das Tridentiner Concil, und ber Kaifer berief einen gan 
neuen Neihstag auf das folgende Jahr nach Regensburg, wm bie bethörten Prote⸗ 
ftanten entweder mit Lift vollends zu umgarnen, ober mit Gewalt niebersufchlagen, 
da er fich jetzt ſtark genug fühlte Bevor diefer denkwuͤrdige Reichſstag begann, farb 
der alte Luther, am 18 Februar 1546 zu Eisleben, wohin er gereift war, um einen 
Streit der Mansfelder Grafen zu fchlihten. Kurz vorher hatte er noch heftig gegen 
die Anhänger Swingli’S gefchrieben, was ber Schweizer Bullinger — ſo gehaͤſſig und 
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grob beantwortet hatte. Luther farb mit truͤben Ausſichten, doch mit der Zuverficht, 
feinem Gott tren gedient zu haben. Obgleich das große und heilige Werk, das er be: 
gonnen, zum Theil durch feine eigenen Fehler verkleinert und entwuͤrdigt, obgleich bie 
Meformation der Kiche zu einem dienenden Werkzeug einer in ihrem innerften Wefen 
unchriftlichen Politit *) gemorden war, fo folten doch nur diefe Mißbraͤuche der guten 
Sache vorübergehend fepn, die Sache felbft aber dauern. Der Samen, den Luther ge 
füet, trug ihm felbit und den naͤchſten Jahrhunderten nur Dornen, aber die Roſen 
kamen nachher dennoch hervor. Alle Aufklärung und humane Bilbung der neuern 
Zeiten iſt nur eine Folge der allmählich ihre Stürme beruhlgenden, von ihren Schladen 
ſich reinigenden Reformation. Wie Herkules im vergifteten Kleibe ſtarb, fo Luther in 
ve — der weltlichen Politik, aber des Helden Werke haben ſeine Taͤuſchung 
ebt. 


Capitel 406. 


Achtung der Yrstefsnten. 


Frankreich war gedemuͤthigt, England gewonnen, der Sultan durch Ungarns Beſitz 
——— Papſt und Kaiſer konnten ſich nun mit aller Macht auf die Proteſtanten 
werfen. 

1540 Der Papft machte ſtarke Rüftungen. Seit 1540 hatte er einen in Spanien neu 
entftandenen Möndhsorden, bie Jeſniten, in feinen Solb genommen und ihnen 
vorzugsweiſe die Beftimmung gegeben, vermittelft der wälfchen Praktik, die ſeitdem im 
die Jeſuitenmoral überging, die Keherei auszurotten. Der Wahlfpruch dieſes neuen 
Ordens war: der Zweck heiligt die Mittel. Auf dem Concil zu Trident traten 
die Jefuiten das erſtemal auf, von ihren fernern Thaten werden wir hören. Naͤchſt⸗ 
dem rüftete der Papft eine nene Kreuzbulle zu, um fie Ra, wenn ber 
ſchickliche Augenblid da wäre. 

Der Kaiſer wollte nicht eher Gewalt brauchen, bis ihm bie — eiſt fehlgeſchlagen 

2546 ſeyn würde. Er erklaͤrte ben Proteſtanten auf dem Reichſstage zu Regensburg, ſie 
follten das Eoncil anerfennen, ober er würde fie als mwiderfpenftige Reichsglieber be: 
trachten. Cr drohte, aber er verficherte fie zugleich, daß er ihre Religion nicht antaften 
wolle; es ſey ihm nur darum zu thun, Frieden und Orbnuug im Reiche zu handhaben. 
Dieb war fehr fhlau, denn er nährte dadurch das Vertrauen, ale fey er der Refor⸗ 
mation guͤnſtig. Kam es zum Kriege, fo konnten ihn die Proteftanten nicht ale Me: 
ligiongstrieg, fondern nur als einen Krieg ungehorfamer Kürften gegen den Kaiſer 
führen, was fie fehr in Nachtheil brachte. Wenn Karl aber fiegte, To konnte er wie 
der allein darans Nutzen ziehen, indem er die Fürften demüthigte, bie Reformation 
aber/wieberum als Mittel gegen den: Papft und die Fatholifhen Zürften gebrandte. 
Um aber auch den Papſt ficher zu machen, fo verfprach er diefem heimlich, fobalb es 
zum Kriege kaͤme, die Iutherifhe Keßerei auszurotten. Der Papft wußte wohl, Daß es 


*) Wie tief dieß Luther felber fühlte, erhellt aud der Ermahnung, die er 1542 fchrieb, und 
worin er unter Anderm fagte: Dahin If’ kommen, daß nun Junker, Städte, ja Eleine 
Dredfädtiein, Dörfer dazu wellen Ihren Bfarrern und Predigern wehren, daß fie nicht follen 
auf der Kanzel die Sünden und Laſter firafen oder mollen fie verjagen und verhungern laſſen.“ 
Dad alled war die natürfiche Folge der Unterordnung der Kirche unter den Staat. Melan: 
chthon fuchte der lutherifchen Kirche eine von ben weltlichen Fürften und Gtabtregierungen uns 
abhängige bifchöftiche Gewalt zu retten, aber Luther ſelbſt unterſtuͤtzte ihn darin nicht Präftig 
genug, weil er wohl wußte, daß er dann alle weltlichen Negenten gegen ſich haben würde. 

* dr Hefeufite nur, was er nicht ändern konnte. 
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dem Kaifer damit nicht Ernſt fey, und betrog ihn wieder, benn zu Karls großem Ver⸗ 
druß ließ er deſſen heimlihes Verſprechen fogleich in ganz Deutfchland bekannt machen. 

Nun fahen auch die Pröteftanten den Lug und Betrug bes Kaifers ein und ge 
riethen in gerechten Zorn. Der Kaifer aber brauchte auch jeht noch eine neue Lift, 
und fuchte die Proteftanten zu trennen, indem er nur den Kurfürften von Sachſen 
und den Landgrafen von Heffen in die Reichsacht that, die andern Bundesgenoffen 
aber verfchonte, ja mit einigen ſich insgeheim verftändigte, nämlich mit Joachim II 
von Brandenburg, der immer lau war, mit Albrecht von Culmbach, Caſimirs wuͤr⸗ 
digem Sohn, ber faft immer beteunfen war und. an Roheit einem wilden Thiere 
glich, ) und mit Moriz von Sachen: Thüringen. Da biefer durchſchneidend Fuge 
und ebrgeisige Juͤngling nur im Beſitz eines kleines Herzogthums war, fo galt feine 
Stimme bei den Proteftanten nicht viel, und fein Vetter, der Kurfürft von Sachſen, 
der Alter und mächtiger, aber viel eingefchräntter an Derftand war, ftand ihm befon: 
ders im Wege, und verhehlte nicht, daß er ihn nicht leiden könne. Moriz ſchloß fi 
daher einftweilen an den Kaifer an, dem er ſchon gegen die Türken gedient und deſſen 
Liebling er geworben war, weil Karl einen feinen Verftand zu fhäßen mußte Cr 
that es heimlich. Niemand ahnte feinen Verrath, obgleich fein flammendes Auge und 
ein ihm eigner Bli die nicht gemeinen Gedanken feined Geiftes verfündigte. Philipp 
hatte ihm feine Tochter zur Che gegeben, 

Die Kreuzbulle und die Reichsacht werten indeß auch die Einfältigften im fchmal: 
kaldiſchen Bunde aus ihrem bisherigen Schlaf, und der Aerger, betrogen worden zu 
feyn, entflammte fie im erſten Augenblide zu großer Thatkraft. Der tapfere Schert 
lin von Burtenbach fammelte im Dienfte der Stadt Augsburg und der übrigen ober: 
deutſchen Städte ein Heer, ber Landgraf Philipp jauchzte, daß endlich Blut fließen 
follte, und felbft der fchwerbeleibte ſaͤchſiſche Kurfuͤrſt ftieg frommen Muthes auf Das 
Schlachtroß. 





Capitel 407. 
Ber ſchmalkaldiſche Krieg. 


Karl v hatte diefe Rafchheit nicht erwartet. Seine Truppen waren noch nicht bei- 
fammen. Er felbft hatte bei Regensburg nur 9000 Mann (dabei 2000 Spanier) und 
erwartete erft feine anfehnlichen Heere, die ihm der Papft aus Italien ſchicken und der 
Graf von Büren aus den Niederlanden zuführen follte. Der Papſt hatte ihm 200,000 
Ducaten und die Hälfte des Einkommens aller geiftlihen Güter in Spanien bewilligt, 
um die deutſchen Keber zu vertilgen. Aber diefe kamen ihm zuvor. Schon im Au: 
guft 1546 vereinigten fi die Fürften von Sachfen und Heſſen bei Donauwörth mit 1546 
dem Volk der oberländifchen Städte unter Schertlin und mit einem Corps Würtem: 
bergern unter Hans von KHeidel. Sie waren 47,000 Mann ftarf, und nichts war 
leichter, als den Kaifer zu Überrafhen. Schertlin drang darauf; aber die Fürften woll- 
ten nicht, um dad baverifche Gebiet nicht zu verlegen, da Wilhelm von Bapern fi 
damals noch aus Fluger Lift neutral ftellte. „Philipp, fast Schertlin, wollte den Fuchs 
wit beißen, ihm waren alle Furth und Gräben zu tief und die Moräft zu breit. Und 
doch, fügt er hinzu, bat Herzog Wilhelm von Bayern alfo gefärlich neutral gehalten, 
unſern Feinden Proviant und allen möglichen Fuͤrſchub gethan, aber der Landgraf wollt 


*) Kagelang lag er halbtodt da in der Veſoffenheit. Alle feine Leute zwang er auch wider Willen 
au trinken, fo daß mehrere davon fianben. Auch die Weiber wurden nicht verſchont, fo daß 
man fie frank vom Tiſch tragen mußte. (Lang In der Gecchichte von Bayreuth.) 
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mir nit folgen.” So ließ man ben Kaiſer entwifchen und fi mit 20,000 Mann, Die 
aus Stalien kamen, bei Landshut vereinigen. Darauf verfchangte fi der Kaiſer bei 
Sngolftadt, und noch immer waren bie Proteftanten flärfer ale er, aber ihre Un⸗ 
einigfeit war zu groß. „Der Landgraf, fagt Schertlin, wollt mich nit angreifen Iaffen, 
wehrt mir mit Händen und Füßen, ſchrie, ich wollt ihm Me Haufen verführen ıc., 
daß ich denfelben Tag nit bin von Sinnen fommen, das andre iſt alles geſchehn.“ 
Sie befhoffen Ingolftadt von ferne umd zogen bald wieder ab, um den Grafen von 
Büren aufıufangen, aber dieſer nmging fie und führte dem Kaiſer 15,000 Mann zu. 
Sp hatte denn der Bund die günftige Gelegenheit verfäumt, und mit allen feinen 
Mitteln gar nichts gethan, «als fich Telbft entzweit und entmuthigt. Die Städte wa⸗ 
ren wuͤthend über die Fuͤrſten. „Und ward er, der Landaraf Philipp, fagt Schertlin, 
von aller Welt vor einen großen Verraͤther ber evangelifchen Stände und des tütfchen 
Reiche geachtet.’ 

Da vollends der fähflihe Kurfuͤrſt durch einen Einfall bes mit dem Kaifer heim: 
lich verdiindeten Herzog Moriz nah Sachfen abgerufen wurde, fo liefen auch die an- 
dern Bundesgenoffen auseinander, und Oberdeutfchland war des Kaiferd ganzer Rache 
preisgegeben. Die Städte mwagten feinen Widerftand. Umfonft feuerte der tapfere 
Schertlin dazu an, Die reihen Geſchlechter, befonders bie Fugger zu Augsburg, 
unterhandelten heimlich mit bem Kaifer, und da Scertlin, auf die Gunft des Volks 
geftägt, nicht weichen wollte, baten fie ihn endlich mit Thränen, die Stadt zu ver 
laſſen. Noch fhmählicher benahm fih Ulm, deſſen Stabtrath ben Kaiſer aus Servi⸗ 
lismus fogar ſpaniſch anredete. Doch Frankfurt machte es beinah noch ärger, in: 
dem ed Büren, dem es zuvor bie Thore verfchloffen, de: und wehmuͤthig zuruͤckrief 
und um Sauvegarde bat, wogegen fich das damals gar Fleine Städthen Darmitabt 
durch eine heldenmuͤthige DVertheidigung auszeichnete. Auch Straßburg unterwarf 
fih, um zu zeigen, daß ed den Schuß, ben ihm Frankreich anbot, aus Patriotismus 
verihmähe. Saͤmmtliche Feinere Städte folgten dem Beifpiele der großen. In Mar: 
bach, das fich Herrlich vertheibigt Hatte, wurden zuleßt troß der Sapitulation alle 
Einwohner von den Spaniern ermerdet und bie Stadt verbrannt. Auch die oberdeut- 
fen Zürften unterwarfen fi; zuerft der Pfälzer Friedrih, dann auch der alte Ulrich 
von Wuͤrtemberg, dem die Inteende Abbitte feines Hinfälligen Alters wegen erlaffen 
wurde. ) 





Die Schlacht bei Mählberg. 


Die heimtuͤckiſche Weiſe, mit welcher der junge Moriz ſeinem Vetter, dem Kurfuͤrſten, 
hinter dem Ruͤcken ins Land gefallen war, brachte dieſen in gerechten Zorn, und Moritz 
konnte ihm nicht Stand halten. Der Kurfuͤrſt verfolgte ihn nach Halle, wo er ſich 
huldigen ließ, belagerte aber Leipzig vergebens, und eine Kugel aus ber Stadt zer 
ſchmetterte fogar die volle Tafel, an ber er ihn fpeiste (moher ber Ort noch jetzt Uebel⸗ 
efien heißt). Doc gelang es ibm, den wilden Markgraf Albrecht, Morizens Bun: 
desgenoffen, auf dem Rochlitzer Schloß durch die Lift eines uͤppigen Weibes (Eliſabeth, 
Schwefter des Landgrafen Philipp und Witte des verftorbenen Herzogs Friedrich, des 


*) Molla, der ed felber fah, erzählt, der ‚Herzog fen von vier Männern auf einem Stuhl herein⸗ 
getragen worden. Bel Sattler ıc. liedt man bagegen die anmuthige Bolkäfage, nach welcher 
der aite Herzog zu Pferde vor den Kalfer geritten fen, und flatt feiner ſein Roß, dad er 
dazu abgerichtet,, den Knlefall habe thun laſſen. 
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bifen Geergs Sohn), die ihn in Wolluſten feſſelte, zu fangen. Der ſiegreiche Kur: 
fürft wollte fih mit den Böhmen verbinden, und daun wäre bie Berfäumniß in 
Dberbeutichland wieber gut gemacht worden. Aber die Böhmen zauderten. Sie brach: 
ten zwar ein fländifches Heer auf, verweigerten dem König Ferdinand bie Hülfe gegen 
Sachſen und den Proviant; ja fie legten Verhaue an, um des Kaiferd Heer nicht 
durch ihre Land zu lafen, und Ferdinand konnte ſich bei Eger wirklich kaum aus biefen 
Verhauen loswideln. Ein fächfiihed Heer unter Thumbheim war bereits zu den 
Böhmen geftoßen; nun aber wollten biefe doch nichts Cuticheidendes thun und blieben 
rubig ſtehn, während der Kaifer und Ferdinand, durch einen Zuzug aus Ungarn und 
burch Herzog Mori, verftärkt, das vereinzelte und durch Thumbheims Abzug ge: 
ſchwaͤchte Heer des Kurfürften plöglich bei Muͤhlberg an der Elbe überrafchten. Johann 
Friedrich hatte nur 9900 Mann, glaubte fich aber fiher, nachdem er die Clbbrüde 
verbrannt hatte. Aber ein Müller, Namens Strauch, bem die Sachſen feine Pferde 
geraubt hatten, gab aus Mache den Kaiferlichen eine Furth an, durch die fie überfegen 
fonnten, und fo wurde der Kurfürft überfallen, als er gerade in Muͤhlberg anbächtig 
die Predigt hörte. Er vertheidigte fih, wegen feiner Dide von einem Wagen berab 
commandirend. Da aber bie Seinigen flohen, febte man ihn auf ein ſchweres Pferd, 
das ihn tragen mochte, und riß ihn mit fort. Auf der Lochaner Haide holten 
ipn bie Zeinde ein, er wehrte ſich ritterlih, bis ihn ein Ungar in die Wange bieb 
und er Feine Hälfe mehr fah. Dann gab er ſich gefangen und fehien fehr erſchuͤttert, 
doch ale es am Himmel zu donnern anfing, rief er plößlich heiter: „ach ja, du alter 
fiarfee Gott, du laͤſſeſt dich hören, daß du noch lebſt, du wirft’s wohl machen.” or 
den Kaifer geführt, redete er diefen an: großmächtigfter, allergnädigfter Kaiſer. Da 
rief Karl freudig aus: bin ich nun euer Kaifer? 

Wittenberg widerfland noch. Aber die Drohung des Kaiſers, den Kurfürften 
enthaupten zu laſſen, öffnete ihm die Those. Da zog Karl V in Luthers Stadt ein. 
Der Anführer feiner Spanier, der finftere Herzog von Alba, *) rieth ihm, Luthers 
Grab zu zerftören, aber edel antwortete ber Kaifer: „Ich führe Krieg mit den Leben: 
digen und nicht mit den Todten.“ Gr befahl fogar, daß der Iutherifche Gottesdienft 
nicht unterbrochen werde, wahrfcheinlih um den Papft ei wenig damit zu ärgern. Der 
Kurfürft mußte die Kurlande an Moriz abtreten, erhielt dafür deſſen Fleineres thuͤ⸗ 
ringifches Herzogtum und mußte überdieß dem Kaifer ald Gefangener folgen. Cr 
blieb ftandhaft und ließ ſich in Neligionsfachen troß aller Drohungen nichts abzwingen. 
Der edle Maler Lucas Cranach, ſchon lange fein Freund, theilte freiwillig feinen 
Kerker. —F 
Der Kaiſer verfolgte ſeinen Sieg. Schon vor der Muͤhlberger Schlacht hatten ſich 
im Winter alle ſchmalkaldiſchen Bundestruppen zerſtreut. Nur Graf Albrecht von 
Mansfeld hatte im März noch ein glüdliches Gefecht wider die Kaiferlichen beftanden. 
In Norddeutfhland nämlich hatten Herzog Erich der Jüngere **) und der Obrift 
Wrisberg ein Heer für den Kaifer gefammelt. Während Wrisberg mit feinen Soͤld⸗ 
nern auf dem einen Ufer der Wefer plünderte, wurde Crih auf dem andern bei 
Dradenburg überfallen und gefchlagen, worauf bie Sieger das Lied fangen: wir 


*) Derfelbe kam durch Thhringen und frühflüdte auf dem Schloß Schwargburg. Seine Spanier 
trieben unterdeß dad Wich In der Umgegend weg. Da überfiel die Orifin Katharina von 
Schwarzburg mit Ihren bewaffneten Dienern den Herzog bei Tiſch, ſchrie Ihm zu „Fuͤrſtenblut 
für Ochſenblut,“ und drohte, ihn auf der Stelle felber abfchlachten zu laffen, wenn er Ihr 
nicht augenblicklich Ihre Dchfen zuruͤckgaͤbe, welches auch gefchah. 

“*) Sohn deb alten tapfern Erich, deffen Wittwe mit dem jungen Sinaben perfönlich zu Luther 
gereiöt war, um ihn dem neuen Glauben zu widmen. ber der Sohn ſchlug aud bed Baterd 
Yet, wurde wieder katholiſch und diente fortan dem Kaifer gegen die Proteſtanten, fpäter 
dem Tyrannen Philipy II In den Niederlanden, und fogar den Dänen gegen die Stadt Danılg, 
tur; gefliffenslich überall, wo ed galt, Mecht und Freiheit zu unterdruͤcken. 
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haben das Feld, Wriöberg dad Geld, mir haben das Land, Wrisberg bie Schand. 
Aber biefer Fleine Sieg fruchtete nichts. Philipp verlor ben Kopf. Er wagte weder 
zu fämpfen noch zu fliehen, fondern unterhandelte, und kam zur Wbbitte nach Halle, 
wo ihn ber Kaifer, feinen Zufiherungen zumider, nicht nur gefangen nahm, fondern 
auch durch die fpanifhen Soldaten fehr hart behandeln lief. Man glaubte, diefe 
Graufamtleit des Kaiſers babe ihren Grund in einem fpöttifhen Lächeln, das Philipp 
unbefonnen bei feiner erften Begrüßung des Kaiſers nicht unterbeidt hatte, worauf 
ihm Karl mit aufgehobenem Finger zurief: wart, ich will dich Lachen Ichren. *) 

So war denn die legte Stuͤtze der Yroteftanten gebrochen. Zürft Wolfgang von 
Anhalt verließ freiwillig fein’ Land. Schertlin und Ulrich von Hutten flohen nad) der 
Schweiz, der Straßburger Reformator Bucer nah England. 





Eapitel 409. 
,Reaction. Ber biutige Candtag in Prag. 


Kaiſer Karl kehrte nach Augsburg zuruͤck, um hier das Reich zu ordnen, waͤhrend ſein 
Bruder Ferdinand ſich nach Prag begab, an den Boͤhmen Rache zu nehmen. 

Unterwegs gab ſich die Volksſtimmung nicht undeutlich kund, indem Karl die 
Wege durch den Thuͤringer Wald zum Theil durch Verhaue geſperrt fand, fein Vor: 
trab bei Neuftadt von ben Bauern in einem dreiſtuͤndigen Gefecht zuruͤckgetrieben 
wurde und kein Spanier, der auf dem Marich feine Meiben verließ, mit dem Leben 
davonfam. Die Spanier waren daher auch fo erbittert, daß fie fich alles gegen das 
Landvol erlaubten. In Augsburg kam ed zum offenen Kampfe zwifchen ben Spaniern 
und den deutſchen Landsknechten. Die erftern verlangten ben ruͤckſtaͤndigen Sold, Da 
vertraute fich der Kalter den Iehtern an. Ein Spanier wollte nun einem Landsknecht 
die Sahne wegreißen, diefee aber bieb jenen fogleich mitten voneinander „wie eine 
Ruͤbe.“ Da griffen bie Spanier alle zu den Waffen und die Landsknechte vertheibig- 
ten des Kaiſers Wohnung , der drei Stunden lang in Gefahr ſchwebte und endlich die 
Spanier mit Geld befriedigte, aber ihre Aufwiegler am Perlachthurme köpfen und 
hängen ließ. Gleihwohl vertraute er feine fürftlihen Gefangenen wieder niemand An- 
derm an, als den Spaniern. Johann Friedrich wurde gut gehalten, deſto fchlechter 
aber Philipp, der Tag und Naht von lärmenden Spaniern umgeben war, Die ihm 
feine Stunde Ruhe ließen, und ben man fogar zum Spott auf einem Roß buch 
Augsburg führte, fein Schwert mit Striden an die Scheide feft gebunden, unter dem 
Gelächter und den Beichimpfungen bes katholiſchen Poͤbels. Dem Oberſt Vogelsber⸗ 
ger, der dem König von Frankreich deutſche Truppen geworben, wurde ald Reichs⸗ 
verräther der Kopf vor die Fuͤße gelegt. 

Seiner bisherigen Politik getreu, verfuhe der Kaifer fchonend gegen bie Keher. 
Er wollte fie nicht zu verzweifeltem Widerftande reizen, und branchte fie fortwährend 
ald Gegengewicht gegen den Papft. Weberdieß war er deßfalls Verpflihtungen gegen 
Moriz eingegangen, der ja auch ein Lutheraner war. Er begnügte fi, in den ober: 
deutfchen Städten nur je eine Kirche den Katholiken zurüdzugeben, 3. B. in Auge: 
burg den Dom, und er drüdte ein Auge zu, wenn fich die fanatifhen Spanier Hin 


*) Sn der Zuficherung ded Kaiferd foll geſtanden haben „ohne einiges Sefängniß ,” der Kalfer 
aber foll behauptet haben, ed heiße nur „ohne ewiged Gefängniß.” Wan hat diefe Xras 
dition In neuern Zelten befiritten. Sewlß aber IR, daß der Kaiſer nicht ganz ehrlich han⸗ 
deite und dab fich der Landgraf nimmermehr zu Ibm begeben baben veürde, wenn er dieſe 
Mißhandlungen nur entfernt hätte voraudfehn koͤnnen. 
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und wieder erlaubten, Iutherifche Kiechen muthwillig zu fchänden. *) Wichtiger und 
wohlberechnet war bie unnachſichtliche Abſchaffung des Zunftregiments in 
allen oberdeutſchen Städten und bie Herftellung des alten Geſchlechterregi— 
mente Man nannte zwar anfangs die neuen noch furchtſamen Stabtherren den 
Haſenrath; aber das Schickſal wollte, daß fie gleichwohl bie Oberhand behalten und 
aller buͤrgerliche Freiheilsſinn am Ende durch fie untergehn follte. 

Eben fo eigenmäctig zwang Karl den gefangenen Johann Friedrich, mit Moritz 
dergeftalt zu tauſchen, daß jener das thuͤringiſche Herzogthum , diefer aber die ſaͤch⸗ 
fifhe Kur bekam, und bie ältere ernftinifche Linie mit der juͤngern albertinifchen 
die Molle geradezu wechſeln mußte, 

Da fi während des großen Kampfes in den öfterreihifhen Erblanden 
ſelbſt die Stimmung ganz auf die Seite der Lutheraner geneigt hatte, verfehlte König 
Ferdinand nicht, jeßt eine abgemeffene Mache zu nehmen. Die Böhmen hatten fich 
geweigert, dem Kaifer Truppen gegen bie. Proteftanten zu ftellen. Der SKreishaupt: 
mann von Kaurzim, Maleczin, wurde befhalb auf Ferdinands Befehl Hingerichtet, 
aber bieß erbitterte die Gemüther. Am 15 Februar 1547 traten die Böhmen in einen 1849 
Bund zu Prag zufammen zur Schirmung ihrer ſtaͤndiſchen Verfafung und ihrer 
Religionsfreiheit. Der Haß gegen die Habsburger war fo groß, daB man Spottlieder 
und Spottbilder auf fie verfertigte. *) Doc halfen fie den Schmalkaldern nicht und 
mußten ihre Halbheit jet fehwer büßen. Nach bem Sieg über die Sachen begab fich 
Ferdinand nach Prag. und eröffnete den fogenannten biutigen Landtag. Die Haͤup⸗ 1547 
tee des Bundes Pietipesty, Saufenit von Geleny, Fikar, Barchanecz von Barchecz 
wurden Öffentlich enthauptet, Krabice von Weitmuͤhl nur gefoltert. Vom Adel mußten 
viele auswandern, andere erfauften ſich die Gnade nur durch ben Verluſt ihrer Güter, 
Die Städte mußten große Straffummen zahlen, verloren ihre Freiheit und erhielten 
Königliche Richter. Auch viele Bürger mußten auswandern und wurden zum heil 
som Henker fortgepeifcht. Alle alten Huffiten von der firengen taboritifchen Partei, bie 
fogenannten böhmifchen Brüder, mußten auf ewig dad Land meiden und zogen in drei 
Saufen, jeder mehr denn 1000 Mann, nad Preußen. 

Auch Schlefien fühlte die Nahe. Die Stadt Breslau mußte 80,000 Thaler und 
eine beftändige Bierauflage zahlen , weil fie kein Freudenfeſt gefeiert hatte für ben 
Sieg bed Kaiſers. Der mebiatifirte Herzog Friedrich von Liegnig, ber fi ber 
Reform mit Wärme angenommen und unter defien Schuß der wadereXroßendorf 
die Schule zu Goldberg gegründet hatte, welche bie berühmtefte der damaligen 
Zeit wurde, **) mußte jest fi beugen, feine fchönen Stiftungen wieder untergehn 
fehen und fogar der alten mit bem Haufe Brandenburg eingegangenen Erbverbrüberung 
entfagen. Auf feinem Todbette wiberrief er aber biefe Entfagung und beftätigte bie 
folgenreiche Verbruͤdernug aufs neue. 

In Defterreich Telbft war die Stimmung ganz für Luther, und ba die Stände 
bier dem Kaiſer in politifher Hinſicht teen geblieben waren , glaubten fie um fo mehr 
Necht zu haben, 1587 nad einmal Meligiongfreiheit zu verlangen. Ferdinand wußte 154% 
fie aber binzuhalten. 


*) In Heilbronn ſchoß ſogar ein Spanier auf den Pfarrer Molter, während er prebigte. 

es) Eined jener Bilder fiellte das Neſt Fed Löwen (Wöhmen) dar, in dad ein Adler (Gaboburg) 
felnen Unrath fallen Tieß. 

2%, Man rühmte von Ihe, fie allein könne ein Heer gegen die Türken fielen. 
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Eapitel AIO. 
Das Augsburger Interim. 


Der Kalſer wunſchte ſich im Religionspunkt mit den Pretoßenten abyufinden, ohne 
den Papft dabei zu fragen. Das haͤtte ihm ein großes Mebergewidt auch Aber das 
Concil verfhafft. Allein jeder Vermittlungsverſuch ſtieß gegen bad Princip ber einer 
oder andern Partei und mußte nothwendig ſcheitern troz aller Geichmeibiglelt ber 
Perſonen. 

Zwar ſchien der laue Brandenburger Kurfuͤrſt und fein aalglatter Hofprediger Yer 
hann Agricola ganz wie gemacht, die Ertreme durch breiweiche Redenearten zu⸗ 
ſammenzukleiſtern, und das hauptſaͤchlich von ihm aufgeſente ſogenannte Augsbur⸗ 
ger Interim, das vom Kaiſer allen Proteſtanten als Ultimatum vorgelegt wurde, 
war ein Meifterftüd der Halbheit; aber es verfehlte dennoch den Sweat. Der ſchwache 
und anbaͤchtige Aurfürft Joachim von Brandenburg , der alte aufs nene durch bie 
Iniferlihen Heere geängftigte Ulrich von Wirtemberg und deſſen Nachbar, ber Pfaͤlzer 
Friedrich, nahmen das Interim unbedingt an; aber Kurfuͤrſt Moriz ſuchte es durch 
ein anderes, bad von Melanchthon aufgefehte fogenannte Leipziger Inuterim, zu er⸗ 
fegen, unb die meiften andern Fuͤrſten waren heimlich oder öffentlich geraden dagegen. 
Auch der gefangene Johann Friedrich weigerte ſich ftanbhaft es anzunehmen ; Landgraf 
Philipp aber gab nach. Das Interim war nicht katholiſch und auch nicht lutheriſch. 
Mit Recht glaubte das Volk, dieß fep ber erfte Ruͤckſchritt zum Alten, und ſprach 
feinen Argwohn in einem Witzwort aus, bad burd ganz Deutihland flog: „das 
Interim bat den Schall Hinter ihm.’ 

Die Stäbte empörten fi am lauteften gegen das Interim, und ber Kaifer konute 
es nur im Süden, wo feine Heere ftanden, durchſeßen. In Straßburg ging es 
noch hin, daß der Poͤbel die wieder eingeführten Dreßpfaffen mißhandelte. Uber eine 
befondere Grbitterung zeigte der Kaifer gegen Conſtanz. Es Ing ganz in feinem 
Charakter, die Religion nur zum Vorwande zu nehmen, mohinter er feine eigentliche 
Abdficht, fich diefer wichtigen Gränzftadt gegen die Schweiz zu bemächtigen, verbarg. Er ließ 
Conſtanz von ben Spaniern überfallen und flürmen. Die Bürger vertheibigten ſich 
tapfer, erſchlugen 500 Spanier und hätten ihre Freiheit behauptet, wenn nicht ber 
ariftofratifch gefiunte Rath und die fervile Stadtgeiftlichleit die Gemeinde felbft vom 
weitern Widerftande abgemahnt hätten. So murbe Eonftanz übergeben, in eine öfter: 

1348 reichifche Landftadt verwandelt und wieder katholiſch gemacht. In Norödentichland wiber- 
find Bremen aufs tapferfte dem Taiferlichen Heer, das Joſt von Gröningen aus ben 
Niederlanden herbeiführte. Er felbft wurde von den Bremer Bürgern bei einem Aus⸗ 
fall erfchlagen. Noch größern Ruhm erwarb fi die Stabt Magdeburg, bie alle der 
Religion wegen Geflüchteten aufnahm. Auch Flacius, ber Fraftvolifte Schäler Luthers, 
der bisher in Leipzig gelehrt Hatte, floh ans Zorn über das Leipziger Interim, das im. 
Grunde nicht viel wirrdiger mar, ald dad Augsburger, nach Magdeburg, deſſen kuͤhne 
Bürger dem Kaifer troßten wie dem Papfte, und ihre ſtarken Manern zum Aſpl ber 
Freiheit machten. 

Da das Interim fo wenig Beifall fand und fo wenig Dauer verſprach und Da auch 
Herzog Wilhelm von Bayern wieder (wie jedesmal, wenn die Habsburger fiegten) Um⸗ 
triebe gegen den Kaifer machte, fo fah Karl V feinen Plan, mit den Preoteftanten ohne 
den Papft ſich abzufinden, mißlungen und befchloß nunmehr, durch den PYapft bie Pro- 
teftanten dahin zu bringen, wo er fie haben wollte, um ſich ihrer ald Werkzeuge bedie: 
nen zu koͤnnen. Diefe veränderte Politik wurde zufällig durch einen Papſtwechſel mas⸗ 
firt. Auf Paul III, der, voll Aerger über des Kaiſers Cigenmächtigleiten, dad Concil 
eine Zeitlang unterbrochen und nach Bologna verlegt hatte, folgte Julius III, der jeßt 
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ſcheinhar aus freism Willen das Concil 1551 wieder in Trident eröffnete, wozu ige A551 
aber aur das Verſprechen des Kaiſers, die Proteftanten zu ihm zu führen, vermocht 

hatte. Karl befahl jetzt dem letztern, das Concil zu befuchen. So mußten fie denn ihre 
Kummerboten wach Trident ſchicken. Der Brandenburger Kurfürft bemüthigte fih am 
tiefften und verſprach als guter Sohn der Kirche alle Beſchluͤſſe des Goncild zu halten 

und zu vertheidigen. ber dem Kaifer war dieſe übertriebene Unterwärfigleit nicht ge: 

legen, da et dem Papft wicht zu große Macht einräumen wollte, und fo wäre er es viel: 

leicht geweſen, der die Proteftanten beſſer, als fie fich felbit, vertheidigt Hätte, wenn 
nicht diefes ganze Gewebe von Schwachheit und Trug plößlih duch eine Fühne That 
zerriſſen worden waͤre. 


Ko oe [ 0— 


Capitel Al. 
Verrätgerei des Aurfürften Moriz. Frauzöſtſche Auverfgändheit. 


Moxiz wollte als das Haupt dee proteftantifchen Partei eine große Nolte fpielem, und 
zwar gerade durch das Interim, das den Papft entbehrlih machte. Sobald aber das 
Interim ſcheiterte, fobald burch ben Bund des Kalfers mit dem Papfte Die ganze pre: 
teftautifche Partei aufgelödt zu werben drohte, fah auch Moriz feine Rolle ausgeſpielt. 
Dazu kam, daB der Kalfer Sachen entwaffnet, und unter andern 500 Kanonen daraus 
hinweggeſchleypt hatte und Daß er offenbar darauf ausging, die Fuͤrſten au ſchwaͤchen. 
Die Taiferlichen Truppen weren aber zerfivent, zum Theil entiaffen, zum Theil von 
Moriz ſelbſt befehlist, fofern ihn der Kaifer beauftragt hatte, die Reichsacht gegen 
Magdeburg zu vollziehn. Erklärte er ſich in diefem Augenblif gegen den Kaifer, fo 
handelte er im Sjutereffe aller Fuͤrſten und im Sinne des Volles, Das feine Religions⸗ 
freiheit mehr als ie gefährdet fah. Er durfte Hoffen, an der Spige eines Heeres ben 
unbeforgten Kaifer von der Höhe feines Gluͤckes möglich herabzuftärzgen und ibm Ge 
fege vorzufchreiben, wie er es für gut fand. Dieß in feinem kuͤhnen Geift ummäl: 
zend, täufchte er den Kaifer bis gum letzten Augenblid, fo daß Karl V felbft, als man 
ihn warnte, antwortete: „er bat mir folche Suficherungen gemacht, daB ich mir nur 
Gutes von ihm verfpreche, wenn es noch Glauben in menfchlihen Dingen gibt.” Die 
Hartnädige Gegenwehr Magdeburg rechtfertigte die Kriegsruͤſtungen, die Moriz be: 
trieb. Doch fand man es bedenllich, daß er die compromittirteſten Leute, wie Heidel, 
an fi zog, und daß er die Stadt nicht ernftlicher angrif. Er war fo ſchlau, Die 
Stärke feines immer mehr anmwachfenden Heeres zu verbergen, indem er es vertheilte 
amd dad Quartier in ben Dörfern öfter heimlich wechfeln ließ. Er ſah fih von Spio⸗ 
nen sungeben, aber er betrog fie mit falfhen Briefen und leitete ihre Aufmerkſamkeit 
auf andere Spuren. 

Bevor er losbrach, verfiand er fih mit Frankreich, wo unlangft Heinrich II 
zur Regierung gekommen war. Dieler Fuͤrſt war kein großes Kriegsgenie, wie Franz, 
fein Water, aber intrigaut, wie Ludwig XL Gr hatte die ganze Schweizer Eidgenof: 
ſenſchaft bei der Taufe feiner Tochter Jeaunette zu Gewatter gebeten, und fie dadurch 
zu einem nenen Buͤndniß bewogen, dem nur Bern und Zuͤrich nicht beitraten. Was 1549 
kounte ihm erwuͤnſchter ſeyn, als die geheimen Anträge Sachſens? Cr verlangte die 
lothringiſchen Bisthämer Med, Tonl und Verd an als Beutetheil, und Mori 
fagte fie feinen Gefandten, dem BViſchof Dufreffe unter Vermittlung Heibels auf dem 
Schloffe Lohe zu, freilich niit dem Vorbehalt, fein Wort auch Hier zu brechen. Derfelbe 
Heiarich KL, der im eigenen Lande die Lutheraner verfolgte und kurz vorher erſt feine 
eignen Augen am Flammentode wehrerer derſelben geweidet hatte, war ſchamlos genug, 
die Deutſchen zu verſichern, er komme, für ihre Religionsfreiheit zu — Derſelbe 
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Franzoſe, der fich bereits deutſche Provinzen zum Maube ausbebungen, sab in feinen 
Mantfeft vor, er fomme nur, für Deutfchlande Unabhaͤngigkeit zu fireiten. Derſelbe 
König, der in Frankreich mit abfoluter Willkuͤr herrſchte, malte über fein an bie Deut: 
ſchen gerichteted Manifeft einen Freiheitshut mit zwei Dolchen. Endlich ruͤhmte er fi 
ſogar, andy er fey eigentlich ein Deutfcher , fofern er von den alten Frauken ſtamme, 
und Franzofen und Deutiche follten eigentlich ein Bruͤdervolk ſeyn. Aber ſein Manifeſt 
fand keinen Anklang in Deutfchland. Damals ließ fi bad Volk noch nicht fo grob 
betbören, wie fpäter. Die fähfifhen Lanbftände erließen eine wuͤrdevolle Er⸗ 
Haͤrung an ben Kurfürften Moriz, worin fie fagten: „Das Buͤndniß mit Frankreich 
fep verderblich: in religiöfer Beziehung, weil Heinrich II im eigenen: Laub ihre Reli: 
gion verfolge, und nicht minder in politifher Beziehung, weil er ald König von Frank⸗ 
reich immer nur darauf finnen könne, der Deutichen Libertät zu unterdräden.” 

Moriz ließ. fi bas nicht abhalten. Cr proclamirte den Krieg gegen den Kaifer, 
weil derfelbe gegen bie Merträge den Landgrafen Philipp gefangen behalten, bie Re 
ligionsfreiheit unterbricht und die dentihen Zürften in ihren Rechten gekraͤnkt babe, 
alſo daß es fcheine, Habsburg wolle die Deutichen in ein „viehiſches erbliches Servitut“ 
bringen. Auch der wilde Albreht von Culmbach, ber fih an Mori; anſchloß, 
erließ ein Manifeft, worin er dem Kaifer befonders vorwarf, er habe bie Waͤlſchen 
(Spanier und Staliener) nah Deutfchland gebracht und bie deutiche Nation dadurch be: 
leidigt und gefährdet. Darüber Elagte der Markgraf in dem Augenblick, in dem er 
felbft mit den Sranzofen fi) verbunden gegen den deutfchen Kaiſer. 

Benn einft Peter D’Mily behauptet hatte, die alte Kirche könne nur noch durch die 
Eonfequenz ded Boͤſen gerettet werben, fo fcheint Moriz diefe Lehre auch für Die neue 
Kirche in Anſpruch genommen zu haben. Nie. waren für einen fo heiligen Swed bie 
Mittel unbeiliger. Der fchwärzefte Undank, die tuͤckiſcheſten Ligen gegen den Kaiſer 
follten die eine, der heuchlerifche Bund mit Frankreich, der heimliche Verkauf deutfcher 
Provinzen bie andere Stüge des Evangeliums werben, da3 da predigt; nur die Wahrheit 
wird ench frei machen! 





Capitel 418. 
Baifer Karls V Flucht. Ber Paſſauer Vertrag. 


Nachdem Moriz den Magdeburgern guten Frieden gegeben, brach er am 20 Maͤrz 
1352 1552 gegen den Kaiſer auf. Der junge Wilhelm von Heſſen, Sohn des gefangenen 
Philipp, und der wilde Markgraf Albrecht ftießen zu ihm. Raſch ging es mitten buch 
Deutfchland uber Augsburg nah Innebrud, wo der Kater am Podagra darnieder 
lag. Nur die Ehrenberger Klaufe war von den Kaiferlichen befegt und fperrte 
den Weg. Sie wurde mit großer Tapferkeit erftürmt, und 3000 Defterreiher blieben 
auf dem Platz. Aber Moriz felbft hätte hier beinahe fein Leben verloren, denn feine 
Söldner verlangten doppelten Lohn und fchoffen auf ihn, als er ihren Forderungen nicht 
fogleich gehorchen wollte. Dadurch gewann der alte Kaiſer Zeit, aus Innsbruck zu ent- 
fliehen. Er ließ fi in einer Sänfte über die Gebirge tragen bis nach Villach in Kaͤrn⸗ 
then. Der gefangene Johann Friedrich mußte ihm noch einige Tage folgen, wurde 
dann aber in Gnaden entlaffen, um den Frieden vermitteln zu helfen. Ein Heer hatte 
ber Kaifer in diefem Augenblide nicht, ber Feind war ihm auf ben Ferſen, ganz Deutſch⸗ 
(and von dem unerwarteten Schlage betäubt, die Katholifchen vom Schrecken gelähmt, bie 
Lutheriſchen vol Hoffnung. Wo Moriz hinkam, in allen Städten, wurden die Mei 
pfaffen, das Interim, die alten Gefchlechter verjagt und dad reine Evangelium fammt - 
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ber vellötgiimiidden Zunfiherckhaft hergeſtellt. Gelite die Reaction wicht noch weiter 
sehn, mußte ber Kaifer ſchleunis den Frieden ſuchen. 

Zu gleicher Zeit war Heinrich TI von Fraukreich ausgezogen, als „‚Befreier Deutſch⸗ 
landd.’’ Seine erſte Serge war, ſich ber ausbedungenen Beute zu verfihern. Tonf 
Tonmte ihm nicht wiberfichen,, Men ließ ſich bethoͤren, zwei Fähnlein dee Befceiere 
einzulaffen ; diefen folgte, dem Vertrage zuwider, dad ganze Heer auf dem Fuße, und 
von diefer Stunde an war die altdeutſche Reichsſtadt DR EB, deren proteftantifche Burger 
noch Turz vorher bei ihren deutfchen Gleubendgenoffen Schuß gegen ihren Bifchof ge: 
ſucht, aber nicht gefunden hatten, eine franzöfifehe Feftung, eine Fauſt auf unfer Auge. 
Die Framzoſen, ihre Wichtigkeit erteunend , legten fegleih viel Volk hinein und ver: 
flärkten ihre Manern und Wälle. Der Befceier hatte noch weitere Abſichten. Cr ließ 
den jungen Herzog Karl von Lothringen nach Frankreich fchleppen, in der Hoff: 
nung, das Herzogthum für fich zu behalten. Cr forderte Straßburg auf, ibm als Be: 
freier die Thore zu öffnen, was ihm jedoch verweigert wurde; Hagenau und Weißenburg 
aber fielen in feine Gewalt. Das Volt theilte ben Betrug der Füriten nicht. Es 
empfing den Sranzofen überall mit Haß und Widerwillen. Gogar die Schweizer, feine 
Gevattern, ließen ihm fagen , er folle ſich nicht unterfteben , ihre Bundesftadt Straf: 
burg anzugreifen.) Die Statthelterin Maria in den Niederlanden ließ ein Heer in 
Frankreich einfallen, und da Moriz felbft mit dem Kaiſer ſich vertrug, To fehlich der Be: 
freier nach Kaufe. Doch nahm er auf feinem Ruͤckzuge noch Verdun mit, und befchräntte 
fi von nun an darauf, die drei ung ſchaͤndlich geftohlenen Bisthuͤmer und Städte mit 
Händen und Füßen, Zähnen und Nägeln zu vertbeibigen. 

Ferdinand hatte bei der erften Nachricht vom Aufbeuche ded Kurfürften dem Kriege 
zusorfommen wollen durch eine Vermittlung, aber Moriz nahm fie nicht cher an, ald 
bis nach der Verjagung des Kaiferd von Innsbruck der Vortheil entichieden auf feiner 
Seite war, und er den Frieden dictiren konnte. So kam fhon am 2 Auguſt 1553 
der Yaffauer Vertrag zu Stande, der einſtweilen den Proteftanten ihre Religions: 
feeigeit und den gefangenen Fürften Johaun Friedrich und Philipp ihre Freiheit ficherte, 
wogegen Moriz fich verpflichtete, ſowohl gegen bie Türken ale Franzoſen das Reich zu 
ſchirmen. Er that dieß gerne, um bie verlorne Voltsliebe wieder zu gewinnen, denn 
fein ſchnoͤdes Buͤndniß mit Frankreich hatte allgemeinen Abſchen erregt, und fo viel er auch 
filr die Lutheriſchen getban, man verzieh ihm doch bie ehrlofen Mittel nicht, die er dabei 
gebraucht hatte. **) 

Er zog es inzwifchen vor, gegen bie Tuͤrken zu ziehen, und den franzöfifchen Feldzug 
dem Katfer felbft zu überlafien. Cr richtete aber nicht viel aus, da ber Eaiferliche Feld: 
berr Saftaldo alle Unternehmungen hemmte und durch feine Mäubereien bad ungarifhe 
Bolt aufs höchfte erbitterte, fo daß es lieber die Türken, als die Kaiferlichen bei fich fab. 

Karl V zog mit großem Auffehn gegen die Franzofen, und er verfäumte nicht, unter: 
wege in Augsburg, Ulm, Eßlingen x. die von Moriz bergeftellten Sunftregierungen 
wieder zu ſtuͤrzen. ber er lag vergeblih Monate lang vor Metz, welches ber Herzog 
von Guiſe rühmlicher , als es eine fo fehlechte Sache verdiente, vertheidigte. Der alte 
Katfer hatte eine Thatkraft mehr, den Vroteftanten war es kein rechter Ernſt. Niemand 
zeigte Muth, ald der Markgraf Albrecht, der fih von Moriz getrennt und auf cigene 
Hand die Bistümer Bamberg und Wuͤrzburg, das Deutſchmeiſterthum, dann bie rhei⸗ 





” Wurflifen, der Wafeler Chronif, ſpricht mit Entröflung von dem Pohne der Franzofen gegen 
Deutfchland,, und felbft der Franzoſe Thuanus mißbilligt ibn. Damaid hatte man noch 
Scham. 

SR) Band de boßpeitt, Tiftigheitt, vorrederie Mauritit IB fere ludtbar, auer datt yande landet 
vorm dage. Bade geclagett, datt idt nhu fo jn de vwoeltt the geitt, datt nene truwe bi bern 
vnnd forfen fanden. Go fecht Dauid: Willet ju vp forftenn nicht nertrumenn, dar IB nein 
Heil inne the halenn. Verkmannd Stralfunder Eprenit., 
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niſchen Biothuͤmer und Erzbiochumer aufs graͤulichſte weit Feuer unb Schwert veraditet, 
und auch den Städten Brandſchatzungen auferlegt hatte. Dieſer Wathrich 

ber Paſſauer Vertrag tauge nichts, er allein ſey der wahre Schirmer des Evangellums 
und ber beutfihen Freiheit, und die Pfaffen müßten gezuͤchtigt werden. Aber er ſchonte 
eben ſo wenig die „Pfefferſake,“ umb weil ihm bie Nuͤrnberger nicht fo viel Geld gehen 
wollten, als er forderte, legte er über 100 Dörfer und Weiler in der Umgegend in Aſche. 
Gleichwohl wagte der Kaifer nit, gegen ben Friedensbrecher die Acht auszuſprechen, 
fondern Ind ihn zu ſich ins Lager vor Metz, wo Albrecht wirklich bie Ehre ber beutichen 
Waffen rettete, indem er dad zum Entfaß von Mes unter dem Herzog von Aumale an: 
ruchende franzoͤſiſche Heer fhlug und Aumale ſelbſt gefangen nahm. Guiſe aber ergab 
fi nicht, und ber Katfer mußte endlich abziehen. *) 





Eapitel 113. 
Der wilde Markgraſ Albrecht. Weligisusfriede zu Augsburg. 


Der Kaifer war alt und fehnte fih nah Ruhe. Sein Bruder Ferdinand hoffte nichts 
vom offenen Kampf, deſto mehr von den heimlichen Fortichritten eines confequenten 
Unterdrüdungs: und Verfinfterungsfpftems, wozu ihm die Jeſuiten dienen Toten. 
Moriz war für den Frieden, ben er felbft vorgefchrieben,, auch verantwortlich. Der alte 
Philipp von Heffen, der gebeugte Johann Friedrich (deſſen Söhne ſchon während feiner 
Gefangenfchaft in Jena eine neue Univerfibät errichtet batten, um ein neues Witten: 
berg zu haben), ftanden fhon mit einem Fuß im Grabe. Ulrich von Würtemberg war 

1550 1550 in Ruhe geftorben. Sein Sohn Chriftoph, ber aus Furcht vor der Rache der 
Habsburger lange Zeit in Frankreich gelebt hatte, aber auch bier vom Neide der Fran: 
zofen verfolgt, einem nächtlichen Weberfalle feiner Feinde nur durch große Tapferkeit 
entronnen mar, ber vielgeprüfte und weite Chriftoph dachte jegt nur darauf, die Wun⸗ 
ben feines Landes zu Heilen und gab demfelben,, mit den Ständen vereinigt, eine revi⸗ 
dirte Verfaſſung (Landftände, bloß aus Intherifchen Prälaten und Städtebeputirten be- 
ſtehend, mit dem echt der Steuervermeigerung und der Gontrole über die Integrität 
des Staatsgutes ꝛc. ansgerüftet, und durch einen Ausſchuß permanent), ein Landrecht 
und viele fonftige miüglihe Verordnungen. Auch ihn war der Öffentliche Friede Beduͤrf⸗ 
niß. Der fhmahe Brandenburger hatte olmebieß immer vermitteln wollen. 

Somit war Niemand mehr friegsluftig «ld ber wilde Albrecht. Der kuͤmmerte 
fih um nichts, umringte fih mit einigen taufend Eiſenfreſſern, bie ihn vwergbtterten, 
weil fie unter ihm ungeftraft plündern und jeden Krevel üben durften, und sog durch 
Mitteldentſchland, um noch einmal bie fränfifchen, dann die fachfifchen Bisthuͤmer zu 
verheeren, alles im Namen bes Evangeliums. Er verbrannte die Dörfer fammt den 
Einwohnern, er ließ eine Menge Geißeln, morunter 80 angefehene Bamberger waren, 
in einem Thurm zu Hohenlandsberg theild vor Hunger, theild vor Geſtank ımter den 
Leichen, die nicht herausgenommen werben durften, fterben. Er gefiel fih fo in Grauſam⸗ 
feiten, baß er einen Vater, der ihn um dad Leben wenigftens eines feiner drei Söhne 
bat, erft frug, welcher ihm der Tiebfte fen, und dann biefen zuerft, bie uͤbrigen hernach 
vor des Vaters Augen erwürgen ließ. Gegen dieſes Ungeheuer nun bildeten endlich die 


*) Der deutfche Patrlotiömud wurde bei dieſem unerfeglichen Berlun mit dem Witz abyefunden: 
Die Men und die Magd (Magdeburg) 
Haben Kater Karin den Tanz werfagt. 
Es gab Leute gemug, bie darüber jubelten, und Hintenbeein dachte gar niemand mehr 
daran, dab Mep eine deutfche Neichtſtadt, eine deutſche Feſtung gegen Fraukreich geweſen. 
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Fuͤrſten den fogenaunten ‚Geibelberger Berein, und der Kaifer that ihn in bie Acht. *) 

Mori; felbft uͤbernahm die Vollziehung, obgleich Albrecht fein alter Freund und Waffen: 

bruder war. Diefer plünderte eben das Erzbisthum Magdeburg, da erreichte ihn Moriz 

bei Sievershaufen. Die Schlacht wer mörberiih. Drei Herzöge von Braunfchweig 

ließen bier dad Leben, Sriedrich und bie beiden Prinzen des Herzogs Heinrich. Albrecht 

wurde in den Arm verwundet, und Moriz felbft erichoffen, erit 53 Jahre alt, in ber 

Mitte feiner vielverfprechenhen Laufbahn. Wer frerbend Hatte er gefiegt. Albrecht mußte 2558 
fliehen und wurde von Heinrich von Braunfchweig, der feine Söhne rächen wollte, raſtlos 
verfolgt. Seinen Lenten befahl er, von nun an nichts mehr zu fchonen, fondern zu 
brennen und zu morden, was der Arm vermoͤge. Aber bei Schwarzbach in Franken erlitt 

er die leßte Niederlage und floh, von wenigen Reitern begleitet, nad Frankreich. Zu 

ſtolz aber, um dort dad Snedenbrod zu eſſen, ging er wieder nad Deutichland und fand 

in Pforzheim Schuß beim badiſchen Markgrafen. Crichöpft durch Ausfchweifungen, ftarb 155% 
er bier erſt 35 Jahre alt. 

Jeht ſtand dem Frieden nichts mehr im Wege, der unter dem Namen des Augs⸗ 
burger Religionsfriedens auf bem Reichſstag bafelbit 1555 zu Stande kam. Na 1555 
tuͤrlicherweiſe konnte er nichte weiter ſeyn, als ein einftmeiliges politifches 
Uebereinkommen ber Kürften und nicht etwa zu Gunſten ber Religion, fonbern 
bedinglich zu Gunſten der Fuͤrſten. Das Bolt wurde dabei nicht gefragt , denn Ritter, 
Bürger, Bauern fchmiegten fich, ſeitdem ihre Kräfte einzeln von der Macht der Fuͤrſten 
gebrochen worden waren. Nur daraus erklärt ed fi, wie ein Vertrag gefchloffen werden 
Tonnte, der unter allen, die jemals in Deutfchland verabredet wurden, offenbar der ruch⸗ 
lofefte war, und der mit nichts zu vergleichen iſt, ald mit dem Triumvirat im alten Rom, 
bei deffen Abſchluß die drei römifhen Tyrannen fich wechfelsweife ihre Anhänger auf 
spferten und zur Schlachtbanf lieferten. 

Auf diefem ewig mit dem Fluch der Gefchichte gebranbmarkten Reichstage wurde 
der Grundſatz aufgeftellt; cujus regio, ejus religio, d. h. welchem Glauben der Fuͤrſt 
folgt, demſelben Glauben fol auch das Volt folgen. Dadurch wurden nicht nur alle 
reformirten Untertbanen Tatholiiher Herren der graufamften Sache preisgegeben, fon 
dern die Religion eines jeden Landes hing auch von jetzt an von der Laune des jewei⸗ 
ligen Fürften ab. Gefiel es diefem, überzutreten, fo mußte bas ganze Land uͤbertreten, 
und die Pfalz liefert ein Beiſpiel, wie auf biefe Weile wirklich ein Land feinen Glau- 
ben viermal wechſeln mußte, wobei das Straͤuben der Natur und Vernunft dur 
Kerter, Henber, Brand und Verwuͤſtung befiest wurde. Doc, war dieſer Grundfak 
nur eine Folge der bekannten Politik Luthers, daher er den Zeitgenoſſen weit weniger 
anffiel, ale er ung jetzt auffällt. Aber was war das für eine Glaubensfreibeit, die 
fih nur auf die Neihsunmittelbaren, alfo auf die wenigen Zürften, reichsfreien 
Haren, Mitter und Stadträthe, nicht aber auf die Reichsmittelbaren, alſo auf 
die Millionen des Volles felbft ausdehnte? Die Glanbensfreiheit wurde dad Monopol 
von hoͤchſtens 20,000 Berechtigten, wenn man auch alle armen Ritter und die Oli⸗ 
garchen. der kleinſten Neichsftädte dazu rechnet, und fchlägt man die damalige Ein⸗ 
wohnerzahl des Reichs nur zu 30 Millionen an, fo folgt, daB von taufend Deutichen 
immer nur Einer feine Meligion felbft wählen durfte. 

Nur die geiftlichen Fuͤrſten follten, und zwar zum Nachtheil der Reformation, 
eine Ausnahme machen. Vermoͤge bes fogenannten geiftlihen Vorbehalts wurde 
ihnen zwar geftattet, für ihre Perfon die Religion zu aͤndern, alsdann aber follten fie 
ihre Würde und ihre Anſpruͤche auf das Land verlieren. 


*, Albrecht fpottete darüber: „acht und aber acht ift 46, die wollen wir fröhlich vertrinken. Je mehr 
Feinde, je mehr Städ.“ 


— —s — 
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Siebzehntes Buch. 
Der niederländiſche Befreiungohrieg. 


Capitel A1A. 
Webergewicht der Spanier und Jeſuiten. 


Gleich nah dem falſchen Friedensſchluſſe zu Augsburg legte Karl V feine vielen 
Kronen nieder und vertheilte fie an feinen Sohn und Bruder. Cr hätte gern feinen 
Sohn Philipp zum Kaifer gemacht, aber diefer in Spanien erzogene, finftere und 
bigotte Prinz war den Deutihen fo zumider, als fie ihm, und Ferdinand, Karle 
Bruder , hatte fi mit den deutichen Kürften beffer zu ftellen gewußt. Dennoch, ging 
die Vorliebe Karls fir feinen Sohn fo weit, daß er es nicht unterlaffen konnte, ihm 
außer Spanien, Neapel und Weftindien (Amerika) wenigſtens noch eine beutiche Pro⸗ 
vinz, die Niederlande, zu geben. Ferdinand behielt bie übrigen habsburgiſchen Erb⸗ 
länder in Deutſchland, dazu Böhmen und Ungarn. Nach biefer Theilung ging der 
alte Kaifer nah Spanien, um fih als Hieronymiter-⸗Moͤnch in bas Klofter Zufti zu 
begeben. Sein Sohn Philipp fehidte ihm zum Gruß ein Herz von Edelfteinen, und 
Karl rief mit einer böfen Ahnung: „Gott gebe, daß fein Herz nicht fo hart werde wie 
biefe Steine.” Der alte Kaifer foll noch bei Lebzeiten ben Undank bes tüdifchen 
Sohnes erfahren haben. Er lebte noch zwei Jahre im Klofter und befchäftigte fih unter 
anderm mit Uhren, deren viele er in vollfommen gleihen Gang zu bringen fuchte. 
Als es ihm nicht gelang, Außerte er, bie Uhren gleihen den Menfchen. Cinft fiel 
ed ibm ein, lebendig fein eigenes Begräbniß zu feiern, ba er fi) aber bei dieſer Cere⸗ 

2558 monie im Sarge erlältete,, ftarb er nach einigen Tagen wirklich. Bei ſehr viel Klug: 
heit in Fleinen Intriguen fehlte es ihm doch an Tiefblick, um feine Zeit gu veriteben, 
und bei viel Großmuth in einzelnen Fällen hatte er doc die Größe des Charakters 
nicht, um feine Zeit zu beherrfhen, wie Karl ber Große. Cr hätte noch mehr thun 
innen, als diefer, die halbe Welt war fein Erbe, eine große Neform bot fi ihm 
an, um unter feiner Hand zu werben, was er daraus machen wollte ; dreißig Jahre 
wurden ihm Seit dazu gegeben, und doch hinterließ er nur ein elendes Flickwerk in 
der Kicche wie im Staate, und eine weit größere Unordnung, als er gefunden hatte. 
Eriedrich III war zu dumm, bie Welt zu beberrfchen ; von Karl V Tann man fagen, 
daß er fait zu Ping dazu war, indem er immer den großen natürlichen Vortheil aus 
der Hand ließ, um einen Heinen Lünftlichen zu erreichen. Luther fagte von ihm fchon 
in feinee Jugend: „er wirb kein Glüd haben, denn er hat die Wahrheit offenbar ver- 
worfen „und er wird Deutſchland in fein Unglüd verwideln.” So war ed auch. Karl 
hatte bauptfählih Schuld, daB aus der Reformation nur eine Halbheit wurde. 

Da Ferdinand I nicht nur im beutfhen Reich, fondern auch in feinen Erb 
landen eine übermäcdtige proteſtantiſche Partei gegen ſich hatte, bie er fchonen mußte, 
fo erhielt fein Neffe Philipp IE in Spanien und Stalien, wo der Katholicismus 
in feiner ganzen Kraft beftand, ein politifches Webergewicht. Wo Ferdinand ſchwankte, 
griff Philipp gewaltig durch. Diefes Webergewicht der fpanifchen Habsburger über die 
Öfterreichifchen übte auf ganz Deutfchland den nachtheiligiten Einfluß. Es gemährte 
ben Katholiken einen Ruͤckhalt, der jede Verföhnung vollends unmöglich machte, und 
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es gewährte Spaniern unb Italienern den Zutritt in Deutſchland, es verfälichte umfee 
Sprache, Teaht und Sitte durch frembed Wefen. 
Es würde unbegreiflih feinen, u — ß 


das Teſtament Karls V erhob, wedurch eine der fchönften deutichen Provinzen, das 
ganze Niederlaud , von Reich gefchieden und Spanien zugewiefen wurde, — wenn 
nicht eben der Kirchenfixeit und der Fleinliche Egoismus ber einzelnen Reichsitände 
allen Sinn fir dad Gefemmtwohl des Reichs erftidt hätten. 


6 

Die nächfte Folge des ſpaniſch⸗ italieniſchen Einfluſſes war die Solonifirung des 
urfprünglich fpanifhen Jeſnitenor dens im ganzen Eatholifchen Deutichland. Bapern 

nahm ihn zuerſt auf. Herzeg Wilhelm übergab bdemielben die Univerfität Ingol: 2548 
ſtadt, wo Eanifius aus Nimwegen, Salmeron aus Spanien und Le Jap aus 
Savopen die erften jeſuitiſchen Profefforen waren. Caniſius verfertigte einen ſtreng 
batholifhen Catechismus, die Glaubensnorm für ganz Bayern. Alle Staatsdiener 
mußten 1561 auf ihn ſchwoͤren, endlich fogar alle Unterthanen, wenn fie nicht das 25@A 
Land meiden wollten. Diefes Beiſpiel bewog den Kaifer Ferdinand , den thätigen Ca: 

niſius auch nach Defterreich kommen gu lagen. Hier hatte das Lutherthum fo uber: 

band genommen, daß bei weitem die meilten Kirchen von Wroteitanten ober gar nicht 

befegt und daß auf der lniverfität Wien ſchon feit 20 Jahren Fein latholiſcher Prieſter 

mehr geweiht worden wer. Caniſius konnte auch bier anfangs nicht mit fo gluͤck 
lichem Erfolge wirten ald in Bayern, that aber doc fo viel, daß ihm felbit feine 
Gegner das Zengniß gaben, ohne ihn hätte ganz Suͤddeutſchland aufgehört katholiſch zu 

fepyn. *) Auch in Dillingen (Sig des Augsburger Biſchofs) und Köln nifteten fich die 
Sefniten ein. - 


Gopitel 15. 
Serdinend I. Schinf des Gridentiner Eoncils. 


Ferdinand I war in einer ſchwierigen Lage. Wegen feines Friebens mit deu Prote: 
fianten wollte ihn Papft Paulus 1V nicht anertennen, und doch gebrach ihm alle Macht, 
firenger gegen bie Proteſtanten zu verfahren, und aller Wille, ſelbſt Proteſtant zu 
werden, fo ſehr auch die Mehrheit feiner Voͤller dahin neigte. Er Iavirte und 
biplomatifizte nun wie fein Bender, bis fein jeſuitiſcher Beichtvater Bobadilla und der 1558 
neue Yapft Pius IV ihn wieder gan; mit Rom befreundeten. 

Aufgeſchreckt durch diefe neue Allianz, rief Kurfuͤrſt Auguſſt von Sachfen, Mo: 
rizens Sohn, jeßt Haupt der Zutheraner , feine Parteigenoffen in Naumburg zufammen. 1562 
Der Papft benudte diefen Anlaß, noch einmal eine Verföhnung zu verfuchen. Die großen 
Männer der Reformation waren todt, ber Nachwuchs fchon abgekuͤhlt oder mit fich 
felbft in ekelhaftem Hader. Mehrere Theologen waren aus Ueberdruß fchon wieder in 
den Schooß der römifchen Kirche zuruͤckgekehrt. Der Kaifer und felbft Herzog Albrecht 
von Bayern, Wilhelms Nachfolger, waren bereit, die Verheirathung der Priefter, den 
Laienkelch (Abendmahl unter beiderlei Geftalt) und einige andere Punkte zu geikatten, 
um die beiden getrennten Kirchen wieder zu verfchmelzen, unb felbft der Papft ließ 
durch den geiftreihen Nuntius Commendone der Naumburger Verſammlung fehr be: 
mwegliche Morftellungen machen. Wie fchön, wenn Melauchtbons innigfter Wunſch in 
Erfuͤllung gegangen, wenn bie Kirche reformirt, aber eine und biefelbe ungelrennte ge: 
‚blieben, weun dad wechfelfeitige Berfleifchen der beutfchen Volker wegen theologiicher 


9%) Daber hieß er auch fpottweife canıs Austriacus. 
Menzels Seſchichte der Deutſchen. I 
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Gpisfindigteiten , wenn die befiagendwerthe Ernichriaung der: Aivche unter Cabineto 
willktuͤr und Drinifteriallaunen vermieden worden wäre Allein ed war nicht möglich. 
Die Geſchichte mußte ihren naturnothwendigen Bang schen bur alle Stadien ber 
Desorganifation, durch Serfplitterung bis in die Hleinften Teile, in ber Kirche wie 
{m Staate. Die Secten und ber Kampf Aller gegen Alle in Glaubensſachen waren feit 
Luther fo unvermeidlich, wie die Zerreißung des Reihe in zahlloſe Feine und. ums 
einige Herrſchaften feit dem Untergang ber Hohenſtaufen; Commendone wurde von der 
Naumburger Verſammlung mit Schmach behandelt, entgegnete aber mit bevebter Sunge : 
„Wozu fo bittere Worte gegen folde, Die im Dienk des driftlihen Befammtwefens 
eine fo weite und befchwerliche Meile zu euch unternommen haben? Ihe fcheint durch 
Schmähungen die Gründe, die euch fehlen, erfeßen zu wollen. Ih will euch barin 
nicht nachahmen,, fonbern euch zeigen, daB wir end wie in der Gerechtigkeit unferer 
Sache, fo auch in der Mäßigleit unferer Rede überlegen find.” Dann gab er ihnen zu 
bedenten: „Wie viel Zwiſt herrſcht unter euch über Luthers Lehre? Keine Stadt, je 
fein Haus in Deutfchland ift frei von theologiihem Gezaͤnk. Weiber fireiten mit 
Männern, Kinder mit Aeltern über dem Verſtaͤndniß der Schrift. In Geſellſchaſten, 
in Wirthöhänfern, bei Trunk und Spiel entiheiden Weiber und Kinder über bie 
höchften Wahrheiten. Und ihr koͤnnt micht einig werden, weil fo gewiß falſche Säge 
mit einander nicht ſtimmen, ald wahre einander nicht wiberftveiten. Je weiter ihr 
nun ind Meer ded Irrthums binausfhifft, um fo dunkler werden bie Wogen.“ dr 
verfuchte noch, die Zürften einzeln zn gewinnen, fand aber nur in Brandenburg eine 
ginftige Aufnahme. 

Die Störrigkeit der Naumburger Verfammlung zog eine ähnliche bes Tribentiner 
Concils nach fih, das jebt die Sriedensanträge Ferdinauds und Albrechts verwarf. 
Die Trennung beider Kirchen war ein für allemal audgefprochen, das Triden⸗ 
tiner Concil hatte alfo nur noch die Aufgabe, einfeitig den Fünftigen Beſtand des noch 

N übrigen katholiſchen Theils der Chriftenheit zu regeln. Einige Mißbraͤuche, beſonders 
die Sittlichkeit betreffend, vor allem der Ablaßtram, wurden abgeſchafft; das locale An- 
fehn der Biſchoͤfe wurde wiederhergeftellt und die Willkuͤr der Legaten eingefchränft ; 
ein Katechismus zur Unterweifung des katholiſchen Volles wurde nad dem Beitpiele des 
Iutherifchen angenommen, nud durch Gründung des Jeſuitenordens follte in die dumme 
Moͤnchswelt wieder Geift und Gelehrſamkeit gebracht werden. Aber das Concil zog 
zugleich die Bande des alten Glaubens um bie einfältiglichen Seelen ſchaͤrfer als ie, 
heiligte die Autorität der allein ſeligmachenden Kirche und verbammite jede Auslegung 
des Evangeliums außerhalb der Kirchenfaßungen , und enblich folte der Unterricht und- 
die Wiffenfchaft der Tefuiten feinen andern Zwer haben, als foftematifche Bekämpfung 
der Wahrheit im Intereſſe der Hierarchie. Daher auch das Schlußwort des Concils, 
das der Cardinal von Lothringen audrief und das alle mit Donnerftimme nachſchrien: 

1588 ‚‚Verfiucht feyen alle Ketzer!“ Die Auflöfung erfolgte 41563. 
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Eapitel 416. 
Marimilians II ſchwankendes Venehmen. 


asen Ferdinand 1 ſtarb ſchon 1561 und hinterließ dad Reich feinem Sohne Marimilian II, 
dem alle Deutfchen wohlwollten, weil ex ſchon als Prinz ſich den Lutheriſchen fehr ge: 
neigt gezeigt hatte. Mein er ſchwankte, er wollte und wollte wieder nicht. Er that - 
genug, um die Katholifhen zu erbittern, zu wenig, um fie zu entwaffnen; genug, 
um die Proteftanten zu befreunden, zu wenig, um ihnen zu helfen. Sein größter 
Schler aber war, daß er ſeinen Unterthanen Religionsfreiheit geſtattete, ohne ſelbſt 


— 
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lutheriſch zu werben, denn dadurch fahte er ‚fie der furchtbarſten Verfolgung unter 
feinem Nachfolger and. Niemand bewies beſſer, wie viel gefährlicher halbe Freund 
Maft, als ganze Feindihaft ift.*) 

Nach anfien genoß damals das Deich Ruhe. Frankreich war mit fi ſelbſt be: 
ſchaͤſtigt, zwiſchen Katholiken und Gugenotten getheilt, die fi wuͤthend be 
Ihmpften. Die Türken begmüsten fih, in Ungarn zu wicthichaften. Hier fand 
ihnen ein Taiferlihes Heer unter Caſtal do entgegen, das fich aber nur durch furcht⸗ 
bare Mänbereien, au denen der Feldherr felber Theil nahm, auszeichnete. Thaͤtiger 
war ber Minh Georg Mertenhauſen (Martinuzsi) durch Intriguen. Schon Zapo⸗ 
lyas Rathgeber, wurde er nach deſſen Tode bie einflußreichſte Perfon in Ungarn und 
betrieb eine Ehe zwiſchen Zayolpas Sohn, Johann Sigismund, und einer Tochter 
Ferdinands, die aber nie zu Stande kam. Georg verlangte als erfte Bedingung, 
Ferdinand Tolle die Bauern emancipiren, „denn die Tuͤrken boten den ungariſchen 
Bauern die Freiheit an umb Haben dadurch viele zum Abfall gebracht, und an biefem 
Abfall vom Chriſtenthum find nur wir Schuld, da wir die Bauern in ſolcher Unter 
deruͤckung halten.” Davon weilte Ferdinand natuͤrlich michts willen, und bald darauf 
wurde Georg beſchuldigt, mit ben Tuͤrken unterhandelt gu haben und durch Caftalde’s 
Meuchelmoͤrder umgebracht. Der Papſt hatte ihn kurs vorher anf Ferdinands dringende 
Empfehlung zum Earbinal erheben, und fagte jetzt bloß: „man hätte ihn entweder nicht fo 
ſehr empfehlen oder wicht umbringen follen.” Da Eaftaldo und feine Soldatenhorden über: 
dieß die Ungarn aufs Amßerite brandichagten , fo fiel Das Welt endlich über ihm ber, 
erfihlug ihm einen großen Theil feiner Leute und erklärte ſich, angeführt von Petro⸗ 
wyt,, für deu inngen Johann Sigismund Zapolpa. Die Türken gaben diefen Demon: 
fisationen Nahen durch einen neuen verkeerenben Einfall in rain. As Mari: 
milian II zur Regierung kam, erlaufte er den Frieden nur buch einen Tribut 
von jährlich 300,000 Goldgulden, wozu er noch den jungen Zapolya ald Fuͤrſten von 
Siebenbürgen anertennen mußte. Zwar brach der Sultan ben Frieden, aber die Ruhe 
Deutſchlands wurde dadurch nicht geſtoͤrt, denn gleich beim erften Einfall in Ungarn 
ſtarb ber graue Tuͤrkenkaiſer vor Sigeth, bas ber tapfere Ungar Nikllas Zrinp zum 
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unſterblichen Ruhme feines Volks vertheibigte. Nach des großen Sultans Tode zogen gggg 


die Türken zuruͤck. **) 

Mar II verftand aber den Frieden nicht zu benußen. Er ließ nur gefchehen, 
handelte aber nicht ſelbſt. Er that nur leife Schritte, die wieder zuruͤckgethan werben 
tonnten. Cr leitete viel Gutes ein, verfäumte aber, es ganz durchzuführen und mit 
feiner taiferlichen Autorität zu beflegeln und feitzuftellen, damit es von feinen Nach⸗ 
folgern nicht gleich wieder umgeworfen würde. Nachdem er 41565 ben Yapft Pius IV 


©) Freilich Hätte nur das größte Genie jeht ned) die bereits fcharflantig zugefchnittenen Parteten ver: 
ſchmelzen koͤnnen. Cardinal Poſius, den die Papiſten abfchidten, machte den Kalfer auf alle die 
MWiderfprühe aufmerkſam, in welche die Proteftanten unter einander felbft zerfallen waren. 
Wem immer der Kalfer ſich angefchloffen hätte, den Lutheranern oder Zwinglianern, er hätte 
die andern wider ſich gehabt, ſofern er nicht durch eine Geiſtesuͤberlegenheit und Thaten wie 
Karl der Große alle fih unterwerfen hätte. 
, 99 An der tuͤrkiſchen Graͤnze wurden die Streifereien herüber und hhinuͤber beſtaͤndig wiederholt. 
Der Heine Krieg in den Gebirgen von Kaͤrnthen und Krain ruhte faft nie und Hatte ganı dad Rit⸗ 
terliche und Barbariſche der fruͤhern Kämpfe zwiſchen Gothen und Arabern in Spanien. 
Nur ein Beiipiel, dad und Megifer aufbewahrt Hat. Herwart von Auerſperg, Lande: 
hauptmamı zu Krain, firiee ritterlich wider die Türken, wurbe aber erſchlagen, fein om 
Belf Engelbert gefangen. Da fchidte fein Verwandter, Hand vom Auerſperg, im dem tür: 
tifhen Weg, der Gerwartd Haupt mitgenommen hatte, und bat, ed ihm surüdzugeben. 
Der Beg wollte ihm willſahren, aber auch vom Sultan den Kohn empfangen, der bei Ueber: 
reichung eines vornehmen feindlichen Bauptes gewoͤhnlich ertbelft wurde. Ste famen nun 
überein, den Sultan bloß die audgeftepfte Haut zu ſchicken und den Schedel der Familie au: 
ruͤczugeben, 41875. 
ys * 
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eingelaben hatte, den Coͤlibat aufzuheben, und diefer protefttete, blieb ihm nichts Abeig, 
ale die Meformation aus eigner Kraft ohne den Papft durchzuſeden. Uber er that es 
nicht. Er fuchte fih auf ber einen Seite mit dem Papſte in gutem Vernehmen zu 
erhalten, ohne zu bemerten, daß ihn auf jedem Schritt tödtlicher Argwohn und ein 
beftändig nahe drohender Meuchelmord verfolgte; und er bewilligte auf ber andern 
Seite dem oͤſterreichiſchen Nitterftande und fieben landesfuͤrſtlichen Städten, Linz, 

1368 Steyer, und, Wels, Freiftadt, Gmunden und Voͤckabruck bie freie Religions⸗ 
uͤbung, und duldete, daB Chyträus von Roſtock Die neue proteftantiihe Kirche in 
Oeſterreich einrichtete. Später ließ er fogar für die Slaven in Krain, Kaͤrnthen und 
Stepermark die Bibel überfegen, und felbft in Wien fchägte er neben ben Jeſuiten bie 
Proteſtanten und gab einft feinem Sohne, dem nachberigen Kaiſer Rubolph II, eine 
Ohrfeige, weil diefer, von den Jeſuiten angeftiftet, eine Intherifche Kirche uͤberfiel. 
Über folhe halbe Maßregeln mußten gerade den iungen Rudolph reisen, fi nach feines 
Vaters Tode zu rächen. Nur wenn ber Kaiſer felbft Iutherifch geworden wäre, oder 
wenigſtens die Glaubengfreiheit auf alle Stände ausgedehnt, durch einen feierlichen Act 
fanetionirt und unter die Garantie des übrigen proteftantifchen Deutſchlands geſtellt 
hätte, wären feine Sonceffionen fegensreich und von Dauer gewefen. So aber gereichten 
fie dem Volke nur zum Fluche, denn die, welche unter feinem Schuß ihre wahre Ge⸗ 
finnung an den Tag gelegt und ſich ber Kirchenfreiheit bedient hatten, wurden dadurch 
nur feinem fanatifchen Sohne ald Opfer bezeichnet. Weberhanpt duldete er in feinem 
Bamilienkreife den Eraffeften Papismus. Seine Gemahlin Maria,. Karls V Tochter, 
theilte ganz die Gefinnung ihres Bruders Philipp und erzog darin auch ihren Sohn. 
Seine Brüder Ferdinand und Karl waren eifrige Jeſuitenſchuͤler. Endlich vermählte 
Mar feine beiden Töchter an die blutgierigften Keberverfolger Europa's, die Anna an 
Philipp II von Spanien, die Clifabeth an Karl IX von Franfreih. Der letztere Iud die 
Hugenotten nad) Paris ein, um bei der Hochzeit eines ihrer Parteihaͤupter, des jungen 
Heinrich von Bourbon, eine allgemeine Austöhnung mit den Katholiten zu feiern, ließ 

41578 fie aber in der Bartholomäusnacht 1573 von den Katholifchen überfallen und alle um: 
bringen. Er felbft ſchoß aus den Fenftern feines Palaftes anf die Voruͤberfliehenden. 
Daß war die Parifer Bluthochzeit, buch welde der Katholleismus in Frank: 
reich fich befeftigte. Nicht beffer ald Karl IX war Philipp II, von dem wir bald mehr 
hören. Marimilian mißbiliigte die Pariſer Bluthochzeit mit Worten des Nbfcheued* 
„ſo vil Die unredliche That berührt, die kann ich gar nicht loben, und hab es mit herz: 
lihem 2eid vernommen, daß fich mein Tochtermann zu einem fo ſchaͤndlichen Blutbad 
hat bereden laſſen.“ Uber ex verfäumte felbft die Maßregeln, durch bie unfer ungldd: 
liches Dentfchland vor dem noch viel furdhtbarern Blutbade des breißigjährigen Kriegs 
hätte bewahrt werden können, Er ließ, um nad beiden Seiten tolexant zu ſeyn, in 
diefer Zeit des grimmigften Haſſes die Zefuiten zu ſehr gewähren, und fchonte die 
welche nur Böfes wollten und nie verziehen, und ihm felbft bald genug feine Schonung 
mit Gift vergalten. 

So wie der Kaifer felbft, war auch ein weiblihes Mitglied feiner Familie den 
efuiten ein Dorn im Auge. Schon unter Kaiſer Ferdinand I hatte deſſen Sohn, Fer: 
dinand von Tyrol, einft auf der Straße in Augsburg eine Bürgerstochter wandeln fehn, 
die ihm die heftigfte Liebe einflößte, es war Philippine Welfer, das fchönfte 
Mädchen der damaligen Welt. Zeitgenoffen rühmten unter anderm, fie habe einen fo 
zarten Teint gehabt, daß man ihr den rothen Wein, den fie trank, durch den Hals 
gleiten fah. Sie war aber eben fo tugendhaft und geiftvoll, ald fchön. Sie nahm des 
Erzherzog Liebe nicht an, ohne ehelich durch den Priefter mit ihm eingefegnet zn ſeyn, 
und der Erzherzog heirathete fie heimlich, troß ber entfeßlichen Furcht vor feinem 
Vater , weil er einmal ohne die Geliebte nicht leben konnte. Philippine begab fih uner⸗ 
kannt an den Hof des Kaiferd Ferdinand, warf ſich zu feinen Fuͤßen und Flagte ihm unter 
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fremden Namen das Leid, das ihr durch den firengen Water ihres Gatten zugefägt 
fev. Der Kaifer, von ihrer engelgleihen Schönpeit gerührt, hob fie auf und verſprach 
ige, ein ernſtes Wort mit dem allzufirengen Vater zu reden, daß er eine fo liebe 
Schwiegertochter nicht verfhmähe. Da gab ſich Philippine zu erkennen, und Ferdi⸗ 
nand, zu Thränen geräßet, verzieh ihe alles. Der Papit beftätigte die Ehe, Auf 
dem Schloß Ambras in Tyrol, unfern von Innsbruck, genoſſen die Liebenden ihr fchd- 
ned Gluͤck, bis ber tödtlihe Schlangenbiß des Jeſuitismus es mordete. Ihre Kinder 
wurden zu Markgrafen von Burgau erhoben. 

Marimilien II Hatte von einer Geliebten vor feiner Vermählung eine außexeheliche 
Tochter, die Ichöne Helene Scharfeg, um welche fich zu gleicher Zeit ein riefenhafter 
Spanier und der flarfe Mauber, kaiſerlicher Hofkriegsrath, deffen Bart 5’, Schuh 
lang war, liebend bewarben. Es wurde ein Kampffpiel zwifchen ihnen veranftaltet, 
und der ftarfe Rauber ftedte den langen Spanier in einen Sad, legte ihn ber fchönen 
Selena zu Füßen und empfing ihre Hand. 








Capitel 417. 
Hõſiſche Sittenverderbniß. 


Auch bie Proteſtanten wußten bie Zeit nicht zu benuͤtzen, fo viel fie auch duch Mari- 
milien II Hätten durchſetzen können, wenn fie einig und fräftig gehandelt hätten. 
Aeußerlich erhielten fie Zuwachs, aber innerlich zerfielen fie deſto mehr unter einander, 
und feine Erbärmlichfeit blieb ihnen fremd. 

Die legten noch übrigen deutfhen Zürften traten bis auf vier zum Lutherthum 
Aber, Karl und Ernft von Baden, Julius von Braunfhweig Wolfenbüttel, 
bes wilden Heinrihe Sohn. Nur Defterreih, Bayern, Lothringen und das 
im Stillen reich gewordene Haus Juͤl ich waren noch katholiſch. Aber die reformirte 
Partei war ohne Kraft und Einheit. Ein Gefühl von Schuld drüdte fie, nicht die 
Schuld, daß fie von ber alten Kirche abgefallen, fondern die Schuld, daß fie die Ne 
formation nicht gründlich und wuͤrdig durchgeführt, vielmehr fie mißbraucht und ent: 
heiligt hatten. Oder follte ein folher Zuftand, wie er jeßt war, wohl je das Ziel 
einer religiöfen Emancipation, wohl je einer heiligen Begeifterung werth geweſen fepn? 
Statt eines Papftes hatten die Proteftanten jebt deren eine Menge, denn jeder Fuͤrſt 
war auf feinem Territorium ein unumfchräntter Papft geworden; und ftatt der Jeſuiten 
hatten die Proteftanten ihre Oberhofprediger und Generalfuperintendenten, die, eben fo 
giftigen Haffes voll wie die Jeſniten, fait eben fo fchlechte Mittel zu ihrem Zweck ge: 
brauchten, und wenn nicht immer duͤmmer, doch gewiß roher waren , als die Jeſuiten. 
Es trat eine ganz neue Barbarei an den Höfen und auf den Univerfitäten der 
Proteftanten ein. Von wo dad Licht und die KHumanität ausgehn folte, ging nur 
Sinfterniß und rohe Beftialität and. Die Iutherifhen Hofpfaffen theilten ihren 
Einfluß anf die Sürften mit Buhlerinnen, Sauf: und Zagdgenoffen, 
Sterndbeutern, Goldmachern und Juden. Nur die katholiſchen Zürften ach⸗ 
teten noch auf Anftand. Wie Ferdinand von Tyrol die fchöne MWelferin, fo nahm 
Wilhelm‘ von Bayern die Maria Pettenbek zur ehelihen Hausfrau. Die prote: 
ftantifchen Fuͤrſten verloren alle Schen und Scham, da fie fih dur den Augsburger 
Neligiongfrieden innerhalb ihrer Territorien zu einen Päpften, zu unumfchränkten 
Dietatoren über Glauben und Sitten gefept faben. Wie Hätten fie fich ihrer Willkuͤr 
nicht bedienen follen? Philipp von. Heffen hatte zu gleicher Seit zwei rauen. Albrecht 
von Culmbach erinnert durch feine finnlofe Wütherei an die alten Berſerker. Aber 
auch die fanfteren Charaktere fühlten ſich wolluͤſtig gefchmeichelt durch die ſchrankenloſe 


Willkuͤr. Weber Brandenburg noch das fromme Sachen widerſtanden der Verfuckuns. 
Kurfürft Joachim II von Brandenburg , durch den hoͤflichen Agrieola im voraus bed 
Himmels verfichert, glaubte fih auch ſchon auf Erben in der größten Sicherheit einen 
feinen Simmel fchaffen zu duͤrfen, baute ih eine Menge Luftichlöffer, bewölterte fie 
mit Maitreffen, gab ſchwelgeriſche Fefte, große Tagden, Wettvennen , ließ die Diener 
feiner Lüfte fteblen, was fie mochten, erfchöpfte durch bie ungeheure Verſchwendung 
das Land gänzlih, und mußte fih, um bem Bankerott zu entgehen, an bie Tuben 
wenden. Der Jude Lippold wurde Mänzmeifter, machte ſchlechtes Geld, trieb 
Kipper und Wipper, lieh auf Mänder, wurde des Kurfuͤrſten Zahlmeiſter, Kuppler 
und vertranter Rath, und durfte fich zulegt jede Gewaltthat erlauben. Dafuͤr wurbe 
er aber, als Joachim fiarb, unter deffen Sohn und Nachfolger, Johann Georg, ver 
4392 haftet, aufs graufamfte gefoltert und endlich geviertheilt. In Sachen wirkte Luthers 
fittlihe Strenge länger anf ben Hof ein; aber im Unfange bed neuen Jahrhunderts 
fiel Kurfürft Chriftian II tief in die Arme des Laſters, fo baß er faſt immer ber 
trunfen und durch Wolluft ganz verfrüppelt war. *) Umgeben von rohen Junkern, 
Stallmeiftern, Hofnarren, die faft nur in Zoten fprahen, und mißgeftalteten Kam⸗ 
merzwergen, wetteiferten die Fürften, wer ben andern im Zehen tiberbot. Diefe Un: 
terhaltungen traten jetzt allgemein an Die Stelle ber alten edeln und galanten 
Turniere. Beinahe ohne Ausnahme waren alle Höfe der viehifhften Trinkſucht 
ergeben. Unter andern richteten fi dadurch die alten piaftifhen Häufer in Schlefien 
zu Grunde. Herzog FZriedrih von Liegnig ſoff umd withete in ber Trunkenheit 
fo furchtbar, daß ihn fein eigner Sohn Heinrich 1560 zehn Jahre lang bis an feinen 
1560 Tod gefangen halten mußte. Er fprah einen ſchrecklichen Waterfinch über den Sohn 
aus und fagte ihm ein gleiches Schifal voraus. Heinrich wurde wirflich ebenfalls 
ein Säufer, verthat Alles, zog mit feinen Genoſſen, dem Inftigen Junker Hans von 
Schweinden ıc., an allen Höfen umber und bettelte, mußte endlih auch gefangen geſetzt 
werden, entflob wieder und fiarb im Elend. (Nur Georg von Brieg, fein Obeim, 
41588 rettete die Ehre der alten Zamilie.) Selbft Ludwig, Chriſtophs Sohn, von Wuͤrtem⸗ 
berg, der fo gut war, daß man fagte, er koͤme Gottes Stelle vertreten, wenn Gott je ab: 
handen fäme, war doch faft immer betrunfen, gefchweige die audern meiſt böfen oder fal: 
fhen Fuͤrſten. Das Ausland nahm großes Aergerniß an diefen Sitten, und ed wurbe zum 
Sprüchmort: „ein deutfhes Schwein.” Diefes Trinken wurde fogar (mie auch das gotted: 
läfterliche Fluchen) Gegenftand einer Neihstagsverhandlung, wobei man beichloß, ‚alle 
Kurfürften, Fuͤrſten und Stände follen ihren Unterthanen zum Grempel das übermäßige 
2579 Trinken vermeiden.,, **) Damals wurde auch die Jagdwuth erſt recht Ins Große 
getrieben. Die Türften legten ungeheure Wildgehege an, und bei Beſuchen und feſt⸗ 
lihen Gelegenheiten wurde gehetzt, wobei die Bauern in der Frohne helfen und ihre 
eignen Saaten zertreten mußten. Nicht dad fchlimmfte Uebel aber waren bie Juden 
und Gold macher (Alchymiſten), bie damals an allen Höfen Mode wurden, weil 
alle Geld brauchten. Herzog Friebrih von Würtemberg ließ zwei berfelben aufhängen, 








*% ‚Sieben Stunden lang wurde aud ungeheusen Gumpen um die Wette getrunten, und ber Kur: 
fürft trug fichtbar den Gieg davon. Bon Gefshäften fprach man kein Wort. Täglich wimmelte 
der Hof von Gaͤſten, fo daß nicht weniger ald 700 Xifche zumal gededt waren. ‘Diefer 
Kurſuͤrſt IN In nichts groß, ald im Effen und Teinten. Er fliegt nicht darauf gut zu trinken, 
fondern nur viel. Sein einziges Trachten gebt dahin, ungeheuer gu trinten und we moͤgllch 
fich feibſt im Som zu übertreffen. Er wuͤrde nit zu leben glauben, wenn er nicht unaufs 
hoͤrlich betrunten wäre.” Dan. Eremitae iler germanicum. 

**), Schon Ulrich von Butten macht den Tuͤrſten heftige Borwuͤrſe: „Mist bisfe Uingebehrd nit in 
den fürftlichen Stand ꝛc. Diefelben mit bäfem WBelfpiel befiätigen diefed Mißleben. O Himmel, 
welche Truͤnk! welch Grollen, welch Späuen! Da felßt und fauft man unzhgtigfich, uͤberhaͤuſt 
die Gericht, fchreiet, raufft, finge und heulet ze.” Eine ehrenvolle Ausnahme machte der Abel 
in Steyermark und Siärnthen, der eine Maßigkeitſgeſellſchaft flifwte 





meil fie das verfgrarhene Gelb; wicht Keferten. Much drei bedifche Markgrafen: Phi: 
lipp IE, Ehriftoph II und Ehnard zeichneten ſich Durch Verſchwendungen und Schulden 
aus. *) — Die Sterndenter (Afteologen) wären eine unfchuldige Spielerei geweſen, 
wenn fie nicht an der dicken Finſterniß ber Zeit hätten mitarbeiten helfen. Aus den 
falſchen Vorftellungen von geheimen Naturkraͤften und Teufelswirkungen floß der Glaube 
an die Heren und die blutige Verfolgung derſelben. Wie hätten die Proteftanten nicht 
an den Teufel glauben folen, da Luther felbft auf dev Wartburg einmal fein Dintenfaß 
nach ihm geworfen hatte. Herzog Julius von Braunſchweig, Sohn des wilden Hein⸗ 
rih, und zugleich Erbe Erichs des Juͤngern (dev zu Pavia im Solde der katholiſchen 
Mächte ftarb), nahm die Reformation an, vertrug fih gut mit den Landftänben, ftiftete 
die Univerfität Helmſtaͤdt, brachte in einem langen Srieden fein Land in Flor, hatte 
aber eine fo unwiberfteßliche Luft, Hexen zu verbrennen, daß fich bei Wolfenbüttel ein 
ganzer Wald von angebrannten Pfählen bildete. Sogar die Gemahlin Herzog Griche 
‚des Juͤngern mußte zu ihrem Bruder, Kurfürft Auguft von Sadfen, flüchten, weil 

Inlius fie (vieleicht aus einem politiihen Grunde, des Erbes wegen) der Hexerei 
beſchuldigte. 





Capitel AIS. 
Bämpfe der lutheriſchen Kirche mit der Fürſtenmacht. Flacius. 


Die lutheriſche Kirche Hatte ſich vom Papft, die lutheriſchen Fuͤrſten hatten ſich vom 
Kaiſer losgeriſſen. Ihre Unabhaͤngigkeit war etwas Neues, ſie mußten ſich nun unter 
einander ſelbſt vertragen lernen. Zwar behaupteten gleich anfangs die Tutherifchen 
Fürften ein unvertennbaves Uebergewicht Aber die Geiftlichtelt. Die ganze Reforma⸗ 
tion mar ein Triumph der weltlihen Macht über die geiftlihe. Luther ſelbſt hatte, 
um die Anarchie zu vermeiden, alle Gewalt in die Hände der Fuͤrſten gelegt. Aber 
das Andenken an bie alte Hierarchie war noch nicht erlofchen, und bie neuen Leiden⸗ 
fehaften gaben ben Predigern immerhin ein großes Gewicht, deſſen fie fich ſchwaͤchern 
Fuͤrſten gegenüber wohl zu bedienen mußten. Sie erlagen nur ihrer eignen Ins 
einigfeit, Tonft hätten fle ber weltlihen Macht ihren Sieg wenigſtens viel ſchwerer 
machen koͤnnen. 


In Jena unter dem jungen Johann Friedrich, dem Sohn des gleichnamigen ver: 
triebenen Kurfürften, hatten ſich die fogenannten ſtrengen Lutheraner feftgefept, bie 
unverföhnlich ſowohl gegen Katholiten ald Swinglianer und Galviniften die Saͤtze Luthers 
vertheidigten, die an fih am wenigften haltbar und durch die Uneinigkeit, die fie in 
der Reformationspartei nährten, hoͤchſt unpraftifch waren. Aber es war vergeblich, die 
Sanatifer depfalls zu belehren. Wo einmal die Leidenfchaften entzündet find, muͤſſen 
fie ausbrennen, und gehn allemal von den großen Anfängern auf bie Kleinen Nach⸗ 
äffer über, die dad Ganze nicht mehr zu überfehn wiſſen und ſich in Kleinigkeiten 
verwirren. Das geiftlihe Haupt Jena's war der Illyrier Flacius, ein kräftiger 
Sharalter, aber befangener Gelft, der Luthers Lehre von der Erbfünde fo fehr über: 
trieb, daß er fagte, die Erbfünde fey nicht nur dem Menfchen angeflogen, fondern 





*, Markgraf Karl von Baden-Baden fchleppte feine allerdingd durch Liederlichkelt berüchtigte 
Mutter Caͤcllie, Schwerter ded Königd Eric von Schweden, an den Baaren dur bie Straßen 
von Antwerpen. Sein Bruder Eduard machte ungeheure Schufden, wollte, ald er zur Des 
glierung kam, Land und Leute an die Fugger in Augeburg verkaufen, trieb Falſchmuͤnerei, 
endlich ſogar Wegelagerei, verfſtectte ſich in Kornfelder und beraubte bie Reiſenden. In der 

CArunkenheit über eine Trepye reitend, ‚brach er den Hals, 1600. Baders badiſche Geſchichte⸗ 
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feine eigentliche Subſtanz, und er fey durch und durch Tdyleiht, ein volkemmenes Chen: 
Bild wicht Gottes, fondern bes Teufeld. Zu biefem’ Extrem trieben ihn freilich die 
entgegengefeßten Mebertreibungen bes Agrscola in Berlin und des Dfianber in 
Königsberg, die eine ung von Gott mitgetbeilte Gerechtigkeit des Menfchen be: 
haupteten, vermöge deren er, wenn ihn Ammal die Gnade berührt habe, gar nie mehr 
fündigen könne, er möge thun, was er’ wolle. 

Zwifchen beiden Ertremen in der Mitte ftanden die Wittenberger unter des 
alten fanften Melanchthon, und die Tübinger unter ber Leitung bes gelehrten 
Brenz, dem bald der diplomatifirende Jacob Andreaͤ folgen follte. 

Das Verhaͤltniß diefer theologifchen Parteien zur Politit war fehr einfah. Die 
Onadenlehre Agricola’s und Oſianders ſtellte den Menfchen hoch, Tchmeichelte ihm, 
machte ihm nicht nur bie Vergebung, fondern auch bie Begehung von Sünden aͤußerſt 
leicht, weil der Gerechtfertigte und mpftifh mit Chriſto Verbundene thun durfte, was 
er wollte — fagte alfo den felbftfüchtigen und liederlichen Fürften vortrefflih zu. Auch 
in äußern Stirchenfachen zeigten ſich die Stifter dieſer Lehre aͤußerſt fervil und über: 
ließen alles ihrem Zürften. Diefe Richtung bes Proteftantismus hätte alfo unfehlber 
über die finftere Lehre der Zlarianer, die auch in aͤußern Kirchenfachen ftörrifh waren 
und den Zürften troßten, die Oberhand gewonnen, wenn fie nicht im rein theologifchen 
Dogma dem Galvinismus verwandter geweien wäre, als dem Achten Lutherthum. 
Dieß entfchied. Gegen ben Calvinismus hatte feiner äußerlich republicanifchen Tendenz 
wegen die Mehrheit der Fuͤrſten eine zu entfchiedene Abneigung, ale daß fie nicht 
lieber beim Lutherthum verharrt wären und den gehäffigen Zank mit deſſen Theologen 
auf fi genommen hätten. 

Johann Friedrich war des Anrfürften Auguſt Todfeind, weil er nicht vergeffen 
konnte, daß fein Vater durch Auguſts Vater von ber Kur war verdrängt worden. 
Seines Vaterd trener Kanzler Brüd, ber bei allen Verhandlungen thätig gewefen, 
binterließ einen Sohn, den Johann Friedrich auch zu feinem Kanzler machte, und der 
feine Leidenfchaften und Plane theilte. Was nun bie Theologen in Jena den Witten: 
bergen zu Leide thum Eonnten, das faben Johann Friedrich und Brüd von Herzen gern, 
weil es dem Kurfärften Auguft zu Leide geſchah. Flacius machte fih Das wohl zu Nutzen 
und erhob fhon aus Anlaß des Interims einen wüthenden Kampf über die fogenaunten 
Adiaphora (Mittelbinge), welche Melanchthond Schule in Wittenberg ald Neben: 
fahe dem Interim aufgeopfert hatte, die Flacius aber ald weſentlich erhalten wiſſen 
wollte; und fodann den fogenannten funergiftifhen Streit über die guten Werte, 
die er nicht nur für gänzlich entbehrli (denn es ſey am Glauben allein genug), fon: 
dern fogar für verberblid erklärte. Gin ſcheußlicher Verbrecher, ber da glaubte, galt 
ihm mehr, als der tugendhaftefte Ungläubige. Seine und feiner Genoffen, wie feiner 
Gegner Sprache hatte die ganze Lutherfche Grobheit geerbt. Inzwifchen trat in Jena 
ſelbſt Strigel als Anhänger Melanchthons (Philippift) gegen Flacius auf, von Hu: 
gel unterftüßt. Flacius ſchaͤumte wie ein wüthender Eber, und brachte beide in ben 
Kerler. Gin gewandter Arzt aber, Schröter, gab dem Herzog zu verftehn, es fep 
beffer, wenn er die Pfaffen benige, als wenn fie ihn benüßten. Johann Friedrich 
ſchloß nun fämmtliche Profefforen Jena's vom Conſiſtorium aus, in das er Laien feßte. 
Da rief Slacius: „Das ift der Dank dafür, daß Luther die Fürften vom päpftlichen 
Joche befreit! Eie wollen Chriftum ihrem Gutdänfen und ben Apoftel Paulus dem 

41559 Juſtinian unterwerfen.” Mitten in diefen Händeln ftarb der eble Melanchthon, der 
41560 ſich längft nach Befreiung aus dem Pfaffengezänt gefehmt hatte. Die Flacianer erlebten 
den Triumph, daß Johann Friedrich alle Vorſchlaͤge Augufts zur Vereinigung hoͤhniſch 
zuruͤkwies; allein fie tänfchten fich, wenn fie glaubten, es geſchaͤhe um ihretwillen, 
denn als fie gegen die berzoglihen Mandate, bie ihnen alle Kirchengewalt entreißen 
2568 follten, offen rebellirten, wurden fie abgefeßt und aus bem Laude geiagt. Flacius farb 





Elend zu Franffurt am Dein, nachdem ihn ſogar feine chemaligen Schüler, be: 1585 
fonders der biſſige Heehufius, grauſam verfolgt hatten. 

Die Tılbinger machten 1558 den mertwärbigen Antrag, einen Geueralfuperinten: 2558 
denten für die gefanmte neue Kirche, alſo einen protefltantifhen Yapft zu wäh 
len, fielen aber damit durch, weil die Fürften feine Luft hatten, fich einem Geiftlichen 
wieder unterzuorbuen. 
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Eapitel 419. 
Ofender. Mõrlin. Heshuſtus. 


Ders Albrecht in Preußen hatte ſich durch Stiftung der Univerſitat Könige 
berg 1546 eine ſchmerzliche Ruthe gebunden; denn fo behaglich wohl er fich bei der 8548 
Lehre feines Guͤnſtlings Dfiander befand, um fo giftiger entbrannte der Neid und 
Haß der Profefforen, die fih, theils als Flacianer, theils von der alten Ariſtokratie des 
Drbeuslandes aufgebeht, in die Dppofition warfen. An ihrer Spige ftand Moͤrlin, 
und bald war das ganze Land in Aufruhr gegen ben geiftvollen und vornehmen Dfian: 
der. *) Alles ergriff Partei. Der Hader ſteckte jede Familie an. Man beftellte und 
taufte fogar nichts mehr, außer von Parteigenoffen. Dfiander ftarb plöglich 1552, 1552 
worauf der Herzog ein Srieden gebietended Mandat erließ. Moͤrlin trogte ihm, wurde 
abgefebt und floh nach Braunfchweig. Nun traten aber Abel, Städte und Geiftlichleit 
in einen formlihen Bund, und nahmen eine fo drohende Miene an, daß alle Dfian: 
driften das Land verliefen. Auch Stalich, ein geborner Croate, vertranter Rath des 
Herzogs, entwich uuter einem fchidlichen Worwande. *) Nur der Hofprediger Funk 
and einige Räthe hielten fich fir ficher genug und blieben. Mber die Mörlinifche Partei 
nöthigte ben Herzog mit Gewalt, feine Soldtruppen zu entlaffen, zwang bie Herzogin, 
die fich für die Dfiandriften ausgeſprochen, ſchimpflich Wbbitte zu thun, und ließ die 
Näthe in Gegenwart bed Herzogs verhaften. Horſt, einer feiner Guͤnſtlinge, warf 
ih vor dem alten Herzog auf die Anice und legte fein Haupt in deſſen Schooß, aber 
Albrecht hatte nichts für ihn ald Thränen. Funk, Hort und Schnell wurden ent: 
bauptet. Der Herzog mußte Mörlin, der unterdeß ald Superintendent in Braun: 1566 
fchweig polterte, eigenhändig zurüdberufen. Der hochmuͤthige Pfaff kam aber nicht, 
fondern erklärte, diefe Genugthuung fen viel zu gering für ihn. Da mußte der Herzog 
ihn in einem de⸗ und wehmuüthigen Brief um Verzeihung bitten. Uber auch das half noch 
nichte. Erſt durch eine befonders an ihn abgeordnete fürftlihe Gefandtichaft ließ Mörlin 
fi bewegen, im Triumph nach Preußen zurüdzufehren. Den Herzog und feine Ges 
mablin tödtete der Sram an Einem Tage. Ihe unglüdlicher ısjähriger Sohn Al: 1568 
brecht Friedrich blieb nun Mörlind und des Adels Mache preisgegeben. Man 
prügelte ihn, man zerrüttete feine Gefundheit durch ftimulirende Arzeneien, um ihn 
zu einer Heitath zu bewegen (bamit das brandenburgifhe Kurhaus, vor dem fich der 
Adel fürchtete, nicht fuccedire). Man gab ihm die Prinzeffin Maria Eleonore von 
Cleve, und ein Herr von Wambach fagte ihm, als er fih fperrte: „Wollen Ew. Fuͤrſtl. 
Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht fagen: gnaͤdiger Herr, fondern: du Leder, 
und über den Tiſch gezogen und ein Gutes abgeftrichen.”” Bei diefee Behandlung 


*, Man behauptete ganz Im Ernſt, wenn Dfiander bei der Tafel fchwelge, fipe unterdeß der 
Keufel an feınem Pult und fchreibe für Ihn, well man ſich feine große Wrbeltöthätigkelt mit 
ſeinem Weltfinn nicht zu paaren wußte. 

*) Er wurde katholiſch und rühmte ſich, er Habe auch "den Berzog wollen kathollſch machen, 
was fehr unwahrſcheinlich If, da ed der Uſurpationspolltik ded Herzogd und dem fanatifchen 
Zutherthum des Landed durchaus nicht entfprach. 


Menzeld Seſchichte der Deutichen. o 


2EM wurde der junge Herzog wahnſinnig. Moͤrlin ftarhb 4574 und überteng fein Amt dem 
ihm gleihgefinnten Hes huſius, ber alle Charalterzuͤge eines Hundes hatte, mit 
Ausnahme der Treue. Solche ſcheußliche Naturen brütete die. Leidenfchaft des Jahr⸗ 
hunderts aus. 
Heshus begann feine Laufbahn in Goslar, wo man ibn endlich wegen feined um: 
1556 erträglihen Gezaͤnkes auswies. Im naͤchſten Jahre trat er in Nofter auf, verbot dem 
Volt jede Sonntagsfreude, that den Bürgermeifter, dee fih gegen ihn wehrte, feier: 
415373 lich in den Bann, und wurde endlih abermals veringt. Da erbarmte ſich Melan: 
chthon feiner und beförderte ihn nach Heidelberg. Zum Dank dafuͤr wuͤthete Heshus als 
Flacianer gegen die Philippiften ärger ald je zuvor. Damals ftarb ber fromme Kur: 
1558 firft Otto Heinrich von der Pfalz; *) Sein Vetter Triedri III, ber ihn be 
erbte, feßte ben Grafen von Erbach zum Statthalter ein, ber ſich ziemlich ſchwach be: 
nahm. Das fißelte den frehen Heshus fo, daß er ſich eigenmäctig einen Generaliſſi⸗ 
mus aller proteftantifhen Superintenbenten nannte, Teinen Geiſtlichen im Lande dulden 
wollte, ber nicht feine Ereatur war, dem Prediger Klebitz in Heidelberg den Kelch am 
Altar aus der Hand reißen ließ. und den Statthalter felbft fo aͤngſtigte, daß dieſer 
fih durch ein öffentliches Glaubensbekenntniß zu rechtfertigen ſuchte. Diefes Extrem 
führte dann wieder zum entgegengefegten, denn als Kurfürft Friedrich Fräftig bie 
Zügel der Herrichaft ergriff, brachte ihm Heshus einen fo nmäberwindlichen Ckel an 
dem Lutherfchen Gezänt bei, daß er Salvinift wurde und dad ganze Lanb mit Ge: 
malt zur gleihen Glaubensänderung zwang, denn cujus regio, ejus religio. Die 
fervite Mehrheit der Geiftlichen fuͤgte ſich, änberte den Glauben wie einen Rod, und 
fhwur, mas man verlangte. Die Entichlofenen flohen. Sp auch Heshus, ben bie 
freifinnigen Magdeburger in ihren Mauern aufnahmen. Aber auch bier fliftete er Un⸗ 
heil, that undankbar den Magifteat in den Bann, wollte allein herrſchen, und blieb 
auch fo hartnaͤckig, daß erft die Bewaffnung der ganzen Bürgerfehaft ihn verjagen und 
1568 feinen Anhang im Pöbel besähmen konnte. Da nahm ſich Moͤrlin des Mertriebenen 
an und erhob ihn zum Bifchof von Samland, und einen andern Flacianer, Wigand, 
der mit Heshus laͤngſt verbrüdert war, zum Viſchof von Pomelanien. Im Gluͤck 
wurden die alten Zreunde Nebenbuhler. Wigand verftand fich befier mit den Preußen 
und ftirzte den Heshus, indem er ihn verfegerte (er habe behauptet, man muͤffe bie 
menfchlihe Natur Chrifti fo gut anbeten, mie die göttlihe). Heshus floh num 
nach der vom Herzog Julius von Braunfchweig neu errichteten Univerfität Helmftädt, 
und wurde, da er bes Herumziehens müde war, auf @inmal feroil, und that alles, 
was man von ihm verlangte, bis an fein ruhiges Ende. 
Fin ähnlicher Flacianifher Zänker war Mufäus in Bremen, der den Philippiften 
Hardenberg vertrieb, aber der Entſchloſſenheit des Buͤrgermeiſters von Büren nad 
langem Kampfe weihen mußte. Es kam hier fo weit, daß die Bürger Mann für 
1568 Mann tiber die fpisfindigften theologifchen Fragen abftimmten und entfchieden. 





Capitel 4230. 
Fürſtliche Willkür in Glaubensfahen. Kurſfürſt Augofl. 


Der Haß Johann Friedrichs gegen Auguft führte zu einem blutigen Ende. Ein 
franfifher Ritter, Wilhelm von Srumbad, hatte dem Biſchof Melchior Zobel 


*) Er wollte niemald belratben, damit in feinem Geflecht nicht der Fluch ſich fortpflange, 
den fein Borfahr Pfalzgraf Ludwig über daflelbe gebracht, ald er den Sinrihtungszug des 
Johann Huß in Eonflanz anführte. 
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son Würzburg gegen den milden Warigeafen Albrecht Huͤlfe geleiftet und war nicht 
bezahlt worden. Er wollte fih nun der Perfon des Biſchofs bemächtigen, dieſer aber 

werde im Gebräng erſchoſſen. Grumbach fah die Strafe voraus, und hoffte ihr dur 2558 
ein. kuͤhnes Unternehmen zuvorzulommen. Mit mehreren andern Rittern, Wilhelm 

von Stein, Ernft von Maubelsich, Albrecht von Mofenberg ꝛc., verbindet, nahm er 
Sickingens Plan wieber auf, die Fürftenariftofratie zu ſtuͤrzen, und der ebenfalls fchwer 
gekraͤnkte Johann Friedrich wurde ins Intereſſe gezogen. Man ließ ibn das kaiſer⸗ 

fihe Scepter in Kryſtall leben, man verfprach ihm Frankreichs Beiftand. Grumbach 

warbe nun fühner, überfiel Würzburg und zwang es zu einem Vergleih. Die Fuͤrſten ASCH 
wurden aufmerkſam. Grumbach kam in des Reiches Acht. Johann Friedrich ſchuͤtzte 

ihn und kam nun ſelbſt in die Acht. Sein eigner Bruder Johann Wilhelm half ihn 
verrathen. Sein Todfeind Auguſt vollzog bie Meichsacht. Unter gräßlichen Martern 
wurden Grumbah, Stein und ber Kanzler Bruͤck geviertheilt, und Juſtus Jonas, 

deſſen Vater Luthers vertsauter Freund geweſen, als in diefe Eache verwidelt, auf 
Nequiſition in Copenhagen enthauptet. Johann Friedrich felbft wurde in einem offnen 
Wagen, einen Strobhut auf dem Kopf, durch Wien nach Wieneriſch Neuſtadt ins ewige 1587 
Gefaͤngniß abgeführt. 

Sein Bruder Johann Wilhelm hegte Die Flacianer in Jena, ftarb aber ſchon 1575 1573 
and hinterließ nur unmänbige Kinder. Kurfuͤrſt Auguft wurde deren Vormund und 
lonnte nun vollftändig fein Muͤthchen an Jena kühlen. Alle Slacianer, nicht weniger 
«le arı Prediger, mußten dad weimarifche Land meiden und ing Elend gehn. *) Die 
Milippiſten teiumphirten. Das Haupt berfelden, Melanchthons Schwiegerfohn Peucer, 
war Auguſts Leibarzt, und die Eurfürftlihe Familie Iud ihn wicht nur haufig aufs 
Schloß, fondern bat fich auch bei ihm felbft zu Saft umd ließ ihn fogar bei der Taufe bed 
Prinzen Adolf Sevatter fiehn. Sie glaubten fich num ficher und fuchten ihre vernünftigern 
und gegen bie Calviniſten verföhnlichern Grundſaͤtze kuͤhner ale bisher geltend zu machen, 

Ein neuer Katechismus, den fie 1571 berausgaben, erweckte Verdacht, und Herzog 1574 
Julius von Braunſchweig warnte den Aurfürften ausdruädlich vor feinen kryptocal⸗ 
viniſchen cheimlich calvintfhen) Geiſtlichen. Auguſt war ſehr betreten, ließ alle 
Geiſtlichen feines Landes einberufen, erhielt aber, da fie ſaͤmmtlich Philippiften waren, 
eine beruhigende Erläuterung und war sufrieben. Nun ftarb aber fein junger Prinz, 
und feine Gemahlin Anna, eine dänifche Prinzeffin, wurde von den Flacianern über: 
redet, das fen eine Strafe bed Himmels, weil ein Erpptocalvinift (Peucer) das Kind 
ans ber Taufe gehoben. Sie bearbeitete nun ihren Gemahl, und diefer brach auf ein- 
mal in Wuth aus und ließ Peucer und deſſen nächften Anhang, als ſolche, die ihn 
lange betrogen hätten, plöglich verhaften. Die geſammte Geiftlichleit des Landes wurde 1594 
zn Torgau zufammengetrichen und mußte auf bloßen Befehl des Kurfuͤrſten allem dem 
abfehwören, was fie fo lange in Predigt und Schrift vertheidigt hatte. Und fo fehr 
hatte ſich ſchon feruile Angft und Uchfelträgerei der Diener Gottes bemächtigt, Daß 
yon der ganzen zahlreichen kurſaͤchfiſchen Geiſtlichkeit, die feit zwanzig Jahren dem 
edeln Melanchthon gefolgt war, nur ſechs den Muth hatten, die Abfchwörung zu 
verweigern. Diele Ehwenmänner hießen Ruͤdiger, Crell, Wiedebram, Eruciger, Pegel 
und Moller. Sie wurden aus dem Lande gejagt. Weit fchlimmer ging es denen, Die 
des KAurfürften NWertraute gewefen. Der Geheimrath Krakow wurde fo graufam ge: 
foltert, daß er ſich im Kerker felbft entleibte, um einer neuen Qual biefer Art zu eut- 
gehn. Auch Stößel wurde durch Mißhandlungen zu Tode gemartert. Der gelehrte 


*, Wie wüthend man auf einander erbittert war, bewied unter andern der Mandfeldifche Ge⸗ 
ſchichtſchrelber Cyrlacus Spangenberg, der ald Flacianer aud Halle nur dadurch entkam, daß 
ex fih ald Hebamme verkieidete, während feine ganze Gemeinde in Feſſeln auf den Siebichen⸗ 
fein gefchleppt wurde, 

yo * 











Pencer ſaß zwoͤlf Fahre lang in einem engen und unfaubern Kerker obme ein Bub, 
ohne Schreibzeng. 

Die Wuth gegen die heimlichen und öffentlihen Calviniſten hatte ſich auch 
aus andern Urfachen je mehr und mehr geſteigert. Cine Schaar fransöfifcher Huge⸗ 
notten war unter dem frommen Polen Johann von Lasco zuerſt nach England, von 
da aber, durch bie (nur kurz dauernde) Meaction unter der katholiſchen Maria wieder 

1558 vertrieben, nah Dänemark gefioben. Hier wurden fie von den bartherzigen Lutheranern 
nicht geduldet, und eben fo wenig in den SHanfeftäbten und in Medlenburg. Ueberall 
als vermaledeyte Sarramentirer verfolgt, fanden fie erſt bei den wackern Oſtfrieſen 
Schug. Der Flacianiſche Schreier Weftphal in Hamburg fehrieb fogar gegen fie und 
nun glaubte Salvin felbft nicht fehmweigen zu duͤrfen und nahm ſich ihrer an. Dieß 
erregte aber einen neuen allgemeinen Federkrieg. Da zudem der Pfälzer Kurfürft Cal⸗ 
vinift wurde, traten Shriftoph von Wuͤrtemberg, Wolfgang von Pfalz: Neuburg und 
Karl von Baden zu Ettlingen in einen Bund gegen ihn zufammen; Friedrich wurde 
aber dadurch nur ftörrifher und ließ den berüchtigten Heidelberger Katechis— 
mus als Glaubensnorm auffeßen , die härtefte Verdammungsbulle gegen Andersben- 

1563 kende, welche die Reformation überhaupt hervorgerufen hat. Der Swift hätte eine 
ernfte Wendung nehmen können, wenn nicht Kaifer Marimilian II auf dem Auge: 

1566 burger Reichstag 1566 jede neue kirchliche Erörterung zu vermeiden gewußt hätte, 
Friedrich blieb iſolirt, hielt aber den Salvinismne in feinen Landen mit blutiger Strenge 
aufrecht nnd ließ einen Socinianer (Anhänger bes Polen Sorin, der die Dreieinigteit 

4578 längnete und nur Cine Perfon der Gottheit annahm), den Pfarrer Eylvan 1572 zu 

415968 Seidelberg enthaupten. Als er aber 1576 ftarb, ftürzte fein eifrig Iutherifher Sohn 
Ludwig fein ganzes Gebäude wieder um. Schon bei feinem Einzuge in Heidelberg 
bieß er jeden aus dem SBolk fich fortmahen, der nicht gut lutheriſch ſey, und alle 
calviniftifchen Prediger wurden abgefegt und aus bem Lande geiagt, fofern fie nicht ab⸗ 
fhworen. 

Die Parteien waren nun gezüchtigt, die Geiftlihen bemoralifirt genug. Daher 
tonnten jeßt bie Fuͤrſten eine neue Einheitsnorm, bie fogenannte Eoncordien- 
formel, befehlen. In Brandenburg hatte fhon Agricola die bfinde Unterwuͤrfigkeit 

15 ya der Geiftlihen unter den Hof vorbereitet. Als 1574 Kurfürft Joachim IL farb, ver 
fügte fein Nachfolger Johann Georg, daß das Confiftorium für ewige Zeiten unter 
der Leitung eines Laien ftehen follte, und ber erſte Präfident war Chemnitz. Der 
fächfifche Kurfürft Auguft fand an Selneccer ein ferviled Werkzeug für denfelben 
Zweck, und der Miürtemberger Undreä (ein Schmiedsfohn aus Waiblingen) vollen 
dete im Namen der fübdeutfchen Lutheraner bad Triumvirat, das die Eoncorbien- 
formel im Klofter Bergen ohne Zuziehung einer Synode abfaßte und der ganzen luthe⸗ 

15793 riihen Chriftenheit ald neue Glaubensnorm befehlsmweife aufdrang. Nur Wilhelm 

A567 von Heffen,, deſſen lebensmuͤder Vater Philipp 1567 geftorben war, Pommern, Hol: 
ftein, Anhalt und einige Städte erflärten fi gegen die Formel. Das Bolt ließ ſich 
Alles gefallen. *) 

Wir verlaffen die Iutherifche Gefchichte bei dieſem Wendepunft, um die gleichzei- 
tigen großen Greigniffe in den Niederlanden im Zufammenhange zu betrachten. 


*%, Man fagte von den ferpilen Pfarrern; 
Schreibt, lieber Herre, ſchrelbt. 
Auf daß Ihr Hei der Pfarre bleibt. 





Eapitel 421. 
Philipp IE in den Wiederlenden. 


Rat V hatte ich emfig bemüht, die Niederlande zu einem Ganzen abzurunden umd zu 
einem Bollwerk zu machen, von wo aus er zugleich Frankreich und das proteftantifche 
Norddeutſchland beherrichen könne. Nur Geldern widerftand den Habsburgern aufs hart: 
nädigfte.*) Als der alte kinderiofe Karl von Geldern fterben wollte, zwangen ihn bie 
Stände, den Herzog Wilhelm von Juli zum Erben einzufegen, nur daß fein Habe- 
burger über fie kaͤme. Auch Gent empörte ſich gegen die übertriebenen Steuern, bie 
der Kaifer fordern ließ. Seine Schweſter Maria, die Statthalterin der Niederlande, 
fieß alle Genter, die ſich außerhalb der Stadt befanden, fo lange verhaften, bis bie 
Stadt gezahlt haben würde. Die Genter aber errichteten eine Volksherrſchaft und ver: 
fuhren graufam mit den Anhängern der Megierung. Als aber Karl V mit großer 1540 
Macht vor ihren Thoren erfchien (ed war feine Geburtsftadt und fein Geburtstag), er: 
gaben fie fi, und 20 Bürger wurden enthauptet. Auch Geldern mußte fi fügen und 
Wilhelm von Yıllich auf dieſes Land zu. Gunften Habsburgs feierlich verzichten. 

Durch die graufamen Placate fuchte der Kaifer die Niederlande rein zu halten von 
Keberei; allein ed gelang ihm nicht. Die Unterdridung führte nur zu Ausſchweifungen 
und zu beimlicher Sectirerei. Welchen Antheil die Holländer an den Unruhen der 
MWiedertäufer genommen , haben wir fchon gefehen. Im Jahre 1546 wurde ein gewifler 1546 
Loy bingerichtet,, weil er den fonderbaren Saß predigte, die gegenwärtige Welt fey die 
Hölle. Bon Bafel aus, wohin ex geflüchtet war, wirkte David Joris und ein an: 
derer Wiedertäufer, Menno Simonis, die einen großen geheimen Anhang fanden. 
Die Mrennoniten zeichneten fich vor den übrigen Wiedertäufern dur Milde und Friedend: 
liebe aus, daher fie fih auch ben Gebrauch der Waffen unterfagten. Die Salviniften 
aber, bie aus Franfreih in Flandern eindrangen, waren viel kuͤhner und wilder. Die 
aufmerffame Regierung ließ unaufhörlich einkerfern und hinrichten, und fo häufig 
flammten die Eceiterhaufen , daß der Handelsſtand dem Kaifer Vorftellungen machen 
ließ, ein wenig Einhalt zu thun, damit Induſtrie und Verkehr nicht zu Schaden 
kaͤmen. 

Gleichwohl waren die materiellen Intereſſen in den Niederlanden ſo vorherrſchend, 
daß ſich die zahlreichen Opfer der Placate unter der ungeheuern Bevoͤlkerung in dem 
Gedraͤnge des Verkehrs gleichfam verloren. **) Karl forderte etwas viel Geld von den 
Niederländern,, gewährte ihnen aber auch alle Mittel, es zu erwerben. Kandel und 
Gewerbe blühten. Auch machte fich Karl troß feines Fanatismus gegen die Keßer beim 
Volke beliebt, weil er als geborner Niederländer flamändifch ſprach, ſich flamaͤndiſch 
Heidete und die Niederländer überall auch im auswärtigen Dienft beginftigte. 

Die Heinlihe Politif, mit der Karl V feine lange Megierung hindurch Eolettirte, 
um überall zu verwirren , ftatt zu löfen, und überall mit dem größten Aufwand von 
Klugheit das Ungefchictefte und mit dem größten Aufwand von Macht das Unnüßefte 
durchzuſetzen, diefe Politik konnte fih auch in dem unglüdfeligen Teftamente nicht ver 
laugnen, kraft deffen er die Niederlande eigenmächtig feinem Sohn Philipp II ven 


*) Goog dan mocd 
Klein van goed, 
Een Zwaard in de hand 
Iſt wapen van Gelderland. 


©) Antwerpen batte ſaſt 200, 000 Einwohner, wozu aber die Fremden gerechnet werben mäfen, 
da taͤglich 500 Schiffe und wöcentlih 2000 Frachtwagen in die Stadt famen. Die Zunft 
der Goldfchmiede In Antwerpen zählte a2 Meifer. Gent, ‚Brügge, Brüffel waren gleich 
anſehnlich. Die Niederlande überhaupt zählten 350 Städte, 
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Spanien gab. Uns wurde die ſchoͤnſte Provinz genommen, ben Spaniern eine fremde 
Laft damit aufgebürbet. Die natürliche Stellung ber Völfer gegen einander wurde ver: 
rüdt, und ein kuͤnſtliches Verhaͤltniß gefehaffen, deſſen Loͤſung Ströme von Blut 
koſten ſollte. 
Philipp IE empfing gleich Anfangs von den Niederländern die glaͤnzendſten Be 
4557 weile der Treue, denn fie Tämpften gegen die Franzoſen, bie den Krieg erneuert 
hatten, mit großer Anfopferung,, und ihr Zeldherr Genf Egmont erzwang durch bie 
zwei fiegreihen Schlachten von St. Quintin und Gravelingen ben für Philipp 
a55® ſehr günftigen Frieden vou Chateau Sambrefid. Doc regte fih in Philippe Bruſt 
feine Dankbarteit, überhaupt kein menſchliches Gefühl. Während der Schlacht bei 
St. Quintin, die Andere für ihn ftritten, Ing er auf den Knien und gelobte, im Fall 
des Sieges, dem b. Laurentius eine pracdhtvolle Kirche, die er nachher wirklich auf: 
richtete, das berühmte , nad) der Form des Roſts, auf dem der h. Laurentius gebraten 
wurbe,, gebaute Klofter Eſcurial, unfern von Madrid, wofuͤr er alle Schäge Spa 
niens verſchwendete. Bei einer Ueberfahrt auf dem Meere während eined Sturmes 
fhmwur er, wenn er mit bem Leben davonkaͤme, zur Ehre Gottes alle Keger ausyu 
rotten, und um auch dieß Selübde zu erfüllen, verichiwenbete er in Strömen bad 
Herzblut feiner Völker. Und das glles that er mit phlegmatifcher Ruhe. Das Haupt: 
geichäft feines Lebens war die Ruhe in einfamer Kammer. Die Grabesſtille des Es⸗ 
curial war fein Ideal. Der Lärm der MWölfer war ihm zuwider, er wollte alles ſtill 
machen durch blinden Gehorſam oder dur) den Tod. *) 


Eopitel 488. 
Die Gueuſen. 


As Philipp nah Spanien ging, ließ er feine Halbfchweiter, eine natürliche Tochter 
Karls V, die große und bartige Margaretha von Parma, ald Statthalterin in den 
Niederlanden, und fegte derfelben den Cardinal Granvella, einen eben fo fchlauen 
als Eräftigen und ihm blindlings ergebenen Mann zur Seite. Schon bieß beleidigte 
die Niederländer, die einen Statthalter aus ihrer Mitte, den Prinzen Wilhelm von 
Dranien oder den Grafen Egmont, gewinfht hätten, und jebt von einem Fremden 
ohne Herkunft regiert wurden. Es war unklug von Philipp, daß er den bel des 
Landes gegen fih aufbrachte, anftatt ſich beffelben gegen bie untern Stande zu be 
dienen; aber er traute nicht, und wollte lieber mit Gewalt fiber, ale gleich feinem 
Vater mit Lift unfiher herrfchen. Um der Keßerei fogleih einen felten Damm ent: 
gegen zu feßen, befahl er, die vier Bisthümer, die bisher in den gefammten 
Niederlanden beftanden , bis auf dreizehn zu erhöhen. Dieß war gegen dad Herkommen 
und die VBerfaflung, und erregte allgemeines Mißfallen; beim Adel, dee durd fo 
viele neue Geiſtliche feinen Einfluß verlieren mußte, beim Wolf, das fchon großen: 
theild heimlich zu reformirten Grundfäßen fi) befannte, und bei den Geiftlichen felbft, 
welche mit den neuen Anfömmlingen ihr altes Beſitzthum theilen folten. Trotz aller 
Vorftellungen und Pirten drang aber Granvella mit Gewalt durch, errichtete bie neuen 
Bisthuͤmer, und verfolgte zugleich die Ketzer mit unerbittliher Strenge, Die Nieder: 
länder traten zwar nicht aus den Schranfen des Gehorſams gegen den Koͤnig, rächten 


*) Die beſten Vilter, die Ich von Ihm In Staflen, befonderd in Neapel, geſeben babe, fielen Ihn 
teinedmwegd finfier und muͤrriſch, fontern mehr kalt und frech und mit gemeinen, man möchte 
beinahe fagen, buͤbiſchen Zügen dar. 
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fih aber an dem Cardinal bush Spott, Eaericaturen,*) und machten es ihm felber ASCA 


winfchenswerth, abgureifen, was er endlich 1563 that. 

Nun wären die Niederlande ohne Zweifel ruhig geblieben. Sie nahmen die un 
nügen Bisthümer , die verfchärften Placate, die neuen Teidentiner Beſchluͤſſe geduldig 
an. Uber ald der König nun aud die ſpaniſche Inquifition einführen wollte, da be: 
gann ihre Widerfiand ernfihaft zu werben. Dee bloße Name diefes gräßlichen Keßer: 
gerichts machte alle Herzen eistalt. Wan wußte, wie es in Amerika unter den In: 
bianern arbeitete, wie dort Taufende und aber Taufende den chriftlihen Goͤtzen der 
Spanier ald Opfer bluten mußten, und noch ganz nen war der Gindrud, ben einige 
bald hinter einander in Spanien abgehaltene Autodafes auf Europa gemacht hatten. 
Dieß waren große Hinrichtungsfefte, bei denen taufend Ketzer auf Einmal lebendig 
verbrannt wurden, und denen König Philipp in vollem Ornat von Anfang bis zu 
Ende zufab. Alles wollte der Niederländer dulden, nur die SInquifition nit. „Wir 
find feine dummen Mericaner, ” riefen fie, und ftügten fih auf ihre alten Frei⸗ 
beiten , mit denen ſich ein fo willkuͤrliches, heimlich anflagendes und heimlich morden: 
des Gericht auf keine Weiſe vertrug. 

Der Adel trat zufammen, und unterzeichnete 1566 Das fogenannte Compromiß, 
eine förmliche Proteftstion gegen die Inquiſition, und brachte fie in Form einer Bitt: 
fchrift an die Negentin. Die Herren zogen in feierlicher Proceffion paarweife auf das 
Schloß, Graf Brederode an der Spige. Als der Herzog von Barlaimont, ein 
eifriger Anhänger Philippe, fie fommen fah, rief er: ‚ce n’est qu’un tas de gueux 
(das ift nur ein Haufen Bettler)!” Margaretha empfing fie gütig, Fonnte aber ohne 
Philipp nichts entfcheiden , und verfprach an diefen zu fchreiben. Als darauf der Adel 
bei einem Saftmahle ſich verfammelte, und Barlaimonts Aeußerung berumgetragen 
wurde, ließ Brederode lachend einen DBettelfad und einen hölzernen Becher bringen, 
und Die Reihe herumgehen mit dem Toaſt: vivent les gueux! Davon nannten fi 
nachher alle niederländifchen Patrioten Gueufen oder Bettler.**) 

Philipp aber ließ mit der Antwort auf ſich warten, und der durch diefen Eönig- 
lichen Hohn aufs neue beleidigte Adel wagte es, ihm einen Termin zu fegen. Zu: 
gleich brach ein großer Volkstumult aus, an welchem der Adel nicht ganz ohne Antheil 
war, denn man wollte Philipp durch die Enthuͤllung eines revolutionären Abgrunde 
ſchrecken, nicht wiſſend, mie wenig fich diefer König fchreden laffe. Ploͤtzlich kamen 
and Frankreich hugenottifche, aus Emden deutfche (ebenfalld calvinifhe) Prediger, 
unter denen ber Korbmacher Johann Arendsſon und Peter Dat hen fih durch 
ihre Kuͤhnheit befonderd augzeihneten. Diele fuhren durch das Land und predigten 
von ihren Wagen herab zu den vielen Zaufenden, die fich überall um fie bildeten 
oder ihnen folgten. Daneben führten die Rederyker (Rhetoriler, niederländifche 
Meifterfänger) Poffenfpiele zur Derfpottung der alten Kirche auf, und eine Menge 
Flugſchriften riefen zu den Waffen. Wan reclamirte die Religionsfreiheit, man 
befreite die gefangenen Keher aus den Kerkern, man ftürmte die Kirchen und Klöfter 
md zerftörte alle Bilder, wobei leider die niederländifye Kunft einen unerfeß: 
lichen Verluſt erlitt. Das herrliche Antwerpen verlor alle feine Meifterwerfe. Auch 
Amfterdam, Leyden, Utreht, Mecheln, Delft, Dudenarde, Tournap, Valenciennes, 
Dpern ıc. erlitten ein aͤhnliches Sciefal, und nur mit Mihe wurde Gent und 
Brügge gerettet. Endlih that ber Adel Einhalt, aber erit, als er die Regentiu zu 


=) Ele Afften feinen Gardinalshut durch eine Narrenkappe nach, fie flellten Ihn dar, wie eine 
Kenne, brütend über dreizehn Ciern, aud denen Wifcdidfe herorſchluͤpften. Damals fchon trugen 
Egmonts VBeriente einen Müntel Pfeile auf den Mermel gefluxt, ald Zeichen der Bereinigung, 
woraus fpäter dad hollaͤndiſche Wappen wurde. 

*) Mertwürdig If, Daß jedrr von ihnen einen Nagel in eine böherne Kugel fchlug, was an bie 
kefannte Mane im Wallls erinnert. 
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- einem Bertrage gezwungen hatte. Die Ealviniften wehrten ih nur in Valenciennes 
und Zournay, wurden aber zur Webergabe gendthigt. Egmont, dem ed Craft 
war, die Ruhe zu erbalten und ben Konig günftig zu ſtimmen, verfuhe beſonders 
fireng gegen bie Aufrührer, und unterftügte bie Megierung mit feiner ganyen 
Autorität. 

Philipp beftätigte den Ausgleichungsvertrag nicht, erklärte fi aber auch nicht bes 
gegen, fondern ließ durch die Regentin eine allgemeine Amneftie verfprehen, und in 
den wohlwmollendften Ausdriden ankündigen, daß er felbft bald nach den Niederlanden 
fommen, nnd alle Wünfche befriedigen werde. Mit Abficht wurde der fauftelte Ton en: 
geftimmt, um buch dieſe Heuchelei die Nieberländer einzufchläfern. 


Capitel 42383. 


Herzog Alba. 


Auf Einmal erfuhr man, nicht ber König komme im Friedenskleide, ſondern fein 
graufamer Feldherr, der Herzog von Alba, mit einem Kriegsheer. Sogleich riethen 
bie Muthigften vom Adel, man folle zu den Waffen greifen und die Spanier um 
feinen Preis ins Land laſſen; aber bie Gemäßigten erwiederten, man wife ja nicht, 
ob es der König nicht dennoch gnädig meine, man könne doch nicht auf einen bloßen 
Verdacht Hin rebelliren sc. Wilhelm von Dranien, ein geborner Graf von Naffau, 
aber dur) das Erbe von Chalons-Orange in Frankreich und den Niederlanden reich 
begütert, und Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht, war ein Liebling 
Karld V gewefen, wegen feines großen Verſtandes, und wurde ber Schweigfame ge 
nannt, weil er mehr dachte, als fprah. Dieſer Auge Prinz hatte feine Spione in 
Spanien und Frankreih , und Philipps graufame Abfichten waren ihm Mar, boch ver: 
geblih warnte er die Freunde. Graf Egmont und ber eben fo tapfere Graf Horn 
wollten ihm nicht glauben. Da es nicht möglih war, die Staaten zu entfchloffenem 
Widerftande zu bringen, bevor der König die Maske hatte fallen laſſen, entfchloß fich 
Wilhelm zur Flucht. Traurig ſprach er beim Abfchied zu Zraf Egmont : „Ich fürchte, 
Sie werden der Erfte ſeyn, über deffen Leiche der Spanier einziehen wird.” Anbere 
fpotteten über Wilhelm, und riefen ihm nah: „Adieu, Prinz ohne Land!” dr 
aber erwiederte: „Adieu, ihr Herren ohne Kopf!” Miele Anhänger ded neuen Glaue 
bens und wohlhabende Gemwerbsleute, die das Ihrige in Sicherheit bringen wollten, 
verließen die Niederlande ebenfalls, und gingen größtentheils nah England; es wan⸗ 
derten 100,000 Menfhen aus, die mehr ald hinreichend waren, die Spanier zuruͤck⸗ 
zujagen, wenn die Staaten einig und entfchloffen geweſen wären. Auch der Kühne 
Brederode floh und ftarb bald darauf. 

1567 Im Sommer 1567 zog ber von Angefiht und Seele gleich haͤßliche Alba in Brüffel 
ein, an ber Spike von nur 12,000 Spaniern, bie aber aus den beften Kerntruppen 
beftanden, und bie er noch mit deutfchen und andern Truppen auf feinem Zuge aus 
Mailand vermehrt hatte. Bei feinem Durchzug durch die weſtliche Schweiz follte er mit 
einem Handftreich Genf wegnehmen und die Wiege des Calvinismus zerftören; fogar auf 
Bern war ein Anfchlag verabredet, aber durch einen Heren von Erlach befamen die Berner 
Wind davon, zogen mit ganzer Macht an die Gränzen und nöthigten den ſchwarzen Herzog, 
ſtill vorbeizuziehen. Beſſer hätten fie gethan, ihn gar nicht durchzulaſſen, aber fie 
waren damals fchon fo egoiſtiſch, daß fie wenige Jahre darauf ihren Glaubensbruͤdern 
in Holland nicht einmal einen Vorſchuß machen wollten. Alba zog ungehindert dem 
Rhein hinab. Erſt in feinem Müden wagte es der Kurfuͤrſt Friedrich von ber Pfalz, 
450,000 Ducaten , die ihm nachgeführt wurden, auf dem Rhein wegzuſtehlen. Todes⸗ 


ſtile empfing den graufamen Alba in den Niederlanden, Alles ſchwieg und zitterte: 
Anfangs trug er noch wie Philipps Briefe die größte Milde zur Schau, empfing Eg⸗ 
mont und den ganzen Abel mit offenen Armen und einem Strom von Artigkeiten, 
309 Niemand zur Verantwortung, unternahm fogar nichts, ohne bie Stände zu Rathe 
zu ziehen, und machte die Niederländer fo fiher, daß viele Aengſtliche es bereuten, 
nicht getraut zu haben, und and ihrem Verſteck nach Brüffel zuruͤckehrten. Nach drei 
Wochen aber, da er Vögel genug im Netze ſah, und Gewißheit hatte, daß Dranien 
doch nicht kommen würde, lud er die Grafen Egmont und Horn zu fi ein, ſprach 
aufs freundlichfte mit ihnen, und ließ fie plöglih im Geſpraͤch feſtnehmen, am 
9 September 1567. Ron diefem Augenblit an warf er die Scheide von fih, um 1567 
fein Schwert im Blute der arglofen Niederländer zu baden. 

Geheime Befehle vorweifend, entfernte er bie Megentin Margaretha, und feßte 
einen Blutrath nieder, der über alle Niederländer richten follte, die fih zur Kegerel 
befannt,, dad Compromiß unterfchrieben oder an den Unruhen Theil genommen hatten. 
Diefer Blutrath beſtand aus Spaniern, und nur einige nieberländifhe Verraͤther 
dienten dabei ald Spione und Ungeber, 3. B. Heffels und der Graf von Barlai- 
mont. Diefem Rathe fam es nicht fowohl auf die Hinrihtungen, ald auf die Ein⸗ 
zjiehung der Güter an; daher wurde mancher reihe Mann angeklagt und geköpft, der 
die Spanier nicht einmal beleidigt hatte. Man bediente fih ber furchtbarften Martern, 
um die Angabe verborgener Schäße zu erprefien, und hatte der Unglüdliche befannt, 
fo fiel er dem Henfer anheim. So wurden in kurzer Zeit zahlreiche Hinrichtungen 
vollzogen, unter denen die der Grafen Egmont und Horn die vornehmiten waren. Mit 
diefen beiden wurde auch dem Bürgermeifter von Antwerpen, van Straalen, bloß feines 
großen Reichthums wegen, der Kopf abgefchlagen, am 3 Junius 1568. Su gleicher 1568 
Zeit ließ König Philipp in Spanien felbft zwei edle Niederländer, bie als Gefandte zu 
ihm gefchidtt worden waren, den Herrn von Bergen vergiften, ben Herrn von Mont: 
moreny:Montignp heimlich im Kerker enthaupten. 


Capitel ABA. 
Wilhelm von Granien. 


Witlhelm war nah Deutſchland geflohen zu feinem wackern Bruder Johann dem 
Yeltern von Naffau: Dillenburg, einem der ebelften Kürften der damaligen 
Seit, der leider nur über ein fehr Fleined Ländchen gebot. Er war der erfte, der aus 
Humanität und Achtung für die chriftlihe Zreiheit die Leibeigenfhaft aufhob. 256% 
Er nahm fi) auch nach Kräften der Nieberländer an und unterftüpte Wilhelms Wer: 
bungen, die ſonſt bei den Iutheriihen Fuͤrſten nicht die mindefte Theilnahme fanden. 
Die hohe Ginsburg, einfam in Wäldern liegend , war der geheimnißvolle Sammelylag 
der Zührer, denen es gelang, aus Vertriebenen, SZreiheitöfreunden und zum Theil 
auch aus Hugenotten vier Heine Heere zu bilden. Nicht nur Johann und Wilhelm, 
fondern auch ihre juͤngern Brüder, Ludwig, Adolf und Heinrich, opferten und verpfän- 
deten auf die großmuͤthigſte Weife Gut und Blut, und zogen vereint in die Nieder 
lande.*) Alba ließ fogleih, um der Samilie eine berbe Wunde zu fhlagen, Wil- 
helms Sohn, Philipp Wilhelm, der in Löwen ſtudirte, aufgreifen und nah Spanien 
ſchicken. Im Jahre 1568 begann der Kampf. Die Naffauer erfochten einen Sieg bei RSS 


e) Bier diefer tapfeın Brüder flarben für die Freihelt der Sewiffen und für die Unabhängigkeit der 
Niederlande, Adolf, Ludwig und Heinrich auf dem Schlachtfelde, Wilhelm durch Meuchelmord. 
Johann wurde eine zeitlang Statthalter in Geldern, kehrte aber in fein vaͤterliches Naſſau zuräd. 
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Selligerlee, ber dem inugen Grafen Wolf bad Leben Eoftete; bald aber fiegten 
Die Spanier wieder bei Gröniugen, wo Ludwig 6000 Mann verlor und kaum durch 
Schwimmen fih rettete. Seitdem wagten ed nur Meine Kaufen in den Wäldern 
(Waldgeufen) oder auf Kaͤhnen zur See (Waflergeufen) die Spanier einzeln zu über 
fallen. Der Ochtenhändler Hermann de Rupter nahm das Schloß Löwenftein mit 
großer Kuͤhnheit, und da es die Spanier wieder eroberten , fprengte er es im die Luft. 

Alba ſchrieb, da nichts mehr zu confideiren übrig war, erft den bunbertiten, dann 
ben zehnten, und noch einmal ben zwanzigſten Pfermig aus, fi rühmend, baf er 
ans den Niederlanden mehr Gold ziehen wolle ald aus Peru. Und dennoch zahlte ex 
feinen eigenen Soldaten ben Sold nicht ans, um fie noch wuͤthender zum Raub anzu: 
feuern. Zu feinem Hauptbollwerk baute er dicht bei Antwerpen die berühmte Ci⸗ 
tabelle, durch die er die größte Stadt der Niederlande, die Scheldefchifffehrt und 
nach beiden Seiten hin Holland hier und Flandern dort beherrſchte. Hier ließ er fi 
auch noch bei Lebzeiten aus dem eroberten Geſchuͤtz eine Chrenfaufe aufrichten. Zum 
Lohn für feine Verbienfte und zur Aufmunterung, noch mehr Keger zu fchlachten, 
fhiete ihm der Papft einen geweihten Degen. Die Zahl der von Alba befohlenen Hin: 
richtungen flieg bie auf 18,600 ; an allen Lanbftiraßen fah man Galgen nnd Räder mit 
faulenden Leichen. Zu diefem Jammer kam noch eine furchtbare Ueberſchwemmung, 

2578 die an der friefifhen Küfte 20,000 Menfhen binraffte. Hier gab aber ber fpanifche 
Statthalter Billy ein edles Beiſpiel, indem er die vortrefflichſten Deiche aufrichtete. 
Dem Abel, dem dabei einige Streifen Landes erprepriiet wurben, und ber dagegen 
proteftirte, befahl er, feine Privilegien dem erzuͤrnten Meere entgegenzumerfen, und au: 
zufeben, ob dieſe fie beffer ſchuͤtzen würden, als bie Deiche. Billy’s Beifpiel blieb 
nicht ohne Nachfolge, und fein Andenfen ift geehrt an den Ufern der Norbfee. Möchten 
wir Deutfchen nur lauter folche Feinde gehabt haben ! 

2578 Erft 1572 kam Wilhelm wieder zu Kräften, und begann mit Huͤlfe der Waller: 
geufen den Kampf von Neuem. Es fehlte ihm nicht an Menfchen, aber fie waren 
fhlecht bewaffnet und ungeibt, Alba’s Friegsgewohnten Banden nicht gemeflen. Nur 
zur See war etwas zu erreihen. Wilbelm von ber Markt, Graf von Lumap, 
Egmonts Freund, ber fih das Haar wicht kaͤmmte noch fchor, bis er Egmont gerächt 
haben würde, ein Nachlomme des berühmten Eberd ber Ardennen, warf fi jetzt aus 
den Wäldern auf dag Meer, ftellte fih an die Spige der Waflergeufen, caperte bie 
reihen Schiffe der Spanier und nahm durch einen Handftreih die Stadt Briel ein. 
Als Alba dieß erfuhr, fagte er nad feiner höhnifchen Gewohnheit no es nata (es ift 
nihts)! Die Guenfen aber festen diefe Worte nebft einer Brille (Briel) in ihre 
Fahnen. Sobald ein fefter Ort in ihren Händen war, faßte ganz Holland ein Her 
der Pfarrer von Vließlingen predigte von der Kanzel herab feinen Bürgern Muth zu, 
und fie erhoben ſich, ſchlugen die Spanier, die auch hier eine Gitadelle zu bauen an: 
gefangen hatten, todt und hingen den Baumeifter Pacieco auf. Ganz Holland folgte 
diefem Beifpiel. Weberall wurden bie Spanier erfchlagen ober vertrieben, und nur in 
Middelburg hielten fie ſich. 

Wilhelm von Dranien hatte in Deutfchland abermals ein Heer geworben und fein 
Bruder Ludwig in Frankreich. Der treulofe franzöfifche Hof bot dem Oranier feine 
Huͤlfe an um den Preis der füblichen Niederlande, wogegen Wilhelm die nördlichen er: 
halten follte. Diefer Hülfe froh, fielen Ludwig in Hennegau, Wilhelm in Brabant 
ein ; aber die Eatholifche Partei in Frankreich hatte die Unterhandlungen nur angefangen, 
um unter diefem Vorwande die KHäupter der Hugenotten nach Paris zu locken und dort zu 
ermorden. Die Nachricht von ber Parifer Bluthochzeit enttäufchte die naſſauiſchen 
Prinzen völlig über die Hülfe Frankreichs und eilig zogen fie ſich zuräd. Zu Mons follte 
Wilhelm nächtlih überfallen und gefangen werden. Ein Fleiner Hund (der auf feinem 
Grabmal abgebildet ift) rettete ihn. 














in 
die Capitulation, alle Einwohner umgebracht, zum Theil wie Fiſche zerkerbt, 
auf bie ſinnreichſte Weiſe gemartert, z. DB. eine Tochter mit dem Blute des Vaters 
efitt. In Harlem leiſteten bie Buͤrger und ſogar bie Weiber, soo in eine 
Schaar geordnet, den ganzen Winter lang den tapfesiten Widerftand. Wilhelm von ber 
Mark fuchte fie vergeblich zu entfenen, ebenſo Wilkelm von Oranien. Alle Huͤlfs⸗ 
tenppen wurden gefchlagen und ihre Käpfe zum Spott in bie Stadt geworfen. Endlich 
fiel Harlem durch Hunger, nachdem Sriedrich bei der Belagerung 10,000 Mann ver: 
loren hatte. Alle Einwohner wurden hingerichtet, und als die Genfer ermatteten, ließ 
Friedrich die noch übrigen Einwohner Paar und Paar mit bem Ruͤcken zufammen bin: 
ben und in die See werfen bis auf 500. Dann sog er vor Alkmaar. Aber bier 
firitten Männer und Weiber mit fo verzweifeltem Muth, daß er 1000 Mann verlor 
(auch viele von den 300 Sarlemern, die er bier bie Schanze zu graben zwang), und 
abziehen mußte. Sugleich fiegten die Waſſergeuſen in einer Seeſchlacht. Mit nur 
24 Heinen Schiffen fchlugen fie 50 große fFanifhe und nahmen das ungehenre Ads 
miralſchiff, die Iuquifition genannt, und noch 6 andere. Bier erwarb ſich befonders 
Johann Haring großen Ruhm, indem er ſich anf den Daft der Inquifition fchwang, 
ehe fie noch erobert war, die Admiralsflagge herunterriß, von hundert Kugeln um: 
ſchwirrt und endlich tobt mit der Flagge herabgeftürzt wurde. Bald barauf ſchlugen fie aber: 
mals eine ſpaniſche Flotte von 54 Schiffen, und zum drittenmal raubten fie eine große 
Kauffahrteiflotte mit reihen Gütern. Die genommenen Schiffe befebten fie mit ihren 
eigenen Leuten, und bald zählte die tapfere Slotte der Holländer 150 Segel, die kein 
fpanifches Schiff mehr zuließen. 





Eapitel 283. 
Die Wettung Ceydens. Die Plünderung Antwerpens. Wnterhaudlungen. 


Der ſpaniſche Hof fah jent endlich den Fehler ein, den er durch feine grauſame Strenge 
begangen hatte, und rief den furchtbaren Alba zuruͤck. An feine Stelle kam Requeſens, 
der mit großer Milde verfuhr und Frieden fuchte. Die Niederländer trauten aber ben 
treulofen Spantern nicht mehr, und fehten den Krieg fort. Middelburg fiel in ihre 
Hände, nachdem fie abermals eine fpanifche Zlotte, die zum Eutſatz herbei eilte, ver: 
nichtet hatten; aber noch in bemielben Jahre wurden bie Prinzen in offener Feldfchlacht 
auf bee Mookerheide bei Nimmegen gefchlagen, und beibe Brüder Wilhelms, 2 u d« 
wig und Heinrich, verloren bier ihr tapferes Leben. Requeſens tröftete feine bes 
Soldes wegen fchwierigen Soldaten mit ber Pluͤnderung der reihen Stabt Lepden, 
deren Belagerung Valdez fogleich beganu, ehe fie fich hinlaͤnglich mit Lebensmitteln 
verfeben Tonnte. Die Stabt, von 62 ſpaniſchen Schanzen ringsum eingeſchloſſen, war 
in großer Noth, denn kein Lanbheer ftand mehr im Felde, fie zu entießen, und bie 
Waſſergeuſen konnten mit den Schiffen nicht heran. Wilhelm rieth, die Deiche durch⸗ 
zuftechen und dad Meer herein zu laſſen. Das Volk der Holländer ſtimmte zu: „beſſer 
verdorbenes ald verlorened Land!” Da wogte die See über Gelder und Dörfer, unb 
mit ihr flogen die Schiffe der fedden Beufen tief ind Land, Aber die Mauern von 
genden erreichten fie nicht. Grimmiger Zorn erfaßte nun die Männer auf ben Schiffen, 
ſenneverbranntes, narbenvolles, halbverſtuͤmmeltes Volk, das auf den breiten Huͤten 
den Halbmond führte mit dee Inſchrift: „lieber tuͤrkiſch ale — Boiſot und 
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Adrian Wilhelmſſen waren ihre Führer. Einer von ihnen riß in der Wuth, die 
Rettung der Brüder mißlingen zu ſehen, einem Spanier das Herz aus dem Leibe, biß 
hinein unb warf es wieder weg: „es ift zu bitter.” So blickten fie in fiummer Wuth 
zu den noch fernen Mauern Lepbens hinüber. In der Stadt felbit aber wurbe dag 
Elend graͤnzenlos. Schon waren 6000 Einwohner vor Hunger geftorben. Die Weber: 
lebenden drangen in Verzweiflung in dad Rathhaus und forderten vom Buͤrgermeiſter 
van der Werf, er folle die Stadt den Spaniern übergeben. Er aber ſprach: „liebe 
Mitbürger, hier ift mein Leib, theilt ihn unter euch zur Speiſe.“ Da beswangen fie 
den Hunger, eilten auf die Manern und fchrieen den Spaniern zu: ‚wir wollen den 
Iinten Arm effen und mit dem rechten noch gegen euch fireiten!” Gott war mit ih: 
nen. Vom Meere begann ed zu wehen; ein Norboftwind fchwellte die Fluth, hoch und 
höher flieg dad Waſſer, erfüllte die Schanzen der erfchroden fliehenden Spanier und 
erreichte die Mauern der Stadt. Die Geufen immer dem Waller nah. Bo fie noch 
Hinderniſſe fanden, nahmen fie die Kähne auf ihre ftarfen Schultern. Endlich waren 
fie da, und theilten den taufend verhungerten Händen, bie ſich ihnen entgegenfired: 
ten, Brod und Fifche aus, und verfolgten dann wieder die Spanier, beren 1500 er: 
tranken ober erfhlagen wurden. Darauf zogen die Sieger und die befreiten ECinwohner 
in die Kirche und begannen nach calvinifher Sitte die Palmen zu fingen, konnten 

41595 aber nicht enden, benn alle brachen in tiefes Weinen aus. Sum Lohne fir ihre treue 
Ausdauer und zum Erfag ihrer Verluſte erhielt Leyden die Untverfität. Der Rettungs⸗ 
tag wird noch alle Fahre dort gefeiert. 

Ganz Holland war von nun an frei, Wilhelm wurde ald Statthalter (immer 
noch im Namen bes verhaßten Königs) vom Volk anerkannt und der reformirte Got: 
tesdienft eingeführt nah Galvind Form, mit Ausſchluß der Katholifhen und Lutheri: 

1574 fhen. Schon 1574 noch mitten unter Gefahren hatten die reformirten Prediger ihre 
erfte Kirhenverfammlung zu Dordrecht eröffnet. Wo immer bie Reformir⸗ 
ten fiegten, waren fie nicht minder graufam gegen die Katholiſchen, ald es dieſe gegen 
fie gewefen. Wilhelm von Dranien war beßhalb fehr befümmert, fuchte alle @rceffe zu 
verhindern, verhaftete den ganz unbändigen Wilhelm von der Mark (der zugleich 
fein Nebenbuhler war und bald darauf im Gefängniß, wie man glaubte, an Gift farb), 
und befchäftigte die wilden Krieger während der jeßt eintretenden Eurzen Ruhe mit 
Miederherftellung der zur Rettung Leydens aufgeriffenen Deihe. Doc beging noch 

1599 1577 der Häuptling Sonoi graͤßliche Unthaten bei Vertilgung der legten Katholifen 
in Holland. Beſonders heftig war die Aufregung in Utrecht, bie aber mit dem Tode 

1380 des lebten alten Erzbiſchofs Friedrich Schenk von Tautenburg endete. 

Die Spanier hielten inne. Die Armeen und Flotten, die Philipp nach und nad 
gefendet, hatten ihn fo ungeheure Summen gefoftet, daß cr durch Herabſetzung ber 
Menten einen Staatsbankerott machte. Requeſens konnte und wollte nichts Entſchei⸗ 

15T dendes mehr wagen, und ftarb unerwartet 1576. Seine Soldaten, vorher fchon ohne 
Sold und ungeduldig, waren jeßt ganz zügellos, zerftreuten fi in Flandern und 
plünderten 120 Dörfer aus. Dam, eine Maffe gefangene Frauen und Mädchen vor 
fi) hertreibend, näherten fie fih den Thoren von Maeftriht. Die Burger wollten 
auf die ungluͤcklichen Weiber nicht fchießen, und fo drangen bie Spanier ein und übten 
Gräuel aller Art in der Stadt. Antwerpens Reichthum lodte fie noch mehr. Die 
Citadelle hatten fie ſchon, alfo bemächtigten fie fi der Stadt leicht, legten fie zum 
Theil (500 Käufer) in die Afche, ermordeten. 5000 Einwohner und raubten alles, mad 

1376 fie fortfchleppen konnten. *) 


*%) Unter vielen Gräueln hier nur einer. Die Spanier tamen in ein Baus, we man Bochzelt 
hielt. Bräutigam und Eltern wurden ermordet, die Braut ſortgeſchleppt und da fie ſich mit 
ihrer goldenen Haldfette erdroffeln wollte, audgezogen, nadt durch bie Gtraßen gepeiticht und 
zulept niedergeſtochen. 
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Unterdeß Hatte Wilhelm von Oranien die Abweſenheit eines koͤniglichen Statthalters 
und den allgemeinen Haß der Niederländer gegen die Spanier benupt, durch feine 
Freunde, die Herren von Lalaing und Glimes den Stanterath in Brüffel ver. ' 
haften laffen und mit den füdlihen Provinzen ber Niederlande den Frieden von 
Gent abgefhloffen. Er hoffte, alle Provinzen wuͤrden fi vom fpanifhen Joche los⸗ 
reißen; aber er ftieß auf Sinderniffe. Der hohe Adel des Landes, befonders der Herzog 
Aerſchot, fah ihn als einen Fremden an, und war eiferfüchtig auf feinen Einfluß; 
das niedere Volk Hatte in dem ſuͤdlichen Provinzen weniger Sinn für die Neformation 
als in den nördlichen, Gent ausgenommen. 

Unter biefen Umftänden langte der neue von Philipp gefandte Statthalter an. 
Es war Don Juan, ein natärliher Sohn Karls V (von der Barbara Blumberger, 
einer fhönen Regensburgerin), und mweltberüähmt durch den großen Sieg, den er 1574° 
über die Flotte der Türken bei Lepanto erfochten hatte. Sobald er in den Niederlanden 
erfhien, unterwarfen fih ihm die empörten Soldaten, die Stände drangen aber: 
daranf, daß er im Namen des Königs Philipp den Genter Erieden beitätigen ſollte. 
Don Zuan that es, und 309 darauf in Bruͤſſel ein. Sufolge dieſes Friedens mußten 1597 
die fpanifhen Truppen entfernt werden, und Don Juan entließ fie wirklich; ale er 
aber ſah, daß er fih dadurd alles Anſehns beraube, umd gänzlich von der Willkär der 
Niederländer abhängig mache, befann er ſich eines Andern, verließ Bruͤſſel heimlich, 
und warf fih in die fefte Stadt Namur, von wo aus er fchnell die Truppen zuruͤck 
rief. Ueber diefe Treulofigkeit empört, entfebten ihn die Stände zu Bruͤſſel eigen- 
mächtig der Statthalterfhaft,, und Wilhelm von Dranien trat an die Spiße ber Ge: 
fhäfte. Da aber die andern niederländifchen Großen auf ihn allzu eiferſuͤchtig waren, 
und Wilhelm felbft mehr des Landes Wohl als feine eigene Perſon bedachte, fo ließ er 
einen andern Statthalter wählen, den Erzherzog Matthias, zweiten Sohn Katfer Mari⸗ 
milians II, der ale ein Habsburger zugleich ein nahes Recht auf dieſe Wuͤrde hatte, 
durch den die Niederlande wieder mit Deutfchland vereinigt werden Fonnten und ber - 
auch der Reformation Teineswegs abgeneigt fehien. Matthias kam und feierte bereite 
in Brüffel große Feſte, ald die Nachricht eintraf, daB der junge Herzog von Parma 
das ftändifche Heer bei Gemblours total gefchlagen habe. Da floh Matthias. 
Don Yuan ftarb noch in demfelben Jahr, 41578. Beinahe gleichzeitig wurde der ſtolze 1578 
Rath der Stadt Amfterdam, der bisher zu den Spaniern gehalten, vom Volk uber: 
wältigt, und die Stadt der reformirten Partei übergeben. ee 


Capitel 4236. 
Die Generalflsaten von Holland. 


Die Niederlande befanden fi jeßt in der größten Verwirrung. Im Süden behaup⸗ 
tete fih Alerander von Parma, Margaretbens Sohn und Don Juans Neffe, am 
der Spiße der Spanier, aber dieſe waren geſchmolzen und die ganzen Niederlande ger 
gen fie in Waffen. In Brüffel mar man unfchlüflig, daher thaten bie einzelnen Land⸗ 
{haften und Städte, mas ihnen gut duͤnkte. Die nordifchen Küftenbewohner,, jene. 
kuͤhnen Waffergeufen, wollten auf jeden Fall ihre Kreiheit behaupten, und waren unter. 
ſich einig. Darum traten fie zu Utrecht in ein feſtes und ewiges Buͤndniß zufammen, 
die Utrecht er Union genannt, fagten ſich völlig von der fpanifchen Herrſchaft los, 
und grund.ten eine vereinigte Republik von fieben freien Staaten, Geldern, Holland, 
Seeland, Zütphen, Friesland, Obernffel und Gröningen,, die Generalftaaten von Hol⸗ 
land genannt, und zum oberften Generalftatthalter wählten fie Wilhelm von DOranien. 4598 
Die berühmte Königin von England, Eliſabeth, eine eifrige Proteftantin, rieth be⸗ 





ſenders zu dieſem Schritt, weil fie fowehl den Spaniern als ben Frauzoſen ein feſtes 
Boeallwerk au den Rheinmuͤndungen entgegenfepen wellte. Unter ben Hollaͤndern, bie eine 
reynblicaniſche Unabhängigfeit im Sinne hatten und baum zuftimmten, zeichnete ſich 
damals fhon Dldenbarnevelbdt aus. Allen andern Punkten in der Unabhaͤngigleits⸗ 
ertlärung ſteht die Berficherung voran, daß fih Holland durch dieſen Schritt 
in Beinem Galle dem heil, römifhen Reiche entzichen wolle. Alſo au 
hier diefelbe pateiotifche Werwahrung, wie früßer in den Erklärungen ber Schweizer 
Eidgenofienfchaft. Beide hielten lange treu aus beim Reich und dachten nicht daran, 
fih davon zu trennen. Sie verlangten vielmehr Huͤlfe vom Reich gegen unerträglichen 
fremden Druck, die Schweizer gegen die wälfchen Horden bes Burgunbers, die Hollän- 
deu gegen bie Spanier. Aber dad Weich half feinem von beiden. Der Egoismus 
dee Fuͤrſten unb bie elende Eiferfucht der Städte verhinderte es bier wie dort. 
Der Kaiſer Hatte das Herz nicht einzufchreiten; nur heimlich ſchlich fein Bruder 
Matthias Ah ind Land und wieder hinaus. Die Zürften dachten nur auf ihr 
Privatinterefe, und die Lutherifchen wollten nichts mit Salvinifhen zu thun haben. 
Wie aber die damals noch mächtigen Städte dachten, erhellt daraus, daß bie Ham: 
burger einen ber tapferfien Hauptleute der Waflergeufen, Johann Brad, unter dem 
Vorwand, er fey ein Seeräuber, hinrichteten. Statt den Hollaͤndern redlich beizu⸗ 
ſtehen, befriebigten fie nur ihre Eleinliche Handelseiferſucht. 

Um indeß ben wiberfpänftigen Adel der Suͤdprovinzen anzutreiben, verftändigte 
fih Wilhelm mit zwei Edeln in Gent, Johann von Imbiz und Franz von Rp 
hove, bie einen großen Vollsaufftand veranlaßten und in Gent eine förmliche Re⸗ 
pꝓublit errichteten. Aerſchot, den fie gefangen nahmen, wurde großmütbig von Wilr 
beim befreit; Heſſels dagegen aufgehenkt. Die Zanatifer gingen aber weiter, ald Wil: 
heim wuͤnſchte, fie zerftörten alle Denkmäler der katholiſchen Kunft, bie dem fruͤhern 
Bilderſturm entgangen waren, und der niedrigfte Poͤbel bemächtigte fih bed Stadt⸗ 
regimentes in Gent. Hr. von Raftinghem, ein Liebling der Wallonen, wurde muth 
willig gefangen gehalten und nicht ausgeliefert, woruͤber das ganze wallonifche (waͤlſche 
oder franzöftfche) Flandern in Wuth gerieth. So verfehlte Wilhelm feinen Zweck. 
war Iam der Palsgraf Johann Eafimir mit Geld und Truppen ber euglifchen 
Königin Eliſabeth ben Gentern zu Hülfe, aber die Adelspartei, au bie fich die Wallo⸗ 
nen und alle Katholiten anfchlofien, wählten den Kranz von Alengçgon, Bruder 

A580 Heinrichs III von Frankreich, zum Etatthalter. Indeß richtete weber ber Pfalzgraf, 
noch der Franzoſe etwas aus, und beide zogen bald wieder ab, nachdem in Antwerpen 
1000 Franzoſen, die das Gefchrei der Bartholomäusnacht: es lebe bie Meſſe, tödtet, 
töbtet! erhoben hatten, vom mwüthenden Volk, wobei Weiber und Kinder balfen, er: 
ſchlagen worden waren. Wilhelm felbft fuchte vergeblich zu vermitteln. Die Parteien 
waren allzu ertrem und die Spanter aufs neue fehr thaͤtig. 

Der Prinz von Parma war eben fo tapfer im Felde ald ſchlau im Math. Er 
verband fich mit den Wallonen, mit dem mißvergnügten Adel und begann raſch zu 
oyeriren. Maeſt richt nahm er mit Sturm, ließ faft ale Einwöhner ermorden und 
rninirte Diefe einſt mächtige Stadt, die 10,000 Tuchweber zählte, gänzlich. *) Her⸗ 
zogenbufh und Mecheln gewann er mit Lift. Wilhelm fegte feinen Verfuͤhrungskuͤnſten 
ein offenes, non der Utrechter Union erlaffenes Manifeft entgegen, worin der Abfall 
vom legitimen fpanischen König nicht nur gerechtfertigt, ſondern auch allen übrigen 
Provinzen anemspfohlen wurde, weil Doch nicht das Volk um des Fuͤrſten, ſondern ber 





®) Bitterlich klagte darüber der ehrliche Schwabe Eruſius in feiner Ehronit: „„Dert, wie 
fysedtich And deine Gerichte! Aber wer Hat ein Mitleiden darüber ? Faſt nicht Einer.” 
Go war die Stimmung In Deutichland, 


ee arts alles gegen, uichts fie das Voll ge: 

Philipp II beantwortete das Manifeft durch ein anderes, worin er die gerechten 
Beſchwerden und Klagen des Volkes mit Feiner Spibe berübrte, und ben großen Ab⸗ 
fall der Niederlande lediglich ald eine Intrigue des Wilhelm von Dranten angefehen 
wien wollte, der das gluͤckliche Volt nur böswilig verführt Habe. Zugleich ſetzte ex 
auf den Kopf diefed Rebellen einen Preis von 25,000 Ducaten und verſprach den, der 
ihn morden würde, in den Adelftand zu erheben. Der Franzofe Fauregui wollte diefen 
Preis verdienen und ſchoß wirklich den Prinzen in ben Kopf, doch nicht toͤdtlich. 
Während diefer langſam heilte, war Parma befto thätiger, brachte Brügge auf feine 
Seite und bekam fogar durch Imbiz, der fih mit Rphove entzweit hatte, Einfluß in 
Gent. 

Wilhelm verzagte nicht, fein Wahlfpruch war „in Stürmen ruhig.“ Kaum aber 
war er von feiner Wunde geheilt, fo ſchickte der König ben zweiten Moͤrder. Baltha- 
far Gerard ſchlich fih als Bittender bei Wilhelm ein, erhielt wirklich ein flattliches 
Geſchenk von: ihm und ſchoß ihn dafür meuchlings mit drei Kugeln nieder. Sterbend 
tief dee Prinz: „Gott, erbarme dich meiner und dieſes armen Volkes!“ Diefe Gräuel: 





that geſchah 1584. Zwoͤlf Jahre vorher hatte feine lebte Gemahlin, Anna von Co- 1584 


ligny, ihren berühmten Vater, den in ber Parifer Bluthochzeit gemordeten Admiral 
Coligny, und ihren erften Gemahl Teligny eben fo blutend in ihren Armen fterben 
feben. Gerard wurde geviertheilt, Philipp II aber erhob defien Verwandte unter dem 
Titel ‚„‚Tprannenmörbder‘’ in den Abdelftand, und ahmte darin den Papft nach, ber bei 
ber Nachricht der Parifer Bluthochzeit öffentliche Feſte veranftaltet hatte. 


Cap itel 4937. 


Morxiz von ©ranien. 


Der Herzog von Parma bot nach Wilhelms Tode den Holländern Frieden, aber fie 
erfiärten, Spanien fep ein treulofer Freund, mit dem fie auf Leben und Tod fort: 
fämpfen würden. Parma befand fich indeß im Vortheil. Mit Huͤlfe der Wallonen 
nahm er Gent ein, da der 7ujährige Imbiz zuvor von den Bürgern felbit hingerichtet 
worden war. Die Stadt zählte 30,000 Häufer und eine ungeheure Bevoͤlkerung, aber 
auch hier bewährte ſichs, daß eine milde Pöhelherrfchaft immer mit Abfpannung und 
Apathie endet. Auch Brüffel fiel und endlich fogar Antwerpen nah einer langen 
fehr berühmten Belagerung, in welcher die damalige Kriegskunſt fih an Erfindungen 
erfchöpfte. Der junge Sohn Wilhelms, Moriz von Dranien, dem die Liebe bes 
Volks die Statthaltermürbe des Vaters anvertraut hatte, war noch unerfahren, und 
Reicefter , den die engliſche Königin gefhidt, unfähig und wegen feinen Anmaßungen 
bei den Holländern, die er gerne dem englifchen Scepter unterworfen hätte, verhaßt. 
So ging es den Meformirten fhleht. Doch kam es ihnen zu flatten, daß 1588 Phi: 
lipp 11 die fogenannte unüberwindliche Armada, eine ungeheure Flotte, gegen 
die den Proteftanten fehr geneigte Königin Clifabeth von England audrüftete, welche 
Parma unterfiügen mußte. Auch die Holländer halfen jegt mit ihren Schiffen den 
Engländern, und biefe unter den Admiralen Howard und Drafe (der die erfien Kar⸗ 
toffeln aus America brachte) zerftörten die fpanifche Flotte völlig, fo weit fie nicht fchon 
der Sturm vernichtet oder zerftreut hatte. 

Dieb belebte den Muth der Holländer. Parma mußte ron Bergen op Boom, das 
er lange belagerte, abziehen und wurde aus Verdruß krank. Moriz drang nun wieder 
vor und eroberte Breda, indem die Holländer, in einem Torfſchiffe verſteckt, ſicher an: 


1588 
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159® legten und die Stadt bei Nacht uͤberrumpelten.) Auch in offener Schlacht fiegte 
2881 Moriz über die Spanier unter Verdugo bei Konmorden. 
Der Krieg fhlich langfam fort. Philipp II nahm wieber die Intrigue zu Hilfe. 
Er fhidte den Philipp Wilhelm, Morizens ältern Bruder, ben ex dreißig Jahre 
lang in Spanien gefangen gehalten, plöglich nach den Niederlanden zurüd, um zwi: 
fhen ihm und Moriz Eiferfucht zu wecken. Uber ber Plan mißlang. Philipp Wil: 
beim hatte fchon in Spanien einen Edelmann, der feinen Vater geläftert, gepadt und 
aus dem Zenfter geftürzt. Obgleich nun die Holländer, um jeden der Republik ſchaͤd⸗ 
lihen Brubderzwift zu verhindern, ihm ben Eintritt in ihr Land verfagten,, fo ver 
fhmäbte er doch auch Philipps Anträge und verzichtete auf die lebten ihm noch uͤbri⸗ 
1595 gen burgundifhen Güter, um fie nicht unter entehrenden Bedingungen zu beſitzen. 
1596 Als der kranke Parma endlih 1596 flarb und der nene fpanifche Statthalter, Al: 
brecht, au ein Sohn Kaifer Marimiliang II und vermaplt mit Philipps Tochter 
Iſabella, zum Frieden geneigt war, nahm der Krieg nur einen trägen Fortgang. Er 
wurde mit weniger Grbitterung und gleichfam nur mechanifch geführt, weil man zwar 
Srieden wollte, aber nicht darüber einig werden fonnte. Daher waren es «uch vor: 
züglich Fremde, Franzoſen, Engländer und Oftdeutfche, welche dieſen Krieg ausfochten, 
um ihre Kriegsfhule zu machen, und die meiften Helden ber folgenden großen Kriege 
find in diefer Schule gebildet worden, fo wie überhaupt die neuere Kriegskunſt hier 
zuerft in allen Theilen erprobt wurde. 
1597 Die bedeutendften Kriegdereigniffe waren 1597 ein Sieg Morizens über ben fpa- 
1599 nifhen General Vorar bei Zournhout; 1599 ein verheerender Streifzug der Spanier 
unter Mendoza ind Cleviſche Johann Wilhelm von Julih:Cleve:Berg 
war blödfinnig, **) feine junge Gemahlin Jakobea von Baden, mit der es die fa 
tholifhe Partei hielt, wurde von feiner unverbeiratheten, hoͤchſt boshaften und, wie 
der Prozeß beweist, alle weibliche Scham verläugnenden Schwefter Sibplla, die an 
der Spitze der zahlreichern reformirten Partei ftand, des Ehebruchs angellagt und hin: 
1597 gerichtet. Mendoza wollte nun die Katholifhen in Cleve fhüßen, aber Moriz 309 
4600 ihm nah und trieb ihn wieder heraus. Wieder 1600 fiegte Moriz über den Erzherzog 
21608 Albrecht bei Nieumpoort und nahm Mendoza gefangen. Im Jahre 1602 begann die 
berühmte Belagerung von Dftende. Albrecht, oder vielmehr feine Gemahlin 
Sfabella, „der einzige Diann in der Familie”, wollte fih um jeden Preis dieſes wichti- 
gen Hafens bemeiftern und fie ſchwur fogar, nicht eher ihr Hemde abzulegen, bie 
Dftende genommen fey. Sie mußte drei Jahre darauf warten, daher dag Hemde eine 
Farbe annahm, die man feiner Befigerin zu Ehren noch jeßt die Iſabellenfarbe nennt. 
Dem Spanier Spinola verbantte fie endlih den Sieg, während die holländifchen 
Sommandanten Bere, van Dorp und van der Noot mit nicht geringem Ruhm die 
Stadt drei Jahre lang zu halten wußten, bie fie nur noch ein Schutthaufen war 
und an 100,000 Menfhen in und bei ihr gefallen waren. 
i6e9 Der fhleppende Krieg hörte enblih 1609 auf, indem man einen «12jährigen 


%) Einer, der unter dem Xorf liegend fich durch feinen Huſten gu verrathen fürchtete, wollte 
ſich aud Patriotismus von den andern tbdten faffen, doch der Schiffer rettete Ihn durch Tauted 
Singen. 


“*) Er glaubte, man fielle Ihm nach dem Leben, fchlief nur im Karniſch und Tief voll Ang 
und Wuth mit bloßem Degen umher, ſich gegen die vermeinttiichen Mörder zu vertbeidigen. 
Nachdem er mehrere Menſchen verwundet, mußte man ihn einfperren. Die Katholiken, bie 

: Ihn gerne gerettet oder zum Dater eined Sohnes gemacht hätten, damit dad Land nicht am 
dad proteflantifche Kurhaus Brandenburg käme, bofften Ihm dadurch zu helfen, daß fie Ihm 
die Epelfen mit geweihten Hofien zubereiteten. Sein Zuftand wurde Immer ärger, und man 
vernachläffigte ihn endlich fo, daß er ſammt feinen wenigen Pagen, die Ihn bedienten,, nur 
noch in Zumpen ging und voll Lngejlefer war. 
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Meiieniiliftene elf. Doch begenn er ſpater von neuem, da der allgemeine Religions⸗ 
krieg in Deutichland ausbrach. Die fieben nördlichen Provinzen blieben frei, die füb- 
lichen ſpaniſch. Die leptern verloren alle reformirten Unterthanen und mit ihnen allem 
Rechtkum und Bürgerftolz. Die Städte flanden verödet, dad Voll verwilderte unter 
den Soldaten ober verbummte unter den Sefuiten. Der wälfhe Geiſt nahm auf eine 
traurige Weiſe in diefen ehemals To blühenden und freiheitſtolzen Provinzen über: 
band, und fie hörten auf, unfere ftarfe Schutzwehr zu ſeyn. 





Eapitel A388. 
Seemacht und Entdeckungen der Holländer. 


Holland kam durch ſeine Freiheit in den groͤßten Flor. Durch die zahlreichen calvini⸗ 
ſtiſchen Auswanderer aus den ſpaniſchen Niederlanden, aus Frankreich und Deutſch⸗ 
land ſammelte ſich hiet eine ungeheure Bevölkerung, die zum Theil nicht auf dem 
Lande Plaß fand, und in der Nähe der großen Städte auf Schiffen ihre Wohnung 
aufſchlug. Darans erflärt fich das große und herrliche Unternehmen, durch welches 
4607 der Bremfterfee troden gelegt und eine große Strede Landes gewonnen wurde, 
ſo wie die vortrefflihe Einrichtung des Waterſtaats, d. h. des Spftemd von Ca⸗ 
nälen und Deichen, wodurch der Ueberſchwemmung des Meeres vorgebeugt wurde, und 
für deren Erhaltung Me Deichgrafen zu forgen hatten. 

Durch die Waflergeufen war eine Seemacht entftanden, deren weitere Ausbil 
dung dem Handel unermeßlihe Erfolge verfprah. Während Mori; den Landfrieg 
betrieb, wandte Olden Barneveldt an der Spine der Generalftaaten feine größte 
Sorofalt auf die See. Amfterdam wurde der Eentralpunft, denn bieher zog fich 
der ganze Handel Antwerpens, bier floß aller Reichthum, Fleiß und Unternehmunge- 
geift zufammen. *) Die Webervölferung bedurfte eines Abfluſſes, und die Spanier 
ſelbſt zeigten ihe den Weg. Spanifhe Kaufleute flanden laͤngſt mit holländifhen in 
Handelsverbindung und fehten diefelbe auch während des Krieges heimlich fort, weil 
es ihnen Vortheil brachte... Mit holländifhen Sapitalien hanbelten fie nah Dftindien 
und America, und bie Holländer erhielten davon ihren Theil des Gewinns, den fie 
dann wieder zu Müftungen gegen die fpanifhen Truppen verwandten, fo daß fie ihre ° 
Kriegskoſten aus Spanien felbft zogen. Als Philipp es endlich entdedte, verbot er 
diefen Schleichhandel aufs ftrengfte; die Holländer fuhren jeßt aber auf ihre eigene 
Hand, und wurden dem fpanifhen Kandel um fo furchtbarer, je mehr fie ihn nad 
allen feinen Richtungen verfolgten. Schon 1578 hatte ber holländifche Admiral Treslong, 1578 
den Moriz mit Ciferfucht verfolgte und fogar verhaften ließ, den Math gegeben, bie 
Spanier in Spanien felbft aufzufuhen. Hupgen van Linfhoten machte 1533 die 158 
erfte Neife nah Dftindien, und die Beſchreibung, bie er davon herausgab, erweckte 
den größten Enthuſiasmus. Doch begannen die großen Unternehmungen erft 1595. 1595 
Sornelius Houtmann fegelte mit einer kleinen Slotte nad Oſtindien und pflanzte 
dad Banner der Mepublit zum erftenmal in Java auf, wo ed heute noch weht. Im 
folgenden Jahre eroberte die vereinigte holändifch:englifche Flotte die reihe Handels: 1508 
ſtadt Cadiz in Spanien und verbrannte fie, wobei der holländifche Admiral War: 
mond dad Meifte that. Im deunfelben Sabre wurden Linfchoten und Hermskerk 
ausgefandt, nordwaͤrts von Alien ien einen Seeweg nah China zu ſuchen. Schon längft 


*) Sehr ſinnreich wurden beim Mau ber großen neuen Kirche zu Ampferdam in den Grund bed 
Thurms 6565 Gchifömafen gelegt, m Beiden, daß die Seigionöfreißeit durch die See⸗ 
helden begruͤndet worden ſey. 


Menzels Geſchichte der Deutſchen. 
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waren bie Wieberlänber weit Otußland in Suubelturriiabung, und burch Abrian Aryt 
war Archangel gegründet werben. Doc kamen die Schiffe tim Elomeer nicht durch, 
und Heemskerk mußte auf Nova Zembla einen fuͤrchterlichen Winter aushalten. Weit 
dem mählte man ben gewöhnlichen Weg nach Oſtindien um Afrika. Die Handelsgeſell⸗ 
fihaft von Werre (von bee Ferne) feglete alle Jahr neue Schiffe und Meine Flotten 

A599 aus. Schon 1599 begeimbete Stephan van der Hagen den veiden Gewuͤrz⸗ 

A6@1 handel der molukkiſchen Infeln; 1601 van Red den Handel mit Chine, 
der befonders durch den von dort eingeführten Thee hoͤchſt wichtig wurde, und van 
Spilbergen die Niederlaffung auf Ceplon, von wo ber koͤſtliche Zimmer kommt; 

46®2 1602 fandte fhon ein indifher König von ber Infel Sumatra eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft an den Statthalter Moriz, die er in feinem Lager empfing und bie in Europa 
nicht wenig Auffehn machte. Indeß mußten be hollaͤndiſchen SHandelsfahrer unauf: 
hoͤrlich auf allen Meeren mit ben Spaniern und den eine Zeit lang unter ſpaniſcher 
Herrſchaft ftehenden Portugiefen tämpfen, die ſich ſchon früher in den fremden Welt⸗ 

1003 theilen niedergelaffen hatten. Im Sabre 1605 ſchloß ber hollaͤndiſche Mbmiral Hou- 
tain den Canal zwifchen Fcankreich und Englend, ließ kein ſpaniſches Schiff mehr 
durchſchleichen nach den Niederlanden, und erfäufte alle Spanier, bie in feine Hände 

1606 fielen. Hollaͤndiſche Flotten beunrubigten fortwährend bie ſpaniſche Kıkfe ; 1606 kämpfte 
bier der Schiffer Klaaſen zwei Tage lang gegen eine Menge Spanier, und fprengte 

1607 fi zuletzt in die Luft; 1607 wurde der tapfere Heemokerk, der fi and dem norbk 
fen Eife gerettet, vor Gibraltar im offner Seeſchlacht erfchoffen. Nicht minder bin: 
tige Seegefechte beftanden die abenteuerlichen Helden vÄn Noordt mb Matelief, 

4608 durch welche der hollaͤndiſche Kandel nach China beſchirmt wurde; 1608 feßte fih Der: 

1609 hoeven in Calicut auf der Küfte Koromandel fell, und 1609 wußte van den Brock 
ben Japanern fo zu gefallen, daß fie ihm eine Niederlaffung geftatteten. Diden Barne- 
veldt forgte dafür, daß die einzelnen Handelsunternehmer fich in die große oftindt- 
fhe Geſellſchaft vereinigten, und Peter Both wurde der erfte hollaͤndiſche Gon⸗ 

41610 verneur in Indien. Bald darauf drang van Noordt in He Suͤdſee ein und ver 

1614 folgte in diefen unermeßlichen Weiten die Spanier. Ihm folgte ſchon 1615 Shouten, 

1645 ber zuerft die Sudfpige America's umfdiffte, bie er von feiner Vaterſtadt Hoorn das 
Cap Horn nannte. Um biefe Zeit wurde auh Neufeeland entdedt und nad ber 
Provinz Seeland genannt. 

1610 Unterdeß hatte ber Holländer Hubfon 1610 auch dem heben Norden Awerica's 
unterfucht und die nach ihm benannte berühmte Bai entdeckt. Aber die Engländer 
hatten ihm aus Giferfuht gefangen genommen und verhungern lafen. Gleichwohl 

A@n4 folgten ihm viele Holländer nach und gründeten 1614 die nordifche Gefellfchaft file 
ben Wallfifhfang, nachdem fen vorher ber Stockfiſch- und Haringsfang 
faft ausschließlich in ihren Händen war, befonders feitbem Wilhelm Beukelsſohn 
bie Kunſt des Einſalzens oder bed nach ihm fogenannten Boͤkelus erfunden hatte. 

Die Hanfeftäbte litten bie gerechte Strafe für ihre frühere Echabenfreube. Ihr 
Handel fant in dem Maaß, in welchem der holländifche fies. Da fie vollends bie in 
England gewebten Tücher verboten, fo wusden auch alle Hanſeaten aus England ver 

4598 bannt und die Holländer an ihrer Statt aufgenommen. 


Eapitel 498. 
Glden Varneveldt. Die Vemonſtranten. 


In ber Weberrafihung des Todes verſtelt ſich aiemand. Die Worte, die Wethelm von 
Oranien ſterbend ſprach, beweifen, daB er es immer redlich mit dem Wolke meinte. 
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Sein Sohn Moriz war fo edel nicht. Ihn geluͤſtete nach abſoluter Gewmalt, cr wallte. 
den andern Fürſten gleich ſeyn. Die Holländer ſollten ein halbes Jahrhundert den 
beidenmäshigften Kampf gefämpft haben, nur um ben großen fpanifchen Tyraunen mit 
dem Beinen naſſauiſchen zu vertauſchen. ber das freibeititolge Wolf war wachſam. 
Er konnte nur durch Gewalt der Waffen, mit dem Heere bereichen. Deßhalb wollte 
er auch von keinem Waffenſtillſtande mit Spanien wien, und gab nur mit heftigem 
Widerfiteben nach, ale ber neue, deu Reformirten geueigte franzoͤſiſche König Heinrich IV 
ihn durch fein Anſehn dazu zwang. 

Er raͤchte ſich an Olden Barneveldt, dem Adpocaten von Holland (der wid: 
tigſten Perſon in den Generalſtaaten), durch wuͤthende Schmaͤhſchriften und giftige 
Verleumdungen. Der Frieden, die großen Fortſchritte des Handels, der Seemacht 
und der Colonien, die Entwicklung des buͤrgerlichen Reichthums und Freiheitsgefuͤhls 
waren ihm toͤdtlich verhaßt. Da er aber einmal hatte nachgeben muͤfſen, und zunaͤchſt 
mit Kriegsgewalt nichts mehr ausrichten konnte, verftedte er feine uſurpatoriſchen Ab⸗ 
ſichten hinter eine religioͤſe Masle, und bediente fih des Mittels, durch welches man 
in jenen fanatiſchen Zeiten dem Volk am beſten beikam. 

Auf der jungen Univerſitaͤt Lepden machte ſich neben der glaͤnzenden Gelehrſamleit 
des Inſtus Lipſius auch beſonders ber orthodoxe Eifer des ſtrengen Calviniſten © v m a⸗ 
tu 6 geltend. Run hatte ſich ein anderer gelehrter und geiſtvoller Prediger, Arminius, 
genen die kraſſe Praͤbeſtinatienslehre (daß der Menſch von Geburt an für Himmel ober 
Höfe unabaͤnderlich beſtimmt fep) mit Gründen des Evangeliums ſowohl als der 
Vernunſt erhoben, fand zahlreichen Anhang unter allen Befonmenen, und wurde eben- 
ſalls zu einer Profeſſur nad Lepben berufen. Da ſchwoll dem Gomarus die Bulk. 
So ultealiberel fonft alle Salvinifien waren, ahmten fie doch jetzt den Inquiſitions⸗ 
eifee ber Katholiken und Lutheraner nad. Ein wuͤthendes Ketzergeſchrei brach los. 
Ales gerieth in Aufruhr, als ob das Meer Holland verſchlingen wolle. Umſonſt ſuchte 
der edle Hugo Grotins, Olden Barneveldts Freund, ber größte Staatsrechtslehrer 
ſeiner Zeit, die Parteien zu verſoͤhnen, indem er ſie erinnerte, daß ſie alle nur das 
Evangelium gegen bie aͤußern Feinde vertheidigen, nicht aber durch unweſentliche 
ſcholaſtiſche Zaͤnkereien unter ſich ſelbſt den Bürgerkrieg entzuͤnden ſollten. Die Ver⸗ 
fühuung wer unmöglich, da ſich die politiſche Intrigne einmiſchte. Moriz ergriff aus 
Haß gegen Olden Barneveldt die Partei des Gomarus, und ſtellte ſich, als ob er vom 
wuthendſten Glaubenseifer beſeſſen ſey, waͤhrend er einmal feine Frivolitaͤt durch die 
Aeußerung verrieth: „es fen ihm einerlei, ob bie Praͤdeſtination grau ober blau fen, 
er wige nur, daß bie Pfeifen der Advocaten (Mepublicaner) mit ber feinigen eine 
fgreiende Diffonanz bildeten.” Die Arminianer vertheidigten fich in einer fogenannten 
Remonfiration an die Generalfinaten, wovon fie die Kemonftranten hießen. Aber 
Gomarus Partei blieb, von Moriz unterſtuͤtzt, die ftärlere, nad heute überall ben VPoͤ⸗ 
bei auf. Wo fie herrichte, fehte fie Die andersdenkenden Stabträthe und andern Bes 
hizden ab, und nahm Goldaten von Mori; ald Befapung Wo die Remonſtranten 
noch die Oberhand behielten, bildeten fie auf Olden Barneveldts Math Bürgergarbeu 
zu ihrem Schutze. Die Stadt Harlem erließ eine ftarle Erklärung. gegen die Gelch- 
loſigkeit, die im Namen der Religion geübt werde, und Lepden, Rotterdam, Alkmaar, 
Hoorn, Briel, Goude und Schvonhoven traten bei. Auch Utrecht war für fie. Die 
ftästere Gegenpartei aber erflärte die Errichtung von Bürgergarden fuͤr Rebellion, ‚befahl 
deren Auflöfung und die Einnahme von Soldaten bes Peinzen. Diefe Maaßregel wurde 
mit Gewalt durchgefegt, und überall, wo es noch nicht gefhehn war, ſetzte Moriz 
die opponirenden Stadtraͤthe eigenmächtig mit Hulfe der Soldaten ab. Nachdem dieß 
in allen Städten Hollande gefhehn war, und Moriz feine Gegner gänzlich entwaffnet 
hatte, heute er nichts mehr, fondern ließ Diden Barneveldt, Hugo Gr 
tius und deren nähere Greunde, Hogerbeets und Ledenberg, im Namen ber Ge: 
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a@1B neralfinaten verhaften, ohne daß bie Seneralftaaten ſelbſt das Geringe davon wußten. 
Un dem gleichen Schickſal zu entgehn , flohen alle angefehenen Memonftranten aud bem 
Lande. Wie in den GStabträthen, fo blieben auch in den Generalftnaten nur bie Erea⸗ 
turen des Prinzen zuruͤck, und aus biefen murde ein Blutrath niebergefeßt, die Ehren⸗ 
männer ber Republik zu richten. 

Moriz fühlte, daß er eine Schandthat beging. Cr ſuchte fie alfo auf jede Belle 
zu bemänteln. Das Bolt wurde fortwährend durch Shmähfchriften, in denen er Diden 
Barneveldt aufs frechfte verleumbdete und geradezu des Derftändniffes mit Spanien 
beſchuldigte, im Hitze gehalten. Insbeſondere aber follte eine große Synode zu 
Dordrecht den Frevel entichulbigen und bedeiten. Auf derfelben wurben alle Remon⸗ 
ſtranten ale gräulihe Ketzer, ale die gefährlichften Keinde der Gemeinde des Herrn, 

A610 feierlich verdammt und vertrieben. Endlich Eofettirte Moriz mit der Freundſchaft Eng: 
lands, dem natürlich ber Sturz Olden Barneveldts hoͤchſt willfommen war, weil es 
den großen Aufſchwung der hollaͤndiſchen Seemacht mit etferfüchtigen Augen anfab. 
Moriz beſchloß die Vernichtung feiner Feinde zu beeilen, ehe das Volk ſich wieder bes 
finnen könne. Der Blutrath machte raſch. *) Aus Furcht vor der angebeohten Folter 
erſtach fih Lebenberg mit einem Meier. Dlden Barneveldt wurde zum Tode verur: 
theilt, „weil er die Einheit des Staats amfzulöfen gefucht und die Kirche Gottes ſehr 
beträbt habe.” in 72jähriger Greis, der Republik treilefter Diener, der Begründer 
ihrer wahren Größe (der Seemacht), ſprach er vom Schaffot herab zum verbiendeten 
Volt: „Männer, glaubt niht, daß ich ein Landesverräther ſey. Ich habe ald Patriot. 
gelebt, und fo will ich fterben.” Sein ehrwuͤrdiges Haupt fiel, und der Prinz war 
tüdifch genug, ihn Öffentlich zu beklagen und zu verfihern, daß er ihn immer geliebt 

1619 und feine Verrätherei nur bedauert habe. Der Gattin des Hugo Grotius, Maria 
von Reigersberg, gab man zu verſtehn, fie folle beim Prinzen für ihren Mann 
um Gnade bitten. Uber die hochherzige Frau wies den fhimpflichen Antrag zurüd 
und fprah: „Schlagt ihm den Kopf ab, wenn er ed verdient bat.” Als nachher 
Hogerbeets und Srotius zu ewigem Gefängniß verdammt wurden, befreite fie den leg 
tern aus dem Schloffe Löwenftein, indem fie ihn in einem Bücherfaften verfterkt heraus⸗ 
tragen ließ. 

Das Voll war keineswegs ruhig. Der Prinz mußte mit Gewalt mehrere Auf 
ftände, zu Allmaar, zu Hoorn unterdbräden und die heimlichen Verſammlungen ber 
Memonftranten verbieten, auch die Preſſe unter firenge Cenſur ftellen. Cr fudte 
endlich die Unzufriedenen noch einmal mit Blut zu ſchrecken. Die beiden Soͤhne Diden 
Barneveldts verſchworen ſich mit 6 andern Remonſtranten gegen Moriz und wurden 
entdeckt. Dießmal erlebte Moriz den Triumph, daß Olden Barneveldts Wittwe für 
das Leben ihrer Söhne bat. Seine gemeine Seele verrieth fich wieder in ber Frage: 
warum fie nicht für ihren Mann gebeten habe? Sie aber fprah: mein Wann war 

1628 unfhuldig, die Söhne find ed nicht. Moriz ließ ale hinrichten. Doch mißfannte er 
nicht, wie fein Betragen mißbilligt wurde. Er mußte beforgen, daB dem Volke bald 
die Augen aufgehn würden; darum gab er fterbend feinem Bruder und Nachfolger 

1625 Friedrich Heinrich den Math, bie Memonftranten zurädzurnfen, 


*) Meter Scriverlub drudte In eine Aubgade des Joharnes Secundus, die er eben unter der 
Preſſe Hatte, alled hinein, woad er die Gefangenen wollte volffen laſſen, und fchidte Ihnen dad - 
Bud zu, ohne daß Jemand die Lin entdeckte. 
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Gopitel 430. 
Aaiſer Wudolf II. 


Das übrige Deutfchland ſah dem großen Kampf in den Niederlanden faſt theilnahmlos 
zu. Geber huͤtete dad Seine und kümmerte fi nicht um bem leidenden Nachbar. Die 
Sutberaner waren fogar eher geneigt, ben calviniftifhen Hollaͤndern ben Untergang zu 
wänfchen. Als die Niederländer 1570 auf dem Reichetag zu Speyer Huͤlfe fuchten, 
antwortete man ihnen, bie Spanier hätten ganz Recht fie als Mebellen zu beſtrafen, 
denn cujus regio, ejus religio. Die futherifchen Zürften hatten aus dem ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriege gelernt, daß der Kampf gefährlich fey, und feiner unter ihnen war per 
ſoͤnlich kriegeriſch geſinnt, faft alle in Trunk und Wolluft erfoffen ober bloß zu den 
feinen Praltilen der Diplomatie geneigt. Sie hatten die Beute weg und konnten 
nichts mehr gewinnen, befto mehr verlieren. Die Katholiten waren aber nicht minder 
zum Frieden geneigt. Marimilians II Mäßigung trug viel Dazu bei, nocd weit mehr 
aber die Hinge Politik, vermöge welcher die Jeſuiten den innern Zerfall ber reformirten 
Partei immer weiter gedeihen laſſen wollten, um im rechten Augenblick plöglich wieder 
die Dffenfive zu ergreifen. Ihre Surüdhaltung war offenbar berechnet. 

Marimilian II wurde kurz vor feinem Tode zum König von Polen gewählt, was 
große Folgen hätte haben fönnen, wenn er mehr zur Thatkraft geneigt geweſen wäre. 


1570 


Die Zagellonen ftarben 1572 mit Sigismund Auguſt aus. Damals fhon waren fran: ısyg 


zöfifche Agenten in Polen thätig, wodurch ed dem Bruder Karls IX von Frankreich, 
Heinrich von Anjon, gelang, von dem launigen polnifchen Abel zum König gewählt 
zu werden. Er fühlte fi aber nicht wohl in Polen, und floh bald wieder davon, um 
nach feined Bruders Tode den franzöfifchen Thron zu befteigen. Da wählte ein Theil 
der Polen unfern Kaiſer, ein anderer Theil den Siebenbürger-Färften Stephan Bathori 
zum König. Mar lieb den letztern gewähren und ftarb bald nachher. Man befchul: 
digte die Jeſuiten, ihn vergiftet zu haben, damit ex nicht noch irgend etwas zu Gun- 
ften der Reformation unternähme. Auch die Ichöne Philippine Welſer, die eine ge: 
borne Proteſtantin war und Einfluß auf den Kaifer übte, foll auf dem Schloß Ambras 
duch Deffuung der Adern im Bad ermordet worden fepn. 

Maren Sohn Rudolf II wurde Kaifer, glich aber fo ziemlih dem traͤgen 
Friedrich III, und kümmerte fi um nichts, ale um ſchoͤne Pferde, deren er eine große 
Anzahl in feinen Ställen hatte, ohne je auszureiten, um die Sammlung von Natur: 
feltenbeiten, die zum Theil noch jegt von ihm erhalten find, um Gemälde, die ex 
ebenfalls leidenfchaftlich fammelte, und um Alchymie, Aftrologie, wobei ihm beſonders 
der Düne Tpcho de Brahe und auch unfer großer Aſtronom Kepler an die Hand 
gingen. *) Tocho foll ihm das Horoſkop geftellt und tolle Dinge weisgemacht haben, 
er dürfe nicht heirathen, weil er durch feinen eisnen Sohn umkommen werde ıc. Wirk: 
lich beirathete Rudolf nicht und ſchloß ſich beftändig ein, fo daB felbfi hohe Perſonen 
und Gefandte fih als Stallfnechte verkleiden und ben Augenblid erlaufchen muß: 
ten, wo fie ihn einmal im Stall heimlich fehen fonnten. Dabei war er fo jäbzore 
nig, daß er, wenn ihn etwas ärgerte, lange fill vor fih binflarrte, und dann, plög: 


%) Diefer bewunderndwürdige Entdeder der Geſetze, nach welchen die Planeten fih bewegen, war 
aus der ſchwaͤbiſchen Stadt Well. Die Tübinger Theologen verdbammten feine Entdeckung, 
weit die Bibel Ichre, daß fi) die Sonne um die Erde bewege, und nicht die Erde um bie 
Sonne (Joſua fagte zur Sonne, fie folle ſtillſtehn). Schon wollte er fein Buch für Immer 

unterdruͤcken, als ihm in Gr ein Alyl eröffnet wurde, von wo er auch an Rudeifd Hof 
tam. Die Zefuiten, die wiſſenſchaftliche Talente beſſer zu ſchaͤtzen wußten, dufdeten ihn, obs 
gleich er fein Lutherthum nie verläugnete. Mur In der Heimath verfolgte man Inn, und 
taum gelang ed Ihm, feine Mutter, bie man ald Here angeklagt hatte, vom Feuertode zu 
vetten, 


2575 
1376 





646 


(ich in Naferei auöbrechend, alles um ſich ber zerſchlug. Sein Schlafzimmer glich einer 
Seftung und einem Gefängniß zugleich. Ueberall war geforgt, daß er nicht überfallen 
und gemordet werden Könnte. Monate lang wußte man in Bien nicht, ob er über 
haupt nur noch lebe. 

ums Meich hekuͤmmerte fich Mudolf gar nicht, in feinen Erblanden aber ließ. er 
den Melchior Shefel, *) Biſchof von Wien, und die Zefuiten eine katholiſche Mean 
tion gegen die Westeftanten verfuchen. Die leßtern waren unter feinem Vater fidyer 
geworden, und hatten auch gegen die Werabredung an Orten, bie nicht unmittelbee 
dem dazu privilegieten Adel gehörten, Kirchen gebaut. Man. hätte vielleicht nicht fe 
bald wagen dürfen, fie darum anzugreifen, wenn nicht einige Flacianer gerechte De 
ſchwerden veranlaßt Hätten. Die Wuth, mit welcher der Pfarrer Opitz in Wien felbit 
gegen den Papiswus eiferte, **) erinneste erft daran, daß feine Kirche zu den unpririle⸗ 
girten gehöre: Die Umvernunft, mit weicher andere feiner Eollegen über theelogtſche 





1598 Materien haderten, ***) machte ihre Sache vollends verichtiih, und fo klounte 1598 
1579 Opih verjagt, fonnten 1579 alle nicht privilegirten Pfarreien aufgehoben und ein Schul: 


153986 


gefeß befanut gemacht werden, das allen Unterricht den Kutholiten ausichließtich über: 
wies. Dieß Verfahren war immerbiu noch ſehr milde im Vergleich mit ber unbarm: 
berzigen Ausrottung der Calviniſten in Sachſen, ber Lutheriichen in ber Pfalz ꝛc. 





Gopitel 431. 


eheelotiſch· jaridiſche Gräuel unter den Futherauern. 


Je unvernünftiger die ſtreng lutheriſche Scholaſtik geworden war, um fo mehr mußte 
fih ein gefunder Sinn dagegen empören, und dieß nährte den geheimen Calvinismus 
immer von frifhem. Die lutheriſchen Pfaffen aber wurden durch diefe Oppofition, deren 
kuͤnftigen Steg fie wohl vorausfehn mochten, immer dimmer und verfiodter, und 
alltirten firh mit den fchadenfrohen Zuriften, um die ald Keßer bezeichneten zugleich 
ald Rebellen der bintigen Rache des Souveraͤns zu empfehlen. re unerbörte Bar: 
barei follte darthun,, daß die Herrſchaft von zünftigen Facultaͤtsgelehrten unter allen 
die ſchlimmſte ift. 

Auf den defpotifhen Kurfürften Auguſt von Sachfen folgte 1586 fein Sohn E hri- 
ſtian 1, deffen Sanzler Crell Maͤßigung, Verſoͤhnung dee Meinungen und Milbe⸗ 
rung der allzu fraffen Sagungen wuͤnſchte, um mo möglich die Lutheraner und Calvi⸗ 
niften wieder zu vereinigen, da vorauszuſehn war, daß bie Katholifhen bald wieder 
die Dffenfive ergreifen wärden, und da König Heinrich IV von Frankreich im In⸗ 
terefie der Hngenotten fehnlih einen Anſchluß an die deutfchen Proteftanten wuͤnſchte, 
fo wie auch England, Ein fähfifcher Minifter konnte unter dieſen Unftänden nicht 
weifer handeln, als es Erell that; aber das tolfe Gebell der Pfaffen ließ ihn nicht zum 
Worte fommen. Als er verfuchte, den Exorcismus (das vorzugsweiſe von den Fla- 
cianern begünftigte Austreiben der fchon dem neugebornen Menfchen inwohnenden 
Teufel bei der Taufe) abzufchaffen, erregten die Geiftlihen einen Volksaufſtand in 


#) Der witzige Wittenberger Profeffor Taubmann, einer der wenigen, die durch ihre Luſtigkelt 
den theologifchen Trübfinn der Zeit erpelterten, pflegte von ibm zu fagen, es fleden 250 
Eſel in ipm, CL efeı. 

24) Er behauptete unter anderm von der Kanzel herab, man babe bei einem Nonnentloper in Rom 
6000 Kinderköpfe In einem Teiche gefunden. 

“aa, in gewiſſer Magdeburgiud behauptete, die Erbſuͤnde bleibe beim Menfchen auch nach feinem 
Tod im. Grabe, und werde erſt am jüngfien Gericht von Ihm genommen. Man nannte feine 
Anhänger die Cadaveriſten. 








Su 
Beig und in Deciten mit gehn Bei deu Yfarter zwang, 


die Teufel auszutreiben. Da nun Chriftian I 1591 unerwartet ftarb, und für feinen A59R 


uumindigen Sohn Chriftiau H der erneſtiniſche Wetter Friebrich Wilhelm von Alten: 
burg (Eufel des unglädlihen Kurfürften Johann Friedrich) die Regierung übernahm, 
verfube biefer als Flacianer weit den Rurlanden ebenfo, wie früher Auguſt als Phi⸗ 


calviaismus verbichtiger Aubang wurden fefigenommen ; ein Prediger Steinbach ver- 

brach ein Bein; ein anderer, Gundermann, wurbe wahnſinnig, 
nachdern füch feine Grau aus Verzweiflung erhenkt hatte. Die Leiche eines Muſikers 
wurde unter dem Begraͤbniß aus dem Sarge gemorfen und mit Fuͤßen getreten. Die 
Wohnung eines gewiften Weintaufen in Leipzig wurde bloß deßhalb, weil calviniſche 
Sqhweizer darin ein Belag gehalten, vom Pöbel geftürmt und zerſtoͤrt, wobei eines der 
ſchoͤnſten Gemälde Albrecht Duͤrers zu Grunde ging, der Leipziger Bürgermeifter Sieber 
«ber lachend zuſah. Erell wurde von der alllirten Theologen: und Yuriftencsterie mit 
höllifcher Schabeufcende zehn Fahre lang im harten Kerker gehalten, theils um ihn 
andgefucht zu quälen (lange vorher hatte man ein eignes Michtſchwert für ihn beſtellt 
und die Worte cave Calviniane Crell darauf feßen laffen), theild um ein ganzes 
Bermögen in der Form von Sportein einzuziehen (fein Proceß koftete 117,963 Gulden). 
Endlich holte man ihn aus feinem engen und fchmußigen Loch auf den Koͤnigsſtein 


herunter und fhlug dem abgemagerten und fchon hbalbtodten Mann zu Dresden den 1@@1 


Kopf ab. Der Scharfrichter rief: dad war ein calvinifher Streich! 

Aehnliche Sräuel gingen in Braunſchweig vor. In diefer mächtigen Stadt hatte 
Hennig Brabant die Ariftofratie geftärzt und eine Volksherrſchaft gegründet, bie 
unter andern auch bie Tyrannei bee Geiftlihen nicht mehr dulden wollte. Da thaten 
ihn die lutheriſchen Prediger felerlih in den Bann, miegelten den Poͤbel gegen ihn 
auf, und breiteten das Maͤhrchen aus, ein Mabe (ber Teufel) habe ihn auf der Gaffe 
verfolgt. Da verließ ihn das aberglänbige Volk und warf ihn in den Kerker. Cr 
verfuchte zu fliehen, brach aber das Bein. Deffen ungeachtet ließen ihn die Pfaffen 
und die wieder eingefegten Juriſten nah aller Form foltern, fo daß fie felbft an fein 
sebrochenes Bein bie Schrauben anlegten. Nachdem er und fein Freund Druͤſemann 
fon viele Grade ber Marter durchgemacht und beide auf ber Leiter ausgeredt hingen, 
wurden bie Richter zu einem Gaſtmahl abgerufen, ließen die Ungluͤcklichen hängen und 
famen erft nach einer Stunde, ſaͤmmtlich betrunfen, zuruͤck. Druͤſemann war in ber 
Dual geftorben, Brabant lebte noch, um auf bie gräßlichfte Weiſe hingerichtet zu 
werden. *) Sieben feiner Gefährten wurden enthauptet. 

Keiner Tugend, keine Vernunft war es möglich, bee Mache biefer Facultaͤtsmen⸗ 
ſchen zu enteinnen, wenn man ihnen einmal verdächtig war. Am beften hat fie der 
ans Schlefien vertriebene Krenzheim gefchildert. *%) 

Su dem Wahnfinn des damaligen Lutherthums gehört auch bie Wuth, mit der 
es fih dem vom Papſt Gregor XIII verbefferten Kalender (1584 pyublicirt) wi: 
derſetzte. Man wollte lieber eine irrige Zeitrechnung haben, als etwas vom YPapft 
annehmen. Die Yreteftanten proteftirten auf dem Meichdtag dagegen, und in einigen 
Städten, wo der vernünftige Rath dafür war, empörte fi dad Wolf dagegen, 5. B. 
in Angeburg und Megensburg. 


“, Man ferist ihm Die Finger ab, zwickte ihn mit glähenden Zangen, cafitirte ihhn und gab 
im dem erſt den Tor, indem man ihm dad Herz aud dem Retbe fchuitt und um den Rund 
ſchiug. Er rief umter ber Quak mit uugebeugtem Muthe: dad heißt für fein Weaterland 
reiten. ! 

“ Bergl. E. U. Mimelt in alien biefen Erbrterungen vortreffliche Bteformartsmägeichichte. 
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Capitel A838. 


Die pfälsifh-fransößfhe arte. 


Die großen Siege der Holländer, die entſchiedene Neigung der Königin Eliſabeth von 
England und des Könige Heinrich IV von Frankreich zum Calvinismus gaben biefem 
lestern auf Einmal wieder ein Anſehn, das um fo eher fleigen mußte, ald mehrere 
Fürften aus Elel von dem duch die Pfaffen gänzlich verdorbenen Lutbertbum zum Sal: 
vinismus abfielen. 

Schon unmittelbar nach den Siege ber Lutheraner durch die Soncorbienfermel 
batte der einzige noch übrige calviniftifhe Kürft in Deutfchland, Pfalzgraf Johaun 
Caſimir, Bruder des Iutherifhen Kurfürften Ludwig, auf einem Eongreß in Frank⸗ 

1573 furt a. M. engliihe und franzöfifhe Huͤlfe angeſprochen, fo wie er felbft auch ben 
Hugenotten in Frankreich ein deutfches Hilfeheer geworben hatte. Nicht lange darauf 
ftarb fein Bruder, für defien minderjährigen Sohn Zriedrich IV er die Vormundſchaft 
übernahm und fogleich wieder alle Kutheraner aus ber Pfalz fortiagte und alles wieber 

1588 mit Gewalt calviniih machte. 

Ungefähr um bdiefelbe Zeit trat der KRurfürft Gebhard von Köln zum Calvinis⸗ 
mus über, geborner Graf von Waldburg Er hatte fi in die wunderfhöne Aebtiſſin 
Agnes verliebt und lebte mit ihr auf dem Schloffe zu Bonn im beften Vernehmen, 
als ihre Brüder, die ftolgen Grafen von Mansfeld, ihn mit gewaffneter Hand über: 
fielen und zwangen, ihrer Schwefter die verlorene Ehre durch eine förmliche Heirath 

1582 wiederzugeben. Cr wurde nun Galvinift, ſey ed aus Neigung, fep ed um von dem 
benachbarten Holland und Frankreich unterfiigt zu werden, und heirathete die fchöne 
Agnes. Er hoffte, fein ganzes Erzbisthum zu reformiren ; aber dad Domcapitel und 
dad Land weigerten fih; der Papft beeilte fih, den Bannfteahl zu fchleudern; Kaifer 
und Reich waren dur den geiftlihen Vorbehalt des Augsburger Friedens gebunden ; 
die Iutherifchen Zürften wollten nicht3 für Gebhard thun, weil er nicht lutheriſch, ſon⸗ 
dern calvinifh geworden war. Alſo ridte Herzog Ernft von Bayern, den ber Papſt 
zum Erzbifchof ernannt, ind Kölniihe ein, ließ die fhöne Burg Godesberg bei Boun, 
wo die Gebhardifhen fih hielten, erftürmen und verbrennen, und behauptete ſich, 
während Gebhard floh und in Straßburg kuͤmmerlich fein Leben endete, Die fehöne 
Agnes fuchte Hülfe in England und fand fie bei dem Grafen Eier, dem Günftling 
der Königin Elifabeth, erregte aber eben dadurch deren Eiferfucht und mußte «uch aus 
England flüchten. *) 

Heinrich IV, der in Frankreich felbft zu kämpfen hatte, bat die Deutichen fort 
während um Hülfe, und Zürft Chriftian von Anhalt führte ibm 14,000 Mann 
zu, obgleich der eifrig Fatholifhe Herzog Karl von Lothringen ihm den Weg zu ver- 

1591 legen fuchte und die Bauern ihm viel Volk erfchlugen. Wegen biefer Verbindung mit 
Frankreich wurde der regierende Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt calvinifch und zwang 

1596 fein ganzed Land zu diefem Glauben. Kurz vorher hatte auch Landgraf Mori; von 

1592 Heffen den Calvinismus förmlich angenommen , dem fchon fein Vater Wilhelm ge: 

1599 neigt gewefen.**) Markgraf Ernft Zriedrih von Baden: Durlach that bad 


*) Die Sage melder, Gebhard habe fie zuerſt In einem Bauberfpiegel erblidt. Schoͤnbeit war 
in dem gräftihen Haufe Mandfeld einheimiſch. Im Jahre 4495 Farb Elliſabeth von Mands 
feld, die zu viel zu Iefen pflegte, fich deßhalb ein Augenwaſſer hielt, aber einmas flatt deffen 
and Verſehen Scheldwaner ergriff und fi ein Auge zerfiörte, gleichwohl aber wegen ihrer 
unvergleichlichen Schönhelt jept nur die „einäugige Venus⸗ genannt warde. 

4) Die Marburger Lutheraner erregten einen Auflauf, traten dem calbiniſchen Boſprediger Sporer 
in der Kirche mit Füßen, wurden aber vom KRandgrafen überwältigt, der den armen Sporer 
eigenhändig wieder in die Kirche führte, 








den Tethelifch geworbenen Martgraf Jateb beerbte. Die Stadt Yfızır 
bein widerſetzte ſich ihm aber aufs hartnaͤckigſte, und er ſtarb, während er fie belagerte, 
am Schlage. Eosar in Brandenburg wirkte die Wuth, mit — der Berliner 1004 
Gedile unter Johann Georg bie Salviniften verfolgte, im Gemüth feines 

Nachfelsers Johann Sigismund gerade dad Gegentheil. Der junge Kurfärft lernte 
das Lutherthum Hafen, den Ealvinismms lichen, uud als er ein Erbrecht auf Yilich, 1020 
Elese und Berg bekam, beffen letter biöbfinwiger Herzog geftorben war, trat er offen 
zu den Galvtniften über , bie ihn von Heften, der Pfalz, Holland und Frauferich aus 
am beften unterſtuͤzen konnten. Er ließ Brandenburg Iutherifch, machte von dem cujas 
regio, ejus religio keinen Sebrauch, und empfahl nur Dulbung, a aber dei 
viele Exbitterung. *) 

In dem Maaße, wie die pfälsifch = franzöflfche Partei vorſchritt, ergriffen auch die 
Katholifen wieder die Dffenfive. 


Capitel A883. 
Pie Schilderhebung ber Satheliken. 


Die Päpfte Pius IV, Pins V, Gregor XITI und Sirtus V folgten alle der Politik 
des Clemens und der Jefuiten, d. h. zu trennen, zu warten, und wenn ed Zeit fey, 
das Berlorne wieder zu erobern. Da der Jefnitenorden mehr auf die gelehrte 
und vornehme Welt berechnet war, gefellte man ihm bald den Capucinerorden 
bei, der ausfchließlich dag gemeine Volk zu bearbeiten bekam. 


Die reformirten Parteien befämpften ſich unter ſich und verloren die alte Kirche 
ganz aus dem Auge. Crft ale 1584 der geiftreiche Sardinal Bellarmin feine fcharf: 1584 
finnige Kritit der Reformation und 1584 Papft Gregor die berühmte Bulle in coena 2584 
domini, worin ex die Keßer feierlich verdammte, berausgab, und hinwiederum ber 
entfprungene Jeſuit Haſenmuͤller eine Gefchichte dieſes Ordens fchrieb, worin alle böfen 1506 
Praltiken deſſelben aufgededt und feine Lafter mit Webertreibung gefchildert waren, ent: 
zuͤndete fih die Polemik von neuem, und man fpie fich wieder wechfelfeitig mit ge: 
drucktem Gift an. 

Ein fehr materieller Zankapfel waren fortwährend die Bisthämer. Die nord: 
deutſchen waren für den Papft nicht mehr zu retten. Sie fielen in die Hände nachge⸗ 
borner Bringen der benachbarten Zürften,, die als Adminiftratoren darin bauften. So 
fiel Magdeburg an Brandenburg, Halberftadt an Braunfchweig, Ratzeburg an Mecklen⸗ 
burg, Bremen an Sachfen-fauenburg. Andere fchiwanften in Ungewißheit. So wurde 
Yaderborn duch ben Prediger Hoitbrand lutheriſch, Dann wieder katholiſch dur den 1500 
Bifchof Johann, dann wieber Iutherifh durch Heinrich von Lauenburg, ber zugleich 
Erzbiſchof von Bremen war, aber von den Jeſuiten vergiftet wurde, und endlich wie 1585 
der Tatholifch durch den neuen Bifchof Theodor von Fürftenberg. Biſchof Julius 
von Würzburg, der das berühmte Juliusſpital geftiftet hat, behauptete Fulda mit 
Gewalt , fo wie au Mainz fi fein Recht auf Erfurt durch eine Belagerung ficherte, 
Tür Straßburg wurde von’ den Lutheranern ein brandenburgiicher Prinz , von ben 


*%) Die Sache Tief nicht ab ohne einen heftigen Vollstumult in Berlin, wobei der lutheriſche Wöbel 
die Wohnungen der reformirten Prediger plünderte, Zum Beweiſe, wie bigott jene Zeit war, 
dient auch die Sage von der weißen Frau im Schloffe zu Berlin, deren Erſchelnung den Ted 
„einer Hohen Berfon‘ ankündigen foll, und die bei Johann mu Kode zum erfienmal 
Lärm In der Welt machte. 


Menzels Geſchichte der Deutſchen. 2. 


Korheliten ein lothringifher zum Bischof gewählt, unb der erſtere uͤberließ dem Inpkesn 
1604 die Stelle gegen 50,008 Thaler. In DOberbeutichland trat die katholiſche Partei uͤber 
2584 haupt kuͤhner auf; 1584 wurde eine Empoͤrung der gedruͤctten lutheriſchen Bürger in 

Augsburg gegen ben Eatholiihen Rath gedämpft, und die Raͤdelöfuͤhrer konnten nur 
21586 durch Wirteraberge Verwendung vom Tode gerettet werben; 1586 fchleffen Die katho⸗ 

lifchen Schweizer mit dem vom Papſt zum Heiligen erhobenen Karl Borromaͤus dem 

fogenanntn borzomätfhen Bund zur Vertilgung der Ketzer. Graͤßlirh wuͤtheten 
der fegenannte Heilige und Papſt Sirtus gegen die Keger in Italien, deven viele nach 
1587 Zuͤrich fluͤchteten; *) 1587 verfuchten die Katholiken in der Stadt Muhlhauſen bie 

Meformation za unterbreiten, aber die benachbarten teformirten Kantone ber Eidge⸗ 

noffenfchaft halfen ber Stadt, weßhalb die katholiſchen Kantone fie vom Bunbe der 
1568 Eidgenofienfchaft ausſchloſſen; 1588 trennten ſich die Eatholifchen und reformirten Appen: 

seller. 

Den größten Eifer auf katholifcher Seite zeigte Bayern. Schon Herzog Albrecht 
hatte das Land gegen die Reformation förmlich verfperrt, fogar den Handwerksburſchen 
feine Reife zu den Kebern erlaubt, die firengfte Cenſur eingeführt ıc., und fogar auf 
kurze Zeit auch in Baden : Durlach, befen Marfgraf Philipp den Hugenotten zu Huͤlfe 
gezogen und bei Montoncourt getödtet worden war, und für beffen jungen Sohn er 

1579 Vormund wurde, alles wieder Tatholii gemacht. Nach feinem Tode fuhr fein Sohn 

Wilhelm in demfelben Geiſte fort, und beftah das Auge bes Volkes befonders 

durch Kirchenpraht und geiftlihe Schaufpiele. Die Jeſuiten begünftigten alle Ber: 

ſchwendungen biefes üppigen Herrn, weil fie felbft dag Meifte dabei gewannen. Ihr 
1588 Hayerifher Provincial Hoffaͤus hatte die Frechheit, den mit Schulden überhäuften 

Herzog von der Zinfenzahlung freizufprechen,, weil Gott das Zinfennehmen verboten 

habe. Alle reihen Einwohner aus München zogen fort in Die Iutherifhen Reiche: 
1578 ftädte, um der Keßerricherei und ben Grpreffungen zu entgehn. Schon 1570 erlich 

der Masiftrat der verarmten Stadt deßhalb eine bittere Klagſchrift. Als Wilhelm 
1598 feinem Sohn Mar die Negierung abtrat, befchmerte ſich der Abel aufs heftigfte, daß 
die Jeſuiten fih durch jedes Mittel in ben Befiß von Landguitern feßen und feine 

Rechte fchmälern. Aber Mar war ein noch weit eifrigerer Sreund der Jeſniten, als fein 

Vater, befhüste fie gegen ben Unwillen der Stände und verfühnte das Volk durch 

weife Sparfamfeit und Abſtellung des fruͤhern Finanzunfugs. Seine nächte Sorge 

war, den Sieg des Jeſuitismus audy außerhalb Bayern zu fördern. Er pflog deßhalb 
weitläuftige Unterhandlungen mit Defterreich, aber weder Rudolf, noch Matthiad, 
noch der Cardinal Cleſel wollten etwas wagen, bis erft fpäter Ferdinand EI den Eifer 

Marimiliand noch übertraf. Damals war Mar mit den Jefniten faft allein thätie. 

In der lutheriihen Meihsftadt Donauwörth waren einige Katholiten bei Gelegen⸗ 

heit einer Proceffion mißhandelt worden. Die katholiſchen Stände fehten eine Reichs⸗ 

acht dur, und Martmilian follte fie vollzichen. Diefer aber wollte einmal kraͤftig 

durchſchreiten, feine Stärke und die Stellung der Parteien pruͤſen. Darum unterwarf 

er die Stabt, nahm ihr eigenmädtig die Reichsfreiheit und pflanzte das bayerifche 
1607 Wapyen auf ihre Thore. 


®, Daher die nachher fo berugmt gewordenen Züricher Namen Peſtaloul, Drelli ıc. 


su 


Copitel ABA. 
Die Union und die Kigue. 


Die muthigften unter der Reformationspartei , alfo die Calbiniſten, ſahen dieſem Be: 
sinnen nicht gleichgültig zu. Friedrich IV von der Pfalz Ind die Lutheraner zu 
gemeinſamer Abwehr ein, fand aber mir bei Wuͤrtemberg und ben fränfiihen Mark 





grafen Eingang, die mit ihm die Union zu Mnhanfen ſchloſſen. Brandenburg trat erſt 1608 
1609 bei, Sachfen unter dem ſtets betruntenen Chriſtian II wollte nichts von ihnen ASO® 


wigen. 
Marimilian von Bayern trieb nun auch bie katholiſchen Furſten zufannnen und 


fegte der Union eine Heilige Ligue entgegen. Chriſtian II wurde nad Prag gelodt, 1000 


und dert vom Kaifer fo in edlem Ungarwein erfänft, daß er ſelber ruͤhmte, er fey faſt 
teine Stunde nuͤchtern geweien.”) Schon war er im Begriff, ſich förmlich ber Ligue 
anzufchließen,, ale der eindringliche Zufpruch bes Herzogs Julius von Braunſchweig diefe 
Schmach noch von den Lutheranern glüdlich abwendete. 

Die Erledigung ber fchönen Länder Juͤlich, Cleve, Berg, Mark und Navenfperg 
durch den Tod ihres lehten Herzogs entflammte den Parteihaß noch weit mehr, als bie 
Unterjochung ber Reichsſtadt Donauwoͤrth; denn um die Freiheit der Städte war es ben 
Fuͤrſten nicht zu thun, befto mehr aber um eigenen Ländergewinn. Die nachften Erben 
waren Kurfärft Johann Sigismund von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg, beide Proteftanten. Die ——— Partei im Lande ſtuͤtzte ſich aber auf 
die Spanier in den Niederlanden. 

Heinrich IV von Frankreich erſah dieſen wichtigen Augenblick, um ben deutſchen 
Ealviniſten, bie ſich ſchon fo oft für ihn in Fraukreich geſchlagen und ihm unlängft 
300,000 Gulden beigeftenert hatten, feinen Dank abzutragen. Er befchloß, mit einer 
bedeutenden Armee an den Rhein zu zieht, und fein Plan war ziemlich weitausfehend, 
Er wollte ganz Europa umgeftalten in eine einzige große aus vielen kleinern zuſammen⸗ 
gefebte Republik. Deutfche Gefchichtichreiber haben keine Urfache, diefe feine Abficht zu 
loben, denn ex wollte Deutfhland theilen, während Frankreich einig bleiben ſollte.) 
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Die Jeſuiten fheinen nicht geringe Furcht vor Ausführung feiner Plane gehegt zu haben, 1640 


benn fie ließen ihn durch den Dolch eines gewiſſen Ravaillac meuchelmorden. 

Die Unirten waren inzwifchen ſchon auf eigene Hand losgebrochen. Der Markgraf 
von Anſpach befeßte die Bisthuͤmer Würzburg und Bamberg, der von Baden die von 
Mainz uud Speyer, der Pfälzer Kurfürft eroberte Juͤlich. Der lehtere aber farb fruͤh⸗ 
zeitig an den Folgen unmäßiger Trinffucht, bie er mit fo vielen Fuͤrſten feiner Zeit 
theilte. Sein und Heinrihe IV Tod bewirkten, daß man Die Waffen wieder einftedte. 
Der Brandenburger und der Neuburger blieben im Befiß des Yılich: Eleue’fchen Erbes 
und vereinigten ſich guͤtlich, indem ber Pfalzgraf eine Tochter des Kurfuͤrſten heirathen 
ſollte. Ein fonderbarer Vorfall aber trennte diefe Verbindung. Der Kurfürft gab feinem 
Eidam in der Hitze ded Geſpraͤchs eine Ohrfeige; biefer trat nun beleidigt zuruͤck 
und wurde Eatholifh, um den Beiftand der Ligue und der Spanier zu erhalten. Der 
Kurfuͤrſt fah fih daher genöthigt, die benachbarten Holländer zu Hülfe zu rufen, und 
wurde zum Theil deßhalb reformirt. Schon fah man einen offenen Kampf voraus, ale 
die Gegner ſich doch eines Beſſern befannen , und enblich mit einander dag Herzogthum 


theilten. Brandenburg nahm Gleve und Mark, Neuburg nahm Juͤlich und Berg. In 114 





) Man bieb Ihn ſpottweiſe nur den Merfeburger Vierkoͤnig. 

»e, Elſaß und Tyrol follte mit der Schweiz, Juͤlich ıc. mit den Niederlanden vereinigt, umd 
außer diefen beiden auch noch Wöhmen vom deutfchen Reiche gefondert, dieſes alſo gevler⸗ 
thellt werden, indeß Frankreich ganz bleiben follte. 
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deß kamen fie damals noch nicht zum ruhigen Beſihh, denn ber Kaiſer wollte das Laub 
als erledigtes Meichslehn ſequeſtriren, und ſogleich miſchten ſich wieder Hollaͤnber und 
Spanier in den Streit, und bald darauf brach der große allgemeine Krieg aus. Dagegen 

asna erbte Johann Sigismund das durch ben Tod des bloͤdſinnigen Friedrich Albrecht erledigte 
Herzogthum Preußen, wo der brandenburgiſche Einfluß übrigens im Sturme ber Zeit 
fi anfangs noch nicht ſehr befeitigen konnte. 

Bevor wir bie Beichichte bed großen Krieges beginnen, gedenken wir noch einiger 
gleichzeitigen Heinen Epiſoden. An faft allen Iutherifhen Höfen waren KHofprebiger 
ober Kanzler, Theologen. oder Zuriften fortwährend die Lenker der ſchwachen Fuͤrſten, 
was denn auf den Gang bes breißigiährigen Kriege nicht geringen Einfluß übte. 

In Sachſen wurde des trunknen Shriftians II Nachfolger, Johann Georg, von 
dem Hofprediger Hoe von Hoenegg geleitet, der fich aus Haß gegen die Ealviniften 
den Katholiken ergab, und guten Solb dafür empfing, aber auch beichuldigt wird, ſpaͤ⸗ 
terhin franzoͤſiſches Geld wicht verſchmaͤht zu haben. In Brandenburg wurde Johann 
Sigismunds Nachfslger, Georg Wilhelm, auf diefelbe Weile von dem Minifter 
Grafenvon Schwarzenberg geleitet, der förmlich ein Agent Oeſterreichs wear. 

Auch in Wirtemberg machte ſich die Herrfchaft eines Kanzlers bemerflih, Auf 
Chriſtophs Sohn Ludwig übte ber Adel großen Einfluß. Der geiftreihe Nicodemue 
Srifhlin wagte es, in einem lateinifchen Gedicht auf das Landleben die Härte und 
Rohheit des Adels zu tadeln. Da verfolgten ihn die Edelleute bie auf den Tod, 
Herzog Ludwig ſchuͤtzte ihn nicht, fondern ließ ihn auf das Bergſchloß Urach fegen, von 

1590 wo er bei Nacht entfliehen wollte und, da ber Strick riß, auf den Zelten fich zerichmetterte, 
Leudwigs Nachfolger, Herzog Friedrich (George Sohn), überließ alle Gewalt dem 
Kanzler Matthäus Enzlin, der feine Prachtliebe unterftügte, beßhalb dem Lande 
unerbörte Laften auflegte, bie Landftände, die fih wehrten, nach einem fogenannten 
„ungereimten Landtage“ auflöste, andere fervile wählen ließ, und von biefen nicht 
mur bie für die damalige Zeit ganz ungemwöhnlihe Summe von 1,100,000 Gulden fi 
votiren, fondern auch die Verfaſſung auf Koften aller bisherigen Landesfreiheiten ver: 

1687 ändern ließ. Der Herzog liebte die Pracht, hielt einen glänzenden Hof und würde dem 

468 Lande viel gekoftet haben, wenn er nicht fchon 1608 geftorben wäre. Er hatte auch 
Goldmacher um ſich, deren einen, Honauer, er hängen ließ. Seine Regierung zeichnet 
fih duch die Gründung von Zreudenftadt unter dem hoben Kniebis aus, die er mit 
fluͤchtigen Proteftanten aus Defterreich bevölterte. Sein Sohn und Nachfolger Johann 

AGAB Friedrich ftelite die Verfaffung her, und der Canzler Enzlin wurde zu Urach öffentlich 
enthauptet. 

1594 Auch in Braunfhmweig erlaubte fih der Canzler Jagemann ungeitraft die 
gröbfte Willkuͤr, ließ einen opponirenden Deputirten in der Ständeverfammlung auf: 
greifen und erflärte,, das Land muͤſſe ftenern auch ohne Bewilligung der Stände, unter 

16804 Herzog Heinrih Julius, des Altern Julius Sohn. Als der Sanzler ſtarb, brach 
ein Aufruhr gegen feine Anhänger aus, der mehrere Hinrichtungen nad fi 308. Da 
der Herzog nachher die freie Stadt Braunſchweig fih unterwerfen wollte, und militaͤriſch 
befeste , wurben die Bürger wuͤthend, fchlugen feine Söldner hinaus und trogten einer 

2606 Langen Belagerung. Uber ber Kaiſer war fogleih mit der Neichsacht bei ber Hand. 
Braunfchweig mußte ſich unterwerfen, buldigen undzahlen. Als aber erft Herzog Friedrich 

AGAZ Ylrich zur Regierung kam, wurde das Uebel noch ärger. Diefer überließ das Ruder 
des Staates drei Guͤnſtlingen, genannt Wobersmann, Streithorft und Rheden, bie 
alle Domänen und Einkuͤnfte verfehleuderten, die Wälder verheerten, die Münze ver: 
fälfchten, die Zuftiz gänzlich fuspendirten und niemand zu der Perfon des Fuͤrſten zu: 
fießen, außer ihre Ereaturen. Die Stadt Braunſchweig empörte ſich noch einmal und 

1645 wurde noch einmal belagert, diefegmal aber von den Hanſeſtaͤdten entſetzt. Auch die 
Geiftlichkeit ruͤhrte fih endlich, da die KHofbuben auch das Kirchengut antafteten. Aber 








das Land batte nicht Seit, fich zu erholen, da ber ausbrechende Religionskrieg zum 
Schrecklichen dad Schredlichite hinzufuͤgte. 

Die Braunſchweiger Fürften waren nicht die einzigen, bie es nach den freien 
Städten gelüftete, Unwichtig, aber charaferiftifch war das Verfahren bes beffifchen 
Landgrafen Ludwig gegen Weplar. Nah vielfahen Pladereien ſchrieb ihm ber 
Stadtrath endlich, es ſey doch arg, baß er, ber ſich für einen Schußherrn ber Stadt 
ausgebe, gerade als ihre fchlimmfter Feind handle. Das nahm er gewaltig übel, bemaͤch⸗ 
tigte fich der Stabt und quartierte ſich in der Schöppenftube ein, um die bürgerliche 
Freiheit recht augenfcheinlich zu verhöhnen. Auh Hamburg fonnte fih kaum der SA 
Zudringlichkeit der Holfteiner erwehren, die zu behaupten anfingen, bie Gtabt 
liege auf ihrem Gebiet. Noto d wurde von den Medlenburgern hart angegriffen, und 
fogar eine Zeit lang (1565) befegt und gebrandichagt, unter dem Vorwande, ben Rath 15304 
gegen die tumultuirenden Bürger zu fhüßen. In Aachen forderten bie Bürger vom 
Math Nechenfchaft tiber dad Gemeindevermögen und Meligiongfreiheit. Dieb benubten 
die Spanier unter Spinola fogleih, überfielen die Stadt und raubten ihr die usalte 
Freiheit. Auch in Stettin wurde ein großer Vollsaufſtand (wegen Bierlauf) ge: BR 
waltſam unterdrüdt, und in demfelben Jahre zu Frankfurt am Main, wo der 1030 
Lebkuͤchler Fettmilch bad Volk empört und bereits den Rath abgefeht hatte. 
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Achtzehutes Buch. 
Der dreitsigjährige Krieg. 


Capitel 433. 
GSroße MWeligiousunruben in Geſterreich. 


Was Marintiltan IT gewollt, wurde ſchon während feines Lebens durch feinen Bruder, 

ben ultrafatholifchen Erzherzog Kari, in Steyermart, Kaͤrnthen und Kain vereitelt. 

Diefer hoͤchſt energiſche Manu, der ſich durch die Errichtung der Militaͤrcolonie in 

2588 Croatien, in deren Mitte ex die nah ihm genannte Hauptftadt Karlsſtadt gründete, 

zur Schutzmauer gegen bie Tuͤrken, ein großes Verdienſt um das Weich erwarb, war 

zugleich der heftigfte Feind und Werfolger bee Proteftanten,, führte de Jeſuiten in 

Graͤtz ein und mißhandelte die Intherifhen Gemeinden in ben Gebirgen bergeftalt, daß 

1578 fie fih bereit 1573 empörten. Dieſer Banernaufruhr breitete fih durch ganz 

Stepermarf und Krain aus, und Karl rief, um ihn zu dämpfen, die Uzkoken, 

wilde flavifche Räuber, aus den balmatifhen Gebirgen herbei, denen er die Pluͤn⸗ 

derung feines Erblandes zum reife ſetzte. So murden die Bauern überwunden, 

ihr Tührer, der fogenannte Bauernlaifer Ilia, mit einer glühenden Krone ge: 

keönt, eine große Menge geköpft und gehangen, viele Hunderte von hohen Felſen 
herabgeſtuͤrzt. 

Als Rudolf IL den privilegirten Städten gewaltthaͤtig die Religionsfreiheit wieder 

1538 nahm, nöthigten ihn die dringenden Bitten fämmtlicher Stände, den Bürgern mindeftens 

vier fogenannte Gnadenkirchen zu Graͤtz, Judenburg, Klagenfurt und Laibach zu be 

willigen. Uber Erzherzog Karl kümmerte fih darum nicht, fondern ließ die Kirchen 

fogleich zerftören und zu Gräß 12,000 deutfhe Bibeln und andere Iutherifhe Bücher 

41578 durh den Henker verbrennen. In allen Städten, nicht nur in den privilegirten, 

waren nah und nah die Tatholiihen Prediger mit Iutherifhen vertaufcht worden. 

Diefe lestern wurden nun alle fortgejagt und die Bürger mit Gewalt gezwungen, Ta 

tholifche anzunehmen. Dem Adel wagte man damals noch nicht feine Privilegien zu 

entziehn, doch wurde dee Grundfaß: cujus regio, ejus religio, hier auh im Kleinen 

dergeftalt angewandt, daß kein Iutherifcher Gutsherr einen Fatholifhen Bauern oder 

Diener annehmen durfte, der nicht auf feinen Guͤtern geboren war. Die Stände 

1588 fahen, daß fie beim Landesfürften nie etwas ausrichten wuͤrden, wandten fi alfo an 

den Reichstag, wo doch lutheriſche Fuͤrſten fie vielleicht ſchutzen konnten. Aber auch 

bier fcheiterten alle ihre Bitten an dem unbarmherzigen Grundfaß: cujus regio, ejus 

religio. Dieß machte die Jeſuiten nur noch kuͤhner und brachte dad Volk zu einem 

verzweifelten Widerftande. Miele lutheriſche Prediger wurden eingefperrt und zum 

Theil von den ergrimmten Bauern wieder befreit. Die Bewegung nahm zu bis zum 

21588 Jahre 1588, wo Erzherzog Karl zu Judenburg unter die Aufruͤhrer gerieth und un: 

fehlbar ermordet worden wäre, hätte ihn nicht ein Iutherifcher Prediger großmuͤthig 

gerettet. Zugleich war der Aufruhr auch im Erzbisthum Salzburg ausgebrochen. Die 

fumultuarifhen Auftritte, das gewaltfame Wegfchleppen der Prediger und der bewaff: 

nete Widerftand der Bauern ernguerten fi namentlich in Oeſterreich alle Jahre, be 

1594 fonders feit 1594. Im Jahre 1596 verfammelten fi 20,000 Bauern im Traunviertel 

1598 zur Unterzeihnung einer Bittfchrift an den Kaifer um freie Religion; aber fie gingen 


wieher audeinanber, ba man ihnen freundlich. zuſprach. Das Biefultat war wur, dab 
die Anführer nachher ergriffen und hingerichtet und feine der friedlichen Werſicherunge 
rät wurde. 

Das Laos ber Evangeliſchen in Defterreich verfhlimmerte ſich ned bedeutend, ale 
auf den Erzherzog Karl defien Sopn Ferdinand folgte. : Jeſuniten hatten ihn von 1596 
frübefter Kindheit an zu der Rolle vorbereitet, die er jegt beginnen ſollte. Zu Loretto 
in Stalien hatten fie ihn der Jungfrau Maria einen fuͤrchterlichen Eid ſchwoͤren laſſen, 
daß er die Keßer vertilgen wolle. Sein Oheim, Philipp II, follte fein Vorbild feyn, 
aber er hat ihn noch übertroffen. Er Begaum bamıt, ald Antwort auf das ueue Gefuch 
der Stände um Neligiongfreiheit, überall Galgen für die evangelifhen Prediger zu er: 
richten, alle euangelifhen Auchen zerfiören, fogar die Kirchhoͤfe aufwuͤhlen zu 
laſſen.“) Zn der Stadt Laibach fand er den heftigſten Widerftand. Aber der evan⸗ 
gelifhe Prebiger wurde hier mit Gewalt von ber Kanzel geriffen, alle Buͤrger, bie 
nicht katholiſch werden wollten, ausgetrieben, und zwar mit Zuruͤcklaffung ihres Ver 
mögend. Der Oppofitton der Stände begegnete Ferdinand dadurch, daß er ihre Ver: 
einigung auflöfte und die Stände von Ober- und Nieder-Defterreih, Steyer, Kaͤrnthen, 
und Krain je nur einzeln zufammenfommen ließ. 

Die Stände mandten ſich in ihrer Bedraͤngniß, da fie von ihren beutfchen Glaubens- 
brüdern feine Huͤlfe erhielten, an die ausländifhen Nachbarn. Venedig war zu 
gut katholiſch, um ihnen beizuftehn, bemüßte aber doch die Gelegenheit, die von dem 
Habsburgern gegen ihre eigenen Unterthanen gehetzten Uzkoken zu Paaren zu treiben. 1030 
Ungarn verfprach eher Hilfe. Hier hatte der von ben Habsburgern verhängte Glaubens⸗ 
druck und die Barbaret der Soldaten dad Volt fhon zum Weußerften gebracht, fo daß 
ihnen die tuͤrkiſche Herrfchaft weniger ımerträglich diinfte, als die Wiener. Daher hatten ' 
fih auch zwifchen beiden Tyraneien in der Mitte ein Zapolya, ein Georg und jet 
wieder ein Betblen Gabor als Ufurpatoren aufwerfen und die Srennde der pofitifchen 
und religtöfen Freiheit um ſich verfammeln können. Bethlen Gabor, zum Fuͤrſten von 
Siebenbürgen erhoben, wartete nur den günftigen Augenblit ab, um ganz Ungarn 
zu befreien. 

Auch die deutfhen Siebenbürger machten fich dießmal zuerft in der Ge 
ſchichte bemerklich, während man bisher kaum auf fie geachtet hatte. Im Jahre 1145 1443 
von König Geyſa zur Urbarmachung der dichten Mälder an ber Drau berufen, grün: 
deten fie 1160 ſchon Hermannftadt und erhielten 1222 von König Andreas einen großen AAS® 
Sreiheitsbrief, worin fie als fähfifhe Nation, als eine freie und gleiche Gemeinde 
anerlannt wurden. Sie zahlten nur eine Fleine Steuer, die fie felbft umlegten, und 
wählten fich ihren Nationalgrafen felbft, der bei der Ernennung eine Sahne, einen 
Säbel und eine Keule erhielt. Ihre Landtage hielten fie im freien Felde. Nah dem 
Ausfterben der Arpaden empörten fie fich als gute Deutfche gegen dad Haus Anjou, 
als fih daffelbe in Ungarn einniftete. Später zeichneten fie fich durch Heldenmuth 217 
gegen die Türken aus. Durch den Prediger Honter wurden fie alle Intherifh. lm fie 2533 
wieder Fatholifch zu machen, hetzte Rudolf IE die Ungarn gegen fie auf ald Nation, 
fo daß wirklich im ungarifhen Reichstage erflärt wurde, die Sachfen ſeyen Leibeigene 159 
der Ungarn, da fie ja Feine Cbelleute umter fi hätten. Da ftand der Nationalgraf 
Hutter auf und fagte den ungarifchen Magnaten in offener Verſammlung: Arbeiten ift 
ebler als Nauben. Es gelang ihm , den Adel von feiner Anmaßung abzubringen, und 
um auch gegen ‚bie Jefuiten geſchuͤtzt zu ſeyn, ſchloſſen die Sachten in Siebenbuͤrgen 
noch eine befondere Union, indem fie einander den merkwürdigen Schwur leifteten, 16483 
als Ein Mann für ihre politifche Freiheit und für die Augsburger Sonfeflion zu ſtehn, 





.%, Diefer Zug iſt charalterlſuſch an ihm. Auch fpäter in Böhmen wählte er noch die zwei⸗ 
hundertiährigen Orkber der buſſteen um. 
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und fi niemals „adeln“ zu laffen, damit ihre Sleichheit, Be Beblugung ihrer Wer 
heit, nie geſtoͤrt werbe.*) 

So waren denn, Tyrol ausgenommen, alle babeburgifchen Erbländer der Referm 
geneigt und in der That ſchon reformiert. Sehen wir zu, wie dieſe mermeßliche Be: 
vollerung zum Katholicismus zuridmandorirt wurde. 





Capitel 436. 
Aaiſer Matthias. Ausebruch des Dreißigjährigen Ariegs. 


Weniger die Zerwuͤrfniſſe im Reich, als die Unruhen in den Erblanden ſelbſt, die 
den Habsburgern nichts Geringeres als die Entthronung drohten, brachte die Erzherzoge 
zu dem Entſchluſſe, an die Stelle des traͤgen Kaiſers Rudolf deſſen etwas kraͤftigern 

as06@ Bruder Matthias zu ſetzen. Man erlaubte ſich dabei die fromme Taͤuſchung, den 
unterdrüdten Coangelifhen freiere Religionsübung zu verfprehen. Matthias befam 
dadurch ſchnell ein Heer und ertroßte vom Kaifer die Abtretung Ungarns und Defter- 
reihe. Mudolf machte aber dadurch plöglih aus feiner faulen Ruhe auf, und indem 
er die Ausſchließlichleit des katholiſchen Eultus, die bisher dad Princip feiner Regie 
rung gewefen war, dem Bruderhaß opferte, eilte er nach Prag und theilte den alten 
Utraquiſten Freiheiten mit vollen Händen aus, fo viel fie nur haben wollten. So 
fam der berühmte böhmifhe Maijeftätsbrief zu Stande, das Palladium der 

1609 Böhmen, worin politifch =religiöfe Freiheit den erften und legten Grundfaß ausmachte. 
Sobald fi aber Rudolf wieder fiher glaubte, reute ihn feine Nachgiebigfeit, und er 
ließ feinen Netter, den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paflau, den er troß feiner 
geiftlihen Würde ftatt des Matthias zum Nachfolger haben wollte, ein anfehnliches 
Heer zu Paffau rüften, das verheerend in Böhmen einfiel und die Heine Seite von 
Prag eroberte. Die Böhmen unter Matthiad, Grafen von Thurn, febten ſich zur 
Wehre und lieferten den Paſſauern mörderifche Gefechte. Beſonders wüthend war man 
über die Jeſuiten, die man befchuldigte, dad Heer zur Unterdrüdung der böhmifchen 
Freiheit abgefchict zu haben. Rudolf felbft wurde von ben Pragern mit hoͤchſtem Miß: 
tranen bewacht und gleichfam gefangen schalten, bis Leopold mit deu Paflauern frei: 
willig fih zuridzog, da Matthias aus Ungarn im Anzuge war. Rudolf mußte fi 
nun bequemen, feinem Bruder Matthind quch die böhmifhe Krone abzutreten, und 
gerbiß die Feder, mit der er unterzeichnet hatte, ans Wuth**), während Matthias unter 
unermeßlihen Jubel gefrönt wurde und neue Zreiheiten verfchwenderifh austheilte. 
Leopold von Paſſau ließ aus Zorn über das mißlungene Unternehmen den Oberfi Name, 
ber das Paſſauer Heer befehligt hatte, binrichten. 

Die Böhmen ließen ſich diefen liberalen Wetteifer gerne gefallen, und fuchten 
vom Trug des Augenblids einen ächten und dauernden Gewinn für ihre Verfaffung. 
Mie ſehr ed nur Trug war, erhellt daraus, daß Ferdinand in den Gebirgen jede 
Spur ber Freiheit vertilgte,, die feine Oheime und Dberherren in Böhmen mit fo viel 
erbeucheltem Eifer pflanzten. 


*) Gtleichgefinns, doch viel kleiner, war die deutiche Golonie in der Zip, auf der Gübdfelse 
der Sarpathen , Im Morden Ungarnd. Sie entftand durch deutfche Bergleute, auc fie hatte 
einen gewählten Grafen, und ihr Hauptort war und iſt noch jet Leutihau, d. h. der Dri 
der Mufterung. 

Aud feinem Fenfter die herrliche Stadt überfchauend rief er aus: „Undankbares Prag, durch 
mich biſt du fo Herrlich geworben, und nun Aößer du deinen Woptiehäter aus. Die Rache 
Sotted ereile dich, und mein Fluch komme über dich und ganz Böpmen! 
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Rudolf II lebte nur noch bis 16418, dann wurde Mattbiad Kaifer, und da er das 1012 
Gefchehene nicht mehr ändern konnte, 309 er fich für feine Perſon zuruͤck, um feine 
Gicht zu pflegen, und überließ die Regierung feinem Neffen Ferdinand, den er zum 
König von Böhmen ernennen ließ und ber felbft zufehn follte, wie fi etwa fein in 
den Gebirgen befolgtes Unterbrädungsfpften mit dem Majeftätshrief wirbe vereinigen 
laffen. Aber Ferdinand handelte undankbar an feinem Oheim, entfernte den Cardinal 2649 
Elefel, feinen alten Freund, mit Gewalt von ihm und behandelte ihn wie einen un 
mündig Gewordenen, bid die Gicht ihn vollends hinraffte. Cleſel zog fich dieſen Un⸗ 
willen des jungen Tyrannen zu, weil er wünfchte, Böhmen möchte geſchont werben. 
Über Ferdinand rief: „beſſer eine Wilte, als ein Land voll Ketzer!“ 

Ein Schauer des Todes ging durch das Böhmenland, da Ferdinand mit feinen 
Sefuisen nah Prag fam. Zwar befhwor er mit beuchlerifher Seele den Maieftätde 
brief, aber was galt den Jefuiten ein Eid? Wie Ferdinand dachte, hatte fein Be: 
nehmen in Gräß und Laibach gezeigt. Die Jeſuiten hegten fo große Erwartungen von _ 
ihm daß fie fi in ihrer Freude nicht zu mäßigen wußten. Sie ftreuten Slugfchrifs 
ten in bie Welt, worin fie die Mittel beſprachen, wie alle Folgen der Reformation 
auszutilgen, ganz Europa zur alleinfeligmachenden Kirche zuridzubringen ſey, und 
einer von ihnen, Scioppius, kuͤndigte in feiner „Laͤrmtrommel des heiligen Kriegs” 
geradezu an, der einzige Weg dazu ſey eine Straße von Blut. 

Ferdinand felbft blieb nicht in Böhmen, aber feine Statthalter, die Herren von Sie 
wata (ein ehemaliger Proteftant, der um einer reichen Heirath willen wieber Katholik ges 
worden war und gleich allen Menegaten gegen feine ehemaligen Glaubensbruͤder mäthete), 
und Martiniz folten das Volk beftriden und durch faftematifche Verſuche die böhmifche 
Freiheit nach und nach knebeln. Die Jeſuiten verriethen ihre Abficht, indem fie Fer⸗ 
dinand eine Triumphpforte bauten und darauf den böhmifchen Löwen an das öfter 
veichifche Wappen angefeflelt darſtellten. Ale Schriften wurden der fixengiten Cenſur 
unterworfen und nur bie Schmähfchriften ber Jeſuiten durften frei paflicen. Man 
kannte fih wechfelfeitig, und die Erbitterung wuchs im Stillen, bis fie bei der erften 
Gelegenheit in eine Gemaltthat ausbrah. Nur der Adel hatte Meligiongfreiheit, das 
ganze Land war aber fo proteftantifch gefinnt, daß fich auch die Bürger längft vermöge 
eined Gewohnheitsrechts jener Freiheit bedient hatten, befonders feit Rudolph IE fo 
nachgiebig geworden war. Als fie es aber magten, zu Braunau und Kloftergrab neue 
proteftantifche Kirchen zu errichten, befahl Ferdinand, dieſelben augenblidlich nieder⸗ 
zureißen. 

Die Stände machten Vorftellungen, aber Ferdinand antwortete lange gar nicht, 
dann ausmweichend, was die Erbitterung und den Argmohn im hoͤchſten Grabe fleigern 
mußte. Gewalt beforgend,, wollte man ihr zuvorlommen. Durch den Grafen Mat: 
thias von Thurn *) aufgeregt, warfen die Stände nad heftigen Vorwürfen bie 
Herren Slawata und Martiniz und ihren Schreiber Fabricius Platter nach altboͤhmi⸗ 
fhen Brauch aus den Fenſtern des Rathhauſes. Sie fkürzten 28 Ellen tief, fielen 
aber auf Mift und alte Papiere. Martiniz und der Schreiber **) entflohen glüdlich, 
nur Slawata blieb fchwer verwundet liegen, und man ſchenkte ihm dad Leben. Die 
That geſchah am 23 Mai 1618, und von diefem Tage an datirt man den breißig 2618 
jährigen Krieg. 





*) Der Kaifer hatte ihm jein Amt ald Burggraf auf dem SKarlfteln genommen und Ihn nach Wien 
eitirt, von wo er fchwerlich zuruͤckgekommen waͤre. Daber Thurn Keine Zeit zu verlieren hatte. 

ax) Gr wurde nachher geadelt und von Bohenfall zubenannt. Man fagte ihm nach, er fen auf Mars 
tiniz gefallen und habe diefen,, trop der Veſtuͤrzung des Augenbild# , doch fogleich höflich um 
Berzeipung gebeten, 
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Capitel 487. 
Die antihabsburgifche Eoufäderetion. 


Das erſte Gefhäft, was die boͤhmiſch en Stände unter der Leitung bes Grafen von 
Thurn vornabmen, war bie Austreibung „der ſcheinheiligen, giftigen Jeſnitenſecte.“ 
Sodann verftändigten fie fich mit den übrigen Erblanden. Die Schleſier, unter de 
wen der Herzog Johann Georg von Branbenbnrg =: Fägerndorf bie erfe 
Molle aͤbernahm, bie Mährer, deren vorzüglichfter Führer ber Freiherr Friedrich 
von Teuffenbach war, bie Defterreicher, deren Stände den kuͤhnen Erasmus 
von Tſchernembl zum Sprecher hatten, und die Ungarn, bie ih an Betb: 
len Gabor (Gabriel Bathory), anfchloffen , verbannten gleichfalls alle Jeſuiten aus 
ihrem Bereich und ſchickten kraftvolle Gravamina nah Wien. Alle verlangten bie Re⸗ 
ligionsfreiheit als die einzige Bedingung, unter ber fie fich dazu verfiehen würden, 
Ferdinand ferner ald ihren König anzuerkennen. 

— Ferdinand II ließ ſich auf nichts ein, ruͤſtete ſchnell zwei Heine Heere unter waͤl⸗ 
fen Anfümern, Dampierre und Bouguoi, und verfchrieb noch mehr aus te 
lien, Spanien und den Niederlanden. Thurn zog mit einem böhmifchen Heere durch 
Mähren, wo er im Jubel empfangen und verftärkt wurde, gegen Wien. Ferdinand 
aber wich ihm aus und ging, da gerade ber alte Mattbiad geftorben war, zur Kaifer: 

1619 wahl nah Frankfurt am Main. Durd dieſen Meifterftreich entzog er ſich felbft der 
naͤchſten Gefahr, denn in Wien märe er im erften Sturm gefangen worden, und ent: 
fernte zugleich kuͤnftige Gefahren, denn in Frankfurt konnte er die Iutherifchen Fuͤrſten 
mit allen Künften der jeſuitiſchen Intrigue berüden. Brandenburg wurde gewonnen 
duch die Anmwartfchaft auf Pommern und auf die Lehnsherrlichteit über Preußen. 
Sachſen wurde gewonnen durch die Anwartfchaft auf die Laufiß,, beide durch die Aus⸗ 
fit auf die Beſetzung lediger Erzbisthuͤmer und Bisthuͤmer mit Prinzen ihres Hau: 
ſes. Sp erhielt Ferdinand bie Kurftimmen und wurde in einer Iutherifhen Stadt 
im Beifeun der Iutherifhen Neichsftände zum Kaifer ber Dentichen gewählt und ge: 
kroͤnt. Da war keine Spur mehr von den Bebdentlichfeiten , die den Wahlen Karls V 
und Ferdinands I entgegen fanden. 

Wie immer bisher, fo auch jetzt wieder im dringendften Augenblick von ihren evan⸗ 
gelifhen Haubensbrüdern im Reiche verlaffen, ſchloſſen die Stände von Böhmen, 
Schlefien, Mähren, Ungarn, Defterreih , Steyermark, Kärnthen und Krain eine enge 
Sonföderation und nahmen den Grafen Ernft von Mansfeld, ber feine 
Kriessfchule in den Niederlanden gemacht, mit 14,000 deutſchen Söldmern in ihre 
Dienfte. Diefer wurde zwar im erften Treffen bei Pilfen von Bouguoi gefchlagen, 
Bouguoi ſelbſt aber mußte nah Ungarn ziehen, dem Bethlen Gaber zu begegnen. 
Dampierre , der in Mähren von Teuffenbach gefchlagen wurde, ging an die Donan 
zuruͤck, wo ein ftändifches Heer aus Dberöfterreih unter dem Grafen von Stabremberg 
dem von Franlfurt zuruͤckehrenden Kaifer den Weg verligte, aber fogleih zuruͤckwich, 
da der Kaifer hinter ihnen herum durch Steyermark nah Wien ging. Bald aber famen 
ihm Thurn und Bethlen Gabor nah und umlagerten die Stadt, und die Wiener 
Bürger felbft, troß aller jefuitifchen Operationen noch ganz evangelifch geſinnt, ſtuͤrm⸗ 
ten in feine Burg und legten ihm eine Acte vor, durd deren Unterfchrift er die freie 
Religionsuͤbung gewähren follte. „Nandel, gib dich, du mußt unterſchreiben,“ fehrie 
ihm Andreas Thonradel zu. Wber in diefem Nugenblide fchmetterten Trompeten im 
Burghofe. Dampierre hatte feine Neiter geſchickt. Die Bürger zogen ab, und auch 
die Böhmen und Ungarn gingen bald wegen Hunger und Kranfheiten zurdd, und weil 
Ferdinands diplomatifhe Künfte ihnen einen Feind im Rüden erwedt hatten. Die 
Dolen wurden durch nahbarliche Eiferfucht zu dem unpolitifchen Schritt verleitet, dem 

















FJeſnitlemus und der Defpotie Hülfe zu leiſten gegen bie Wölter, und Ketten: zu ſchmie⸗ 
den, bie einſt fie ſelbſt am härtefben druͤcken follten. Die wilbeften litthauiſchen Her: 
den, Koſaken genannt (nicht die heutigen Ukrainer), beſtellte der Kaiſer ausdruck 
lich nad Oeſterreich, um. feine deutſchen Unterthanen durch alle Graͤuel der Pluͤn⸗ 
derung, des Brandes, der Schaͤndung, ber ausgeſuchteſten Todesqualen zu — bekeh⸗ 





ven. *) Ferner ließ er ein ſpaniſches Heer unter Verdugo aus alten uͤber bie. 


Alpen kommen, das auch alebald bie Mansfelber bei Langen: Zope fing. 

Die Böhmen und. Ungarn wehrten indeß Die Polen gluͤcklich ab und wählten bem 
KMiſer zum Trotz mitten im Kriegsgetuͤmmel, jene den Kurfuͤrſten Friedrich V 
von ber Pfalz, dieſe den Bethlen Gabor zu ihrem Könige, 


Capitel 438. 
Verrath der Sutheraner. 


Das Benehmen der deutſchen Fürften bei dem Kampf in Oeſterreich übertraf alle, 
was man bisher von mechfelfeitiger DVerrätherei und Schwähe gefehn hatte. Nie 
fand eine große Zeit Fleinere Menſchen, nie fand eine heilige Sache unwuͤrdigere Ver: 
theidiger. 

Der Papft und Kaiſer, Spanien und Frankreich bezweckten eine völlige Unterbridung 
der Reformation. Jedermann wußte das. Nur dag feftefte Zuſammenhalten der proteftan- 


tiſchen Fuͤrſten konnte eine Schutzwehr dagegen fepn. Aber mas thaten diefe Fuͤrſten? 


Georg Wilhelm von Brandenburg kümmerte fih um nichts, ald um feine 
Wolluͤſte, und fein Kanzler, Graf Schwarzenberg, war von Defterreih heimlich 
beftohen. Johann Georg von Sachſen, unter dem Cinfluffe feines ebenfallg be 
ftochenen Hofpredigerd Hoe von Hoenegg (der überdieß gegen die Calviniſten und per: 
fönlih gegen ben pfälzifchen Hefprediger Scultetus erbittert war), trennte fih foͤrm⸗ 
lich von der Intherifchen Union, fhloß ein Buͤndniß mit dem Katfer und zog gegen 
die Böhmen zu Zelde. Heſſen war bereitd getrennt in Gaffel und Darmſtadt. Moriz 
von Gaffel beſchwor den Kurfürften von Sachſen, dad Gedächtniß feiner Ahnen nicht 
zu fhänden, Luthers Sache nicht zu verlaffen. Doch umfonfl. Der Kurfürft ver 
theidigte ſich, der Kaifer habe ihm ausdruͤcklich verſprochen, daß er in Böhmen nur 
die Rebellion, Feineswegs aber die freie Ausübung ber Intherifhen Steligion unter: 
druͤcken wolle. Der Kaifer gelobte ihm dieß allerdings, hatte er doch auch den Ma- 
jefrätsbrief befchworen. Aber Sahfen gab nur vor, dieſe Verfiherung zu glauben. 
Sachſen wollte die Lauſitz wegfiſchen durch des Kaiſers Gunft, bemäntelte alfo nur 
das Buͤndniß mit dem Kaifer durch eine leere Vertröftung, die man bem Iutherifchen 
Hobel hinwarf, und Sachen glaubte im Grunde fo wenig daran, daß es dem Kaiſer 
mit feiner Iufage Ernſt ſey, ale der Kaiſer ſelbſt. Ludwig von Darmftabt 
brach die Macht des heſſiſchen Haufes durch die fernilfte Unterwürfigkeit unter den 
Kaifer. Johann Zriedrih von Württemberg und ber Martgraf Joahim 
Ernft von Brandenburg ftanden,, nachdem der Kurfürft Friedrich von dev Pfalz 


%, Wie fie gehauft haben , Iledt man im Theatrum Europaeum und in der „Defierreichiidgen 
Wundertrommel, Wien, 1620. In der legten Schrift beißt ed: „Das Artegdveit hatte 
feinem Borgeben nach Befehl, der Herren und Landleute Häufer zu plündern, aud ein Vers 
zeichniß bei fih, weldye Herren und wen fie plündern und abbrennen follen.” Khever⸗ 
huͤller in den Annal. Ferd. geficht ſelbſt, ed feyen damald 500 Dörfer in Deflerreih ver: 
brannt worden. Die Klage der Strände Über diefe Sraͤuel Bart Raupach im „Gvangeliichen 


Defierreih”” aufbewahrt. 
ss * 
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nach Wölmen gezogen war, am der Gpige ber Unten, aber Neid gegen beu Ykler, 
Feigheit und Wohldienerei bewog auch fie, dem Beifpiele der maͤchtigern lutheriſchen 
rer folgen, nur daß fie fih mit Bayern zu verftänbigen fuchten, wie jene wit 


Marimilien, Wilhelms Sohn, Herzog in Bayern , troß feiner Jugend ſchon 
Haupt ber katholiſchen Ligue, hatte feine große Rolle zu fpielen angefangen, als Habs⸗ 
burg uneinig und unmäctig war. Ferdinands Thätigleit mar ihm nicht erweinfcht, 
denn er wollte dad Haupt des katholiſchen Deutichlands bleiben, nur duch Bayern, 
nicht durch eigene Kraft, ſollte Habsburg nerettet werben. Mar zauderte daher lange 
und ließ Ferdinand anfangs im Elend fteden, bis er enblich, befuͤrchtend Ferdinand 
Eönne ſich vieleicht doch felber helfen, raſch mit feiner ganzen Macht ind geld rüdte, 
um wenigftens die Lorbeern zu theilen. Zuvor fchloß er zu Würzburg ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit feinem Bruder Ferdinand in Köln und dem Kurfürften Schweighart von 
Mainz Dann machte er im Namen der Ligue mit der Union einen Vergleich, wo— 
durch er fih den Rüden deckte, und der feinem Verftande eben fo viel Ehre, ald dem 
der Unirten Schande macht. Der Herzog von Wirtemberg verfprah, Die Truppen 
der Union auseinander geben zu laffen, wogegen ber Herzog von Bapern gelobte, alle 
lutheriſchen und reformirten Länder (auch die Pfalz) follten von der Ligue verfchont 
werben, Böhmen allein ausgenommen. 

Kurfürft Eriedrich von ber Pfalz war noch jung und fehr ehrgeizig, worin ihn 
feine Gemahlin, Eliſabeth, die Tochter König Jakobs I von England, beftärfte, die 
lieber unter einer Krone hungern, ale unter einem bloßen Kurhut ſchwelgen zu wol: 
len verfiherte. Die Trägheit der übrigen unirten Zürften hatte ihm den Vorſitz in 
der Union nicht ſchwer gemacht, und bie Böhmen glaubten fehr gut gewählt zu haben, 
indem fie gerade ihn ald dad Haupt der Union und als einen jungen Feuerkopf zu 
ihrem König machten. Aber wie fehr täufchten fie fih. Cr taugte nur zu Yaraden 
und großen Worten und war vielleicht der unfähigfte unter allen damaligen Fuͤrſten, 
weil er nicht einmal Andere für fich regieren ließ. Man nahm ibn in Böhmen mit 
Begeifterung auf; aber nur zu bald beleidigte fein taftlofed Benehmen. Um fich die 





1018 Hülfe feiner alten Verbiindeten zu fichern, hielt er 1619 noch einen Unionstag zu 
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Nürnberg, wobei er auf einem Thron im böhmifhen Königsornat präfidirte. Als 
aber des Kaifers Bote, ein Graf von Hohenzollern, hereintrat, fand Friedrich auf 
und ging ihm entgegen, und ale der Graf ſich fogleih ganz dreift im Namen bes 
Kaifers auf den leeren Thron feßte, ließ es ſich Zriedrich gefallen und faß zur Geite. 
Sodann nahm man es ihm fehr übel, daß er franzöfifh fprrah und an feinem Hofe 
die liederlichen franzöfifchen Sitten eingeführt hatte. Seine nah der neueften franzöfi: 
fhen Mode mit entblößter Bruft erfcheinenden Hofbamen erregten den Unwillen aller 
böhmifden Frauen. Doc das Aergite war, daß er feinem Hofprediger Scultetus 
geftattete, ald Galvinift gegen Utraquiften und Lutheraner zu predigen und fogar bie 
Kirchen in Prag gewaltſam ihres legten Schmudeg zu entfleiden. Kein Erucifir wurde 
mehr geduldet, die Bilder herabgeriffen und mißhandelt.*) Als auch das große ftei: 
nerne Grucifir auf der Moldaubride fallen follte, empörte fi das Volt, und nur 
Thurn konnte es befchwichtigen. Nun wurde der Bilderſturm eingeftelt, aber ber 
König hatte die Molfsliebe verloren. Zugleich verfäumte Zriedrich ganz, die böhmi- 
fhen Großen an fi zu ziehn, und fchenfte feine Gunft zwei armen deutfchen Rit⸗ 
tern, bie durch ihn nur emporzukommen fuchten und fih weder durch Talent noch 
Charakter auszeichneten, dem Fürften Chriftian von Anhalt und dem Grafen 
Georg Friedrich von Hohenlohe, die als Ebenbürtige dem Grafen Mansfeld, 


* „Huf dir nun felber fchrie man dem herabgeſtuͤrzten Chriftud zu, und „ſchlaſt nun beifam- 
men, da Ihr euch doch fo lieb Haht ‚ tem Johannes und der Marla. 











der nur ein Baſterd wer, ſolchen Hochmuth bemichen, daß er licher mit feinem Gerne 

von der Hauptarmee des Boͤhmenloͤuigs fich treunte. Zudem burfte Friedrich von der 
Unten nicht Die mindefte Huͤlfe erwarten, da im Vertrag berfelben mit ber Ligue 
Böhmen anddrüdlich preisgegeben wurde. Zu dieſem unfeligen Selbſtverrath trug nicht 2020 
wenig ein Buͤndniß Friedrichs mit den Tuͤrken, der feierliche Aufzug eines türkifchen 
Geſandten in Prag und eine Prebigt des Scultetus bei, worin berfelbe zu beweiſen 
ſuchte, die Muhamedaner feyen dach eigentlich auch Chriften. Dagegen donnerte nun 
Dfiander in Tübingen, rief ben Fluch berab auf Griebrihe Haupt und fagte, wenn 

die Tuͤrken gute Chriften feyen, fo feven es die Kathelifen gewiß auch und dann 

bitte es einer Reformation und diefer ganzen Händel nicht beburft. 


Eapitel 4898. 
Die Schlacht auf dem weißen Berge. 


MW iprend fo die Proteftanten ſich felbft verrietben und trennten, wetten die Katho⸗ 
fiten raſch und einig sufemmen. 

Aus den Niederlanden fam Spinola mit 20,000 Mann und befeßte die Pfalz, 
um in den Einwohnern den abmwefenden Zürften zu beſtrafen. Geine Spanier durften 
ſich jeden Gräuel, Mord, Brand, Schänbung erlanben, und das Land wurde fuftema- 
tifch ausgeſaugt. Der Jammer bes Volks ſchlug endlich an das tanbe Dhr der Union. 
Wuͤrtemberg frug mit zitternder Stimme: warum man burch Derbeerung ber Pfalz 
den frühern Vertrag verlege? Man antwortete: Spinola gehöre nicht zur Ligue, der 
Vertrag gehe nur dieſe, aber nicht ihn an. Und dabei blieb ee. Die Union fchleß 
mit Spinola zu Mainz einen Vertrag ab, worin fie ihm gefkattete, nah Willkuͤr in, 
ber Pfalz zu haufen, fofern er nur die übrigen Fürften in der Nachbarſchaft verſchone. 
Friedrich in Böhmen befchuldigte die Fuͤrſten, welche diefen Vertrag fchloffen, dem 
Herzog Johann Friedrich von Würtemberg und Markgraf Joachim Ernft von Bran: 
denburg, in Öffentlichen Schriften , fie feyen durch fpanifches Gold beftochen worden. 

Aus Bayern brach Marimilian nnd fein Zeldmarihall Graf Tilly mit 
30,000 Mann zunähft nah Oberöfterreih auf. Linz konnte ſich nicht Halten ; von der 
Uebermacht erdruͤckt, mußten die Stände dem Herzog fir den Kaifer huldigen. Tſcher⸗ 
nembl entfloh. *) Die Bauern auf den Gebirgen wurden wuͤthend, als fie hörten, 
wie der gefchredite Adel zu Linz nahgab. Sie bewaffneten ſich, erreichten aber ben 
Bayer nicht mehr, der ſtracks nach Böhmen aufbrach. Nur der unvorfichtige Herzog 
Ernft Ludwig von Sahfen: Lauenburg wurde von ihnen todtgefchlagen, weil 
er unterwegs auf ber Neife zum Kaifer in einem Wirthshauſe äußerte: „Oberoͤſterreich 
werde nun bald andere Säfte bekommen.” 

Dampierre, der fih für den Kaiſer opferte, hielt mit geringer Macht die 
Streitkräfte Bethlen Gabors auf, wurde aber gefchlagen umd getödtet vor Preßburg. 
Die Ungarn umfhwärmten Wien. Die Ligue aber, mit Bouguot und Verdugo 
und der ganzen Eaiferlihen Macht vereinigt, ließ Wien rechts liegen und wandte ſich 
raſch nach Prag. 

Hier ſaß Koͤnig Friedrich bei Tiſche, nichts ahnend von einer Schlacht. Draußen 
auf dem weißen Berge, ſo beruͤhmt durch Zizka's Heldenthaten, hatten Anhalt 
und Hohenlohe ein Lager aufgeſchlagen, zu dem auch Ungarn geſtoßen waren. Mand: 
feld aber ftand mit den beiten Truppen weit davon weg in Pilfen. Ehe er nun daran 
denken fonnte, Prag zu entfegen, waren die fchnellen Feinde fchon ba und fielen am 








*) Nach Senf, mo er im Frieden flarb. 


1B9® 79 October 1630 mit ihrer großen Uebermacht den weißen Ders au. Cheiſtian von 
Anhalt ſtuͤrzte Ihnen entgegen, murbe aber verwundet; die Ungarn ſahen ed und Hohen 
und riffen die Boͤhmen mit fih fort. Nur die jungen Grafen von Thurn und Schlie 
hielten tapfer aus mit den Mähren, waren aber zum ſchwach. Alles bramgte nach ben 
Thoren von Prag, und jebt erft erfuhr König Friedrich, was vorgegangen, ritt zum 
There, ſah die Verwirrung und vollendete fie durch feine eigene wahnfinnige Furcht. 
Prag war feit, das Heer war bei feiner Abereilten Flucht mit wenig Verluſt wohlbe⸗ 
halten in Me Stadt gekommen: ein großes Heer der Ungarn bei Wien, Mansfeld mit 
feinen Kerntruppen in Pilfen, Oberdfterreich im Aufftand. Es war ned nichte ver 
Ioren , außer 4000 Mann und 10 Kanonen, die man auf dem weißen Berge zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatte. Aber der Kopf war verloren. Anſtatt ſich, gleich den Hufliten, zu 
verfhanzen und den Entfaß der Freunde abzuwarten, übergab Friedrich bie herrliche 
“ Stadt und bedingte fih nur 24 Stunden aus, um aufjupaden, mad er auf der Flucht 
mitnehmen wollte. Doc vergaß er die Krone und die wichtigften Papiere, ja das 
ganze Archiv der Union, die den Kaiferlihen in die Hände fielen. Er fichnac Breslau, 
dann weiter, um nie zurüdzufehren. Weil er nur einen einzigen Winter regierte, 
hieß man ihn feitbem den Winterfönig. Auch Thurn entfloh. 

Der Kurfärft von Sach fen hatte unterdeß die Laufig befeden, Bautzen und 
Zittau erobern Iafien, und ex war ed, der jeßt auch den armen Friedrich aus Schlefien 
vertrieb und in Breslau fi für den Kaifer huldigen ließ, wie Maximilian in Linz. 
Alle Vorwuͤrfe beantwortete er mit der Bemerkung, daß Friedrih und fein Anbang 
nur Salviniften fepen, die jeder gute Lutheraner befämpfen muͤſſe. Nun mußte Friedrich 
mit feiner hochſchwangern Eliſabeth auch Schlefien meiden und nah Holland fliehen. 

Tillp ging auf Pilfen los ımd vertrieb den Mansfelder. Diefer war ifelirt und 
waͤre vielleicht erlegen, wenn er fich nicht ber Lift bedient hätte, mit dem Kaifer zu 
unterhandeln. Ran bot ihm große Summen, um ihn in des Kaiſers Dienft zu 
locken. @r wollte aber nur Seit gewinnen, fich zu retten, verforgte fih in aller Ge 
ſchwindigkeit mit Pferden, Munition und Geld und flug fih dann durch die Bis— 
thämer Bamberg und Wärzburg hindurch, indem er fowohl dem ihm auflauernden 
Marimilian ald den Spaniern in der Pfalz entging. Spinola hatte in ber Pfalz uͤber⸗ 
wintert, war aber dann nach den Niederlanden heimgezogen und hatte ben General 
Cordova zurüdgelaffen. Dieſer befchäftigte fih damit, einige noch unbeſetzte Städte 
und Schlöffer zu erobern, *) wurde aber dabei vom Mansfelder überrafcht, hinter dem 
wieder Tilly folgte. Mansfeld umging ihn, paffirte den Rhein und legte fi ine 
Elſaß und Lothringen, um im Nothfall nah Holland zu flüchten. 

Bethlen Gabor wurde durch Bouquoi von Wien und foger von Preßburg zunid: 
getrieben. Indeß fchlug er die öfterreihifh gefinnten Ungarn, die Graf Palffy ge: 
fammelt hatte, und erhielt Huͤlfe durch Johann Georg von Jaͤgerndorf, ber fi in 
Schlefien wieder aufthat. Bouquoi fiel vor Neuhaͤuſel. Aber nah Mansfelds Ver⸗ 
jagung, bei ber befaunten Trenlofigfeit der Union, und die Polen im Rüden, wollte 
fi Bethlen Gabor nicht der ganzen Mache Zerbinande ausfeßen,, fondern ſchloß Frie⸗ 
den mit thm umb überließ ihm die ungarifche Krone gegen Abtretung von 7 Geſpan⸗ 
fchaften und ben Titel eines Reichsfuͤrſten. Der Iägerndorfer war nun bloßgeſtellt, 
feine Truppen zerſtreuten fich. 





*) Sn Ogerdheim flohen alle Bürger. Nur der Schafhirt Hand Warſch bileb zuruͤck, brannte 
dad Geſchuͤz ab und fchloß mir den Epaniern eine Gapttulation unter der Bedingung per: 
fönticher Sicherheit und freier Reityiensäbung. Cordova zog ein und war hoͤchſt erfiaunt, nur 
einen Mann in der Feſtung zu finden, lobte aber den tapfen Echafpirten fehr, zog ihn 
zur Tafel und Hob nachher fein Kind aud der Taufe. 








Eapitel 440. 
Ferdinande watheri. 


Pra⸗ und ganz Boͤhmen unterwarf ſich dem Sieger um ſo williger, als Ferdinand eine 
ſehr gnaͤbige Miene zeigte, und drei Monate lang nicht bie mindeſte Anſtalt zur Be 
fleafung und Nache traf. Aber dieß war nur jene grauſame SGenchelet, die er dem 
Herzog Alba abgelernt. Sie follte nur bienen, die Böhmen fiher zn mahen, zu ent 
waffnen, und bie Schuldigen, bie geflohen waren, ind Garn zu laden. Als ber Kaifer 
diefen Zweck erreicht, und ber dritte Monat verfloffen war, brach plößlih an einem 
Tage, ja in einer Stunde, in ganz Böhmen die fchauberhefte laͤngſt verabredete Rache 
los, am 20 Febrnar 1621. Alle Häupter des Volks, die nicht geflohen waren, wur: 1GB 
den verhaftet. Den Thurn befam man nicht, aber feinen Frrund, ben Grafen Io: 
bann Andreas von Schlid (einen Nachlommen bes berühmten Kanzlers Schlid, 
dem Habsburg viel von feiner Größe verdankte), lieferte bee treuloſe Kurfuͤrſt von 
Sachſen, zu dem er geflohen war, den Prager Henkern aus. Ferdinand ließ ihm die 
rechte Hand und dann den.Kopf abichlagen. Außer ihm wurden 2A eble Böhmen ent- 
hauptet, 3 Bürger gehenkt, dem Mector der Prager Univerfität, Jeſſenius, einem fehe 
ausgezeichneten Arzte, die Zunge audgeriffen und dann der Kopf abgefchlagen ; ber gelehrte 
Lomnitzzki ftarb unter Stodprügeln; 15 Edle wurden in die @ifen verurtheilt. Dann 
befahl Ferdinand, jeder, ber ſich fhuldig fühlte, an dem Aufſtand Theil genommen 
zu haben, folle fih melden, um Werzeibung zu erhalten; wo nicht, werde er ihn zu 
finden widen und mit dem Tode beftrafeı. Da melbeten fich 7283 von Adel, und biefe 
«ie wurden nun unter fpöttiichem Gelächter ihrer Güter beraubt. Die Sonfiscationen 
betrugen die für jeme Seit große Summe von ao Millionen, Nicht weniger ald 500 
abelige Gefchlehter und 36,000 bürgerliche Familien wanderten in fremde Länder aus. 
Böhmen verlor alle feine alten Freiheiten. Mit eigener Hand zerfchnitt Ferdinand dem 
Maieftätsbrief. Sein Hofpfaffe, der Jeſuit und Beichtvater Lamormain (Lämmer: 
man), ließ alle kegerifchen, namentlich auch die alten huſſitiſchen Schriften auffuchen 
und verbrennen. Selbft die Gräber wurden nicht verfchont, Rokvyzana's Leichnam wnrde 
andgegraben und auf einem Scheiterhaufen verbrannt , Zizka's Denkmal, jede fichtbare 
@rinmerung an bie böhmifche Heldenzeit vertilgt. Alle und jede Freiheit in religiöfer 
Hinfiht wurde für immer und radical ausgeroftet. Anfangs wollte Martmilian, mol: 
ten felbft die Spanier und ber Papft die Lutheraner geſchont wiffen, um befto ſicherer 
Kurfachfen auf ihrer Seite zu behalten; aber Ferdinand ertlärte, fein Gewiſſen ver: ° 
binde ihn, alle Ketzer auszurotten, und fo durfte ſich auch Fein Lutherifcher mehr in 
Böhmen bliden laffen. So brach er das Verfprehen, das er dem fachfifhen Kur- 
fürften gegeben hatte, Diefer beichwerte fi der Form wegen, gab aber ber Vor: 
ftelung durchaus feinen Nachdruck. Alle Kirchen in Böhmen wurden wieder Fatholifch 
geweiht, die Huffitiihen Prediger, die nicht fchnell genug flohen, dem roheften Muth⸗ 
willen der Soldaten preisgegeben. So wurde der Pfarrer Moller zu Zrutfche auf der 
Kanzel erſchoſſen, der Pfarrer Welwar in Czelalow abmwechfelnd mit Eisſchollen und 
glähenden Kohlen gerieben, der Pfarrer Pffeniczfa zu Bohdalow mit feinen eigenen 
Büchern verbrannt ıc.*) Die fehönften ber eingezogenen Güter wurden den Jefuiten 
angemwiefen und biefe im Triumph zurüdgeführt, um das todwunde und gefeflelte Volk 
vollends durch ein langfames Gift einzufchläfern. Ihre Zucht ſchlug auch fo trefflich 
an, dab man nach einem Menfchenalter das kuͤhne, geiftreiche Volk der Böhmen nicht 


=) Noch vieles der Art if in dem „Wbhmifhen Martyrbüchlein, Vaſel, 1850°% verzeichnet, 


mehr wieder erfannte, und daß fie bis auf den heutigen Tag bebeutungelos in ber Ge⸗ 
fhichte fortuegetiven. *) 

In Sclefien verfuhr man -auf dieſelbe Weife. Graf Hannibal von Dohna 
zog mit den berüchtigten Lihtenfteinifhen Dragonern buch dad Land und 
begann die fogenannten Dragonaden, die erit fpäter in Frankreich nachgeahmt wurden. 
Er ſchickte nämlich Jeſniten oder andere Moͤnche, ie von einem Saufen Dragoner be 
gleitet, von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus, bie Einwohner zu bekehren. Die 
geſchah durch Pluͤndern, Martern «aller Art und vorzüglih, wenn nichts mehr half, 
durch Kinderraub. Wenn Vater und Mutter jeder Drohung, jeder Qual mwiber: 
ftanden , nahm man ihnen die Kinder und marterte fie vor den Augen ber Eltern. 
Auswanderung war nicht erlaubt, daher waren die Bürger in Glogau froh, als bie 
Stadt abbrannte unb Feiner loͤſchte, denn jebt mußte man ihnen das Auswandern 
wohl erlauben. Da, wo der Kaifer ſelbſt früher den Gebrauch des Kelchs beim Abenb- 
mahl erlaubt hatte, trieb man bad Volt zufammen, und ließ einen Dragoneroffizier 
den Kelch zum Spott austheilen unter frechen Läfterungen. Und bdiefer Graf Dohna 
nannte fich felbft wohlgefällig den Seligmacher. Die Lutheraner wurden nicht we: 
niger gefchont, als die Calviniſten, obgleich fie, auf Sachſen geftäst, Schonung er: 
wartet und fogar voll Schadenfrende die Calviniften denunclirt hatten. Aber Fuͤrſt 
Zichtenftein fagte ihren Deputixten: beruhigt euch, die Salviniften muͤſſen alle aus dem 
Sande, und ihre auch! 

Chen fo wüthete Ferdinand in feinen öfterreichifchen Erblanden, nachdem er ben 
Bethlen Gabor durd einige abgetretene Landftreden in Ungarn und durch den Schreden 
feiner Waffen zur Ruhe gebracht hatte. Weil er die Proteflanten in Ungarn nicht 
unterdruͤcken fonnte, verordnete er wenigfiend eine Handeldfperre, durch welche 
feine Erblande vor jeder Anſteckung gefichert wurden. Einem geflüchteten Edelmann, 
Friedrich von Moggendorf, verfprach der Kaifer Gnade, wenn er wiederfäme; er ant- 
wortete aber : „was für eine Gnade ? eine böhmilche? Kopf ab. Eine mährifhe? ewi⸗ 
ger Kerker. ine öfterreihifhe? Raub aller Güter.” 

Ale diefe Graͤuel befahl Ferdinand felbft, doch unter Leitung feines Paterd Lamor: 
main, ber ſich felbft in Bezug auf die ungeheuern Sonfiscationen den „Fiscal Gottes“ 
nannte. 

Sachſen erhielt die Lauſitz pfandweife, Brandenburg die Lehnshoheit über Preußen. 
Dagegen wurde Friedrich von Böhmen, Johann Georg von Jaͤgerndorf und Mansfeld 
geächtet, auf des letztern Kopf ein Preis, wenn man ihn lebendig befomme, von 
400,000, wenn todt nur von 10,000 Gulden gefeßt. Anhalt und Hohenlohe baten 

as und fanden Gnade. Die proteftantifhe Union lögdte fi freiwillig auf.*% 


*) Sagte doch fchon dad alte Volkslied vom Pfälzer Friedrich: 





Der Jeſuit Hat ganz verberbt Der und erloſt 
Ded Friedd Natlir und Wein: Hat man den großen Schaden, 
Deshalb Sift iſt auf und geerbs, Damit der Papſt 
Daß wir nicht kunten genefen, Dusch ſchwere Laft 
Ohn Sotted Troſt, Dad böpmifch Reich beladen. 


Da beinahe alle pöhmifchen Prediger antilatbolifh waren und vertrieben wurden, mußte 
man Fathoftfche aus Polen kommen laſſen, die wenigfiend die boͤhmiſche Sprache verfianden. 
Diefe Soldpfaſſen wurden von Gaud zu Haus geſchickt, begleitet von Soldaten, voelche jede 
einzelne Familie fo Sange quälten, bis fie Tathollfh geworden war. Kodeöftrafe fland auf 
Uebung des nichtfatholtfchen , Senfidcation und Verbannung auf Vernachlaͤſſigung des katho⸗ 
lichen Gorteödienfied. Die Bauern wagten in vielen Dörfern Widerfland, wurben aber das 
für aufs ſchrecklichſte hingerichtet, oder auf die Stirn gebrandmartt. 

#2) Dad Bolt war über den Berrath feiner Fuͤrſten erbittert, und Außerse diefe Stimmung lu Spett 
und Schmähungen. Man gab ein Buch von den Thaten der Linien heraus, werin alle Blätter leer 
warm. Man fang: 

Der Unirten Treu’ ging ganı verlorn, Der Jaͤger blied fie in den Wind, 

Aroch endlich in ein Jaͤgerhorn, Dad macht, daB man fie nirgends findt. 





Gleichzeitig brachen auch wieder in der Schweiz Unruhen and. Wegen der Com: 
wunication mit Spanien und Italien, und befonders um die Schweiz von Venedig 
abzufchneiden, wuͤnſchte der Kaiſer die Pie von Sraubündten inne zu haben. 
Sein Bruder Leopold in Tyrol und fein Statthalter Serie in Mailand ſchickten daher 
dem Bifchof von Chur fpanifche und wälfche Truppen, um bie veformirten Graubindt- 


ner zu überwältigen. Schou 1618 hatten bie Werbungen der Katholifen eine große 1618 


Unzufriedenheit in Graubindten erzeugt; vier vornehme Herren, darunter zwei Planta, 
waren enthauptet, ber Biſchof vertrieben worden. Iebt rächte fich diefer durch den 


fogenannten Beltlinermord. Alle reformirten Prediger und viele Einwohner im 1030 


Beltlin wurden durch plöglichen Ueberfall von den Wälichen ermordet, verbrannt, gerädert, 
erfäuft, von Zelfen geftürzt, die Kinder an Steinen zerfchmettert 2c. Zurich uud Bern 
eilten zu Huͤlfe; auch die Bauern im Prättigan erhoben ſich, als Leopold ihnen die 


reformirten Prediger nehmen wollte, und fchlugen die kaiſerlichen Soldaten mit bloßen . 


Yrügeln aus ihren Bergen heraus, zuerft den Oberſt Balderon, dann zum zweitenmal 
den Strafen von Sul. Da gab der Kaifer kluͤglich nach, damit fich der Aufruhr in 
den Bergen nicht noch weiter verbreite, und Graubiindten erhielt Zriedeu. 

Während biefer Kämpfe aber gefchah eine fchändliche That. Der edle Herr von 
Teuffenbach aus Mähren hatte fi in die Schweiz geflüchtet und brauchte wegen 
Krankheit das berühmte Bad Pfäffers. Da nahmen ihn die von Sargand gefangen und 
verfauften ihn den Henkern Ferdinands, fo daß er noch früh genug nach Prag kam, 
um feinen Kopf zu dem übrigen zu legen. 





Gopitel 441. 


Großer Auffland der Oberäfterreicher. 


Der öfterreichifche Adel hatte nachgegeben, bewegt von Furcht und Hoffnung. Die 
Hinrichtungen und Sonfiscationen erfüllten alle mit Todesfchreden. Auf der andern 
Seite belohnte Ferdinand den erſten Öfterreichifhen Herrn, ber ihm treue Anhaͤnglich⸗ 
feit bewies, den Grafen von Lichtenftein, durch ben Zuürftentitel und bie ganze 
eonfiscirte Beſitzung Jaͤgerndorf und Troppau in Schlefien fo überreih, daß ein 
ſolches Beifpiel viele lodte. Die Entfhloffenften verließen dad Land, um nie wieder: 
zukehren. Die legte Nefolution bed Kaifers im Februar 1625 lautete: I. kaiſerl. 
Mai. habe fih für ſich, Ihre Erben und Nachlommen die völlige Dispofition 
der Religion gänzlich vorbehalten (nach dem Grundſatz cujus regio, ejus re- 
ligio, ganz unabhängig vom Papite, kraft politifcher, nicht kraft kirchlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit). Der Kaifer unterfagte den Ständen für ewige Zeiten, ber Religion 
jemals wieder nur zu erwähnen. Er legte ihnen in Baufch und Bogen eine Strafe 
von 41 Million Gulden auf und febte zu Wien eine Strafcommiffion nieder, 
welche die Eonfiscationen im Cinzelnen zu leiten hatte. Der Adel wurde ausnehmend 
gelichtet, feine zurüdgelaffenen Guter dienten aber, die wenigen Profelpten zu belohnen. 
Sn Defterreih, mie in Böhmen, traten an die Stelle zahlreicher, unabhängiger Ebel: 
leute auf Kleinen Gütern, wenige Günftlinge und Emporlömmlinge in großen zufam- 
mengeraubten Herrſchaften, darunter befonders viele ganz neue und mwälfhe Ge: 
fchlechter. 

Das Bolt war feines einzigen Organs, der Stände, auf die ed immer Ver: 
trauen gefeßt hatte, duch die Flucht und den Abfall des Adels beraubt. Uber es 
war damals noch nicht jene blinde Maſſe, zu der man es erſt ſpaͤter machte. Es hatte 
edeln Muth in ſich und vielen Geiſt. 

Ferdinand überließ Oberoͤſterreich dem baperiſchen Mar pfandweiſe zur Entſchaͤ⸗ 
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digung für die Kriegsloſten. Mar fehte ben Grafen von Herberftorf als Statt⸗ 
halter nach Linz, einen harten und fchabenfroben, aber eben fo tapfern Mann, unb 
erlaubte feinen Soldaten, bie ketzeriſchen Bauern ganz nach Willdr zu behandeln, 
ungeftraft zu pländern, zu martern, zu töbten. Da aber das ganze Laub ohne Aus⸗ 
nahme lutheriſch gefinnt war, fo Fonnte der Katholicismus nur ſehr allmaͤhlich wieber 
eingeführt werden; erft mußten die Einen gewonnen, die Andern mürbe gemacht 
werben. Man entzog den Evangelifhen uch und nach alle biirgerlichen Rechte, bie 
Magiſtratur, bie Zunftrechte, den Gebrauch der Spitäler, die Wormunbfchaften ; men 
nahm ihnen die Kinder und erzog fie katholiſch, ftieß Idee Teftamente um ıc. Erſt 

4684 1622 wurde allen Evangeliſchen, bie ſich noch oͤffentlich dazu befeunen wurben, bie 

125 Auswanderung anbefohlen; erft 1625 wurde das äußere Eatholifche Ceremoniell, bie 
Saften, d’e Begleitung ber Proceffionen mit Fahnen x. bei firenger Strafe befohlen, 

AG9® und Oſtern 1626 ald der letzte Termin feftgefeßt, bie zu welchem dad Land yon jeber 
Spur der Keberel rein ſeyn muͤſſe. 

Diefer Befehl war die Lofung zum lebten DVerzweiflungstampfe. Ein gutmuͤthi⸗ 
ges, fittenreines, im jeder Hinſicht bluͤhendes Bergvolk hatte fih aus reinem Herzen 
von der einfahen Wahrheit des Evangeliums überzeugt. Seit einem Jahrhundert 
hatten fie ihre Fuͤrſten (urſpruͤnglich nicht einmal ihre Leib:, gefchweige Seelen: 
herren) ehrfurchtsvoll nur gebeten um freie Religionsuͤbung. Aber der gottloſe 
Grundfaß, cujus regio, ejus religio, ein Grundfag, ben zuerft die Lutherifchen eins 
geführt, wurde nun auch von den Tatholifchen Fuͤrſten adoptirt, und auf bie Tepe: 
rifchfte Lehre, die das Luthertbum je hervorgebracht, ſich füßend, weigerte Ferdinand 
dem Volk fein ureigned Recht. Alle follten glauben, was er zu glauben befahl. Und 
feine Bekehrer waren früher fhon die Kofafen, icht bie kaum weniger rohen bayeri- 
fhen @inquartirungen, die dem frommen Bergvolt die reinlichen Hätten mit jedem 
elelhaften Schmutz und Laſter, mit biutigem Worb und Hohngelaͤchter erfüllten. 

Da entſchloß fih das Volt, fein Herzblut lieber hinzuftrömen fir das heilige 
Evangelium, als fich fheilhaftig zu machen „der teuflifchen Abgötterei.” Die Bauern 
in der Merk Frankenburg ftanden zuerft auf und vertrieben den katholiſchen Prieſter, 
der die Kirche zu Swielpalten eben beweihrauchte, um fie vom Geruch der Ketzerei zu 
reinigen. Herberſtorf war aber fchnell bei der Hand, ließ 17 Bauern fangen und auf 
dem Thurm und unter dem Dach derfelben Kirche gleichſam zur Zierrath des Heilig⸗ 
thums aufhängen. Diefe Gräuelthat empörte raſch das ganze Land. Herberſtorf hoffte 
mit feinen wohlgeübten Truppen die fchlechtbewaffneten Bauern noch bezwingen zu 
fönnen, 309 ihnen mit gefchloffenen Solonnen bei Peurbach entgegen, wurde aber 
mit einem Verluft von 1200 Mann zurüdgefchlagen und in Linz eingefchloffen. 

Die Bauern wählten ben Stephan Fadinger, einen reihen Bauern, vormals 
Hutmacher, zu ihrem Dberhauptmann , theilten fih in Regimenter, wovon ein Theil 
zum Zeichen der Landestrauer ganz ſchwarz gekleidet war, *) befeßten alle wichtigen 
Punkte, ordneten Sammelpläge und Sufluchtsörter an, und hielten mufterbafte Ord⸗ 
nung, ohne daß, wie actenmäßig erwieſen wurde, irgend ein Mitglied der alten Stände, 
ein Kriegsoberfter oder fonftiger Vornehmer unter ihnen mar oder auf fie einmwirkte. 
Nur im Hausrudviertel ging es etwas wild ber, weil hier die Soldaten noch zerftreut 
waren, als fie durch ihre Rohheit zuerft in einem Wirthshaus bei Aſchau die Bauern 
zur Wuth reisten, worauf ein allgemeines Jagen begann und alle Bayern, wo De ſich 
fanden, todtgeſchlagen wurden. 


*) Sie nannten ſich die evangeliſche Armee und trugen auf ihren Fahnen die Inſchrift: 
Weils gitt die Seel umd auch das Blut, 
Es geb und Gott ein Beldenmuth. 
Es muß fem: 











Capitel 448. 
Der unbekannte Student. 


Fadinger hatte gehofft, die wenigen noch von ben Bayern befepten Städte Lin, Ems 
und Freiſtadt auszuhungern. Da es ihm aber nicht gelang, ließ er fie im Sommer 
1626 ſcharf angreifen. Herberſtorf drohte, die Lanbitände, bie er in Linz gefangen 126268 
hielt, an die Mauern zu hängen. Die Bauern aber ſchloſſen Lin; immer enger ein, 
Zeller am linken, Fabinger ſelbſt am rechten Donau⸗Ufer. Da aber der letztere bie 
Mauern recogusscirte und zu nahe beranritt, zerfchmetterte ihm eine Kugel den 
Schenkel. Die Bauern wurden dadurch wuͤthend und improviſirten einen Sturm, 
wurden aber abgefchlagen uud verloren 200 Wann. *) Gadinger farb. Der Kampf 
wurde inzwifchen muthig von beiden Seiten fortgefegt. Sechs baperifche Schiffe ſpreng⸗ 
ten bie Kette, womit die Bauern die Donan gefperrt hatten, und brachten Lebens: 
mittel und frifche Truppen nach Linz Des Nachts fliegen 600 Bauern heimlich über 
die Wälle, aber ihr Anſchlag war verratben. SHerberiorf empfing fie erſt in den 
Gaſſen der Stadt plöglich mit einem moͤrderiſchen Kartätichenfeuer, daß alle bie auf 
40 umlamen. Der neue Hauptmann der Bauen, Wiellinger, batte nit fo viel 
Talent, wie Fadinger. 

Unterdeß hatte ein anderer Bauernhaufe unter Wolf Warm die Stadt Freiſtadt 
erobert, Enns aber wurde durch ein Faiferlihes Corps unter Ober Löbel entſeht. 
Diefe Soldaten hausten grimmig, fteten alle Dörfer in Brand, morbeten alle Bauern. 
Wiellinger hätte ihn leicht uͤberwaͤltigen können, führte aber ftatt deſſen das Haupt⸗ 
beer vor Linz, wo fich ihm unüberwindliche Schwierigteiten darboten. Unter Wiellinger 
war.befonders Haͤmel thätig, der die Bauern zu einem Sturm anfenerte, der Tag 
und Naht dauerte. Immer je taufend ſtuͤrzten fi auf die Bälle, und wenn fie durch 
das furchtbare Kanonenfener zurücdgefchmettert waren, wieder aubere Taufend, eine 
Schaar nah der andern. „Obwohl ihnen, lautet der officielle Bericht, flreitbare und 
wohlverfuchte Soldaten in der Stadt mit grobem Geſchuͤtz, Doppelhaten und Musketen 
großen Abbruch thaten, achteten foldes Die Bauern nicht, fonbern je mehr ihrer bar: 
nieberfielen und erlegt wurden, je heftiger und häufiger fie der Stadt zufehten.’ Die 
Bauern verloren taufend Todte und noch mehr Verwundete. Auch ein Verſuch, bei 
Nacht zu Mafler in bie Stadt zu fommen, mißlang, und ein Schiff mit Bauern flog 
in bie Luft. Herberftorf ließ die bei diefem Anlaß gefaugenen Banern frei und gab ihnen 
ein ganzes Schiff mit Pulver mit, ums fie für ihren Verluft zu entſchaͤdigen und da: 
mit fie fähen, wie wenig er fie fürchte. 


*), Bei diefem Anlaß verbrannten die Vorſtaͤdte und darin mehrere Fofbare Handſchriften ded 
berühmten Aftronomen Kepler. 
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Unterdeb fchidte der Kaiſer und Bayern immer neue Regimenter ind Land. Die 
Oberften von Auersperg, Preuner und Schafftenberg unterſtutzten den Dberfi Loͤbel. 
Preuner nahm Freiftadt dur einen Handſtreich weg und fchlng ein Corps Bauern 
bei Kerfhbaum. Nun konnte fih Wiellinger vor Linz nicht mehr halten und fiel über 
Loͤbel ber, was er früher hätte thun follen. Er war durch bie Belagerung geſchwaͤcht, 
ohne Munition, und hatte nur 2000 Mann beifammen. Bei Neuhofen kam es zur 
Schlacht. „Die Bauern febten mit großer Gewalt mannlich in das kaiſerliche Volt, 
aber fie haben fich gleich verfchoffen,, denn es mangelte ihnen dad Pulver.“ So ver- 
Ioren fie 1000 Mann nnd wurden zurüdgeichlagen. Wiellinger befam einen Schuß 
in bie Hand, ließ fi die Kugel ausfchneiden und ritt weiter. Voll Muth, war er 
doch unfähig, Schlachten zu ordnen, und an feiner Stelle wählten die Bauern „den 
Studenten” zum Anführer, deffen Name nie ermittelt worden ift, obgleich er ber 
größte Held in diefem Trauerſpiel war. Cr flößte den Bauern einen neuen Geiſt ein. 
Ciniger, muthiger ald je ftanden fie von nun an den immer zahlreicher von allen Sei⸗ 
ten anrüdenden Soldaten entgegen. 

Aus Schwaben z0g Herzog Adolf von Holftein für den Kaifer herbei und 
Ingerte bei Wefenufer, wo er feinen Soldaten zu plindern und jeden Gräuel zu 
üben erlaubte. Aber in der Nacht überfiel fie der Stubent, ſchlug dad ganze Fußvolk 
todt und lockte die Reiterei, die ſchnell auffaß und Widerftand that, in einen Sumpf, 
fd daß nur ein Theil entkam. Ueber taufend Soldaten wurden erichlagen, ber Herzog 
ſelbſt entfloh im Hemde nah Bayern. Voll Enträftung ſchickte Marimilian fogleich 
ein ſtarkes Corps unter General Lindlo, der die Bauern in einem Schlofle bei Geiers⸗ 
berg fand und bei 200 tödtete, aber in feiner Verfolgung zu hitzig war und ploͤtzlich 
in ben Sinterhalt fiel, den ihm der Student im großen Prammalde geftellt 
hatte. Da erlagen fie den furchtbaren Schlägen der Bauern. Der General entraun 
mit Noth, beinah alle feine Dberften und Hauptleute und 5000 Mann wurden zu⸗ 
fammengehauen. Ein anderer Bauernhaufe fhlug den Dberft Löbel auf der Wel- 
ferheide, ein dritter.aber erlag dem Oberft Preuner im Mühlviertel, der den Bauern 
am heftigſten zufeßte und bei Lambach noch einen Haufen fhlug. Allein ber Stubent 
theilte die Bauern in drei Corps, denen er fefte Pofitionen gab bei Weibern, Cferbing 
und Gmunden. Am lebtern Ort ließ er auf die unter Herberftorf anrüdenden 
Truppen Zelfen und Steine von den Bergen herabwälzen, fo daß 1500 Mann blieben 
und die übrigen flohen. 

Nah fo vielen Niederlagen, nachdem fo viele Negimenter nutzlos aufgeopfert wa⸗ 
ren, fchidte man enblich den berühmten General Heinrich Gottfried von Pap- 
penheim, .der damals fchon naͤchſt Tilly ald ber ausgezeichnetſte Feldherr der Ligue 
galt, mit frifhen Megimentern in die Gebirge, um den unbelannten Studenten gu 
bezwingen. Der General hat einen fehr intereffanten Bericht von feinen Verrichtungen 
erftattet, worin er durchgängig fein Erftaunen über den unglaublichen Heldenmuth der 
Bauern ausdrüdt. Um ſich vor Gmunden nicht den Kopf zu zerſchellen, griff er bie 
zweite Pofition des Studenten bei Eferding an. Cr ließ die Kanonen fpielen ; „da 
find die Bauern bald mit großem Geſchrei aus dem Holz geloffen, unverzagt, mit 
guter Ordnung zu Roß und Fuß, und haben uns wenig geachtet, fondern gleich als 
rafende und wuͤthende Hunde angefallen. Als die Schlaht alfo angefangen, hat der 
Feind (im Hinterhalt) auch auf der andern Seite aus dem Wald gefegt und vermeint 
unfer Zußvolf in die Mitte zu bringen, mit unglaublicher Kuͤhnheit angegriffen ıc.‘ 
Pappenheim gefteht, er ſey ſchon zum Weichen gebracht geweſen, daß er feinen Leuten 
„mit Bitten und Drohworten habe ein Herz mahen müffen,” um nad vielen Stun: 
den endlich den Sieg zu erfämpfen, der 2000 Bauern dad Leben koſtete. Dann 308 
Dappenheim auf Gmunden, aber von einer andern Seite ald Kerberftorf, jagte die 
Bauern auf und zwang fie, eine andere Pofition zu nehmen. Sie haben ſich aber fo= 


gleich „in einem Hölzlein fortificirt.“ Die ganze Macht der Kaiferlihen Hand bier dem 
Studenten gegenüber, und fie waren einander fo nahe, daß man in Pappenheims 
Heer hören tonnte, wie die Bauern Pfalmen fangen und der Student eine Predigt 
hielt, worin er fie zur Qapferkeit ermahnte. Dann führte er fie heraus in zwei Corps, 
rechts und links, mit denen er den Kalferlichen in die Flanken fiel. Es gluͤckte ihm, 
den ganzen rechten Fluͤgel derfelben in wilde Flucht zu fchlagen und bis in die Stadt 
Gmunden zn verfolgen. „Inzwiſchen, erzählt Pappenheim, ift auch auf dem rechten 
Fluͤgel mein Volt und die Mebellen vermifcht worden und dermaßen ftörrig mit ein- 
anber gefchlagen, daß auch bie Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Fuß halten kin- 
nen, wie fie denn mehr ald 200 Schritt gewichen.” Doc behauptete nach vierftin- 
digem Morden Pappenheim das Feld, und 4000 Bauern blieben tobt. Sie ftellten ſich, 
verftärkt aus dem Lager von Weibern, noch zweimag bei Voͤklabruck und bei Wolfe: 
egg, aber Pappenheims Bericht geht kurz über diefe Schlachten hinweg, und meldet 
nur, daß auch hier etliche tauſend Bauern gefallen ſeyen, und unter ihnen auch der 
unbelannte Student, deffen abgefchlagenes Haupt man bem General „‚präfentiste.” Wem 
die Bauern nicht bloß Senfen und eiferne Drefchflegel (ganz wie die Huffiten), fondern 
mehr Feuergewehr gehabt hätten, fo wäre, wie felbft ihre Gegner zugeſtehn, ihr Sieg 
nicht zweifelhaft geweſen. 

Das Land blieb militärifch befegt. Eine Menge gefangener Bauern wurden nad 
Wien gefchleppt und kamen nicht wieder. Viele Taufende waren gefallen. Der Reft 
wurde mit Hälfe der Einquartirungen und Jeſuiten Tatholiih gemacht. Der Kaifer 
ließ, nad feiner Gewohnheit, Fadingers und Zellerd Leichen aus der Erde graben 
und noch bie Gerippe von Henkers Hand verbrennen. Wiellinger wurde hingerichtet, 
nebft zwölf andern Anfuͤhrern, ungerechnet die muthwilig überall von den Soldaten 
erfchlagen wurden. Cnölich Eonnte fi der Kaifer bie Luft nicht verfagen, auch die 
armen Sommifläre der Bauern, die bei den langen Unterhandlungen gebraucht worden 
waren, die dem Kaiſer fehr nuͤtzlich geweſen und uͤberdieß freies Geleit von ihm zu: 
gefihert erhalten hatten, jetzt fpöttiih gefangen nehmen, lebendig viertheilen und 
nach ben vier Vierteln des Landes ihre abgeriffenen Glieder öffentlih an die Straßen 
hängen zu laffen. Ste hießen Madlfeder, Hausleitner und Holzmüller. 


Copitel 448. 
Graf Mansfeld. 


Dei der Stimmung ded Volle, die troß aller Siege der Ligue und troß ber Ver⸗ 
rätherei der Fürften der Glaubensfreiheit getreu blieb, wurde ed einzelnen, an ſich 
unmaͤchtigen fleinen Herren möglich, dur großen Zulauf von Soldaten das Feld zu 
halten. Darum blieb Graf Mangfeld ungebeugt. In biefem Fleinen, blonden, ver- 
wachfenen und im Geficht durch eine Hafenfcharte entftelten Manne wohnte eine Tühne 
Seele. Ueberall zog er friegsiuftige Proteftanten an fih, fo daß er fhon im Herbſt 
1621 im Elfaß 20,000 Mann beifammen hatte. Aber von allen mächtigen Fuͤrſten 1G2R 
verlaffen, wie follte er die Truppen ernähren? Wie ein Räuber. Die treulofen Fürften 
ließen ihm feine andere Wahl übrig, in ihren Händen allein mar Geld und Macht, 
aber fie hielten damit zuruͤk, und fo wurde Mansfeld gezwungen, ein Beiſpiel zu 
geben, das nach ihm alle Feldherren dieſes gräßlichen Krieges nachahmten. Im naͤch⸗ 
ften Frühjahr eröffnete der muthvolle Mansfeld den Zeldzug gegen Tilly. Waͤhrend 
des Winters hatten nur einige Feine Zürften ed gewaot, ihm beisufpringen. Der 
Markgraf Georg Friedrih von Baden:Durlach hatte fich zufällig geräftet, um 
feinen Vetter Wilhelm von Baden-Baden zu vertreiben, der aus ber Mefalliance ſei⸗ 
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nes liederlichen Waters Eduard mit Marie von Eiten entfproffen war, und deſſen Erb⸗ 
anfprüche er nicht anerlannte. Der Kaiſer ſchuͤtzte Wilhelm, baher kehrte nun Georg 
Friedrich feine Waffen gegen den Kalter. Der Braunſchweiger Chriftian, idugerer 
Bruder des zu Wolfenbüttel regierenden Friebrich Ulrich, war ein Abenteurer, ber fi 
in Elifabeth, *) bes vertriebenen Boͤhmenkoͤnigs Gemahlin, verliebt hatte, ihren Hand⸗ 
fhuh anf dem Hut trug und nur „alles für Gott und fir fie” that. Er trat in Wer: 
phalen auf und pländerte bie reihen Kirchen und Klöfter. Zu Yaberborn fand er bie 
Statue bes heil. Liborius von reinem Golde, 8. Pfund ſchwer, umarmte ihn und 
dankte ihm, daß er auf ihn gewartet habe. In Muͤnſter fand er zwölf ſilberne Apoſtel, 
warf ihnen vor, daß fie fo mäßig daſtuͤnden, rief ihnen zu, fie follteu bingehen in 
die Welt und ben Heiden predigen, und ließ Münzen aus ihnen fchlagen mit ber 
Aufſchrift: „Gottes Freund, der Pfaffen Feind.” — Ferner fchlofen fich an ben Mans: 
telder die drei dlteften Brüder Johann Ernft, FZriedrih und Wilhelm von 
Sahfen:Weimar an, eingedent defien, was ihre Ahnen für das Evangelium 
getban, und in hoͤchſter Erbitterung Aber die Vormundſchaft, bie der treuloſe Kurfuͤrſt 
von Sachſen über fie ausüben wollte. **) Der jüngfte Bruder Bernhard diente, 
18 Jahre alt, ſchon damals in feines Bruders Wilhelm Negiment. Endlich zog auch 
ein Prinz Magnus von Württemberg mit ind geld. 

Der vertriebene Böhmentönig wagte fi felbft in Mansfelbs Lager, und diefer 
fiegte, mit dem Markgrafen von Baden vereint, über Tilly bei Mingelsheim. 
Der Markgraf trennte ſich aber von ihm und wurde num einzeln von Tilly, der fid 
unterdeß mit Cordova vereinigt hatte, bei Wimpfen überfallen und durch die Leber: 
macht fo glänzlich gefchlagen, daß er felbft gefangen worden wäre, wenn fich nicht 400 
Bürger von Pforzheim unter ihrem Bürgermeifter Deimling für ihn geopfert 
nnd den Uebergang über den Fluß fo lange vertheidigt hätten, bis er weit genug ent⸗ 
flohen war. Sie ftarben alle den SHeldentod. Auch Prinz Magnus von Wuͤrtemberg 
verlor bier rühmlich das Leben. Neben ihm verdiente fih ber junge Bernhard von 
Weimar die erften Sporen. **) Mansfeld nahm unterbeß den Landgrafen Ludwig von 
Darmftadt, der ihm den Durchzug buch fein Land mehren wollte, gefangen. Chriſtian 
von Braunfchweig zog aus Weftphalen herbei, fih mit Mandfeld zu vereinigen, ließ 
fih aber bei Hoͤchſt von Tilly fchlagen, der alle Gefangenen toͤdten, fogar bie Ver: 
wundeten aus den Käufern, wohin man fie gebracht, wieder herauswerfen und auf 
der Straße abfhlachten ließ, weil Chriſtian fih buch feinen Wahlſpruch: „Gottes 
Freund und der Pfaffen Feind,” und durd feine Plinderungen in ben Bisthimern 
den befondern Haß ber Katholilen zugezogen hatte. Indeß hätte Mandfeld wohl: 
noch viel ausrichten können, wenn ihn nicht der entfeßte Böhmenkönig plöglich im 
Stich gelaffen Hätte. Bon Sachſen aufgeftiftet , flehte Friedrich des Kaiſers Gnabe 
an und dankte feine Truppen ab. Mangfeld war ald ein Baftard, dem man von allen 
Mauern der Schlöffer und Städte, wohin er zog, das Schimpfwort „Hurenſohn 
zuſchrie, ohne Geld und Credit. Es blieb ihm nichts übrig, als fih mit Chriftian 


©) Tochter Batotd I von England, die fchine Enkelin der berühmten Maria Gtuart. 

ve, In Weimar lebte die edle und muthvolle Dorothea Maria, Wittwe ded Herzogs Johann IH, 
mit fieben minderjährigen Prinzen, Johann Ernſt, Friedrih, Wilhelm, Wibredht, Johann 
Friedrich, Ernſt und Bernhard (ein achter flarb), die fie durch den Geſchichtſchreiber ‚Hort: 
feder zu Hohen Gefinnungen erziehen Tieß. und denen fie „den Schild zur Wiege und dab 
Schwert zum Spieljeug” gab. Der fächfifche Kurfürft bedrängte die Wittwe mit harten Fer: 
derungen und entriß feinen jungen Vettern manches gute Recht, vertrat fie aber nachher doch 
wieder beim Kalfer, um die Weimariſchen Lande in Dbhut zu behalten, da fie durch eine 
Reichsacht und Konfidcation feinem Haufe Teicht Hätten verloren gehen koͤnnen. 

RE) Die Stadt Heilbronn, obgleich futherifch, ſchloß ihre Thore, nahm nicht einen einzigen "Ber: 
wundeten auf, und verfagte dem fliehenden Markgrafen fogar einen Trunk Weln. Die Wade 
brachte ihm nur einen Arug Wafler. Go engherjig und feig war die Partei ſchon gemorben. 








671 

verbunden nah den Niederlanden durchzuſchlagen. Hier erfocht er einen glaͤnzenden 
Sieg über die Spanier bei Fle ur us und entießte die von benfelben belagerte Stadt 
Bergen op Zoom. In diefer Schlacht fiel der Herzog Friedrih von Weimar, 
der es gewagt hatte, ſich an die evangelifchen Fluͤchtlinge anzuſchließen, und Chriſtian 
wurde ſchwer am Arme verwundet, ließ fich benfelben aber ſtandhaft uuter Pauken⸗ und 
Zrompetenfchall abnehmen. Dann überwinterten fie in Oſtfriesland, wo fie freilich 
den Bauern höchft Iäftig fielen, weil fie von dem lebten, mas fie fanden, und nicht 
zahlen konnten. Manefeld fuchte Hülfe in England und begab fih nach London, mo 
man ihn mit ungeheuerm Jubel empfing, ſich aber die Damen feinb machte, weil er 
fie nicht mit dem landesuͤblichen Kuß begrüßte. Auf der Ruͤckreiſe ſcheiterte fein Schiff. 
Seine Getreuen opferten ſich für ihn, ließen ihn auf einem ſchwachen Kahn fich retten 
und gingen unter, 66 an der Zahl. 

Kaum hatte Tilly durch des Mansfelders Abzug freie Hand am Oberrhein bekom⸗ 
men, fo ließ er das unglüdliche Land feine fchwere Nahe fühlen. Heidelberg und 
Mannheim, die fih in Verzweiflung wehrten, wurden von feinen wilden Horden 
erftärmt, in Alche gelegt, die Einwohner fchauderhaft mißhandelt und gemordet. Im 
Heidelberg fiel ihm bie foftbare Bibliothek in die Hände, und Maximilian machte 
fih ein Vergnügen daraus, fie dem Papft Gregor XV zu fchenten, bei dem ex fich 
um fo mehr in Gunft zu erhalten fuchte, als Kaifer Ferdinand anfing, die baperiiche 
Bormundfchaft läftig zu finden. Durch eine gütige Zügung des Himmels wurden. das 
mals bie Toftbaren altdeutſchen Manuferipte, welche die Heidelberger Bibliothek ent- 
hielt, nah Rom in Sicherheit gebracht und vom Untergang gerettet, dem fie unfehlbar 
in den fpätern Kriegen nicht entgangen wären, ba das Heibelberger Schloß, in dem 
fie. aufbewahrt gewefen, in Slammen aufging. Bon Mom find fie nah den großen 
Kriegen im Jahre 1815 nad Heidelberg zurüdgebracht worden. 





Eapitel AA. 
Weallenflein. 


Um durch Unterhandlungen und neue Gefeße fortzuführen, was er mit Gewalt be: 
gonnen hatte, berief Ferdinand die Kurfürften nah Negensburg Es war Fein ei: 1628 
gentlicher Reichstag, fondern nur ein Zürftentag, denn willfürlih, und in dieſer 
Schredengzeit auch ohne Widerfpruch, fchloß der Kaifer die übrigen Reichsſtaͤnde aus, 
hoffend, mit den Fuͤrſten allein alle feine Plane durchzufegen. Er verfuhr fehr ſchlau. 
Sein erſtes Werl war, Bayern abzufinden, um fich dann felbit an die Spige der fas 
tholifhen Partei zu ftellen. 

Die Eiferfucht zwiſchen Habsburg und Witteldbah war eine alte. Schon Kaifer 
Marimilian I pflegte zu ſcherzen: „thut man Öfterreihifh und bayeriih Zleiih in 
einen Topf, fo macht eines, daß das andere herausfpringen muß.” Maximilian von 
Bayern hatte, feitdem bie getheilten bayerifchen Linien burch Ausfterben der Neben: 
zweige 1545 wieder vereinigt waren, den Plan gefaßt, auch die Pfalz wieder zu Bayern 
zu bringen, und da fein wittelebachifcher Vetter, Friedrich von der Pfalz, vertrieben 
wer, fo fand der Ausführung nicht mehr viel im Wege. Der Kaiſer mußte Mar 
belohnen, unb verlieh ihm die Oberpfalz mit dee Kurwuͤrde. Die ganze Pfalz 
aber ließ er ihm nicht, unter dem paffenden Vorwande, daß dadurd der König von 
England, Friedrichs Schwiegervater, zu fehr beleidigt und zur Unterftügung ber Me: 
formirten geneigt werden würde, wie auch wirklich gefchah. Ferdinands Abficht aber 
war, Bapern nicht zu groß werben zu laffen und die ſchwaͤcheren Fuͤrſten fich zu ver- 
pflichten. Deßhalb begnadigte er Friedrich, defhalb erhob er die Grafen von Hohen: 
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zellern auf demſelben Reichstag zu Bärften, deßhalb begänftigte er bie Grafen von 
Sürftenberg ausnehmend, um ſich gegenuber von Bayern und Wuͤrtemberg Anhänger 
zu verfchaffen. Mar vernichtete in der Oberpfalz bie alte ſtaͤndiſche Verfaſſuug, pro- 
elamirte zu Amberg feierlich die Abfhaffung bes proteftantifhen Gottesdienſtes und 
trieb alle Anhänger deffelben ans dem Lande. 

Ferdinand glaubte nun die Schuld der Danfbarleit an Bayern abgetragen zu baben 
und traf Anftalten, ſich eine eigene unabhängige Macht neben der Ligue zu gründen, 
um dieſe und den baveriihen Einfluß mit guter Art bei Seite zu ftellen. Er fcheint 
befonders gefürchtet zu haben, Bayern möchte fi) mit den uͤbrigen Fuͤrſten verftänbi: 
gen und ohne ihn einen Frieden Ichließen. Er felbft aber wollte keinen Frieden, fon: 
dern den Sieg bis aufs Außerfte treiben. Die neue Kriegsrüftung der Neformirten 
bot ihm Gelegenheit, eine neue große Armee zu werben. Der niederfächfifche Kreis, 
der dem Kaiſer am fernften lag, zeigte fih geneist, den Krieg wieder zu beginnen, 
und endlich wurde der Dänenkönig, Ehriftian IV, durch engliſches Gelb bewogen, 
fih ald Herzog von Holftein und Reichsſtand an die Spitze ber Kreisbewaffuung zu 
ftellen. 

Zum großen Mißvergnügen Bavernd ſchuf fih nun Ferdinand ein eigenes, von 
der Ligue unabhängiges Heer. Mancherlei Plane dazu waren entworfen worden, bis 
ein böhmifcher Edelmann, Albrecht von Walleuftein Ceigentlih Waldftein), deu fei: 
nigen durchſetzte, und durch fein Genie und Gluͤck des Kaiſers Erwartungen weit über: 
traf. Diefer Böhme war ald Proteftant geboren und erzogen. In der gelehrten Schule 
zu Goldberg in Schlefien hatte er wenig gelernt, aber einft geträumt, daß Lehrer und 
Schüler, und felbft die Bäume fich vor ihm neigten, worüber fein Cantor Fechner ihm 
verfpottet. Nachher fam er ald Page an den Latholiihen Hof von Burgau. Hier fiel 
er im Schlafe von einem hohen Fenfter des Schloſſes herab, ohne ſich zu befchädigen. 
Dann ftudirte er in Stalien geheime Wiffenfchaften,, beſonders Aftrologie, und las in 
den Geftirnen den hoben Beruf, der feiner traͤumeriſchen Seele von Kindheit an vor- 
gefchwebt hatte. Nur der Krieg konnte ihn groß machen, er trat in bed Kaiſers Dienft 
und focht in Ungarn gegen die Tuͤrken. Dann beirathete ihn eine alte fehr reiche 
Mittwe, bie ihm durch einen Xiebestranf beinahe den Tod gebracht Hätte. Don ihrem 
Geld aber ftellte er dem Kalfer ein KAüraffierregiment, und hatte fih beim Ausbruch 
der Prager Unruhen fchon fo befannt und beliebt gemacht, daß ihn die Böhmen zu 
ihrem General mahen wollten. Er blieb aber beim Kaffer, denn fein bämonifcher 
Geiſt vertrug fih mit keiner gerechten Sache. Im Zelbe zeichnete er fich befonders 
gegen Mansfeld und Bethlen Gabor aud. Durch eine zweite eben fo reiche Heirath, 
duch des Kaiferd Gnade, der ihm Kriedland und die Reichsgrafenwuͤrde ſchenkte, 
bauptfählich aber durch den Auflauf zahllofer Güter, bie durch bie vielen Confiscatio⸗ 
nen und Auswanderungen in Böhmen um ein Spottgeld zu haben waren, kam Wallen: 
fein in den Befiß der ungeheuerften Schäge und wurde der reichfte Mann nächft dem 
Kaiter felbft. An diefen wandte man fih nun, er follte ein Heer von 20,000 Mann 
werben. Cr fchlug es aus, aber 50,000 Mann wollte er ftellen, weil er dann nicht 
zu forgen brauche, von was fie leben follten, „eine Armee von 50,000 Mann wiſſe 
ſich uͤberall felbft zu ernähren.” So wurde Wallenftein zum Herzog von Friedland und 
Generaliffimus der Taiferlihen Truppen ernannt. Cr ließ die Trommel rühren, und 
in wenig Monaten war fein Heer beifammen, gelodt durch den Ruf feines Namens 
und feiner Grundfäge, denn er nahm jeden auf ohne Unterfchied des Glaubens, dul⸗ 
dete keinen Pfaffen im Heer, gönnte den Soldaten ein Iuftiged Leben, fah allen Aus: 
fhweifungen durch die Finger, wenn der Dienft nur pünktlich beobachtet wurde, be 
lohnte fürftlih, ließ ben gemeinften Soldaten zu den höchften Stellen avanciren, wenn 
er ſich augzeichnete, und verbreitete um feine Perfon den Zauber des Geheimniſſes, ale 
ob er mit dunfeln Mächten im Bunde ftehe, keinen Hahn koͤnne kraͤhen hören, un: 
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vermundbar fen, und das -Keiegögläd an feine Fahnen banne. Die Fortung wer 
feine Göttin und wurde der Wahlfpruc bed ganzen Heeres. Don Körper war er lang 
und hager, fein Geſicht gelb und finfter, die Augen Hein und ſtechend, die Stirn fehr 
hoch, dad Haar kurz und aufrecht ftehend, . Stetd umgab ihn tiefed Schweigen. 

Mit ihm trat alfo eine dritte Macht in die Kämpfe der Zeit ein. Neben der Re: 
ligion, die nur noch Vorwand war,. hatte fich laͤngſt die Fuͤrſtenpolitik als die 
Lenkerin der Dinge ‚berausgeftellt; indem .diefe aber die Soldaten als ein Mittel für 
ihre Zwecke brauchen wollte, konnte fie nicht hindern, daß dieſe wieder ihr Solbaten- 
glüd zu ihrem eigenen Zwede machten, und am Ende die Politit der Fuͤrſten eben 
fo durchkreuzten und vereitelten, . ale die Zürften früher die reinen Intereſſen der 
Religion, 


Eopitel AAB. 


Der dänuiſche Feldzug. 


Tiny beeilte fih, aus Eiferfucht gegen Wallenjtein, diefem bei der Unterwerfung bes 
nieberfähfifchen Kreifes zuvorzulommen. Es fiel ihm. nicht ſchwer, denn auch im nie 
derſaͤchſiſchen Kreife war die Erbärmlichkeit zu Haufe, wie im oberfächfifchen, ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und fränfifhen. Nachdem der Dänenkönig Schleswig und Holftein erblih und Dit: 
marfchen durch Eroberung befaß, nachdem fein Sohn Zriebrich bereits die Bisthuͤmer 
Bremen und Verden verwaltete, wollte er noch weiter im deutſchen Reich um fich 
greifen, zankte fchon lange mit Kübel und Hamburg, und nahm 41649 mitten im AGD 
Frieden bie freie Stadt Stade ein, unter dem damals gewöhnlichen Vorwande, den 
ariſtokratiſchen Nath gegen die sebellifchen Bürger zu beſchuͤtzen. Deßgleichen baute er 
Gluͤckſtadt mit einem hohen Zoll den Hamburgern vor die Nafe. Das alte Haus der 
Welfen beftand damals noch aus der Linie Wolfenbüttel, wo Friedrich Ulrich feig 
und fchen bie böfen Zeiten kommen fah, während fein nachgeborner, aber armer Bruder 
Chriftian mit Mansfeld abenteuerte, und Lüneburgs3elle, wo ſechs Prinzen ſtill 
beifanımen faßen, Chriftian der Aeltere regieren follte, aber an feiner Statt meift 
feinen jüngern, ebrgeisigen und doch ehrlos immer nur ber ftärfern Partei folgenden 
Bruder Georg walten ließ. Diefe Fürften hofften im beften Fall die benachbarten 
freien Städte und Bisthuͤmer wegzubafhen, im ſchlimmſten wenigftend durch Gervi- 
lismus gegen die fiegende Partei das Shrige zu erhalten, machten fich aber gerade da: 
durch verächtlih und brachten fih ihrem Untergange ſehr nabe. 

Chriſtian IV von Dänemark wollte anfangs die Welfen vorfchieben, um hinter 
ihrem Rüden im Trüben zu filhen. Der wilde Chriftian von Braunſchweig erſchien 
in feinen Erblanden uud wurde zum SKriegsoberften des Kreifes ernannt. Kaum aber 
fegte fih Tip gegen ihn in Bewegung, fo zogen zuerft Georg, ber feinen Vetter 1628 
heneibete, dann Friedrich Ulrich und endlich auch der Dänenkönig ihre Truppen zurid 
und lösten die Kreisbewaffnung auf. Chriftian von Braunſchweig fah fih auf Einmal 
verlaſſen, und ließ den Kürften fagen: „ſie feven ſchuld, daB jetzt der Kaifer ben 
ganzen Norden überziehen und unteriohen werde, er überlaffe es Gott und der 
Seit, diefen Verrath zu rächen.” Um nicht die Schande der Flucht zu theilen, zog er 
mit dem Meft feiner Getreuen (wobei Wilhelm und Bernhard von Weimar) dem Tillp 
entgegen, lieferte ihm ein blutiges Treffen bei Stadt Lohn, wurde von der Ueber: 
macht gefchlagen (wobei Wilhelm von Weimar verwundet und gefangen wurde) und 
ging nach Dftfriesland zu Mansfeld zurid. Als ein merfwürdiger Zug verdient er- 
wähnt zu werden, daß das bänifche Leibregiment, aus lauter Edelleuten beftehend, 
welches der Daͤnenkoͤnig nah Wolfenbüttel vorausgefchiet hatte, von den gegen die 
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Dünen hoͤchſt erbitterten deutſchen Bauern überfallen und im eiliger Flucht Aber bie 
Graͤnze gejagt wurde. Die Hanſeſtaͤdte gehörten mit su-den erſten, die ihre Krris⸗ 
truppen zurikeriefen und allen Widerftand aufgaben, aus Grbltterung wegen Stade und 
Gluͤckſtadt, und weil ber Kaiſer dieſe Erbitterung bennbte und ihnen ſchmeichelte. 
Georg von Luͤneburg mwitterte etwas von bem großen Arrondiffemente, die man vorhatte, 
wollte babei lieber gewinnen als verlieren, und trat förmlich zum Natfer Aber. 

Der Dinenfönig fah ſich nunmehr felbft bloßgeftellt. Wenn Brandenburs', das 
melfifhe Haus, fogar die Hanfa es mit dem Kalfer hielten, fo fonnten die bänifchen 
Erwerbungen in Deutfchland bald eingefchränft werben. Um He su ſchuͤtzen, fpielte 
diefer traurige König den Glaubendhelden, und übernahm die Nolle eined Befreiers 
der Deutihen, was er jedoch nicht gewagt hätte, wenn ihm nicht England, Holland 
und der gerade jeßt in Frankreich dad Staatsruder ergreifende uͤberaus fhlaue Cardinal 
Nichelieu Muth gemacht hätten. Auf den gleichzeitigen Aufftand ber Oberöfterreicher 
legte er viel zu wenig Werth, und machte feinen Verſuch, ihn zu unterftäßen. 

Die deutfhen Zürften hielten ſich ftil, und Feiner trat zum Dänen. Nur bie 
braunfhmweigifhen Bauern erhoben fih, fchlugen Tilly’s Soldaten, beſonders 
im Solinger Walde, haufenweife todt, hoben die Vefabungen von Daffel und Boden⸗ 
werder anf, nahmen bei @imbed eine große Zufuhr weg, zerftörten die Schlöffer aller 
Selleute, die feig geflohen waren, und jagten Georgs Battin, die Tochter des eben 
fo verrätherifhen Ludwig von Darmftadt, von einem Zufluchtsort in ben andern, 
fhäumend vor Wuth, daß das heilige Evangelium fo fchändlich verlaffen werde von 
den Fürften und Herren. Auch die Bürger von Hannover feßten fib zur Wehr, 
als der Magiftrat die Stadt dem Tilly übergeben wollte, und riefen den Johann 

1685 Ernft von Weimar ald Commandanten in ihre Mauern. 

Tilly erlitt gleich anfangs eine Kleine Niederlage bei Niemburg durch ben tächtigen 
daͤniſchen General Obentraut, diefer aber fiel bald daranf bei Seelze, und Tillv behielt 
die Oberhand. Er hauste furchtbar in Heffen, im Braunſchweigiſchen und in allen In: 
theriſchen Ländern, ließ den Predigern Hände und Füße abhacken, Nafen umd Ohren 
abfcehneiden, den Weibern die Bruſt abfehnetden ıc. Als die Spanier in den Nieder: 
tanden dieß ſahen, kamen auch fie anf die alten Graͤuel zuräd, und Graf Heinrich 
von Berg that Im Winter einen Zug in die Velau, der den Nieberländern unvergeßlich 
bleibt, denn damals wurden alle Häufer angezündet, alle-Männer ermordet, Weiber 
und Kinder nadt in den Schnee hinausgejagt. 

1626 Im nächften Jahre, da Wallenſtein fi) näherte, beeilte fih Tills ben daͤniſchen 
Feldzug zu beendigen, um die Lorbeern deffelben allein zu ernten. König Chriftian 
hatte das Ungluͤck, mit feinem Pferde vom Wall der Stadt Hameln, ald er die Ke: 
ftungswerfe befihtigte, herabzuſtuͤrzen, und bie er wieder geheilt war, nahm Tilly 
Hameln und Minden weg. Im der leßtern Stadt fprang während bed Sturms 
der Pulverthburm, und bie ganze Belakung von 2500 Mann flog in bie Luft, Much 
Havelberg wurde von Tillp mit ftürmender Hand ımter furchtbarem Gemeßel von 
beiden Seiten genommen, und Hannover, deſſen tapfere Bürger erſt beim dritten 
Sturm des uͤbermaͤchtigen Feindes erlagen. Tilly vollendete feine Siege durch die große 
Schlaht bei Lutter, in welcher er die geſammte Macht des Daͤnenkoͤnigs ———— 
in die Flucht ſchlug, daß ihm ſogar Holſtein preisgegeben werden mußte. 
Wallenſtein trieb 60,000 Mann, damals noch wenig geordnete Leute, bie 
wie Näuberbanden ausſahen, vor fi her nach Niederdentfchland. Ihm warf der 
Mansfelder fih entgegen, der and England und Holland fi verftärft hatte, und 
dem auch Johann Ernft von Weimar ſich anſchloß. Viel zu fhwah, ihm im offuen 
Felde zu begegnen, wollte Mangfeld den Malfenfteiner nur hinmegloden, durch Schle⸗ 
ſien zu Bethlen Gabor ziehn und den Krieg von dort aus wieder in des Kaiſers Erb⸗ 
lande ſpielen. Aber Wallenſtein fing ihn an ber Deſſauer Bruͤcke auf und ſchlug 
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ihn uöllig.. Dennach entlamı Mansfeld. nach Schlefien, umd.-als Liebling des Malte 
fand ex: iu wenig Wachen fchon wieder 20,000 evangelifche Freiwillige, zu denen 4000 
Medlenburger und 3000 Schotten. und Dänen.ftießen, und mit, denen er raſch nah 
Ungarn zog und ſich glüdlih mit.Bethlen Gabor vereinigte, Wallenftein z0g ihm nach, 
und lange lagen fih. die feindlichen Heere an der Wang gegenüber, ohne den Angriff 
zu wagen. Wallenitein benutzte die Friſt, duch diplomatiſche Kuͤnſte den Unger zu 
gewinnen. Da wurde Mansfeld abermals im Stich gelaffen und mollte na Venedig 
gehn. Unterwegs in Uralowicz in Bosnien erlag er dem Kummer und den Strapazen, 
und farb, aufrecht ſtehend, im Harniſch. Zu Spalatro haben fie ihn begraben. Auch 
fein. Sefährte, Johann Ernſt von Weimar, ftarb in Ungarn, Ein kleiner Theil 
feiner Truppen. unter Oberft Baudis fchlug ſich gluͤcklich durch und kam nach Däne: 
mark, obgleich auch Brandenburg ihnen den Weg verfperren wollte. 


&opitel 446. 
Mallenſteius geofie Entwürfe. 


Der Trimnph der Katkoliten mar vollftändig. Schon 1625 feierte Papft Urban VII 2625 
ein Jubeljahr und ordnete in der ganzen Fatholifchen Welt öffentlihe Gebete 

um Yusrottung der Keßer an. Auch fliftete derfelbe die berühmte Propa: 
ganda (comgregatio de propaganda fide), eine befondere von ben Sefuiten ge: 

leitete Abrichtungsanſtalt für Schlauköpfe, die man befoldete, um in allerlei Masten: 

die Abgefallenen, befondere aber die Fuͤrſten, wieder in den Schooß der alleinfelig: 
machenden Kirche zu loden, wo etwa die Gewalt nicht augreichen follte. R 

Die proteſtantiſche Sache mar werloren. Alle größern Zürften bes Intherifche 
Bundes waren zu Verraͤthern geworden, die kleinern nach fruchtloſen Anfitengungen 
erlegen. Wie Mansfeld, fo farb- auch Chrifkian von Braunfchweig aus Kummer zu 
Wolfenbüttel in der Gluth des Fiebers. Der Markgraf von Baden war nad Däne 
mark geſtohen. Moriz von Heften trat in tiefem Schmerz bie Negierung feinem Sohne 
Wilhelm ab. Huch der Widerftand. des Volks war im Blut erſtickt; die Bauern in 
Dberöfterreih und in Braunfchweig von ben. Soldaten audgemordet. Einmal noch 
wagten es die böhmifchen Bauern in Wallenſteins Rüden aufzuftehn, angereist durch 
Chriftoph von Redern, der ben Verluſt feiner Guter nicht verfchmerzen konnte; 
aber fie unterlagen, 500 wurden getöbtet, die übrigen gebrandmartt und mit abgeſchnit⸗ 
tenen Naſen heimgeſchickt. | 

Wenn nun uuter deu fliegenden Katholiken nicht ebenfalls, wie unter den Prote⸗ 
fionten, kleinliche Eiferfucht. die großen Maßregeln gehemmt hätte, fo würde Wallen- 
eins kühues und umfaſſendes Genie den Sieg auf eine Weife benußt haben, die 
der ganzen Zukunſt Europa's eine andere Geftalt gegeben hätte. Aber feine Zeit, die 
doch das Aeußerſte des Jammers ertragen konnte, war nicht im Stande, irgend eine 
Groͤße zu ertragen. Wo Einer groß hervortrat, gleich verſchworen ſich alle Kleinen 
gegen ihn in jeher Partei. 

Wallenſtein unbe bie Seele ber Unterhandlungen, die man jest in allen Lagern 
und an allen Meinen Höfen des Nordens, zumal aber in Luͤbeck, einleitete. Gr ver. 
Iangte eine radicale, durchgreifende Reaction, eine gemaltfame, rüdfichtelafe Wieder: 
berftellung der alten Kaiſergewalt. Beitändig wiederholte er: „Wir bedürfen 
feine Fürften, nur einer fol Herr fepn, wie in Spanien und Frankreich.” Da aber der Herd 
and Ruͤckhalt alles Widerftandes nur fm Norden mar, fo verlangte ex, ber Kalfer folle fich 
des Nordens verfichern, die ſchwachen Fuͤrſten im Suͤden feven ihm ie ohnedich ſchon 
verfallen und wuͤrden bald völig feine Beute werden, fobalb er u feften Fuß Im 
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Norden gefaßt hätte. Cr drang In Holſtein ein, fihlug den Markgrafen von Baden 
bei Aalborg und machte Shriftian IV zittern in Coppenhagen. Als bie Dänen anf die 
Inſeln flohen und er feine Schiffe hatte, fhnen zu folgen, Tieß er aus Zorn das 
Meer mit glähenben "Kugeln firafen. Cr ließ Tilly die Nordſeekuͤſte befeßen und 
Stade wegnehmen, Arnheim mit den Sachſen, die der Kurfürft zn Wallenftein hatte 
ftoßen laffen, die Intel Nügen befegen. Er felbft eroberte Roſtock, trieb die Bruͤder 
Johann Mbrecht und Adolf Friedrich von Mecklenburg aus dem Lande und belagerte 
Stralſund. Mit den Polen war er laͤngſt einwerſtanden. Die Hauptſtaͤdte der Hanſa, 
Luͤbeck, Hamburg und Bremen ſollten gleichfalls ins Intereſſe gezogen werben. Ham: 
burg hatte ſchon ſeit einigen Jahren dem Tillp Zufuhr geleiſtet. Man verſprach den 
Hanſeaten, mit gemeinſamer Kraft die Hollaͤnder zu vernichten und den Welthandel 
von Amſterſtam nach Hamburg zu verpflanzen; Spanien wollte ber Hanſa das Mono- 
pol feines ganzen Handels geben. 

Da Wallenftein bei feinen großen Planen die alten Fürftenhäufer, auch bie katho⸗ 
lifhen, am meiften zu fürchten hatte, empfahl er dem Kaifer, einftweilen neue zwi⸗ 
fhen die alten zu fchleben. Lichtenftein war fhon zum Fuͤrſten von Troppau und 
Jaͤgerndorf, Wallenſtein ſelbſt zum Herzog von Friedland in Boͤhmen ernannt. Der 
letztere eignete ſich nun auch das Fuͤrſtenthum Sagan in Schlefien*) und ganz Medlen 
“burg zu, und der Kaiſer mußte ihm dieſe Länder als Entſchaͤdigung für feine großen 
Auslagen bei der Armee überlaffen. Den Kalfer felbft wollte er zum König von Däne: 
marf machen und den Tip zum Herzog von Braunfchmeig-Galenberg, den Pappenheim 
zum Herzog’ von Wolfenbüttel. Damit Georg feine Einfprahe thun könne, wurde 
diefer nach Stalien gefhiet, unter dem Vorwande, dafelbſt dem Kaiſer die Erbſchaft 
des kleinen Herzogthums Mantna zu ſichern. 

Allein Wallenſtein ſtieß auf Hinderniſſe bei feiner eignen Partel. Dem Kaiſer 
duͤnkte die daͤniſche Krone zu ſchwer zu behanpten. Tilly war ein eben fo ſchwaͤrme⸗ 
rifher Katholik al8 guter General und in den Jefnitenorden eingeweiht, ging alfo ge: 
ade nur fo weit, als es die Jeſuiten duldeten, and dieſe mißtrauten dem Sriebland, 
und glaubten, er fehiebe den Namen bed Kaiſers nur vor, um am Ende, wenn er 
alles über den Kaufen geſtuͤrzt habe, ſich felbft zum Dictator in Deutfchland aufzu⸗ 
werfen. Eie wollten nur die Reformation, aber keineswegs die Fuͤrſtenariſtokratie unter: 
druͤcken. Im Gegentheil hofften fie die erftere am fi cherſten durch die letztere zu 
unterdruͤcken, und rechneten auf den Gewohnheits Gehorſam der Volker gegen ihre Pro- 
vinztalfürften, die fie nach und nach Fatholifch zu machen hofften, viel mehr, als auf 
das gefahrlihe Mittel der Anardyie, des allgemeinen Ampuneg und der Grhebung 
ehrgeigiger Feldherren. 

Dazu kam, daß alle Anftrengungen Wallenſteins vor Stralfund ſcheiterten. 
Zmar wollte auch hier der erbaͤrmliche Mayiftrat (wie denn faſt überall in den Städten 
duch das neue Gefchlechterregiment: die biödfinnigfte Schwachheit nnd eine gewiffe 
Eitelkeit, die Diplomaten fpielen zu wollen, aufgefommen war). die feſte Stabt über: 
geben, und war fehon im Begriff, dad Geſchuͤtz abzullefern, ale fich das Volk darein 
legte, den Magiſtrat abfeßte und dem helbenmuͤthigen Buͤrgermeiſter Steinmwig 
Bürgerdeputirte beigab, deren Gntfchloffenheit alle Kiften und Stürme des Feindes 
vereitelte Der Daͤnholm das wichtigſte Vorwerk, bad MWallenftein ſchon beſetzt hatte, 
wurde don ‘den Bürgern wieder erobert, und alle ſchwuren einen öffentlichen Eid, für 
das Evangelium gu en und zu fferben. OR ſchwur al ‚ Stralfand zn 


* 0a ber SKalier, dem Wallenfeh Eagan abtras, ———— er —— alle darauf haftenden, 
Schulden ‚und befahl, wenn etwa ein Glaubiger fih mefte, der nicht qut abzuweiſen fen, 

= fo folle man Ihn mit der Inquhnitlon fchreden uMmd Li} Muͤhe geben, irgend etwasß auf iga 

ausjubrin⸗ gen, um Ihn juflifiickeen zu koͤnnen. (Firperd. Wallenſtein.) 
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nehmen, und fen es auch mit ehernen Ketten an ben Simmel gefchloffen. Er über 
ſchuͤttete die Stadt mit Kugeln, ließ ftürmen, wendete alle feine Kriegskunſt an, doch 
umfenft. Die erfhöpften Bürger wurden durch 2000 Schweden unterftißt, und end⸗ 
lich mußte Wallenſtein, ei er 42,000 Mann bei der Belagerung verloren, 
abziehn.*) 

Indeß nöthigte er doch die Dänen in dem Frieden zu Luͤbeck, jeder Tünftigen 
Einmiſchung in die Angelegenheiten des Reichs zu entfagen. Die Schweden, die mit- 
handeln wollten, wies er verächtlich zuruͤck, denn er hoffte fie durch die Polen noch 
ferner zu beſchaftigen und ferne zu halten. Arnheim mit den Sachfen wurde den Polen 1688 
zu Huͤlfe gefhidt, aber von den Schweden gefchlagen. England wurde der proteftan: 
tiſchen Sache entfremdet, indem Koͤnig Jacob ſich durch die Jeſuiten herumholen ließ, 

was ſpaͤter zu einer großen Revolution bes lutheriſchen Volks gegen die latholiſch ge⸗ 
a. Königsfamilie führte. 

v 





Eopitel 447. 
Das Befitutions - Edict. 


Stralſunds Helbenmuth entſchied das Schickſal Europa’s. Wallenſtein konnte ſeitdem 
nicht mehr ſo trotzig auftreten, als zuvor. Der Kaiſer, der ſeiner Treue nicht ganz 
verſichert war, verlor nun auch den unbedingten Glauben an fein Gluͤck und gab ſich 
ganz dem Rathe der Jeſuiten bin. Diefe firchteten nichts fo fehr, als eine Spaltung 
unter den Katholifen ſelbſt. Marimilian von Bayern- aber hatte fehon, aus Ciferfucht 
gegen Defterreichs Uebermacht, mit Nichelieu und fogar mit Iutherifchen Fuͤrſten unters 
handelt und drohte, fich dem Kaiſer entgegenzufegen, wenn diefer dem Mallenftein 
ferner erlaube, im Reiche den Alleinherrn zu fplelen, und die Würden und Rechte der 
Fuͤrſten zu mißachten. Auch Richelieu fürchtete, Deutfchland fünne durch Wallenfteine 
Genie zu einer den ftanzöfifhen Abſichten fehr gefährlichen. Einheit gelangen. 

Im Grunde hatte der Kalfer nur die Wahl, fich entweder allein auf einen zwei: 
deutigen Feldherrn und beffen revolutionare Maßregeln, oder auf die Fuͤrſtenariſtokratie 
zu früßen, die zwar sum Theil ans lutheriſchen Gliedern beftand und eine- vadicale 
Ausrofiung der Keberei nicht zuließ , die aber doc damals ſehr gedemuͤthigt und zur 
größten Unterwürfigkeit fehr geneigt war. Wallenſtein wollte eine ganze Maßregel, 
aber fie war bedentlih. Die Jeſuiten verlangten nur eine halbe, weil fie fiher war 
und weil man, wie biöher, Schritt vor Schritt die Reaction weiter zu bringen hoffte, 
als durch einen gefährlichen Sprung, 

Diefe halbe Maßregel war das berüchtigte Reſtitutious edict non 1629, wor⸗ AERO 
in die Zuruͤckgabe aller feit dem Paflauer Bertrage von Proteſtanten eingezugenen geiſt⸗ 
lichen Güter an die Fatholifche Kirche befohlen wurde. Man verfhärfte die Maßragel 
aber dadurch, daß man den faiferlihen Gommiffären, die mit dir Vollſtreckkung ber: 
felben beauftragt waren, unter dem Schutz der Soldaten bie groͤßte Willfür erlaubte, - 
fo daß auch folhe Güter, die vor dem gefeglihen Termin efngezogen worden waren, 
ausgeliefert und anch die Bewohner derfelben wieder katholiſch werden mußten. Unter 
ftüßt von den .‚friebländifchen und liguiftifhen Banden ſtellten die faiferlihen Commiſ⸗ 
farien zuerſt in allen Neichsftädten den katholiſchen Sottesdienft wieder her, ſelbſt da, 


“) Sh "elnem Moftötied ſener Zeit din Eoltaws Sammlung) Heißt e: 
Treffliche Straten gab die Fonn ” 
Die Stralen den Adler geblendet, 
Welchen mußt er vor ihrem Thron 

Zuruͤck fh Wallſtein wenden. 
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no er, wie 5 DB. in Augsburg, fchon lange vor dem Paplauer Vexrtrage abgefchafft 
und durch den lutherifchen erfegt worden war. Jeder Widerſpruch wusde durch brutale 
Gewalt zum Schweigen gebracht. Der Kaifer verfehlte nicht, feinem eigenen Kaufe 
ben beften Theil der Beute zugumenden, und gab ein erſtaunenswuͤrdiges Beifpiel von 
Aemtercumulation, indem er feinen Sohn Leopold zu gleicher Zeit zum Er. 
bifchof und Bilhof von Bremen, Magdeburg, Halberſtadt, Paſſau, Straßburg und 
zum Abt von Hersfeld machte, wodurd alle diefe reichen geiftlihen Gebiete unmittel- 
bar in feine Hände kamen. Während er aljo nur bie Religion allein gegen ben poli 
tifhen Eigennuß ber proteflantifhen Zürften zu vertheidigen fchien, wetiferte er mit 
ihnen im Kirchenraube. Naͤchſt ihm nahmen fi die Jeſuiten ihr Theil. Es war 
nicht davon die Rede, ein feit achtzig Jahren aufgehobenes Klofter den Benedictinern 
oder den Auguftinern, die es einſt beſeſſen, wiederzugeben, fonderu man flug das 
eonfiscirte Kloftergut ohne Umftände zur großen Maſſe des Jefuitenguts. 

Der Raub betraf aber nicht bloß ehemalige Kirchengüter, er erftredte ſich auch auf 
die der Laien. Welcher Edelmann dem Pfälzer Friedrih, dem Mansfelder, dem 
Braunfchweiger oder ben Dänen gedient, deſſen Hab und Gut wurde confischrt, und 
unter dem Vorwande, zu wachen, daß das Neftitutiondedict vollzogen werbe, lagen bie 
taiferlihen und liguiftifchen Truppen fortwährend in den proteftantifchen Ländern und 
raubten fie privatim aus. Jede Beichwerde wurde mit Hohn beantwortet. In einer 
Stabt befam ber Magifirat, weil er Eagte, Pruͤgel, "in einer andern wurden bie 
Bürger, damit fie doch einen Grund zu Elagen hätten, nadend ausgezogen, in einer 
dritten bieß ed; „der Kaifer will lieber, daB die Deutfhen Bettler, ald daß fie Ne: 
bellen find!’ 

Doch mißtrauten die Katholifen haufig ihrem Glid. Man bemerkte, daß fie im 
Wiürtembergifhen die wiedererlangten Güter nicht fowohl in Beſitz nahmen ald 
nur ausplünderten, alles Werthuolle nach Bapern und Defterreich verfchleppten,, fogar 
die Wälder lichteten und das Holz verkauften. Johann Zriedrih von Wuͤrtemberg 

1628 war 1628 geftorben, für deſſen unmuͤndigen Sohn Eberhard III regierte fein Ohm 
Ludwig Friedrich , der aus Verdruß über die Pländerungen, die er mit anfehn mußte, 
ebenfalls ſtarb. 

Kein einziger proteftantifcher Zürft rührte fih, um dieſen Gräueln zu begegnen. 
Nur die tapfere Stadt Magdeburg bewährte ihren alten Ruhm. Sie allein wider- 
ftand der ganzen Macht des Kaiſers. Halberſtadt war nicht fo glädlich, es wehrte ſich 
zwar, wurde aber von Mallenftein und Tilly eFobert, 

Die Reichsſtaͤdte wurden Preis gegeben und ausdrüdlih auf dem Fuͤrſten⸗ 
1GB® convent zu Regensburg, der fi alle Mechte eined Reichstags anmaßte, nicht 
reprafentirt. Darin waren Iutherifhe und Fatholifhe Fürften ganz einig. Die Zuruͤc⸗ 
gabe der geiftlihen Güter that freilich den erftern wehe. Sachſen und Brandenburg 
fonnten es ſchwer verfchmerzen, daß ihnen alle Erzbisthiämer und Bisthuͤmer im Nor: 
den, die fie mit Prinzen ihres Haufes (und des welfifhen) befeht hatten, wieder ent: 
riffen und alle dem Erzherzog Leopold , Hildesheim aber dem bayerifhen Prinzen Fer: 
dinand gegeben wurden. Aber indem man ihnen das Schredbild Wallenfteins vorhielt, 
konnte man fie zu allem bringen. So gut wie biefer die Medlenburger veriagt hatte, 
die Länder der alten Welfen dem Tilly und Pappenbeim ſchenken wollte, Fonnte er auch 
die Häufer Hohenzollern und Wettin ſtuͤrzen. 

Die Iutherifchen Fürften nahmen das Neftitutiongedict an, buldeten deffen Weber: 
fehreitung in den Neichsftädten, willigten ein, des Kaiferd Sohn Ferdinand zum roͤ⸗ 
mifhen König zu ernennen, und für dieß alles erhielten fie nur Wallenfteine 
Abfegung. Die Klagen über feine „Vergewaltigungen“ wurden mit großem Aufſehu 
vorgetragen. Es fchien, man wollte dadurch die Plünderungen ded Reſtitutionsedicts 
bemänteln und den Sriedländer zum Sündenbod machen. Der Mann, dem der Kalfer 
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alles verdaukte, erhielt feinen Abſchied und zog ſich mit ſeinen Reichthümern nach 

Prag ins Privatleben zuruͤc. Unter ben vielen Siegen, welche die Fuͤrſtenariſtokratie 1830 
in Deutfhland Im Werlauf der Jahrhunderte iiber alle Varırien errungen, wer diefer 

nicht der unwichtigſte. 

Man mochte wohl, ohne Grund, einigen Widerſtand von Wallenſtein beſorgt 
haben, deßhalb ließ man 20,000 Mann von feinem Heer ſich abſondern und nach 
Ralten ziehen, um dem Kaiſerhauſe dad Erbe bed Herzogthums Mantua zu fihern, 
auf weiches der Herzog Karl von Nevers, von Fraukreich und Venedig anterftußt, 

Anfpruc machte. Spinola verzichtete Bier feine legte Heldenthat durch die tapfere Ver⸗ 
theidigung von Gafale, und farb aus Verbruß über ben Undank des fpanifchen Hofe. 
Das neue dentfche Heer fiegte, ſtuͤrmte das fehr felte Mantua und beging die furcht: 
barſten Gräuel in der Stabt und Umgegend.*) ber ber Kaiſer überließ dennoch das 
Herzogthum dem Nevers, um Frankreich zu verföhnen, beffen Einmiſchung in die 
deutfchen Angelegenheiten er mit Recht vermeiden wollte. Sämmtliche Taiferliche Ge: 
nerale, die Damals in Italien waren, Gallas, Altringer, Eolalto, Egon 
von Fürftenberg, traten in die jefuftifche Verſchwoͤrung und blieben Daher auch fpäter 
immer nur falfche und heuchleriſche Freunde Wallenſteins. Georg von Lüneburg, 
sen man nach Italien verbannt hatte, der bier in der Nähe bie Plane und Hoffnungen 
Noms und der Sefaiten kennen lernte und hören mußte, mie man daheim nm fein 
Erbland wuͤrfelte, bereute feine Verrätherei, fuchte einen Vorwand zur Ruͤcklehr und 
Roh zu den Schweden. 

Che diefee Fürftentag zu Regensburg auseinanderging, glaubten die felgen prote: 
ſtantiſchen Fuͤrſten doch etwas für ihre unterdrüdte Religion thun zu müffen, und 
proteftixten daher — gegen den verbefferten gregorianifchen Kalender, vor deffen ver: 
nünftigen Nenerungen fie einen weit größeren Abfcheu an den Tag legten, ale vor dem 
Reſtitutionsedict. 


Capitel 448. 
Guſtar Adolf. 


Von Holland bis hinauf zu den krainiſchen Gebirgen, und von Preußen bis zu den 
Berner Alpen, ſo weit deutſch geſprochen wurde, waren Luthers und Calvins Lehren 
gedrungen und hatten ſich der Herzen alles Volks bemaͤchtigt. Bayern und Tyrol allein 
ausgenommen, hatten alle diefe deutfchen Länder nach einander für die Glaubensfreiheit 
gefampft, und dennoch war diefes große deutſche Volk, trog feiner einftimmigen Hinnei- 
gung zur Neformation, um diefelbe betrogen worden. Mas das Neftitutiongedict davon 
übrig ließ, fchien dem nächften Eaiferlihen Edict vollends zum Opfer werden zu milffen, 
denn es regte fich fein Miderftand mehr, außer allein in dem jungfräulichen Magde: 
burg, der feften Burg des reinen unbeftohenen Muthes. 

Sm Schweden aber regierte damals König Guftav Adolf, ein fronmer und 
begeifterter Anhänger der Neformation, Lange fhon hatte er mit trauerndem Kerzen 
der Tiederlage feiner Glaubensbrüder in Deutfhland zugefehn. Er Eonnte nicht helfen, 
weil ihn bier die Dänen, dort die Polen befchäftigten, denen er Livland abnahm. 


9) Unter der Beute befand ſich dad berühmte Onyrgefaͤß, dad ein gemelner Soldat dem Serzog 
Franz Albrecht von Lauenburg verkaufte, der cd dem Herzog Ferdinand Albrecht, Bruder ded 
kunſillebenden regierenden Gerzogd Anton Ulrich von Braunfchwelg : Volfenhüttel, ahtrat, und 
das noch jegt im Veſitz des Kerzogs Karl von Braunfchweig if, ber ed bei feiner Bertreibung 
mitnahm 
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Aber in diefen Kriegen bildete fi fein großes Felbherrntalent, und feine Schweben 
wurden die treflichften und furchtbarften Soldaten der damaligen Zeit, Eriegsluftig von 
Natur, abgehartet durch Ihr rauhes Klima, gehorfam durch firenge Kriegszucht, genbt 
in Schlachten, tolltühn durch Siege, vor allem aber hochbegeiftert durch den Glauben 
und durch das fromme Beifpiel ihres Könige, in bem fie nicht nur einen Gebieter, fondern 
einen Heiligen, einen unäberwindlichen Streiter Gottes verehrten. Als nun diefer 
König theils durch feine Siege, theils duch die Vermittlung der Franzoſen, welche 
die Macht Defterreihs durch die Proteftanten ſtuͤrzen, das deutfche Reich zu ihrem 
Vortheil entzweien und durch ſich felbit ruiniren wollten, von Dänemarf und Polen 
einen ehrenvollen Frieden zugefihert erhalten hatte, fah er ſich endlich | im Gtande, 
den beutfchen Proteftanten beizuftehn. *) 

Aber gerade damals hatten fih alle protefiantifgen Fuͤrſten dem Kaiſer unter: 
worfen, und niemand verlangte die Hülfe ber Schweden. Auch kannte Guftav die 
eigennüßige Politik Sachfens und Brandenburgs , und durfte nur auf bie Eleinern 
gürften und befonders auf die Städte zählen, wenn er in Deutichland erfhien. Aber 
er wollte ja nicht von den Deutichen Hilfe haben, fondern ihnen ſelbſt helfen, und ihre 
Uneinigkeit und Schwäche ſchreckte ihm nicht ab, fondern forderte ihn im Gegentheil 
dringend auf, fi ihrer anzunehmen, ſich an die Spige der Unterdruͤckten zu fielen, 
und die Boͤswilligen zur Theilnahme an dem großen Kampfe zu zwingen. Er war 
überdem von dem Kaifer öfters beleidigt worben. SHefterreicher hatten in Polen gegen 
ihn gefochten, und Wallenftein hatte feine Gefandten mißhandelt, ohne daß ber ftolze 
Kaifer ihm eine Genugthuung gegeben hatte. Er konnte daher einen Krieg gegen ben 
Kaifer unternehmen, ohne von den Proteftanten dazu aufgefosdert worden zu fepn. 
Man bat den König auch befchuldigt, ex habe die franzöfifche Politit nachahmen und 
Deutfhland in die hoͤchſte Verwirrung ſtuͤrzen wollen, um ein Stud davon zu er: 
obern. Andere meinen, er habe ganz Deutichland proteftantifh und fih dann zum 
Kaifer machen wollen. Uber wenn er das auch gethan hätte, fo muͤſſen wir wenigſtens 
befennen, daß er ein befferer Kaifer gewefen wäre, als irgend einer der damaligen 
Fuͤrſten Deutfchlande. Und fließt nicht in der Schweden Ndern germanifhes Blut? 

Nun verfege man ſich aber in jene Zeit des Jammers. Ganz Deutfchland, mit 
einziger Ausnahme von Altbapern und Typrol, war durch den Glaubenskrieg fchon um 
und umgewuͤhlt, ausgeplündert, ausgebrannt. Endlofe Klagefchriften,, die in Regens⸗ 
burg einliefen, fchildern das allgemeine Elend. Schlefien, eines der fruchtbarften Län- 
ber, war durch den Mansfelder Zug, durch Wallenfteind Lagerungen und durch die 
Plünderungen der Zefuiten fo ausgeſogen, daß eine furchtbare Hungersnoth entitand, 
und während Wallenjtein alled Getreide für fein Heer in Beſchlag nehmen ließ, die 
Bürger und Bauern verfhmachteten, oft Eltern ihre Kinder, der Bruder den Bruder 
anfiel und ſchlachtete. So ſah es ſchon damals vor ber Ankunft ber Schweden in 
Deutfhland aus, und dad war alles erft ein kleines Vorſpiel; der Krieg follte jeßt 
erft recht anfangen. 

Guſtav Adolf ankerte am 21 Junius, dem Jahrestage der Augsburger Gonfeffion, 

4630 1650, vor der Eleinen Infel Nuden, nahe an der weſtlichſten der drei Odermuͤndungen, 
unter einem heftigen Donnerwetter, und landete auf Ufedom. Sobald er die deutſche 
Erde berührte, Eniete er nieder und rief: „Du mweißeft es, Gott, daß diefer Zug nicht 





®) Indirect war, wie unlängft Nante in feiner Gefchichte der Paͤpſie dargethan hat, auch der 
Papſt mit im Spiele, den ded Kaiferd Uebermaht und Wallenfleind große Plane erfchredt 
und Wallenfteind Abfegung und Mantua’d Abtretung an Frankreich noch nicht verſoͤhnt hatten. 
Der Papft fchloß fih In diefer Intrigue eng an Frankreich an, Guftav ließ fich ſchelnbar 
ald Werkzeug diefer Partel gebrauchen, indem er fie felbft zu dem feinigen machte. Die 
innere Zerwürfniß unter den tatholifchen Machthabern konnte Ihm, einem ſo — und 
treuen Proteſtanten, nur erwuͤnſcht ſeyn. 
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auf meine, fondern allein auf deine Ehre abgefehn ij.” Gein Heer beftand nur aus 
16,000 Mann, worunter damals ſchon 40 Sompagnien Deutfche unter den Dberften 
Falkenberg, Diedrih, Hol, Kniphauſen, Mithefahl. Man hatte eine fo geringe Vor: 
ftellung von feiner Macht, daß Kaifer Ferdinand mitleidig ausrief: „da haben wir 
halt a Feindl mehr,’ und die Wiener ihn nur den Schneelönig nannten, der bald 
fhmelzen werde, wenn er weiter nah Süden hinab komme. Die gläubigen Prote: 
flanten aber nannten ihn feines blonden Haares megen den Goldfönig und in allego= 
rifhen Unfpielungen den Löwen aus Mitternaht. Cr war von riefenbafter Größe, 
fein Auge blau und groß, fein Anftand gebieterifch und edel, doch feine Miene mild. 
Seine ganze Ericheinung trug den Auddrud der unverftellten Offenheit, der geraden 
Meblichleit, und er war hierin ganz dad Gegentheil von dem Iauernden Kaifer, von 
dem bis zur Kofetterie geheimnißvollen Wallenftein, und von ben Fuͤrſten, bie ihren 
Egoismus hinter taufend Winkelzuͤgen verbargen. Nur der fächfifche Kurfuͤrſt, der ver: 
ftetefte von allen, affectirte eine offene Seele und fprach in feinen diplomatifchen 
Noten gar oft vom „deutſchen Gemüth,” um den langen Mißbrauch dieſes Wortes 
einzuweihn. 


Capitel 449. 
Die Derfisrung Magdeburgs. 


Guſtav wagte ſich mit ſeiner geringen Mannſchaft nicht gleich in das Innere eines 
Landes, wo ihn nur Feinde und mißtrauiſche oder ſchwache Freunde erwarteten. Er 
ſuchte zuerſt nur in Pommern und Mecklenburg feſten Fuß zu gewinnen, um ſich fuͤr 
ſeine weitern Unternehmungen den Ruͤcken zu decken. Den Herzog Bogislaw von 
Pommern zwang er, auf ſeine Seite zu treten, und die kaiſerlichen Beſatzungen ſchlug 
er auf allen Punkten zuruͤck, oder nahm ſie in den Staͤdten gefangen. Er benuͤtzte da⸗ 
zu den Winter, ließ alle ſeine Soldaten in Pelze kleiden, und uͤber die gefrornen Mo— 
raͤſte und Wallgraͤben hinweg eine Stadt nach der andern ſtuͤrmen. Der kaiſerliche 
Statthalter in Pommern, Torquato Conti, konnte ſich nirgends behaupten und 
war wegen feiner Grauſamkeiten allgemein gehaßt. Tilly, der Generaliſſimus der 
gefammten katholiſchen Macht, beeilte fih gar nicht, den Schweden entgegenzugehn, 
vor denen er eine geheime Scheu hatte. Nur Yappenheim verging vor Ungeduld, los⸗ 
zuſchlagen und durfte wenigftens den Herzog Karl von Lauenburg, der im Dienfte der 
Schweden ſich bis Ratzeburg vorwagte, überfallen und gefangen nehmen. Guftav Adolf 
eroberte Wolgaft, Neu:Brandendburg, Stettin, Stargard, Colberg. Hier nahm er dem 
Herzog von Savelli gefangen, Hopfte ihm auf ben Kopf und fagte fpöttifh: es würde 
ihn freuen, allezeit ihn an der Spige ber Kaiferlichen fih gegenüber zu haben, Neu: 
Brandenburg nahm Tilly wieder und ließ, gegen den Vertrag, 2000 Schweden über 
die Klinge fpringen. Dafür zog Guftav vor Frankfurt an der Dder, nahm bie 
Stadt mit Sturm und ließ unter dem Gefchrei : „Neu:brandenburgifh Quartier,” 
auch 2000 Kaiferliche niederhauen, damit Tilly lerne, Tünftig von feinen Barbareien 
abzuftehn und den Krieg menſchlich, nicht wie ein Croat zu führen.*) Cine Menge 
Kaiferlihe erteanten in der Dder, da bie Bruͤcke bie Dienge ber Fliehenden nicht 
faffen konnte. 

Guſtav ſchloß unterdep zu Bärwalde ein Buͤndniß mit Frankreich, das 


*) Mie die Groaten damals hauften, hat Mifräliud ausführlich befchrieben. Man darf bei Ihm 
nur leſen, wie 600 geflüchtete Weiber und Mädchen bei Pleriz ploͤtzlich von dieſen Unholden 
überfallen wurden ıc. 
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ihm jährlich 400,000 Thaler verfprach, und deffen Huͤlfe er beburſte, obgleich Richelien 
es anf nichts Anderes abgefehn hatte, als wieder die eine ober andere deutſche Provin; 
zu ftehlen. Gern Hätte Guftav ſich allein auf bie deutfchen Kürften geftügt, aber diefe 
famen ihm nicht entgegen, benmmten jeden feiner Schritte. In bitterm Unmuth fagte 
Guſtav zu dem Herzog Albrecht von Medlenburg, der mit ihm gekommen war, und ber, 
von Sachſen aufgeftiftet, auch jeßt noch ſchwankte, ob er nicht lieber bed Kaiferd Gnade 
fuchen folle: „Meine Meife geht auf Magdeburg, ſolches zu entfeßen, nicht mir, fon- 
dern den Evangelifhen zum Beſten. Will mir niemand beiftehen, fo zieh ich von hier 
ſtracks wieder zurdd, mahe mich in meinen Orten feft, biete dem Kaiſer einen Accord 
an und ziehe wieder nah Stodholm. Ich weiß, der Kaifer fol einen Accord eingehen, 
wie ich begehre. Aber am jüngften Gericht werdet ihr Evangelifchen angeklagt werden, 
daß ihr nichts fir das Evangelium thun wollt; es wird euch wohl noch hier vergolten 
werben.’ 

Die KAurfürften von Brandenburg und Sachfen mußten, wie viel ſowohl dem Kaifer 
als den Schweden daran gelegen ſeyn mußte, fich mit ihnen zu verbinden, aber fie 
ſchwankten, mit wem fie es halten follten, theils aus Ungemwißheit, mer Sieger bleiben 
würde, theild aus Eigennutz, um von beiden Parteien Vortheile zu ziehen. Sie ver: 
fuchten, zwifchen beiden eine Mittelmacht aufzuftellen, und hielten deßhalb zu Leipzig 
einen Zürftentag , wo fie fi aber auch zu feinem Fräftigen Handeln entfchließen konn⸗ 
tn. Georg Wilhelm von Brandenburg wurde von Graf Schwarzenberg zuruͤckge⸗ 
balten, aber auf der andern Seite drängte der Schwede. Johann Georg von 
Sahfen wurde von feinem Beichtuater Hoe geleitet, der zum Gluͤck für die Prote⸗ 
ftanten nicht bloß von den Sefuiten, fondern aud von Frankreich Geld empfing , baber 
in feiner frummen Hand das Schiefal Deutfchlande noch bedaͤchtig abwog, bevor er 
fih feft entfchied. Eine bewaffnete Neutralität follte einftweilen fowohl dem Kaiſer «ld 
den Schweden imponiren. Guftav aber wollte nicht geradezu Gewalt gebrauchen, um 
den Kurfürften nicht einen Vorwand zu leihen, fi förmlich dem Kaiſer anzufchließen. 
So begannen Höchft fehwierige und umftändliche Unterhanbiungen, und Magdeburg ging 
darüber verloren. 

Guſtavs Vorpoſten ſchlugen alle Faiferlichen Befabungen aus Pommern, Medien: 
burg und bald auch and einem iCheile der Mark heraus. Die Zliehenden rächten fich 
durch eine Grauſamkeit gegen die Einwohner, die bei der Soldateska dieſes Kriegs von 
Jahr zu Jahre ſtieg. Damals ließ unter Anderm der Faiferliche Obrift Goͤtz die Stadt 
Dafewalt beim Abzug ausplündern, wobei nicht nur alles geraubt ober zerftört, 
fondern auch die Einwohner theild getödtet, theils mit allen erfinnlichen Martern 
zur Angabe ihres verborgenen Geldes genöthigt wurden. Mit den Frauen trieben bie 
Soldaten jeden Muthwillen, und banden die fchönften an ihre Mofle, um fie im Lager 
zu verkaufen. Kleine Kinder quälten fie auf verfchledene Art zu Tode, um fih an 
ihrem Anbli zu kurzweilen sc. So rächten fih auch bie in ben feſten Städten einge: 
fhloffenen Commandanten an den ungluͤcklichen Ginwohnern durch taufend Verrucht⸗ 
heiten, der Oberſt Peruſi in Greifswald und Hapfelb in Roſtock. Den legten 
ftach der Licentiat Jakob Warmeyer nieder, um die Bürger von dieſem Ungeheuer zu be: 
freien, mußte dafür aber unter unerbörten Martern auf der Kolterbanf fterben. 

Umfonft bat Guftan Molf den fächfifchen Kurfürften aufs dringendfte, fih mit 
ihm zu verbiinden, che Magdeburg fiele. Der Kurfürft theilte den Haß aller Fuͤrſten 
gegen die freien Städte und wartete eben deßhalb nur, bie Magdeburg fiel. Auch glaubte 
fich der Kurfürft noch ganz befonders von Magdeburg beleidigt. Nach dem Verſchwin⸗ 
den des ehemaligen Adminiftratord des Erzbisthums Magdeburg, Chriftian Wilhelm, 
Markgrafen von Brandenburg, der mit Mansfeld fortgezogen war, hatte die lutheriſche 
Partei fiatt des vom Kaifer beftellten Erzherzogs Leopold, den fächfifhen Kurprinzen 
Auguft zum Adminiftrator gewählt, diefen aber nachher vergeffen, und Chriftian Wil⸗ 
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beius war na feiner Wiederlehr in der Stabt mit Zubel aufgenommen worden. Das 
kounte der Kurfügfi nicht verzeihen. Unterdeß that die Stadt das Unglaubliche. Schom 
feit 1639 von Altringer, dann von Pappenheim belagert, ſchlug fie alle Angriffe zurik, 1620 
ohne fremde Hälfe. Schon 1624 hatten fi die Bürger duch einen Aufſtand ihrer 16081 
übelmollenden und wegen Kipper und Wipper verrufenen Magiftrate entledigt und fich 
eine freiere Verfahung gegeben. Der Geift der Bürger war gut, und erſt, als bie 
Noth wuchs , trat eine Eaiferlich gefinnte Partei hervor und ſuchte die Gemuͤther zu 
ängftigen. Guſtav Adolf ſchickte der Stadt feinen Oberiten Falkenberg zum Com⸗ 
mandanten, einen fehe tapfern Mann, der fich ald Schiffer verkleidet durch ben Feind 
hindurchſchlich. Die Fuͤrſten von Heffen und Weimar wuͤnſchten zwar die Stadt zu 
retten, aber Tilly’s Uebermacht ſchreckte fie zuruͤck. Diefer Feldherr ſchloß Magdeburg 
aufs engfte ein, und nahm troß der verzweifelten Gegenwehr nach einander alle Außen: 
werte. In der Nacht auf den 20 Mai 1631 machte die Taiferliche Partei unter ben 1GB 
Bürgern großen Lärmen und verlangte die Uebergabe. Falkenberg eilte Morgens 
4 Uhr aufs Rathhaus. Er, der Abminiftrator, alle Muthvollen unter den Bürgern 
widerfegten ſich der Uebergabe. Während aber fo alle Aufmerkſamkeit auf dad Rath 
haus gerichtet war und man in diefer frühen Morgenftunde auf feinen Angriff gefaßt war, 
ſchlich Pappenheim, der fih (eigenmädtig, ohne Drdre von Tillp) wie früher 
bei Maeftricht abfichtlich diefe ungewöhnlihe Stunde zum Sturm auserlefen hatte, 
leife heran nnd erftieg heimlich die Mauern an einer Stelle, mwo+ bie Schildwacht 
fchlief und die übrige Befakung eben mit einer Betftunde befchäftigt war, und die Flinten 
(die damals noch mit Lunten entzündet werden mußten) nicht fchnell genug in Bereit: 
fchaft Hatte. Den erften Kaiferlihen folgten die Webrigen fogleich auf Leitern nach, und 
ihe unaufhaltfamer Strom waͤlzte fih fon durch die Gaſſen, während man auf dem 
Rathhauſe noch zanfte. Sobald Falkenberg die Gefahr inne wurde, warf er fich Derfelben 
enigegen, aber ein Schuß firedte ihn zu Boden. Der tapfere Buͤrgerhauptmann 
Schmidt fand bdenfelben Tod. Der Abminiftrator wurde gefangen und koͤrperlich 
hart mißhandelt. Ohne Fuͤhrer und Plan wehrten ſich die Buͤrger dennoch faſt in 
allen Straßen, bis die Uebermacht der 40,000 Kaiſerlichen, die alle zumal eindrangen, 
fie erdrüdte. Nun begann ein graͤßliches Morden, Wuͤrgen, Schaͤnden, Pluͤndern in 
allen Häufern. Die wuͤthende Soldateska, gleich einer Bande Iosgelaffener Teufel, 
warf fi auf die Wehrlofen, und fehonte weber Alter noch Geflecht. Einige Officiere 
baten Tillp, den Gräneln Einhalt zu thun, aber er hieß fie in einer Stunde wieder 
fommen. Unterdeß geſchah das Gräßlichfie. Saft alle Männer wurden umgebracht, 
die Prediger Pormann und Ritter vor ihren Altären; 20 Frauenzimmer ftärzten ſich 
freiwillig in bie Elbe, andere in Brunnen, bie meiften in die Flammen der brennen- 
den Häufer, um den viehifchen Soldaten zu entgehn: 53 Srauenzimmern wurden in 
der Katharinentirhe,, indem fie Iniend um ihr Leben baten, von den Sroaten die 
Köpfe abgefchlagen. Einer ruͤhmte fih, 20 Säuglinge aufgefpießt zu haben.*) De 
aber Pappenheim gleich anfangs einige Häufer hatte in Brand fteden laffen und ber 

Wind ſchadenfroh hineinblies, ſtand bald die ganze Stadt in Flammen und verbranifte 
bis auf 137 Eleine Häufer und den fenerfeften Dom, in den fih 4000 Menſchen ret- 
teten. Alle übrigen Magdeburger kamen durchs Schwert ober in den Slammen um. 
Viele, die fih in den Kellern verftedt, murben erft nachher von den nad Beute wuͤh⸗ 
Inden Soldaten entdeckt und abgefchlachtet. Diefe Scenen dauerten bis sum 22 Mai. 





2) Go emählt Rathmann. Geijer theilt aud des Galviud Meldung an den ſchwediſchen Reichs⸗ 
tag noch Folgended mis: „Mit Keinen find fie fchlimmer als mit den Gelfilihen umgegangen; 
er erfchlugen fie diefelben unter ihren Büchern, dann verbrannten fie diefe mit Ihnen; Frauen 
und Toͤchter fchleppten fie an die Pferde gebunden Ind Lager und hanthlerten fie jaͤmmerllch. 
St. Johanns Klrche iſt voll mit Weibern geweſen, die, ſagt man, haͤtten ſie außen zuge⸗ 
nagelt und fo verbrannt ⁊c.“ 

6 * 
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Dann erſt begab fich Tilly ſelbſt auf Die Brandſtaͤtte und flefite Sucht und Ordnung 
ber. Die Flüchtlinge in der Domlirche , gleich anfangs durch eine Wache gefchüßt, ers 
hielten Gnade und felt drei Tagen zum erftenmal etwas zu effen. Wahrfcheinlich fand 
fih Tip gefchmeichelt durch die Iateinifche Anrede, mit der fih der Domprediger Bate 
ihm zu Füßen warf.”) Man fab dieſen fchredlichen Tilly, eine hagere Figur auf ei- 
nem großen Noffe, in einer kurzen aufgefchlisten Jade von grünem Atlas, auf dem 
hoben Spitzhut eine noch höhere rothe Weder ,**) unter einer aufgerunzelten Stirne 
große grelle Augen, unter ber fpigigen Nafe einen ftarrenden Schuurrbart, fteif, ge: 
fpenftig, hohlwangig, mit einem gewiſſen wahnfinnigen Ausdruck, ber jedoch bei feiner 
@itelfeit nur erfünftelt (dien. Man glaubt, er habe ſich etwas Darauf eingebildet, fo 
ſchrecklich auszuſehen wie Alba. So fand er auf den Trümmern von Magbeburg, ftolz 
berabfhauend auf die 30,000 Leichen der ruhmvoll gefallenen oder fchänblich gemorbeten 

21631 Einwohner, am 14 Mat 1651. Don biefer „Magdeburgiſchen Hochzeit,” wie es feine 
Soldaten nannten, fchrieb er voll Entzuͤcken nach Wien: „daß feit der Croberung Je 
rufalems und Troja’s eine größere Bictorie erfahren und erhört worden, unb bebaure 
Dero kaiſerliche Srauenzimmer, nicht felbft zu Zufchauern gehabt und von Ihnen den 
Mitterdant erhalten zu haben.” ***) 





Eopitel 450. 
Suflen Adolf in Berlin. 


Guſtav Adolf vernahm die Ungluͤckskunde mit tiefem Jammer und wollte jetzt bie 
Kurfürften, die durch ihre Unentfchloffenheit an dem fo wichtigen Verluſt der treuen 
und mächtigen Stadt Schuld waren, nicht länger fchonen, was auch daraus entfichen 
möchte. Wahrfcheinlich rechnete er darauf, daß das Volk felbft, bei dem Magdeburgs 
Zerftörung eine große Wirkung gethan hatte, ihm helfen würde, falls bie Fürften noch 
länger zauberten. Er ruͤckte alfo in der Mark vorwärts, umringte Berlin und forderte 
am 11 Junius vor den Thoren diefer Stadt mit dem Degen in der Hand eine be 
flimmte Erflärung. Sein Verhältniß zu dem Kurfürften Georg Wilhelm war etwag 
fonderbar. Der letztere befaß eine fehr fhöne Schwefter Cleonore. Um dieſe hatten 
fi vor etwa zehn Jahren der Polenkönig Wlabislam und bee Schwedenkoͤnig Guſtav, 
beide die bitterften Feinde, zugleich beworben. Der Kurfürft mar für den erften, weil - 
er Preußen nur als polnifches Lehn und unter polnifhem Schutz befaß. Guftan Adolf 
aber, frei und kuͤhn in allem feinem Thun, Fam während einer Abweſenheit des Kur: 
fürften (1620) nad Berlin, gewann durch feine Heldenherrlichkeit, auch unerkannt, ber 
Prinzeffin Liebe und führte fie als Königin nah Stodholm. Der Pole rähte fih nun, 
indem er die fanatifchen Lutheraner in Preußen gegen den reformirten Kurfürjten 
hebte, fo daß diefer gar wenig mehr in Preußen zu fagen hatte Dazu kam, daß 
Sägerndorf, ein altes brandenburgifhes Erbe, vom Kaifer an Lichtenftein gefchentt 
worden war. Nun hätte fich der Kurfürft an feinen tapfern fchwedifchen Schwager an: 
fehließen follen, aber er wollte es mit Polen nicht ganz verderben und fein allvermö- 


*) Venit summa dies, et ineluctabile fatum Magdburgoe. Fuimus Troes, fuit Tlium, et ingens 
Gloria Parthenopes. 

”k), Daher ihr der Marſchall von Grammont für einen Stomddlanten anfah. 

IR) Die Katholiten felerten Magdeburgd Zerfiörung durch Siegesfeſte. Sogar Wolfgang von 
Mandfeld, der legitime Stammpalter des einft für Luther fo begelfterten Hauſes, hatte fi 
von den Sefuiten befehren faffen und ließ vom alten Schloß Mandfeld herab jubelnd Bictoria 
(hießen. Dafür wurde fein Gefchlecht vom Kaiſer gefürftet, ftarb aber aud (1780) und erbte 
durch Betrath auf dad Geſchlecht der Grafen Collorede fort. 


gender Minifter Ubam von Schwarzenberg, ein Werkzeug ber Wiener Jeſuiten, 
fo wie Conrad von Burgdorf, der ben Kurfürften zu Wusfchweifungen ver 
führte, feffelten ihn an des Kaiſers Partei.*) Erſt ießt, da Guſtav felbft erſchien, be 
kam die Kurfärftin und bee weiblihe Theil ber Familie Muth, ſich den verhaßten 
Günftlingen zu widerfegen. Der Kurfürft fah fi) gezwungen, zu Guftav nah Köp: 
nit herauszufommen,, war in ber dußerften Beftürzung und bat fih nur eine kurze 
Bedenkzeit aus, um fi mit feinen Raͤthen zu befprechen. Unterdeß ſprach Guftav mit 
den Prinzeffinnen. Der Kurfürft kam wieder, wollte auf Schwarzenberge Rath noch 
einmal proteftiren, aber Suftav ließ ihm nur die Wahl, ein Buͤndniß zu fchließen oder 
Berlin in Afche verwandelt zu fehen. Er unterzeichnete und fuhr eilig nach Berlin 
zuruͤck. Guſtav jagte ihm noch einen Heinen Schreck ein, indem er zur Zeiler bes 
Friedens plößlich alle Kanonen abfeuern ließ. Dahn — er Berlin, Spandau, 
Kuͤſtrin. 


Unterdeß flammte beim Bürger: und Bauersmann trotz ber entſetzlichen Unter⸗ 
druͤckung doch der edle Feuergeiſt hie und dba wieder auf. Straßburg bewies auch 
jeßt wieder den feit Jahrhunderten bewährten Biürgermuth, ahmte Magdeburgs fchb: 
nes Beifpiel nach und rüftete für dad Evangelium. Viel Volt aus Schwaben frömte 
herbei und ſchuͤchtern unterftügte der neue Vormund: Regent in Wirtemberg, Ju: 
lius Friedrich, das Unternehmen. Da ließ aber ber Kaifer alebald die vor Mantua 
zurüdgelaffenen 15,000 Mann unter Egon von Fürftenberg über bie Alpen kom⸗ 
men und Schwaben züchtigen. Die Städte Memmingen und Sempten wurden er: 
obert und aufs härtefte mißhandelt. Dann zog der aufgeblafene Emporkoͤmmling nach 
Wuͤrtemberg, verheerte das Land weit und breit und feßte bei allen Unterhandlungen 
fein Wappen über dag herzoglihe. Doch Eonnte er fich vor Straßburg u aufhalten, 
fondern eilte Tillp zu Hülfe nach dem Norden. 


Hier waren die Harzbauern aufgeftanden und ſchlugen dem Tilly beim Durchzug 
durch das Gebirge viel Volt todt. Diefer wuͤthete dafür in der goldenen Au und 
wollte auch Heffen zur Wüfte machen, aber Landgraf Wilhelm zog gerüftet an die 
Graͤnzen. König Guſtav felbft war unterdeß bis an die Elbe vorgerudt und hatte ein 
fefted Lager bei Werben aufgefchlagen. Nun mußte Tip fih gegen ihn menden, 
wagte einen Angriff auf Werben, wurde aber mit Verluft zurüdgewiefen, rächte fich 
‚duch die unbarmberzigfte Plünderung der Städte Halle, Merfeburg, Weißenfels, 
Naumburg, Zeiz und uͤberſchwemmte mit feinem wilden Heere die große Leipziger Ebene, 
um ben wanlelmüthigen Kurfürften von Sachfen durch Drohungen und Gewalt von 
einem Buͤndniß mit den Schweden abzuhalten. Das war aber gerade das verkehrte 
Mittel. Der Kurfiirft wurde durd den Uebermuth des baperifhen Generals, der in 
feinen Landen den Herrn Tpielte und ihn fiir nichts achtete, perfönlich beleidigt und 
äußerte dffentlih an der Tafel feine Empfindlichkeit. Der Schwede, der Branden- 
burger mahnten dringend, dad gemeine Volk in Sachfen, das Heer zitterte vor Un⸗ 
geduld, mit den Schweben fich zu verbinden. Die Hauptfache war aber wohl, daß dee 
Kurfürften Hofprebiger Geld aus Frankreich erhalten hatte. Obgleich nun Kurfachlen 
erft wenig Tage vorher in den gemüthlichften Redensarten den Kaifer feiner unver: 
hruͤchlichen Treue verfichert hatte, fchloß es doch jest mit den Schweden ab. Guftav 
Adolf fam von Berlin nah Wittenberg , und fagte dort den Studenten: „Von hier 
ift das Licht zu und gefommen, weil es aber bei euch verbunfelt worden ift, muͤſſen 
wir nun zu euch kommen, es wieder anzuziinden.” Bei Düben in der Haide kamen 


%) Durch folgende Logik, womit der Kurfürft ſelbſt fih zu entfchultigen pflegte: „Der Kalfer 
Hat einen Sohn, Ich habe einen Sohn. Bleibe der Kalfer und fein Sohn Kaiſer, fo bleibe 
auch wohl ich und mein Sohn Kurfürf.” 





48,000 Sachfen unter großem Fabel zu den Schweden, und nun ging ed gegen Leipzig, 
das Tilly fo eben eingenommen. 


Coapitel ABl. 
Die Schlacht bei Seipsig. 


Auf den großen Ebenen von Leipzig ftiefen zum erftenmal die Schweden und Kaiſer⸗ 
lichen auf einander, die Schweden, in Regimenter vertheilt, davon jebes feinen Felb⸗ 
prediger hatte und täglich mehrmald gemeinfchaftlih mit deus frommen König fang und 
betete,, alle zu ftrenger Sittlichleit gewöhnt, mäßig , gütig gegen ben wehrlofen Buͤr⸗ 
ger, fittfam_bri Weibern,, eine Truppe, die allgemein, wo fie hinlam, Bewunderung 
und Liebe fand ; die Kaiferlichen dagegen mit einer Menge Troß und Beuteimagen, zu 
jeder Ausfhweifung und Grauſamkeit gewöhnt, gottlofem Zluhen, Trinten, Huren 
ergeben, eine Truppe, die überall, wo fie hinkam, Schreden und Jammer verbreitete, 
Die Schweben zeichneten ſich militärifch durch leichte (meift blaue) Roͤcke ohne Har⸗ 
niſch, und duch rafche Bewegungen aus, denen auch ihr leichtes Feldgeſchuͤtz ent: 
ſprach. Guſtav Adolf hatte in diefer Hinficht dag Heerweſen ganz umgeformt. Die 
Kaiferlihen hatten noch nah der alten Weiſe eng anfchließende (meift gelbe) Kleider, 
barüber den Harnifch, wenigſtens Kuͤraß, Beinfchienen und Helm, viel weniger Ord⸗ 
nung und Mannszucht, langfamere Bewegung und unbehülfliches fir den Feldgebrauch 
zu ſchweres Geſchuͤtz. 

Tilly wollte die Schlacht nicht eher wagen, bis die Corps von Altringer und 
Fugger, die er erwartete (Fuͤrſtenberg war zu ihm geſtoßen), ihn wuͤrden verſtaͤrkt ha⸗ 
ben, obgleich er ſchon 40,000 Mann, fo viel wie die Schweden und Sachſen hatte. 
Uber Pappenheim, den er zu einer Necognoscirung augfchidte, ließ fich in eine Schlacht 
ein und um ihn zu retten, mußte Tillp fein ganzed Heer entfalten. Er that es hoͤchſt 
ungern und voll Zorn über Pappenheim, mit den Worten: „Der Menſch wirb mid 
noh um Ehre und Reputation und den Kaifer um Land und Leute bringen.” 

Guſtav Adolf, in einem einfachen grauen Ueberrock, mit grüner Zeber auf weißem 
Hnte, ritt vor die Schweden und ermahnte fie, tapfer zu flreiten. Den rechten Fluͤ⸗ 
gel bildeten die Schweden, den linken die Sachſen. Tillp's Heer bildete nah alter 
Meife eine lange Linie. Guſtav aber theilte das feinige in verfchiedene Leichtbewegliche 
Heine Maflen , öffnete fie in der Mitte, um den Rau und Staub nicht ind Geficht 
zu befommen, und geiff Tilly's Zlanfen an. Adolf von Holftein*), berfelbe, den 
die Bauern in Defterreich gefchlagen , fiel in die Lide der Schweden ein, wurde aber 
zwifchen zwei Feuer genommen, fein Corps vernichtet, er felbit tödtlich verwundet 
und lebte nur noch einige Stunden, um bie Vorwuͤrfe zu hören, die man ihm we: 
gen feines Abfall zum Papismus machte. Pappenheim warf fich mit feinen furcht: 
baren Kuͤraſſieren fiebenmal auf die Schweden, wurde aber jebesmal zuruͤckgeſchlagen. 
Tilly warf ſich auf die Sahfen und fiegte; nun famen ihm aber bie Schweden in die 
Flanke, eroberten fein Geſchuͤtz, richteten ed gegen ibm felbfi und zwangen auch ihn 

1634 wie Pappenheim zur Flucht, am 7 September 1631. Noch niemals beſiegt, konnte 
fih ber graue Feldherr **) in feine Niederlage nicht finden. Als man ihn antrieb, fich 


*; Das gräflich oldenburgifche Haus theilte ſich felt der Beſitznahme ded dänifchen Throns in 
die altoldenburgifche und daͤniſche Kinie, von welcher fich wieder Die holfteinifche abgezwelgt 
und In mehrere Feinere verbreitet hatte. Adolf wurde ausnahmsweiſe katholiſch. 

®*, Tilln war damald 72 Jahre alt, ein wunderlicher alter ZJunggefelle, der von fich ruͤhmen 
durfte, niemald Wein getrunfen, nie ein Weib berührt und nie eine Schlacht verloren zu 
haben. Die Wunden machten ihn um fo beftärgter, ald er fi durch eine geweihte Hoflie 
gegen diefelben geſchuͤzt wähnte. Er fcheint ganz ernfinaft dem Schwedenkoͤnig einige Teufelätunft 
jugetraut zu haben, denn einer feiner Freunde, der nach der Schlacht an den Papft fchrieb, und 
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zu retten, blieb er ftehn, dad Ange vol Thraͤnen, ſtarr. Schon von drei Kugeln vers 
wundet, gerieth er unter die heranſtuͤrmenden Schweden, deren einer, der lange Fritz, 
ein riefenhafter Rittmeifter, ihn mit dem Kolben eined Carabiners in den Naden 
flug. Doc rettete ihn Herzog Rudolf von Lauenburg mit Hilfe der Wallonen, die 
feit dem Kampf in den Niederlanden immer eine ausgezeichnete Truppe auf der katho⸗ 
liſchen Seite geblieben waren, wenn fie auch aus allerlei Soͤldlingen ergänzt wurden. 
In wilder Flucht ging es bis Halberftadt, mo Tilly die Truͤmmer feines Heeres ſam⸗ 
melte. Ihm folgte das ſchnell improviſirte, die Freude des Augenblicks recht gut aus⸗ 
druͤckende Volkslied: Fleuch, Tplle, fleuch! 

Dieſe Niederlage Tillps erfuͤllte das Volk mit ſolcher Frende und ſolchem Ver⸗ 
trauen zu den Schweden, daß ſich die ſaͤchſiſchen Bauern ringsum erhoben, alle Kai⸗ 
ferlichen , die fie auf der Flucht erhafchen konnten, todtfchlugen und ſich zu Guſtavs 
Fahnen ſchaarten, fo daß diefer in wenigen Tagen ftärfer war, als er vor der Schlacht 
gewefen. 

Auch die Fuͤrſten faßten jest ein Vertrauen, die Heinen kamen alle herbei zu bel: 
fen, nur die großen, namentlih Sachſen, intriguirten wieder, um eine Mittelmacht 
zu bilden, und lähmten dadurch die Verfolgung bed Sieges. Tilly vereinigte fih mit 
Altringer in ber Oberpfalz und Herzog Karl Ill von Lothringen (Graf von Bau: 
bemont, Eidam Karls II) ber gerne Kurfürft werben wollte *), warb viel Volk fir 
den Kaiſer und führte es in Tilly's Lager. Guftav hatte nun die Wahl, entweder 
Tilly nach dem ſuͤdweſtlichen Deutihland zu folgen, ihn dort zu vernichten und, ges 
ſtuͤtzt auf eine fichere weftliche Baſis (Franfreih und Holland), die deutfchen Proteften: 
ten mit fih zu vereinigen und von da aus dem Kaifer Geſetze vorzufchreiben, — ober 
fogleih in die offenen und unbeſchuͤtzten Erbftanten des Kaiſers einzubringen und ihn 
felbft in Wien zu überfallen, mobei er freilich von feiner ohnehin fehr ſchmalen nordi⸗ 
fhen Bafis (Pommern und Medlenburg) fehr weit ſich entfernen und feine Flanken 
durch Tilly hier und vielleiht durch die Polen und das zweidentige Sachen dort be: 
droht fehn mußte. Er entſchied fih, von den Bitten der weimarſchen, heſſiſchen und 
andern weftdeutfchen Fürften und Etänden gedrängt, für das Erfte, was man ihm oft 
zum Vorwurf gemacht hat. Allerdings fcheint feine Beſorgniß in Betreff des zweiten 
Plans uͤbertrieben geweſen zu ſeyn. Wenn er raſch nah Wien gezogen wäre, die 
Boͤhmen, die evangeliſchen Oeſterreicher, bei denen die Wunden noch friſch bluteten, 
der Haß noch gluͤhte, zu ſeinen Fahnen gerufen, den Ungarn die Hand gereicht haͤtte, 
fo wurde der moraliſche Eindruck davon mächtig genug geweſen ſeyn, um die ſalſchen 
Freunde in feinem Ruͤcken zu fefleln, und die Feinde noch mehr zu erfchreden , als fie 
es ohnehin fhon waren. Indem .er die wertlihe Richtung einfhlug, und nur den 
fächfifchen Kurfürften nah Böhmen fehiete, der mehr diplomatifirte, als handelte, ließ 
er dem Kaifer Zeit, ſich zu fallen, zu befinnen und neue gewaltige Ruͤſtungen zu 
mahen. Sein Kanzler, Otenſtierna, der ihm aus Schweden nacreifte und ihn im 
Sranffurt am Main einholte, begrüßte ihn mit den Worten: „Ich hoffte E. Mai. 
in Wien zu finden.” 


ausdruͤclich meldete, daß die Koflie nichts geholfen habe, nennt Guſtavs Keer eine „Lappl: 
ſche ſchwarzkuͤnſtleriſche Armee.“ 

=) Lothringen als Kurfuͤrſtenthum Hätte ſich mehr an Deutſchland angeſchloſſen, ſich nicht ſo 
ſehr tem frangdfifchen Intereſſe ergeben. 

**) Bedenkt man, daß ed die antltalferliche Partei (Frankrelch und der Papft) war, die Guſtav her: 
beigerufen, und daß diefe jept damit umging, Bayern mit Guſtav zu verfohnen (Vral. Ranke's 
Paͤpſte), um Defterreihd Einfluß vollendd ganz zu vernichten, fo fcheint ed wahrſchelnlich, daß 
Guſtav Adolf In feinem treuen ‚Herzen erwog, jener Bund fen den Gvangellum In biefem Au⸗ 
genblick viel gefährlicher, ald der bereitd unmaächtige Kaiſer, und Daß er hauptfüchlich aus dieſem 
Grunde weſtwaͤrts 309, um jenen Bund zu fprengen, Srantreich und Dayern zu trennen un? 
die Hoffnungen zu zerfiören, die Papſt Urban VIH noch Bid zur Schlacht bei Raln hegte. 





688 


Eopitel 458. 
Guſtav Ardsif am Whein. 


War Suftavs Plan fehlerhaft, fo führte er ihn doch raſch und fiher aus. Georg 
von Lüneburg wurde in die braunſchweigiſchen Länder geſchickt, ſich biefelben mit einem 
erft noch zu bildenden Heere wieberzuerobern. Der vielverfuhte Baudis, Guftaus 
treffliher General Banner und ber Landgraf Wilhelm von Heffen follten ihn 
unterftügen und ganz Norbdeutfchland vollends von den Liguiften fäubern. Guftau 
felbft 309 von Leipzig: über Merfeburg, wo er noch 2000 Kaiſerliche verrichtete, und 
Erfurt, das ihn chrenvoll aufnahm, durch den Thüringer Wald rafch in die fränkifchen 
Bisthumer Bamberg und Wiärzburg. Bamberg ließ er einftweilen liegen, fkürmte 
aber Würzburg, deffen Burg, voll von aufgehäuften Schägen und geflüchteten Gütern, 
eingenommen und die Beſatzung, 1500 Mann mit vielen Mönchen, ermordet wurbe. *) 
Darauf ließ er fih in Würzburg ald Kandesherr huldigen, benn die geiftlichen Be 
fitungen und fogar einige Reichsftädte wollte er einftweilen zu feiner unmittelbaren 
Verfügung haben. Bon Würzburg z0g er ben Main hinab nah Frankfurt, das 
ihm iubelnd die Thore öffnete. Dann nah Mainz **) Der Kurfärft : Erzbifchof 
Anſelm Caſimir floh davon, aber auf dem linfen Rheinufer behaupteten Karl von Lo: 
thringen, auf dem rechten der Eaiferlihe Oberſt Oſſa noch ihre Stellungen. Guftav 
fchlug fie zuruͤk. Das ‚‚lothringifche räuberifche Geſindlein“ rächte fih dur Barbe: 
reifen in Worms; aber die Bürger von Straßburg fielen aus und erfchlugen etliche 
hundert. Das fatholifche Landvolk des Kurfürftenthums Trier fiärmte dad Schloß 
Malsberg und ermordete dafelbft eine Menge fchwedifche Offiziere; das vergaß man 
aber bald wieder beim Webertritt Speierd, Landau’s und vieler anderer Orte zur ſchwe⸗ 
difchen Partei. Ein lauter Jubel drang den Mhein und Nedar aufwärts, da die erften 
Schweden erfchienen , und diefe felbft waren entzudt über das fchöne Land, über die 
freundlihe Aufnahme, und über den Weir, der dem gemeinen Mann des Nordens 
bisher unbefannt geblieben, und den er jeßt in die eifernen Sturmbauben fchüttete, 
Semmel einbrodte und nach feiner Landesfitte ald Kaltichale genoß, wie Salvius mit 
fihtbarer Freude feinen Landsleuten nah Schweden ſchrieb. Auch Schwaben theilte 
die allgemeine Luft, da der König den General Horn abfhidte, der Mannheim, Op⸗ 
penheim, Heilbronn und Mergentheim wegnahm und überall das lothringifhe Raub: 
geſindel vertrieb oder nicderhieb. Ulm fandte den Schweden ſchon von fern den Gruß 
zu. Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld (Nebenlinie des pfälzifhen Zweiges 
der Wittelsbacher) warb für Die Schweden. Der vertriebene Friedrich kehrte wieder. 
Auch Guftavs Gemahlin, die Königin Eleonore, kam zu ihm nach Frankfurt, feinen 
Triumph mit zu feiern. Mainz Fonnte fih nicht lange halten und mußte Quftav hul⸗ 
digen. Er befeftigte die Stadt vorzüglich durch die an der Landſpitze, wo der Main in 
den Rhein fließt, bei Koftheim angelegte Guſtavsburg. Leider ließ er die koſtbare 
Bibliothek des Erzbisthums (wie einft Marimilian die Heidelberger nah Rom) nad) 
Schweden abführen, aber das Schiff, das fie trug, wurde bei einem heftigen Sturm 
auf der Oſtſee verfehlungeu , ein unerſetzlicher Verluft, da Mainz der Altefte Sig deut» 
ſcher Wiſſenſchaft und Literatur geweſen und hier unendlich viel gefammelt war. 
Unterdeß hatte ſich Tillp, „der alte Teufel“, wie König Guſtav damald an dem 
Pfalzgrafen ſchrieb, wieder bliden laffen. Drei feiner Negimenter wurden in Wuͤrz⸗ 





*) Bernhard von Weimar leltete den Sturm und verlor ein Pferd unter dem Reibe. 

**), Er fepte bei Oppenheim über den Rhein und ließ zum Andenken an tiefen Uebergang eine 
hope Saͤule aufrichten , oben müt einem Löwen, deffen Faupt ganz In einem Helm fledte und 
der In den Klauen ein Schwert trug. 


Burg von ben Schweden niedergehauem. Tillp ſelbſt aber nahm Rotenburg an ber 
Zauber *) und fiel auch über Nürmberg ber, um biefer prächtigen Stadt, die ben 
Schwedenkoͤnig ſchon freundlich begrüßt hatte, fo mitzufpielen, wie Magdeburg. Aber 
er konnte fie nicht erobern und mußte zurüd, denn fchon 309 Guſtav gegen Bapern, 
fhon war Donaumdrth in feiner Gewalt. Bevor Guftav in Bayern eindrang, machte 
er einen kurzen Beſuch in Nuͤrnberg, bei welchem Anlaß er die merfwürbigen, feine 
Ahfihten am Harften enthällenden Worte ſprach: „Bon feinen Freunden verlange er 
nur Danfbarfeit, aber da3 dem Feind Abgenommene denke er zu behalten: ber pro: 
teftantifhe Bund müfle, von dem katholiſchen getrennt, fich ein eigenes Haupt wäh: 
len; mit bloßem Eold koͤnne er fih nicht begnügen, er habe ein Recht, Land zu for 
dern, vor allem Pommern , das er, der nothwenbigen Verbindung mit der See we: 
gen, nicht miffen fünne, und es bedürfe, infonderheit für den Krieg, einer neuen 
Dönung, die alte NReihsverfaffung tauge nichts mehr.” Die Nürn: 
berger antworteten fehr vernünftig, „daß fie fein beffered Subjectum zum Dberhaupte 
wüßten,, ald Ihro Majeftät felbft.” **) 

Tilly verfehanzte fi bei Rain am Lech in einer fehr feiten Stellung, um Bavern 
zu deden. Auch Mar war im Lager. Guftav zog heran, lieh alle feine Kanonen auf: 
führen und drei Tage lang , vom Winde beginftigt, ein fo entſetzliches Gefchüpfeuer 
machen, daß er in Rauch verborgen eine Brüde tiber ben Fluß fchlagen konnte. Schon 
war ein großer Theil der Schweden übergefeßt, als es Tilly erft merkte. Er warf 
fi den Schweden entgegen, aber eine Kugel zerfchmetterte ihm den Schenkel, und er 
ftarb unter großen Schmerzen, indem er dem fliehenden Marimilian dringend empfahl, 
Regensburg, den Schlüffel von Böhmen, Defterreih und Bayern um jeden Preis zu 
behaupten. Die Schlaht geſchah im April 1632. 

Guſtav zog nah Augsburg, wo er das Evangelium berftellte und ſich huldigen 
fies, nah Ingolftadt, wo den Markgrafen von Baden:Durlah eine tödtliche Kugel 
traf und dem König felbft das Pferd unter dem Leib erichoffen wurde, worauf er wieder 
abzog, ohne die Stadt genommen zu haben, und nah Münden, das fih ohne Wider: 
ftand ergab, da der König bie Stadt zu fehonen verfprah. Anfangs batte er fich ge: 
äußert, Magdeburg und Minden fangen mit dem gleichen Buchfiaben an. Doch wollte 
er feinen Feind durch edle Großmuth beſchaͤmen. Die Stadt kam mit 400,000 Thalern 
Brandſchatzung davon. *) Als der König einritt, bemerkte man an feiner Seite den 
vertriebenen Boͤhmenkoͤnig, ben Wittelbacher Friedrih, dem Mar den Kurhut ent: 
wendete, und bie Königin mit einem Affen, den man in eine Capucinerkutte geſteckt 
Batte. In der Stabt wurden ihm 140 vergrabene Kanonen verrathen, in deren Läufen 
300,000 Ducaten und viele andere Koftbarleiten verborgen waren. Cr ließ fie aus: 
graben mit den Worten: „laſſet die Todten auferfteben.” Marimilien hätte gerne 
Srieden gehabt. Aber Guſtav Adolf Tieß ihm fagen: „Er kenne ben Herzog von Bayern 
und feine Pfaffen, er trägt eine doppelte Kaffafe und kehrt bald das Blaue, bald das 
Nothe heraus. Wenn man die Laus loben will, kann man wohl fagen, mas für ein 
nuͤtzlich und getreues Thier fie ſey, die ung das böfe Blut abzapfe; aber mich foll er 
nicht betruͤgen, weil ich fein falſches Gemüth ſchon kenne.“ Daffelbe hätte er auch 
den norbifhen Kurfürften fagen koͤnnen. 





*) Die tapfern Bürger wehrten fi 30 Stunden lang auf ben Wällen, ohne audjuruhen. Als die 
wenigen Schweden, die in der Stadt waren, capitullrten, Tonnten fich auch die Bürger nicht 
mehr halten. Die ſchwangeren Frauen der Stadt warfen ſich Tilln zu Füßen und umfaßsen bie 
Hufe feiner Roſſe. Da riefer: „laßt die Hunde leben.” 

I) Breyer Beiträge. Münden, 16812. ©. 207. 

0, Er verglich die fchöne, aber in einer unfruchtbaren Ebene liegende Stadt mis einem goldnen 
Sattel auf einem magern Pferde. 
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Capitel ass. 
Welleufieius zweites Coumaudo. 


Guſtavs Fortſchritte wurden dadurch gehemmt, daß er während feiner rheiniſchen Er⸗ 
oberungen dem Kaiſer Zeit gelaſſen hatte, ihm die gefaͤhrlichſte Diverſion zu machen. 

In Norddentſchland hatten ſich die kaiſerlichen Beſatzungen von Roſtock und Wis—⸗ 
mar ergeben muͤſſen, aber Gronsfeld behauptete das Feld und wurde bald von 
Pappenheim unterſtuͤtzt. Georg von Luͤneburg brachte erſt langſam und mit großer 
Muͤhe ein Heer auf die Beine, da ihn ſeine eigenen Bruͤder und ſein Vetter aus 
Feigheit nicht zus unterſtuͤhen wagten. Nicht nur er, ſondern auch Wilhelm von Heſſen 
wurde von den Kaiferlichen gefchlagen; Banner und Baudis waren zu ſchwach, etwas 
auszurichten, und brachten Grongfeld erfi dann ins Gedräuge, ald Pappenheim in 
bie fyanifhen Niederlande ziehn mußte. 

Frankreich beſetzte alle feften Plaͤtze in Lothringen und im Kurfürftentbum 
Trier. Auch dee Chrenbreitftein bei Coblenz am rechten Rheinufer erhielt fran- 
zöfifche Beſatzung. Auch ſchloß Frankreich zu gleicher Zeit mit Bayern einen gehei- 
men Vertrag, wonach die Kur nicht an Zriedrich (der noch in demfelben Jahre ftarb) 
noch an feinen Bruder Ludwig Philipp in der Pfalz zurücgegeben, das katholiſche 
Princip in Deutichlaud aufrecht erhalten und ein zu großes Webergewicht ſowohl des 
Schweden ald bes Kaiferd verhindert werben follte. 

Dtto Ludwig, Rheingraf von Salm, warb für die Schweden am Rhein. So- 
gar der Mordbrenner der Velau, Graf von Berg, verließ die fpanifhe Partei und 
ging zu den Reformirten über. *) Die Holländer benugten die Gelegenheit und nab- 
men Maeftricht weg. Deßhalb mußte Pappenheim fchnell nach den Niederlanden, Tonnte 
aber nichts ausrichten und Eehrte ebenfo fchnell zuruͤkk, da feine Tapferkeit auf andern 
Punkten noch nöthiger war. Auf feinem Ruͤckweg fchlug er Baudis und eroberte 
Hildesheim. 

Ad Guſtap nah München zog, verheerte in feinem Ruͤcken Oſſa mit dem „lo⸗ 
theingifchen Raubgefindel‘” Schwaben, wurde aber bei Wisloch von Horn gefchlagen. 
Ya Bayern ftanden häufig die Bauern auf und fchlugen die Schweden, bie fi in 
den Dörfern zerftreuten. Dagegen fingen die Bauern in Oberöfterreih an, von ber 
Nähe des großen nordifhen Magneten angezogen zu werden und noch einmal von der 
Freiheit zu träumen. Der Prediger Jacob Grimbl fand Anhang unter dem Land- 
vol, das ſchaarenweiſe herbeiftrömte, feine Predigten zu bören und von ihm das Abend- 
mahl in beiderlei Geftalt zu empfangen. Schon hatten fi 6000 Bauern im Haus: 
rudviertel bewaffnet, ald die Nachricht, daß fi die Schweden wieder nach Norden ge: 
wendet, auch wieder alle ihre Hoffnungen nieberfchlug. Die Bauern erfochten einen 
Heinen Sieg über bie Soldaten bei Eferding, wurden aber bald vom Grafen Kheven⸗ 
biller bei Köppacd überwunden. Einige hundert fielen, viele wurden hingerichtet, ber 
Anführer Chriſtoph Spinel unter fhredlihen Martern ; fpäter auch Grimbl. 

Da Guſtav Adolf genöthigt wurde, ſich wieder nordwärtd zu wenden, konnte er 
den armen Hberöfterreichern nicht helfen. Im Gegentheil erhoben fich die katholiſchen 
Bauern in Oberfhwaben, um die zuruͤckgelaſſenen Kleinen ſchwediſchen Häuflein aufzuhe⸗ 
ben. Der junge Bernhard von Weimar aber drang mit nur geringer Macht bie 
Bregenz vor, ftürmte die Stadt und ließ alles darin niederhauen, mas Waffeu trug. 
Huf gleiche Weile verfuhe der fchwedifhe General Banner mit Zriedberg, wo 





*) Durch die gefammten fpanifchen Niederlande ging eine Regung ded alten Bolkögeifted, und 
Dad Spruͤchwort kam auf: 
Nederlands verdriet 
36 Spagnlaert en Jefwiet. 
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viele Schweben vom Lanbveil umgebracht worden waren. Die Stabt wurbe gänzlich 
andgemorbet und in Aſche gelegt. Tollkuͤhn wollte Bernhard von Weimar fogar ind 
Zprol dringen, ftärmte Süßen mit großem Verluſt, wobei ihm abermals ein Pfexd 
unterm Leib erfchoffen wurde, mußte jedoch auf Guſtavs Befehl umkehren. 

Der ſaͤchſiſche Kurfürft war nach Böhmen, Arnheim nah Schlefien gegangen. 
Die geringen Streitkräfte des Kaiſers auf diefer Seite wichen zuruͤk. Der Graf von 
Schaumburg wurde bei Steinau in Schlefien gefchlagen. Die fliehenden Croaten ver 
heerten das Land aufs jämmerlichfie. Der Kurfürft fam nach Prag, viele gefangene 
Böhmen mit ihm. Die Köpfe Schlidd, Teuffenbachs und der übrigen KHingerichteten 
wurden von den Mauern, wo fie bisher aufgepflanzt waren, berabgenommen und den- 
felben ein ernftes und feierlihes Todtenamt gehalten. Wallenitein hatte fi nad 
Znaim zuruͤckgezogen. Diefer Feldherr erregte jetzt wieder ein hohes Intereſſe. Cr 
hatte bisher zu Prag in Töniglicher Pracht gelebt, in einem großen felbiterbauten Palaſt 
(wegen deffen hundert Häufer mußten nichergeriffen werden), unter üppigen Gärten 
mit Springbrunnen und fifchreihen Canaͤlen, ungehenern Vogelhäufern, deren Drath⸗ 
gitter ganze Bäume einſchloß ıc. Gin großer Hofftaat umgab ihn, adelige Pagen bien: 
ten ihm gleich einem König. Viele feiner ehemaligen Dfficiere lebten fortwährend in 
feinem Sold. m allem trug er die Herrihergröße zur Schau. Sein geringfies Ge 
fchent waren 1000 Thaler, feine geringfte Strafe der Tod. In der Mußezeit befchäf: 
tigte er fich mit weiten Verfügungen in feinen Fuͤrſtenthuͤmern, mit glänzenden Stif: 
tungen für die Zefuiten (die er dadurch doch nicht beftach) und mit geheimen Inter: 
handlungen. Durch Arnheim fuchte er ein Buͤndniß Daͤnemarks und Sachſens mit 
dem Kaifer gegen Schweden zu Stande zu bringen, ‚und correfpendirte deßhalb regel 
mäßig mit dem Kaifer, ber um alles wußte, und in defien Auftrag Wallenftein han- 
delte. *) 

Als Tilly unterlag ‚ die Schweden unaufhaltfam vordrangen, in Ungarn ein neues 
Volkshaupt, Ragoczy, fich ruͤſtete, war alles verloren, wenn nicht Wallenftein aufs 
neue durch fein wunderbares Genie ein Heer aus ber Erde hervorzauberte. Uber er 
ließ fi bitten, nicht aus albernem Hochmuth, fonbern weil er fich gegen falfche 
Freunde vorzufehn hatte. In feiner damaligen Lage und bei der Ungewißheit bes 
Sieges konnte er fehwerlich einen beftimmten Plan haben, gleich dem großartigen, dem 
er einft an den Kuͤſten der Dftfee realifiren wollte. Aber Alles mußte ihm daran lie: 
gen, die Hände völlig frei zu behalten, zuerft um den Sieg zu erzwingen, und dann, 
um nach Umftänden ben Sieg zu benuben. Er weigerte fih daher mit größter 
Kälte, bis der Katfer alle feine Zörderungen bewilligte, und er motivierte diefelben fehr 
buͤndig durch die bisherige Erfahrung „die Schwäche und Uneinigkeit im Reich, Die 
Falſchheit der Freunde, die Treulofigleit der Bundesgenoffen,, bie Verwirrung der Biel: 
herrſchaft, die Nothwendigkeit des Alleinbefehls, der Dictatur.“ Endlich übernahm er 
das Sommando, nachdem ber Kaiſer folgenden Vertrag eingegangen war: 1) alle kai⸗ 
ferlihen Truppen auf deutſchem Boden fellten niemandes Befehl unterworfen fen, 
als allein dem feinigen, und ſelbſt der Kaifer follte fih in Feiner Hinficht in die An: 
gelegenheiten der Armee mifchen dürfen; 2) alle Croberungen, die er machen würde, 
folten allein unter feine Verfügung geftellt werden, fo daß kein anderer, auch der 
Kaiſer nicht, darein zu reden hätte; 53) follte der Kaiſer ihm zum Lohn eines der 
oͤſterreichiſchen Erblaͤnder und außerdem noch ein anbered Land förmlich abtreten; 
a) folite. Wallenſtein zur. Grhaltung feiner Armee confisciren dürfen, was und mo und 
wie ex weite. ‚Dem Saifer blieb keine Wahl. Die Jeſuiten dachten: kommt Zeit, 
tommt Rath! Und fo wurden dem gefürchteten Feldherrn alle feine Forderungen zuge⸗ 





*) Was der Kalfer nachher öffentlich laͤugnete, jet aber. durch Yuffindumg ber gewechfelten Bar: 
reſponden; erroleſen iſt. F 
a8* 


1089 fanden, an bemfelben Tage ba fein Nebenbubler Tillv farb, im April 1632. Da 
ließ er feine Werbetrommeln wieder rühren in Stadt unb Land, und in wenig Me: 
naten ftand er fchon wieder an der Spihe eines bedeutenden Heeres. 


Eopitel 454. 
Die feindlichen Lager bei Mürnberg. 


Walenſtein trieb ohne Muͤhe die Sachſen aus Boͤhmen hinaus und ſchickte ihnen 
den berüchtigten Parteigaͤnger Holt nad, der das ſaͤchſiſche Voigtland aufs graͤulichſte 
verwuͤſtete. Wallenftein felbft blieb aber noch in Böhmen, verftärkte ſich, beobachtete. 
Marimilian flehte ihn dringend an, Bavern zu befreien, aber Wallenftelin ergößte ſich 
nicht bloß mit einiger Schadenfreude an der Angft feines alten Anflägers, ſondern 
hielt es auch ftrategifch nicht filr nöthig, nach Bayern zu ziehn. Er richtete vielmehr 
fein Augenmerk auf Sachfen, woburd er die Schweden von felbft nöthigte, fi) wieder 
nordwärts zu wenden. Anftatt alfo zu Mar zu gehn, nöthigte er diefen, zu ihm zu 
fommen, bei Eger, umarmte ihn öffentlich vor der verfammelten Armee, und 308 
nach Leipzig, das er bald einnahm. 

Dadurch erreichte der ſchlaue Feldherr feinen Zweck. Der fächfifche Kurfürft konnte 
bei feiner ſchwankenden Geſinnung durch Schreden zum Abfall gebracht werden. Um 
dieß zu verhindern, mußte Guftav feine füdlichen Croberungen aufgeben und Wallen: 
ftein nachgehn; da er aber doch den Süden nicht ganz aus dem Geficht verlieren wollte, 
nahm er eine fefte Stellung bei Nürnberg, von wo er mit Leichtigkeit ſuͤdlich und 
nördlich, Öftlich und weſtlich je auf dem kürzeften Weg, als vom Mittelpunfte Deutfc- 
lands aus operiren konnte. Wallenftein wollte nun auch feinerfeits ſich nicht zu weit 
nordwärts entfernen, damit Guſtav nicht etwa in Böhmen und Defterreich fallen könne; 
er erkannte volllommen, wie gut Guftav feine Stellung gewählt habe, und mußte 
nichts Beſſeres, als fich dicht neben ihn zu legen, um jeder feiner Bewegungen in jeder 
Richtung fogleich zu folgen, und um ihm diefe Stellung durch Abfchneiden der Zu⸗ 
fuhren und durch Ausſaugung ded Landes zu verleiden. 

Guſtav hatte damals nur 16,000 Mann bei fich, verfchanste fich aber in ber 
Nähe der ihm ganz ergebenen Etadt Nürnberg aufs feftefte und erwartete die Verſtaͤr⸗ 
tungen. Wallenftein hatte 60,000 Mann, griff aber nicht an, fondern fchlug nur 
dicht neben dem fchwedifchen fein eigenes Lager auf, das er ebenfalls big zur Unan- 
greifbarfeit befeftigte, auf dem fogenannten alten Berge. Er felbft Hauste in einem 
wüften Schloffe, das er fih zum Hauptquartier mitten auf dem Berge auserfehn. In 
diefer Rage verharrten beide Heere beinahe drei Monate. Aber nicht nur in Nürnberg, 
fondern auh im Lager Wallenfteins riß bald Noth und Mangel ein. Das Landvolk 
hatte ſich vor den räuberifchen Heeren nad allen Seiten geflüchtet, und die Soldaten 
felbft hatten überall ſchonungslos zerftört, mas fie nicht mitgenommen. Es war alfe 
fehr ſchwierig, für zwei fo anfehnlihe Armeen auf diefem engen Raume Lebensmittel 
herbeizuſchaffen. Weberdieß beftanden jene Heere nicht nur aus bewaffneten Soldaten, 
fondern außer diefen befanden fih noch Weiber und Kinder, Krämer und Mäfler aller 
Art dabei, und es waren förmlich wandernde Bölfer. Der Landstnecht oder Mietbfoldat 
trieb den Krieg, wie irgend ein Handwerk, und ernährte feine Kamilie davon, die ihn 
daher im Geld begleitete. Bei Mallenfteins Heere befanden fich nicht weniger ald 
45,000 Weiber. Es gelang den Schweden ſich eines großen Transports zu bemaͤchti⸗ 
gen, der Wallenftein zugeführt wurde, und bald bedeutende Verftärkungen an ſich zu 
ziehn. Guſtavs Canzler, Orenſtierna, der Herzog Bernhard von Weimar und General 
Banner zogen ihm mit einer großen Menge fehwedifher und beutfcher Truppen zu 


Huͤlfe, und fein Heer vermehrte fich auf 70,000 Maun, fo baß es dem kaiſerlichen 
gleich kam. Außerdem konnte die Stadt Nürnberg felbft damals 30,000 bewaflnete 
Männer ftellen. Aber auch jetzt kam es noch zu Feiner Schlacht. Guftau wagte dag 
unüberwindlich feite Lager Wallenfteind nicht anzugreifen, und Wallenftein fah voraus, 
daß Mangel und Seuchen ben Gegner ficherer vernichten würden, als eine- Schlacht. 
Wirklich erreichte die Noth den Außerften Grad, und Guſtavs Soldaten wurden fchwie: 
rig. Da entichloß er fich endlich zu einem allgemeinen Angriff. Er führte feine Re⸗ 
gimenter gegen die Schanzen Wallenſteins und ließ einen ganzen Tag fiürmen, aber 
von den Feuerſchluͤnden der Kaiferlihen niedergefchmettert, vergoffen die Schweden 
feuchtlos ihr Blut. Sie flritten fo tapfer, daß fich alle zum Sturm drängten, fogar 
ein in Meferve ftehendes Regiment aus Ungeduld ohne Befehl vorftürmte. Dem König 
Guſtav wurde der Abfag feines Stiefeld, dem Wallenftein und Bernhard von Weimar 
dad Pferd unter dem Leib erihoffen. Der ſchwediſche General Torftenfon wurde 
gefangen, Banner verwundet, der Taiferlihe General Fugger, der ben abziehenden 
Schweden nachzufegen wagte, getödtet. Guftav blieb noch vierzehn Tage fampfgerüftet 
ſtehn, und fah fich endlich gezwungen, da Wallenftein aus feiner feften Stellung nicht 
wich und wankte, den fchredlichen Ort des Hungers und des Todes zu verlaffen. Cr 
hatte 20,000 Mann verloren und Nuͤrnberg 10,000 feiner Einwohner. Aber fait noch 
ärger hatten die Seuchen in Wallenfteind engem Lager gewüthet, und fein großes Heer 1632 
war auf 24,000 Mann gefchmolzen, im September 1632. 


Capitel 455. 
Die Schlacht bei Küben. 


Guftav wollte ben Krieg wieder nach Bapern und ins Herz der katholiſchen Staaten 
fpielen, und hoffte Mallenftein dahin zu loden, zog alfo fübwärts, Aber Wallenftein 
wer eben fo Elug und zog aus bdemfelben Grunde nordwaͤrts, um den Krieg nach 
Norbdeutichland zu fpielen und Guftav dahin zu loden. Da nun die Gefahr, den 
wanfelmäthigen Kurfürften von Sachfen zum Kaifer übertreten zu fehn,, immer diefelbe 
blieb, fo mußte Guftav zum zweitenmal feine Richtung ändern und dem Wallenftein 
nah Sachſen nahziehn. 

Der furchtbare Sriedländer verließ fein Lager bald nah Guſtavs Abzug, um ihm 
im Norden weit zuporzulommen. Zuvor ftedte er in der Munde von Nürnberg hun⸗ 
dert Dörfer in Brand. Er nahm feinen verheerenden Zug, fengend und brennend, 
plündernd und mordend, abfichtlich alles vertilgend und verwäftend, um den Schreden 
vor fich hergeben zu laſſen, durch den Thüringerwald wieder in Die geoße Ebene von 
Leipzig, welche Stadt ihm vor Schreden die Thore öffnete. Pappenheim ftieß zu ihm, 
er entließ ihn aber wieder, um in Niederfachfen aufzuräumen, und weil er nicht er- 
wartete, daß Guftan ihm fo fchnell folgen würde. 

Guſtav entſchloß fi raſch, hoffte Wallenftein in den Ebenen von Leipzig zu einer 
Schlacht zu bringen, und fuchte nur fich zu verftärfen. Beſonders dringend bat er den 
in der Nähe ftehenden Georg von Lüneburg, fih mit ihm in Thüringen zu vereinigen. 
Aber diefer gehorchte nicht, weil er feit Wallenfteing Auftreten fhon wieder Miptrauen 
in das Gluͤck der Schweden feßte und auf neuen Verrath fann. Guſtav fam durd die 
von Wallenftein verödeten Gegenden. Das Landvolf fammelte fi überall auf feinem 
Wege, Eniere vor ihm nieder und begrüßte ihn weinend als Netter. Da fagte Guftav 
tiefgerührt: „Ich fürchte, daß Gott mic firafen werde, biefe Leute chren mid wie 
einen Gott.” In Erfurt nahm er ben legten rührenden Abſchied von feiner treuen 
Gemahlin Eleonore. Ä 








694 


Er Yitte kaum gewagt, ohne feine gehofften Verftärkumgen abzuwarten, ben Trieb: 
länder anzugreifen, wenn er nicht erfahren hätte, daß Pappenheim fich von diefem 
getrennt babe. Nun ordnete er fogleich bie Schlacht an, bei ber Stadt Lügen, un⸗ 
fern von der Stelle, mo einſt Tilly gefchlasen war. Der Kampf begann feäb am 6 

ICH? November 1652. Ein dichter Nebel, der bis 11 Uhr dauerte, verhinderte bie Entfal⸗ 
tung der Truppen und gab den Pappenheimern, die erft bis Halle gefommen waren 
und von Wallenftein eilig zuridgerufen wurden, fo viel Seit, daß fie noch vor dem 
Ende der Schlacht anlangen konnten. Wallenftein litt arg am Pobagra, hatte fich aber 
die Füße die mit Tüchern umminden laffen und faß feft zu Pferde, unter ben heftig: 
ften Schmerzen doch Lenfer der Schlaht. Er hatte fein Heer in ungeheuern Vierecken 
aufgeftellt,, Neiterei zur Seite, vor ſich den Floßgraben mit Kanonen befpidt. König 
Guſtav, megen einer leichten Verwundung, die er bei Diefhau erhalten, ohne Har⸗ 
niſch, ließ fein Volk das Iutherifche Lied fingen: Cine feſte Burg ift unfer Gott! rief 
dann: „jetzt wollen wir in Gottes Namen daran, Jefu, Jeſu, Jeſu, laß und heut zu 
Ehren deines heiligen Namens ftreiten,” ſchwang den Degen über dem Haupt und 
führte feine Regimenter an ben Graben. Das Fußvolk drang hinüber und nahm bie 
Batterie; die Meiterei kam ſchwerer über den tiefen Graben nah. Ihr gegemiber 
flanden bie Meiter Wallenfteins in ſchwarzen Euirafien. Greift fie an, die ſchwarzen 
Burfhe, rief der König dem Obriſt Stalhantich zu. In biefem Augenblick aber wurde 
das tapfere Fußvolk, das fchon zwei der großen Vierecke zerfprengt, von Wallenſteins 
Meiterei bes entgegengefehten Fligeld in die Zlanfe genommen, und wie Guſtav ihm 
zu Hilfe eilen wollte, feßte ſich auch der ihm nächfte Flügel der feindlichen Reiterei 
in Bewegung. Ungluͤcklicherweiſe fiel gerade jeßt wieder Nebel, und der König fah 
weder, baß ihm die fchwedifche Neiterei noch nicht folgte, noch auch die Nähe der Kai- 
ferlihen, und fo gerieth er mitten unter die Schwargen. Ein Schuß fährt feinem 
Herde durch den Kopf, ein anderer zerfchmettert feinen linten Arm. Er bittet den 
Herzog Albreht von Sahfen-Xauenburg, ber bei ihm ift, ihn fortzubringen 
und wendet fih, da ſchießt ihn ein Faiferlicher Officier in den Ruͤcken, er finft, bleibt 
aber am Steighiigel hängen, und das vor Schmerz rafende Pferd fchleift ihn fort. Der 
Herzog flieht, aber fein Stallmeifter Luchan erichießt den Dfficier, ber den König traf. ”) 
Die gemeinen Euiraffiere fallen über den noch lebenden König ber, bei dem jeßt nie: 
mand mehr ift, als fein deuticher Page, der achtzehnjaͤhrige Lubelfing, der nicht fagen 
will, mer der König ift, daher felbit auf den Tod verwundet wird. Der König wirb 
beraubt, entfleidet. Da ruft der König noch: ich bin der König von Schweden. Sie 
wollen ihn fortichleppen ; aber fhon nahen fi die Schweben, die ſchwarzen Cuiraſſiere 
fiteben , und ber legte fchießt den König, ba er ihn nicht mitnehmen kaun, durch ben 
Kopf. 

Nah diefem großen Ungluͤck dachte ein Theil der ſchwediſchen Generale auf Ruͤck 
gug, namentlich Aniphanfen, ber auch wirklich mit feinen Leuten in Reſerve blieb. 
Aber der junge Herzog Bernhard von Weimar, des Könige treuefler Freund, rief 
feurig aus, bier fonne von feinem Ruͤckzug die Rede ſeyn, ſondern nur von Mache, 
Einen ſchwediſchen Dberften, der fich weigerte, ihm zu gehorchen, flach er vor ber 
Fronte nieder, führte felbft dad Megiment an, und drang, nicht achtenb, daß ihm der 
Hut vom Kopf geichoffen wurde, mit folher Wuth, vom ber Begeiſterung des gemeinen 


*) Der Kammergerr Truchſeßs fas dieſen Officier fcrleßen. Seine Ausſage und bad Benehmen 
ded Stallmeiſters rechtfertigen den Herzog von Lauenburg, den man feiner felgen Flucht wegen 
gleich nah der Schlacht In Verdacht hatte, er habe ben König hinterruͤcks ſelbſt erfchoffen. 
Der Herzog verließ et wegen biefed Verdachts nachher bie ſchwediſche Partel und sing zum 
Katfer über. Der taiferliche Offieter, der auf ben Kbnig gefchonen, wear nad Yüriieubergb 
monum, Paderb. ein Baltenberg, Bruder des Magdeburger Eommandanten, und der Balfer: 
liche Lieutenant, der dem König zuerſt die geidene Kette vom Palſe riß, hleß Schöneberg. 








Mannes herrlich unterftägt, in ben Feind, daß der Graben und die Batterie zum 
zweitenmal genemmen, und Wallenfteins Fußvolk und Meiterei in bie wilbefte Ver 
wirrung gebracht wurden. Schon floh die letztere, Pulverwagen fprangen mitten im 
Gewuͤhl, Bernhard hatte geflest. Da auf Einmal kam Pappenheim mit frifchenm Volk 
an, ftellte fogleich die Schlacht her und fließ anf Stalhantich, der fo eben des Könige 
Leihe gefunden. Im Kampf um diefe theure Beute ſtuͤrzte Pappenheim von zwei 
Kugeln duschbohrt. *) Aber feine Regimenter fochten num um fo mwüthender, Wallen⸗ 
ſtein fammelte ſich wieder, ber Kern des fchwebifchen Heeres verblutete im ſtunden⸗ 
langen Verzweiflungelampf, Graben und Batterie wurden wieder verloren, Bernhard 
mußte zuruͤckweichen. Da ſah er hinter fich Aniphaufen ftehn mit feinem ausgerubten 
Bolt, und ber rüdte jetzt vor, ernenerte die Schlacht zum drittenmal, und drang über 
den Graben mit allen Schweden, denn auch bie ganz Ermatteten rafften fich auf, um: 
arten fih und riefen: noch einmal dran! Diefe lebte Bewegung vorwärts war un: 
widerſtehlich, und Wallenfteins finftrer Dämon wich vor bem lichten Engel des jungen 
Bernhard. Grollend floh der Zriedländer mit feinem Podagra über bie böhmifchen 
Berge, und in wilder Flucht zerftreute fich fein brutaled Heer. Als er aber bie Trümmer 
deſſelben wieder fammelte, hielt er ſchreckliches Gericht, und ließ die Officiere hin⸗ 
richten, bie. zuerſt geflohen waren. 

Man fand des Königs blutige Leiche bei dem großen Steine, der noch jeßt ber 
Schwedenftein beißt. Sein Tod brachte tiber alle Proteftanten tiefe Trauer, denn wer 
ſollte feinen Sieg verfolgen, Da er nur eine unmündige Tochter, Ehriftine, hinterließ, 
und die deutfchen Fürften mehr eiferfüchtig auf die Schweden, als ihre Freunde waren? 
Daher verfehte umgelehrt die Schlacht bei Lügen trog ihrer Niederlage bie Kaiferlichen 
in großen Zubel, In Madrid gab man Zreudenfefte, und ftellte den Tod Guſtav 
Adolf zum Ergoͤtzen der Gläubigen im Schanfpiel dar. Kaifer Ferdinand wußte fein 
Glück beffer zu ſchaͤzen, äußerte Leine laute Freude, fondern dankte Gott in ſtillem 
Gebet, und zeigte fogar beim Anblick des blutigen Kollers, m Guſtav Abolf ge 
tragen hatte, einiges Mitleid. 


Eapitel 456. 
Der Heilbronner Bund. 


Im Namen der jungen Koͤnigin Chriſtine wurde mit allgemeinem Beifall der ſchwe⸗ 
diſchen Stände, des Volkes und bed Heeres Guſtav Adolfs treuſter Freund und 
Miniſter, Arel Oxenſtierna, zum Regenten von Schweden ernannt, und dieſem 
gewandten und kräftigen Geiſt gelang es, das Wert feines unfterblihen Könige fort- 
zufegen. Allein er felbft war nur Staatsmann, nicht Feldherr; wenn er auch durch 
mendliche Kingheit und Ausdauer die Buͤndniſſe erhielt oder neue anknuͤpfte, fo ent- 
fchläpfte ihm doch die unmittelbare Leitung des Heeres, und die neuen ſchwediſchen 
Generale wurden bald von ber bequemen Moral ber Faiferlihen angeftedt; bie Schwe⸗ 
den hörten auf, bie Mufter einer chriftlichen Soldatesta zu feun, fie fingen au zu 
pländern, wie ihre Feinde, und trieben ed bald nod ärger. Die ſchwediſchen Arne 
Aritten noch fo tapfer wie fonft, aber der edle Geiſt des Könige war aus ihrem 
Here entflohen. 

Es ift kaum glaublich, und dennoch gewiß, daß Kurfachfen jegt, anftatt ſich au 


”) Yappenyeim war ein geborner Soldat, Er brachte fchon zwel rothe Striemen über der Stirn 
mit auf die Welt, die wie zwei gekreuzte Schwerter audfahen, und aus denen man ihm 
felnen künftigen Sriegöruhm vorherfagte, Sein Leib war mit hundert Narben bedeckt. 
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die Spiße der flegreichen Proteftanten zu ftellen, vielmehr Miene machte, ſich an die 
Katholifchen anzufchließen. Sept, da Guſtavs Tod jede perfönliche Ciferfucht befeitigt 
hatte, Fonnte Sachfen und in Crmangelung Sahfens Brandenburg feine natuͤrliche 
Stellung ald Haupt des proteftantifhen Bundes wieder einnehmen, und der Sieg bei 
Luͤtzen verfchaffte ihnen unermeßliche Vortheile. Aber ihre Feigheit ſah fchon wieder 
den Sieg des Kaiſers voraus, und fie dachten nur, ſich diefen wieder zu befreunden, 
und forderten Dänemarf, Schwedens bitterften Feind, zu einer Triedensverniittiung 
auf. Es gelang inzwiſchen Drenftierna, die Dänen, zu denen niemand Vertrauen 
hatte, bei Seite zu fchieben, Georg von Luͤneburg durch buͤndige Verfprechungen (bie 
Erbſchaft Wolfenbütteld nach dem Tode des kinderloſen Friedrich Ulrich) zu gewinnen 
und die Sachſen wenigſtens noch einige Zeit vom Abfall zuriczubalten. Hierbei unter: 
fräßte ihn befonderd der Kurfürft von Brandenburg, fo lange derfelbe namlich noch 
auf eine Heirath feines Sohnes mit Chriftinen hoffte, mas im Plan feiner Damen 
lag, aber durch Schwarzenberg bald verhindert wurde. Am meiften that wohl, wenig: 
ſtens für den Augenblick, das franzöfifhe Geld. Sachſen und Brandenburg ließen fich 
die Fortfeßung des Kriegs jedes mit 100,000 Thalern von Frankreich bezahlen. Heſſen 
und Weimar befamen je 12,000. Baden und Brandenburg: Anfpah und Baireuth 
drängten ſich zu ähnlichen Penfionen und Vorſchuͤſſen, erbielten aber nichts, 

Sogar bei den oberdeutfchen Ständen fand Orenftierna Widerftand, obgleich vor: 
auszuſehn war, daß fie ber ausgefuchteften Rache ber Katholifhen wuͤrden Preis ge: 
geben ſeyn, wenn die Schmeden fie nicht ſchuͤtzten. Sie wollten nach damaliger beut: 
fher Manier nur fhriftlich und aufs weitfchweifigfte unterhandeln. Orenſtierna berief 
fie aber in Heilbronn zufammen, und beftand auf einer mündlihen und rafchen Be 
rathung, und fie fiigten fich endlich, ihm die Leitung ded Bundes und den Oberbefehl 
im Kriege zu überlaffen, troß ber Intriguen Frankreichs, fvelches gern diefe Leitung 
felbft erlangt, und die Schweden fich untergeordnet hätte. Indeß ftellten fich bei der 
Vielheit der Heinen Herren und Städte in Sranfen und Schwaben dem ſchwediſchen 
Kanzler immer neue Schwierigfeiten entgegen, fo daß er ſich ſchwer beflagte über die 
Noth, die er im Kampfe mit Erbärmlichkeiten aller Art ausftand. Auf einem neuen 
Sonvent zu Frankfurt am Main war eine der wichtigften und zeitraubendften Ange: 
legenheiten das Sitz- und Stimmredt. Die Neichgftädte nämlich wollten nur den 
Fürften, nicht aber dem Reichsadel den Vorrang gönnen, unb der letztere mußte end: 
lich nachgeben. Nah Frankreih ſchickte Drenftierna den berühmten Hugo Grotius, 
ber in ſchwediſche Dienfte getreten war, aber Nichelieu war fo eiferfüchtig auf bie 
Macht Schwedens, daß er diefen Geſandten nicht einmal anerkennen mollte. 


Copitel 4857. : 


Orenſtierna und Bernhard. 


Die Hauptſtaͤrke lag im Heere, und darauf kam alles an. Aber nach des großen 
Guſtavs Tode dbesorganifirte fih fein trefflihed Heer. Drenftierna, der Eiferfucht der 
ſchwediſchen Dfficiere nachgebend, entriß dem tapfern Bernhard von Weimar das Dber: 
commando. Diefer mußte es mit Horm, dem Schwiegerfohn Drenftierna’s, theilen. 
Um diefen General Horm zu einem Kürften zu machen, damit er den Deutichen mehr 
fmponire, gab ihm Drenftierna das Deutfchmeiftertbum Mergentheim, und Bernhard 
erhielt ale Abfindung eine noch fchönere Belohnung in dem Befiß ber fränfifhen Bis— 
thuͤmer Würzburg und Bamberg unter dem neuen Titel eines Herzogthums Sranfen. *) 


=) Nicht ats ſchwediſched Lehn. Vernhard fepte ausdrüdtich durch, daß er ed als freied Erblehn 
deö Heil. roͤmiſch⸗deutſchen Reichs empfing. 
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Dieß Anskunftsmittel Half aber nichts, Horn wurde bei den beutfchen Crupren fo 
wenig belicht, ald Bernhard feine Anfprüce auf den Dberbefehl über bie ſchwediſchen 
Teuppen ſich abfaufen ließ. Der gemeine Mann benußte aber den Hader der Generale, 
wollte an ihren reichen Mbfinbungen auch Untheil haben, und erhob Aufruhr. Oren⸗ 
fiieena wurde von den Soldaten verhaftet, und ſchon fchlichen ſich feindliche Unter⸗ 
händler ins Lager, die Soldaten zum förmlichen Abfall zu bewegen, als es dem tapfern 
Banner durch feine große Popularität gelang, die ſchwediſchen Krieger zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzufuͤhren. Doc mußte Orenftierna ihnen zahlloſe Guͤter in den eroberten Län- 
dern als Lehen anstheilen. 

Die träftigfte Stuͤtze fand Bernhard in den Weimarifhen Truppen, bie 
unter dem vielverfuchten Zaupadel fi an ihn anfchloffen, troß bes aus ber Ge⸗ 
fangenfchaft wieder befreiten Herzogs Wilhelm, der als der ältefte der noch übrigen 
Brüder die Regierung übernahm und, auf Bernhard eiferfüchtig, ihm die Truppen 
verweigern wollte. Diefe 15 deutfchen Regimenter thaten es felbft den Schweden zuvor 
an Tapferkeit. Bernhard ſchlug bei Altenried den baverifhen General Johann 
von Werth, *) ben bie Seinen nur den fhwarzen Grafen nannten, und der ben 
Ruhm des fchnellften und Fühnften Reitergenerals errang, obgleich ihn hier Bernhard 
dreimal einholte und beinahe vernichtete. In Landsberg hatten die Einwohner bie 
Heine fchwedifhe Beſatzung aufgehoben, dafuͤr ließ Bernhard die Stadt behandeln, wie 
Bregenz und Friedberg. Dann nahm er Cichftädt ein, und auch Ingolftadt follte durch 
Derrath des Commandanten Kratz in feine Hände fallen, als diefer fich entdeckt ſah, ASS 
entfioh und in ſchwediſche Dienfte trat. 

Unterdeß hatte fh Altringer (dev Morbbrenner von Mantua) am ‘Boben- 
fee mit Feria, der ein frifhes Heer ans Italien führte, vereinigt ohne daß es 
Horn mit den Schweden hinderte. Bernhard eilte fofort zuruͤck und vereinigte ſich 
mit Horn. Es kam aber zu keiner Hauptſchlacht. Da num unterdeß Johann von 
Werth Cichftädt wieder weggenommen , und Wallenſtein fi zu regen anfing, 
trennte fich Bernharb wieder von Horn und nahm am 5 November 16355 Negend 
burg ein. Alle katholiſchen Geiftlichen mußten die Stadt verlaffen, weil fie Umtriebe 
machten, bie wichtige Stadt, den Schläffel von Bayern, Böhmen und Defterreich, 
den Kaiferlihen wieder in die Hände zu fpielen. Auch gegen bie empörten Bauern 
mußte Bernhard zu Zelde ziehn, deren er 2000 tödtete, und gegen Johann von Werth, 
den er bei Pläbling an der Donau in bie Flucht ſchlug, der ihm aber wieder bei Strau⸗ 
bing ein ganzes Regiment durch Weberfall vernichtete. 

Der Pfalzgraf von Birkenfeld ſchlug unterdeß die Lothringer bei Pfaffenhofen 
und der Mheingraf die Tatholikhen Bauern des Elſaſſes, die fih gleich ben bayes 
riſchen erhoben hatten, bei Dammerslirchen. 

Georg von Lıneburg, durch die Heilen und Schweden unter Kniphanſen und 
Stalhantſch unterftügt,, fiegte in einem Tleinen Gefecht bei Rinteln und dann in einer 
großen Schlacht bei He ſſiſch⸗Ol dendorf unfern Hameln über die Kaiferlichen unter 
Seonsfeld, dem der Here von Merede mit einem fpanifch-niederländifchen Heere zu A633 
Hälfe gekommen war. 

In Chuͤringen und Sachen wuͤthete der berüchtigte, von Wallenftein dahin beta: 
hiete Holt, eroberte Leipsig, das er ausplündeste, *) und vollbrachte unerhörte 


») Er war nur der Sohn eined niederlaͤndiſchen Bauern, eifrig katholiſch, zuerſt in Spinola's 
‚Heer gemeiner Reiter, emporgekommen durch ungeheure Tapferkeit, geliebt wegen feines freien 
zitterlichen Weſens, daher der Abgott feiner Landdleute, der Wallonen. Sein Reben Hat 
Barthold vortrefflich beſchrieben. 

WE) Leipntg ergab ſich In dieſem Kriege den Kailerlichen ſchon zum dritteumal, aud feiger Be⸗ 
rechnung, um den Schaden abzuwenden, den die Stadt durch einen feindlichen Sturm leiden 
Kinnte, Gie glaubte auch dießmal wieder mit einer Summe Seldes davon zu kommen. Halt 


Menzels Seſchichte der Deutſchen. “8 





Schandthaten zu Altenburg und Swidan. In der letzten Stadt befiel ihn bie Ver, 
umb er wurde fo im Gewiſſen gerührt, baß er feine Reiter nach allen Seiten aus⸗ 
ſchickte und dem 600 Thaler bot, der ihm einen Iutherifchen Prediger bringen wuͤrde, 
son dem er das Abendmahl empfangen könne. ber er hatte kurz vorher alle Prediger 
graufam ermorden laſſen oder fie hatten fich tief in bie Auälder verborgen, und che men 
einen fand, war Holt fchon in Verzweiflung geftorben. 

Eben fo würheten in Schlefien Wallenfteind Oberſten Flow, Goͤtz und Picce 
Iomint, die alle proteftantifhen Drte aufs unfäglichfte mißhandelten, bie gewerb: 
fame Stabt Reichenbach völlig zeritörten. Einer ber frechften Räuber war Dctavio 
Piccolomini, ber bei Pluͤnderungen und Schändungen deu Soldaten mit eignem 
Beiſpiel voranging, ein feiler wälfher Soͤldner, der verworfenfte Boͤſewicht dieſes 
ganzen Krieges, dem gleichwohl bad Schickſal bie hoͤchſte Ehre und fogar ben Vorſitz 
beim dereinft zu feiernden Sriebensfefte vorbehalten hatte. 





Eapitel A558. 
Wellenfieins Umtriebe. 


Ueberall hatten die Schweden die Oberhand, nur in Böhmen ftaud noch der Kern dee 
Laiferlichen Heeres unter Wallenftein unbeweglih. Nur einen Fleinen Ausflug hatte 
derfelbe nach Schlefien gemacht, aber bort weniger gefämpft, als mit Arnim intriguirt. 
Saͤchſiſche und kaiſerliche Officiere befuchten fich wechfelfeitig und fchmauften mit ein- 
ander. Nach dem Abzuge der Sachſen überfiel Wallenftein einen Kleinen fchwebifchen 
Haufen bei Steinau und nahm den Grafen Thurn gefangen, ließ ihm aber wieber 
frei, um die Wiener zu ärgern, und zugleih um mit den Schweden Unterhanbiungen 
anzufnüpfen, und Eehrte wieder nah Böhmen zurid, Marimilian bat um SHülfe, 
Regensburg fiel, felbft der Kaifer druͤckte wiederholt die befcheidene Bitte aus, Wallen- 
ftein möchte doc etwas thun. Diefer aber ließ ſich nicht bewegen. 

Man weiß gewiß, daß er mit Sachfen und Brandenburg unterhandelte, und baf 
biefe Hofften, mit feiner Hülfe die laͤngſt beabfichtigte Mittelmacht swifchen dem 
Kaifer nnd Schweden herzuſtellen. Man weiß auch, daß Frankreich diefe Intrigue be 
günftigte, und Wallenftein den Befig Boͤhmens zufiherte, denn Frankreich wollte das 
Haus Habsburg ſchwaͤchen, bei der allgemeinen Auflöfung bed Reiche fich felbit ein 
Stud wegreißen, und babet mo möglich die zubringlihen Schweden nur ale Mittel 
benuͤtzen und fie dann .heimfchiden. Wenn Wallenftein zugleich mit Drenftierna ge- 
heime Unterhandlungen pflog, fo geſchah es nur, um die Andern durch diefe Alternative 
zu billigen Bedingungen zu zwingen; der Schwede glaubte nicht, daß ed ihm Eruſt ſep. 
Sn der That mußten Frankreich, Wallenftein und die beiden KAurfürften ganz in ihrem 
Intereſſe übereinftimmen ; allein in Wallenfteind Charakter war etwas, das jedes Ber 
trauen verhinderte, und überdieß wollte ihn niemand ohne fein Heer, und er felbft 
konnte nur durch fein Heer feine geheimen Plane durchſetzen. Aber die Soldaten baßten 
das viele Stiäfiken und Unterhandeln. Es machte ihn verdächtig, als ftrebe er, ber 
alte Podagrift, nur nah Ruhe und nach einem Frieden, dee ihrem Ehrgeiz und ihrer 
Habſucht fehr unwilllommen war. Die Jefuiten waren eifrig bemüht, dieſe Anſicht 
unter der verborbenen Soldatenbrut zu verbreiten, während fie zugleih unter den bi- 
gotten Katholiten ben Verdacht erwedten, der Friedländer wolle zu den Proteftanten 


aber pländerte und raubte alled aud, dach ohne einen Genus davon zu haben, denn der game 
Zug von bentebelabenen Wagen wurde von dem tapfern Taupadel aufgefangen. Begel, Leiy- 
siger Ehronik. 
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übertreten. Die Waͤlſchen Im Heere lichen fi ale von den Jeſuiten gewinnen, nur 
die Deutſchen blieben Wallenſtein ergeben. Der dänifche Prinz Ulrich, der ind Lager 
Tom, um zu unterhandeln, wurde von einem Leibſchuͤtzen des Generals Piccolomini 
wie von ungefähr, offenbar aber auf Befehl der Jeſuiten erſchoſſen. 

Diefen geheimen Umtrieben im Heere feßte Wallenftein andere entgegen. Er 
wollte ober konnte nicht cher mit des Kaiſers Zeinden einen beſtimmten Vertrag ein: 
sehen, bis er feines Heeres gewiß war. Sobald er alfo die jefuitifche Lift merkte, - 
fuchte er fie zu überliften,. indem er feine Entlafung forderte. Den äußern Vorwand 
dazu lich ihm die Erklärung Spaniens, daß ed feine Truppen nicht länger unter ihm 
dienen laffen wolle, und bie Zorderung, einen Theil feiner eiguen Truppen dem neuen 
ſpaniſch⸗ italieniſchen Heere zu Huͤlfe zu fehiden, das über die Miyen kommen follte, 
nachdem Feria's Unternehmen gefcheitert war. Das Benehmen ber Armee ſchien Wal: 
lenſteins Erwartungen zu entiprechen. Unter ihm hatten diefe wilden Soldaten, wenn 
nicht immer gefiegt, doch immer reiche Beute gemacht, Chrenftellen und die freigebig- 
fin Belohnungen erhalten, und überdieß das ungebunbenfte Leben geführt. Diele 
Dfficiere hatten noch Forderungen an den Kaifer zu machen, bie fie nur durch Wallen⸗ 
fteind mächtige Fuͤrſprache durchſetzen konnten, viele andere hatten Wallenſteins Troß 
nachgeahmt, und waren bei Hof übel angefchrieben. Es entſtand alfo eine ftürmifche 
Bewegung im Heer, das ganze Corps ber hohen Dfficiere verlangte von Wallenftein, 
ee folle fie nicht verlaffen. Er verſprach das, wenn fie fih auch gegen ihn verbindlich 
machen wollten, ihn nicht zu verlaffen. Bei einem Gaftmahl feines Vertrauten, des 
Feldmarſchalls Illow, ging eine Schrift um, worin diefe Verbindlichkeit ausgeſprochen 
war und die alle unterzeichneten.) Aber Wallenftein wurde betrogen, denn auch die 
Waͤlſchen hatten unterfchrieben und verriethen ihn doc. 

Der Kaifer äußerte ſich felbft, „daß er gleichfam einen Corregem, und in feinem 
eignen Lande keine freie Dispofition mehr babe,” als der Dberfte de Suys, den ber 
Kaifer nad) Bayern fchiden wollte, fi damit entfhulbigte, Wallenſtein erlaube es 
niht, Die Jeſuiten besten. Der fpanifche Gefandte Dfiate rief: „wozu zaudern? 
ein Dolchſtoß, ein Piftolenfhuß macht ein Ende.” Da befhloß der Kaifer den Meuchel⸗ 
mord, aber ed lag ganz in feinem Charakter, baß er noch zwanzig Tage lang, nach⸗ 
dem er das Aechtungsdecret ſchon unterzeichnet hatte, mit Wallenftein die freundfchaft- 
lichſten und gnädigften Briefe wechfelte. Der ſchaͤndliche Wolliftling Octavio Pic 
eolomini, dem Wallenfiein aus einem gewiſſen Aberglauben das unbedingtefte Ver: 
trauen ſchenkte, verrieth alle feine Schritte. General Gallas erhielt vom Kaifer das 
Abfepungsdeeret Wallenfteind, die Ernennung zum Generaliſſimus an deſſen Stelle 
und ein Amneftiedecret für alle Dffictere ohne Unterſchied. Aber Gallad theilte diefe 
geheimen Ordres nur den Wälfchen im Heere, den Piccolomini, Iſolani (dem wilden 
Sroatengeneral, ber eine Fortuna in der Fahne führte), Colloredo, Butler ıc., nicht 
aber den Deutfchen und Böhmen Illow, Terzky, Schafgotfh, Mohrwald, Scharffen- 
berg x. mit, unb vertaufchte and nachher das unbebingte Amneſtiedecret mit 
einem bedingten, um alle deutfchen Generale zu ſtuͤrzen und ihre Stellen mit Wälfchen 
zu befeßen. 





*) Dad bekannte Mäprchen von einer Klaufel, die Pflicht des Beered gegen den Kalfer betreffend, 
die nachher, ald die Dffictere trunten gemacht waren, bei der zur Untergeihnung vorgelegten 
Schrift weggelaffen werben ſeyn foll, if eine fpätere Erfindung der Feinde Wallenſteind GSoͤr⸗ 
ſterd Wallenflein). Oder eine Erfindung derer, die fich Hintendrein rein wafchen wollten. (Röfe, 
Herzog Bernhard der Große.) 


Capitel 458. 
. Wellenfleins Ss). 


Walenſtein wurde durch den Abfall Viccolominl's umd der übrigen wälfden Generale 
furchtbar überrafgt und mußte mit ben wenigen treu gebliebenen Mesimentern, wor: 
tee aber ebenfalld Verräther ſich verftedten, raſch nad Eger flüchten. Erſt jest in ber 
aͤußerſten Noth, um fich zu retten, trug er den Schweden ein Buͤndniß au. Es war 
jegt nicht mehr Zeit, mit bem fernen Frankreich oder dem bedächtigen Sachen zu um 
terhandeln, Wallenftein mußte fi) fogleich anf einen fihern und ſtarken Freund zu: 
rüdziehen können, der im Nothfall im Stande war, ihn ſelbſt zu ſchuͤhen. Und dad 
war ein andrer, als Bernhard von Weimar, der Regensburg eingenommen hatte, unb 
mit feinem fiegreichen Heere ganz nahe ftand. Bernhard war erftaunt, fprach aber: 
„Ber an Gott nicht glaubt, dem kann auch der Menſch nicht trauen.” Wallenftein 
war verrufen, ald ftebe er tm Bunde mit dem Böfen. Auch glaubte Bernhard wirklich 
nicht, daß es jenem Ernſt fey, bis er enblich bie wahre Lage der Dinge begriffen hatte. 


Aber Wallenfteind Stunde war gelommen. Oberſt Butler und die Dfficiere Lesley 
und Gorbon, jene beiden Irlaͤnder, diefer ein Schotte, verfehworen fih, in ber Hoff: 
nung vom Kaiſer reihe Belohnungen zu erhalten, gegen das Leben ihres großen Feld⸗ 
beren und Wohlthätere, Wielleicht war alled fchon vorher für biefen Fall mit ben 
Sefuiten verabredet. Auch die gemeinen Soldaten, deren fi Butler bediente, waren 
lauter Srländer, zwei Schotten, ein Staliener, Eein einziger Deutſcher. In Eger über: 
fielen fie plöglich den Slow, Terzky, Kinsty und Hauptmann Neumann beim Gaſt 
mahl, und mordeten fie nach tapferm Widerſtande. Dann brachen fie Wallenfteind 

. Thüren auf, diefer fprang im Hemde aus dem Bette, um zu fehen, was ed gäbe; 
da ſchrie Deverour ihn an: „Biſt du der Schelm, der du das Heer zum Feinde über: 
führen, und dem Kaifer die Krone von Haupt reißen willſt?“ Wallenftein breitete 
ohne zu antworten, die Arme aus, und Deverour ftieß ihm bie Hellebarde tief in bie 

AG3B Bruſt, am 25 Kebruar 1633. 


Bernhard von Weimar fand Eger fchon von ben Katferlichen befeßt, und empfing 
bie Todesbotſchaft. Der Kaifer erhob die Moͤrder Butler und Leslep in den Grafen: 
ftand, drüdte dem erftern freundlich die Hand, und befchenfte fie reichlih. Butler 
befam die Herrfchaft Neuſtadt, Lesley die fämmtlichen Terzipfhen, Gordon die Kine: 
Ip’fchen Güter (der Kaifer fuchte eine befondere Schadenfreude darin, die Wittwen 
und Waifen der Gemordeten dur diefen Lohn der Mörder zu Eränfen), Deverour eine 
Gnadenfette und Geld. Die Wallenfteinifchen Güter wurden an feine Verraͤther ver: 
theilt; Gallas erhielt Triedland, Piccolomini nur Nachod (weil er mit feinen wälfchen 
Diebsfingern gleich anfangs zu tief in Wallenfteing Caſſe und nachgelaſſene Schäße ge: 
griffen hatte), Colloredo Opotſchno, Altringer Toͤplitz, Trautmansdorf Gitſchin. Der 
Kaiſer ſelbſt nahm Sagan. Alles übrige Geld Wallenſteins, fofern es Piccolomini 
nicht ſchon geſtohlen hatte, wurde an ſeine Soldaten vertheilt, um dieſe zu verſoͤhnen. 
Die treueſten Anhaͤnger Wallenſteins, wenn ſie auch an ſeiner Politik ganz unſchuldig, 
bloß ehrliche Soldaten waren und nichts verbrochen hatten, als daß waͤlſche Schurken 
ſich in ihre Etellen drangen wollten, wurden jetzt geächtet, 24 zu Pilſen hingerichtet.*) 
Dieſes Schickſal traf auch den unglidlihen Grafen Schafgotſch, einen ber ange 
febenften Ebdelleute Schleſſens, der diefes Land in Auftrag Wallenfteind beſetzt hielt 
und ſich nicht früh genug den Jeſuiten hingab. Man fchlug ihm zu Regensburg bie 





*) Wallenſteins beſte Oberſie und Hauptleute Sparer, Mohrwald, Uhlefeld, Wilbberger „ Hamas 
merie ıc. lauter Deutſche. 
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rechte Hand und den Kopf ab. ) Zugleich erließ der Kaifer eine Öffentliche Mecht: 
fertigung feines Verfahrens mit Wallenftein,, worin biefer auf die ſchwaͤrzeſte Weiſe 
unter Verſchweigung ober DVerfälfchung der actenmäßigen,, erft in neuer Zeit wieder 
ansgemittelten Wahrheit, verleumdet wurde. Namentlich machte ihm der Katfer Hinter: 
Handlungen zum Verbrechen, Die, wie jet erwieſen ift, Wallenftein nie andere ale 
mir Willen und auf Befehl bes Kaiſers geführt hatte. Auch der fächfifche Kurfiteft ver: 
laͤngnete fi bei diefem Anlaß nicht. Er ließ die Gräfin Kinsky, die nah Sach⸗ 
fen geflohen war, verhaften, nahm ihr 50,000 Ducaten, das Vermögen ihres Man: 
nes, «ab, behielt es und ſchickte die Wittwe mit ihren Kindern arm und entblößt 
nad Böhmen zuruͤc. 


Eapitel 460. 
Die Schlacht bei Nördlingen. 


MW atenfteins ganzes Heer blieb bis auf wenige Negimenter, bie fid zerſtreuten, und 
zu ben Schweden oder Sachſen übergingen, dem Kaifer treu. Diefer gab ben Ober 
befehl feinem Sohn und Nachfolger Ferdinand III, unter defien Namen aber Gallas 
alles leitete. Ein andered Heer führte der Sardinal Infant Don Fernando, Bruder 
Philipps IV von Spanien, über die Alpen. Bernhard hätte bie erfte Verwireung nach 
Wallenſteins Tode benutzen und deſſen fchwierige Armee zeriprengen können, wenn 
ihm Horn beigeftanden hätte; aber die Schweden ließen ihn im Stih, denn feit er 
Megensburg für fi behauptete mit deutſchen Truppen, glaubten fie, er wolle fich ihrer 
nur zu feinen Swecten bedienen, ba fie umgekehrt fi feiner nur zu den ihrigen be 
dienen wollten. Umſonſt ftehte ihnen Bernhard die Unmwiederbringlichteit des einmal 
verlorenen günftigen Augenblides vor. Exit als es zu ſpaͤt war, ftieß Horn endlich 
zu ihm, bei Augsburg. In Eilmärfhen ging ed nun vorwärts, Megeneburg zu 
entfepen. Landshut hielt unterwegs auf, ed warb erftärmt, Altringer, der ed 
retten wollte, drang mit ben Stürmenden zugleich in die Staßt und fand den Tod im 
allgemeinen Brande, den das Auffliegen des mit Pulver angefüllten Schlofes noch 
ſchrecklicher machte. Es ging hier zu wie bei Magdeburg, mit deſſen Beifpiel man ſich 
auch entſchuldigt wiſſen wollte. Uber ehe die Sieger Megensburg erreichten, kamen 
ihnen {don Boten entgegen mit der Nachricht, diefe Stadt fen gefallen. **) 

Sogleich kehrten die Feldherren um, Doch war es zu fpät, den Gardinal:Infanten 
aufzuhalten. Zu diefem Ungluͤck kam noch bie Giferfucht zwifchen den Schweden und 
Sranzofen. Die leßtern ſahen mit Vergnügen zu, mie es die erftern fo ungefchidt an: 
fingen, und boten dem beftärzten Heilbronner Bunde ihren Schug an. Wirklich 
nahmen bereits Trier und Eoblenz franzöfifhe Befaßungen. Unterdeß fiegte 
am Oberrhein der Rheingraf bei Watwyl über die Lothringer und Vavern unter Mercy 
und Wilhelm von Baden, konnte aber Ütheinfelden nicht gewinnen und litt Durch die 


*) Wie Ihm vorher war geweiffagt voorden. Auf feinem Schloffe Kynaſt im Rleſengebirge fam 
einft ein Wahrfager zu ihm, der ihm den Tod durch Henkerdhand vertündete, fo gewiß ad 
dad Lamm, dad vor Ihm weidete, vom Wolf würde gefrefien werten. Der Gira Inte, und 
ließ dad Lamm fogleih ſchlachten, aber ein zahmer Wolf Im Schloſſe, der font nie etwas 
zu rauben pflegte, ftahl den Braten weg, und verzehrte ihn. So die Tage. 

**, Die Noth In Bayern war fo groß, daß fih bei Traunftein und Waſſerrenurg 15,000 Vauern 
bewaffneten, um Feind und Freund zurüudzutreiben, „well ihnen der Kurfurſt nicht helfen 
könne und der bayeriſche und Falferlihe Soldat fo arg rohthe, wie der Schwede.“ ie lienen 
fi) wieder hegütigen, nur 700 wurden bei Kloſter Eteröberg nad tapferer Gegeuwedt von 
den banerifchen Soldaten niedergemacht. 
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latheliſchen Bauern des Schwarzwaldes, De alles, was von ober nach Baſel kam, 
aufs grauſamſte mordeten. 
Auch die Croaten, bie der heranziehenden kaiſerlichen ptmact vorangingen 
übten uumenfchlihe Sräuel.*) Endlich begegueten fich ge Hauptheere bei: Noͤr ra 
lingen.. Die Katholiten hatte alle ihre Gtreitkräfte vereinigt, A6,000 Mann unter 
Ferdinand III (dem Sohne bed Kaifers), dem Eardinal -Infanten (Bruder des Abnigs 
von Spanien), dem bayeriihen Kurfuͤrſten, dem Herzog von Lothringen, ben Genera 
len Gallas und Johann von Werth. Die Evangelifgen zählten nur 50,000. Horn 
verlangte daher mit Recht, man folle erft den Rheingrafen abwarten. Doc Veruhard 
brang auf eine Schlacht, weil er nicht durch neue Säumniffe die hartbebrängte Stabt 
Nördlingen verlieren wollte, wie früher Regensburg, und weil er auf den Gieg all: 
41034 zulühn vertraute. Wirklich machte er am 26 Auguft 1634 einen gluͤcklichen Angriff 
und gewann eine gute Stellung, aber am folgenden Tage erlag er der Uebermacht 
und dem Mißgeſchick, wodurch fein Pulvervorrath im die Luft flog und taufend feiner 
Tapfern auf Einmal hinriß. Der junge Graf Thurn that Wunder ber Tapferkeit, 
Indem er fiebgehnmal angriff. Doc war die Schlacht nicht mehr herzuſtellen. Som 
wurde: gefangen und auch der Weberläufer Krap, dem man zu Wien den Kopf ab: 
flag, 16,000 wurden getödtet. Bernhard entfloh mit Noth. Der Mheingraf, der 
mit 7000 Mann heranzog, wurde num auch von Johann von Werth und Karl von 
2634 Lothringen uͤberraſcht, gefchlagen und in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen. Heil⸗ 
bronn wurde noch in ber, Geſchwindigkeit vom ſchwediſchen Oberften Senger geplündert 
und als er aus einem Thor entfloh, zogen die Kaiferlichen fchon zum andern berein, 

um zu nehmen, was er übrig gelaflen. 

: Die Rache der Kaiſerlichen war ſchrecklich, und Schwaben mußte alle die Gräuel 
entgelten, die vorher in Bayern waren begangen worden. Was fliehen Tonnte, floh. 
Herzog Eberhard III von Wuͤrtemberg vergaß die Noth feines Landes in den Armen 
der fhönen NRheingräfin von Salm hinter den Mauern von Straßburg. In Waiblin- 
gen wurben alle Einwohner bis auf 145 ermordet, in Nürtingen fhleppten die Croaten 
die greife -Wittme Herzog Ludwigs von Würtemberg bei den Haaren herum. Auch 
Salm , wo Johann von Werth noch ein flüchtiged Corps aufrieb, Kirchheim, 
Böblingen, Befigbeim und faft alle Dörfer in jenen Gegenden wurden zerftört, Heil: 

bronn großentheils verbrannt, das Wolf unmenfchlich behandelt. Beſonders wütheten 
j die Bayern aus Race über die frühere Verheerung ihres Landes, und die Spanier 
des Sarbinals, weil fie zum erftenmal ind Land der Keker lamen. Man mordete fo 
foftematifch, daß felbit die Brunnen vergiftet wurden. Das ganze Ketzervolk follte aus⸗ 
gerottet werden. Große Züge von Beutewagen wurden rüdwärts nach Bayern und 
Defterreich geſchickt, aber durch bie tapfern Bürger von Ulm, die öfters Ausfälle mach: 
ten, zum heil den NRäubern wieder abgenommen. Den Plünderungen folgte Hungers⸗ 
noth und Peſt. Das ganze Herzogthum Wuͤrtemberg zählte nur noch 48,000 Ein: 
wohner, da es noch wenige Jahre vorher deren eine halbe Million beſeſſen. Auf der 
altlutberifhen Univerfität Tübingen nifteten fih Iefuiten ein. Mehrere ſchwache See 
len ließen fi befehren, um Amt und Würden zu behalten. Nicht fo der wadre Tuͤ⸗ 
binger Kanzler Dfiander, der auf der Kanzel von einem Soldaten mit bloßem Degen 





*) „Bu Boͤchſtaͤdt Haben die Arabaten, Manns; und Melhöperfonen, ohne einig gehabten Ber 
fpect , kalt und Heiß Waſſer, Efiig, Min und Kotlacken eingefchättet, mit Ketten und Stricken 
an Koͤpffen bid auf den Todt geroͤttelt, etlichen Daumenſtock angelegt, bey den Gemaͤchten 
auffgebentt, und darein mis Vadeln und anderm geſtochen: auf den Schlenbeinen mit 
Eigen bin und wieder gefäget, mit Scheitern die Fuͤß bis auf die Wein gerieben. Die Fuß 
ſoblen zerquetſcht, und fe lang jerichlagen, biß fie von den Füßen abgelallen, die Arme auf 
den Ruͤcken gebunden und hinter fich auffgehente.“ Ein Heined WBeliplet aud dem Theatrum 


Eusopseum). 
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angegriffen wurbe, ihn aber mannhaft herunterwarf. An vielen Orten wurde der ka⸗ 
tholiſche Gottesdienſt mit Gewalt hergeſtellt. Ganz Wuͤrtemberg wurde theils vom 
Kaiſer confiscirt, theils an deſſen Geiſtliche zum Geſchenk gemacht; Trautmannsdorf 
bekam dad Amt Weinsberg, Schlick Bahlingen und Tuttlingen eꝛc. Umſonſt flehte Herzog 
Eberhard von Straßburg aus des Kaiſers Gnabe an. Dagegen unterhandelte ber ge 
fluͤchtete wuͤrtembergiſche Kanzler Löffler ohne bed Herzogs Auftrag in Paris um 
franzöfifhe Hälfe, und Wiederhold behauptete die Feſte Hohentwil, obgleich ber 
Herzog ihm befahl, fie den Kaiſerlichen zu Öffuen. In der allgemeinen Noth des 
Schwabenlandes litt befonderd auch wieber die Stadt Augsburg, die 60,000 Men: 
fhen duch Peſt und Hunger verlor, deren lebte Bevölkerung fih von todten Aeſern 
und Menfchenfleifh nährte, die fich aber teoß der Tapferkeit des ſchwediſchen Comman⸗ 
danten aus dem Winfel und ber wadern Ulmer Hulfe nicht halten Eonnte. Die 
noch übrigen Bürger mußten ihre letztes Cigenthum hergeben, alle. wieder katholiſch 
werden und erhielten nicht einmal Erlaubniß, auszuwandern. Nur unter einer Der: 
Heidung entfam ber Bürgermeifter Bödlein nach Ulm, berichtete dort, wie es ibm 
ergangen unb ermahnte bie Bürger zur ftandhafteften Ausdauer. Würzburg, Krank: 
furt, Speier ; Philippsburg, das ganze Nheinland, außer Mainz und Coblenz, fiel in 
die Gewalt des Kaiſers. Die ganze Pfalz wurde noch einmal verwüftet und fo aus⸗ 
gemordet, daß man in der Unterpfalz kaum mehr 200 Bauern zählte (wie Kaifer im 
hiſt. Schanplaß von Heidelberg meldet), Aber auch die Derter, wohin fi die Schwe: 
ben geflüchtet hatten, litten unfäglih. Die gefchlagenen Soldaten, von allem ent- 
blößt, verlangten Geld, und Oxenſtierna felbft mußte die eben zu Frankfurt am Main 
zur Mefle verfammelten Kaufleute brandfchagen, wenn er eine allgemeine Plünberung 
verhäten wollte. Auch nahmen bie erbitterten Soldaten an den Fatholifhen Einwoh⸗ 
nern bes Mainzer Gebietes die graufamfte Nahe für das, was die Kaiferlichen in 
Schwaben thaten. 





Eopitel AGI. 
Der Prager Frieden. 


Die große Niederlage der fchwebifhen Hauptmacht in Oberdeutfchland änderte die Po- 
litik der ſtets feigen und verrätherifhen Bundesgenoſſen augenblidlih, Georg von 
Luͤneburg hatte Hildesheim erobert, Arnheim mit den Sachfen bie von Gallas elend 
geführte alte Wallenfteinifhe Armee bei Liegnis über den Haufen geworfen und ber 
Schwede Banner fand mit einem fliegenden Corps fchon wieder vor Prag. Uber die 
Nördlinger Schlacht hemmte plößlich alle diefe Fortſchritte. In der Beforgniß, der 
Kaifer werde nun wieder die Dberhand erhalten, beeilte ſich der ſaͤchſiſche Kurfürft, 
unter fo günftigen Bedingungen ald möglich ſich mit demfelben zu verföhnen. Der 
Brandenburger und Georg von Lüneburg, das Haupt ber Welfen, thaten das Naͤmliche. 
m Prager Frieden 1635 fchloffen fie fih wieder an den Kaifer an und gaben 1685 
demfelben alle Proteftanten im weſtlichen und füdlihen Deutfchland , den ganzen Heil- 
bronner Bund Preise. Die falfchen Zweizuͤngler verfehlten nicht, das dringende Ve⸗ 
bürfniß des Friedens und die Ehre Deutfchlands voranzujtellen, -ald ob es Ihnen nur 
darum zu thun wäre, das beutfche Volk glücklich zu machen, und bie Fremden aus: 
zutreiben. Aber wenn fie ald Deutfhe und Proteftanten hätten ehrlich handeln wol⸗ 
Ien, fo hätten fie nicht heimlich für fich einige Conceſſionen erfchleihen, fondern offen 
und im Verein mit ihren deutfchen Glaubenshrüdern einen für alle gleih gerechten 
Frieden erlämpfen muͤſſen. Sachſen behielt alles, mas es durch das Meftitutiong- 
edict Hätte verlieren follen, umd wurde erblich mit der früher fchon ihm verpfändeten 





704 


Dberlanfig belehut. Auch murbe jeht au bed Erzherzogs Leepold Gtelle ber ſaͤchſtiche 
Kurprinz Yugaft zum Abminiftrator des Erzbisthums Magdeburg ernannt. *) ine 
fächfifche Prinzeffin heirathete Shriftian V von Daͤnemark, um auch biefen in ben 
Band gegen Schweden zu ziehen. Brandenburg erhielt die Anwartſchaft auf Pom- 
mern, das die Schweden unter Wrangel gegen die Kaiferlihen nur mit Mühe be 
haupteten (mobei die letztern wegen ihrer frühern Unfälle grauſame Mache nahmen 
und Stargard, Damm, Penkun, Neugard ıc. verbrannten), und befien leßter Herzog 
Bogislaw kinderlos und dem Tode nahe war. *) Georg von Lüneburg erhielt das 
Primat bed welfifhen Haufed. Die Fuͤrſten von Medienburg und Anhalt und bie 
Städte Nürnberg, Erfurt, Augsburg und Ulm traten dem Frieden bei, um wenig 
ſtens die Neutralität zu behaupten, was ihnen «ber übel befam. 

Hätte der Kaifer jeht, da die Schweden gefchwäht, die Franzoſen noch nicht ba, 
die Dentſchen mehr als je zum Zrieben geneigt waren, einen allgemeinen und billigen 
Grieben angeboten, fo hätte er wenigſtens einen Theil der Wunden beilen können, bie 
feine blutgierige Politik dem Reiche fchon gefchlagen, aber der graue Wuͤtherich faltete 
die Hände zum Gebet, und wollte noch mehr und immer wieber Blut. Ex fchloß kei⸗ 
nen Frieden mit den Keßern , fondern nur Frieden mit einem iCheile der Keßer, um 
defto gewifter den andern Theil zu verderben. Die legte Gelegenheit, die fremden 
Mäuber vom deutfhen Boden zu entfernen, verfäumte der Kaifer, indem er bie Heil 
bronner Verbiindeten von dem Prager Frieden ausſchloß, und wenn biefe in der Mer: 
zweiflung die Thore ded Reichs ben Franzoſen öffneten, und bie jahehundertlange Fran- 
zoſenherrſchaft auf dentichem Boden einleiteten,, fo muͤſſen wir weniger fie darum vers 
dammen als jenen böfen Kaiſer, ber die heilige Krone deuticher Nation zu ihrem Ber: 
derben getragen hat, und jene Kurfürften, die, um ihrem Haufe einige Länberfegen 
zu erwerben (die Oberlaufig und Pommern) ihre beutichen Glaubensbrüber verkauf: 
ten, wie Judas Iſchariot den Gekreuzigten. 

DOrenftierna eilte perfönlich nach Paris, fih mit Michelieu zu verftändigen, und 
dadurch dem Bunde des Kaifers mit den Sahfen und Brandenburgern ein Gegen: 
gewicht zu halten. Der arme Heilbronner Bund war aber in Paris wie zu Prag das 
Dpfer. Schon verkaufte der Schwede dem Zranzofen beutiche Lanbestheile im Elſaß, 
ald Eritlinge des künftigen noch größern Raubes, und ber einzige deutſche Mann, ber 
in diefer traurigen Seit für die Zreiheit des Glaubens und für Die beutfche Ehre zu: 
gleich zu ftreiten glühte, Bernhard von Weimar, mußte fchmerzbewegt zufehen, mie 
Sranfreih uud Schweden fi zanften, wem von beiden er und der Reſt ber beutfchen 
Proteftanten dienen folle. Ginzelne Glieder bed Heilbronner Bundes fuchten in bie 
fer Bedrängniß, fi dem Prager Frieden anzufchließen, 3. B. Württemberg, aber ber 
Kaifer machte ihnen fo ungerechte böhnifhe Bedingungen, daB fie ben Dienft unter 
Frankreich und Echweben dem offenbaren Untergange vorzogen. 





” Der arme Eprifian Wilgelm, der bei Magdeburgd Zerfiirung gefangen und durch Größe 
und Wunden bare mißgandelt werben war, ließ fi in feiner langen Haft von deu Sefuiten 
belehren. 

“er, Vogislows Mater, Ernſt Ludwig, wurde eine Zeit Iang von einer Maitreffe, der fchönen GL 
donie von Vork, beherrfcht, die man noch in ihrem SBoften Jahre beſchuldigte, dad Aud⸗ 
ſterben ded herzoglichen Haufed durch Baubermittel bewirkt zu haben, und öffentlich verbren⸗ 
nen ließ. Dad Pommerſche Haud war ſehr "Herabgefommen und won Inteiguen der Rachbarn 
beperricht, 
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Capitel 468. 
Einmifhung der Stanzofen. 


Niemand triumppirte iept als Franfreih. Ein-bringendes Iutereffe nöthigte bie Schwe 
den, Verzweiflung zwang einen Theil bee Deutichen, fich jegt blindlings dieſem treu⸗ 
loſen Frankreich in die Arme zu werfen, das im eigenen Lande die Reformation unter: 
druͤckte, bie Salviniften und Lutheraner verbrennen ließ, und alfo weit entfernt wer, bei. 
feiner Einmiſchung in die deutfhen Angelegenheiten, den evangeliihen Glauben ſchuͤtzen 
zu wollen, fondern nur Deutſchland ruiniren, ihm feine Gränzländer fteblen wollte. 
Diefe nichtswuͤrdigen frangöfifhen Könige und ihre Minifter, für alle Jahrhunderte die 
Mufterbilder jedes Verraths und jeder politifchen und moralifhen Schlechtigleit, ſp⸗ 
ftenatifche Tyrannen ihres eigenen Volks, ſoſtematiſche Verderber aller Nachbarvoͤller, 
diefe unfee Erbfeinde waren lange zu feig und fühlten zu tief bie natuͤrliche Unter: 
ordnung des franzöfifchen unter das große deutfche Volk, als daß fie einen ehrlichen 
offenen Kampf mit und gewagt hätten. Erſt unfre Bürgerkriege machten ihnen Muth, 
ung anzufallen, wie der Hunb binterwärts einen edlen Kämpfer anfällt, der von vorn 
mit einem andern ftreitet,, und wie ber Dieb fih ins brennende Haus fchleiht und 
ſtiehlt, während ehrlihe Männer löfchen. 

Frankreich wollte feine neuen Bundesgenoffen beherrſchen, indem es fie theilte. Es 
trennte den Heilbronner Bund von Schweden, indem es mit dem Kanzler Löffler ge: 
gen Drenftierna intriguirte und geheime Verträge abſchloß. Es trennte die Glieder 
des Heilbronner Bundes felbft, indem es die einen in befondbem Schuß nahm, die 
andern nict. 

Die Kaiferlihen waren inzwilchen auch nicht faumig. Sie entwaffneten vier heſ⸗ 
ſiſche Regimenter, fie nahmen den tapfern Taupadel in Schorndorf gefangen, ließen 
ihn jedoch entwiſchen. Sie boten Bernhard das Herzogthum Franlen an, wenn er 
zur Ealferlihen Partei überträte. Der unglüdlihe Bernhard war in der peinlichiten 
Lage. Bei den Schweden fand er nur alten Haß umd jegt keinerlei Hülfe mehr. Bon 
den Franzoſen fürcdtete er die fchlimmften Verlufte für Deutfchland. Aber noch mehr 
beforgte er für ben reinen Glauben, wenn er ſich dem Kaifer ergäbe. Sein Religions: 
eifer fiegte über alle andern Bedentlichleiten, und fo gab auch er fih den Franzoſen 
bin. Nicht ohne Ruͤhrung liest man, wie emfig er ben Raub beuticher Provinzen 
verhüten wollte, und wie er durch die heiligften Verſicherungen des Könige von Krank: 
reich in dieſer Beziehung ſich täufchen ließ.*) Uebrigens waren bie franzöfiihen Sol: 
daten damals ungenbt und fo feig, daB fie fchaarenweife Davonliefen. Bernhard er: 
hielt daher nur eine unbedeutende Unterftüßung, mit ber er Heidelberg entfeßte, das 
Johann von Werth uberrafcht hatte. Einige kaiſerliche Megimenter ließ Bernhard bei 
Michelbach überfallen und vernichten durch den Herzog von Naffau, und einen gleih 1684 
gluͤclichen Streich führte der Rheingraf gegen die Kroaten bei Hanau aus. 

Ein abgefonderted franzöfifhes Corps unter dem Duc de Rohan beſetzte das 
Beltlin und behauptete fih fomohl gegen den Mailänder Statthalter Serbelloni, ald 
gegen den aus Tprol vordringenden General Goͤtz. Diefe Stellung zwiſchen Deutfch: 
Sand und Stalien war gut gewählt, aber Sranfreich ließ am Ende Rohan als verlor: 
nen Poſten ftehn. 





* Die Inſtructlon ded Herrn von Feuqulered lautete: Iltaschera partjehlierement de luy oster 
löpinion que le dessein du Roy soit de, dismembrer l'empire et de se prevaloir d'une par- 
tie, mais que la seule intention de sa Mayeste est d’y etablir une paix ferme et stable, et 
qu’Elie n’a pris intarrest dans les aflaircs d’Allemagne, que prur parvenir A une si bonne fin, 
moyennant laquelie Elie ne pretend conserver auire chose dans Ü' Empire que la gratitude 
de ceux qu Eile y a assiste' avec lant des peines elc, 
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Die Schweben unter Bauner hielten Magdeburg und Halberftadt befeßt,, um fich 
ihre norddeutfchen Eroberungen zu fihern. Das füblihe Deutichland gaben fie auf. 
Da nun Bernhard auch von dem mißtrauifhen Frankreich nicht gehörig unterfhigt 
wurde, und ba Philippsburg, dad er ben Sranzofen batte einräumen muͤſſen, durch 
die Feigheit berfelben fogleich wieder verloren sing, und Johann von Werth audy 
Speyer wegnahm, beihloß Bernhard, fich nach Burgund (franche oomtE£) un 
sieben, in biefer (fpanifchen) Provinz, die vom Kriege noch nicht gelitten hatte, bes 
baglihe Winterguartiere zu nehmen und bie Kaiferlichen in die Nähe Frankreichs zu 
locken, damit Frankreich zu größern Anſtrengungen gezwungen würde Nun erklärte 
ſich Richelien fogleih bereit, bem Herzog 4 Millionen Livres für Errichtung einee 
Heeres von 20,000 Mann zu zahlen und ihm außer dem unbebingten Dberbefehl im 
Heere noch die Anwartichaft auf das Elſaß zu fihern. Sofort unternahm es Bern: 
hard, den Rhein ferner zu behaupten. Als die feigen Zranzofen über diefen Fluß zu 
feßen ſich weigerten, zwang fie Bernhard dazu unter ————— ſie in Stuͤcke hauen 
zu laſſen.*) 


Capitel 4683. 
Der Winterſeldzug in Cothringen. Johann von Werth vor Paris. 


Frankreich hielt ſein Verſprechen nicht, ſchickte viel zu wenig Geld und Truppen, und 
noͤthigte Bernhard, den Rhein wieder aufzugeben, um ſo mehr, da unterdeß Karl von 
Lothringen in Bernhards Ruͤcken die franzoͤſiſche Graͤnze ſelbſt bedrohte. Nach einem 
Scheingefecht bei Frankfurt, wodurch er den Kaiſerlichen feine Abficht verbergen wollte, 
eilte ex auf den rauheſten Wegen nach Lothringen. Aber die Kaiferlichen unter Gallas 
eilten eben fo fehr, ihn noch zu überholen, und fielen ihn mehrmals unterwegs an, 
wurden aber immer abgeſchlagen, namentlih in ber unwegſamen Gegend von Dber- 
ftein und Birkenfeld. Bernhard verbrannte einen Theil feines Gepäds und gönnte ſich 
und den Seinen feine andere Ruhe, ale daB von Zeit zu Zeit der Vortrab ſtill Hielt, 
und fi fogleih dem vorbeisiehenden Heere als Nachtrab wieder anſchloß. Die Sol: 
daten, bie nur Dbft und Wurzeln zur Nahrung fanden, folgten ihm gleichwohl aus 
Liebe. Bei Vandrevange machte er fih eine Brüde aus Weinfäffern über die Saar, 
und ſchlug den nacfeßenden Sallas bei Boulap noch einmal fo hart, daß biefer ihn 
binfort in Muhe ließ. Da lernten in Bernhards Schule zwei Franzofen, wie man 
fehten muͤſſe, Guebriant und Turenne, deren Namen wir noch oft hören werden. 


Bei Saarburg nahm Bernhard fieben Regimenter gefangen durch Ueberrafchung, fieben _ 


andere fhlug er bei Thionville. Ein franzöfifches Heer ftieß zu ihm, wurde aber fo- 
gleih aus Mißtrauen wieder zurüdgesogen. Zu feinem Gluͤck konnten fi auch feine 
Gegner, Karl von Lothringen und Gallas, nicht vertragen, und über einen Seertheil 
des leßtern, unter dem unfähigen Emporfömmling Golloredo, erfocht er einen neuen 
Steg bei Gondrecourt. 


®) Diefe Welgerung der Franzofen, fich in unfre Angelegenheiten zu mifchen, hat etwas Dmis 
nöfed. Während jener Hin: und Herzüge am Rhein ſtieß Bernhard auf die Leiche ded ver: 
triebenen Vöhmentönigd Friedrich, die man den Mißhandlungen der Kalferlihen entziehen 
wollte und die nirgends eine bleibende Erätte fand. Da fagte Bernhard: iſt der gute Herr 
nicht Im Leben genug herumgeworſen worden, daß er noch Im Tode von Drt zu Drt Irren 
muß? Er befahl, Ihn nach Meg zu bringen, dort aber litt dad kathollſche Volk nicht, daß 
der Ketzer beigefept werde. Man flelite ihn In einem Privathauſe unter und wollte ihn nad 
Sedan führen. Man bat aber nichts weiter von der Reiche gehört, die fpurlod verſchwun⸗ 
Ben if, 
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Um dem ewigen Heinen Kriege ein Ende zu machen und bem Feldzuge wieder 
einen großen Schwung zu geben, reifte er felbft nach Paris, im Fruͤhjahre 1656. 1636 
König Ludwig XIII empfing ihn feierlih, aͤrgerte fich aber fehr, daB Bernhard ale 
deutfcher Reichsfuͤrſt ſo gut wie der König ben Hut wieder aufſetzte, während man er: 
wartet hatte, er werde wie die übrigen franzöfifhen Generale unbebedt bleiben. Cr 
befuchte die Familie des noch im Veltlin befindlichen Duc de Rohan, eines Hugenotten, 
und blieb nicht unempfindlich gegen die außerordentliche Schönheit feiner Tochter, 
Darauf bauten die Franzoſen fogleich einen Plan, ihm feine Unabbängigfeit als deut- 
{her Zürft vollends zu rauben. Aber als ed Bernhard merkte, verfhloß er fein Herz. 
Man that nun auch nicht, was er wollte. Man verfprach ihm Huͤlfe, hielt aber nicht 
Wort. Pater Joſeph, des allvermögenden Cardinals Richelien Vertrauter, wollte ihn 
fogar in Kriegsfahen hofmeiſtern, und zeigte ihm mit dem Finger, wo er einen Fluß 
überfchreiten und den Feind angreifen folle. Da fagte Bernbarb laͤchelnd: aber Ihr 
Singer ift noch Feine Brüde. Man betrog fich wechfelfeitig. Frankreich wollte fich 
nicht aufopfern, nicht die Koften zu Feldzuͤgen hergeben, die am Ende der ftolge Bern: 
Hard bloß zum Vortheil der deutichen Sache Ienten wuͤrde. Es wollte vielmehr, die 
Deutichen follten ſich auf ihre eigenen Koften unter einander aufreiben, und es wollte 
dabei nur zufehen,, die Hand im Spiel haben und fi bad echt vorbehalten, auleht 
zu entſcheiden. Bernhard aber wollte fi auf gleiche Weife der Franzoſen nur bedienen, 
zunaͤchſt als eined Ruͤckhalts, dann, um wieder bie Dffenfive ergreifen zu können, und 
ed muß in der That bezweifelt werben, ob er ald Sieger in Deutfchlanb ben Tranzofen 
große Dankbarkeit würde bewiefen haben. 

Er kehrte in fein Lager zurüd und eroberte Zabern mit Sturm, wobei er ben 
Beigefinger der linken Hand verlor, nachdem ihm ſchon bei der Belagerung eine Kugel 
das Bett, in dem er ſchlief, zerfchmettert Hatte. Dann nahm er mehrere feite Plaͤtze 
Lothringens ein, mobel er eine früher weniger an ihm gewohnte Menfchlichteit blicken 
ließ, denn bisher hatte er aus religiöfem Fanatismus den Solbaten jede Mache erlaubt. 
Die Königin von Franfreih*) hatte ihn gebeten, ihr Sefchleht künftig fchonen zu 
faffen, und da er biefer Bitte jetzt gefliſſentlich nachkam, ftatteten ihm die Nonnen 
von Remberviller ihren Dank durch Heberreichung eines koſtbaren Wehrgehänges ab, bag 
er aber ausfhlug, indem er nur einiges Zuckerwerk annahm. Dann überrafchte er 
Holani’d Croaten bei Champlitte, nahm ihnen 1800 Pferde und ihre ganze reihe ASSE 
Beute, und verfolgte Gallas an die Maas. 

Zu berfelben Zeit follte der Sardinal: Infant mit Piccolomini und Johann von 
Werth von den Niederlanden aus in Frankreich einfallen. Zwar verband fi Nichelien 
fogleich mit Holland und Tieß ein franzöfifhes Heer zu den Hollaͤndern ftoßen, das 
fogar bei Lüttich einen Fleinen Vortheil erfocht, ſich aber bei Belagerungen aufbielt, 
Dieß benübte Johann von Werth, eilte mit der Neiterei, dem Hauptheer Piccolomini's, 
in der. Piccardie voran, und drang gerade gegen Paris. Sein Zug gehört zu den we: 
nigen Iuftigen Epiſoden dieſes traurigen Kriegs. Es war ein Genieftreih des Gene: 
rald, denn er hatte Feine Ordre dazu und handelte fogar ausdruͤcklich gegen den Befehl 
des bayerifhen Kurfürften. Er ſchlug die Sranzofen auf allen Punkten, erzwang ben 
Uebergang über die Somme und Dife, und verbreitete paniſchen Schredten durch ganz 
Frankreich. Die Städte brachten ihm ihre Schlüffel entgegen, der Abel flehte um 
Schutzwachen und besahlte fie mit großen Summen. Köntg Ludwig felbft mußte zu 
feinem Schreden einem fremden Reiter begegnen, der ald Sauvegarde bereitd ganz 
uabe bei Paris im Quartier lag. Paris war in Verzweiflung. Die Straßen nad 


@) Die berühmte Anne d’Autriche, fo genannt ald Haböburgerin, Tochter Phillppo III von Spas; 
nien , die viele Jahre keine Kinder bekam, bid fie durch die politifche Fuͤrſorge ded Eardinals 
Nichelteu noch Mutter Ludwigs XIV wurde. 
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Eharters und Orleans waren mit Flüctigen und Koftbarfeiten aller Art bebedt, be 
man zu retten fuchte. In der erſten Ueberraſchung hätte Johann von Werth ohne 
Zweifel Paris erobern können, aber feine Meiter hielten fih zu lange mit der Pluͤnde⸗ 
rung bes Landes auf. Der Cardinal Michelieu gewann Zeit, fprah dem Voll Muth 
ein, bewaffnete es und ſchickte alle disponibeln Truppen dem Feind entgegen. Aber 
ein Theil derfelben wurde bei Montigny durch nächtlichen Weberfall von Johann von 
Werth vernichtet, und erft die berbftlichen Regengäffe und Ueberſchwemmungen, in 
AGBG: deren Folge Krankheiten einriſſen, nöthigten die Kaiferlichen zuruͤckzugehn. 


Enpitel 464. 
Serbinands II God. Peſt. Yungersusth. 


1637 Der alte Kaifer druͤckte endlich 1657 die Augen zu, die fich fo lange an der Vertil- 
gung der Völker gemeldet hatten. Seine lebte Freude war bie Unterwerfung der in 
Krain aufgeftandenen Bauern, bie Graf Schwarzenberg in einem See exrtränfte, bie 
nochmalige legte linterwerfung der oberöfterreichifchen Bauern, unter denen ein gewifler 
Laimbaur ald Prophet aufgeftanden war, aber nach einer aͤußerſt tapfern Vertheidigung 
auf dem Frankenberg gefangen, mit glühenden Zangen gezwidt und unter gräulicen 
Martern hingerichtet wurde, und endlih die Mißhandlung der einfältigen Städte, bie 
fih dem Prager Frieden angefchloffen hatten. Gegen biefe verfuhe der Kaifer fuftema- 
tiſch, und ftillte noch unmittelbar vor feinem Tode feine Nahe gegen die Bilrger, die 
ed fo lange gewagt hatten ihm zu trogen. Diefelben Städte, die fih Jahre lang dem 
Kaifer verfhloften hatten, öffneten fich ihm jeßt unter dem Schuge des Prager Fries 
dens, ſahen fich aber bald häßlich betrogen, und beklagten tief, dem getraut zu haben, 
ber bisher Nichtlatholifhen noch jeden Eid gebrochen hatte. In Erfurt warf fich ber 
faiferliche General Hatzfeld zum Herrn auf und begann damit, die Iutherifchen Geift: 
lichen gefangen zu nehmen; einem ließ er die Naſe abfchneiden, einen andern im fie: 
denden Waſſer verbrüben ıc. Dann mußten bie Bürger ihren letzten Pfennig den 
Soldaten geben. Ganz eben fo wurden Nürnberg, Augsburg und Ulm behandelt, fo- 
bald fie, auf ben Zrieden vertrauend, ihre Thore dem Kaifer öffneten. 

Ferdinand hinterließ das Reich feinem unbebeutenden Sohne Ferdinand IL, 
der fchon zum römifchen. König gewählt war (feine Mutter war ebenfalls eine Habe: 
burgerin, Marie, die Tochter Philippd III von Spanien). Zwar erlebte der alte Kaifer 
nicht den Sieg feiner Partei, aber er Hatte feine Molle großartig durchgeführt und 
Alles Übertroffen, was jemals Voͤlkern wehe gefchah duch Defpoten. Napoleon durch⸗ 
309 drei Welttheile mit Feuer und Schwert, und bradte es im Morben der Voͤllker 
doch lange nicht fo weit, ale Kerbinand II, der immer ftille faß und betete. Durch 
diefen frommen Kaifer find über 10 Millionen Menfhen umgelommen. Sein Fana⸗ 
tismus war aber nicht bloß religiös, fondern hauptfachlich politiſch. Er Fämpfte nicht 
bloß für den reinen Glauben, wie man etwa in den Kreuzziigen gegen die Muhame⸗ 
daner kaͤmpfte, fondern hauptſaͤchlich fir den ber alten Kirche durchaus fremden, erft 
durch das Lutherthum aufgefommenen Grundſatz: cujus regio, ejus religio. Das 
Volk ſollte katholiſch werben, nicht weil die Fatholifche Lehre an ſich den Vorzug ver: 
dient, fondern weil der Kaiſer Eatholifh war. Die Weigerung war nicht mehr 
bloß Kegerei gegen die Kirche, fondern Rebellion gegen dad legitime Staate- 
oberhaupt. Der Papft mit feiner ganzen Autorität trat in den Hintergrund und die 
weltliche Monarchie ald Gebieterin über die Gewiſſen, wie über die Leiber, blieb allein 
noch im Vordergrunde. Man fiebt hieraus, wie viel fih im Katholicismus durch 
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ben Proteſtantiomus verſchlimmert hatte, fofern auch ber Eatholifche Glaube wie der 
proteftantifche jetzt Sache der Politik geworben war. 

Ferdinand fand feine Staaten Iutberifh, und hinterließ fie katholiſch; aber wie ? 
In Böhmen lebten, da er mit feinen Jefuiten zum erften Mal nach Prag fam, drei 
Millionen reiche betriebſame Proteftanten,. und als er flarb, nur noch 780,000 katho⸗ 
lifhe Bettler. Er wollte aber den Grundfaß : cujus regio, ejus religio, nicht bloß 
ale Erbherr der haböburgifchen Länder, fondern auch als Kaifer geltend machen, und ; 
das ganze Reich zu feinem Glauben befehren. Weber die Mittel war er nicht bedenk⸗ 
ih, denn die Jeſuiten hatten ihn verfichert, er werde um fo mehr ein Heiliger und 
verdiene um fo gewiſſer die ewige Seligfeit, ie fchonungslofer er verfahre, nach den 
zwei Marimen: erftend, Kebern darf man Wort und Eid brechen, und zweiteng ; beffer, 
dad Land verwuͤſten und das Volk ausrotten, ald Keßer und Rebellen dulden. 

Als der Kaifer ftarb , Hatte die Verwuͤſtung fchon einen erftaunlichen, doch noch 
‚nicht den hoͤchſten Grad erreicht, Was Mord und Brand noch übrig gelaffen, 
drohten Hunger und Bet vollends aufzureiben. Mit robem Muthwillen hatte das 
Raubſyſtem der Soldaten begonnen, aber es mar je mehr und mehr Nothwendigkeit 
geworben. Der Solbat fand in den ausgebrannten Städten und Dörfern, auf den un: 
bebauten Feldern feine Nahrung mehr. Augenzeugen erzählen, in den meiſten Fällen 
habe man nicht. gewußt, wer Freund oder Feind fey, weil der Hunger und bie Noth 
jeben zum Räuber am Andern gemacht habe, und feldft ber-Bürger ſey über dem 
Bürger hergefallen, um ihm das lebte Brod zu entreißen , das die abzfehenden Trup⸗ 
pen übrig gelaffen. Die Martern, die in jener Zeit gäng und gäbe und etwas All⸗ 
tägliches waren, find größtentheils fo gräßlih, daß ſich die Reber ſtraͤubt, fie zu be 
fihreiben. Roh und viehiſch war der Schwede mit feinem fogenannten Schweden: 
trank, Miftwaffer, das den unglädlihen Einwohnern fo lange in den Mund ge: 
ſchuͤttet wurde, big fie geftanden, wo fie ihr Geld vergraben hatten. Raffinirt graufam 
-dagegen waren die. von ben Spanien und Italtenern bei den Kaiferlihen eingeführten, 
zum Schell aus Weſtindien entlehnten Martern. Sie fhoffen 3.23. dem Unglüdlichen, 
der in ihre Hände fiel, drei Kugeln ins Knie und drebten ihm ben untern Theil des 
Beined ab, oder machten Schnitte in die Fußſohlen, thaten Salz hinein, und ließen 
es durch Biegen ablecken, oder fchnitten Niemen aus bem Rüden. Kinder wurden in 
Menge in Baddfen geſchoben, und die Soldateska erfreute ſich bed Geſchreies der 
kleinen Gebratenen ıc. 

Sn dem Jahre, in welchem der Kaifer endlich ftarb, kam zu den übrigen Sräueln 1687 
noch eine furdtbare Hungersnoth, denn kaum wagte noch Jemand, oder waren 
noch Arme genug, den Acker zu beftellen. Die Noth mar fo gräßlik, daB man bie 
Leichen aus der Erde aufmühlte, daß Eltern ihre Kinder umbrachten, daß ſich Menſchen⸗ 
jäger bildeten, bie auf Menfchenfleifch ausgingen wie auf MWildpret.”) Die efle 


*) „Der elende, beträbte und jämmerliche Zuftand in und umb Wormbs weit und breit conti; 
nuirte, große und unerträgliche Hungerönoth, welche dann die eingelägerte Soldateſka unglüds; 
lich vermehrete, dann die unbarmberjige Kriegöleutge nahmen alle Nahrungs und Lebensmittel. 
Umb das Pferdifleifh Haben fi die Menſchen gerupfit, gefchlagen und gar ermordet, in 
Summa , ed war eine ſolche Noth, dab auch kein Menſch deB andern verfchonet, fondern mit 
vortheil todt fchlugen und verzehreten, die Sottedäder durchſucheten, Gräber auffbrachen, die 
Hocgericht erfilegen, und die Todten zur Speiſe nahmen: Ein Bruder die todte Schweſter, 
ein Tochter die todte Mutter angewendet, und darvon gesehret, alfo, daß weder die Eamas 
rich: noch die Hieroſolymitaniſch⸗ noch Saguntinifche Hungerönoth. gegen derfelben etwas zu 
rechnen. 

Wann man bey Mänstero und andern liefet, won den Africanifchen und Weſi⸗Indiſchen 
Menichenfreffern, wer if, dem nicht die Haar gegen Berg fiehen? Uber was bie authun ? 
wern wir die Menfchenfreffer vor unfer Haudthär anfehn muͤſſen. Wem If unbekannt, was 
ſeythero Eingangd diefed 1657. Jabhrs In und umb die hochbedrengte Statt Wormbd fich bes 
geben , in deme man nahe bey derſelben, an ‚ einex bͤdeßehenden Mühlen, eine gute Anzahl 





710 





Nahrung aber und der Jammer erzeugten anftedende Seuchen, die im Volke wie 
unter den Soldaten wuͤtheten, fo daß Taufende auf offnem Felde und auf offner Gaffe 
unbegraben liegen blieben. In Schwaben warfen die Kaiſerlichen todte Thiere und fo: 
gar Arſenik in die Brunnen, um die Austilgung der Vroteftanten zu befördern. Die 
Städte veröbeten und verarmten. Alles ftarb aus. Mon vielen taufend Dörfern blie: 
ben nur noch Braudftätten ftehen. In Böhmen fah man auf neun Meilen kein Haus, 
feine Mtenfchen mehr. Don Schlefien fagte der Graf Thurn, man fehe dort cher ein 
Mildpret, denn einen Bauer. 

Der Reſt des großen beutfchen Volks war durch die Verwilderung des Kriegs und 
durch Das Elend ganzlich entfittliht, und fing an, mit dem fremden Kriegsgeſindel, 
das zuerft der Kalfer ind Reich eingeführt und das nachher von allen Seiten ber 
Deutfchland uͤberſchwemmte, an Ruchloſigkeit zu wetteifern, *) 





Bettler beyfammen gefunden, welche ben einem Fewer umter dem hellen Himmel das Fleiſch 
derjenigen erwürgten Menfchen, deren fie Im vorübergehen mächtig werden fünnen , gekocht 
und gang begierig gefreffen, welched man dann, nachdem man fie verfcheroet, alfo an Yrm, 
Händen und Füffen In den Töpfen noch augenfcheinlich befunden. — Sonderlih war In dem 
Dorff bey Werthheimb, Urffer geheißen, ein rechte Schind: und Mördergrube, da man nicht 
allein viel Menſchen Schenkel, Arm, Belne, und dergieihen, fondern auch Kleydungen von 
Mannd : und Wielböperfonen, vornehmer Gattung, gefunden Hat.” «Theatrum Europseum.) 

Sm Eifaß, bemerkt dad Theatrum Europaeum noch weiter, fchlachtete man die Gefan: 
genen, um fie zu effen. Die Bauern fchwärmten, von Haud und Hof vertrieben, in Räuber 
banden umber, fahen die Soldaten, ohne Lnterfchled der Partei, für Ihre gemeinfamen 
Beinde an, und ermordeten Ihrer, fo viel fie fonnten. So im Elſaß, Im Schwarzwald, in 
Bayern, Sachſen, Schleſien. Ein gewirer Melchior Bedlof, Schuͤzenmelcher genannt, machte 
in Schiefin 45 Jahre lang auf die Soldaten aller Parteien Jagd und die 254 Menfchen, die 
er allein nah und nach erfchoß, waren mit wenigen Ausnahmen lauter Falferlihe oder ſchwe⸗ 
difhe Reiter. Die anonyme Gefchichte der Stadt Hamburg (von 1753) erwähnt Thell LT, 
©. 510, daß Im Jahre 1644 In Holftein eine Menge Bauern den Soldaten von alien Par: 
telen aufgelauert ımd Ihrer viele eriegt hätten. Diefe fogenannten Schnapphähne wurden vom 
fchwedifchen General Wrangel audgerottet, der fie bid an den Kopf In die Erde graben ließ 
und dann die Soͤhne zwang, mit Kugeln nad den Vaͤtern, die Väter nach den Söhnen zu 
werfen. 

An Pommern tötteten ſich viele Menichen ſelbſt. Man verfuhte Brod zu baden aud 
Kalkerde. Auf Rügen fand man verhungerte Menfchen,, noch Gras Im Munde, und Kinder, 
die der Mutter Bruft angebiffen hatten. (Miträlind). 

Auch an den Schwelzergränzen wüthete die Peſt fo, daß in der Heinen Stadt Schaff⸗ 
haufen allein 4400 Aungfrauen in einem Jahre farben, denen man eben fo viele Siränze zu 
Ehren auſhing. Die Übrigen Schweizer zogen einen Gorden und die Züricher trieben einmal 
an einem Tage 7400 verhungerte Schwaben, die zu Ihnen geflüchtet waren, gewaltfan wie: 
der über die Graͤnze. (Erinnerungen aud d. Gerd. d. Stadt Schaffhaufen. 1856.) 

In Hellbronn wurde ein Echarfrichter der reichte Mann, weil er dad Fleifch von todten 
Dferden verkaufte, von denen man vorzüglich die Nieren woplfhmedend fand. 

(Sägerd Geſchichte von Heilbronn.) 

Am Naſſauiſchen fchleppten bie Hunde abgeriffene Menfchenglieder auf den Gtraßen ber: 
um. Im Dorf Endlichhofen fand man Hein Iebended Weien, außer zwel vollde ‚Hunde vor 
einem Haufe, in dem halbverzehrte Leichen lagen. In Rupertöhofen,, wo ebenfalld alied auds 
flarb, Hat die Kuͤhhirtin Ihren todten Mann geſchlachtet, gekocht und mit Ihren Kindern ge: 
freſſen, aud) Ihrem Vater die Schenkel abgehauen, gekocht, dergleichen den Kopf aufgethan, 
gefotten und gefreffen. Ald fie gefragt werden, wie ed gefchmedt, geantwortet, wenn fie 
nur ein wenig Sal) dazu gehabt hätte, (Bogel, Naflaulfyed Taſchenbuch, 41852.) 

Aehnliche Graͤuel erzaͤhlt v. Dreyhaupt In feiner vortreffi:chen Gefchichte bed Saaltreifes,, fo 
wie überhaupt kaum eine Lorafgefchichte und Chronik jener Zeit gefunden wird, worin nicht 
die Jahre 4636 und 4657 mit irgend einer Gräßlichkeit bezeichnet waͤren. 

Aber In dem Reih ging es diefer Zelt erbaͤrmlich Her. Auff einer Seyten wuͤteten bie 
Schweden, Finnen, Rappen, Zrrländer, und dergleichen, auff der andern Groaten, Coflaggen, 
Poladen, Huffaren, Spanier, Wallonen, und wußte niemand wer da Freund und Feind 
wäre, dann es war da kein Unterfchend. Wer Gelt bette, war Feind, wer nicht bette, 
wurde doch dafür gehalten, und deßwegen gemartert, da war kein Unterfcheyd, und Pie Inge: 
bome Randtinder befleiffigten fich in der Tyranney die Meifter zu übertreffen.“ Th. Eur. 
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Dieb war die geichenfeier Kaiſer Ferdinands IT, Er verichieb wie bie Hyaͤne 


unter Anochen und Moder. 
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Capitel 465. 
Bernuhard von Weimar. 


Wem hätte die deutiche Krone fchöner geftanden, ald dem jungen Helden von Wei⸗ 
- mar? Man glaubte, daB er darnach firebe, daß er nur wie Wallenftein ſich erft ald 
gewaltigen Kriegsfürften aufwerfen wolle. Wein weil er für eine gute Sache flritt, 
fand er noch viel mehr Hinderniſſe ald Wallenftein, ber mit Hülfe der Böfen geflegt 
hätte, wären nicht die Schlimmften über ihn gelommen. So ganz verborben war ber 
deutiche Boden, Daß das Gute nicht mehr auf ihm gedeihen Eonnte. 

In Dentfehland felbit fand Bernharb wenig Unterfiägung. Nur bie Landgräfin 
Amalie von Heffen, Wistwe des verftorbenen Wilhelm, ſchloß fih an ihn. 
Karl Ludwig von der Pfalz rüftete für englifches Geld in Weftphalen, ließ fich aber 
bei Minden von Hatzfeld fchlagen, bei welhem Anlaß fein Bruder Robert gefangen 
wurde. Die Holländer wagten einen Augriff auf Antwerpen, wurden aber zuruͤckge⸗ 
(lagen und ertranfen in großer Menge, bevor fie ihre Schiffe erreichen Fonnten. 

Bernhard ging zum zweitenmale nah Paris, und dießmal ließ ihn Oxenſtierna 
durch den ſchwediſchen Gefandten, den aus Holland vertriebenen Hugo Grotius, ber 
Bernhards inniger Sreund wurde, unterftüßen , da die ſchwediſchen Waffen im Norden 
nichts unternehmen Eonnten, fo lange Bernhard im Suͤden gefeflelt blieb. Diefer ließ 
unterdeß feine Soldaten auf franzöfifhem Gebiet in der Champagne plündern, und 
das wirkte fo weit, daß man ihm in Paris wenigſtens etwas Geld gab, womit er 
feine armen Truppen befriedigte. Mittlerweile hatten fih Karl von Lothringen und 
der baperifche Mercy in Burgund feftgefeßt. Bernhard ſtuͤrzte fih, den Seinen vor- 
an, in die Saone, ſchwamm duch und trieb den erftaunten Feind nad einem blutigen 
Gefecht nach Beſangon. Dann eroberte er viele feſte Pläße in Burgund mit Sturm, 


befonders Isle und Lure, und drang aufs neue an den Rhein vor. Johann von Werth AS3Y 


überfiel ihn bei Rheinau, fo daß Bernhard fih in den Fluß ſtuͤrzen mußte, und bald 
darauf noch einmal, daß Bernhard wieder nur durch Schwimmen fich vettete. Die 
Stanzofen liefen wieder faft alle davon. Dennoch fiegte Bernhard über Werth bei Gt: 
tenheim und nochmald bei Benfeld. Da er aber vom Zieber befallen wurde, da fi 
bie Sranzofen alle bis auf A00 Mann verlaufen hatten und er in den verödeten Rhein: 
landen nicht ficher überwintern zu Können hoffte, zog er im Herbſt, wobei ihm feine 
der Pferde durch eine Seuche beraubten Meiter aus Liebe zu Zuß folgten, den Fluß 
hinauf und warf ſich plöglich in die Gebirge des Bisthums Bafel, die noch Feinen 
Feind gefehen und an Lebensmitteln feinen Mangel hatten. Zwar ftand das Landvolf 
auf, doch Oberſt Rofen warf es nieder. Zwar drohten die Fatholifhen Schweizer, aber 
aus Ruͤckſicht gegen Frankreich und weil die proteftantiihen Schweizer ed mit Bernhard 
hielten, swurde die Drohung nicht ausgeführt. Ein Negiment , dad geplündert hatte, 
309 Bernhard zur Strafe. 

Bon feinem Winterguartier in Dellsberg aus feßte fi Bernhard mit dem tapfern 
Wiederbold auf Hohentwiel in Werbindung, der feinem furdhtfamen Herzog zum 
Trog die Veſte behauptete. Dagegen verlof Bernbarb die Rheinauer Schanze, 
deren Bewachung er den Sranzofen anvertraut hatte, burch deren Feigheit, wie voraus⸗ 
zufehen war. Johann von Werth überrafchte fie und fchidte den Commandanten de Pri- 
vant und die ganze Beſatzung, bie weinend um Gnade gebeten hatte, zum Spott mit 
weißen Stäben heim. Nur 60 Deutfche wehrten fich gegen die ungeheure Uebermacht, 
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um ber Schande zu entgehn, mit ben Franzoſen versechfiit zu werben. Wältend 
Johann von Werth focht, diplomatifirte fein unwuͤrdiger College, der Herzog von Ger. 
velli, und fuchte Bernhard in des Kaiſers Dienft zu locken, was veraͤchtlich abgewieſen 
wurde. Wichtiger waren die Bemühungen des Hugo Grotius, ihn wieder auf bie 
ſchwediſche Seite zu ziehn, und es was ſogar von einer Vermählung mit der jungen 
Schwebentönigin Chriftine die Rede; doch auch das zerichlug ſich. Mit Frankreich kam 
aber Bernhard in neuen Kader, da er fih Nobans annahm, den man nicht nur im 
Veltlin im Stich gelaffen, fondern den man fogar verhaften wollte, weil man ihm als 
einem Hugenotten mißtraute. Bernhard fhäpte ihn in feinem Lager, und Rohan 
diente unter ihm. 

Bernhard von Weimar war ein ſchoͤner junger Mann, kaum dreißig Jahre alt, 
mit feften fonnverbrannten Zügen, und doch mit langem, faft innofräulich herab: 
wallendem Haare. Er vermählte fih nie und war fo keuſch als fromm. Neben dem 
Kriege war der Gottesbienft fein Hauptgeſchaͤft. Täglich widmete er einige Stunden. 
der Bibel, die er daher faſt auswendig konnte. Er hatte nicht nur einen KHofprediger, 
fondern ein ganzes wanderndes Gonfiftorium bei fih, weil auch alle feine Regimenter 
nicht nur regelmäßig dem Gottesdienft anwohnen, ſondern überdieß täglich am Abend 
und Morgen Betftunden halten mußten. Er bielt ſtreng auf dem orthodoren Luther: 
tbum. Gleichwohl beflagten fi Die Soldaten darüber nicht, fondern wurden insgemein 
von ihres Felbheren Glaubenseifer angeftet, zumal da er ihnen geftattete, ihre ganze 
Wuth an den Katholifen auszulafen. Sie liebten ihn fo, daß fie für ihn durchs Feuer 
gingen, wie er denn auch immer ben lebten Biſſen mit ihnen theilte und in jeder 
Gefahr voran war. *) Unter feinen nähern Freunden glänzten vor allen ber Rhein: 
graf Johann Philipp, Graf Johann von Naffau, der unermuͤdliche Taup- 
adel, die beiden Brüder Rofen, die Oberſten Ehm, Schneidawind, Scha: 
falizki, Kanowski, Bernhard, Wittersheim, Zylinharbt x., lauter 
verfuchte Krieger. Auch ber edle Rohan war feiner würdig, fo wie ein Prim Ro 
derih von Würtemberg, der die Gefahr nicht achtete, in feine Dienfte zu 
treten. Nur Ein Judas fand fih unter diefen treuen Füngern, der Schweiser Erlad, 
der unfern Bernhard erft mit Gemuͤthlichkeit und falſchem Eifer täufchte, um ihn 
hintendrein deſto tüdifcher zu verratben und feinen Feinden zu verfaufen. 





Sapitel 466. 
Die Heldenſchaar der Weimaraner. 


Mit nur 6000 Mann, aber jedem Scidfal Trotz bietenden Helden, brach Bernhard 
1638 am 17 Sanuar 1638 bei der fhneidendften Kälte von Dellsberg auf und drang uners 
wartet ing Frickthal, feſt entſchloſſen, ſich am Oberrhein zu halten und ſich durch Siege 
und Werbungen in Deutſchland die Macht zu verſchaffen, die ihm die franzoͤſi ſche 

Huͤlf. nicht gewaͤhrt hatte. 
Laufenburg und Waldshut ließen ſich uͤberraſchen, Rheinfelden aber wehrte ſich 
tapfer, obgleich durch eine Mine 400 Mann von der Beſatzung in die Luft geſprengt 
wurden. Johann von Werth und der Herzog von Savelli eilten zum Entſatz herbei, 


*) Nur zwei Reglmenter, dad blaue und gelbe, hatten Uniformen, alle andern trugen Klelder 
aller Art, wie fie fie eben zufammengeraubt hatten. Auf ihren ahnen fland : perque enses 
perque ignes, oder: forlia agore et pati Bernhardinum est. Ihre Degen waren Immer bloß, 
und hatten nur die Leiber Ihrer Feinde zur Scheide, vwie cin Zeitgenoffe ſagt. Möfe, Vern⸗ 
bard der Streß. 
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und am 18 Zebruar kam es unter den Drauern der Stadt zu einer biutigen Schlacht. 
Taupadel fchlug den Johann von Werth, verfolgte ihn aber zu weit, unb feine Reiter 
zerſtreuten fi beim Pluͤndern. Da erlag unterbeß Bernhard der Uebermacht, der 
tapfere Rheingraf fiel, Rohan wurde verwundet, die Weimaraner mußten mit Verluft 
zurüdweichen. Uber Bernhard überrafchte die fiegesteunfenen Feinde, die ganz forg: 
(08 in Rheinfelden fehwelgten, drei Tage fpäter, am 231 Zebruar, fo unerwartet, daß 
er fie gänzlich vernichtete, hauptfächlich durch die Lift Taupabeld, der einen Wald, 
durch weichen fie fliehen wollten, durch Verhaue verfperrte. Beide Zeldberren, ber 
tapfere Johann von Werth und ber nichtswuͤrbige Savelli, die Generale Entefort uud 
Sperreuter,, und faft da3 ganze Heer wurden gefangen, außer Lamboy, der mit dem 
Net entlam. *) Beim Gaftmahl nah dem Siege hörte Bernhard lächelnd zu, wie 
Johann von Werth in der heftigiten Entruͤſtung dem Herzog von Savelli (dem ſchon 
Ouftav Adolf in Eolberg ein Compliment gemacht) alle Schuld der Niederlage sufchrieb. 
Johann von Werth mußte fich nach Paris führen laffen, um bafelbft die Neugier bes 
vornehmen unb gemeinen Poͤbels zu befriedigen, dem er einft fo großen Schreden ein: 
gejagt hatte. Man überhäufte ihn mit Chrenbezgeugungen, und ein beliebtes Volkslied 
dat fein Andenken in Sranfreih verewigt. Savelli durfte auf fein Chrenwort in Lau: 
fenburg frei umbergehn, brach es aber und entfloh. 

Bernhard ließ den Feind verfolgen und in Schwaben werben. Auch ftieß jett fein 
alter Schuͤler, ber tapfere Guebriant mit einer Heinen Schaar Franzofen zu ihm. 
Rheinfelden fiel in feine Hand, bald darauf auch Freiburg im Breisgau. QTaupadel 
nahm Stuttgart ein. Bernhards Ganptabfiht war aber jeßt, das auf einem Hügel 
am Rhein gelegene ſehr fefte Breiſach, den Sig der vorberöfterreichifchen Regierung, 
den Schlüffel des ganzen Oberlandes, zu erobern und fi) daburd namentlich in feiner 
Herrſchaft über das Elſaß zu befeftigen. Dieß wollten nun die Raiferlihen um jeden 
Preis verhindern, und es entfpann ſich ein neuer furchtbarer Kampf. Der Eaiferliche 
Feldmarſchall Goͤtz eilte zum Entſad herbei, wurde jedoch vom tapfern Taupabel bei 
Benfeld total gefchlagen. Der wortbruͤchige Savelli kam mit einem frifchen Heer 
und griff, mit Goͤtz vereinigt, 18,500 Mann ſtark, die weit ſchwaͤchern Weimaraner 
bei Mittenmweyer an. Bernhard mißleitete ben Feind durch Tommeln und Trom: 
peter, die er in einem Wald verftedt hatte, als ob da ein ganzes Heer wäre. Doch als bie 
Kalferlihen den Irrthum inne wurden, wehrten fie fi defto wilder. Jeder Theil 
eroberte bie Kanonen des andern. Endlich ſchoß man gar nicht mehr, fondern kaͤmpfte 
fünf Stunden lang im bichteften Handgemenge, Bernhard mitten darunter, der mit eig: 
ner Hand Feinde tödtete und einige Oberſten gefangen nahm. Nachdem Savelli ſchon 
geflohen war, ftritt GB noch immerfort, bis auch er der unmiderftehlichen Tapferkeit 
Bernhards weichen mußte. Taupadel, der wieder zu kuͤhn im Verfolgen war, fiel dem 
Savelli in die Hände, der ihn in harter Gefangenſchaft hielt, und ihm, als er krank 
wurbe, fogar den Arzt verweigerte, bis Bernhard in der hoͤchſten Entrüftung über bie 
unerhörte Niedertracht des Wälfchen mit furchtbaren Repreffalien drohte. Breifach hielt 
ſich inzwifchen noch immer, und Bernhard verlor viele Leute durch die Bauern des 
Schwarzwalds, die von ben Jeſuiten anfgehegt wurden. Hort mit einigen kaiſer⸗ 
lihen Regimentern fuchte Mebl und Yulver nach Breifach zu bringen, aber Bernhard 
ließ ihn abfangen und ihm einen großen Theil des Vorraths entreißen. Nun kam 
Karl von Lothringen zum Entfaß herbei. Bernhard aber, obgleich fieberkrank, 
fhlug ihn bei Thann, fo daß Karl, mit dem Meft im dichten Gebüfche verwidelt, 
bald gefangen worden wäre. Bernhard aber wurde todtkrank im Wagen in fein Lager 
vor Breifach zuruͤckgebracht. Dieß benußte Goͤtz, ganz heimlich heranzufchleichen,, und 


*) Unmittelbar nach der Schlacht ſah Bernhard einen ſchwerverwundeten Krieger, tröftete ihn 
mit Geheten und biich bei Ihm, bid er farb, 


Menzeld Geſchichte der Deutfchen. 9o 
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ſchen wer er bis auf bie Rheinbruͤcke gebsungen, ald Bernhard, wie immer ben Tob 
verachtend, ans dem Bette fprang und fein Schlachtroß beftieg, während gerade tiber 
ihen ein Adler ſchwebte. Die befeuerte deu Muth dee Seinen. Alles drängte nach 
der Briüde, und nun entfiend ein gräßliches Morden, das nah acht Angriffen mit 
Goͤdens Flucht endete. Eine Menge Kaiferlicher wurden in ben Rhein geftürgt. Neben 
Bernhard war Guebriant ber Held bes Tages. 

Diefe ungehenern Unftrengungen kroͤnte eublih der Erfolg. Breiſach konnte 
ſich nicht Länger Halten. Trot der ſtrengſten Befehle vom Kaifer mußte der Comman⸗ 
dant Steinach endlich die Stabt übergeben, weil ihn der Hunger zwang. Schon 
waren bie ekelhafteften Nahrungsmittel aufgesehrt, man grub bie Todten aus, und 
fogar acht Kinder follen gefchlachtet worben ſeyn. Bernhard geftattete der tapfern Be 
fagung freien Abzug und erquidte fie mit Speife. Erſt hinterdrein erfuhr er, daß, 
dem Vertrag zumiber, die in ber Stadt gefangenen Weimaraner theild verhungert, 
theild gezwungen worben waren, einander felber aufzufreflen. Steinach, der diefe Grau⸗ 
ſamkeit verfchuldet, erwartete zitternd und bebend die Strafe, aber Bernhard beswang 
fein Her; und hielt den Vertrag. 


&apitel 4617. 
Bernhards Ser. 


Sevelli, der ſich in der Niedertracht immer gleich blieb, fing, da Vreiſach verloren 
wor, wieder zu diplomatifiren an, und ermahnte Bernhard, im Namen bes deutfchen 
Vaterlandes, fih an den Kaiſer anzufchliefen. Bernhard antwortete, ein Herzog von 
Sachſen brauche fih von einem waͤlſchen Duca nicht in der Vaterlandsliebe unterrichten 
zu laflen. Diefe Liebe bewährte der eble Bernhard, indem er Breiſach mit deutfchen 
Truppen befegte und alle Zumuthungen, die Kefte ben Franzoſen auszuliefern, feft 
zurüdwies. Um aber Nichelieuw zu befchwichtigen, ober vielleicht auch nur, um DBrei- 
fach mit frifchen Vorräthen zu verfehn, sing Bernhard mitten im Winter nah Bur⸗ 
gund zuräd und eroberte den noch vom Kriege verfchonten Theil biefer Graſſchaft. Ein 
kurzer, aber ſehr biutiger Feldzug in Schnee und Eis, wobei bie aufgeftandenen Bauern 
ſchrecklich litten, die hohe Zelfenfefte Four erobert und eine große Beute an Pferden, 
Lebensmitteln und Vorraͤthen aller Art nah Breiſach abgeführt wurde. Richelien kam 
dem Herzog aufs neue entgegen, bot ihm feine Nichte und Erbin, Maria von Vignerot, 
zue Che an, erhielt aber eine ausweichende Antwort, die ihn yerfönlich beleidigte, 
Bon diefem WUugenblit an fcheint Bernhards Verderben befchloffen worden zu fepn. 
Erlach, der fein ganzes Vertrauen hatte, wurde zu Paris mit einem Jahrgehalt von 
42,000 Livres und mit der Ausfiht, Bernhard zu beerben, beftochen, und verrieth 
feinen edelmüthigen Gebiete. Es war Har, daß Bernhard von Frankreich unabhängig 
bleiben wollte. Er befegte alle feſten Pläge bloß mit Deutichen; er empfing Bitticrif- 
ten ale Landesherr im Elſaß; er unterhandelte mit Schweden und ſuchte fih mit den 
Heflen zu verftärten ohne Frankreichs Zuziehung. Schmeichler prophezenten ihm ſchon 
die deutſche Kaiſerlrone. Sein Freund Guebriant, der nichtd von den Umtrieben 
in Paris wußte, fuchte ihn zu verföhnen; aber Bernhard erklärte ihm freimithig, 
Frankreich wolle nur einen Theil vom beutfhen Meich abreißen, und das wolle er nicht 
dulden. 

Michelieu überreichte dem König von Frankreich fchriftlich die Gründe, aus welchen 
Bernhard aufgegeben und fogar feiner bisherigen Eroberungen beraubt, mit Einem 
Wort vernichtet werben müfle. Der vornehmfte diefer Gründe war, daß Bernhard, 
wenn er feften Fuß am Oberrhein behalte, eine Schußmauer des deutfchen Reichs gegen 
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Frankreich bilden werbe, bie es Frankreich unmöglich mache, ſich beuticher Prowinzen, 
zunaͤchſt Lothringens, zu bemaͤchtigen. 7) Nachdem man mit Erlach bad Weitere ver: 
abredet, warb bad Todesuetz um Bernhard zugezogen. 

Der beweinenswerthe Held hatte eine Ahnung feines naben Untergangs. Als ein 
Regiment, und namentlich die Franzoſen, die uoch bei ihm waren, Portarlier gegen 
feinen ausdrüdlichen Befehl plünderten, rief er aus: „Mic verdreußt, länger zu les 
ben, denn ich kann bei folchem gottlofen Weſen mit gutem Gewiſſen nicht länger blei⸗ 
ben.” Als fih dad Volk auf feinem Wege nach Pfirt um ihn drängte, rief er: „Ih 
fürchte, es wird mir gehu, wie dem Schwebenlönig; denn als dad Doll mehr auf 
in ſah, ald auf Bott, mußte ex fterben.” Und noch unterwegs befiel ibn plöglic 
eine heftige Krankheit. Er felber fagte, er fey vergiftet. Man brachte ihn noch bie 
Neuburg, wo er ftarb, am 8 Zulius 1639. „Deutſchland, fchreibt Hugo Grotius, A689 
verlor feine Zierde und feine legte Hoffnung, faft den Einzigen, der bed Namens eines 
dentfchen Zürften würdig war.” Kaft alle Stimmen vereinigten fi dahin, daß er 
franzöfifches Gift empfangen, weil ex ſich Frankreich wicht hatte verlaufen wollen. **) 
Einige fuchten dad Verbrechen den Kaiferlihen zuzufchieben, weil Hausner, ein ge 
heimer Agent derfelben, auch nachdem ihm feine Unterhbandlungen mit dem Herzog 
mißlungen, noch in deſſen Nähe geblieben fey. Noch Andere glauben, er fey einfach 
am Zieber geftorben. Auf Frankreich haftet bei weiten der größte Verdacht, wie ed 
denn auch mit Erlachs Hülfe allein alle Vortheile von Bernhards Tode ſich zueignete, 
was ohne Vorausberechnung fchwerlich gefcheben wäre. 

Bernhard ſetzte feine Brüder zu Erben feiner Eroberungen und feiner Fahrhabe 
ein, mit ausdruͤcklicher Ausſchließung Frankreichs. Aber der treulofe Erlach, dem er 
Breiſach anvertraut, überlieferte biefe Zeftung den Sranzofen, raubte den ganzen Nach: 
laß Bernhards, eignete fih die Pretioſen zu und zahlte von dem geftohlenen Gelbe 
300,000 Thaler den Soldaten ale franzöfifhes Geld aus, um fie im Solde Frank: 
reichs einftweilen zu verpflichten, bie die Erbichaft geregelt ſeyn würde. Ste wurde ed nie. 
Man ließ die treuherzigen Oberften und Gemeinen in Ungewißheit, und ficherte fich auf 
Erlachs Vorſchlag vor Aufruhr, indem man die feſten Pläge nur halb von Franzoſen, 
halb noch von Deutfchen befeßt lieh, bis die Unthätigkeit der Schweden, die Unmacht 
der Herzöge von Weimar und bie Verführung der Soldaten zulegt den deutſchen Of⸗ 
fiieren leine Wahl mehr übrig ließ, als im franzöfiihen Dienft zu bleiben. Sie be: 
quemten fi um fo leichter dazu, als man ihnen ihren alten belichten Waffenbrubder, 
den tapfern Guebriant, zum Fuͤhrer gab. 

Der Pfalzgraf Karl Ludwig dachte patriotifch genug , die deutfchen Krieger nicht 
auf fo ſchnoͤde Weiſe einer fremden Macht verkaufen zu laffen, bie fich derſelben in 
jedem Fall nur zur Entehrung, Theilung und Verderbniß Deutichlands bedienen wollte, 
Dder wenn er auch fo patriotifch nicht dachte, handelte er fo aus Privatinterefie, um 
feine Pfalz zu behaupten. Uber er hatte Fein Geld. Er eilte nach England, bettelte, 
bekam endlich eine anfehnliche Summe, und reiste nun, um recht fchnell bei der 
Armee im Eifaß anzulangen — durch Frankreich. Natürlich ließ ihm Michelien fogleich 
das Geld abnehmen und ihn felbit fo lange nad Vincennes gefangen feßen, bis Bern- 
hards Armee zu Frankreich geſchworen hatte. Dann wurde der arme Pfalzgraf höhnifch 
entlaffen, mußte aber zuvor einen Revers unterfchreiben,, daß ex nie etwas gegen das 
Intereſſe Frankreichs unternehmen wolle. 


*) Si le duc estait voisin de la Lorraine, aucun ne “desireroit plus que kuy, que la France 
restituast la Larreine, parce qu'il aimereit mieux avoir um petit duc pour voiin, qu'un 
grand Roy. Alſo der Here GCardinal ſah Lothringen damald ſchon ald eine ſichere Beute an. 

”r) „Und weil er ſich ganz nicht bewegen Heß, fie mochten ihm vorpfelfen, was fie wollten, 
lleßen fe ihm endlich ein Suͤpplein geben, darauf ex zu Neuburg am Rhein farb.” i 

Yufendorf. 
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@apitel 468. 


Banner. 


A633 Nachdem Banner den Aufruhr im ſchwediſchen Hauptheer geſtillt, zog er ſich nach 
Norddeutſchland zuruͤck, um mit einer kleinen Schaar Pommern und die Verbindung 
mit Schweden zu decken. Durch den Prager Trieben kam er in große Gefahr. Georg 
von Lüneburg und fogar bie Medlenburger, bie fih dadurch mit dem Kaifer auszu⸗ 
föhnen bofften, Tuchten ihn durch die Befeßung von Doͤmitz von der Oſtſeekuͤſte abzu⸗ 
fhneiden. Banner Tom ihnen aber zuvor. Nun zog Baudis mit den Sachſen *) 
gegen ihn, wurde aber bei Doͤmitzz gefchlagen, und bald darauf vor Magdeburg, 
deffen Trümmer die Schweden ftarf befeftigt hatten, verwundet, was ihn veranlafte, 
dem Dienft, den er nur mit halbem Herzen übernommen , gänzlich zu entfagen. Die 
Sachſen verftärkten ſich durch ein kaiſerliches Heer unter Marazzini, aber auch diefes 

1035 fhlug Banner bei Kyritz. Endlich kam Guſtav Wrangel aus Schweden mit 
neuen Truppen dem unverzagten Banner zu Hülfe, fo daß diefer nun offenfiv verfahren! 

41836 konnte, und die Kaiferlihen und Sachſen in einer großen Schlacht bei Witſtock Aber: 
wand. Es Fam ihm dabei fehr zu Statten, daß die Brandenburger unter Klizing zu: 
rüdblieben und fich mweigerten, gegen ihn zu fechten. Erfurt öffnete den Schweden feine 
Thore. Nun ergoffen fih die Fliehenden und bie Verfolger über Sachfen, und beide 
wetteiferten, das fchon oft mißhandelte Land vollends ganz auszufaugen, die Gieger, 
um Rache zu nehmen, die Befiesten, um bei ihrem Verluſt an Ehre wenigſtens 
Beute zu gewinnen (mie das Theatrum Europaeum flagt). Doch mußte Banner nadı 
Heffen eilen, das der befannte Wütherih Goͤtz verheerte. Er trieb ihn hinaus, fiegte 

1637 dann noch einmal über die Sachfen bei Torgau, und breitete fih in Sachſen aus, 
die Schuld bes treulofen Kurfürften an dem unglüdlichen Volke zu rächen. Die Schwe: 
den begingen unerhörte Gräuel, **) fo daß die Bauern in Verzweiflung fich zufammen: 
rotteten,, alle einzelnen Schweden erfchlugen , wo fie fie fanden, und felbft ein Corps 
von 600 Mann bei Königsberg vernichteten. Dießmal forgten auch bie hinter bie Mauern 
Leipzigs geflüchteten Cdelleute und Bauern (befonders Julius von Wolfersborf), daß 
diefe Stadt fih nicht wieder fo leiht, mie früher ergab, fondern alle Stürme zu: 
ruͤckſchlug. 

Endlich wurde Sachſen von Gallas mit 40,000 Mann entſetzt, und Banner 
mußte mit ſeinen 14,000 zuruͤckweichen, that es aber mit offner Verhoͤhnung ſeines un⸗ 
geſchickten Gegners, der wohl ſeinen großen Feldherrn Wallenſtein verrathen, aber nicht 
erſetzen konnte, und der bei feiner eignen Partei nur der „Heerverderber“ hieß. Im 
Angefiht des Feindes feßte Banner über die Elbe und über die Dder. Endlich aber 
kam er bei Landsberg in eine fhlimme Lage, eingefchloffen zwifchen den Katferlihen, 
dem Oderſtrom unb ber polnifhen Gränze, die er nicht überfchreiten durfte, wenn er 
nicht Polen zu einem neuen Kriege reizen wollte. Im erften Zorn machte er dem fran⸗ 
zöfifhen Botfchafter Beauregarde heftige Vorwürfe, daß Frankreich ihn troß aller Der: 
fpredungen fo lange im Stich laffe, und es darauf abgefehn zu kaben fcheine, ohne 
die Schweden allein alle Beute in Deutfchland an fih zu reißen. Gr faßte fich aber 


*) Arnheim wurde auf einer Reiſe von den Schweden arretirt und nah Stockholm gebracht, 
von wo er fi durch eine felbfiverfertigte Stridlelter rettete, aber nicht mehr diente und bald 
darauf flarb. 

MR) Noch fieht man bei Schandau in der fogenannten fächfifchen Schmelz die Schwedenloͤcher, tiefe 
Höhlen, In welche fi die Bauern vor den Schweden verfiedten, den fogenannten Kuhflall, eine 
prachtvolle und berühmte Felfengrotte, worin fie dad Vieh verbargen, bei Pirna die fogenannte 
Keufchheisöprobe, einen Felfen, von dem fich eine fächfifhe Zungfrau berabflürite, um den 
Schweden zu entgehn ꝛc. — 
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bald wieder, ſtellte fih, als ob er nach Polen ziehn wolle, Lotte die Kaiferlichen auf 
diefe Seite und entlam glüdlich ohne den geringften Derluft, Cr fagte, fie haben 1638 
mich im Sad gehabt, aber vergeffen ihn zuzuſchnuͤren. *) 3 
Inzwiſchen war doc Banner in großer Verlegenheit, Die Kaiferlihen nahmen 
Wolgaft und Dammin, machten aufs neue ben Hanfeftäbten große Anträge, und com: 
binirten dieß mit einem Hauptangriff der Spanier auf Holland. Da fürdtete Georg 
von Lüneburg bei einem allzu großen Uebergewicht' des Kaifers auch wieder deſſen 
Undankbarkeit zu erfahren, mie früher, und bewirkte eine Neutralitätserflärung bes 
niederſaͤchſiſchen Kreifed. Banner fuchte ihm zu beweifen, daß das eine Halbheit fep, 
und daß er fich lieber offen für Schweden erklären folle **), was denn auch gefchab. 
Dadurch befam Banner wieber freiere Hand und drang plößlich nach Böhmen vor, ſchlug 239 
Maarzzini bei Chemnig, kam bie vor Prag, mo er fih auf dem weißen Berge feſt⸗ 
fegte, und plünderte vollends das arme Land aus. Ein Kleines ſchwediſches Corpse 
unter Stalhantich ***) befegte Schlefien. Dort war die Noth fo hoch geftiegen, daß 
> B. in Hirfchberg alle Einwohner verhungerten , bie auf einen Eleinen Reſt, der fi 
an Stalhantih anſchloß und mit ihm fortzog, um ben Hunger von dem zu ftillen, 
was feine Soldaten übrig liefen. Banner verließ endlih das gänzlich ausgeſogene 
Böhmen +), um fich bei Erfurt mit Bernhards hinterlaffener Armee, die der Franzofe 
Buebriant vom Rhein herführte, zu vereinigen. Er wurde verfolgt von des Kai: 
ferd Bruder, Erzherzog Leopold, der an Gallas Stelle an die Spige der Armee ge: 
treten war, für den aber eigentlih Piccolomini alles leitete. Der lebtere war aber 
felber fo unfähig, daß er ein von ihm felbft detachirtes Laiferliches Corps durch ein 
anderes, Daß er ebenfalls detachirt hatte, zufammenhauen ließ, weil jedes dag andere 
für den Feind hielt. Bel Saalfeld in Thüringen, im „Hungerloch“ lagen fi die Heere 
vier Wochen lang, ohne ſich anzugreifen, gegenüber , bie fie aus Hunger wieder weiter 1640 
ziehn mußten, 
Die Heere überwinterten an der Wefer, wo das Land noch nicht ganz ausgefogen 
war. Als aber in demfelben Winter der Kaifer einen Neichstag zufammenrief, auf 
welchem natürlih nur fein Anhang erfchien, entfchloß fi Banner durch einen Fühnen 
Handſtreich ihn zu überraihen und vielleicht gefangen zu nehmen. Cr umging dae 
kaiferliche Heer und kam unbemerkt in Gilmärfhen vor Negensburg Aber eben 
war Thaumetter eingefallen und die Donau fo angefhwollen, daß Banner nicht über 
das Waſſer Eonnte. Cr mußte fich daher begnügen, die Stadt von ferne zu befchießen. 
Auch Hinderte ihn Guebriant, etwas weiter zu unternehmen, da diefer Franzoſe fich 
fürdhtete, die Armee Bernhards, die er führte, Fönne ihm abtrünnig werden, wenn 
er zu weit vom heine fih entfernte. Er trennte fi daher von Banner, und gab 
denfelben der überlegenen Macht der Kaiferlichen Preis, die ihn rüftig verfolgten. 
Banner floh durch Böhmen nah Sachſen, und die heldenmüthige Aufopferung dreier 
fhwedifher Regimenter bei Neuficch deckte feinen Nüdzug. In Sachfen ftieß er glüd: 


9) Eine Caricatur der Beit flelle ihn dar, wie er, während Gallad oben den Sad zuſchnuͤrt, 
unten fi) mit dem Degen ein Loch macht und herausſchluͤpft. 

%) Georgs Gefandter, Drebber, machte Umſtaͤnde. Da fagte Banner: „Die Neutralitätögefchich: 
ten taugen nichtd. Loͤblicher für dad evangelifche Tiefen, erfprießlicher für Georg und feine 
Dofterttät fen ed, daß man fich In eine rechtliche männliche Ganjunction vereinige und durch 
gemeinihaftliche Anſtrengung einen guten Frleden erringe.” — Drebber fielte dagegen bie 
gefährliche Rage vor, in der ſich das braunfchweig : lüneburgifche Haus gerade jegt, da wegen 
ded allgemeinen Friedend unterbandelt werte, befinde. — Banner: „Gerade durch dergleichen 
miferable Sonfiderationen fey Deutſchland in feinen jepigen Nothſtand gekommen. 

*u) Ein im Siriege grau geroordener wilder Eifenfreiler, wie fo viele jener Zeit. Torſtenſon 
ſagte: „Dleſer Stahlhandſchuh IM alt und abgetragen, und Immer voll Wein,“ 

T) Unter der Beute, die er mitnahm, befand fih auch MWallenfieinsd Kopf aus der Gruft zu 
Glitſchin. 


_ tı8 


ich wieber mit Guchriant zuſammen, aber als beide Feldherren und Georg von Luͤne⸗ 
Burg, der auch gefommen war, in Kalberftadt ein Gaftmabl. feierten, wurden fie alle 
1641 drei vergiftet. Banner ftarb fogleich, Georg nicht lange darauf, Guebriant Tam Davon. 





Gapitel 469. 
Heländiih-(panifcher Krieg. Gremy. 


Gleiceitig wurde der Krieg auch in den Niederlanden, wiewohl ſchleppend, fortge⸗ 
fuͤhrt. Nach Morizens Tode war deſſen Bruder Friedrich Heinrich Statthalter 
von Holland geworden, und hatte durch Schonung gegen die Remonſtranten wieder 
gut zu machen geſucht, was Moriz verborben. 

Der Landfrieg beftand nur aus langweiligen Belagerungen und verwüftenben 

1625 Streifzügen. Die Spanier eroberten 1625 noch unter Spinola die fefte Stadt Breda, 
fheiterten aber vor Bergen op Zoom, da fie bei Zleurus vom Mandfelder gefchlagen 

41628 wurden. Seitdem fehritten die Holländer vor und eroberten Herzogenbuſch und Weſel, 

a@81 fcheiterten aber wieder vor Diünfirhen. Dann nahmen fie Maeftricht, das Pappenheim 
nicht miehr entiegen konnte. Nach der Schlaht bei Nördlingen mußte Frankreich für 
Schweden einftehn, machte große NRüftungen, und unter andern auch mit Kolland 
gemeinfhaftlich einen Theilungstractat, wornach die wallonifchen Niederlande an Frank: 
reich, bie deutfchen an Holland fallen follten. Die wäre wohl naturgemäß geweſen 
(denn nur Spraben machen die Gränze), aber Amſterdam fuͤrchtete die Concurren; 
Antwerpens, wenn biefe Stadt je wieder mit Holland vereinigt wärde, und um ihres 
Monopoles willen legten bie Kaufleute der ernftlihen Kriegfuͤhrung Hinderniſſe in 
den Weg. Die Holländer nahmen DBreda wieder. Anfangs zeigten die Franzofen 

1635 Feuer und fiegten über die Spanier bei Avaln. Dann aber ließen fie nach, und als 

1639 Erzherzog Leopold und Piccolomini zum Schuß der Niederlande berbeisogen, wurden fie 

age bei Thionville gefhlagen. Noch 1642 hielt der endlich gegen den General Horn ausge: 

1643 tanfhte Johann von Werth die fpanifche Sache In ben Niederlanden aufrecht. Erſt 1643 

41633 erfochten die Sranzofen wieder einen Sieg bei Rocroy. Die geiftreiche Iſabelle ftarb 1633, 

1643 der Cardinal Infant 1643. Ihm folgten unbedeutende Statthalter. Friedrich Heinrich 

2647 ſtarb 1647. Ihm folgte fein Sohn Wilhelm. 

1638 Der Seefrieg hatte weit größere Bedeutung. Schon 1628 machte fih Peter 
Hein an der Spige der hollaͤndiſchen Flotte unfterblih, indem er die fpanifhe Sil⸗ 
berflotte, bie jährlich das in America gewonnene Silber nah Spanien überzubrin- 
gen pflegte, 12 Millionen Gulden an Werth, eroberte. Sie beftanb aus 20 großen 

1031 Schiffen. Im Jahr 1651 wurde abermals die ganze ſpaniſche Flotte, angeführt vom 
Johann von Naffan, der die Sache feined Wetters in Holland um einer Liebſchaſt 
in Brüffel willen verlaffen hatte und zu den Spaniern übergegangen war, am Aus: 
fluß dee Schelde vernichtet oder genommen, worunter allein 35 Zregatten. Am glän- 
zendften aber war der große Seefleg bes holländifhen Admiral Martin Tromp im 

1639 Jahre 1639. Damals nämlid ruͤckte der Erzherzog Leopold In die Niederlande, ruͤſtete 
Spanien eine neue große Zlotte, und unterhandelte man aufs neue mit der Hanfa, um 
wo möglich die holländifche Land: und Seemacht zu vernichten. Es ſcheint, man fey 
katholiſcherſeits damals einen Augenblick auf den großen Plan Wallenfteind zuruͤckge⸗ 
fommen , nur etwas zu fpät, da man feinen Wallenftein mehr hatte, ihm auszuführen. 
Nur zu Lande waren die Spanier und Kaiferlihen glüdlih, zur See deſto unglüd: 
licher. Tromp erwartete die Spanter im Canal bei Dover, unter ibm biente Evertien, 
den gleiche Tapferkeit auszeichnete. Weide griffen die weit zablreichere Flotte bee Spa 
nier mit folher Tapferkeit an, daß fie a0 Schiffe derfelben nahmen oder in Grund 
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beheten. Gin anberer Unterbefchlöheber, be With, mußte unterbei bie Engländer 
abhalten, die voll Eiferfucht zufaben, wie die Hollaͤnder fiegten. 

Auch in deu fremden Welttheilen breitete fit damals die Seemacht der Holländer 

er weiter aud. Durch Koens Tapferkeit wurden auf der Inſel Java immer mehr 
Ersberungen gemacht. Sein Nachfolger vau ben Brock gründete Patavia. Roc aus- 
geseichueter war der Gouverneur van Diemen, feit 1656, der ben fehon 1606 ent: AGBS 
dedten neuen Welttheil Neu: Holland näher unterfuchte und von dem Ban: Die: 
menslandb den Namen bat. Durch die 1621 gegründete weſtindiſche Com: 
pagnie folte auch Norbamerica und Brafilien den Hollaͤndern unterworfen werden. 

Uber dert erhielten bald die Engländer die Dberhand, und hier waren die Holländer 
einander felbft im Wege. Lihthard und Fol mit dem hölzernen Bein, zwei 

hoͤchſt tapfere Seemänner , eroberten die brafilifche Kuͤſte. Ein Vetter des Statthalters, 
Johann Moriz von Naffau, ging 1634 ald Gouverneur dahin. Seine Begleiter, 1634 
die Naturforſcher Pifo und Markgraf, offenbarten der Welt durch ein Prachtwerk über 
Brafilien die Wunder dieſes Landes. Aber die Kaufleute wollten den Wirlenfchaften 

und nicht einmal den Waffen Hinreichende Dpfer bringen. Johann Moriz wurde zu: 
rüdgerufen, die Colonie gefchwächt, und die Portugiefen erhoben fih, um fie völlig zu 
vernichten. Im Jahre 1624 bildete ſich in Holland auch eine levantiihe Sompaynie, 1624 
machte vortheilhafte Verträge mit den Türken und entriß den Venetianern ihren Kan- 

bei eben fo wie die holländifchen Dftieefahrer durd eine enge Verbindung mit Ruß: 

land der Hanfa den ihrigen entriffen. Die Engländer waren damals noch nicht mächtig 
genug, den Holländern die Wage zu halten. Sie mußten deren Schiffe fogar an 
Schottlands Küfte den Häringsfang treiben laſſen. Die breiten Holländer Kauffahrtei: 
ſchiffe, Dickbaͤuche genannt, fuhren zu Zaufenden auf allen Meeren und befaßen die 

Fracht aller europäifchen Nationen als ihr Monopol. 

Im Junern der Generalfiaaten war Ruhe. Der Statthalter Friedrich Heinrich 
war gemaßigt und tolerant gegen die Nemonftranten, die ihre Kirchen wieder erhielten. 
Nur die Zriefen empörten fih, weil fie die Steuern zu hoch fanden, wurden aber 
zur Ruhe gebracht. Im Jahre 1636 wurde zu Utrecht eine neue Univerfität gegrün- . 
det. Gin merktwürdiges Zeichen des neuen Reichthums in Holland war der Tulpen: 
handel. Die Zarbenpracht der aus den fernen Welttheilen gebrachten Blumen, be: 
fonders der damals noch neuen Tulpen, erwedte einen wahren Fanatismug für 
Blumen bei den Holländern. Harlem wurde zu einem großen Tempel der Blunten: 
göttin, eine Stadt ganz in Gärten, deren Blumenhandel ind Ungeheure ging. Cine 
neue Zulpenart koſtete Taufende. Speculanten verfprahen den Kaufluftigen an einem 
beftimmten Tag eine gewiffe Anzahl Tulpenzwiebeln zu dem an diefem Tage berrfchen: 
den Curs zu liefern. Nun kam es darauf an, die Tulpen unter dem Curs zu faufen 
und den Gurs beftandig zu fleigern. Der Gluͤckliche und Schlaue fonnte dabei an 
Einem Tage die beträchtlihftien Summen gewinnen, und alle Stände nahmen Theil, 
alles Vermögen wurde auf Zulpen geſetzt. *) Die Generalftaaten waren ſchon im 
Begriff, eine Auflage auf die Blumen zu legen. Endlich fank der Preis der Blumen 
durch die Vermehrung berfelben, aber die Eoftipielige Liebhaberei ging jent auf gemalte 


®) Sn der kleinen Echrift „Tulpen und Staatdpapiere” wird ein Augenzeuge eltirt: „Für ein 
paar Sahren haben ſich alleriey Leut zu dieſem Kandel begeben, dadurd) die Sache fo weit fich 
verfauffen, daB endlich zu Ende ded verwichenen und Anfangs des 463 8ften Jahre die Blumen 
überaus hoch gefliegen,, und In ihrem Werthe nach der Proportirn, dad Eilber, Gold, Perlen, 
Edelgeſtein weit übertroffen. Cd ſeynd aber nicht allein ein ungähliger Hauffe gemeiner, fondern 
auch viel reicher Leut mist diefer naͤrriſchen Kauffmannfchaft eingenommen gewefen, daB auch 
die Meber Ihre Wekflüble, und alled, wad fie haben gehabt, zu Gelde gemachet und an bie 
Bıiumen geleget, viel haben fch ne koͤſtliche Käufer, treffliche Randgüter, und alled was fie 
gebabt, vertauft, auch grofe Summen Geldes, welche fie auf interesse auögelleben, wleder⸗ 
umb eingezogen, und an diefe Kauffmannſchaft gewendet.” 


2649 
1643 


120 


Plumen über. Die berihmteften Blumenmaler in Holland wurden gleich Fuͤrſten 
reih und geachtet. ine fonderbare Liebe zu ben zarteften Naturgebilden, ben from. 
men Blumen, mitten in jener blutigen, verwilderten Seit. 


@opitel 470. 
Todesſãlle. Winterhaudlangen. 


Die Mattigfeit, mit welder der Arieg fortgefühet wurde, bewies, daß es Zeit fey, 
Frieden zu fchließen. Ganz Deutfchland fehnte fih darnach. Ferdinand III, felbft der 
der alte Mar von Bayern, erfannte die Unmöglichkeit einer völligen Unterbrädung 
ber Reformation, die Notwendigkeit einer Ausgleichung zwifhen den Parteien. 
Sachfen, Brandenburg, hatten immer nur zu vermitteln gefucht. Die Fleinern deut: 
fhen Fürften und Stände waren bis zur Ohnmacht ermübet. Alfo mar auch das pro- 
teftantifhe Deutfchland gerne zum Zrieden geneigt, — und doch konnte derfelbe nicht . 
gefchloffen werden. 

Die Fremden erlaubten ed nicht, denn fie waren noch nicht einig über die 
Vertheilung der Beute. Frankreich und Schweden mollten jedes allein den Herrn in 
Deutfchland fpielen, allein den Frieden dictiren, allein die Beute vertheilen. Hatten 
die Schweden eine Schlacht gewonnen, fo fonnte der Friede deßwegen nicht gefchloffen 
werden , weil die Franzoſen auch erft noch eine gewinnen wollten, um nicht bei den 
Unterhandlungen bintangefegt zu werden. In Hamburg faßen zwei Gefandte, Avaur 
von Frankreich, Salviug von Schweden beifammen, und würfelten um bie Haut dee 
gefhundenen deutfhen Reichs, wie einft die Soldaten um den ungenähten Rock Chriſti, 
und fuchten einander unaufbörlich zu betruͤgen, ohne daß es zu einem Abfchiuffe Fam. 
Dazwiſchen machten die Katholifhen von Zeit zu Zeit auch wieder eine zuende Be⸗ 
wegung , aber man merfte es biefen fhwachen Verſuchen an, daß es nicht mehr den 
Sieg, fondern nur noch Demonftrationen galt, um beffere Sriedendbedingungen zu 
erhalten. Die Jefniten hofften, die Ciferfucht zwifchen Schweben und Frankreich be 
nugen und beide Maͤchte trennen zu koͤnnen; allein fo ſehr Salvius und Avaux be 
ftändig wie Hund und Kate fi hetzten (fo daß es 3. DB. fehr lange dauerte, bie 
Frankreich erlaubte, daß der Feldmarfchall Horn ald Schwede gegen ben nicht von den 
Schweden, fondern von Bernhard in franzöfifhem Solde gefangenen Johann von 
Werth ausgewechſelt wurde), waren fie doch augenblicklich einig, fobalb etwas von 
Mien kam. 

Sn Frankreich ſtarb Nichelieu 1642 und Ludwig XIII 1643, aber fir den noch ganz 
jungen Ludwig XIV übernahm ber Sardinal Mazarin die Regierung und fuhr ganz in 
Nichelieu’s Politik fort. Frankreich wollte den Krieg nicht endigen laffen, bie wir ung 
aus Unmacht die Beraubung unferer Provinzen und folhe Veränderungen in unſrer 
Neichsverfaffung wurden gefallen laffen, die ung noch tiefer ind Verderben ftürzen 
und Frankreich immer neue Gelegenheit, und zu beranben und zu unterjochen, geben 
müßten. 

Schweben fiel in eine engherzige Politif. Guſtav Adolf glaubte noch an einen 
völligen Sieg des Evangeliums, er dachte in dieſem Sinne wohl an die Kaiferkrone, 
wenigſtens an eine Verbindung Schwedens mit Deutſchland im Großen, daher auch 
an die Vermaͤhlung feiner einzigen Tochter Chriftine mit dem jungen Friedrich 
Wilhelm, Sohn des Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg. Nachher aber 
fand es Oxenſtierna und die ſchwediſche Ariftofratie nicht gerathen , ſich einen Fürften 
zu geben, der zugleich in Deutfchland ein großes Erbland hatte und Schweden darüber 
vernachläffigen würde. Schweden follte nicht eine deutſche Provinz, fondern die beutfche 
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Ohfertiße fole eine (amebilte Vroeiaz werben. Schmebden ertläute Baker, daß wenn 
auch Friedrich Wilhelm Chriftinen heirathe, Yommern bech Teineswegs als branden⸗ 
burgiſches Erbland, ſondern als ſchwediſche Eroberung betrachtet werden folle, daher 
auch Steno Bjolke, der ſchwediſche Gefaudte in Stettin, bei des lebten pommerfhen  -+ 
Herzogs Tode dem brandenburgifhen Trompeter, ber das. Beſitz⸗ Ergreifungs⸗ Patent 
brachte, diefes Actenſtuͤk auf den Kopf zu nageln drohte. Endlich wollte Schweden 1637 
gar nichts mehr von biefer Heirath wien, und ald der brandenburgifhhe Brautwerber 
in Stodholm erſchien, reifte die iunge Chriſtine fort, ohne ihn zu fehen. Shure 
Mutter, bes Freiers Tante, mußte fogar das ſchwediſche Deich verlaſſen. 

Friedrich Wilpelm, nachher der große Kurfürft genannt, folgte feinem 
Vater Georg Wilhelm. %). Als Juͤngling war er von dem Grafen Adam von 1640 
Schwarzenberg im kaiſerlichen Intereffe durch Werführungsverfuche und fogar mit 
Gift verfolgt worden. Jetzt mußte diefer Minifter fallen*), unb Brandenburg wurde 
den jefuitifchen Einfluß entzogen. Nur Burgsdorf verfuchte noch mittelft des land⸗ 
ſtaͤndiſchen Adels dem Kurfürften zu opponizen. Aber was vermochten Lanbitände 
Qutes ober Schlimmed, wa nur Soldaten, Hunger unb Pet regierten? Der Kurs. 
fürft ftellte alle Keindfeligkeiten gegen die Schweden ein troß der Zerwuͤrfniſſe wegen 
des pommerſchen Erbes. 

Das welfifhe Haus fehwächte fi abermals duch Theilungen. Kaum hatte 
Georg durch viermaligen Verrath und Uebertritt von dieſer zu jener Partei unter den 
unſaͤglichſten Muͤhen und Vorwuͤrfen das Primat des Hauſes erreicht, ſo ſtarb er am 
Jeſuitengift und das Werl ber Einigung ging in Trümmer. Seine Söhne theilten 
wieder den alten luͤneburgiſchen und fein Vetter Auguſt befam den alten wolfenbüttel- 
ſchen Antheil. 

Nicht unwichtig war der Abfall des Herzogs Karl von Lothringen von ber 
kaiſerlichen Partei. Sorge für fein den franzöfifchen Verwuͤſtungen bloßgeftellted Land 
and feine neue Gemahlin, eine frauzöfiihe Dame, bie Grau von Gomterroir, ver: 
mochten ihn, ſich aufs engſte an ben Parifer Hof anzufhließen. Da er aber bemerkte, 1620 
daß es Frankreich doch nur auf den Raub Lothringens abſah, ging er 1642 ſchon wie AGA2 
der zum Kaiſer über. 
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Eapitel AIR. 


Gorfenfen. 


Mac dem Tode des tapfern Banner glaubte das kaiſerliche Hauptheer unter Erzherzog 
Leopold und Piccolomini um fo leichter zu fiegen, als Guebriant und die beutichen 
Truppen, befonders die Brandenburger unter Klizing, uneind waren. Allein trog der 1044 
Uebermacht ließ ber elende Piccolomini bei Wolfenbüttel ſich ſchlagen. 

Schweden fandte Verſtaͤrkungen und einen neuen Helden aus Guſtavs großer. 
Schule. Leonhard Torſtenſon erhob fih von feinem Krankenlager in Schweden, 


*), Georg Wilhelm Hatte ſelbſt in der Zeit der größten Noth, während dad Volk verhungerte 
und viele Bundert Dörfer veroͤdeten, „ein wuͤſted und heldniſches Wohlleben in Freſſen, Sau 
fen, Buren, Spielen und anderer Uepplgkeit mit Banqueten, Ringrennen, Mabqueraden, 
Ballets, Kombdianten (einer Truppe unter der Directian bed Sand von Stockſiſch), Sprin⸗ 
gen 1c. geführt, Deb Marſchalls Kleider‘ wurden auf 50,000 Thaler gefhhägt. Beim Adel 
und den Gtandeöperfonen müfe ed an Kractamenten und Kleidungen fürftlich zugehen.” Gleich⸗ 
jeitiger Dericht ded Kanzlers von dem Borne. Verſuch einer hiſtor. Schifderung von Berlin. 
I. 251. 

”) Man glaubte Lange, er ſey auf des jungen Surfürften Vefchl heimllch entkauptet werben. 

In neuerer Belt Hat man aber die Galdknochen an feinem Geripp unseriegt gefunden. 


Menzels Geſchichte der Deutſchen. 1 
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um unſterbliche Thaten su willigen. Er war fo hefug vorn Pedegra geplaͤgt, Sal 
ee nicht auf den Füßen ſtehn Konnte, und beſtaͤndig in einer Saͤuſte getragen werben 
mußte, boch war fein Feldherr fo blitzesſchnell, wie er. Dad mußte er freilich ſeyn, 
1688 weil die Truppen in den verheerten Ländern feine Nahrung fanden, Schon felt 1634 
waren bie raſchen Durchfluͤge der Heere zur Nothwendigkeit geworben. Dieß fteigerte 
? fich aber mit jedem Jahre mehr. Nur wenige, noch nicht ausgeſogene Gegenden waren 
noch uͤbrig; dahin, wie nach Dafen in ber Wuͤſte, sogen nun bie Heere. Torſtenſon 
durchflog Schleien, wo er den Herzog Franz Albrecht von Lanenburg unter 
wegs ſchlug und töbtete, und eilte nah Mähren, dad lange keinen Feind geſehn 
Batte, und wo er noch reiche Beute und Nahrung fand. Bon Olmuͤtz lieh er unge: 
Beure filberne Kirchenſchaͤde nach Schweden bringen, wo noch jeßt manches davon er: 
halten ift. Er wollte bis Wien vordringen, aber Ragoczy in Ungarn ſaͤmmte, ihm bei= 
zuftehn. Dieſer fchlaue Fuͤrſt bediente fich wie Bethlen Gabor der Proteſtanten nur, 
um vom Kaifer vortheilhafte Bedingumgen für fih zu erpreffen, ohne daß ex ſelbſt et- 
was file fie thun wollte. Als nun Torſtenſon auch Bruͤnn nicht erobern konnte, und 
das Talfetlihe Hauptheer ihn beuntuhigte, 309 er fi raſch mit feiner Beute wieder 
durch Schleften zuruͤck, zog Verſtaͤrkungen an fi) und ging vor Leipzig, das er bes 
fagerte. Die Kaiferlichen zogen ihm immer nach, und bier, auf benfelben Feldern, 
wo fie ſchon zweimal in diefen Kriegen bintige Niederlagen erlitten, brachte ihnen Tor⸗ 
ſtenſon bie dritte bei. Die Schlacht war mörberifh, lange focht man Pike an Pile, 
dem Zorftenfon wurde der Mod durchſchoſſen und bad Pferd uuter dem Leibe, Neben 
ihm selchnete ſich beſonders Karl Guftav, Pfalzgraf von der Nebenlinie Biefeufeld aus, 
der in hohem Grabe die Liebe des ſchwediſchen Volles zu gewinnen wußte. Auch ihm 
wurde das Pferd erfhoffen. Da die Schlacht im October vorfiel, 308 Torftenfen, nach⸗ 
dem ihm Leipzig die Thore geöffnet, den fliehenden Kalſerlichen ſogleich nach und 
mm in Mähren fein Winterquartier. 
1648 2 m folgenden Jahre zog er In gerader Lime aus Maͤhren nad Daͤnemark, us 
die Dänen, die fih wieder Teinblich gegen Schweden benahmen, zu zuͤchtigen und zu⸗ 
gleich für feine Soldaten eine fette Bente zu finden. Er nahm das gamge daͤniſche 
2644 $eftland ein, während von Schweden ans Horn bie dänifchen Inſein blokirte. Koͤnig 
Ehriftian IV war in großer Noth. Das kaiſerliche Hauptheer, das jept wieder Gallas 
befebligte , ber aber eben ein fo erbärmlicher Feldberr war, wie Piccolomini, und mit 
diefem nur in Niederlagen wetteierte ,. ging: den Schweden nad Holftein nah und 
drohte Torftenfon einzufchließen. Diefer aber entwifchte ihm mit feiner gewohnten 
Aunft und zog gerade ſuͤdwaͤrts nach Sachſen, Buch Koͤnigsmarks Truppen verftärkt, 
1645 die unterdeß die Nordfeetäfte bewacht hatten. Gallas fuchte ihm den Weg zu vertreten, 
aber Torftenfon ſchlug ihn bei Jüterbod und Magdeburg, vieb fein Heer faſt völlige 
auf, und fand, che man es fi verfah, wieder in Böhmen. Hier trat ihm endlich 
"der Kaiſer felbft entgegen, um mit einem neuen anſehnlichen Heer den furchtbaren 
Feind zu entfernen. Uber bei Jankau ſchlug ihn Torſtenſon in einer großen Schlacht, 
wobei Hatzfeld in feine Haͤnde fiel. Auch hier zeichnete ch Karl Suſtav durch große 
Tapferteit ans, und dur das Gluͤck, daß er nicht verwundet wurde, obgleich ihm 
Hut, Rod und Hemd durchſchoſſen waren. Torſtenſons fhöne Gemahlin gerieth eine 
kurze Seit in die Gewalt bed Feindes, aber ber galante Pobagrift rettete fie und fchlug 
den Geind um fo energiſcher. Jetzt ſtand dem kuͤhnen Sieger ganz Defterreich offen, 
mb unaufhaltfeın drang er id ver Wien. Da ftauben die Schweden nach fechsgchn: 
jädrigem Kampfe zum erſtenmal vor den Thuͤrmen der Kaiſerſtadt. Aber Hier war 
auch ihr Ziel. Torſtenſon vermochte dieſe feſte Stadt nicht zu gewinnen, und Ra⸗ 
goczy, ber aus Ungarn heranzog, ließ fich vom Kaifer durch Geld wieder zum Abzug 
bewegen. Wie eink die Böhmen, fo wurden jetzt die Schweden durch Mangel ger 
nöthigt,, wieder umzutehren. She singen nu Maͤhren zuwuͤck, und nad einer vergeb⸗ 





lichen Belagerung ee Sidt Vrunn veuließen ſie hie Räuber ‚Des Kaiſers micher. Dur 
Aufuͤrſt ven Sach ſen ſuh ſich aber gezwungen, dem Prager Frieden zu ent 
ſagen, und mit ben Schweben ſich gu vertragen. Er hatte furchtbar fuͤr feinen Tram 
bench boͤßen muͤſſen, denn Bauner und eg Matten ſein Land möllig ‚veröbet. 
Dorſtenſon aber trat vom Schauplatz, weil feine Kramäbeit fich verſchlienmerte. Hinter 
fi tieß er ausgefborbene Gegenden, Trümmer nnd Reihen, mit fich nahm er mm: 





Capitel 478. 
Jehann von Werth und Mercy. 


Gnebriants Heer Hatte ſich nach ber Schlacht bei Wolfenbattel ‚gegen den Mein ge: 
zogen; 1642 ſchlug ex ben kaiſerlichen General Hatzfeld bei Kempen. Er malte fig 16a 
darauf mit Torſtenſon vereinigen, fuͤrchtete ſich abes wieder, ‚zu weit in Denſchlaud 
vorzudringen, and Schete ſchon in Chuͤringen wieber um. De verlegten ihm bie thaͤ⸗ 
tigen. Baperu unter ihren tepfern Generalen Merch und Johann von Werth den 
Weg, und er entlam mit Noth mitten im Winter an den bein, wo ar hei Etten⸗ 
heim und im Kinzigthal die Truͤmmer feiner überall von Werths Reitern aufgejagten 
und halbverhungerten Truppen fammelte Das Elend Schwabens in jener Seit war 
graͤnzenlos. 
Im Fruͤhjahre 1643 zog ſich Subriant ins ECnaß guruͤck; Taupadel mit der deut: AI648 

ſchen Reiterei war nahe daran, ihn zu verlaſſen, die Stadt Straßburg verſagte ihm 
jeden Beiſtand. Da erſchien audi, von Maarin geſcaatt, ein neues Heer Fran⸗ 
zoſen unter dem Holſteiner Ueberlaͤufer, Grafen Ranzau, einem ſuperklugen und 
unverſchaͤmten Schwuͤtzer. Nun verfuhren bie Franzoſen wogieic wieber offenſiwv, aber 
{hr Vortrab unter ofen wurde zu Seißlingen durch die Reiter bed Johann vom 
Werts überfallen und gefprengt. Guebriant belagerte Rott weil, eine Kugel verm: — 
dete ihn toͤdtlich. Ranzan lagerte mit dem Hauptheer in Tuttlingen, im engen Thale 
der obern Donau. Da beſchloß Merch ben Ueberfall. In aller Stille zogen bie Bayern, 
Sohann von Werth voran, die Donau aufwärts, und am 25 November 41645, bei 1648 
dichtem Schneegeſtoͤber, drangen fie :unvermuthet und fo ſchnell in Tuttlingen ein, daß 
fe ich im Mittelpunkt der Stadt und der ganzen feinblichen Stellung befanden, che 
der Keind ‘es hindern Tonnte. Nun griffen fie bie außerhalb der Stadt gelagerten Frau 
zoſen ercentrifih und von hinten an, und das ganze Fuſßvolk wurbe niedergemacht 
Wer gefangen, nur Roſen und der krauke Taupadel eutkamen mit einigen tauſend 
eitern. Ranzau und der ganze franzoͤſtſche Adel wurden gefangen. Viele Franzeſen 
wurden noch auf ber Flucht von ben wuͤthenden deutſchen Bauern erſchlagen, bie waͤh⸗ 
send biefes ‚ganzen Kriegs ‚den franzoͤſtſchen Raͤubern nichts ſchenkten, fonbern bei . 
ieder Gelegenheit wach Aräften eine fo biutige als gerechte Mache nahmen. 

Das große Genie, das Mercy durch ben Plan und die vortreffliche Ausfuͤhrung 
des Ueberfalls bei Tuttlingen bewährt, wurde von Freund und Feind anerfannt. Er 
behielt ſettdem die Hauptleitung der verbundenen kaiſerlichen, baperiſchen und lothrin⸗ 
giſchen Truppen, und Frankreich ſchickte ihm Bernharbs zweiten. (doch mit dem edlen 
Guebriant wicht zu vergleichenden) Schüler Turenne mit einem friſchen Heer ent⸗ 
gegen. Allein Turenne'd Kriegsgenie, ſo uͤber alle Gebuͤhr es die franzoͤſtſchen Schrift: 
ſteller geprieſen haben, durſte ſich mit dem unſeres Merch nicht meſſen. Turenne 
ham nur, um ſich von Mercy ſchlagen zu laſſen. Die erſte Niberlage ‚erlitt ex bei 
Freiburg im Breisgau. Nun zog über ein neues ſtarles ſranzeſiſches Heer unter 1044 
dem Herzog von Enghien ſpaͤter der große Genbs genannt den en in 
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Tat 
erchs Nuͤcken und vereinigte fich mit Drenne. Democh fiegte Mercy mit geringen 


AVA Kräften noch einmal bei Herbſthauſen, unfern Mergentheim. Eine Menge fluͤc⸗ 


tiger Seanzofen wurbe wieder von den Bauern todt gefchlagen. Wber Turenne, durch 
ein neues ſtarkes Heer unter dem Herzog Grammont und buch bie Heffen unter 
Gais bis auf 70,000 Mann verftärtt, verheerte aus Mache alles Land zwiſchen Wimpfen 
und Mergentheim. Mercy, durch feine eigenen Siege geſchwaͤcht, ohne Hilfe von ben 
mit Torſtenſon befchäftigten Kaiſerlichen, hielt dem weit überlegenen Feinde Stanb bei 
Allerheim, unfern Donauwörth, und fiegte, wie immer. Schon waren bie Fran: 
zofen in voller Flucht, Johann von Werth iagte ihnen nad, bieb alles vor fich nieder, 
nehm Grammont gefangen. Da traf den wadern Mercy eine töbtliche Kugel. Gais 
mit den Heffen benuste den Augenblit der Verwirrung im bayerifhen Fußvolk, und 
fiegte, bevor Werth mit ber Meiterei zuruͤckkam. Dennoch war ber Verluft ber Franzoſen 
viel größer, ale der bayerifche, 

Mercy nahm unter allen Tatholifchen Generalen biefes unfeligen Kriegs den ſchoͤnſten 
Ruhm mit ind Grab. Er trat erft fpät hervor und nur auf ehrenwoller Bahn. Er bat 
nicht, wie feine Vorgänger, für den Jeſuitismus gegen die edle Freiheit, er bat nur 
für die deutfche Sache gegen Frankreich gefochten. Wir finden ihn immer une ben franz: 
söfffchen Raͤubern gegenüber. Alle feine Schlachten ſtritt er, unfer Reich zu fehirmen 
vor den Fremden, und alle feine Schlachten waren Siege. 





Capitel 478. 
Ende den Dreißigjährigen Arbeges. 


Auf Torſtenſon folgte Guſtav Wrangel, ein nicht minder thätiger und kuͤhner 
Zeldberr ber Schweden. Er verband fi in Heffen mit Zurenne und den Franzoſen, und 


1646@ eröffnete 1646 den neuen Feldzug. Leopold frellte fich ihm zwar mit ben Kaiferlichen und 


er 


Bayern entgegen, Wrangel umging fie aber liſtig, Heß fie in feinem Mäden ftehn, und 
drang raſch in Bayern ein. Da ſchwankte zum erftenmal ber alte Kurfärft Marimilien, 


nachdem er feit acht und zwanzig Jahren dem Kalſer treu geblieben. Er hatte feine 


Heere, feine beiten Keldherren, Tillpv, Pappenbeim, Mercy fallen fehn ; zum beitten- 
mal erfchien der Feind auf dem Boden feines Landed, auf Sieg war nicht länger zu 
hoffen, und wenn er feinen Unterthanen wicht das fchredliche Loos bereiten wollte, mas 
die Sachſen erfahren, blieb ihm nichts übrig, als um Zrieden zu bitten. Ueberdieß 
hatte ihm Frankreich durch den gefangenen Grammont vorftellen laſſen, dab dad von 
Habsburg ftets gefährdete Haus Wittelsbach an Frankreich einen natürlichen Verbiindeten 
ſuchen müffe, und daß der Kurfürft bei kuͤnftigem Friedensabſchluß buch Frankreichs 


4647 Gunſt wahricheinlih mehr gewinnen werde, als durch die des Kaiſers. So reichte zu 


Ulm der alte Mar ben Franzoſen und Schweden die Hand der Verföhnung. 

Wrangel fchlug nun die Kaiſerlichen vollends aus Dberfchwaben heraus, nahm Bre« 
genz mit Sturm und bemeifterte fich des ganzen Bodenſees. Gleichzeitig drangen die 
Sranzofen auch wieder in den: Niederlanden vor und eroberten Dünlichen. Mitten ime 
geoßen Kriege wäthete in Heffen eine heftige Privatfehbe, wie in Baden, da in beiden 
Ländern die jüngere Linie (Heffen :Darımftadt) und die durch Mißheirath benachtheiligte 
(Baden : Baden) über die ältere (Heffen: Kaflel) und legitime (Baden : Durlach) durch 
ded Kaiſers Gunſt und eifrige Anbänglichteit an die katholiſche Partei fih zu erheben 

hoffte, Gchlefien wurde damals verlafien und von den Kalferlihen unter Montecuculi 


 .. : befegt, der einft noch eine große Rolle fpielen ſollte. 


Gallas ſtarb au diefe Beit „ bem Piecolemeini durfte der Kaifer ohne Gefaht kein 
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Heer anvertsauen, obgleich er ihn zum Herzog von Amalfi erhoben hatte. Da war aus 
ben heſſiſchen Wirren ein Verräther hervorgegangen, früher im Dienft von Caſſel, nach⸗ 
der Nenegat und Jeſuitenſchmeichler Melander von Holzapfel. Den machte ber 
Laiſer zum Generaliffimus, denn je fchlechter damals ein Man war, für um fo 
yeattifcher galt er. Indeß hatte der Kaifer nur noch 12,000 Mann verfügbar. Den 
fegreichen Waffen der Schweden fchien nichts mehr widerftehn zu können, und fie waren 
im Begriff, die Eroberung von ganz Deutichland zu vollenden. Aber gerade diefe Siege 
beunruhigten die Franzoſen. Sie fürdteten, die Schweden möchten ein zu großes Ueber⸗ 
gewicht erhalten, und ihre Politik gebot ihnen, den völligen Sieg einer Partei zu ver, 
Kindern, damit in Deutichland ia feine Einigkeit bergeftellt würde. Sie ließen alfo 
die Schweden plögli im Stich und zogen über den Rhein zuruͤck. Wrangel ließ fi 
indeß nicht ftören, fondern feßte mit den Schweben allein feine fühnen Unternehmungen 
fort, und belagerte Eger. Da konnte Johann von Werth fein Herz nicht bezwin- 
gen. Er glaubte für die Sache der Religion zu ftreiten, nicht für dine Fleinliche 
Sürftenpolitit; er hatte nicht bloß dem (damals noch nicht fouveränen) Bayer, fondern 
auch dem Kaifer und Mei, ald Bayerns legitimen Oberherrn, gefchworen. Er ſah 
in Marimilien einen Derräther der Eatholifhen Sache und des Kalfers, und glaubte 
volles Recht zn haben, fein durch den Ulmer Vertrag unthätig gemachtes Heer wieder 
dem Kaifer zuzuführen. Aber feine Regimenter überließen fi bei biefer Ungemwißheit, 
wer eigentlich ihr Herr ſey, der ganzen Rohheit verwilderter Kriegsbuben, gehorchten 
Niemand, plünderten die Oberpfalz aus und foffen fi toll und vol, bis ed dem 
Unterhändlesn Maxens gelang , fie von Werth abwendig zu machen. Diefer entfloh 
nach Böhmen und wurde von Dear geächtet nnd aller feiner Güter beraubt, vom Kaifer 
aber gerechtfertigt und mit einer Herrſchaft befchenft. 

Zu derfelden Zeit fiel eine ähnliche Scene im franzöfifchen Heere vor. Eilf deutſche 
Regimenter wollten nicht länger unter Sranfreich dienen und empörten fi) gegen Tu: 
senne. Ihr General Rofen murde gefangen und nad Paris gefhleppt. in Theil 
feiner tapfern Weiter wurde von ben Sranzofen nach tapferm Widerftande zuſammen⸗ 
gehauen ; ein anderer entkam zu ben Schweden unter Koͤnigseck, der in Weltphalen 
gegen die Katferlihen unter Lamıboy ftritt. Die gebornen Walmaraner führte ein 
ehmaliger Jenaer Student, Wilhelm Hampel, in ihr Vaterland zuruͤck. 

Johann von Werth zog mit Melander vor Eger, Wrangel zu vertreiben. Der Kaifer 
felbft begleitete das Heer, wäre aber bei einem plöglichen Ueberfall der Schweden beinahe ge: 
fangen worden. Das lebergewicht der Schweden, ber Ruͤckzug der Franzoſen verſprach 
dem Bayer wenig Gutes, dagegen Tonnte er dem Kaiſer feine Freundfchaft theuer zu 
verlaufen hoffen. Cr brach alfo den Ulmer Vertrag und ging mieber zum Kaifer über, 
machte aber zur ausdrüdlihen Bedingung , daß feine Sentenz gegen Johann von Werth 
in Kraft bleibe. Wrangel zog ſich jeßt eilig zurid, verfolgt von Melander, der fein 
eigenes Vaterland Heflen graufam verwuͤſtete. Da fürchteten die Franzoſen, die vom 
Krieg ermatteten Schweden würden unterliegen, und der Kaifer wiirde wieder bie Weber: 
macht befommen ‚ und um dieß zu verhuͤten, Tießen fie Turenne mieder zu Wrangel 
fiofen. Die Kaiferlihen und Bayern wurden fofort bei 3usmarshaufen gefchlagen, 
wobei Melander felber ums Leben Fam. Die Sieger drangen den Beflegten rafch nad 
Bayern nah. Am Lech, an bderfelben Stelle, mo Guſtav Abolf übergegangen, ftellte 
ſich Srongfeld den Schweden entgegen, aber fie ſchlugen ihn zur und betraten Bayern 
zum piertenmal. Jetzt nahmen fie aber für den Verrath ſchreckliche Rache und verheerten 
das Land, fo meit es Ihe Schwert erreichte. Da flehte der alte Mar den mißhandelten 
Johann von Werth um Huͤlfe, und der unverzagte Held ritt ihm wieder zu mit frohem 
Muthe. Bei Dachan hielt Wrangel ein großes Jagen. Da ſchlich Werth mit feinen 
Meitern fich heimlich heran und überfiel ihn, und nur ein Hirſch, der voranfliegend 
durch eine Furt fepte, zeigte dem ſchwediſchen General den einzigen Rettungsweg. Doch 


- 
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verlor er den Degen und entlam im ſchlechteſten Aufzug, zu Fuß, ganz mit bem Neth 
der Dachauer Suͤmpfe bedeckt. Zur Mache ließ er nachher 20 Dörfer in ber amgegend 
in Brand ſtecken. 

Zugleich fielen einige Gefechte in Nieberbeutfeälandb vor. Gate mit ben Sheffen 
fiegte über Lamboy bei Grevenburg in Weſtphalen, und Sonde mit ben Franzoſen aber 
ben Erzherzog Leopold bei Lens in ben Niederlanden (12 Junius ımb 20 Anguft, bie 
legten Gefechte im zojährigen Kriege). Ein Hauptſchlag follte noch ausgefuͤhet werben. 
Der ſchwediſche General Königsmart war in Böhmen eingefallen und hatte bie 
Neuftadt von Prag erobert, mo er große Beute machte. *) Der Pfalzgraf Kari 
Guſtav, zum GSeneraliffimus der ſchwediſchen Mat nen ernannt, kam ihm wit 
Verftärfungen nad, wurde zu Leipzig mit Jubel empfangen und zog raſch nach Prag, 

2648 um auch die Altftadt zu erobern. 

Da flogen Trompeter durch dad ganze Deich und kuͤndeten allen Heeren, alten be⸗ 
lagerten Städten, den zitterndben Zürften,, dem thränenbleichen Volt und ben‘ Ruinen 
und Gräbern endlih Frieden an. Die wilde Soldatedta fingte und brach dann in 
die gräßlichtte Wuth and. Wie, erft dreißig Jahre? und mir follten ſchon aufhören 
zu rauben, zu ſchaͤnden, zu fengen und zu brennen? Wrangel warf zu Feuchtwangen 
feinen Generaldhut zur Erbe und befahl, auf dem Ruͤckmarſch noch einmal afle Eurien 
des Kriegs loszulaſſen. ) Der von den Sranzofen fo hochgepriefene Turenne machte 
es um Fein Saar beffer, und ließ namentlih die ungluͤckliche Reichsſtadt Weil, die 
dem Frieden vertraute, gänzlich auspluͤndern und in Aſche legen. Am bein aber vr 
fen ſich die deutfihen Regimenter von ihm los, wollten nicht Tänger Frankreich dienen, 
und im Schwarzwald und Elſaß bewaffneten fi bie Bauern und bildeten große Der 
baue, bie franzöfifhen Plünderer abzufchlagen. Aber Erlach, derfefbe Schweizer, der 
die deutſche Sache fchon einmal an Branfreih verrathen, brachte auch dießmal die 
betrogenen beutfhen NRegimenter, bie fi ihm anvertrauten, in den Hinterhalt ber Fran⸗ 
zofen. Einige Hundert fielen, bie andern flohen in die Schweiz. Turemes — 

AGAO heer verſchwand endlich jenſeits Lothringen. 





Capitel A74. 


Frie densverhaudlaugen. 


Soon feit 1614 hatten Die Eriegführenden Mächte in den weſtphaͤliſchen Städten De: 
nabrid und Münfter Bevollmäctigte niedergefept, um einen Frieden zu ftiften. 
Der Haß der Parteien hatte fih unvermerkt vermindert, jede fuchte nur noch das We⸗ 
nige zu retten, was ihr aus dem vernichtenden Kampfe noch übrig war. Der Glau⸗ 
beugeifer war durch Jammer und Elend beim Volk, durch Sittenlofigreit dei den Sol⸗ 
daten, durch Politik bei den Fuͤrſten erkaltet. Der Blutdurſt Hatte ſich in Blut ge 
fättigt, und die Leidenichaften fchliefen nach fo furchtbaren Anftrengungen ein, Deutſch⸗ 
land fehnte fih laͤngſt nach dem Zrieden, und es waren ja nur noch die Fremden, bie 
ben Krieg auf deutfhem Boden verlängerten. Uber die Schweden und Sranzofen "hat: 
ten gefiegt, und Eonnten jest einen Frieben dictiren, der ihnen alle Vortheile gewährte, 





*, Daher noch jept in Atpfala die gothiſche Vibel bed Ulphilas und viele Schriften der Buſſiten 
zu finden find. 

%) „Und giebt man aud dem Nürnbergifchen den Schwediſchen diefed unpartpeilfche Zeugnis, daß 
fie in felbiger Gegend einen ſchlechten Friedens-Abſchled hinterlaſſen, indem fie mit Derichlags, 
Berbau : und MVermüflung der dort Yerumb gelegenen Dörfer affe gehanſet, beyafeigen Genf 
bet Teinem Durchmarfch geſchehen.“ (Tuoat. Burapasum), 
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die fie geſucht hatten, Es dauerte iadeß mod lange genug, bevor bie eiſerſaͤtigen 
Anſpruche aller bei dem Frieden Intereſſirten ausgeglichen waren. 

Wenn man let, wie ber Kaifer drei Vierteljahre wartete, bevor er nur feine 3u- 
fiimmung zu ber beabfichtigten Friedenshandlung gab, und wie binwiederum der fran⸗ 
zoͤſſche und ſchwediſche Geſandte Aber ein Jahr auf fich warten ließen, wie man nad 
ber beim Griebenscongreß felbft um den Titel, um den Vorſitz, um bie Ehre der er: 
fien Begräßuug, des Treppeniteigend und Eingehens zur Thüre Monate, Jahre lang 
firitt, fo darf man nicht glauben, dei dieß lediglich Pedanterei der Zeit, fpanifche 
Grandezza und deutiche Reichsweitichweifigleit war, ed war vielmehr Politik der krieg⸗ 
fuͤhrenden Mächte, die Unterhandlungen fo oft mit folchen Kleinigkeiten aufzuhalten, 
als fie einen neuen ihnen günftigen Erfolg von ihren Generalen erwarteten. Nur den 
Heinen deutfhen Mächten war es mit diefen Serimonien Craft, und ihre Rolle war 
in jeder Hinficht die betruͤbteſte, da fie ihr Schidfal von der Gnade Schwedens und 
Frankreichs gewärtigen mußten. 

Das nene Princip, nach welchem man handeln wollte, wurde in der berüchtigten 

Schrift über die deutiche Meicheverfaffung von dem ſchwediſchen Mathe Chemnitz (unter 
dem Namen Hippolptus a Lapide) vorgezeichnet. Hier war offen ausgefprochen, 
daß es fich nicht mehr um die Religion, fondern einzig und allein um die Fuͤrſten⸗ 
yolitif handle. Mit jeder Art von Sophiftif wurde die altehrwürdige Ginheit bes 
de utſchen Reichs befpättelt und als unbaltbar verworfen, und der Grundfaß 
anfgefteüt, daß die Theile des Reiche nicht nur für ſich felbitfländig, fondern auch 
vom Reich abloͤsbar ſeyen. Diele Lehre, dur weilhe der Raub dbeutfher Pro 
vinzen dur Fremde befhönigt wurde, ſchmeichelte zugleich den Llei: 
nern dDeutfhen Fuͤrſten mit Souveränetät, mit einer eben fo weltlichen Un- 
abhängigteit vom Kaifer, ale die proteftantifhen Zürften bereits geiftlih vom Papft 
unabhängig waren. So widerſetzte fidh denn diefer Lehre niemand, als der weife und 
wohlmeinende kaiſerliche Geſandte, Graf von Trautmansdorf. Aber es war 
jeht zu ſpaͤt, die deutſchen Staͤmme wieder unter dem Zittigen des Faiferlihen Adlers 
zu fammelm. *) Das wäre möglich geweien, wenn das Haus Habsburg im rechten 
Augenblid. fi an die Spige der Reformation geftellt hätte. Jetzt fand ed nur noch 
tödtliches Mißtrauen beim proteftantifhen Theile des Wells und politifhe Eiferfucht 
bei allen Zürften, die minder mächtig waren als Habsburg. Marimilian von 
Bapern, der firenge Katholit, war bei den Sriedensunterhandlungen der eifrigfte 
Gegner Habsburgs. Schon durch den gefangenen Grammont, dann durch den Sefuiten 
Bervaur hatte er fih in ein enges Buͤndniß mit Frankreich eingelaflen, um mit deſſen 
Hülfe den Kurhut und bie Oberpfalz zu behalten und das Haus Habsburg moͤglichſt 
einzufchränten. 
Die Ideen bes fächfifchen Meberläufers Chemnitz, der feine Feder den fchlimmiten 
Seinden unferd Vaterlands verkaufte, wurden die herrſchenden Doctrinen, das Staats: 
grundgeſetz für die neuere Zeit. Karl ber Große machte aus den feindlihden Bruder⸗ 
ftämmen ein einiges großes Meich ; der wetphälifche Frieden Löfte ed wieder auf in eine 
verworrene Maſſe feindlicher Bruderſtaͤmme. Aber vor Karl dem Großen hatten dieſe 
Stämme geblüht in Ziülle der Kraft und geherricht über ganz Europa. Nach bem meft- 
phäalifhen Frieden waren fie entnerut, unmäctig, verborben und eine Beute der 
Nachbarn. 


©) Mt ohne Ruühemig liekt man in u. Meyerns Aetis patüs Westph. IV. ©. 556, wie Traut 
mandborf alle Dentfchen Stände beſchwor, jufammenzubalten gegen die Ausländer. Aber 
wie konnte fi dad Saud Habäburg beichweren,, dab Franzofen und Schweden den Proteflan: 
ven zu Hülfe gekommen, da es felbft zuerfi Polen , Koſaken, Uskoken, Arallener und Spas 
nier Ind Reich Hatte konnnen Iafien? Es fah jedt wohl feinen Fehler ein, nur au fat. 
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So troſtloe diefer Zuftanb war, brachte er doch ben Fuͤrſten, bie allein bamal 6 
noch etwas entfcheiden konnten, einen verhaͤltnißmaͤßigen Vortheil. Das Bolt war wie 
abgeftorben , ganz fühllos von zu vielen Schlägen, taub ſelbſt für die wenigen Stim- 
men der Ehre, die bie und da noch laut wurden. 

Es war daher ganz umfonft, daß der edle Waffenberg in einer Acht patrioti⸗ 
fen Schrift die Deutfhen an ihre verlorene Ehre mahnte und fie beſchwor, bad koͤſt⸗ 
lihe Gut der Einheit zu bewahren und ſich mit vereinter Kraft ben Fremden zu wiber: 
feßen, und propbetiich ausrief: Nimmer werden und Fremde etwad Gutes bringen, 
Deutichland kann nur durch fich felbft wiedergeboren werben! Das war damals tauben 
Ohren gepredigt. Man ftimmte hoͤchſtens in bie Kiagelieder der damaligen frommen 
Propheten ein und ſah das Ungluͤck Deutſchlands als eine Strafe Gottes an, die man 
in Demuth hinnehmen muͤſſe. 

Das Schickſal unferd großen Vaterlandes, die Zukunft des unermeßlichen Reiches, 
darin einft Karl der Große und Friedrich Barbaroffa gemaltet, lag jetzt in den Haͤn⸗ 
den des aller Scham entblößten franzöfifhen Geſandten Avaux, der es noch als eine 
befondere Großmuth angefehn willen wollte, daß Frankreich nicht dad ganze linke 
Rheinufer behielt, und des Schweden Salvius, der immer fürdtete, von bie 
fem feinem Hauptnebenbuhler überliftet zu werden und daher in freden Forderun⸗ 
gen mit ihm metteiferte. Dem erften zur Seite ſtand Servien, dem letztern Je 
dann Drenftierna, des großen Kanzlerd Sohn. Nur Trautmannsdorf, ein 
großer, häßlicher, aber ernfter und wuͤrdevoller Mann, des Kaiſers Gefandter , leiftete 
ihnen langen und feften Widerftand und brachte fie wenigſtens von ihren gröbften 
Forderungen zuruͤck. Der Holländer Pam forgte trefflih nur für fein Land. Eben fo 
alle andern Gefandten, denen es nirgends um das große Ganze bes deutſchen Vatet⸗ 
lands, fondern nur um die Mettung oder Erbeutung Eleiner Länberfegen aus ber großen 
Beute zu thun war. Unter denen, die nur retten wollten und ohne Macht nur buch 
MRechtsfinn und Beharrlichkeit etwas durchſetzten, zeichnete fidy befondere der Wuͤrtem⸗ 
Berger Varnbuͤhler and. Auch bemerkte man den berühmten Phypſiler, der bie 
Luftpumpe erfunden, Otto von Guerife, Buͤrgermeiſter bes Fleinen Weberreftes von 
Magdeburg in dem beicheibenen Shintergeunde ber Verfammlung, bie über unfer 
Reich berieth,, und an bern Spige fremde Räuber faßen. 


Capitel 473. 
Abſchluß des weſtphäliſchen Sriedens. 


So wurde denn das Elend des Kriegs dur die Schande des Friedens mo 
möglich noch überboten. In derfelben Gegend, wo Armin einft die roͤmiſchen Legionen 
geſchlagen, fügte jeßt Deutfchland feinen Naden unter fremdes Tod. 


Zu Münfter ſchloß Spanien mit Holland Frieden. Die Unabhängigkeit Hol: 
lands und feine Lostrennung vom Reich wurde anerkannt, und Deutſchland verlor 
dadurch nicht mur eines feiner fhönften Länder, eine feiner thätigften Voͤlkerſchaften, 
fondern aud) die freie Rheinfhifffahrt, womit der Ruin aller Mheinftädte ent- 
ſchieden war. Chen fo wurde die Lostrennung dee Schweiz vom Meich hier feierlich 
fanctionirt. 


Zu Münfter fchloß auch dad Neich mit Frankrei ch ab. Man mußte den Fran⸗ 
zoſen die Herrſchaft über Met, Toul und MWerdun feierlich beftätigen, und ihnen zu: 
gleich ganz Elſaz einräumen, mit Ausnahme Straßburgs, ber Reichsſtaͤdte und ber 
Reicheritterfchaft in diefem Lande. Dagegen erhielten die Sranzofen noch Breiſach und 
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die Feſtung Ypiftppeburg, bie Schlüffel zu Dberbeutfhland. ) Dadurch 
wurde nicht nur wiederum eines ber fchönften Sranzländer vom Reich abgerifien, fon: 
dern auch den Franzofen dad Thor zu Deutichland offen gelaſſen. Fortan hatten die 
Heinen Fuͤrſten Suͤddeutſchlands keine Schutzwehr mehr gegen Frankreich, und lamen 
demzufolge mehr unter franzöfifchen Einfluß. 

Der Frieden mit den Schweden wurde zu Osnabrüͤck abgefhlofen. Man 
mußte den Schweden 5 Millionen Thaler Kriegskoſten, dazu bie Bisthiimer Bremen 
md Verden, die Stadt Wismar, die Infel Rügen, Stralfund, ganz Vorpommern 
und einen Theil von SHinterpommern, alfo’alle wihtigen Punkte an der Dft: 
und Nordfee einräumen. **) 

So wurde das heilige bdeutfche Meich zerriffen, und ein Stüd nad dem andern 
den Feinden zur Beute hingeworfen. Was übrig blieb, bielt in den alten Formen 
nur noch Eimmerlich ald ein Ganzes zufammen, um beim nächten Sturme vollends 
aus einander zu fallen. Man ließ zwar das alte Mei befteben, aber die größer 
Sürften theilten fich dergeftalt in die Macht, daß jeder für fich faft völlig ſelbſtſtaͤndig 
wurbe , und die Oberberrlichleit des Kaiferd und mit ihr die Einheit bed Reichskoͤr⸗ 
pers zu einem Schatten berabfant. Jedes Meichöglied erhielt die Kreiheit Krieg zu 
führen, Frieden und Buͤndniſſe zu fchließen, mit wem es wollte, nur nicht gegen dad 
Neih. Jeder Fuͤrſt erhielt auch nah unten beinahe unumfchränfte Gewalt, und 
der Kaifer behielt fid nur unbedeutende Rechte vor, fogenannte Nefervate. Nur 
noch die Heinen Fürften, Grafen, Ritter und Städte blieben im Intereſſe des Kai⸗ 
fers , damit er fie gegen die um fich greifende Gewalt ber großen Fuͤrſten beſchuͤtze. 
Doc warfen auch fie fich bald lieber den Tranzofen in die Arme, da die, meiften der 
Heinen Reichöglieder den Welten Deutichlands erfüllten. 

Die Neligionsparteien wurden auf völlig gleichen Fuß geftellt, da es ſich 
in dem langen Kampfe binlänglich ausgewiefen hatte, daß fie einander an Macht gleich 
kamen, und da man ſich allmählich befänftigt hatte. Das Reichöfammergeriht wurde 
zu gleichen Theilen von Katholifen und Proteftanten befegt. Um auch die Kurſtimmen 
auszugleichen, wurde die rheinifhe Pfalz mit der Kurwuͤrde ihren rechtmäßigen Beſitzern 
wieder eingeräumt, doch behielt auch Bayern feine Kur, und uͤberdem die Oberpfalz.***) 
Alle Kirchengüter, welche die Proteftanten eingezogen ober fäcularifirt hatten, blieben ben: 
felben oder wurden durd die Gunft der groͤßern Mächte unter fie vertbeilt. Branden⸗ 
burg erhielt außer Hinterpommern (mas Schweden übrig gelaffen) das Erzbisthum 
Magdeburg (außer A Aemtern, die an Sachen fielen), bie Bisthuͤmer SHalberftadt, 
Minden, Samin. Medlenburg belam die Bisthämer Schwerin und Naßeburg ; Braun: 
ſchweig das Bisthum Dsnabrüd. Der Kaifer und die Fatholifchen Fürften mußten diefe 
Säcularifationen theild zugeben, weil fie fie nicht ändern konnten, theild begannen fie 
den großen Vortheil einzufehn, welcher daraus für die weltlichen Fürften erwuchs, und 
die Zeit war nicht fern, ba fie das lockende Beifpiel nachahmen follten. Der Papft 


=) Das kalſerliche „Bedenken“ urtheilt ſehr vernänftig: „Es ſollte doch Deusfhland Macs 
dentend machen, die gewaltthätige Enthaltung der Feftungen Breiſach und Phlilippoburg, fe 
die Eron Frankreich tanquam comua über den Rhein heruͤber dem Reich im terrorem eniges 
genigefept 20. Dieſes Nachdenken vwoäre befonderd bei der Wiedereroberung des Eifaffed 181% 
zu empfehlen gewefen. 

#*) Die pommerſchen Landftände erklärten fih auf eine edle Weife, fie ſahen Mh für ein 
Dyfer an. 

©a0) Karl Ludwig von der Pfalz proteflirte zwar, mußte ſich aber in den Verluſt fügen, Als 
nicht lange darauf bei der Kalferwahl zu Frankfurt am Main der bayerifche Geſandte, 
Dr. Dechſel, In feinem Bortrage verichtlich von dem Voͤhmenkoͤnig Friedrich ſprach, gerieth 
Karl LZudwig über diefe Berunglimpfung ſeines Waters In ſolchen Zorn, daß er dem Doctor 
dad Dintenfas ind Geficht warf. 


Meuzeld Geſchichte der Deutſchen. ) 
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erflärte fih natürlich heftig gegen die GSäcularifationen. Innocen; K erließ eine ei 
gene Bulle gegen ben weitphäliihen Zrieden. Da indeß ber Neligiondeifer auch bei 
den Katholiken ertaltet war, und nur von den Jeſuiten kuͤmmerlich erhist wurde, fo 
ließen fich die Fuͤrſten gänzlich von der Politik beherrſchen, und durch fie verlor der 
Papft nach der Meformation eben fo viel, ald während der Meformation durch den 
Meligiondeifer. Sein Ynfehn ſank wie dad ded Kaifers zu einem Schatten herab. 
Man hatte den Särulerifationen das Normaljahr 1624, alfo die Zeit wor dem 
Keftitutiongedict zu Grunde gelegt, und daraus folgte die Müdgabe aller ſeitdem von 
ben Katholiten reclamirten Güter an die Proteftanten. Daſſelbe Normaljahr foßte auch 
den proteftantifhen Unterthanen katholiſcher Fürften zu Gute kommen, fie follten wie- 
der freie Religionsuͤbung erhalten, wenn fie diefelbe 1624 bereitd ausgeuͤbt. Allein 
dieß war bie Beit unmittelbar nach der Schlaht auf dem weißen Berge geweien, und 
der Kaifer behauptete, damals hätten feine reformirten Unterthanen keine Religion. 
freigeit mehr gehabt. Die Klagefhriften der audgemwanderten Öfterreihifchen 
Broteftanten blieben daher ganz ohne Erfolg. Nur die noch übrigen (hlefifchen 
Fürften in Liegnig, Brieg, Wohlau, Oels, Münfterberg und die Stadt Breslau durften 
Iutherifch bleiben und außerdem wurden noch brei Gnabenfirhen zu Glogau, Jauer 
und Schweidnis bewilligt, wohin bie Lutherifhen aus dem Rieſengebirge viele Stun: 
den weit fonntäglich wallfahrteten, . In den übrigen habsburgiſchen Crblanden wurde 
dns alte Spſtem mit ber größten Härte durchgeführt. Die einzige Gnade, die man 
den immer wieder zum Vorſchein kommenden Proteftanten erwies, war ihre Trans⸗ 
portirung nah Siebenbürgen, mo fie freie Religionsuͤbung genoffen. Aber die Edel: 
leute wollten häufig in den DVerluft ihrer Unterthanen nicht willigen. *) Dreißig abelige 
Familien waren allein noch in ganz Defterreih heimlich lutheriſch. Auch fie zwang 
man bald zur Belehrung. Einem Grafen Sinzendorf wurden drei Töchter ind Klofter 
geſteckt ıc. In dem Theil des deutihen Reichs, der nach dem weſtphaͤliſchen Frieden 
1658 katholiſch blieb, erhielten die Jeſuiten unumfchränfte Gewalt. Noch 1652 erließ der 
Kaifer ein Edict, daß in feinen Landen bei Todesftrafe jede Seele katholiſch ſeyn müfle. 
Im Salgburgifchen gab es einige Unruhen. **) 
Uebrigens befeitigten die Proteftanten nun auch unter fich felbft die Streitigkeiten 
zwifhen Lutheranern und Meformirten, und waren fo vernünftig, das birnlofe Geſet 
aufzuheben, vermöge defien jedes Land den Glauben feines Zürften annehmen muͤſſe. 





Copitel 476. 
Bentihlands Buftand nach dem Ariege. 


Man rechnet, daB Deutfchland im dreißigiährigen Kriege die Hälfte, ja Einige be: 
baupten, daB ed zwei Drittel feiner ganzen Bevölferung verloren hat. In Sachſen fa 
men allein binnen zwei Jahren Yu0,0ouo Menfhen um; in Böhmen war die Ein- 
wehnerzahl ſchon bei Ferdinands IL Tode, bevor noch Banner und Torftenfon ihre leh⸗ 


“) So berichtet dad Theatrum Europaeum: „Unter der Lerrichaffe Rappolfiein hat der Perſch⸗ 
nicher ein armed Weib, welches fich nicht bequemen wollen, ſehr gepeltſchet; nnd welt fie 
ein armed Kind auff dem Arme gebabt, daffelbe auch mir einem Streich getroffen, welches 
gielh Ten andern Tag davon geforben. Sn Eumma, man braucht anderd nichd mehr, ald 
Schergen, Vande, Ketten und Epfen, und müflen, wenn fie Die Eyſen auch gar noch an 
den Finden haben, fchrifftliche Reverfe geben, daß fie nicht gezwungen worten f yon.” Ein 
Gert von Menhaud, rüber Lurtberaner , jegt ein eifriger Convertit, ging von Faus zu faub 
and peitfchte feine Wauern, id fie kathollſch wurden. 

“, Dad Sillerthal Rand auf witer den Erzbiſchof, 1648. Es erifirt nach eine Geſchichte 
dsfed Aufruhrs ın Keinen, «Blerihalerd Wanderungen) 
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tem verheerenden Cinfäle thaten, auf ein Viertel berabgefunfen. Augsburg hatte fonft 
30,000 Einwohner, ießt nur nech 48,000, und fo nah Verhaͤltniß in ganz Deutſch⸗ 
Imd.*) Der Wohlitand war auf lange Zeit ruinirt. Richt nur fehlten die Hände, 
lagen die Werkftätten in Aſche, fondern der Gewerbfleiß und Handel waren auch iM 
andere Hände gefommen. Die Oberbeutihen ftanden jegt weit hinter Italienern und 
Schweizern, die Niederdeutfhen weit hinter Holländern und Engländern zuruͤck. 

Nach dreißig Jahren voll Schladten, Brand, Mord umd Seuchen, ſah ſich Deutſch⸗ 
fand nicht mehr ähnlich. Die folge Nation war in ein aͤrmliches Geſchlecht von Bette 
lern und Näubern verwandelt. Verhungerte Bauern, feige Bürger, liederlihe Solda⸗ 
ten, grollende Pfaffen, mattherzige Höflinge waren der Reſt des großen Geſchlechts, das 
untergegangen. Konnten fe aber beffer fepn? Die Fürften felbft gaben dad Beiſplel 
feiger Treuloſigkeit, die Pfaffen aller Farben entflanmten zu wuͤthendem fchonunge- 
loſem Haſſe, die Feldherren fuchten ſich zu bereihern, die Soldaten, die zuletzt allein 
herrſchten, wurden entmenfht und aller Bande ledig. Alle Teufel des yolitiihen Ver⸗ 
rathes, des religiöfen Fanatismus, der Habfucht der Emporkoͤmmlinge und der viehi⸗ 
{chen Gier der Soldaten wurden auf das Boll, den Bürger und Bauer angehebt. 
Ben Haus und Hof vertrieben, oder in ewiger Angſt vor den Soldaten, ohne allen 
Unterricht, wad blieb dem neu aufwachfenden Gefchlecht Anderes übrig, als feige Nieder: 
traͤchtigkeit, und jene ſchaͤndliche Sittenlofigkeit, die es von den Soldaten gelernt? *) 








, In Berlin, dad verkäftnißmäßig gefchent worden war, blieben doch nur 300 Bürger uͤbrig. 
Sn der Ehronik vom Rathenow wird vieler ehemaliger Acker und Wieſen gedacht, bie nad 
dem Kriege fhon ganz mit volldem Wald angefüllt waren, doch fo, dab man noch die Furs 
chen der Beete ımterfhied, So in allen Gegenden Deusfhlande. Mitten Im Walde finder 
man noch Spurm von Mauern ehemaliger Dörfer. ine In die Schwel; gefflichitere Famille 
fand bei der Wiederkehr an der Stelle, wo fonft ihr Seerd geſtanden, einen weitſchattenden 
Sliederbaum. | 

“0, Betkiud fchreibt in feinem excidium Germaniae: „Ihr wiſſet, wie über euch fliegende 
Drachen, giftige Scorptonen , zerreiffende Beeren und Lowen kommen find, die eure Städte 
audgebranndt, eure Schäge mit großen Schlag: Fiffern aus euren Randen geführet: Euer Emdr 
ten, Brodtern, Dchien, Schaaſe und Vlehe vor euren Augen verjehret: viel Tauſend Bürger 
nund Bauern Ind Wafler geingt, in den Wäldern zu todte gemartert, aufgefchnitten, und dab 
Herb aus dem Leibe genommen, Dhren, Nafen und Zungen abgefchnitten, und die Fuß-Sohlen 
eröffnet : unflätige Tränte eingegeben, und dadurch zu Todte gemartert: Weiber und zarte 
Maͤgdlein zu todte gefchänder, und fo Barbarifch gefaudt, dab aller Menfchen Sinne es nicht 
begreifen mögen. 

Wie jämmerlich ſtehen eure großen Städte? De zuvor Kaufend Gaſſen geweſen find, find 
nun nicht mehr Hundert, Wie efend fiehen die Eleinen Städte, die offenen Flecken: da liegen 
fie verbrannt, zerfallen , zerfiret, dab weder Dach, Geſperr, Thuͤren ober Fenſter zu ſehen 
iſt. Wie find fie mit den Ktrchen umgangen ? Slie Haben fie verbrand, die Gloden weg⸗ 
geführet, zu Eloacken, zu Pferdeſtaͤllen, Marquetender s Hiufern und Huhren : Winkeln gemacht‘ 
und auf den Aitären ihren Mift gelegt. — Ad Gott! wie jämmerlich fiehetd auf den Dörfern? 
Man roandert bei 10 Meilen, und fiehet nicht einen Menſchen, nit ein Vieh, nicht einen 
Eperling, wo nicht an etlihen Dertern ein alter Mann und Kind, oder zwei alte Frauen zu 
finden. In allen Dörffern find die Häufer voller todten Leichname und Aefer gelegen, Mann, 
Weib, Kinder und Gefind, Bferde, Schweine, Kühe und Ochſen, neben und untereinander 
von der Peſt und Hunger erwmürget , voller Maden und Würmer, und von Wölfen, Hunden, 
Kräpen , Raben und Bögen gefreffen worden, well Niemand gewefen, der fie begraben, be: 
Haget und beweinet bat. 

Erinnert euch Ihre Städte, role viele In ihrer großen Mattigkeit farben, welchen ige nicht 
ein Bette von euren vielen Übrigen zugeworfen, welche euch aber hernach vor eurem Angefichte 
find weggenommen worden. Ihr wiffet, wie die Rebendigen fi untereinander in Winkeln und 
Kellern geriffen, gefchlachtet und gegeſſen: daß Eltern Ihre Kinder, und die Kinder Ihre todten 
Eltern gegeffen : daß viele vor den Thüren nur um einen Bund und Kape gebettelt: daß die 
Armen In den Schindergruben Stüden vom Aaß gefchnitten, die Knochen zerfchlagen, und mit 
dem Marke das Fleiſch gekochet, dab offt voll Würmer gewefen.” Dann mit einem Sinbiid 
auf die deutfchen Höfe, die mitten im allgemeinen Zammer ſchon anfıngen, die Ueppigkeit des 
Yarijer Hofes nachzuahmen, fahrt der zurnende Prophet fort: „Teutſchland fliegt im Kothe, 
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Auch der letzten Reſte polttifcher Freiheit aing das deutſche Well in jener Kriegs⸗ 
zeit verluftiig, weil die Stände ausgeplündert und ihrer materiellen Kraft beraubt wur⸗ 
den. Der Adel konnte nur noch im Fuͤrſtendienſt etwas gelten, die Meichsftäbte fri⸗ 
fketen ein unmaͤchtiges Dafeyn fort, ber Bauer war durch die Solbatenherrichaft vol: 
lends demoralifirt und durch und durch ein Knecht. Auch die Landſtaͤnde verloren 
überall ihre Bebeutung, weil fie nur gegen Heine Fürften einen ſchwachen Schuß beim 
Katfer fanden, aber nie mehr gegen große. Im damaligen Württemberg oder Braun: 
ſchweig konnte fi der Kaiſer wohl noch einmifchen, aber nicht in Bayern, Sachſen 
oder Brandenburg. 

Der Slaube zerfeßte fih dur ben Kampf in Aberglauben und Unglauben. De 
Biirger , in fteter Todesangft ſchwebend, fah überall Teufel und Gefpenfter ; der Sol: 
dat, durch die Art, wie er focht, mit Verachtung erfüllt gegen das, wofür er focht, 
war nicht mehr Fatholifch noch Iutherifch , fondern prahlte mit der genialen Gleichguͤl⸗ 
tigfeit MWallenfteind und fagte, wenn er beten follte, fpöttiih das U B € her, „in 
dem ftedten fchon alle Gebete.” 

Die frühere Bildung Deutſchlands artete in eine völlige Barbarei aus. Auf ben 
Univerfitäten lehrten nur noch die craffeften Pedanten in allen drei Zacultäten, mit 
fehr wenigen Ausnahmen. Die gelehrte Sprache, die ſeit Luther je mehr und mehr 
deutfch zu werden anfing, wurde wieder ausſchließlich lateiniſch. Die Volksſprache 
aber nahm von den vielen fremden Soldaten eine unglaubliche Menge fpanifche, italie 
nifche , franzöfifhe Wörter an, und diefer Mitchmafch wurde fo fehr Mode, daß man 
es für die Höchfte Eleganz hielt, fo viel ald möglich ausländiiche Wörter mit deutichen 
Endungen zu gebrauchen. Eben fo buntichedig ahmte man die fremden Trachten nad. 

Doch war es eine gute Borbedeutung, daß in Nürnberg, wo 1650 ein kaiſerlicher 
Commiſſaͤr bie legte Audgleichung ber Parteien und ihrer Zorderungen betrieb, wo 
die letzten Gefangenen freigegeben wurden, und endlih die Friedensfonne heiter aus 
den langen Nebeln aufitieg, plöglih alle Knaben fih auf Stedenpferde fegten und 
dem grauen Verraͤther Octavio Piccolomini — benn dad war der Commiſſaͤr — ihren 
heitern Gruß brachten, mas durch eine Denkmuͤnze verewigt wurde. Deutfchland hatte 
alles verloren, nur nicht feine Jugend, feine Zulunft. 


Schmach, Sammer, Armupt und Kertzenleyde Pid Über tie Obren: Etebet unter dem Bann 
und Fluche Gotteſs, wegen aller begangenen Graͤuel, Weiberfhändungen, Fluchen, Lifern und 
Bluibvergieſſen: tie viet Zaufend mahl Taufend arme junge Seeten, fo unſchuldig ken bödfter 
Umwiff npeis in dieſem Kriege find bingefchlachtet worden, fchreien Tag und Nacht unaufpärlic . 
au Son, um Race, und die Recht: Echüldigen, Tie ed verurfachet, ſihen in ſiolzer Ruhe, Frey⸗ 
heit, Frieden und Sich rhalt, und halten Safereyen und Welleben.” 
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Neunzehntes Buch. 


Der innere Zuſtand Weutfchlands während der Reformation. 


Capitel 477. 
Charakter der UNeſormation. 


Mas bie edelften Geifter von einer allgemeinen Kirchenreform gehofft und erwartet, 
das leiftete die ſe Reformation freilich nicht, denn fie befreite aͤußerlich nicht das ganze, 
fondern nur den nordiſchen Theil des Kirchengebiets, und die Vefreiung wer inner 
ih eben fo wenig vollftändig; die neue Kirche behielt noch genug vom alten Aberglau- 
ben und Glaubenszwang übrig, und das neue fcholaftifche Gezänf, der Keren: und 
GSefpenfterglaube, der Glaube an die willenlofen Gnadenwirfungen, fo wie die blutige 
Verfolgung der Andersdentenden, diele Dinge waren es nicht, um derentwillen edle 
Geifter den zweihundertiährigen menfchenvertilgenden Kampf begonnen hätten. 

Aber die Reformation hat dennoch den naturgemäßen Gang verfolgt. Nicht auf 
Einmal, nur durch fhredlihe Erfhüttirungen, in ſehr unaͤhnlichen Verwandlungen, 
anfangs durchaus entſtellt, allmählich aber immer reiner fich geftaltend, geht eine Idee 
ind Lchen über. Je wahrer und dauernder eine Umbildung in der ganzen Denk: und 
Lebensweife der Völker ſeyn fol, um fo gewifler wird fie den furchtbarften Widerftand, 
jede böfe Kraft im Menfchen gegen fih waffnen, anfangs allemal, nad einem ewigen 
gerichtlichen Gefeß, ſtatt zu ihrem vorgeſteckten Ziele, gerade zum Gegentheil, eine 
Verbefferung zur Entartung, eine PBefretung zur Tyrannei führen ; aber diefe Reaction 
it eben fo nothwendig nur vorübergehend, nur cin kritiſcher Krankheitsuͤbergang, dem 
die Geneſung folgen muß. Bei ung ift fie erfolgt, und dad Ideal einer geiftigen 
Emancipation iſt unmerflih feiner Berwirllihung immer näher gefommen. Diefelbe 
fo engberzig und politifh verdorbine Meformation, die wir vom Augsburger bis zum 
weftphäliihen Zrieden verdammen mußten, warf nur gleichfam die harte Schale oder 
die unreine Echlade von fih, und wer muß jcht nicht fagın, daB Luthers Eamen 
fhönere Blüthen und Fruchte getragen hat, als er felber je vermuthet? Das ift der 
Gang der Gefchichte bei Firchlichen wie bei politifhen Reformen. 

Der Süden Europa’s blicb ganz Eatholifh, der Norden wurde ganz lutheriſch. 
Deutſchland blicb getheilt. Dieß war in politifcher Hinſicht fehr zu beflagen, nicht 
aber in Bezug auf Religion und Eultur. Gerade weil die alte Kirche nicht ganz un⸗ 
terging , diente das Schlechte in ihr fortwährend zur Warnung, und das Gute in ihr 
gewann Zeit, die protchtantifchen Vorurtheile zu überwinden und fich wicder geltend 
zu machen; die Proteftanten wurden durch dieſe beftandige katholiſche Nachbarſchaſt 
munter erhalten und zulcht zur Billigkeit gemahnt. Das Gute beider Glaubensbekennt⸗- 
niffe mußte endlich erfannt und vom Schlechten in beiden gefchieden werden, da man 
im Gegentheil bisher alles für gut bei der cinen und alles für ſchlecht bei der andern 
Partei gebalten hatte. Die Fatholi:he Kirche bewahrte bei aller Entartung doch noch 
immer die alte große Idee einer allgemeen chriftlichen Kirche, und wollte mit Recht 
die Meligion, die Über allem ſtehn und alle Voͤlker umfaſſen ſoll, nicht zum, Incchtifchen 
Dienſt in einzelnen Heinen getrennten Kandeefirchen herabwuͤrdigen laſſen. Sie be 
wabrte ferner die Idee von der Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche, und wollte 
mit Recht die chrwiärdigen Prieſter des höchſten Herrn nicht in die Staat zlivree ileiner 
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weltliher Herren ſtecken iaſſen. Ste bewahrte endlich die Idee eines fhönen, bie ganze 
Eeele ergreifenden Gottesdienftes, und einer religiöfen Kunft, die als die hoͤchſte 
Bluͤthe des Voͤlkerlebens zugleich der Gottheit am wuͤrdigſten ſey, und fie tadelte mit 
Recht die Werbannung alles Schönen aus dem proteftantifhen Gotteddienfte. Die pro: 
teftantifhe Kirche hatte dagegen nicht minder große Vorzüge aufzumweifen. Sie machte 
den Srundfaß geltend, daß die Diener Gottes Feine weltliche Herrfchaft ausuͤben fohten, 
und empörte ſich mit Recht gegen die Hierarchie. Eie verlangte ein frommes und 
fittlihes Leben der Priefter, und verdammte mit Recht die Wöllerei und die Unzucht, 
die aus dem Gölibat hervorging. Sie verlangte, daß man über religidfe Gegenftände 
wie über alles Andere frei nachdenken dürfe, weil der Verftand nicht die letzte Gabe 
Gottes fep, die man zu feiner Ehre wuchern laffen muͤſſe, und weil der Verftand allein 
vor den Verirrungen fichern könne, in welche die katholiſche Kirche fo tief verfunfen 
war, und mit Recht trat fie der teuflifhen Lehre in den Weg, die Feine Gebanten 
freiheit geftattete, die hellen Geiſter verfolgte und die Voͤller ın finfterer Dummheit 
niederhielt. 

Wenn auch Luther ſelbſt, Inden er den Glaubenszwang der alten Kirche verwarf, 
einen neuen gegen alle die einführte, die anders dachten als er, fo hinderte diefe Ein⸗ 
feitigkeit doch nicht, daß treß Luther und gegen Luther die Glanbensfreiheit fig gel- 
tend machte, Luther war nicht die Meformation felbft, nur ihr Anfänger; dad Luther: 
thum war nicht die Meformation felbft, fondern nur die erfte Huͤlfe ihres Iebenbigen 
Keimed. Das Princip der Meformation ift die Befreiung geblieben, wie viele einzelne 
Steformatoren auch zur Freiheit gefagt haben: bie hieher und nicht weiter! 


Capitel 478. 


Die katholiſche Airche. 


Die äußere Macht der Hierarchie erlitt durch den Abfall des ganzen Nordens von 
Europa den empfindlihften Verluft, Allein dieß bewirkte, daß fie die ganze Kraft ine 
Süden defto fefter zufammendrängte. Die Völfer dieſes Südens fahen im Norden nur 
ein neues Meich der Ungläubigen, und die Leidenihaft ber Kreuzzüge flammte wenig- 
ftend bei. ben Spaniern wieder auf. Die Fürften aber fchloffen fih aus Politik an das 
Intereſſe der alten Kirche, fo lange hier die ketzeriſchen Unterthanen, dort bie andere: 
gläubigen Fürften ihre Macht, ja ihr Dafepn bedrohten. Die fteigende Noth trieb die 
Katholiken zur Einigkeit und zu außerordentlichen Maßregeln. Um alle diefe mannid- 
faltigen Beftandtheile aufßerlich zufammenzubalten, und von Rom aus ein breifaches 
eifenfeftes Band um die katholiſchen Höfe, um die Priefter unb Gelehrten und um 
bie Laien zu legen, und um zugleich innerlich das Intereſſe der Politik mit dem bed 
Glaubens innig zu verfchmelgen, war eine vermittelnde Macht nötbig, und man ſchuf 
fie in dem Orden der Jeſuiten. 


Die Reformation übte mächtigen Einfluß auch auf bie, welche fie befämpften. 
Die gröbften Unfittlichfeiten, fowohl am römifhen Hof ale beim Clerus, nahmen ein 
Ende. Man fühlte den gerehten Vorwurf der Reformatoren und befferte fih, oder 
beuchelte mwenigftend eine dußere Sittenftrenge. *7) Nur bei der niebern Geiſtlichkeit 


*, Doch Hielt fich noch in der Mitte ded fiebengehnten Jahrhunderts Papſt Innocen; X eine Mal 
treffe, die berüchtiste Diympla, die große Geldſummen von Ihm 309 und bdiefelben wieder 
verfpielte. Aid fie eined Abends großen Verluſt gehabt, äußerte fie: ich babe ja nur bie 
Sünden der Deutfchen verfpielt, d. h. das Geld, dad noch Immer In großer Menge au 
Deutfchlaud nach Kom Arömte für EC indenvergebung, Didpenfationen atc. 
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hielt es äußert ſchwer, die eingeriſſene Nohheit auszurotten, ba in der Regel die fei⸗ 
nern und freiern GSeifter fi) zur Reformation neigten und nur eine Sefe von Un⸗ 
wigenbeit und Gemeinbeit zurädließen, bie man gleichwohl zu Yrieftern weihte, um 
nur überhaupt die Pfarreien befegen zu fünnen. *) Grit die Jeſniten brachten wieber 
Dieciplin in die Leute. Die Jeſuiten faben aber ein, daß eine gemeine und rohe 
Gebärde und Sprache, ia fogar das Poſſenhafte, dem Pöbel zuſage. Sie waren fein 
genug zu bemerfen, daß das Puthertbum viel verliere durch die ihm anflebende Truͤb⸗ 
feligfeit und Nüchternheit. Sie bedienten ſich des ziemlich derben Kunftgriffs, bie 
Lacher auf ihre Seite zu bringen, und erlaubten den Sapucinern **) das Volk mit 
Inftigen Yredigten und fomifhem Eifer, oder mit fegenaunten Capucinaden ober 
Salbadereien (von dem Anfang ihrer Predigten: dixit salvaror noster) heranzu⸗ 
lecken. Dahin gehörten denn auch die Spielereien, mit denen man dad Volt 
gleich Fleinen Kindern unterhielt, die geiftliden Kramladen, ber Heine Detail: 
handel mit Madonnen = und SHeiligenbildern, mit geweibten und zum Schuß gegen 
allerlei Uebel dienenden Amuletten, mit geiftlihen Kartenfpielen und Kleinigkeiten 
aller Art; ferner die auf Haus, Tiſch und Bett, Küche, Keller und Stall übertragenen 
Sacramente und Weihungen, dad Beiprengen und Einfegnen der Betten , des kranken 
Biches, fogar der Speifen und Getraͤnke ıc., da denn felbft Hei den lächerlichiten, ja un: 
beiligften Berrichtungen die Neligion mißbraucht wurde. Dielen ganzen neuen heiligen 
Firlefanz dirigirten in den Städten die Jefuiten, auf dem Lande die Capuciner, bie 
man daher ber Jeſuiten getreue Pudelbunde nannte. Alle andern Moͤnchsorden ftanden 
binter diefen zuruͤck und vegetirten in ihren reichen Stiftungen fort. Nicht nur die 
alten Benedictiner (die ſich jedt aus Eiferſucht gegen die Jeſuiten wieder auf Studien 
warfen, und zwar anf hiftorifhe, im Gegenfaß gegen die jefuitifhe Dogmatif und 
Dialettif) , fondern auch die firengen Carthaͤuſer, die der Welt gänzlich entfagt, waren 
anermeßlich reih, und der Gontraft zmiichen ihren Marmorpaläften, ihrem Gold und 
Ebelgeftein mit dem urfprünglichen Moͤnchsberuf der aͤußerſten Armuth zeiste deutlich, 
in welche unnatuͤrliche Etellung bie Kirche gelommen war. 

Durch die Jeſuiten und Capuciner herrſchte der päpftliche Defpotismugd in Nomuͤber 
Dad ganze Kirchengebiet. Das Kridentiner Concil trachtete noch, wie wir geſehn haben, 
die bifchöflihe Gewalt einigermaßen wieder herzuftellen, um die Local: und National: 
sppofition, die fi gegen Rom erhoben hatte, zu befchwichtigen. Da iudeß die Ne 
formation ihren Fortgang nahm und fi im ganzen Norden behauptete, konnten auch 
die Biſchoͤfe nicht mehr helfen. Man drüdte fie daher wied.r in die alte Unterordnung 
hinab, und die Leitung aller kirchlichen Angelegenheiten ftand fortan lediglich beim 
Papſt und feiner jefuitifhen Propaganda, die jedoch durch die Nuntien bei den größern 
fatholifchen Höfen fi immer erft der Suftimmung der Zürften verfihern mußten, bie 
Bischöfe waren nur noch Subalterne, ausgenommen wo fie zugleih Landesfuͤrſten 
waren. 

Die Päpfte verließen die frühere Bahn des Verderbens, die Wollüfte, den Skandal. 
Sie behaupteten wieder ein firenged ehrwuͤrdiges Aeußere. Es war überhaupt nicht 
mehr Zeit in Ruhe zu ſchwelgen. Die Kirche bedurfte gewandter Streiter und durfte 
nicht ermangeln, der Mafle von Gelchrfamleit unter den Proteftanten gleihe Waffen 


% Daher die allen Glauben Üterfieigende und doch genau beurkundete Schilderung der bayeri⸗ 
(hen Seiftlichkeit unmittelbar vor dem Solssrigen Kriege in Wolfd Geſchichte Marimillans. 
Da werden ganze Reltzen Prieſter namentlich aufgeführt, Pie In den Klrchen gerauft, Wolfen 
getrieben, fich ſchamlos entbloͤßt, Umucht geübt, graͤulich geflucht und fan immerwährend dem 
Trunk gefrsent baten, 

er, Sie entſtanden 1536 durch den Icherlichen Gtreit unter den Francid anern, ob der deilige 
Francidens von Affit, ihr Stifter, eine fpipige Gapuze getragen habe oder nicht. Die, welche 
Dad lettere behauyteten, fonterten ſich ald ein neuer Orten ıh, 
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entgegen zu feßen. Aber ſchon dadurch, daß fie fih der Waffen der Gegner bedienen, 
und dem Derftande die DVertheidigung ihres Syſtems anvertrauen mußte, dad ſich 
nur auf einen Glauben ded Herzens begründete, veränderte fie ihren alten Etandpunft. 
Der Katholicismus der Jefuitenzeit mar bei aller Außeren Achnlichfeit doch völlig ver: 
fhicden von dem des Mittelaltere. Auch in feinen Webertreibungen mar ex bisher 
Natur, eime übertriebene Anftrengung, ein Mißbrauch der Natur geweien, aber jegt 
wurde er Kunft, ein Erzeugniß jefuitifcher Weberlegung. Vorher waren die Völker ein- 
fältig gewefen, und man hatte fie natuͤrlich dabei gelaffen, und auf diefe Einfalt bin 
fogar zu fiindigen, mar noch entfchuldbar. Aber jest waren die Völker Flug geworden, 
und die Jefulten brauchten Kunft, um fie wieder dumm zu mahen. Das war ber 
eigentlihe Unterfchied der neuen Zeit von ber alten. 

Troß der frommen Künfte der Sefuiten, bemerken wir aber auch unter den Ka: 
tholifchen am Ende der Reformationgzeit einen Webergang zu religiöter Gleichguͤltigkeit. 
Sie erzeugte ſich zucrft in Franfreih. Hier hatte fih die weltliche Politit anfangs wie 
in Deutfchland mit der Neligion verbunden, nah dem Siege jedoch fich wieder von 
ihr getrennt und fie völlig beherrſcht. Die Könige von Frankreich hatten kaum bie 
Reformation in ihrem eigenen Land unterdrüdt, als fie fich mit fremden Neformirten, 
mit den Schweden und deutfchen Proteftanten und KHolländern, ja fogar mit ben Tuͤr⸗ 
fen gegen den Kaifer verbanden, der doch aͤcht katholiſch war wie fie felbft. Nachher 
verband fi der Kaiſer mit den lutheriſchen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
und endlich machten alle weltlichen Zürften Srieden, ohne auf den Papft zu achten, 
und opferten die Meligion ihren politifhen Bortheilen. Diefe Gleichgültigteit der Fuͤr⸗ 
ſten ftedte bald auch die Molfer an, und wieder zuerft in Frankreich. Hier fiegte bald 
die wiſſenſchaftliche Aufklärung über die Sefuiten, und in Deutichland begann fie we⸗ 
nigſtens allmählich dagegen anzufämpfen, und bie Sefniten kamen zwiſchen den Kürften, 
denen die Abhängigfeit von Rom, nahdem die Gefahr vorüber war, läftig wurbe, und 
die zum Theil nach den geiftlihen Gütern gelüfteten, und zwilchen dem Volk, das 
begierig die Aufflärung der Proteftanten zu theilen wuͤnſchte, gewaltig ind Gebränge. 

Die erfte Gegenwirkung gegen die Jefuiten im Schoß der katholiſchen Kirche felbft 
begann mit Fanfen (+ 1638) auf der Univerfität Löwen in den fpanifchen Nieder: 
landen. Cr verlangte Maprheit des religiöfen Gefühle im Gegenfag gegen dig jeful: 
tiſche Scheinheiligfeit und äußere Werfthätigfeit, und Demuth in Gottesminne ind 
Gottesfurcht im Gegenſatz gegen ben unerträglihen Priefterftolz der Jeſuiten. Seine 
Lehre, der Janſenismus, breitete fich bauptfächlich in Frankreich aus, und erfeßte 
dort, was durch die gewaltfame Unterdrädung der Hugenotten verloren war. Groß: 
müthig rächte der deutfche Genius die fransöfiihen Mißhandlungen mit Wohlthaten. 
Zu derfelben Zeit, da uns die Franzoſen nur die nach ihnen benannte Krankheit und 
ihre Mordbrenner ins Land fehlten, empfingen fie von ung den Janſenismus. 


Capitel 479. 
Die Iefaiten. 


Die Geſellſchaft Jeſu war von Ignaz Lopola, einem fchmärmerifchen Spanier, anfangs 
nur zu Zwecken frommer Buße geftiftet worden. In einer fo ketzeriſchen Seit machte 
fie es fich aber bald zum Gefchäft, die wankenden Gemuͤther im altfatholifhen Glauben 
zu befeftigen, und fofort benußte fie der Papſt für feine Zwecke und gab ihr dazu die 
erforderliche Verfaſſung. Papſt Bencdict XIV nannte fie die Janitſcharen des heiligen 
Stuhls. 

Der Zweck der Geſellſchaft war, die unumſchraͤnkte Hierarchie herzuſtellen. 








E aͤhee 
fein einziges Mittel, ee en 
beräßemten Geunbfag geltend: der Zwed heiligt die Mittel. Sie ein 
belimmites Gefeh, wernach der Dbere jedem Mitglied des Ordens im Namen Jeſu 
eine Todſünde befehlen konnte. *) 

Die Berfaffiung bes Ordens mußte zuerft fo eingerichtet werben, daß in feinem 
Innern felbft nie ein Hinderniß fich erzeugen könne, und man nahm defhelb ein war: 
nendes Beifpiel an deu Franciscanern , deren allzu freie Verfaſſung der Hierarchie einft 
gefährlich geworden war. Men ſuchte zündchft je die beftem Köpfe in dem Orden 
m vereinigen, und darin einen Adel des Geiſtes und der Talente zu begründen, wäh: 
rend das übrige Volk in defto tieferer Dummmbeit niebergebalten wurde. Diefe guten 
Köpfe wurden von Kindheit auf in Schulen herangebildet und bloß fir das Jutereſſe 
des Drdend erzogen. Die Zähigiten wurden dann mit der Herrſchaft belohnt. Damit 
aber tein Mitglied den Orden jemals verrathen koͤnne, ward es gänzlich zum Sklaven 
beffelben gemacht. Niemand konnte jemald wieber den Orden verlaffen, es ſey denn, 
daß er Sarthäufer. wurde, d. h. in ewiger Einfamleit und ewigem Stillichweigen bie 
an fein Ende verharte. Die Haͤupter der Gefelfchaft hatten nnbedingte Macht, bie 
Mitglieder der Gefellichaft zu verfeßen, zu firafen, zu morden, wie fie wollten, wobei 
niemals Appellation ftattfand. Gehorfam war ihr erfted Gelübde, und wer es nicht 
hielt, war veitungelos verloren. “Je einer war ded andern heimlicher Spion, und ber 
bloße Verdacht zog ſchon das Verderben nach fih. Nie wurde aber öffentlich gerichtet, 
fondern das Opfer zum einfamen Hungertode verdammt (wie der große Jefuitencafuift 
Suarez ausdruͤcklich vorfhrieb). Die Mitglieder waren in Grade getheilt, und bie 
böchfte Claſſe, die Profeſſen, wählten dad Oberhaupt oder den General bed ganzen 
Ordens, ber in Rom faß und eine unumfchräntte Herrſchaft über alle Glieder übte. 
Um die Zwecke des Ordens nicht zu verrathen, und die Mitglieder durch Furcht im 
unterthänigften Gehorſam zu erhalten, wurde von den hoͤhern Graden gegen die niedern 
ein beftändiges Geheinmiß beobachtet, und die letztern waren nur blinde Werkzeuge 
der erftern. 

Damit ber Drden in feinem Wirken nirgends von außen gehemmt werbe, gab 
ihm der Papit die ausgedehnteften Privilegien, und verwandte fein ganzes Anſehn 
für denfelben. Ueberall durften die Jeſuiten, durch den Papft befhügt, in die Wirt: 
famteit bes Clerus und aller übrigen Orden fich eindrängen. 

Auf das Voll wirkten fie am maͤchtigſten zunächft durch den Außern Schein der 
fogenannten geifklichen Uebungen. Sie gebärbeten fich aufs heiligſte und hörten nicht 
auf mit Gebeten, Bußübungen und allerlei frommem Spectatel. Dazu trieben 
fie das Miffionsgefhäft. Sie machten es fi zur Pflicht, troß aller Gefahren 
alle Arten von Unglaͤubigen zu befehren, und wie fie in Europa den Keßern entgegen: 
arbeiteten, fo gingen fie auch nach den fernften Welttbeilen, die Heiden zu bekehren. 
Dieb gab ihnen den Glanz neuer Apoftel und Märtyrer. Sie verbauden aber auch damit 
einen fehr weltlichen Zweck. Sie wollten ſich nämlich durch ihre Mifflonen die Reich 
thiimer der neuen Welt aneignen, und es gelang ihnen. Sie brachten unermeßliche 
Schaͤtze nah Europa, und benußten diefelben, ihre Macht um fo fefter in einer Zeit 
zu gründen, in welcher man mit Geld fchon beinahe alled ausrichten könnte. 





*) Visum est, nullam constitutionem posse obligationem ad peccatum mortale vel veniale 
inäucere , sisi Superior ea in nomine Domini mostri Jesu Christi vel ia virtute obedientiae 
jwberet. 
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Die Jeſuiten wirkten auf das Volk nicht nur durch bie gewöhnlichen geiftlichen 
Mittel, fie traten ihm viel näher, ald es bisher den Prieſtern gelungen war. Sie 
mifchten fich in alle Angelegenheiten bee Gemeinden und dee Familien, und fchlichen 
ih als Rathgeber, Beichtoäter, Hausfreunde an allen Drten ein, fpürten ihre beim: 
lichen Gegner auf und verfolgten fie, bewachten das Leben und felbft Die Gedanken ber 
Menfchen, und verfchafften fih durch Lift und Gewalt, Crbfchleihen und Droben un: 
ermeßliche Vortheile. Befonders fahen fie ed auf die Meichen ab, und mancher fchenfte 
ihnen fein ganzes Vermögen, wogegen ihm die ZJefuiten bie auf 480,000 Meffen leſen 
und eben ſo viel Roſenkraͤnze beten ließen. 

Am thaͤtigſten zeigten ſich die Jeſuiten aber an den Hoͤfen, weil es ihr Grund⸗ 
ſatz war, bie Heerde in den Haͤuptern zu fdlanen. Sie herrſchten geraume Zeit an 
allen katholiſchen Zürftenhöfen, theils als toäter und Erzieher ber Kürften, theils 
ale Nathgeber und Unterhänbler, weil ihre beften Köpfe ausdruͤcklich zu diefen politi: 
fhen Gefchäften abgerichtet wurden. Sie dienten vorzüglich auch als Auppler, er: 
forfchten durch die Beichte jede Schwäche der Fürften und Prinzeffinnen, und fchmeichel: 
ten denfelben doppelt, indem fie ihnen Gelegenheit verfhafften, ihre Gelüfte zu be: 
friedigen und ihnen zugleich unbebingte Abfolution ertheilten. Sie verftanden es fo 
gut, wie die Iutherifchen Hofpfaffen, die Könige der ewigen Seligfeit unter allen Um: 
ftänden und troß aller Lafter zu verfihern. Auch fie wirdigten die heilige Religion zu 
einem Mittel des Servilismus herab, aber in der fervilen Maske berrfchten fie über 
die Könige und machten biefelben zu ihren Werkzeugen. Es gelang ihnen fogar, fich 
an den proteftantifhen Höfen einzufchleihen, um bie Zürften zu befchren ober ihre 
Raͤthe zu beftehen. Auf diefe Weite befehrten fie felbit des großen Guſtav Adolfs 
Tochter, die Königin Ehriftine von Schweden. Heimliche Jefuitenumtriebe an prote 
ftantifhen Fürftenhöfen haben fortgedauert, und oft die wichtigften Unternehmungen 
der Proteftanten gelähmt. Die Zefuiten legten fih auch auf die Arzneiwiſſenſchaft, 
um zugleich als Leibärzte das Leben der Mächtigen in ihre Gewalt zu bringen, und 
manche Vergiftung jener Zeit kommt auf ihre Rechnung, nicht weniger ald mancher 
meuchelmörberifhe Dolchftich, wodurch fie ſich der Haupter der Gegenpartei entledigten. 
Um verftedter wirken zu können, hatten die Sefuiten auh heimliche Mitglieder 
unter den Laien, und es befanden fich felbit Fuͤrſten darunter. 

Um fi der kommenden Gefchlechter zu verfihern und den Voͤlkern methobifch 
den Geiſt einzupflanzen, den fie brauchten, riffen bie Jeſuiten die Erziehung faſt 
ausfchließlih an fih. Auf ihren Schulen oder Gollegien zogen fie fih dann die tuͤch⸗ 
tigften Mitglieder ihres Ordens heran, und arbeiteten zugleih in Wiſſenſchaft und 
Gelehrfamfeit den Proteftanten entgegen. Sie fhnitten jede Wiſſenſchaft fo zu, da 
fie ihren Zwedten dienen mußte. Alles, was ihnen binderlih war, wurde forgfältig 
im Unterriht und in ihren Schriften vermieden, und fie machten fireng, daß feine 
proteftantifchen Bücher eindrangen. Es gab fehr gelehrte und fcharflinnige Köpfe unter 
den Jeſuiten, da fie aber nicht die Wahrheit Ichren durften oder wollten, fo 
blieben ihre gelehrten Schulen und Univerfitäten weit hinter denen der Proteftanten 
zuruͤck. Auch konnte ihre Bildung dem Volk nie recht heimlich werden, weil fie fi 
fat ausſchließlich der lateinifchen Sprache bedienten, was anfangs natuͤrlich war, weil 
die erften Sefuiten Spanier oder Staliener waren, nachher aber abſichtlich gepflegt 
wurde, um die Schüler vom Leſen deutſcher, alfo vorzugsweiſe proteftantifcher Bücher 
abzuhalten. 

Die Neigung der Jeſuiten, fich als ein Mittelftand zwifchen die Priefter und 
Laien zu ftellen und fo über beide zu herrſchen ‚ ſpricht ſich deutlich in ihren neuen 
Formen aus. Sie vermieden die alten Namen von Klöftern, Möndhen x. Sie 
nannten fih nur eine „„Gefellfchaft,” ihre Haͤuſer „Collegien und Reſidenzen.“ Sie 
fingen in Südamerica in der Provinz Paraguap fogar an, ald Alleinherren zu heruſchen, 
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waren aber doch fo Flug, diefe Muſterwirthſchaft, nach deren Borbilde fie einft die 
ganze Welt zu beherrſchen hofften, den Blicken ber Neugier zu entziehn. 

Das waren die Jeſuiten, welche den Geift und die Seele der alten großen Mut- 
texfiche der Chriftenheit entheiligten, indem fie den Körper derielben, dad morſche Ge: 
baude’der bieranchifchen Tyrannei, zu retten fuchten. Eines ihrer Häupter bat ihnen 
felbft Solgendes prophezeyt: Wie Laͤmmer haben wir uns eingefihlicden, wie Wölfe 
werden wir regieren, wie Kunde wirb man ung fortiagen, und wie Adler werden wir 
ung verjüngen. 

Unter den jefuitifhen Dogmatifern Deutfchlands glänzten zur Zeit bed Sojährigen 
Krieges Gretfer, der fi felbft malleus haereticorum, d. i. ben Keßerhammer, 
nannte, und Tanner. Im der Ruhe nach dem Kriege machten ſich befonders bie fo- 
genannten Bollandiften in den Niederlanden durch ihr acta sanctorum berüßmt. 
Schon bie fleißigen Benedictiner hatten eine Sammlung aller Heiligenlegenden ange: 
fangen; biefe feßten nun die Sefuiten, vorzuͤglich Bolland, Papedrochius ıc., 
fort. Das größte Gefchichtswert der Latholifchen Kirche waren bie Annalen, die Ba: 
ronius bis zum Jahre 1607 herausgab, um den Magdeburgiſchen Genturien bes 
Flacius ein Gegengewicht zu geben. Su den friedlihen Katholifen gehörte Leiſen⸗ 
tritt Juliusburg in Wien, der ein katholiſches Geſangbuch dem von Luther an 
die Seite feßte. 


Capitel 480. 
Die proteſtautiſchen Kirchen. 


Die Reformirten theilten fi in demſelben Maaß, als ſich die Katholiten vereinig- 
ten. Der Lehre nach ftanden bie Lutheraner oder Proteftanten den Ealviniften oder 
Neformirten im engern Sinne gegenüber, und es gab noch wieder unter biefen Par⸗ 
teien. Der äußern Kirchenverfaſſung nach trennten ſich aber diefe neuen Glaubens: 
genoſſen nach der politifhen Cintheilung, und ed gab fo viele neue Kirchen, als es 
Fuͤrſtenthuͤmer ober Republiken unter ihnen gab. 

Das Band ber allgemeinen Kirche war alfo zerriffen, und ed gab nur nod ein: 
selne Landeskirchen. Damit war aber auch zugleich die Unabhängigkeit und Freiheit 
der Kirche vernichtet, und ftatt der alten Hierarchie, die ſich felbftitändig uber oder 
doch neben der mweltlihen Macht behauptet hatte, gab ed nur noch eine politifhe 
Kirche, welche der weltlihen Regierung jedes Landes unterworfen war. Die ganze 
hierarchiſche Gewalt ging auf die Fuͤrſten über. Der Fuͤrſt erbte die geiftlichen Güter 
und zugleich die geiftlihe Macht und Gerichtöbarkeit. Den Priefteen blieb nichts ale 
das Lehramt und die Seelforge. Sie wurden aber zugleich unter die Gewalt der Für: 
fien geftelt, und von den Fuͤrſten hing es ab, ob ein Prieſter ein= ober abgefeßt 
werden und was er lehren follte. Die Priefter wurden befoldete, von ber Regierung völlig 
abhängige Staatsdiener. Diefe Pfarrer wurden auf Schulen und Univerfitäten durch 
die theologifhen Facultaͤten gleich den katholiſchen Prieftern in einer vorgefchriebenen, 
von der Regierung befohlenen Lehre unterrichtet, und erjt durch eine Prilfung ihrer 
Rechtgläubigkeit zum Amte befähigt. Cine Anzahl Pfarrgemeinden ftand unter einem 
Inſpector oder Superintendenten oder Decan, nah dem Mufter der Eatholifchen De: 
canate. Alle aber ftanden unter dem Landesconfiftorium, das and geiftlihen und welt: 
lihen Näthen gemiſcht, eine Unterabtheilung der Landesregierung bildete, und vom 
Fürften beherrfcht und willfürlich geleitet wurde. Nur in den Ländern, wo der Fuͤrſt 
einem andern Glauben folgte, ald das Land, behauptete das Gonfijtorium feine Selbft- 
ftändigfeit. In weltlihe Sachen durfte fich daffelbe nicht mifchen, ausgenommen in 
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CEheſachen, worüber den Geiftlichen nah alter Sitte noch einige Gewalt blieb, weil 
die Ehe nicht bloß eine bürgerlihe Verbindung, fondern auch eine göttliche Anord⸗ 
nung War. 

Im Ynfang der Reformation hatten die proteſtantiſchen Geiftlichen ein großes Ge: 
wicht bei den Zürften; ie mehr aber ber Kampf nachließ, deſto mehr unterwarf fid 
auch die Politik der Fürften ihre Landeskirche und bie fo fehr abhängig gewordene Geiſt⸗ 
lichkeit, die am Hofe Amt und Brod beiteln, und jeden wichtigern Einfluß erſchleichen 
mußte. Die armen Landgeiftlichen wurden meiftens auch vom Adel abhängig, der das 
Patronatsreht, d. h. die Befugniß hatte, unter den vom Conſiſtorium geprüften 
Sandidaten des Predigtamts für feine Dorfliche einen auszuwählen. Diefed Recht 
folgte einfach aus dem Eigenthumsrecht, denn dem Nitter gehörte das Dorf, wie dem 
Fürften dad Land, und ſchon zur Huſſitenzeit hatte der Adel ausfchließlich auf feinen 
Gütern Prediger beftellen können, welche er wollte. Nun mußten aber die armen 
Sandidaten um die Gnabe des Adels, von dem ihre Anftellung abhing, bublen, und 
daraus entitand, 'ald die Sittenverpeftung von den Höfen auch allgemein auf den Adel 
überging, die unwuͤrdigſte Behandlung proteftantifcher Geiftlicher,, die den Landjunkern 
ale Spaßmacer dienen und deren alte Maitrefien heiratben mußten. 


Capitel 481. 
Die Theslogie. 


Das ganze Zeitalter von Huß an war ein theologiihes, die ganze Bewegung bes 
fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts ging von Gottesgelehrten aus. Die Haupt: 
fache des theologifhen Streites ift daher fo innig mit der großen Gefchichte der Staa: 
ten und Völker verflochten, daB ich hier nur noch Nebenpartien auszumalen habe. 

Als Huß auftrat, unterjtügten ihn faft nur die Böhmen, Hieronymus von Prag, 
Jalob von Mieß ꝛc. Die deutfhen Gelehrten ftedten damals in der dickſten Finfter: 
niß der wälfhen Scholaſtik, und wurden uberdieß durch die Parteilichfeit, mit ber fie 
in Prag mißhandelt worden, erbittert, Daher fie fih auf dem Conſtanzer Concil rächten. 
Huſſens Heftigfte Gegner waren Johann Hoffmann, ein Schlefier, von Prag ver 
trieben und erfter Nector zu Leipzig, Zahariä, Profeffor in Erfurt, dem der Papft 
megen feiner gegen Huß bewiefenen Wuth eine goldene Roſe verehrte, und viele An: 
dere, deren dunkle Namen Fein Gedächtniß verdienen. Der berübmtefte Scholaftifer 
des fünfzehnten Jahrhunderts war Gabriel Biel, eriter Theolog der neuen Univer- 
fität Tübingen, cin fehr eifriger Papifl. Die Reaction gegen die Böhmen erzeugte 
eine lange Ruhe, die erft durch Luther wieder unterbroden wurde. Daher war ed 
möglich, daß damals in Wien ein Profeffor der Theologie, Thomas Ebendorffer von 
Hafelbah, 22 Jahre lang bloß über das erſte Gapitel des Jeſaias Vorleſungen bielt. 
So wiegte man die Theologie ein, die dennoch wie ein junger Hercules fchon in ber 
Wiege die Schlange erlegen follte. 

Es fehlte auch diefer vorbereitenden Periode nicht an gemäßigten Männern, Die 
eine Reform auf milderm Wege herbeizuführen wänfhten, fo Theodorich von 
Niem, der Gefchichtfchreiber des Sonftanzer Goncils, fo Nicolaus de Cuſa, thätig 
auf dem Baſeler Concil, der aber aus Furcht bald den Mantel wendete. Nach dem 
Bafeler Eoncil unterdrädten die Papiften jede Klage mit Gewalt. Der edle Georg 
von Heimburg fhrieb und handelte umfonft, er ftarb ald Flüchtling im Bann. 
Felir Hämmerlin in Zürich und Johann Rucherath von Oberweſel farben 
im Kerker, weil fie gegen die Verderbniß der Kirche geeifert. Erſt gegen dad Ende 
des Jahrhunderts gelang ed wieder einigen Gemäßigten, bie überdieß durch den Ruf 
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seoher Gelehrfamfeit einigermaßen gefhügt warn, in Betreff einer Kichenuerhefferung 
beſcheidene Tinte geben zu dürfen, fo bem grundgelehrten Jobann Weſſel, einem 
Frieslander, der Yrofeffor in Paris wurde und wegen feiner großen ſcholaſtiſchen und 
philologiſchen Keuntnifie magister contradictiomis ober lux mundi bieß, und dem 
Elſaßer Jakob Bimpbeling. 


Auf die Enthuſiaſten der huſſitiſchen Zeit waren die Semaͤßigten gefolgt, auf diefe 
folgten die Epötter, hauptſaͤchlich angeregt durch die Rohheit, mit welcher fi die 
finftern Pfaffen erit dem Büderbrud und dann dem Studium der Alten miderfegt 
hatten. Erasmus fing an mit feiner Sronie fo beißende Sachen zu fchreiben, daß 
die Zeitgenoffen behaupteten, cr habe mit feinem Spaß dem Papſte mehr Schaden ge: 
than, als Luther mit feinem Ernſt. Ulrich von Hutten ſchrieb feine berahmten 
Briefe der dunkeln Männer und noch manche deutſche Flugſchrift voll vernichtenden 
Spotted. Weberhaupt wurden durch den Drud nah und nah eine Menge deutſcher 
Bücher unter dad gemeine Volt gebracht, die nicht wenig dazu beitrugen, es aufzu⸗ 
klaͤren und die lateinifche Scholaitif verhaßt zu machen. Dahin gehören die vortreff: 
lichen deutichen Predigten, die Seiler von Kaifersberg (+ 1510) im Straßburger 
Muüniter hielt, die anonpme Schrift deutfhe Theologia, die man einem Herrn 
vom bdeutichen Drden in Sranffurt a. M. zufchrieb, und die durch Reinigung ber 
Seele au Pie Kirche reinigen wollte ıc. 


Kun trat Luther auf, feine Streitfhriften, feine deutſche Bibel, fein Katechis- 
mus fchufen die neue Kirche; der fanfte Melanchthon brachte ihre Lehren durch 
die loci communes und durch die Augsburgiſche Gonfellion in ein Spitem; der raft:' 
108 thätige Flacius, ein geborner Illyrier, berichtigte ihre Stellung zur Geſchichte, 
indem er durch die von ihm begonnenen centuriae Magdeburgenses, eine große 
Kirchengeſchichte, die Vergangenheit zum erftenmal unter den Gefichtäpunft der Me: 
formation brachte und eine ganz veränderte Anſicht von der fruͤhern Geſchichte zut 
herrſchenden erhob. Was die Kirche früher verdammt, erhielt jetzt eine fpäte Met: 
fertigung ; alle Betrügereien der Kirche, wie die falfhen Decretalen des Iſidor, wurden 
jetzt erit aufgededt. 


Zugleich reformirte Zwingli in Zuͤrich, Cal vin in Genf. Unter den zahlloſen 
Männern. von Geift und Kraft, bic jeßt plößlich gleichfam aus der Erde aufftiegen, 
und die nach allen Richtungen bin die Meformation verbreiteten, zeichnete fich vorzuͤg⸗ 
lih Decolampadius in Bafel, Brenz unter fchwierigen Verhältniffen in War: 
temberg,, Bugenhagen in Dänemark aus. Ich will nicht mehr Namen nennen, fie 
haben alle gleihes Verdienſt, ja viele würden ihre Sache zu einem beffern Ende geführt 
haben, wenn fie nicht alle unter dem lähmenden Einfluffe Wittenbergs geftanden wä: 
ren. Die Verfuhe, Luther mit Zwingli und fpäter Luthers Schiiler mit den Calvi⸗ 
niften auszuſoͤhnen, waren ihr fhönftes, obgleich erfolglofes Verdienſt. (Die erfte 
gründliche Gefchichte der reformirten Lwingli:calvinifchen] Partei fchrieb der Schweizer 
Hottinger zu Anfang dee 17ten Jahrhunderts.) Unter Luthers Gegnern ragen Dr. 
Eck, Cochlaͤus und Wimpina hervor, diefe hatten wenigſtens Geiſtesgewandtheit, 
die übrigen wußten nur Unfläthereien auszufchätten und im buchftäblihen Sinne den 
Mund in feinen entgegengefeßten Pol umzufehren. 


Die theologifhen Schwankungen bei Abfaffung des Interim, die Nachgiebigleit 
Melanchthons und noch mehr Agricola’ find ſchon ermähnt, ebenfo die Trennung der 
ſtrengen Lutheraner von den Schweizern und in Holland die der firengen Galviniften 
von den Arminianern. Die Streitfchriften diefer Parteien, fo wie bie der Jefuiten, 
nahmen fortan den breiten Raum ber theologifchen Literatur ein, bem alten ſcholaſtiſchen 
Schwulft neuen, den gi.tioften Haß und vorzüglich eine ganz unfäglicde Grobheit und 
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Schmutzſprache binzufügend. *) Wie ein ungeheurer Schwarm Maben um ein Aas, fo 
sanften fih damals die von allen Winkeln Deutſchlands auffliegenden Blätter um ben 
faulen Ueberreft der Kirche. 

Unter ben wigigen Volksſchriftſtellern, die fih in die Reformationsſache mifchten, 
zeichnete fih vorzüglich Thomas Murner in Straßburg durch feine Ausfälle gegen 
Luther, und Erasmus Alberus in Neu:Brandenburg durd fein in Iutherifchem 
Sinne berbes Buch „der Barfüßer Mönch Eulenfpiegel und Alcoran“ aus. Auch bie 

2044 Yuden fingen an, fib zu zanken. Ein befehrter Jude, Brenz, fchrieb „den abge 
ftreiften juͤdiſchen Schlangenbalg,” den ein alter Jude mit dem „jübifhen Theriak“ 
beantwortete. Im Ganzen nahmen die Juden die neue chriftlihe Kirche fo wenig an, 
als bie alte. 


Gapitel 488. 
Die Wortgläubigen. 


Sobald man in der Neformation von der Autorität ber Kirche abwih, mußte man 
etwas Anderes an ihre Stelle feßen. Luther fagte, diefes Andere ift das Wort Got: 
tes, das Evangelium, die Bibel, und zwar tft dieß die einzig Achte und urfprünglice 
Autorität für die gefammte Chriftenheit, die nur vom Papſtthum mit neuen falfchen 
Sapungen überladen und endlich ganz darunter erftidt worden ift. Die Neuerer nah: 
men alle diefen Grundfaß an, aber ed entitand bald Streit über die Auslegung 
des Worts, über die Deutung des verborgenen Sinnes in einzelnen, be 
fonders wichtigen Bibelftelen und in der biblifhen Bilderfprahe uͤberhaupt. Cine 
Menge Schwärmer, befonders die Wiebertäufer, ließen das Wort nur gelten, fofern 
es durch den in ihm felbft offenbarten heiligen Geift lebendig würde. Sie verwarfen 
die mühfeme Eregefe, die ſprachlichen Forſchungen, das in der Schule zu erlernende 
Merftändniß der heiligen Schrift. Sie nannten das ben todten Buchftaben , dag todte 
Fleiſch, und behaupteten, bie wahre Verftändniß komme dem Menihen nur durch die 
unmittelbare Gnadenwirkung Gottes, duch die Wiedergeburt, durch die innere Ver: 
mwandlung bes alten fleifhliden Menfchen in den neuen geiftigen Menſchen oder bes 
„alten Adam” in den mpftifh in des Menfchen Seele einfehrenden Chriſtus. Und 
zwar würden, wie zur Zeit der Apoftel, einfältige Handwerker und Bauern viel eher 
auf diefe mpftifhe Weife erleuchtet, als die Schultheologen. Wer aber einmal er: 
leuchtet ober in Ehrifto wiedergeborn war, der hatte Viſionen, unmittelbare Gefpräde 


*) Die theologiſche Barbarel beurkunter ſich fchon in den Namen. Weld eine Zelt, wo fi 
dad deutfche Volk mußte in die Beichte nehmen laſſen von ©eneralfuperintendenten, Gonfifierlal: 
raͤthen oder Hauptpafloren, die ſich Ihre ehrlichen Namen alſo vornehm Tatinifirt hatten: 
Affelmannus, Afhakelius, Bauschius, Bibantius, Bibliander, Bidembachius, Borremansius, 
Boxhornius, Brasiator, Cnollenius, Cothmannus, Domcerellius, Essichius, Grübelius, Knip- 
strovius, Pfauzius, Poltzius, Quenstedtius, Raupius, Rudraufus, Sandphurdius, Schellen- 
baurius, Schnepfhius, Stampelius, Struborgius, Tribbelhornius, Werenfelsius, Wildersinnius, 
Wollebius, Wolzogenius, Zop&us? Oder ſſch eriminaliter richten zu laffen von Juriſten wie: 
Badehornus, Beysselius, Bosius, Budelius, Cupinerius, Dauthius, Holtermannus, Lipstorpius, 
Carpzovius (diefer Gräßliche fol mehr ald 20,000 Pinrichtungen begutachtet haben), Olde- 
copius, Oxius, Preibisius, Querinus, Rennckampfius, Ritterhusius, Sauromannus, Schnobelius, 
Schererius, Widmanstadius? Charakteriſtiſch genug flechen gegen tiefe niederdeutfchen Namen 
die meiſt oberdeutfhen Sefultennamen ab : Biegeifen, DBofendorf, Brandfad , Brihmaler, 
Bufendaum, Fifen, Grierbenger, Guttwitt, Saberfat, Hanel, Raberbittel, Lofer, Mayr⸗ 

hoſfer, Kirwiger, Kralliud, Puttner, Reihenberger, Etapel, Störgler, Strein, Witweiler ıc. 
Solche Männer waren cd, Lie ih damald um dad Seelenheil des deutſchen Volkd herum: 
fchlugen. 
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mit Geit ıc., trat als Prophet auf umb legte entweder das Wert Gottes antaſtiſch 
aus oder vertimdete ganz neue Befehle Gottes, worin namentlich auch die politifchen 
Gäßeungen der Zeit fih ausſprachen. Mehr als Cie Schwaͤrmer bielt jih für dem 
wicherauferftandenen Chriſtus felbft oder wenigſtens für ben von Gott griendten Koͤnig 
der Erde, der alled Alte umzuſtuͤrzen und ein neues Reich der Heiligen zu gründen 
berufen ſey. Dei Cinigen ging die Schwärmerei fo weit und vermifchte ſich mit fo 
unreinen Begierden, daß fie auch das Sittengefeg umzujtürzen fuchten, völlige Nackt⸗ 
heit, Sewmeinfchaft der Weiber :c. einführten. 

Je mehr nun unter dem Vorwande der innerlihen Crmedung und Erienktung 
das Evangelium mißbraucht wurde, um fo feiter bielten die gelebrten Reformatoren 
und ihre Schüler an dem blopen Wort, am todten Buchitaben, und gaben der ſprach⸗ 
lichen gelehrten Auslegung ein ſolches Uebergewicht, daß das gemeine Volk endlich von 
feiner phantaſtiſchen Erklaͤrungsweiſe abſtehn mußte. 

Sobald aber die Schultheologen über die wiedertaͤuferiſchen Dilettanten geſiegt 
batten,, brach der Streit unter ihnen ſelbſt aus. Sie mußten aus der Bibel beftimmte 
Lehrſaͤtze von praftiiher Wichtigkeit für das Leben und befonders fir die damalige Zeit 
herleiten. Vor Allem handelte es fih darum, den unerfhöprfliden Gnaben: 
ſchatz der alten Kirche durch etwas zu erfeßen, das dem um fein Seelen: 
heil aus alter Gewohnheit und neuer Aufreizung nicht wenig beforgten Volke eine 
eben fo fihere Garantie darböte. Der Wortlaut der Bibel ließ den Auslegungen noch 
Spielraum. Weber eine möglichft leicht zu erwerbende Rechtfertigung, um den 
wohlfeilen Ablaß zu erfeßen, war man einig. Cin wüthender Kampf brach aber über 
die Art und Weife aus, wie bie Rechtfertigung zu erlangen fey. Luther und ber ibm 
uoch übertreibende Flacius rechtfertigten fchon duch den blinden Glauben an das Wort 
Gottes, abgefehn von allen guten Werken ; ia, Flacius ging fo weit, die Tugend ohne 
Glauben fogar zu verdammen und jedem Sünder, wenn er nur glaubte, zu verzeihen. 
Agricola und Dftander nahmen eine unendlihe Gnade Gottes an, die dem Menſchen 
die göttliche Gerechtigkeit mittheile und gleich Chriſto felbft fündenlos made. Calvin 
nahm fogar eine Prädeftination oder göttliche Vorherbeſtimmung an, nad) welcher ge: 
wiffe Menfchen fhon von Geburt an zur GSeligfeit beftimmt waren. An Mitteln zur 
Seligfeit war alfo von keiner Seite Mangel. Mithin hatte auch der theologiiche Zank 
feine praftifche Bedeutung mehr für dag Volk und fiir die öffentliche Moral, ſondern 
wurde wieder ganz ſcholaſtiſch, fpisfindige Schulpolemifl. Das Uebermaaß von recht: 
fertigender Wirkung, da3 man, abgefehn von allen guten Werfen und von einer mo« 
ralifhen Handlungsweife*), bier dem Glauben, dort der Gnade zufchrieb, hätte der 
öffentlichen Moral gefährlich werden Fönnen, menn nicht der gefunde Sinn des Wolle 
troß der Theologen die Reſormation dennoch vorzugsweife als cine Reinigung der Ge⸗ 
finnungen und des fittlichen Lebens aufgefaßt, und wenn es nicht die deut ſche Bibel 
gehabt hätte. Diefes Eine Buch brachte mehr Segen, als der Fluch der Echultheologie 
wieder verderben Tonnte. 

Außer der Rechtfertigung waren alle andern Streitpunfte unpraktiſch, felbft der 
Abendmahlsftreit zwiſchen den Lutheranern und Schweizern, deffen theologifche Seite 
erft durch bie Zürftenpolitif der einen, und durch die vepublicanifche Politif der andern 
Partei eine große Bedeutung erhielt. Schwerlich wäre man in diefem Streit fo weit 
gegangen, wenn nicht die politifchen Ruͤckſichten vorgemaltet hätten, denen er zum 
Schild und Vorwand diente, 


*, Der Mürtemberger 3. Balentin Andrei Bags bitter: „Sie wollen lieber tie Dreteinigteit ers 
Hören, als anbeten; Ticber tie Gegenwart Chrifti bewelfen , als verehren; Lieber die Neue 
über die Efinden befchreiben, als felber fühlen; fleber gute Werte berabfepen , als ſelbſt 
gute Werke thun, und fleber die Bibel durchblaͤttern, ald chriftfiche Liebe üben. Sie maden 
die Religion zu einer bloßen Wiſſenſchaft.“ 
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Auch die meiften andern Sänlereicn gingen nur aus ber Leibenfchaft der Beit 
bervor, daher wir fie fchon bei der politifchen Gefchichte abhandeln mußten. Meinun⸗ 
gen, wie 3. DB. die der Cadaveriſten, erflären fih, wie die Charaktere eined Flacius, 
Heshuſius ıc. nur aus ber Fieberbige einer Revolution. 





Capitel 488, 
Pie Myſtiker. 


Unter dem Volk hatte ſich das Gefühl großer Verfändigung und die Ahnung eines 
kuͤnftigen beffern Suftandes der Kirche fortgepflanzt. Auf die Waldenſer und Albigenfer 
waren im dreizehnten Jahrhundert an den Gräbern der Hohenftaufen die Zlagellanten 
oder Geißler erftanden, und der ſchwarze Tod im vierschnten Jahrhundert hatte 
diefe Secte erneuert, vermehrt, in viele Sweige verbreitet. Da fah man Apoſtoliker 
zu Köln, welche die Seit der Apoſtel herftellen wollten, die Brüder und Schweitern 
des freien Geifted am Rhein, bie Colandsbruͤder, die an gewiſſen Tagen (calendis) 
Buße taten, die Lollbarde , welche Gebete lallten, die Beguinen ober Begebenen, bie 
ſich der Welt entfchlagen, die verrüdten St. Veitdtänzer u. f.w. Daun folgten die 
Huſſiten. Nachher ruhte der Geiſt des Aufruhrs. Nur zahllofe Beguinen ſah man 
in allen deutichen Städten friedlich in eigenen Häufern der Kranken pflegen und beten. 
Die Reformation Luthers regte den Volksgeiſt wieber im tiefften Grunde auf. Zuerft 
erhoben fi die Bilderftürmer und Streiter Chrifti, die unter Karlftadts und 
Thomas Muͤnzers Anführung den Bauernfrieg entzündeten ; dann die Wieder. 
täufer in Möünfter mit ihrem phantaftifchen König Johann, bie Mennoniten in ben 
Niederlanden, und eben dafelbft zulegt die Bilderftärmer, die Alba's Rachezug 
veranlaften. Dazu trat eine Menge einzelner Schwärmer auf, die das taufendiährige 
Meich erwarteten, Lautenſack, Meth, Kuhnrath, Stiefel und Hubmeier, Stifter 
der fchweizerifchen Wiedertäufer, Erſt in ber allgemeinen Entfittlihung während des 
dreißisjährigen Kriegs sing auch der fhmwärmerifche Eifer der Weltverbefferung beim 
gemeinen Volle unter. 

Unabhängig von diefen wilden und zum Theil wahnfinnigen Volfgfecten waren die 
tieffinnigen Geiſter, die einzeln ober nur in Eleinen ftillen Gefellfichaften die alte Gottesminne 
pflegten. Einſam erfcheint im vierzehnten Jahrhundert Sufo von Conſtanz, defien 
deutfhe Schriften von den göttlichen Dingen in fo ſuͤßer Innigkeit und Trunkenheit 
reden wie von ber Geltebten, und der die Gabe des innern Gefihts in hohem Grade 
beſaß. Im fiünfzehnten Jahrhundert lebte Niklas von der Fluͤe, der die wegen 
der burgundifhen Beute uneind gewordenen Schweizer durch feine Beredſamleit ver- 
fühmte, als Einfiedler im Gebirge, wie ed hieß, ohne Speife, und wurde unter bie 
Heiligen aufgenommen. Jacob de Elufa in Erfurt fchrieb ein mpftifhes Buch, 
worin er dad Schickſal der verderbten Kirche aus der Apofalppfe weilfagte. Die meiften 
Mopftifer aber lebten in den Niederlanden. Hier bildete ſich ſchon im vierzehnten Jahr: 
hundert die Schule des Gerhart de Grote, Zanler, Rupsbroch. hr be 
rübhmtefter Sprößling wurde Thomas a Kempis (+ 1471), befien Buch „von 
der Nachfolge Ehrifti” bie auf den heutigen Tag in unzählbaren Abdrüden in 
allen Sprachen verbreitet ift, und worin die edelfte Cinfachheit des Lebens, nach Chriſti 
Beifpiel, die Logreißung von allem finnlichen Tand, die Weltentfagung und der ftete 
Hinblick auf das Eine Höchfte, das Inſichverſunkenſeyn ber liebenden Seele empfohlen 
wird. Im gleihen Jahre mit ihm ftarb zu Lüttich der Carthaͤuſermoͤnch Dionpſius 
Riedel, wegen feiner ſchwaͤrmeriſchen Gottesminne Doctor exstaticus genannt, Er 
wollte feine äußere Kirchenreform , fondern eine Innere Reform der Seele (de refor- 
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matione interna). Damals ſchrieb auch der Minerit Heinrich yon Erp in Mecheln 
ukberbeutihe Bücher, worin er zur Buße und innern Beſchanlichkeit ermabnte. 

Unb der neuen proteſtantiſchen Schelaftit mußte nettewendig wieder eine neue 
Moſtik gegenübertreten. Fromme und cble Semüther wınäten anderswo, als im biefem 
ruchisfen WBertgezänf, ihr Heil ſuchen. So hatte ſchon zu Luthers Beit der fanfte 
Schwenkfeld, ein ſchleſiſcher Cheilmamn , vor dem Wortkram gewarnt und dad 

i in einem eblen Leben und in der Menſchenliebe geſucht, war aber von 
Luther wißhandelt worden, der die liebenswurdigen Schriften Schwenkfelds ohne wei: 
teres ein Seſpei des Teufels nanute. Johaun Arnd, der am Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts ganz im Sinne Taulers predigte, und bie Gemeinde von dem aͤußern 
Bertfireit zur innern Findung des göttlichen Seiſtes, nämlich zu dem, was die Alten 
die Settesminne genannt hatten, zurädführte, erregte weniger Widerſpruch, weil er 
kein eigentliches Soſtem aufitellte. Aber Jakob Böhme, der Schufter in Serlig, 
der um Diefelbe Zeit das prachtvolle Pfauenrad feiner Ideen auffchlug, mußte den Haß 
und die Berfolgung der Intherifchen Pfaffen um fo härter empfinden; denn je erhabener 
fein Geiſt war, defte mehr glaubten fie ibn feines Handwerks wegen in den Neth 
treten zu muͤſſen. Es bedurfte einer ſolchen Nacht der Dummheit nnd Hoffahrt, das 
mit ein fo ſtrahlendes Licht erfiheine, wie Jalob Böhme’s „Morgenröthe in Aufgeng.” 
Aus feiner unerreichten Geifteshöhe niederblickend auf die Händel feiner Zeit, urtheilte 
er: nächit der innern Kirche, zu der allein er fich befenne, ſcheine ihm bie tuͤrliſche 
de vernünftigfte, weil fie nur Einen Gott babe und ein Sittengefed ohne Ablaß, dann 
folge dem Werthe nach die fteinerne Kirche (die römiihe), aus der immer noch 
etwas zu machen ſey, aber bie verborbenfte von allen fey die Kirche der Zaͤnker 
(die lutheriſche damals). 

Ueberblickt man dieſen Zuftand der reformirten Kirchen, bie, unter einander feind- 
felig entzweit , zugleich im Innern demoraliſirt und geiftig verftodt waren, fo darf 
man fich wicht wundern , daB es der Yapft und die Jeſuiten für möglich hielten, biefe 
fo ganz mißratkene Reformation wieder zu umterbeiiden und auf ihren Anfangspunkt 
zurüdzuführen. 

So waren andy die Herenproceffe, die graufame Tortur und Verbrennung 
alter Weiber, die man eines geheimen Umgangs mit dem Teufel befchuldigte, nirgends 
zahlreicher als in proteftantifhen Ländern, zum Beweiſe, daß der Mberglaube durch 
die Togenannte Slaubensfreiheit nur bier und brutaler geworden war. 





Eapitel 484. 
Das Weil. 


Nur noch zum Spott nannte fich der Kaifer „‚Mebrer bed Reihe.” Außer den nicht 
deutfchredenden Voͤlkern, bie früher unter des Reiches Dberhoheit gelebt, waren nun 
auch deutſche Stämme felbft abgefallen, die Schweizer und Holländer, um befondere 
Staaten zu bilden, die Niederländer an Spanien, ein Theil der Lothringer und Elſaßer 
an Frankreich, ein Theil der Niederfahfen an Dänemark, der Pommern an Schweden. 
Hatten die Deutfchen feit der Wöltermanderung in immer fteigender Zluth weit über 
ihre natürlichen Graͤnzen ſich ausgebreitet, fo war jeßt die Zeit der tiefen Ebbe gefommen, 
und der Fremde drang in die deutfhen Gränzen ein. Vorher herrfchte der Deutiche 
über Andere, jebt herrſchten Andere über ihn. „Wie furchtbar wären die Deutichen, 
fchrieb Aeneas Splvius, wenn fie einig wären!” 

Im Innern felbft aber, in bem traurigen Ueberrefte, den man noch das heilige 
deutfhe Reich nannte, waren die Verhältniffe fo verändert, als nach Außen. m 

Memels Seſchichte der Deutichen. 1 
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demfelben Maaße, wie bie auswärtigen Könige Die Oberhoheit des Reichs nit mehr 
anerfannten, erfaunten auch im Innern bie Kürften bie bed Kaiſers nicht mehr au. 
Nur zum Spett dauerte noch die alterthuͤmliche Form der Einheit fort, während ber 
Geiſt längft entwichen war. Der Kaifer war wefentlich nichts mehr ale der Erbfuͤrſt 
von Defterreich und Böhmen. In allen Angelegenheiten des Reichs hing er von der 
Zuftimmung oder dem Widerſpruch des Reichsſstags ab, d. h. der allezeit auf ihn und 
unter fi felbft eiferfücgtigen, nie Dad Ganze ded Reichs, immer nur Ihre Hausmacht be: 
ruͤckſichtigenden Zürften. Die Reichsverſammlung theilte fih in brei Collegien oder 
Bänle, die Kurfuͤrſten-⸗, Kürften- und Stäbtebant. Der Kurfärft von Mainz, ale 
Erzkanzler des Reihe, hatte den Worfig (wenn der Kaifer nicht felbft da war) umb 
das Secretariat, empfing alle Suppliken ꝛc. Die Kurfürften entichieden nach Stimmen: 
mehrbeit, jeder hatte eine Stimme. Die Fuͤrſtenbank zerfiel wieder in zwei Collegien, 
wonon das eine aus ben geiftlichen und weltlichen Zürften beftand, die nicht Kur: 
fürften waren, das andere aber aus Prälaten (Uebten) und Grafen. Von ben Zürften 
hatte jedes Haus eine Stimme, umb es entftanb oft Streit, welcher Linie bed Hauſes fie 
zulomme, und ob nene zur Fuͤrſtenwuͤrde erhobene Käufer zugelaffen werben follten. Den 
vielen Sürften, die Ferdinand II in Defterreih, nach) dem Mufter ber fpanifchen Granden, 
gleichfam fabricirte, wurde Siß und Stimme anf der Kürftenbant von den Altern Häufern 
entichieden verweigert. Die Prälaten theilten fich in zwei Bänke, Die ſchwaͤbiſche und rhei⸗ 
nifche, und jede Bank hatte nur Cine Stimme. Die Grafen theilten fih in zwei Bänke, 

1640 die ſchwaͤbiſche und wetterauiſche, wozu aber feit 1640 bie fraͤnkiſche und feit 1655 

1655 oc die weitphälifche Fam, und auch bier hatte nicht der Mann, fondern nur die 

1454 Dank eine Stimme. Wuf gleiche Weite beftand feit 1474 das Collegium ber Staͤdte 
aus zwei Bänken, von denen jede nur Cine Stimme hattte, die rheinifche, der Köln, 
die ſchwaͤbiſche, ber Regensburg vorfah. Die Reichsritterſchaft war nicht auf dem 
Reichstag repräfentirt, doch als Reichsſtand anerkannt und in drei Kreiſen (den ſchwaͤ⸗ 
bifchen,. fränfifchen und rheinifchen) durch ein aus ihrer Mitte gewähltes Directorium ge: 
leitet. Uebrigens zerfiel bie ganze Reihsverfammlung nah ber Glaubenstrennung in zwei 
Theile, dad corpus Catholicorum und dad corpus Evangelicorum. Natürlich hing 
aber alles von den größern Fürften ab, die durch ihre Virilſtimmen inımer die Mehr: 
heit hatten. Die Steuern und Truppenlieferungen wurben an die Kreife vertheilt. Jeder 
Kreis hatte einen Hauptmann, gemöhnlih den maͤchtigſten Zürften im Umfang des 
Kreifes. Hatte der Kaifer auch den Vorſitz im Reichskammergericht, dem höchften 
Gerichtshof für das gefammte beutfhe Volk, und im Meichähofrath , dem höchften 
Gerichtshof fiir die Fürften, fo war er doch auch Hier von der Zuftimmung der Fuͤrſten 
abhängig, und fobald er einen Fürften zu verurtheilen wagte, fehlte die Macht, das 
Urtheil zu vollziehen. Daffelbe war in Nüdfiht der Einziehung verfallener Reichslehen 
der Fall. Wer ein Erbreht zu befißen glaubte, machte baffelbe geltend, troß dem 
Kaifer. Das ganze Anfehn des Kaifers befchränfte fich alfo darauf, Titel zu vergeben, 
unb die minder mächtigen Stände zu beſchuͤtzen und ihre Händel zu fchlichten. Die 
mächtigen Zürften tbaten, was fie wollten, und ber Kaifer mußte nur der Form wegen 
ihre Landesgeſetze und Verfuͤgungen beſtaͤtigen, ohne ſie aͤndern zu koͤnnen. 

Auf dieſe Weiſe kamen natuͤrlich die Neichdtage ſehr in Abnahme. Alle wichtigen 
Geſchaͤfte wurden auf ſchriftlichem oder auf diplomatiſchem Wege durch Geſandte unter 
den Maͤchten des Reichs abgemacht, und die Schwachen mußten ſich darein fuͤgen, oder 
vermehrten nur durch ihre Vielſtimmigkeit die Breite und Weitlaͤuftigkeit der Unter⸗ 
handlungen, ohne auf dieſelben einen entſcheidenden Einfluß zu üben. Selten kamen 
die Türken in Perfon, und die Sefandten der Zürften und Herren wie der Städte 
pflesten jeden Gegenftand ber Berathung erſt Hinter fich zu bringen, d. 5. die Sache 
ihrem Hofe oder ihrer Stadt mitzutheilen und deren weitere Inſtructionen abzumarten. 
Auf dieſe Weiſe beachte man Alles hinter ſich, aber nichts vor fih, und ehe bie In 
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Rewstionen eiuliefen., war gewöhnlich ber Zeitpunkt verfkumt. ber bad wollten chen 
die Neichſſtaͤnde. Aus Eigemus, aus Aiferfucht gegen das Haus Habsburg wollten 
fe nicgeuds eine Weigöhälfe leiſten, werm fie auch noch fo Dringend war.”) 








Eopitel 483. 
Weiche ·Matrikel von 1521. 


Als Karl V bei feiner Thronbefteigung bie gefammte Macht des deutichen Reichs 15B4 
durchmuſterte, und die Reichsſteuer auf alle Stände repartirte, war zufolge der Reiche 
Matritel Deutichland in zehn Kreife getheilt. 

1. Defterreihifher Kreis. Erzherzog von Defterreih, aus bem Haufe 
Habsburg. Bischöfe von Trient, Briren, Gurk, Sekau, Lavant. 

2. Burgundifher Kreis. Herzog von Burgund , aus dem Haufe 
Habsburg. 

3. Niederrheiniſcher Kreis. Die Erzbiſchoͤfe von Mainz, Köln, Trier, 
und der Pfalzgraf bei Rhein, aus dem Haufe Wittelsbach, alle vier Aurfürften. Dazu 
die Stadt Selnhaufen. 

4. Sränfifher Kreis. Bifchöfe von Bamberg, Würzburg und Eichftädt. 
Der Deutfchmeifter zu Mergentheim. Die Markgrafen von Brandenburg zu Ansbach, 
Bayreuth, Culmbach (ehemals Burggrafen von Nürnberg), aus dem Haufe Hoben- 
sollen. Die Grafen von Hohenlohe, Erbach und viele Eleinere Herren. Die Städte 
Nürnberg, Windsheim , Weißenburg, Nottenburg, Schweinfurt. 

5, Schwaͤbiſcher Kreis. Biſchoͤfe zu Augsburg, Eonftanz, Chur. Aebte 
zu Kempten, Reichenau, St. Gallen, Weingarten und viele Fleinere. Herzog von 


.* Darum pflegte Sultan Sollman II zu fagn: „Die Deutfchen berathen, Ich handle!” dr 
durfte Ungarn wegnehmen, das heilige Kreuz fchänden, und fogar Wien belagern, Steyer⸗ 
mark verheeren und hunderttaufend Deutfche ald Skladen roegführen, der Reichſtag rathfchlagte 
nur, that aber nichtd. Spottend brauchte der alte Soliman ein bibfifched Sleichnuß: „Die 
dentfchen Fürften find wie die Fuͤchſe Simfond, die mit Ihren Köpfen jeder wo anders hinaus 
wollen, während fie mit den zufammengebundenen Schwärgen ihr eigened Reh in Brand 
fielen.” Wentge Sabre darauf Außerte der Spanter Mendoza, „er wolle dad ganze deutfche 
Reich mit 416,000 Mann erobern, denn bevor der NReichdtag fich verfammelt, die Reichs⸗ 
bülfe beantragt, die Borfchläge Hinter fich gebracht und die Antworten eingeholt Hätte, müßte 
die ganze Eroberung ſchon vollbracht feyn. Der dreißigjährige Krieg hat die Wahrheit dieſer 
Yeußerung beftätigt, denn Guſtav Adolf und Torfienfon hatten kaum mehr Truppen, ald 
Mendoza verlangte. Jene Worte Hat und Ztnkgräf in feinen „‚fcharfiinnigen Sprüchen” aufs 
bewahrt. Johann Fiſchart aber fang den Fürken und dem Adel zum Trotz, die fich ihrer 
alten Abtunfs ruͤhmten: 


Was Ruhm Hat der jung Adler doch gäßt dir deln Nachbarn fein Pferd binden 
Wenn er fih rühmt der Eltern Hoch An deimen Zaun vorn und Hinten? 
Wie fie frei wohnten in Bergeskluͤften, Sollt auch ſolch feiger Art gebuͤhren, 
Und frei regierten in den Luͤften, Daß fie foll Kron und Scepter führen ? 
Und er fipt gefeifele auf der Stangen, Ja Ihr gebührt für den Koͤnigsſtab 
Muß, wad der Menich nur will, ihm fangen? Ein Hin Roß, welchs fie nur hab, 
Alſo was if dir für ein Ehr Und führe für den Adler kuͤhn, 
Wenn ruͤchmſt die alten Deutichen fehr; Ein bunte Atzel nun fortpin, 
Wie fle für Ihre Frelhelt firitten Und für den MWeltapfel ein Ball 
Und einen boͤſen Nachbarn Titten, Den man fchlägt, wenn er hupft im Fall: 
Und du acht’ mit der Freihelt dein, Weil Heut doch fchler fein Ernſt iſt mehr 


Kannſt kamn in dei Land fuer ſeyn. Handzuhaben Freipeit und Ehr. 
4a” ; 
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Martemberg, Markgraf von Baden, Grafen von Dettingen, Sürftenberg , Montfert, 
Eberſtein, Loͤwenſtein, Helfenſtein ꝛc. Sehe viele Ritter. Staͤdte: Augsburg, Ulm, 
Kempten, Leutkirch, Wangen, Ravensburg, Ueberlingen, Pfullendorf, Schaffhauſen, 
Eßlingen, Weil, Wimpfen, Duͤnkelsbuͤhl, Gruͤningen, Noͤrdlingen, Buchan, Gengen 
bach, Rottweil, Kaufbeuren, Memmingen, Biberach, Ißni, Lindau, Buchhorn, Em: 
ſtanz, St. Gallen, Reutlingen, Gmuͤnd, Heilbronn, Hall, Bopfingen, Aalen, Donau⸗ 
werth, Offenburg, Zell. 

6. Baperiſcher Kreis. Erzbiſchof von Salzburg. Biſchoͤfe von Vaſſau, Frei⸗ 
fing, Regensburg, Kemſee (Chiemſee). Herzog von Bayern und Pfalzgraf von Neu⸗ 
burg, aus dem Haufe Wittelsbach. Landgraf von Leuchtenberg (bald ausgeftorben), Graf 
von Dftenberg und einige Kleinere. Stabt Regensburg. 

7. Dberrheinifher Kreis. Bilchöfe von Worms, Straßburg, Biſantz 
(Befancon), Genf, Meß, Verdun, Speyer, Bafel, Sitten, Laufanne, Toul. Fuürft 
äbte von Fulda, Hirfhfeld und viele Fleinere. Herzoge von Lothringen und von Sa⸗ 
voyen, Landgraf von Heffen, Graf von Naffau, Mheingraf von Salm, Grafen von 
Bitſch, Hanau, Leiningen,, Fallenſtein, Iſenburg, Solms, Wittgenftein, Walde x. 
Städte: Bafel, Colmar, Tuͤrkheim, Obernehenheim, Roßheim, Hagenan, Landau, 
Worms, Friedberg, Metz, Verdun, Biſantz, Gailhaufen, Muͤhlhauſen, Kepfersberg, 
Münfter (im Georgenthal), Straßburg, Schlettftadt, Weißenburg, Speyer, Frankfurt, 
MWeplar, Toul, Saarbrid. 

8. MWeftphälifher Kreis. Bilchöfe von Paderborn, Utreht, Cammerich, 
Verden, Lüttih, Münfter, Osnabruͤct, Minden. Aebte von Eorvey, Stablo ꝛc. 
Aebtiffin von Hervorden, Eſſen 2. Herzöge von Jülich und Berg, Cleve und Mark, 
Grafen von Oldenburg, Bentheim, Wied, Manderfcheid, Lippe, Mörs 1. Städte: 
Köln, Wefel, Cammerich, Soeſt, Hervorden, Warberg, Verdun, Aachen, Deubern, 
Dortmund, Duisburg, Bragkel, Lengad. 


9. Dberfähfifber Kreis. Kurfürft von Sachfen, aus dem Haufe Wettin. 
Kurfürft von Brandenburg, aus dem Haufe Hohenzollern. Der deutihe Hocmeifter 
in Preußen und Landmeifter in Livland. Bifchöfe von Meißen, Merfeburg, Raum: 
burg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Camin; Aebtiſſin von Quedlinburg, Abt von 
Saalfeld, Woltenried c. Herzöge von Sachſen-Thuͤringen (albertinifhe Linie des Hau: 
fed Wettin). Herzoge von Pommern, Fürften von Anhalt, Grafen von Mangfeld, 
Schwarzburg, Stolberg, Hohenſtein, Glcihen, die Reuße von Plauen ꝛc. Städte: 
Danzig, Elbing, Wolfenried. 

10. Niederfähfifher Kreis. Erzbiſchoͤe von Magdeburg und Bremen. 
Biſchoͤfe von KHalberftadt, Hildesheim, Lübe, Schwerin, Ratzeburg, Schleswig. Her: 
zoge von Holftein (König von Dänemark, aus dem Haufe Oldenburg), von Braun- 
ſchweig (aus dem welfifhen Haufe), von Sachſen⸗Lauenburg (aus bem Haufe Anhalt) 
nnd von Medlenburg. Städte: Lübel, Hamburg, Göttingen, Goslar, Nordhaufen, 
Muͤhlhauſen, Wismar, Moftod, Stralfund, Braunfhweig, Magdeburg, Lemgo, Er: 
furt , Limburg. 

Als eilften Kreis darf man das Königreih Böhmen mit Schlefien, Maͤh⸗ 
ren und der Lauſitz betrachten, und dazu auch Siebenbürgen rechnen, fofern 
ed deutfh war und dem Haufe Habsburg gehörte. 

Zum ſchwaͤbiſchen Kreis hätte naturgemäß die Schweiz gehört. 

Wir hatten Einen Kaifer, 7 Kurfürften, 7 Erzbifchöfe, a7 Biſchoͤfe, 3a welt 
liche Fuͤrſten, 208 Grafen und Neichsfreiherren, 84 Reichsſtaͤdte, als reichsunmittel- 
bare, fi) felbft vertretende Stände, ungerechnet die Erzbifhöfe und Biſchoͤfe von Prag, 
Dreslan, Olmuͤtz, Riga ꝛc. die piaftifchen Fuͤrſten in Schlefien , die vielen Grafen in 
Defterreich und alle Städte im oͤſtlichen Deutfchland, bie nicht reichsunmittelbar und 
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ut auf dem VNeichetag verireien waren, und ungeredimet ber Schweizer Stäbte und 
Sunbögrmeinden, bie fi dem Reid cutzogen hatten. 


Eopitel AS. 
Die SFürficnhäufer. 

J. dem ganzen Zeitraum der Reformation beftimmten jwei Umftände das Empor: 
kommen oder die Schwächung der befichenden Zürftenhäufer : zunächft das Spitem der 
Teilung oder der Erftgeburt, fodann die mehr oder minder thätige und gluͤckliche 
Theilnahme an dem Religionstampfe. Cinige Fuͤrſtenhaͤuſer ſchwaͤchten fich (che durch 
Theilungen, andere gelangten zu großer Macht durch dad Geſetz der Primogenitur, 
woburcd die ganze Laͤndermaſſe ungetheilt an den erftgebornen Prinzen überging. Zu: 
legt nahmen beinahe alle Zürftenhäufer diefes vortheilhafte Spftem au. Cinige ſchwaͤch⸗ 
tem ſich ferner durch zu läffige Theilnahme an dem Kriege, wodurch fie gleichfam zwi⸗ 
hen Hammer und Amboß fameu; andere gewannen durch große Thaͤtigkeit, wie Bayern 
und Kurſachſen; doch kam auch vieled auf das Glüd an, denn die Pfalz war bei großer 
Theilnahme ungluͤcklich, wie die Erneftinifche Linie von Sachſen; Brandenburg bei 
weniger Theilnahme doch ſehr gluͤcklich. 

Das Hand Habsburg erreichte während der Reformation durch Karl V den 
hoͤchſten Sipfel der Macht und des Ruhms, und hätte die ganze Kaifergewalt wie zu 
Barbarofia’d Zeit heritellen fönnen, wenn es die Meformation befördert und geleitet 
hätte, anftatt das Rad der Zeit rüdwärts drehen zu wollen. Cs verlor faft alle kai⸗ 
ferlihen Rechte vollends an die Zürftenariftofratie, wurde aber deſto unumfchränfter 
im Innern feiner Erbftaaten. Es verſtand, das ehemals freie und geiftreiche Volk in 
dem Joch zu erhalten, worein es duch die Religionskriege gekommen war, und jede 
Erinnerung an die frühere beffere Zeit, fo wie jeden Zortfchritt zu verhindern. Die 
deutfche Linie des Hauſes verfügte 1621 die Untheil barkeit ihrer Erbftanten. Die 1023 
fpanifche befaß in Deutichland die Niederlande, ein großer Verluſt für die deutfche 
Sache. Spaniſches Weſen, Tpanifche Tracht, und eine ganz eigene Bigotterie riffen 
dert ein, die es ber Bevoͤlkerung unmöglich machten, mit der Bildung des übrigen 
Deutfchlands fortzufchreiten,, fo daß fie, als die fpanifche Periode voruͤber war, nicht 
mehr Nationalgefühl genug hatte, um dem franzoͤſiſchen Cinfluß zu widerftreben. 

Das Haus Wettin in Sahfen hätte an der Spiße der Reformation zur 
böchften Würde und Macht gelangen können, wenn es Charakter gehabt hätte. Die 
Abertinifhe Linie erwarb fih dur Moriz die Kur und erhielt und vergrößerte fich 
durch die fchlaue Politit Johann George. Im Prager Frieden aber hatte fie das Vor: 
vet, Haupt der Proteftanten zu ſeyn, verſcherzt, und fie war in der Meinung ge: 
ſunken, ein unfhädbarer Verluft, der ihr zum Theil den kuͤnftigen allmählichen Ber: 
fall zuzog, wofuͤr die Laufiß fein Erſatz war. Die Erneftinifhe Linie erlangte nie wie: 
der ihre frühere Bedeutung, da fie fi durch neue Theilungen ihres ohnedieß Fleinen 
Gebietes vollends ſchwaͤchte. Nur bie Linie von Weimar erneuerte ben Glanz dee 
Hauſes auf kurze Zeit im breifigiährigen Kriege. " 

Das Haus Hohenzollern in Brandenburg erhob ſich im Prager und welt: 
phälifchen Frieden zu einer bedeutenden Macht und begann Sachlen zu überragen. Un: 
fange war ihm nur dad Gluͤck guͤnſtig. Durch Erbfhaft und Verwandtſchaft gewann 
ed einen Theil des Herzogthums Cleve, einen Theil von Pommern und Preußen, fer- 
ner durch Erbverbindung die Anwartſchaft auf die fchlefifchen Herzogthuͤmer Liegnig, 
Wohlau und Brieg, endlich durch Säcularifation das große Erzbisthum Magdeburg 
und andere geiftlihe Güter. Als aber im Jahre 1640 Griedrih Wilhelm, der große I640 
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Kurfuͤrſt, zur Regierung gelangte, Fam zu dem Gldde Diefed Hauſes auch eine friſche 
großartige Thätigfeit, und es wurde bald naͤchſt Habsburg das mächtigfte Fuͤrſtenhaus 
im Reihe und das Haupt der Proteftanten. Die markgraͤflichen Nebenlinien in 
Ansbach und Bapreuth zeichneten fich nicht befonderd aus. Jaͤgerndorf in Schlefien 
ging ber Familie im dreißigjährigen Kriege wieder verloren. Die ältere Linie Hohen: 
zollern in Schwaben blieb Flein und unbedeutend. 

Das Haus Wittelsbach in Badern erwarb durch unermuͤdete Tätigkeit im Glan: 
benskriege die Kur und die Oberpfalz, und ward die zweite Hauptmacht im Süden 

1845 neben Drfterreih. Seit 1545 war Bayern auch untheilber, und der Kurfürft erlangte 
ziemlich unumfchränfte Gewalt, da die Lanbitände durch die Noth der Seit gänzlich in 
1e69 Verfall kamen, und 1669 ihren leßten Landtag hielten. 

Die Wittelsbacher in der Pfalz wurden durch Theilungen und durch das Ungluͤck 
des Kriege geſchwaͤcht. Das Kurhaus verlor die Oberpfalz an Bayern, die Nebenlinie 

1066 Pfalz Neuburg tHeilte mit Brandenburg die Cleveſche Erbſchaft und kam 1666 wirklich 

asus In den Beſitz von Berg und Juͤlich; 1683 trat fie au an die Stelle der ausgeſtor⸗ 
denen Kurlinie. Die andere Nebenlinte, Pfalz Birkenfeld, überlebte in der folgenden 
Zeit alle Abrigen Wittelsbacher und kam dadurch in den Alleinbefig des ganzen bayeri- 
fen Erbes. Diefelbe Linie Birkenfeld (Karl Guſtav) beftieg 1654 den Thron Sch we: 
dens. 

Die uͤbrigen Fuͤrſtenhaͤuſer waren minder maͤchtig. 

Die Welfen in Braunſchweig ſchwaͤchten ſich durch Theilung. Die Wolfenbuͤt⸗ 

16834 telſche Linie ſtarb 1634 aus. Die Luͤneburgiſche Linie trennte ſich wieder in zwei Li⸗ 
A698 nien, Luͤneburg und Wolfenbüttel, wovon die erſtere 1692 zur Kurwuͤrde gelangte, 

Wuͤrtemberg erhielt, wie wir fahen, unter wunderbaren Schickſalswechſeln, 
feine Unabhängigkeit und Einheit durch die trefflihe Verfaſſung Chriſtophs, durch bie 
Anhänglichteit des Volks an biefe Berfaffung und an den Iutherifhen Glauben und 
durch die Treue und Klugheit der Landftände und der herzoglihen Mäthe in ben ge: 
fährlichften Zeiten, auch in Abmwefenheit ber Herzoge. 

Lothringen firebte nah ber Kur und gab fich unter Karl III gewiß viele Muͤhe, 
feinem Beruf, ald Gränzhüter des Reichs gegen Frankreich, getreu zu erfüllen. ber 
es wurde vom Reich nur geopfert, nicht geſchuͤtzt, nicht belohnt. 

Wie die Häufer Heffen und Baden durch Bruderhaß und fanatifche Parteiung 
fi) ſchwaͤchten und zerrütteten, ift im Verlaufe der Gefchichte erzählt. ' 

Das Haus Oldenburg war Deutfchland entfrembdet worden, indem es den di: 
nifchen Thron beftieg. Es waren fortan daͤniſche Prinzen, die Holftein und fpäter, nach 
dem Ausſterben ber Altern Dldenburgifchen Linie, auch Dldenburg einnahmen und das 
Benehmen Shriftians IV Hat bewielen, wie fehr Daͤnemark nur anf Deutfchlande 
Koften fich vergrößern und bereihern wollte. 

Das Haus Naffan fplelte in der Statthalterfchaft von Holland eine große melt- 
hiftorifhe Mole. Die heimathliche Linie zeichnete ſich weniger ang. 

Das alte Haus Anhalt, das einft die Hauptmacht im deutſchen Norboften ge 
wefen, war fehr herabgefommen und getheilt in Kleine Linien. Anh Medlenburg 
war getheilt, defgleichen faft alle Feineren Srafenhäufer, Hohenlohe, Schwarzburg, Lippe, 
Fürftenberg, Waldburg ıc., die eben deßhalb zu Keiner politiſchen Bedeutung gelangen 
fonnten. Da alle großen Fuͤrſten bie Primogenitur einfährten, die Eeineen aber fort: 
während theiften,, fo wurde der Abftand zwiſchen beiden immer merflicer. 
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Capitel 487. 
Pie Candeshoheit. 

Die Fuͤrſten waren die einzigen, die durch den Verfall des Reichs gewannen. Vom 
Papſt bis zum Bauer waren alle Stände waͤhrend des Mittelalters mächtiger und gluͤc⸗ 
licher, nur die Fuͤrſten waren minder mächtig geweſen. Jetzt var es umgelehrt. Alle 
hatten verloren, nur bie Zürften gewonnen. Der Papft hatte die geiftlihe Gewalt 
und die reichen Kirchengüter verloren an die Zürften. Der Kaifer batte die weltliche 
Gewalt und die Regalien verloren an die Zürften. Die Heinen Herren und der Adel 
hatten ihre Waffen verloren an die Zürften. Die Städte waren ruinirt, und Neid: 
thum herrſchte nur noch an den Höfen. Die Bauern waren jetzt mehr als je gedrüdk, 
weil fie eben diefen Reichthum fhaffen mußten. Mit dem Mittelalter ging die Macht 
der Hierarchie, des Meiched und der Stände unter, und ihr gemeinfchaftlicher Erde 
waren die Fuͤrſten. 

Die Landeshoheit erweiterte fih nach außen, denn die meiften Zürften vermehrten 
ihre Befigungen durch Säcularifationen oder andere Erwerbungen, und fie befeftigte 
fi) im Innern durch der Umftände Gunſt und ber Fürften Klugheit. Die Einig- 
keit, welche dem Reich mangelte, wurde deſto glüdlicher den Fuͤrſtenthuͤmern zu Theil. 
Der gleihe Glauben verband im ısten, und die gleiche Noth im 17ten Jahrhundert 
die Voͤller aufs innigfte mit ihren KHäuptern. Ueberdem verfielen bie maͤchtigſten 
Stände, Adel und Städte, und ihr alter Zwiſt mit den Fuͤrſten hörte von felbft auf,. 
da fie zum Widerftaude nicht mehr ſtark genug waren. Die Zürften aber fiherten dieſe 
Einigleit zuerft durch die Primogenitur und Untheilbarfeit, und dann durch ihre Me: 
sierung, die alle Kräfte des Landes auf Einer Punkt vereinigte. Alle Kleinen Herr: 
fhaften und Gerichte verſchwanden vor ber gemeinfamen Landesregierung, alle befon- 
dern echte vor dem Landesgefeg ; die Nitterburgen verfhwanden vor ber Hofburg, und 
die freien Städte vor der Reſidenzſtadt. Alles drängte nah dem Einen Punkt dee 
Hofes hin, von wo wieder alles Leben ausging. 

Bisher hatten die Stände die unumfchränkte Macht der Fürften niemals aner- 
kannt, noch geduldet, und fich derfelben theils Fämpfend und oft fiegreich gegenüber 
geſtellt, theils in ben Landftänden die Regierung mit ihnen getheilt. Jetzt aber ver- 
fielen alle diefe Stände in Unmacht und wurden unterworfen. Die Zürften machten 
fih den geiftliden Stand unterwürfig durch die Reformation, den Adel duch die neue 
Kriegführung , bie Städte durch den Verfall des Handels und die Bauern im Bauern 
trieg. Damit mußten auch die Landftände felbit fallen, denn ihr Anfehn begründete 
fih nur auf die alte Macht der Stände. Sie hörten entweder gänzlich auf, oder wur: 
den ein blindes Werkzeug der Regierungen. 

Nur Wüärtemberg machte bievon eine Ausnahme und blieb ein Fleines confti- 
tutionelles England mitten in Deutfchland. 

Die fürftlihen Regierungen bildeten fih alle nah dem Mufter der franzölifchen. 
Der König von Frankreich war durch Lift und Gewalt allmählih unumfchränfter Herr 
in feinem Lande geworden, und hatte eine Regierungsform eingeführt, melde diefer 
Neuerung volllommen entſprach. Bisher hatten alle germanifhen Völker von uralten 
Zeiten ber noch einen Antheil an ber Regierung behauptet. In Frankreich zuerft kam 
die befpotifche Monarchie auf, fo wie fie früher im altrömifchen und griechifchen Kal 
ſerthum geweſen war, und wie fie noch unter den türkifhen Kaifern war. Der Um- 
fhwung der Zeit und ber Untergang ber alten Reichseinrichtungen erhob auch die deut: 
ſchen Fuͤrſten zu einer faft unbefchränkten Macht. Dieß war etwas Neues, und man 
mußte dad Mufter dafür von Frankreich entlehnen. 

Den eigentlichen Mittelpunkt der Herrfhaft bildete das Cabinet des Fuͤrſten. 
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Hier beſchloß der Fuͤrſt allein oder mit feinen vertrauteſten Raͤthen alle wichtigen Au⸗ 
gelegenheiten des Staats, und fein Wille war das höchfte Geſeß. Wenn er ſchwach 
war, fo leiteten ihn feine Vertrauten, der Kanzler, das Oberhaupt der Regierung, 
oder der Beichtvater, oder Jagdgenoffen , und nicht felten auch Weiber. Daneben be: 
gannen die auswärtigen Gefandten einen großen Einfluß auf die Cabinette zu üben. 

An der Spiße der Regierung ftand unmittelbar unter dem Fuͤrſten der Kanzler 
mit einigen geheimen Räthen. Im Lande aber walteten Amtmänner, die zu 
gleich richteten und Steuern eintrieben. Der wichtigfte Theil ber Regierung war bie 
Kammer, ober bie höchfte Behörde, meldye die Einnahmen und Ausgaben bes Staa- 
tes beforgte. Sie bildete wie dad Eonfiftorium eine Unterabtbeilung der großen 
Landesregierung, war aber die bedeutendſte. Die neue große Staatsmaſchine konnte 
nur durch Geld unterhalten werden. Geld brauchte der Hof zu feinem Glanze, zu 
feinen Ergöglichkeiten, Geld brauchte das Cabinet, um Gefandte zu unterhalten, an 
fremden Höfen zu beſtechen, Zwiſchentraͤger zu bezahlen sc. Geld braudte die Regie⸗ 
rung, um dad Kriegs: und Friedensheer zu beſolden, öffentliche Anftalten zu gruͤn⸗ 
den, und alle Staatsausgaben zu beforgen. Man mußte daher jede mögliche Geldquelle 
benugen. Dieß geſchah zunächft durh Ausdehnung der Regalien. Man nahm bie 
Gemeindeverwaltung der Neichsftädte zum Dinfter, um darnach ein ganzes Land zu 
verwalten. Die Domainen des Fuͤrſten, die eingezogenen geiftlihen Güter oder ver- 
fallenen Lehen wurden glei einem großen Landgute zum Vortheile des Herrn bewirth⸗ 
ſchaftet. Münze, Zölle, Bergbau dienten demfelben Erwerb, Auch ſchuf man neue 
Megalien, indem man theils Privilegien, Aemter, Titel, fogar das Mecht verlaufte, 
theils der Regierung felbft große Privtlegien vorbehielt. Während man fo dad Ver: 
mögen und die Erwerbörechte der Kammer ausdehnte, wurde zugleih das Volk mit 
drüdenden Steuern belegt. Man ſchaͤtzte bag Vermögen der Unterthanen ab, und ſah 
ed als ein Sapital an, das eigentlih dem Fuͤrſten zugehörte, das die Untertbanen nur 
auf Borg befäßen, und wovon fie daher fo viel Sinfen, ald dem Verleiher belichte, 
abzutragen hätten. 





Capitel 488. 
Das Recht. 


Mit Franz von Sieingen und Wilhelm von Grumbach hatte das ritterliche Fauſtrecht 
aufgehört, und mit der feftern Begründung der Fuͤrſtenmacht begann auch wieder eine 
regelmäßige Rechtspflege. Diefe trug aber auch ganz dad Gepräge ber Barbaret, in welche 
“jene Zeit verfunken war. Sie erhob zum Gefeß, was früher nur rohe Willkür ges 
weien. 

Die allgemeinen deutſchen und Kaiferrechte kamen in Verfall, und nicht minder die 
vielen örtlichen und Verfonalrehte. An deren Stelle traten die Landrechte der einzel: 
nen Zürftenthümer. Anfangs hielt es noch ſchwer, die vielen alten Gewohnheiten aus: 
zurotten; allmählich aller kam immer mehr alles wie unter Eine Macht, fo unter Ein 
Geſetz, und die Unterfchiede unter den Gegenden und Ständen glihen fih aus, weil, 
wo Einer Herr ift, die übrigen alle fi gleich, nämlich Knechte find. 

Schon längft hatte ſich das römifche und Fanonifche Recht eingedrängt; ijedt warb 
es das herrſchende, und bildete die Grundlage aller Landrechte. Alles, was im Rechts⸗ 
wefen noch herkoͤmmlich deutfch war, fam in Verachtung. 

Damit hörte zugleich das Volksgericht völlig auf. Nicht die Gemeinde durfte 
länger richten, noch ein aud der Gemeinde gewählter Richter, auch nicht mehr die 
Sehme, das legte freie Wolkögericht. Die ganze richterlihe Gewalt fam in die Hände 





ver Fuͤrſten, und diefe uͤbertrugen fie einen eignen Bande, ben Juriſten, die auf 
Nuiverfitäten in dem römischen Recht unterwiefen, und bann vom Fuͤrſten als Micter 
angefkellt und befoldet wurden. Da niemand im Weit das römtiche Hecht verſtand, 
fo war es fogar gezwungen, andy feine Klagen und Wertheibigungen vor Gericht einem 
befondern Stande, einem Nebenziveige der Juriſten, den Bürfpeechern oder Advocæ 
ten, anzuvertrauen. Beide, Richter und Advocaten, hielten zufammen, und bag arıne 
= wurde von ihnen betrogen, wie es ihr Bortheil erheifchte, und nach Willkuͤr ge 
tet. 

Auch die Deffentlichleit des Gerichts nahm ein Eude. Man richtete nur nech in 
den Amtsſtuben, und wo man auch die Thuͤren nicht verfchloß , durfte doch das Volk 
wicht Theil nehmen, ober konnte nicht, weil es bie Formen eines fremden lateiniſchen 
NRechts nicht verftand. Die neuen Gerichte hoben zwar bie Fehme anf, aber fie be- 
hielten dad Schlimmfte von berfelben bei, bie Heimlichkeit. 

Auch das mündliche Verfahren nahm ein Ende. Man führte bie Rechtsſtreitig⸗ 
keiten ober Proceſſe nur noch Ichriftlich,, der größern Genauigkeit wegen, unb um 
bei Appellationen dem höhern Gericht die Acten überliefern zu können. 

Damit endete fih auch die Kürze ded Mechtöverfahrense. Die genauen ſchriftlichen 
Verhandlungen erforderten Zeit, und Richter und Abvocaten hatten ihren Vortheil 
dabei, wenn fie den Proceß in die Länge zogen, weil bie ftreitenden Parteien die 
Proceßkoften zahlen mußten. Dieß war dad Schlimmfte von allem. Das Recht warb 
nicht mehr umfonft ertheilt. Das arme Wolf mußte fi fein Recht Faufen, unb die 
Juriſten trieben einen förmlichen Handel damit. 

Zu allem dem kam noch die Barbarei der römifchen Geſetze. Schon längft waren 
die entehrenden und blutigen Strafen, welche die Römer in einer verberbten Seit fix 
Sflaven erfunden hatten, den freien deutfhen Männern zuerlannt worben. Jetzt nahm 
man ang bdemfelben fremden Gefeß auch noch die Folter oder Tortur auf. Die pein⸗ 
liche Halsgerichtsordnung Karls V oder die fogenannte Carolina, war der Inbegriff 
aller diefer barbariichen und bimmelfchreienden Neuerungen. Fortan hatte jedes Stäbt: 
hen und Landamt feine Peinftube oder Folterfammer , wo ber Angellaste fo lange an 
allen Gliebern ausgeredt oder zwifchen Schrauben gelegt, unter bie Nägel geftochen, 
mit fiedendem Blei oder Del ober Schwefel begofien wurde ꝛc., bis er geftanb, wobei 
natürlich fehr oft auch der völlig Unfchuldige buch die Marter dahin gebracht wurde, 
zu geftehen, was man wollte. Ferner befam jedes Stäbtchen und Amt ein Hochge⸗ 
richt. Wo immer ein Berg mit einer fchönen Ausſicht nahe bei der Stabt war, da 
prangte auch ein Galgen und Rad mit den ausgebörrten Reſten gehenkter uud ge 
raͤderter Menſchen. An biefer Zierde konnte der Wanderer überall erfennen, ob eine Stadt 
in der Nähe ſey. Einfache Todesftrafen reichten aber für den ausgebildeten Geſchmack 
der Sriminaliften nicht mehr hin. Man brachte die Martern in ein Spfiem, und 
was die alten Defpoten in Perfien und Rom, was die Wilden in Weftindien aus roher 
Luft und Kriegswuth Grauſames gebt, das wurde jeßt von Mechtögelehrten mit Tal: 
tem Blut zum Gefeb für das deutſche Volk erhoben. Hand abhaden, Zunge aus 
ſchneiden, Augen ausftechen, mit glühenden Zangen zwicken, Riemen aus dem Rüden 
fihneiden, Her; ausreißen ’ Pfählen, Glied für Glied mit dem eifernen Rad abftoßen, 
Viertheilen durch vier Pferde oder gar Dchfen (damit es langfamer gehe), mußten 
jest in die Einfachheit des Köpfens und Hängend und Verbrennen eine fhöne Man: 
nichfaltigfeit bringen. Ein gewiſſer äfthetifcher Zrieb der Grauſamkeit, ein Wis der 
Tyrannei war dabei unläugbar im Spiele. Falſchmuͤnzer wurden in Stralfund gefot: 
ten, wie fie felbft Kupfer in Silber gefotten hatten. Gelftliche wurden in Augsburg 
in eiferne Käfige gefperrt und als Singvögel an Thuͤrme gehenft, wo fie verhungern 
mußten, weil man fie bei ſchweren Verbrechen nicht ungeftraft laſſen wollte und welt: 
licherfeits geweibten Prieftern doch nicht an den Leib Eonnte. Juden, bie geftoblen 
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haften, wurden zwifchen zwei Hunden au ben Beinen anfschingt. *) Baumſchaͤndern riß 
man den Nabel aus, nagelte benfelben an den verlegten Baum und trieb den Chäter fo 
lange um den Baum herum, bis ihm alle Eingeweide aus bem Leibe gewunden waren. 
Wilbdiebe wurden in Ketten auf Hirſche gefchmieset und in den Wald geingt, **) ober 
tn Witbhäute genäht und den Hunden preisgegeben. Im weißen Thurm zu Koͤln hing 
man hoch Uber ben Verbrechern Brod auf, und fie neußten entweder darnach kletternd 
den Hals breigen ober verhungern. Ia Schweidnitz in Schleſten Zwang man einen 
alten Rathsherrn zur Strafe den höchften Thurm auswärts herunter zu Klettern; er 
kam bis zu einem Abſatz, wo er ftehn blieb und erftarrte, bis ihn der Wind herab⸗ 
ſtuͤrzte ꝛc. 

Bon mehr komiſcher Art mer z. B. das Eſelslehn der Herren von Fraukenſtein 
zu Biſſingen, bie der Stadt Darmſtadt einen Eſel zu liefern hatten, auf dem boͤſe 
Weiber durch die Stadt geführt wurden; die Geige, ein Brett, durch Das zwei zankende 
Weiber die Köpfe ſtecken unb einander anfehn mußten; der Driitäfig, in dem man 
Betruntene und Unbaͤndige herumdrehte; der hoͤlzerne Eſel, auf bem figend man Voli⸗ 
zeiſtrafen erlitt ıc. | 





Copitel 489. 


Bas Mofleben and der Adel. 


Das eigentliche Verderben an den Höfen fing, wie wir im Verlaufe der Geſchichte 
geſehen, erſt mit der Meformation an, d. h. mit dem Zeityunkt, da bie Fuͤrſten fi 
jeder läftigen Schen vor der früher noch vom Papſt und Kaifer geuͤbten Controle über: 
hoben fahen. Die Sitten verwilberten zuſehends. Anfangs waltete noch die alte Kraft 
vor. Die Jagden, bie Saufgelage, die Spiele hatten etwas Rohes und Derbes. Selbft 
in der Zerftörung der alten Gefundheitsfüle bemerfte man noch, wie reich fie geweſen 
war. Der Körper wehrte fi lange gegen die fchenplichen Lafter, bie ihn erft nad 
und nach entkruͤfteten. Bon den Turnieren ging man zum Eindifcheren Ringelftcchen 
über. Endlich fahen die Herren nur noch dem Spiel der Diener zu, und ein fchaler 
Witz mußte die Meberfättigten und Ermatteten aufreisen. Zu dieſem Zweck fing man 
an, fih Hofnarren, mißgeftaltete Zwerge, Mohren, Affen x. zu halten. Anfangs 
war das unmäßigfte Trinken allgemeine SHoffitte, und erſt ald man fich dadurch abge: 
ſchwaͤcht fühlte und der Nachfolger Nerven reizbarer gefpannt waren , kam bie Wolluft 
auf den Thron. 

Der Adel hatte zur Zeit feiner hoͤchſten Bluͤthe duch den Johanniter :, Tempel⸗ 


*) In Hatte hing 1462 ein Jude auf diefe Ars einen ganzen Tag lang, ohne au ferben, 
und bat endlich, Ehriſt werden zu dürfen. Die Mönche tauften ipn, wie er da hing, - und 
fuchten ihm num dad Leben zu erbitten. Der Stadtrath weigerte fi aber nach zwel Tage, 
während welcher der Sute Immerfort hängen blieb, Erfi am dritten Tage madıte man ihn los, 
und er farb erft zwanzig Tage fpäter. In derfelben Stadt ließ 1487 ein hartherziger Kerkermeiſier 
einen Gefangenen drei Jahre Iang im Stock liegen, bis Ihm die Füße abfaulten. Der Ungtüdtiche 
zog nun die Stummel heraus, verichaffte fh eine Waffe, erihlug den Kertermeifier, befreite 
die Übrigen Gefangenen, konnte aber ſelbſt nicht fliegen und vourde enthauptet. Dad Leben 
war in jener Zeit verzweifelt 345. Gleichwohl fam 150% in derfelben Stadı noch der Yall 
vor, daß ein Mörder ſich mit den Berwandten ded Ermordeten gütlih abfand und firafles 
blieb, noch ganz nad altem Wergeldgebrauh, und wohl das letzte Beiſpiel deſſelben. 
v. Dreyhaupt, Geſchlichte des Saalkreiſed. 

*ꝛa) Noch 1666 ließ ſich au Friedberg in der Wetterau ein Girſch ſehn, auf dem ein blutender 
Mann gefeflelt war, der um Hülfe rief und auöfagte, er komme aud Sachſen und werbe 
fon drei Tage fo umhergeſchlelft. Man tennte den geängfligten Hirfch nicht einfangen, fand 
ihn aber nachher bei Solms zuſammengeſtuͤrzt, Mann und Hirid todt. Branff, Relationen. 
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herren⸗ und beuiichen Orden eine felhiifiänbige Hercſchaft in Eurepa, durch Die zabl⸗ 
reichen Bünbniffe des taten Zahrhunderts aber in Deutſchland zu gründen unierum: 
men. Doc feine Kraft erichöpfte ſich in langen Kriegen, und er trat vom großen 
Schauplat ab in den Hintergrund der Fuͤrſtermacht. Seine Zahl nahm ab. Man muß 
erftaunen über die Drenge von Namen und Wappen, bie feit deu Kreuzzuͤgen unters 
gegangen find und nicht erießt wurden, deum von dem Erbe vieler Kleinen wurde nur 
immer Einer groß. Die Erfindung bes Pulvers und Die Errichtung von Soͤldnerheeren, 
die mit der Buͤchſe von fern den Feind erlegten, madte die verſonliche Tapfexteit der 


dienit, und entnerute fi in Luͤſten, ober lebte friedlich auf feinen Gütern, amd wurde 
trag. Der Geift wid von ihm mit der Kraft, und auch die altwisterliche Poeſie ver 
ſtummte völlig. 

Wie der Adel von feinen ftolzen Burgen niederftieg, den Harniich abwarf, der ihn 
gegen Kugeln nicht mebe fchüßte, umd das breite Schlachtfchwert mit einem feinen Ga- 
Ianteriedegen vertaufchte, veränderte ſich auch gänzlich feine Sittr. Die alte Kraft ver: 
fiegte in den Wolliiften der Höfe, und häufig feßten bie folgen Zamilien auch ihren 
alten Reichthum daran, und wurden durch Armuth noch abhängiger von der Gnade der 
Zürften. Sofcabalen, Erichleihung von Stellen, Chrentiteln, Gehalten und die Aus⸗ 
bildung der vornehmen Etikette, welde fie vom gemeinen Diann unterfcheiden ſollte, 
bildeten jeht dad Hauptgeſchaͤft der Mdeligen. Nur in ber übertriebenen Reizbarkeit des 
Chrenpunttes und in den häufigen Sweilämpfen, fo wie bei einigen Laubiunkern vom 
altem Schrot und Korn in tiüchtiger Trink- und Zagbiuft, in der Liebhaberei an Pferden 
und Hunden, erhielt fich noch etwas von ber alten Mitterlichkeit. Im Allgemeinen 
aber trat an bie Stelle der alten wilben Freiheit ein neuer zahmer Servilismus. 

Dazu trug befonders die große Eorruption des Adele im 3ojährigen Kriege 
bei. In den Faiferlichen Erblanden verfhwand ber alte freiheitsftolge Adel beinah gaͤnz⸗ 
lich duch Schlachten, Hinrichtungen, Auswanberungen. An feine Stelle traten Pro⸗ 
felpten und mälfche Abenteurer, die der Kaifer mit Fuͤrſten⸗ und Geafentiteln und mit 
reichen Gütern belohnte, um and ihnen einen neuen hoben Abel zu formiren nach 
dem Mutter der ſpaniſchen Granden, d. h. einen glänzenden Hofſtaat, aus befien Mitte 
man die hoben Staats: und Heerbeamten wählte. Nach bemfelben Spanifchen Muſter 
wurden bald au ſtatt des faſt ganz ausgetrichenen niedern Adels eine Art von Hibal- 
908 gefchaffen,, nämlich die Edeln durh den Briefadel, den der Hof feinen bürger: 
lichen Dienern verſchwenderiſch austheilte oder gar fuͤr Geld verkaufte. Bon Oeſterreich 
nahmen nachher auch die übrigen beutfchen Höfe biefe ſpaniſche Maxime an, und bie 
noch übrigen alten Familien von aͤchtem Ritterblut mußten zuweilen ſehr unwuͤrdige 
Subjecte, Familien von begüinftigten Maitreſſen x. in ihre Mitte aufnehmen. Aus 
Zorn uber diefe Neulinge machten die alten Adeligen das Vorrecht der Ahnen geltend, 
und je weniger fie fi durch yerfönliche Vorzüge auszeichneten, um fo hartnaͤckiger hingen 
fie am Stolz auf ihre Ahnen feft. Allein daraus folgte nur, daß man mit dem Brief: 
adel zugleich auch die verlangte Ahnenzahl mit verkaufte. 

Aus einem Eriegerifchen Gefolge war einft der Adel durch großen Lehnbefig, den ex 
erblih machte, unabhängig geworben, und batte fih als ftolge Ariftofratie dem monar- 
chiſchen Staatsprincip entgegengefeht. Jetzt wurde er in feine frühere Stellung zuruͤck⸗ 
gebracht, wurde wieder Gefolge, drängte fich swieder um ben Hof, biente wieder der 
Monarchie und machte fein ariftofratifches Vorrecht nur noch nach unten. bin geltend. 

Ehemals wurde der Bischof von Straßburg vom Bolt gewählt aus dem Voll. Jetzt 
Sing feine Wahl von 2a Domberren ab, bie ſaͤmmtlich Grafen waren, und feinen in 
ihre Mitte aufnahmen, ber nicht ebenfalld Graf war, So kam bas reihe Bisthum in 
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die Haͤnde weniger Famillen. Ganz ebenſo verhielt ed ſich aber mit allen dentſchen 
Staaten. Um die weltlichen wie geiftliden Fuͤrſten draͤngte fi) ber Wbel und machte 
aus allen Stastöftellen ein Monopol, theilte das Einkommen des Landes mit den 
Kürften. Nur ſchwierige Gefchäfte, nur bie Laft der Arbeit wurden Bürgerlichen über: 
laſſen. Kam aber ein biirgerlihed Genie dadurch zu großem NReichthum, fo fiel es 
gewiß zuletzt der Rache anbeim, während bei jebem Sürftenbaus in ganz Deutſchland 
mehrere Wdelsfamilien ald Schmarogerpflanzen über ein Jahrhundert lang mit voller 
Sicherheit faugen und fich mäften durften. 

Erſt feitdem der Adel die Oppofition gegen den Hof aufgab und fih um den Hof 
lagerte, wurden die Fuͤrſten liederlich. Der Adel verführte fie, das Einfommen bes 
Landes zu verfhwenden, um befto leichter feinen Theil davon wegzubafchen. Sugleich 
wetteiferten die Pfaffen ber feindlichen Religionsparteien, wie ſchon bemerft ift, den 
Fuͤrſten ihre Suͤndenlaſt zu erleipten, um fie auf ihre Partei berüberzuziehn, und 
demnach ift ed nicht zu verwundern, daß die Fuͤrſten fo vielem Verführungen nicht wi- 
derftehn konnten. 

Sn Solge der Saufgelage und der zügellofen Wolluſt ſtellten fih an den Höfen 
und unter dem Abel, der fonft in fo gefunder Heldenfraft geblüht hatte, jetzt bereits das 
mälfche Uebel, das Podagra und die häufige Kahlkoͤpfigkeit ein, welche lehtere Heinrich LIT 
von Frankreich zuerft wieder nach dem Beiſpiel der verborbenen Mömerzeiten burch eine 
Peruͤcke vergeffen zu machen ſuchte. Das Zeihen ber Krankheit nud Schwäche wurde 
aber bald zur Ehre und zur Mode. Um Ende des Zujährigen Krieges trug ſchon bie 
ganze vornehme Welt Perüden, und zwar von ungeheurer Größe. Auch wurde der 
Bloͤdſinn häufig. 


Copitel 490. 
Die Soldaten. 


Die Kauptftäge der Fuͤrſtenmacht waren die Söldner oder Soldaten. 

Ehemals war das ganze Volk bewaffnet, dann nur noch der Lehnsadel und bie 
Bürger; darum war auch die Maht ehemals beim Voll und nachher nur noch beim 
Adel und bei den Städten. Auch diefe mußten aber bald die Waffen abtreten an ben 
eigentlichen Saldatenftand, und die Macht an den, welcher die Soldaten bezahlte, naͤm⸗ 
lich an den Fuͤrſten. 

Ein eigner Soldatenftand mußte fi bilden, fobald nah Erfindung des 
Pulvers, des ſchweren Geſchuͤhes, und der darauf folgenden ganz neuen Belagerungs⸗ 
kunſt und Taktik, ein ſtarker Arm und tapferes Herz allein nicht mehr für den Krieg 
angreichten, fondern Tange Uebung und Gewohnheit dazu gehörten. Es bildeten fich 
daher nach dem uralten germanifchen Vorbilde wieder Waffengilden, die der Auf⸗ 
forderung eines verfuchten Zührers folgten, oder ſich felbft einen wählten, die nach ih⸗ 
rem eignen Gefeß lebten und deren einziges Gefchäft Waffenübung und Krieg war. 
Sie hatten Feine bleibende Stätte. Nur auf gewilfe Zeit dienten fie dem, ber fie am 
beften bezahlte, dann waren fie fich wieder felbft überlaffen und traten zumellen in bie 
Dienft: deſſen, den fie kurz vorher befampft batten, wenn nur er ed war, der fie 
jegt bezahlte. Sie trieben den Krieg als Handwerk, unbefümmert um den mora: 
liſchen oder patriotifhen Zweck deſſelben. Gie hatten ihre eigene Safe, ihr eigenes 
Gericht über Leben und Tod und jedes andere Vergehn; fie führten ihre Weiber und 
Kinder und danchen „Huren und Buben’ mit fi, ein Fleined wanderndes Volk, das 
fih zum Theil aus ſich ſelbſt recrutirte, denn die Soldatenkinder und zugelaufenen 
Buben wurden alle wicder Eoldaten. Cine folhe Bande war bie beruͤchtigte ſchwarze 
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dienten, und indem fe Bürger und Bauer überall ald Feind be: 
sen und Drennen, Pluͤndern und Schänden für erlaubt, ja für 
‚ der höhern Ehre entſagt; aber fie hielten ſtreng auf deu Corps⸗ 
it, auf ihre Handwerksgebraͤuche, und waren ſehr ſtolz auf ihren Stand, Daher 
ihre phantaſtiſche Art fich zu Kleiden und zu bewaffnen, bevor im sojährigen 
iege bie Uniform eingeführt wurde. 
die Macht des Adels und ber Städte ſank, als die Reformation begann, das 
gaͤhrte, ſahen die Zürften in den Soͤldnern, befonders in den fremden, ein 
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wer für die Seit bes Kriegs zu werben, ſondern man behielt fie, wenn auch anfangs 
nme in geringer Zahl, auch im Frieden als Leibwächter und Haustruppen bei, bef.&te 
mit ihnen alle Feſtungen, die fonft der Adel oder die Bürger felbft vertheidigt hatten, 
und bediente fich ihrer, jeden Machtbefehl des Zürften, jeden Gingriff in alte Rechte 
und Geſetze durchzuſetzen. 

Karl V betrachtete das Heer in dieſem Sinne lediglich als eine Maſchine, und 
jeder einzelnen Nation befondere Tugend follte darin nur ein Rad feyn. Darum fprach 
er; ein italienifh Haupt, fpauifche Hände und Arme, ein deutfches Herz machen ein 
Heer, Bauch und Füße mögen aus den übrigen Voͤllern feyn. 

Volksthuͤmlicher dachte fein Zeldberr Georg von Frundsberg. Diefer fuchte 
aus den Soͤldnern ein deutfched Volksheer wieder berzuftellen. Er vermehrte feine 
dentfchen Landsinechte bis zu einer beträchtlichen Stärke, flößte ihnen einen patriotifchen 
Geiſt ein, und befahl ihnen die ſchwarze Garde zufammensuhauen und feinen Pardon 
an geben, zum Beweis, wie hoch er den wahren Beruf eines „chriſtlichen deutfhen 
Kriegsmannes” über die feile Söldnerei ftellte, die fi den Zeinden des Reihe und 
jedem eriten beften Fremden verkaufte. Guſtav Adolf führte aus Schweden ein 
fertiges Nationalheer , ſchon in Uniform, zwar eingetheilt und gefchult wie die bie- 
berigen Söldnerheere, aber aus feinem fchwedifchen Boll recrutirt und im Dienft der 
Krone Schweden allein vereibet und verpflichtet, unfähig, je fih einem andern Herrn 
zu verfaufen. Diefed Eyftem wurde nun zwar auch anderwärts nacgeahmt, aber 
viele Sürften fanden es ihrem Privatinterefie doch angemeflener, ftatt ihren eignen Un⸗ 
terthanen eine gefährlihe Waffe in die Hände zu geben, lieber fremde Soldtruppen 
zu werben. Wenigſtens behielten die meiften neben den im Lande geworbenen Truppen 
noch fremde Söldner als ausgewählte Garde bei, auf die fie fich bei jeder Eleinern 
ober größern Tprannei verlaften fonnten. Zaft alle ahmten das Beifpiel Ferdinande II 
nach, der fih mit Spanlern, Irlaͤndern, Wallonen, Kroaten und Kofaken umringte, 
am feine deutfchen Unterthanen bie aufs Blut zu peinigen, und die Regenten von 
Frankreich, die fih zuerſt durch italienifhe Truppen, dann durch Schweizer gegen den 
Poͤbel von Paris ſchuͤtzten. — 

Anfangs theilten ſich die Soldſchaaren in Faͤhnlein, fpäter in Compaguien unter 
dem Hauptmann, deren mehrere ein Megiment unter dem Oberſten bildeten. Der Ans 
führer eines ganzen Heeres hieß anfangs Feldhauptmann, nachher General, und über 
mehrere Generale ftand bei ganz großen Heeren der Zeldmarfchall oder Generaliſſimus. 
Die Verpflegung der Truppen, das Feldgericht ıc. erforderte wieder eine Menge bes 
fondere Heerbeamte, Zeldzeugmeifter, Generalquartiermeifter, Generalprofoß ; dazu für 
die geiftlihe Pflege den Zeldprorft, die Feldprediger ıc. 

Die erften Soͤldner waren Schweizer, bloßes Zußvolf, dad gewöhnlich Im Kell 


788 


augriff, bewaffwet mit zacigen Keulen (Morgenſternen) und fehr breiten, mit beiben 
Händen zu faſſenden Schwertern. Dann Eamen bie deutſchen Landeknechte auf, 
die ungeheuer lange Spieße führten, an benen mitunter auch Belle zum Hauen (Helle: 
barden, Partifanen) befeſtigt waren. Zu diefen geſellten fih Daun bald bie Haken⸗ 
fHügen, welche die erſten Handbuͤchſen zum Schießen führten, biefelben aber wegen 
ihrer Schwere noch auf Sabeln legen mußten, wenn fie zielten. Die ſpaniſchen Daten: 
fhäßen waren bie beruͤhmteſten. Suſtas Adolf führte leichtere Schießgewehre, bie 
Musketen ein, bie feitdem bei ber Linieninfanterie bie Gauptwaffe geblieben find, 
Als leichte Infanterie, als fliegende Corps zum Steeifen, zu Meberfällen bei Vor: und 
Nachtrab zeichneten fih zuerft die Cro aten in ben laiſerlichen Heeren aus. Bei 
der Meiteret traten an die Stelle der alten Nitter und Knappen zuerft bie Reiters⸗ 
Imerhte oder Euiraffiere, noch in Harniſch und Helm. *) Die von Pappenheim 
haben fih am meiften berühmt gemacht. Dann führte zuerft Mansfeld, dann noch 
foftematifcher Guſtav Adolf die Dragoner ein, bie ohne Harniſch, im Hut fiat 
des Helms, mit Sarabinern bewaffuet, Leicht beweglich waren und zugleich zu Fuß 
dienen Tonnten. Bu biefen kam enblih noch eine ganz leichte Eavallerie fir den Vor⸗ 
yoftendienft und zum Streifen, die ungerifhen Hufaren und polniſchen Koſaken bei 
dem Faiferlichen Heere. 

Die Artillerie hing anfangs noch fehr an der Altern Manier ber riefenhaften und 
pumpen Wurfgeſchuͤze. Man goß ungeheure Kanonen, jeber große Fuͤrſt, jede große 
Stadt mußte dergleichen haben ; aber fie waren wegen ihrer Schwere nicht wohl zu be: 
wesen, und Guſtav Adolf führte leichteres Geſchuͤtz ein, das allgemein beliebt wurde. 

In der Belagerungstunft zeichnete fi) beſonders Moriz von Oranien and. Die 
erfte taftiihe Routine Hatten Die Schweiser, die auch bie Stellung im Carré als 
das befte Schußmittel des Fußvolks gegen bie Meiterei erfanden. Guftav Abolf legte 
zuerſt ein großes (vielleicht zu großes) Gewicht auf bie firategifche Baſis, womit er auch 
in der Taktik die entſprechende Neisung zu Flankenangriffen verband. 





Eopitel 491. 
Städtewefen. 


Das vierzehnte Jahrhundert war bie Heldenzeit dee Stäbte, im fuͤnfzehnten erhielten 
fie fih anf ihrer Höhe, wurden aber ſchon uneins und träge, im fechzehnten litten fie 
durch bie Innern religtöfen Parteiumgen , durch die Angriffe der Fuͤrſten und durch die 
Abnahme des Handels, deffen fi neben ben Holländern vorzüglich Die Engländer be: 
mäctigten; im dreißigjährigen Kriege enblih wurden bie Städte ruinirt. Der rhei⸗ 
niſche und oberdentfche Städtebunb ging in die Kreisverfaſſung über, und behauptete 
Zwar die Reichsunmittelbarkeit, die einzelnen Städte kamen aber ohne Ausnahme in 
Berfal, und erreichten nie wieder die vorige Einwohnerzahl und Macht, und die 
kleinern wurden fogar mit ihrem Reichsadler auf dem winzigen Chor und mit ihrer 
zünftigen Spießbürgerfchaft ein Spott. Die großen Städte am Rhein, Mainz und 
Köln, wurden ihren geiftlihen Fuͤrſten unterthan, wad zum Emporkommen ber freien 
Reichsſtadt Franffint am Main nicht wenig beitwug. Don ben nordiſchen Hanfeftäbten 
erhielten fih nur Hamburg, Bremen und Läbe im altherkoͤmmlichen Anfehn, die 
übrigen wurden halb, wie Braunfchweig, oder ganz, wie Magdeburg, Wismar und 


*) Früher Gatte der Ritter In feinem Gefolge Knappen. Auch die Vefoldeten Bitter fuͤhrten 
uoch mwenigfiend einen Knecht mit. Im Sojäsrigen Ares aber kamen die gemeinen Reiter 
auf, die ich felbft bedienen mußten, und die man Daher ſpottweiſe „Einfränner” nannte. 
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@tyalfund, den nordiſchen Fuͤrſten unterthan. In der Mitte dei Meiche behauptete 
{sch Rürnberg frei neben ben Heinen franliſchen Fuͤrſten; Leipzig hob ſich durch die 
Gnade des ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten, der bier eine große Meſſe fuͤr das ganze Reich im 
Aufnahme brachte, und Regensburg genoß eine anſtaͤndige Neutralitaͤt als ein Hauyt 
ſitz für die Reichsverhandlungen. In Brandenburg, Sachſen, Bayern und Oeſterreich 
aber wurden alle Städte (Wien, Prag, Breslau, Berlin, die altmärfer Städte) nad 
beftigem Kampfe den Zürften biefer Länder unterworfen. Bapern machte fogar eine 
alte anerfannte Reichsſtadt, Donauwörth, zu feiner Landftadt. 

Sp wurden alle alten freien Städte entweder unfrei, oder fie frifteten in einem 
unmächtigen Daſeyn ihre Freiheit nur noch durch die wechſelſeitige Eiferſucht der Fuͤrſten 
hin, um zuletzt doch dem einen oder andern derſelben als Eigenthum zuzufallen. Neben 
diefen aͤltern erhoben ſich aber burc die wachſende Fuͤrſtenmacht neue Städte, insbe⸗ 
fondere die Nefidenzen der Kürften und die Univerfitätsftäbte, 

Sm Innern der Städte hörte faft überall die Demokratie auf und machte wieder 
der Ariſtokratie der Geſchlechter Platz. Aber auch dieſes Gefchlechterregiment hatte 
nichts mehr von der alten Kraft. Es trug alle Kennzeichen der Reftauration an fich. 
Es dachte nicht mehr auf kuͤhnes Erwerben, fondern nur auf furchtfames Erhalten, 
befonders feiner eigenen Vorrechte und des Familienvermögend. Daher das auch php⸗ 
ſiſch verberbliche Heizathen naher Verwandten, bie ohne frifchen Zunuß in fich ver- 
fumpfende Vetterfchaft. In Speyer (das vor dem breißigiährigen Kriege noch 36,000 
Einwohner zählte) war man fo aͤngſtlich, daß ſelbſt noch die Altbürger in Aldahiefige, 
Allhieſige und Hiefige, in drei Nangftufen nach dem Alter ihrer Sefchlechter, unter 
ſchieden wurden, bie voll pedantifchen Neides unter fi) wieder fämmtlich auf dag übrige 
Buͤrgervolk nur mit Verachtung herunterfahen. Da wurde dem neuen Ankoͤmmling 
die Finbürgerung erfhwert und die Theilnahme am Stadtregiment ganz unmöglich 
gemacht. Der freie folge Bürgergeift wurde Eleinliche feige Spießbürgerei. Die Ges 
fhlechter wollten es früher dem Adel, jest den hohen Zürftendienern gleich thun. Sie 
nahmen prunfende Titel, Gnabdenketten, Orden an. Sie fpielten die Diplomaten, die 
Seinen, die Geheimen, unb ließen fich in den meiften Zällen uͤbertoͤlpeln oder wohl 
gar beftehen. Daher war fchon in dem dreißigiährigen Kriege ein Geift, wie er in 
Magdeburg, Stralfund und Straßburg unter den deutfchen Bürgern noch lebte,” ans 
derwärts felten und verhaßt, und man kann fich daraus erflären, warum gerade biefe 
edelften deutfhen Städte dem Fürftenhaß geopfert, zerftört oder den Fremden in die 
Hände gefpielt wurden. 

Indem der Handel abnahm, , zehrten die Stadte noch geraume Seit von ihrem ge⸗ 
wonnenen Neihthum, und die Blüthe des tädtifhen Lurug fällt gerade in b.e 
Zeit des erften Welkens ber ftädtifchen Macht. Man ruhte gleihfam auf den Lorbeern 
and, die Kinder fchwelgten von der Eltern Segen. Diefer Genußfucht fam dad Bei⸗ 
fpiel der Höfe und bie Weberfhwemmung Europa’s mit den Colonialwaaren zu 
Stattn. Der reihe Bürger wettetferte mit den Hofiunfern oder wohl gar mit den 
Fuͤrſten felbft an Pracht. Jene Fugger in Augsburg, die Karl V fo gelobt hatte, 
wurden in den Grafen: , zulebt in den Zürftenftand erhoben. Aber nicht bloß Einzelne 
wurden reich; durch eine trefflihe Verwaltung des Stabtguts und durch den Gemein: 
geift der Zünfte dehnte fih der Wohlftand über alle aus. Der Italiener Machiavelli 
mar noch im fechdzehnten Jahrhundert von Bewunderung voll, ald er dieſes Ttädtifche 
Gemeinweſen in Deutichland fab. Aber der Reichthum verdarb die Bürger. Sie 
fleebten dem Adel nah, und wurden übermüthig gegen den Bauer. Sie pflesten 
forgfältig ihr Stadtgut, aber fie Fümmerten fih nicht mehr um andere Städte. Sie 
ftelten fich mehr zur Schau, hatten aber nicht mehr fo viel innere Kraft als fonft. 
Statt der an der Wand roftenden Waffe wurde je mehr und mehr der ſilberne Hum: 
pen zur Hand genommen ; ftatt bed einfachen KHarnifches kamen die tollften Moden 
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auf, Schnabelſchuhe, unendlich weite Yermel und Hoſen sc, daher die Geiftlihen son 
der Kanzel gegen den Hofenteufel prebisten, und flatt ber bewaffneten Geleite, 
die fo manche ftolze Burg gebrochen, Tamen Feſtzuͤge und Keftfpiele auf, bei denen die 
Sünfte ihren ganzen Pomp zur Schau legten. Nur die Schägengefellichaften erhielten 
noch bie alte Kriegsluft. Seit dem Conſtanzer Concil waren bie Schaufpfele aufge 
kommen, die man befonderd zur Kaftenzeit und bei Zahrmärkten gab. Man hieß fie 
daher Saitnahtsfpiele, oder Mummenfhanz, weil die Schaufpieler ver 
mummt oder verfleibet waren. Wie fehr die Arbeit der Luft zu weichen anfing, geht 
aus der Eitte des blauen Montage hervor. Im ber Faftenzeit pflegten nämlich 
die Kirchen mit blauen Tiihern und Teppichen ausgeſchmuͤckt zu werden, und alsdann 
arbeitete man nicht ; feitdem aber metteiferten die Handwerker, ſich auch ohne feftliche 
Zeiten, namentlih zum Nacgenuß des Sonntags, noch einen blauen Tag zu machen. 
Zur Erhöhung der Luft hatten die Sünfte fo gut ihren Hans wurſt, wie die Fürften 
ihre Hofnarren, und im Uebermuth der Launen fiel man auf phantaftifhe Zunft: 
meifterftäde, man baute Niefenfäffer, wie das zu Heidelberg, goß Rieſenglocken, 
wie die zu Erfurt, machte eine Niefenwurft und Niefenfemmeln, wie zu Königsberg ır. 

Bon diefer raufchenden Bürgerfreude erhielten ſich nad; dem breißigiährigen Striege 
freilich nur ärmliche Reſte. Ä 

Die Städte machten von ihrem Neichthum eine edle Anwendung durch bie immer 
mehr auffommenden öffentlihen Anftalten der Humanitaͤt, Schulen, Bibliotheken, 
Spitäler, Armenhäufer, Waifenhäufer, Gafthöfe, verbefferte Polizeianſtalten“) x. Das 
Großartigfte diefer Art war bie Fuggerei in Augsburg im fechszehnten Jahrhundert, 
die Erbauung von mehr ald hundert Häuschen für eine Armencolonie in der St. Jacobs⸗ 
Vorſtadt. Doc erreichte die Geſundheits⸗ und Armenpflege erft im fiebenzehnten Jahr: 
hundert in Holland ihre Volfommenheit. *) Diefes Beifpiel der freien Städte und 
Mepublifen wirkte wohlthaͤtig auf die Fürftenftaaten zuruͤck, denn biefe durften nicht 
ganz dahintenbleiben, obgleich es ziemlich lange dauerte, bie die Fuͤrſten überall eine fo 
reinliche Oekonomie einführten wie die Städte. 

Die Juden blieben noch immer auf ihre Judengaſſen eingefchränft, und wenn 
man fie nicht mehr todtfhlug , fo mißhandelte man fie defto mehr buch Beſchimpfun⸗ 
gen”), was fie inzwifchen nicht binderte, durch Schacher auf Koften der Chriften reich 
zu werben. 

#=, Wider Hatten die Ktöfler die Verpflichtung gehabt, Mich der Armen und Kranten anpunehmen, 
aber fie waren zu fauf und ſiolz geworden. Wachher leifteten die Begulnen freiwillig wohl⸗ 
thätige Dienſte. Endlich uͤbernahm die Stadibehörde die Sache von Amtöwegen. ine der 
fchönften und früheften Stiftungen für dad Unglück war die Elendöherberge auf dem Drtied 
in Tyrol, dle Heinrich von Kempten, dad Yindeltind, mie 45 Gulden, die er als Hirt ers 
werben, anfına (1586). 


“*) Man vergleiche Hierliber die intereffante Meifebefchreibung des berühmten Engländerd Browne 
von 1668, der erflaunt war über die zahlreichen Anftiitute der Menfchlichkeit in Amſierdam, 
die man fonft nirgends In Europa ſah. Er nennt Überhaupt diefe reihe Stadt „einen Auss 
zug der ganzen Welt.” Hier fah man, wie auch der Rheiniſche Antiquarius auöführlich ber 
ſchreibt, dad erfie Irrenhaus, geziert „mit elner fleinernen Statue der Unfinnigkelt ‚ Hier 
auch dad erſte rationelle Sefängniß, Zucht: und Beſſerungshaus, mit der edein Auffchrift: 

Dad Böfe räch’ ich nicht, Ich zwinge nur mit Güte, 
Boll Straf’ iſt zwar die Hand, doch Tlebreich mein Gemuͤttze. 
Nah England und Nordamerika kamen folche Anſtalten erfi von Golland aus, von wo 
fie auch zu unfern Neihb:, Univerfitätds und Mefidenzftädten drangen. Gie find eine Frucht 
der repubficanifchen Freiheit und chriftlichen Bruderliebe, vereinigt im deutſchen Charakter. 
Dad If den Deutfchen eigen, daß fie, wenn frei, gleich Großes bauen und fchaffen. 

“, In Nürnberg durfte kein Jude erfcheinen, außer in einem gelben Hute und geführt von einem alten 
Wette, An vielen Drten mußten die Juden einen Viehzoll für ihre Perfonen zahlen im gfeichen 
Wertpe wie ein Schwtin. In Strankfurt am Main wurde am Bruͤckenthurm 4475 ein 
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Die Bauern. 


Wir baben geichen, wie die fogenannte chriftliche Freiheit, welche durch die Refer 
mation eingeführt werden follte, bie deutfchen Bauern in eine noch viel ſchmaͤhlichere 
Sklaverei hinabſtuͤrzte, als in ber fie ie zuvor geweien waren. Nur in der Schweiz 
genoffen fie die volle Freiheit, die fie ſich ruhmvoll erfämpft hatten; bier aber gaben 
fie ſich auch einem klaͤglichen Egoismus bin, fptelten bie Herren und betrachteten die 
Bauern anderer Länder, ja ihre nähften Nachbarn , keineswegs als ihres Gleichen. 
Am andern Ende vou Deutfchland erhielten fih im Holländifchen die Bauern ebenfalls 
frei, und in den Marfchländern wurden fie wenigftens von ihren Herren gefhont, fo 
daß fih bier ein Träftiger Schlag Menfchen erhielt; aber dieſe lebten nur ganz ſtill, 
and von ber übrigen Welt abgefondert, ihrer Viehzucht und ihrem Aderbau in patri- 
archaliſcher Einfall. Die breite Mitte und der ganze Oſten Deutſchlands war von 
Sklaven angefüllt, die weder Ehre, noch Reichthum, noch Bildung befaßen, die, was 
fie arbeiteten, fogleih vom Adel, der Geiftlihkeit und der fürftlichen Kammer ver 
fhlungen fahen. 

Bor Alters, da das Geld noch felten war, gaben die Bauern (außer dem Kirchen: 
zehnten) dem Ritter den natürlichen Zind aus dem Grund und Boden, der dem Ritter 
gehörte und den er ibnen zur Nutznießung überließ, alſo vom Ader etwas Getreide, 
Flachs, Obſt, von der Wiefe und Vicheerde ein Stil Vieh, vom Haufe und Herde 
(Rauchfang) gewöhnlich eine Henne (MRauchhenne) und Gier. Außerdem leiftete der 
Bauer dem Ritter Frohnen, d. h. Hand: und Spanndienfte, Handarbeit oder Zufuhr 
bei Bauten ꝛc. Alle diefe Abgaben und Dienfte waren vor Alters mäßig. Der Ritter 
bekam, was er brauchte, er brauchte aber noch nicht viel, und es war noch wenig oder 
feine Gelegenheit, Naturalabgaben zu verfaufen oder ſich von den Bauern ftatt der: 
felben Geld geben zu laffen. Erſt nad und nad) ftiegen die Bebürfniffe des Abels, und 
nun lernte derfelbe auch, die Abgaben und Dienfte der Bauern zu vermehren und 
zugleih zu Gelde zu machen. Die Bauern empörten fi gegen den ungewohnten 
Drud, dieß lieh aber dem Adel nur den gewünfchten Vorwand, fie noch härter zu 
druͤcken. 

Die Frohnen wurden willkuͤrlich vermehrt. Im ſechszehnten Jahrhundert 
mußten die brandenburgiſchen Kurfuͤrſten den Adel deßfalls ausdruͤcklich einſchraͤnken 
und den ſtrengen Befehl ertheilen, daß kein Bauer gezwungen werden ſolle, mehr als 
zwei Tage in der Woche zu frohnen. Am laͤſtigſten wurden die Jagdfrohnen, wobei 
der Bauer fein eigenes Zeld niedertreten mußte, um dem gnädigen Zunfer den Hirſch 
jagen zu helfen. Auch zu den laͤſtigſten, efelhafteften und mwunderlichften Dienften, 
die ihnen die Launen bed Herrn befahl, 3. DB. zu dem fchon erwähnten Peitſchen bes 
Waſſers bei Naht , mußten fih die Bauern hergeben. Weberdieß wurden die Frohnen 
Fäuflich, und wer fie nicht perfönlich leiften mochte oder konnte, mußte dafür zahlen. 

Die Naturallaften wurden ebenfalls vermehrt nah Raum und Zeit. “Jedes 
Fleckchen Land, jeder Winkel des Haufes mußte unter neuen, oft hoͤchſt wunderlichen 
Namen einen neuen befondern Zins geben. Jede Jahreszeit oder jeder Wechfel in den 
Familien, Hochzeit, Sterben, ein neuer Anbau ꝛc., warf den Herren reiche Sinfen ab. 


Steinbiid aufgerichtet, dad erfi 41840 wieder wegkam. Es ftellte ein Chriſtenkind dar, dad 
die Juden zu Trident follten umgebradyt haben. Unter diefem Kinde fab man eine Gau, 
auf der ein alter Sude rist, an deren Zigen ein anderer Jude fog und deren Unrath ein dritter 
mit dem Mund auffing. Daneben ftand ein Judenweib im Putz, die den Vock beim Horn 
bieft, und gegenüber der Teufel, ebenfalld als Jude gekleldet und mit dent Judenzeichen 
(einen gelben Ring auf dem Rock). 


Menzeid Geſchichte der Deutfchen. 96 
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Zu dem Beſthaupt, d. b. dem beiten Stuͤck Vieh, ober Hausgeraͤth ober Kleid, das 
dem Seren beim Tode bes Bauern gegeben wurde, kam das Laudemium, häufig 10 
Procent vom Sapitalwerth des Gute, bie dem Herrn gegeben werden mußten, wenn 
das Gut in eine fremde Hand überging, und ein Haufe anderer ähnlicher Gelegen: 
heitsabgaben. 

Dazu Fam eine Menge neuer Strafen und Strafgelder. Luft und Waller, 
Wald, Weide und Jagd, waren ehemals frei geweien. Die Dörfer waren ſparſamer, 
der Raum größer, die Mitter genügfam und meift abweiend. Man dachte ehemals 
nicht daran, jedes Fleckchen Raum ängftlic zu bewachen und zu beftenern. Almaͤhlich 
aber legte der Gutsherr ein großes Gewicht auf den Alleinbeſitz der Jagd, Zifcherei, 
Holzung und Weide, umd verbot den Bauern jeden Eingriff in feine Rechte bei den 
graufamften Strafen. Uber auch die Strafen wurden zu einer Geldquelle gemacht . fe: 
fern man fie gegen Bezahlung erlieh. 

Endlih fam das Borgen dazu. Der Bauer mußte Geld borgen, um gewiſſe 
Abgaben und Strafgelder zahlen zu koͤnnen, und gab Naturalzinfen, bie unverfhämt 
gefteigert und verlängert wurden.*) Dieſes fhändlihe Ausfaugungsfpftem beobachteten 
namentlich auc die berrfhenden Schweizer Gefchlechter gegen ihre bäuerlichen Unter: 
thanen in einem folhen Umfang, daß, wie wir fehen merben , defhalb eine große Ne 
volution ausbrach. | 

Da ging ben Bauern bie alte Kraft aus. In der bitterften Armuth, in elenden 
Hätten, bei der ftrengften Feldarbeit, welche beftändig mit Frohnen und Herrendienſt 
abwechfelte, und bei dürftiger Koft fchrumpften die alten Fräftigen Niefengeftalten zu⸗ 
fammen. In blutigen Kämpfen waren fie entwaffnet worden. Sie zogen nicht einmal 
mehr mit dem Nitter ale Anappen und Meifige zu Felde. Nur noch mit dem Pfluge 
lebten fie gleih dem ing Joch gefpannten Stiere. Auch die alten Kreiheiten und Nechte, 
die Wahlen ihrer Vorſteher, die Theilnahme an den Volksgerichten, hörten gänzlich 
auf. In diefem verachteten Iuftande ehrten fie fich felbft nicht mehr, verfanfen in den 
Schmuß der Armuth, und briteten ihr Eümmerliches Leben dumpf bin. In proteftanti- 
fhen Staaten geſchah etwas für Dorfihulen, aber es dauerte noch geraume Zeit, bevor 
das Volk in größerer Anzahl Iefen und fchreiben lernte, und damit war ihm wenig ge: 
bolfen. Der Unterricht befehränkte fi außerdem nur auf die nothwendigften Religions: 
lehren , Die dem armen Bauer Troſt gewährten, und feine Geduld ftärkten, aber feine 
deädende Lage nicht änderten. Dennoch erhielt fih in dieſem urfprünglih fo guten, 
ftarfen und edlen Volk eine feltene Treuherzigkeit und Redlichkeit, und je tiefer fie ftan: 
den, defto weniger wurden fie von der Unnatur und den Laftern angeftedt, welche fi 
der hoͤhern Stände bemeiftert hatten. Auch ſchwand ihnen nicht ganz die gefunde Laune, 
der Mutterwiß und das Gefühl ihres beffern Werthed. In den niedern Hütten dee ver: 
achteten Bauers erhielten ſich die fhönen Volksſagen, weldhe die höhern Stände in laͤp⸗ 
piſcher Uefferei der Ausländer vergeffen hatten. Hier träumte man noch von ber alten 
Wunderzeit, und das Zartefte und Erhabenfte wurde noch kindlich verftanden und ge: 
liebt. Fern und vergeffen von der fogenannten gebildeten Welt wohnte die fehöne Gage 
noch) unter ben armen Kindern der Natur. Wo aber die Verachtung und der Drud! der 
höbern Stände die Bauern hart und feindfelig berührte, da entlud ſich ihr bitterer Wig 
und Spott in Spruͤchwoͤrtern, Volksliedern und vor allem in ihrem berben , aber ſchatf 
treffenden Gulenipiegel. 


*) In vielen Sillen durfte dad Gapitat nicht mehr heimbezahlt werden, damit der Verleiher und 
feine Erben auf ewige Zeiten die Übertriebenen Zinfen ziehn konnten. Sand Ruef lieh 4526 
die Summe von So Gulden und verſprach dafür jäprlih a2 Imt Wein ald Zind. Diefe Ber 
bindlichteit rupt noch jetzt auf feinen Erben, obgleich fels drei Jahrhunderten dad Geld viel 
wohlſeller, der Wein viel tbeurer geworden ift, und der jährliche Zind jept wenigfiend die ‚Hälfte 
des Gapltatwerthed beträgt. (Mofer, Laſten der Würtemberger.) 
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Eapitel 488. 
Vaiverfitãts - Geichrfamkeit. 


Der Segen der Reformation bewährte fi vorzüglich darin, daB man neben dem 
theologiſchen Gezaͤnk ein ernfted und eifriges Studium der alten Sprachen trieb. Da: 
durch wurde der heitere Geift der griechiſchen Dichter, Philofophen und Gefchichtichrei- 
ber in Deutichland einheimifch, und diefem Licht mußten endlich die fcholaftifchen Nebel 
weichen. Die fogenannten bumaniftifhen Studien Hatten, wie wir fchon fahen, 
der Reformation den größten Vorfchub geleiftet, ed war alfo natürlih, daß fie auf 
preoteftantifchen Untverfitäten auch ferner gepflegt wurden. Die Stifter ber erften 
fprachgelehrten Schulen und humaniftifchen Verbindungen waren die ſchon genannten 
Rudolf Agricola in Heidelberg, Conrad Celtes, Wimpheling, Lange in 
Erfurt, Hegius, ihre berähmteften Häupter Neuchlin und Erasmus, ihr geifl: 
vollfter Streiter Ulrich von Hutten, ihr Vermittler mit der Meformation Luthers 
Philipp Melanchthon. Im Verlaufe des ıöten Jahrhunderts zeichneten fi noch 
eine große Menge trefflicher Kehrer im Griechiſchen und Lateinifhen, Grammatifer, 
Herausgeber der alten Schriftfteler, Kritiker ıc. aus, von denen ih nur einige nenne, 
Beatus Rhenanng, Conrad Geßner, Joachim Camerarius, Coban 
Heſſus, Oruterug, Cruſius, Hermann von dem Bufch, der wißige Bebel 
in Tübingen, der noch wigigere Taubmann in Wittenberg, der unglädlihe Friſchlin, 
der Pfälzer Scioppimng, die Niederländer Zuftus Lipfius (der zweite Erasmus an 
Geiſt und Selehrfamteit), Meurfins, Puteanus, Scaliger, Heinftius, 
Gerh. Voſſius, die fir Wiffenfchaft eifrigen Bürger Willibald Pirkheimer 
von Nürnberg und Peutinger von Augsburg, und noch viele mit Iatinifirten Na⸗ 
men prangende Profeffores, z. DB. Aeſticampius, Caͤſarius, Murmellius ıc., die alle an 
verfchiedenen Orten für Schulbildung thätig waren, und deren Gefammtverdienft un- 
fhäßbar ift, fofern durch fie jene Bildung in Maſſe möglich wurde, die das 18te oder 
philofophifhe Jahrhundert ausgezeichnet bat. Es mar freilich feltfam, daß auf einmal 
die Einbildungskraft von der Gegenwart abfchweifte, und fich in die antife Welt ver: 
fenfte, allein diefer Gontraft war natürlich. Wer hätte fi nicht herausgefehnt aus 
dem theologifchen Unwefen,, bag damals die Köpfe ausfüllte? Und wer hätte Troſt in 
der Altern deutfchen Geſchichte ſuchen follen, da man, wenn man rüdmwärts blidte, nur 
das verhaßte Papſtthum ſah? Damals alfo war es fehr verzeihlich, wenn fich die 
beften Köpfe in Deutfchland in bie heitere Welt der alten Griechen flüchteten. Iſt 
biefe Liebhaberei in ein Extrem ausgeartet, haben die Anhänger des claffiihen Alter 
thums die Ausbildung der beutfhen Mutterfprache vernachläffigt oder gar gehindert, 
fo ift das eine natürliche, aber auch nur vorübergehende Zolge der Liebe und Begei⸗ 
fterung geweſen, mit ber man das fchöne und Ichrreihe Studium des Alterthums 
amfing. Der deutfche Eifer nimmt gern eine nügliche Sache für bie einzig nothwen⸗ 
dige, und indem er für das Cine mit aller Thatkraft wirkt, glaubt er dad Andere aus⸗ 
fchließen zu muͤſſen, ia vermöge einer eigenthimlichen Schwärmerei fucht er das Heil 
oft unmittelbar in einer Sache, bie doch nur mittelbar zum Ziele führt. So machte 
man es dem Deutichen zur hoͤchſten Aufgabe, fich felbft zu vergeffen, um fich in das 
alte Griechenland und Rom zu verfeßen ; aber nachdem er fich dieſem Vergeſſen über: 
ließ, fand ex fi) gerade wieder. Am Mufter der Alten bildete fich der Deutiche, bei 
ihnen lernte er durch Vergleichung fich felbft beffer kennen. 

Neben der Theologie und den alten Sprachen fam auf allen Univerfitäten die J u⸗ 
risprubdenz in Flor; auch fie entlehnte das Beifpiel der Alten, aber indem fie das 
Recht ber fpätern verberbten römifchen Kalferzeit dem vordem freien Deutſchland auf: 
bürdete, wirkte fie geradesu dem Humanismus entgegen. Sie machte unfeel, während 
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jener frei machte. Sie ging vom der Autokratie, von der unumſchraͤnkten Herrſchaft 
des roͤmiſchen Kaiferd aus, und trug biefelbe auf jeden Kleinen Zürften über, und 
machte den fürftlichen Cigenwillen zur alleinigen Nechtsquelle, während der Humanis⸗ 
mus die Zeiten der griechifhen und römischen Republik und ihre Thaten für die Frei⸗ 
beit der beutichen Tugend unwilltürlih zu Muftern aufftellte. Unter jenen römifchen 
Rechtslehrern glänzten im 16ten Jahrhunderte Holoander, Baflus, Henning von Göbe, 
der fogenannte monarcha juris etc. 


Auch fing man an, dad Staatsrecht zu bearbeiten, und politifhe Schriften 
ausgehen zu laffen. Zuerft verfuchte Peter von Andblau im 15ten Jahrhundert 
in einer Schrift über das deutſche Reich deſſen Verfaffung fpftematifch zu behandeln, 
dann am Anfang des 17ten Jahrhunderts lehrte Arumaͤus zu Jena öffentlich das 
Staatsrecht, das damals überall verlegt wurde. Den größten Ruhm aber erlangte 
Shemniß (Hippolytus a Lapide) durch feine den weitphälifchen Frieden einleitende 
Schrift, welche Deutfchlande Einheit lafterte, feine Theilung unter Heine Zürften mit 
defpotfher Willkuͤr und unter fremde Raͤuber lobte, und jedes Recht in ein Unrecht, 
jede Ehre in eine Schande verkehrte, die undeutfchefte Schrift, die je gefchrieben murbe, 
und die doch nicht einmal von einem Sefuiten und Staliener, fondern von einem 
deutfchen Proteftanten verfaßt war. In Holland wurde das politifhe Studium viel 
eifriger getrieben, als im übrigen Deutichland, weil hier viel mehr Freifinn herrſchte. 
Hugo Grotius wurde durch feine Schrift de jure belli et pacis ber Begründer 
eines auf natürliches Recht, Vernunft, Sittlihfeit und Chriftenthum begründeten 
Voͤlkerrechts. Deutfche Neicheftädter, 3. B. Obrecht in Straßburg, verfuchten 
fih in Spftemen einer guten Staatsverwaltung. 


Capitel 484. 
Waturkunde. 


Erſt durch die Reformation kam die Naturkunde wieder zu Ehren. In der Zeit des 
katholiſchen Mittelalters betrachtete man die Dinge alle aus dem geiſtigen, oder goͤtt⸗ 
lichen Standpunkt von oben herab. Die Natur war verachtet, als Werkzeug der Suͤnde, 
als Verfuͤhrungsmittel oder hoͤchſtens geduldet als Kleid und Spmbol der Gottheit. 
Selbft der Minneſang, der die Laudichaft fo hoch ftellte, faßte die Natur doch nur von 
ihrer malerifhen Seite auf. Das höchfte Ziel des Shriften war der Himmel, und 
bier auf Erden fchon Weltentfagung, Gölibat, Faſten, jede Art von GEntfinnlihung 
und Vergeiftigung. Dieß ging aus dem urfprünglichen Gegenfage des Chriftenthume 
gegen die Naturvergötterung des Heidenthums hervor, ‚und dieſer Gontraft war noch 
immer fo wirkſam, daß bei denen, die der alten Kirche untreu wurden, wie bei Kaifer 
Sriedrih II, auch ſchon unmillfürlich wieder die Liebe zur Natur und ihrem Studium 
vorfhlug. Dieß bewährte fih auch im Großen durch die Neformation. Kaum war der 
Zauber der Hierarchie gelöft, fo regte fich überall die wiffenfchaftlihe Naturkunde und 
die Magie, welche die Naturkräfte zu beherrſchen trachtete. 


In der ſcholaſtiſchen Zeit wurde die Natur vernachläffigt, weil die Scholaftit pa⸗ 
piftifch war. Man trieb zu Salerno in Italien zwar die Arzneifunde nah muhame 
danifhem Muſter, aber man machte fie unfähig zu jeder Weiterbildung, indem man 
fie nicht den Weg der Grfahrung gehen ließ, fondern fie aus allgemeinen Denfbegriffen 
der Scholaftif auf die bequemfte Weife ableitete. Erft im Anfange des A5ten Jahr: 
hunderts begann in feiner einfamen Zelle, durch eignes Genie angefacht, der Elfäßer 
Minh Baſilius Valentinus, wie er in feiner Fräftig fchönen Sprache felber 
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tagt, „‚bie Natur von einander zu legen.” Seine erſten Verſuche in der Chemie wur⸗ 
den die Grundlage für alle folgenden, 

Doch verging noch beinah ein Jahrhundert, bevor es den Humaniften gelang, 
Aerzte nah dem Mufter der alten Griechen und Römer, namentlich ded Hippokrates 
und Galen zu bilden , durch welche endlich die alte fcholaftifche Medicin geftürzt, und 
der Weg der Erfahrung betreten wurde. Unter biefen zeichneten fi als praftifche 
Yerzte und zugleich als Ueberſetzer und Erklärer der Alten Koch in Bafel, Winther 
von Andernah, Hagenbuch, Fuchs, Lange, Zwinger c. aus. Den meilten Ruhm 
unter den bumaniftifhen Naturforfchern erlangte Conrad Gefner (+ 1565). And 
erfienen die erften Berfuche in der Botanik und Anatomie. Tabernämontanus 
fehrieb im 15ten Jahrhundert ein berühmtes Kräuterbuh. Schon 1491 erfchien bad 
Kräuterbuh des Johann von Cube aus Mainz mit Holsichnitten, und Ketham ver: 
fertigte anatomifche Holzſchnitte für den Fürften Wolfgang von Anhalt. 

Eine ganz neue Vahn brach im 16ten Jahrhundert Theophraſtus Paracel: 
fu8 and Hohenheim bei Stuttgart. Diefer große Arzt und Philoſoph ging rein von 
der Naturerfahrung aus, fuchte die einzelnen Erfahrungen aber unter einander und 
mit einer allgemeinen moftifchen Weltanficht zu verbinden. Cr wollte daher von den 
neuen bumaniftifhen (hippofratifchen) Aerzten fo wenig etwas wiflen, als von den 
alten fcholaftifhen (muhamebanifhen). Nicht auf alte Zeugniffe follte man bauen, 
fondern auf eigene Erfahrung. Er erwarb ſich durch das Gluͤck feiner Heilungen, durch 
die Vereinfachung der Arzneimittel, durch Abftellung zahllofer Mißbraͤuche auf feinen 
immermwährenden Reifen durch ganz Deutfchland beim Volk unermeßlichen Beifall, und 
bekam, trog der Anfeindungen älterer Aerzte, einen großen Anhang unter ben jungen. 
Er warf die ganze bisherige Naturanſicht über den Haufen, und reducirte bie bisher 
geltenden vier Elemente auf drei, entfprechend den drei chemiſchen Urftoffen .Mercu- 
rius, Sulfur und Sal, fo genannt nach den ihnen am meiften entfprechenden Stof- 
fen Quedfilber, Schwefel und Salz. Darnach theilte er Das ganze Naturreih ein; 
fofern er aber Im Menſchen den Spiegel oder Turzen Inbegriff und Auszug (Mikro⸗ 
kosmus) des ganzen Meltalld (Makrokosmus) ſah, brachte er die Arzneilunde auf ei 
Spftem von Correfpondenzen oder Spmpathien und Antipathien zurid. Jedes Ding 
in der Melt wirkte nach feiner Anſicht auf irgend einen Theil im Menſchen nah 
Geiſt, Seele oder Leib, und es kam nur darauf an, das Schaͤdliche oder Nügliche 
diefee Wirkungen in allen Zällen auszumitteln. So viel diefe Lehre noch zu wuͤnſchen 
übrig ließ, fo folgte doch daraus zunaͤchſt für die Heilfunde viel Gutes, nämlich er 
find eine fcharfe Naturbeobachtung und Vergleichung, zweitend Einfachheit der Arznei⸗ 
mittel (weil bei Vermifchungen eine Wirkung die andere geftört hätte), und drittens 
eine allgemeine Richtſchnur für die Wahl der Arzneimittel nach den Symptomen jeder 
Krankheit. Die Kunft war freilich noch fo fehr in ihrer Kindheit, daß Paracelfus, weil 
er an allfeitige Mirfungen in der Natur glaubte, auch den Sternen eine ſolche Wir: 
ung zufchrieb, und daß einer feiner größten Schüler, Crollius, die aͤußere Aehn 
lichkeit des Arzneimittels mit dem Krankheitsſymptome fir ein Zeichen der innern 
Gorrefpondenz nahm, und 5. B. die Gelbfucht durh Safran, SHirmfranfheiten durch 
die dem Hirne ähnlich gezeichnete Anofpe der Klatfchrofe ıc. heilen wollte; allein dieſen 
befondern Berirrungen lag doch eine allgemeine richtige Zdee zu Grunde. Noch jept 
erkennen alle Aerzte an, daß Paracelfus ungemein viel geleiftet hat, befonders Durch 
die Anwendung der Bäder, bes Quecſilbers ıc.; viele feiner Lehren find noch jetzt un⸗ 
umſtoͤßlich, viele feiner Mittel noch jeßt im allgemeinen Gebraud. Er ftarb 1541 zu 
Salzburg; in der Kirche, wo fein Grabmal ift, ſah ich noch juͤngſt zur Cholerazeit vie: 
(ed Volk beten. Unter feinen vielen Schülern glänzte Thurneifer zum Thurn im 
Bafel; unter feinen Gegnern Eraſt in Heidelberg. In Bezug auf die Geheimnilfe 
der Natur folgte ihm ber Holländer Levinus Lemnius. 
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Unbeſchadet biefed Streites ſchritten bie erfahrungsmaͤßigen Aerzte im Verlaufe 
des ſechszehnten bis ins ſiebenzehnte Jahrhundert ruͤſtig vorwaͤrts, überall nur dem eig: 
nen Augen trauend, und das Gute aufnehmend, wo fie ed fanden. So Krato von 
Krafthbeim, Schentvon Grafenberg, Plater, die Niederländer For ee ſt 
und Tyres, der große Anatom Veſalius in Brüfel, die erften bedeutenden Shirurs 
gen Braunfhmweig und Würz, der erfte große Augenarzt Bartiſch, ber erfte 
Ascoucheur Rößlin. Wperus erwarb fi großes Verdienſt durch fein menfchen- 
freundliches Werk gegen den Herenglauben. Georg Agricola wurde ber erfte Mi- 
neraloge in Sachſen, wo man eifrig die Bergwerke bearbeitete. In der Sterntunde 
zeichneten ieh Johann von Gmuͤnden in Wien, feine Schüler Peurbach und 
Regiomontanug aus, 

Unfterbliden Ruhm aber erwarb ber große Kepler, ein Schwabe in Kaifer Ru: 
dolfs 11 Dienft. Nachdem fhon vorher der Pole Kopernif (f 1543) entdedt hatte, 
daß die Sonne nicht um die Erde, fondern bie Erde mit allen andern Planeten um 
die Sonne laufe, entdedte Kepler die unter feinem Namen berühmten Gefeße, nad 
welchen die Abftände und Umlaufszeiten der Planeten fih ordnen. Auch ſchrieb er eine 
„Weltharmonie,“ woriner die Zahlen, Töne und Formen auf ein allgemeines Gefeß 
zurüdführte. Die Mitwelt wußte diefen auferordentlihen Mann nicht gehörig zu ſchaͤtzen. 
Für Mathematif und Mechanik war Negtomontanug im 15ten Jahrhundert, und der 
berühmte Maler Dürer thätig. Nachher bemächtigten fidy diefer Wiffenfchaft vorzig: 
lih die Zefuiten, um bier zu erfegen, was ihnen in den Studien, welche ein freies 
Urtheil verlangen, abging. Zür das Volk fchrieb im 16ten Jahrhundert Adam Riefe 
von Annaberg in Eachfen ein allgemein verbreitetes Rechenbuch. 

Durch Erfindungen war die Reformationgzeit merkwürdig ausgezeichnet. Kurz 


- vorher war das Pulver erfunden worden, im Asten Jahrhundert die Buhbdruder: 


Tunft, im 16ten die Uhren. In Nürnberg mahte man zu Tauſenden Zafchen: 
uhren, die fogenannten Nürnberger Gier. Homelius verfertigte dem Kaifer Karl V 
eine künftliche aftronomifhhe Uhr. Auch erfand Gemma (+ 1540) den Meßtiſch. Im 
Jahre 1590 wurden von Zacharias Janfen in Middelburg die Teleſkope und Mi- 
kroſkope erfunden. In Braunfchweig erfand Meifter Jürgen 1530 dad Spinnrab. 


Capitel 495. 


Geheime Wiſſenſchaſten. 


Langſt ſchon hatte man an die Macht des Teufels auf Erden, an die Wirkungen daͤ⸗ 
moniſcher Weſen, Geiſter und geheimer Naturkraͤfte geglaubt, aber erſt im Zeitalter 
der Reformation nahm dieſer Glauben allgemein uͤberhand, und wurde recht eigentlich 
Angelegenheit des Zeitalters, Mode und Gewiſſensſache. Auch traten jetzt die erſten 
kuͤhnen Verſuche hervor, die Geiſter zu bannen, ſich jener daͤmoniſchen Kraͤfte zu 
Erreichung menſchlicher Zwecke zu bedienen, die Verſuche in der Zauberei oder Ma- 
gie. Durch die Humaniftifhen Studien fam man zu genauerer Belanntichaft mit 
ähnlichen Verfuchen der Alten, und überhaupt zu einer gewiffen Liebbaberei dee 
Altheidniſchen. Die Haupttriebfeder zu biefen geheimen Gelüften lag aber in ber 
Meformation. Der Blitz, den Luther auf St. Peterd Tempel in Rom gefchleudert, 
zerfeßte die ſchwuͤlen Glemente des damaligen Glaubens in zwei Crtreme, in ben 
beidnifch :pbilofophifchen Unglauben bei Feden Kriegern und Gelehrten, und in den 
kraſſeſten Aberglauben bei den gewöhnlichen Pfaffen und der Volksmaſſe. Diefe beiden 
Extreme berüprten fih aber. Der Unglaube und Aberglaube leifteten fih wechfelfeitig 
Vorſchub. Der Teufel, die dunkeln Mächte, vor denen die Gläubigen entſetzt flohen, 
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wurden defto eifriger von den Ungläubigen aufgefuht. Es gab free Geſellen, de 
wirklich an den Teufel glaubten, aber ihn nicht flohen, fondern im Gegentheil fich 
ihm verfchrieben, um ihrer Meinung nah durch ihn zu großer irdiſcher Macht, zu 
großem Reichthume, zu Gluͤck aller Art zu gelangen, oder vor Webel behütet zu wer: 
den. Daher bei den Soldaten die fogenannte Paffauer Kunft), bie unverwund⸗ 
bar machen follte,, dad Gießen von Freikugeln, die überall Hintrafen, wo man wollte, 
die Alraunwurzeln, die Geifter in Kryſtall, die Heckepfennige, welche Gluͤck brachten, 
bie Liebestränfe, durch welche man Gegenliebe erzwang, und vor allem die Heren: 
falbe, durch die fi die Weiber zum nächtlichen Verkehr mit dem Teufel bereiteten, 


Jener tollfühne Sinn, der ben unbandigen Kriegsgefellen und das entartete Weib 
zur Buhlerei mit der Hölle trieb, um gemeine irdifhe Güter zu erjagen, nahm eine 
höhere Richtung bei den Gelehrten, und der befannten Sage vom Doctor Kauft 
liegt eine allgemeine Wahrheit zu Grunde. Es gab allerdings in jener wilden Zeit 
Denker, die, den alten Offenbarungsglauben von ſich werfend, nicht durch Vermittlung 
der heiligen Schrift, fondern unmittelbar durch eigne Tragen an die Geifterwelt und 
Natur das Raͤthſel der Welt löfen wollten. So Baco von Verulam in England, fo 
Agrippa von Nettesheim in Deutichland. Theilten fie auch nicht den rohen Teufels⸗ 
glauben , fo hofften fie doch vermöge der Gorrefpondenz zwiſchen dem Mikrokosmus 
(der Heinen Welt im Menſchen) und dem Makrokosmus (der großen Welt, Natur und 
Geifterreich) von jenem aus diefen zu ergründen, und fep es durch hervorgelodte Get: 
fter, fey es durch Eutdedung der geheimften Naturfräfte und Urftoffe zu erfahren, wie 
denn eigentlich das Ganze der Welt zufammenhange. Aus folhen Beftrebungen , die 
beim Molf, und befonders bei der beleidigten, um ihren alten Grebit gebrachten Geiſt⸗ 
lichkeit die abenteuerlichſten Vorftellungen erzeugten, bat fi denn die Sage von Fauſt 
gebildet, wobei offenbar der Haß der Mönche gegen den Gntdeder der Buchdruder: 
kunſt ſich eingemiſcht hat, denn auch diefe Kunft wurde fir eine Zauberei ausgegeben, 


Als man in der Naturfunde auf rein erfahrungsmäßigem Wege etwas weiter fort: 
ſchritt, ließ man freilich den Teufel und die Dämonen fallen, hoffte aber immer noch 
in der Materie der Natur felbft Geheimnifle ihrer urfprüngliben Verbindung zu ent- 
decken, durch die es möglich werden koͤnute, auf eine gewiffermaßen natürlihe Weiſe 
zu zaubern, insbefondere Gold zu machen, und die Univerfalmedicin zu finden. 


Die Alchymie oder Goldmaherfunft wurde ſchon zu Anfang bes 15ten Fahr- 
hunderts von einigen Schuͤlern des Baſilius Valentinus getrieben. Sofern Bafilius 
einen Urftoff, den fogenannten Stein der Weifen, aus den alle andern Materien 
abgeleitet fenen, gefucht hatte, hoffte bie Habgier, aus demfelben Urftoff vor allen 
Dingen Gold machen zu koͤnnen. Kaiſer Sigismunds Gemahlin, die beruͤchtigte Bar: 
bara,. war die erfte, die fich einen Hofalchymiſten, den Johann von Laaz, hielt. Dies 
fem Beifpiele folgte der Brandenburger Kurfürft Johann und Albreht Achilles in 
Bayreuth, die viel Gold nicht and dem Tiegel heraus, fondern in ben Ziegel hinein 
fochten, da man durch Schmelzen und Auflöfen des mirflihen Goldes erft Darauf zu 
fommen hoffte. mas eigentlich der Urftoff des Goldes ſey. Die Sahe fam in bie 
Mode. Faſt alle Höfe nahmen Alchpmiften an. Bei dem Landgrafen Heinrich von 
Helfen, und noch unter defien Sohne Wilhelm herrſchte der Goldkocher Hans von 
Dörnberg mit unumfchränkter Gewalt am Ende bed ı5ten Jahrhunderts. Aber 
auch Gelehrte nahmen fih der Sache an, fo ber berühmte Geſchichtsforſcher Trithe⸗ 
minus, der Philofoph Agrippa von Nettesheim und Theophraftus Paracelſus, der zwar 


*, Der Scharfrichter zu Paſſau tHeilte feit s612 Zettel mie Beſchwoͤrungen aud, die bieb>, 
flich : und ſchußfeſt machen follten und während des ganzen 30jaͤtzrigen Krleges gang und gäbe 
waren. 
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ein Gold, aber doch den Stein ber Wellen ſuchte. Sogar bie Dichtkunſt bemaͤchtigte 
ſich diefes Stoffes. Es erichien ein „uralter Rittertrieg , worin der chemifche 
Proceß allegoritch ald ein Heldenfampf dargeſtellt war. Durch Kalfer Rudolf il, den 
man den Zürften der Alchymie nannte, wurde dieſe Kunft vollends in Deutfchlaud 
allgemein. An Rudoifs Hofe fammelten fi die Adepten fchnarenweife, unb es ent: 
ſtand fogar ein Wetteifer unter den Fuͤrſten, ſich die Goldkoͤche abzufangen. Nachdem 
Kurfürft Auguft von Sachfen fein ganzes Leben lang vergeblich gekocht, zeigte Chri⸗ 
ſtian 14 denfelben Eifer, und ließ den unglüdlihen Setonius, von bem die Belt: 
genoſſen allgemein glaubten, er befite das Gehelmmiß, zu Tode foltern. Der Ein: 
zige, dem Setonius ſich vertraut, Sendivogius, wurde nicht weniger von einem 
Hofe zum andern gebebt. Herzog Friedrich von Wuͤrtemberg ließ ihn einkerfern, alle 
Zürften wollten Gold haben, und die armen Sharlatane waren ihres Lebens nicht mehr 
ſicher. Die große Menge Schriften über den Stein der Wellen will ich bier nicht 
aufzählen. Wie weit man in der Wuth, das Geheimniß nicht entdeden zu koͤnnen, 
zuweilen ging, ergibt ſich 3. B. daraus, daß ein gemiffer ‘Töpfer im Ernſt behauptete, 
man muͤſſe dad Gold aus den Juden machen, aus 24 verbrannten Qubenleibern werde 
man 4 Loth Gold erhalten. Nur Ein kräftiger Gegner trat gegen die Goldmacher auf, 
Thomas Kiber (+ 1585). 

Natürlich bildeten fih auch alchymiſtiſche Geſellſchaften, ſey es um der Sache, fep 
es um bes bloßen Scheine willen, denn das Geheimniß z0g die Semüther an. So 
eriftirt eine myſtiſche Schrift, in welcher dargethan wird, daß der von Philipp von 
Purgund geftiftete Orden des goldnen Vließes urſpruͤnglich alchymiſtiſche Zwecke 
und Symbole gehabt habe. Zu Anfang des ı7ten Jahrhunderts aber gründete Va 
lentin Andreä in Schwaben ben Orden der Rofentreuzer, in dem ſich halb 
die. alhymiftifche Praxis, halb die mpftifchen Ideen des Paracelfus fortpflanzten. 

Pur nebenbei hofften einige Aerzte aus dem Stein der Weiſen auch bie Univerfal- 
medicin und das Lebenselirir zu erlangen. Im Allgemeinen bürftete man aber 
mehr nach Gold ale Lebensverlängerung. Won dem Adepten Trautmansdorf (F 1609) 
wurde behauptet, er habe fi) 147 Jahre lang das Leben gefriftet durch feine geheime 
Kunft. 

Heben der Goldmacherkunſt fpielte die Sterndeuterei oder Aftrologie bie größte 
Roulle bei den Höfen. Rudolf IL und Wallenftein waren ihre vorzäglichiten Förderer ; 
Paracelſus glaubte unbedingt an die Einwirkung der Geſtirne in allen Handlungen 
unfreg Lebens, und felbft der große Kepler war nicht frei davon. Diefer Aberglaube 
hatte indeß das Gute, daß duch ihn die Achte Sternkunde gefördert wurde, befonbere 
feitdem man 1600 in Holland die Ternröhre erfand. 

Unter den uͤbrigen geheimen Wiffenfchaften zeichnet fih die Chiromantie, das 
Warrfagen aus den Linien der Hand, und die Heilung duch Sumpathie vorzüglich 
aus. Sene Beobachtung der Handlinien, die mit phpfiognomifchen Beobachtungen des 
ganzen übrigen Körpers gepaart waren, zeugen wenigftend von einem Außerft geſchaͤrf⸗ 
ten Blicke, und von einem Sinne, den wir jegt wieder verloren haben; und die fom- 
pathetifchen Curen verdienen um fo mehr Beachtung, als fie zum Theil ein Reſt ber 
altheidnifchen,, im gemeinen Volke noch erhaltenen Heilart waren, und zu dem in 
neuerer Zeit ausgebildeten Magnetismus hinuͤberleiten. 
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Gapitel 496. 
Pie Gerenprscefle. 


Die Wuth, mit der man vor acht Jahrhunderten das Heidenthum ausgerottet hatte, 
wiederholte ſich auf bie wunderbarite Weife in den Kerenproceffen. Während des gan- 
zen Mittelalters waren immer noch hin und wieder Zauberinnen, die fih mit dem 
altheidnifhen Aberglauben abgaben, verbrannt worden, aber erft im fechzehnten Jahr: 
hundert und noch mehr im 17ten wurden fie wieber in Mafle verfolgt und zu Taufen- 
den verbrannt. Die Urſache lag in dem durch das firenge Lutherthum fo fehr über: 
triebenen Teufelsglanben, der zu einer wahren Teufelsfucht ausartete. Man wollte 
überall den Böfen ſehn. Das zufälligfte Ungluͤck, die unfchulbigfte Krankheit mußte 
eine Wirkung des Teufeld ſeyn. Die buch den 3ojährigen Krieg gewoͤhnte Rohheit 
und Graufamleit, Egoismus und Schadenfreude hatten wohl auch ihren Antheil an 
Dem überall verbreiteten Argwohn, baß bie Weiber, befonbers die alten, mit dem 
Teufel im Bunde ſtuͤnden und Schaden ſtifteten. Die Klaͤger oder Klaͤgerinnen in 
ſolchen Zällen waren immer Nachbarn, denen die Kinder oder das Vieh oder ſonſt et⸗ 
was durch den böfen Blick oder durch die Berührung eines alten Weibes krank gemacht 
‘oder beihädigt fepn follten. Da lag wohl oft Nachbarzwiſt und Privatrache den Klagen 
zu Grunde. Daß aber gerade die Weiber beichuldigt wurden, und daß man fo über: 
einftimmende Vorftellungen von dem Bunde derfelben mit dem Teufel hatte, das beu: 
tet offenbar auf den noch immer im Volk vorhandenen und jet erft wieder recht leben⸗ 
dig aufgefriichten altheidnifhen Aberglauben. Zur Heidenzeit waren die Weiber 
Zauberinnen , zur Heidenzeit fchrieb man ihnen die Gabe zu, bad Wetter machen, fich 
verwandeln, Menſchen und Thiere magifch tödten zu können. Zur Heidenzeit ritten fie 
naͤchtlich um und feierten Feſte auf Bergen. Alle diefe Vorftellungen kehrten jetzt 
wieder. 

Das Verfahren gegen bie neuen Heren war überall das gleiche. Sobald ein Weib 
angeklagt wurde, der Nachbarkuh durch Zauberei die Euter ausgeleert (eine ſchon in 
der norbifchen Heibenzeit befannte Vorftellung) oder ein Kind gelähmt zu haben und 
dergl., wurde fie eingezogen und aufs graufamfte gefoltert. Geftand fie nichts, fo 
machte man mit ihr die Herenprobe, d. h. man warf fie ind Waller. Wurde fie 
eine Zeitlang von ihren Nöden getragen, fo glaubte man, der Teufel halte fie, und 
dann wurde fie ohne Gnade verbrannt. Man hatte auh Herenwaagen, wo man 
die armen Weiber wog und jebe verbrannte, die nicht ein beftimmtes Gewicht hatte. 
Die Stadt Dudemwater bei Utrecht wurde dadurch reich, daß ihr Karl V eine Wange 
ſchenkte, die den Hexen nur ein Gewicht von 50 Pfund gab, folglich alle befreite, die 
mehr wogen, und wo nun alle Verdaͤchtigen in der weiten Runde fich mägen ließen, 
um purificiet zu werden. 

Die Folter preßte aber bei weitem den meiften Angeklagten das geforderte Geſtaͤnd⸗ 
niß aus. Diefes Iautete nun übereinftimmend in tanfend Procefien folgendermaßen: 
Das angellagte Weib kann Wetter machen, von ferne tödten, durch den Bli Frank und 
ſiech machen, Liebestränte brauen, unnatürlich Haß und Liebe entzünden ıc. mit Huͤlfe 
des Teufels. Sie hat die Kunft von einem andern alten Weibe gelernt, die ihr ent: 
weder den Teufel in Seftalt eines Bublen, meift ale Junker, bat fennen lehren, oder 
durch die fie die Herenfalbe erhalten bat. Sie Fleidet fih ganz aus, ſchmiert fih mit 
der Salbe, ergreift einen Beſen, Spinnroden, Bratfpieß, Ziegenbod ober eine Ofen: 
gabel, Katze 2c., feßt fih reitend darauf, ruft: oben hinaus und nirgends an, und 
fährt durch den Schornftein zum großen SHerenfabbath in der Walpurgisnacht anf den 
Blocksberg. Hier kommen alle Heren aufammen ‚ tanzen mit dem Rüden gegen ein: 
ander gelehrt und treiben Göbendienft mit einem großen ſchwarzen — indem ſie 
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demfelben den Hintern kuͤſſen, Lichter au feinem Wind anzunden sc. Zuletzt verbrennt 
ber Bock fi felbft, und bie Heren fammeln die Afche, um damit zu zaubern. Daun 
greift jede wieder zu ihrem abenteuerlichen Heß und ehrt beim. *) Mon biefer Seit 
an fommt der Teufel zu den Weibern ald ihr Galan, treibt Buhlfhaft mit ihnen, 
gibt ihnen Macht zu zaubern, hält fie aber übrigens hart und in Armut. Dieb find 
einftimmige Augfagen. In einigen Fällen fommt vor, daß man die Angellagte ſtarr 
und für todt auf dem Boden liegen fand, und daß fie nach ihrer Wiederbelebung ein 
geftand, während biefer Zeit weit entfernt in einer Herenverfamminng gemwefen zu 
ſeyn. Dieß beweist einen fomnambulen Iuftand. *) Im neuerer Zeit glaubt men, 
die ganze Vorftellungsweife vom Herenfabbath und von der Teufelsgemeinſchaft fey in 
bie armen Weiber nur hineingefoltert worden, man habe einzig darauf inquirirt, und 
fie hätten dann in der Qual alled bejaht. Gleichwohl bleibt noch Manches, namentlich 
was mit den fomnambulen Erfheinungen zufammenhängt, räthfelhaft, und fo vielen 
urtundlihen Zeugniffen gegenüber darf man wohl nicht zweifeln, daß häufig die Weiber 
an all den Unfinn wirflich geglaubt haben, daß diefe Phantaflen unter ihnen epidemiſch, 
ein anftedender Wahnfinn geworden find. Warum hätten in einer Zeit, wo das tieffte 
Böfe der menfchlihen Natur aufgeregt und eigentlich zur Herrſchaft gefommen war, 
da wo die Männer übermüthig den Teufel citirten, nicht auch freche Weiber ihren 
Antheil an ruchlofen Wünfhen und Cinbildungen haben follen? Schon im 15ten Jahr: 
hundert fammelte Sprenger in feinem Hexenhammer (Malleus maleficarum) alles, 
was mit diefem Aberglauben zufammenhangt, ermwedte dadurch erft Argwohn gegen 
hundert Kleinigkeiten, an die früher niemand gedacht hatte, und war einer der Haupt: 
veranlaffer der furchtbaren Herenverfolgungen. Der Holländer Wyerus und der Jeſuit 
Tanner im A6ten Jahrhundert machten zuerft wieder Vernunft und Menfchlichfeit gel- 
tend und fuchten die armen Weiber zu retten, mas ihnen aber nicht gelang. Durch 
zwei Sahrhunderte, big tief ing 1Ste hinein, rauchten die Scheiterhanfen. **) 





Sapitel 497. 


Muyſtiſche Waturphilsfophie. 


Indem zu der theologiſchen Aufregung der Zeit noch die damals neue und mit allem 
Zauber des Wunderbaren ausgeſchmuͤckte Naturforſchung hinzukam, mußte ſich eine 
neue Myſtik bilden, die, ohne den Altern rein theoſophiſchen Charakter zu verlaͤugnen, 
Doch die Sottheit mehr in die Natur berabzog oder aus der Natur entfaltete. Die 


*) Auf den Blorberg oder Broden iſt der Haupttanz für ganz Deutfchland. In Schweden heißt 
der Drt Blokula. Dad deutet, fo wie die Zeit (die erſte Mainache) und dad Symbol (die 
Bereprung und Verbrennung des Bodd, ald ded Symbols der Fruchtbarkeit) auf alted Heidenthum. 
In Schwaben verfammelten fich die Heren auf dem Heuberg bei Balingen. In der Gegend 
diefev Berge kamen immer die meifien Sexenproceffe vor, fo namentlich im Braunfchwetgtichen 
unter Herzog Jullus Vergl. Cap. 509), und aud in der Nähe des Beubergs wurden 4585 
zu Notenburg 49, zu Horb 43, zu Hechingen 35, zu Miefenfteig 25 Heren verbrannt, und 
noch eine große Menge In den folgenden Jahren ebendafelbfi, 

2) Wie unvernünftig die Gerichte verführen, beweist z. B. ein Fall in Muͤnchen. In ver Nähe 
dieser Stade fand man einen 7 0jaäͤhrigen Mann nadı auf dem Felde flegen. Gleich Hieß es. 
er fen aud der Ruft gefallen und ein Herenmelfter., Man zioidte Ihn mit glühenden Zangen 
und fieß ihn endlich den Feuertod fierben, 1666, Zu Slaz in Schleſten ſah man zufällig eine 
Menge Kapen auf einem Haufe, hielt dieſelben für eine ‚perenverfammiung und verhaftete ſo⸗ 
gleich zwei alte Weiber, wovon die eine In der Torsur fiarb, 1680. Frankſ. Relat. 

aa) Noch 41725 vourden In Hechingen 5 Gulden Belohnung dem audgefept, der einen Kobold, 
Nise 1c. fangen würde, Und erſt 1785 wurde zu Glarud in der Schwein die Tepte Heze 
verbrannt. 
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Natur war jcht nicht ehe zu umsehen. Nicslaus von Cuſa ans ber Gegend 
von Trier (} 1462) bildete ben Uebergang von der fcholaftiihen Theoſophie zur natar: 
Hliofoyhiihen durch eine Bahlenmpfti, Dusch ein Weltſyſtem, dad harmoniſch nad 
Zahlen, als ben Principien der Dinge, georbnet ik. Dann felgte der große Para 
celfus, ber dem leeren Zahlenſpſtem des Eufanus eine innere Fülle gab, indem er 
Die Principien zu Ausfluͤſſen der Gottheit nnd lebendigen Kräften machte. Wie in der 
@ind ale Zahlen ſeyen, fo fen in Bott bie ganze Welt, wie alle Sablen unter einander 
correfponbiren,, fo auch die Dinge in ber Welt. Aus der Einheit Gottes geben aus 
die Urkeäfte Mercurius, Sulphur und Sal, dieſe ſcheiden ſich in eine unfinnliche und 
in eine finnlihe Seite, dort ald Seele, Geift und Leib, bier als Wafler, Luft und 
Erde, beide Seiten aber entſprechen fi, und darum iſt nichts im Menſchen, das nicht 
fein großes Gegenbild in der Natur hätte 2c. Den Begriff der Scheidung feithaltend, 
ſtellte der Sachſe Valentin Weigel (+ 1588) ein hoͤchſt einfaches Syſtem auf, 
daſſelbe, was fpäter erſt Spinoza und Schelling ausbildeten, nämlich das Ineinander⸗ 
feyn der beiden großen Weltgegenfäße, des Geiftes und Körpers, des Lichte und ber 
Nacht, des Guten und Böfen ꝛc., bie nach außen ſtets feindfelig fich trennend, nach 
innen in Gott doch Eins feyen. Weniger Klarheit und Tiefſinn ift bei ben beiben 
Schwaben Schaftian Frank und Gutmann zu finden, von denen ber eine ein 
Miedertäufer , der andere ein Roſeukreuzer war, und fo auch bei dem geheimnißfüchti- 
sn Khunrath, der ſich in bie Kabbaliftifchen Alterthuͤmer der Juden verirrte. Da⸗ 
gegen zeichnete fih im 17ten Jahrhundert der Mähre Amos Comenius buch ein 
Soſtem aus, welches die Lehre Weigeld wieder dem Paracelſismus näherte, indem es 
die beiden Weltgegenfäge, Körper und Geift, durch ein Drittes, nämlich durch das Licht, 
zu verbinden firebte. Er mar der Erfte, ber dem Licht, dem Außer wie innen, feine 
große Bebentung vindicirte. Auch verdanken wir ihm die Aufzeichnung einer hoͤchſt 
mertwürdigen Krankheitsgeſchichte. in junges Mädchen in Böhmen, Chriſtina 
Poniatovia, wurde fomnambul und hatte Vifionen, die ber Berichterftatter mit 
folder Treue aufgezeichnet bat, daß wir in benfelben alle Die Zuftände genau wieder - 
ertennen, welche dem erft in neuerer Zeit entdediten Magnetismus angehören. In 
den Kreis biefer Naturphilofophen gehört auch der berühmte Arzt von Helmont in 
der Mitte des 17ten Jahrhunderts, der die Natur als einen Ausfluß geiftiger Kräfte, 
und in allen ihren Wirkungen eine rein geiftige Urſache erkannte. 

Ganz eigenthimlich fteht Agrippa von Nettesheim ba (+ 1535). Keind 
der Scholaftit und dem theologifchen Gezaͤnk, ein fertiger Ungläubiger, hoffte er durch 
de Magie zu höhern Erlenntniffen zu gelangen, befchwor alle irdifchen und unterirbdi- 
fhen Mächte, erhielt aber überall feine Antwort. Sein unrubiger Trieb jagte ihn in 
der Melt umher, er lernte alles, ſah alles, wurde Doctor in allen Zacultäten, war 
Theolog in Pavin, Advocat in Meß, Arzt in Freiburg in der Schweiz und Leibarzt 
der Königin von Frankreich, emblich Hiftoriograph der Statthalterin Margaretha von 
den Niederlanden. Ganz Spanien, Italien, Frankreich, England durchreifend, fand 
er nirgends Ruhe, und fchrieb endlich ein Werk „von der Ungewißheit und Eitelkeit 
aller Wiſſenſchaften,“ womit er von der Welt Abfchied nahm. rüber hatte er ein 
Werk „von der geheimen Philoſophie“ gefchrieben, als er noch etwas von der Magie 
hoffte ; wenn er aber zulegt alles verachtete, fo doch nicht die Damen, denn er hinter: 
tieß uns eine Schrift de nobilitate sexus foeminini. 

Ganz anders, von Gluͤck nnd Wien verlaffen, ohne Weltkenntniß, in niederer 
Hütte geboren und fein ganzes Leben lang darin feftgehalten, im Dunkel einer Fleinen 
Stadt und eines aͤrmlichen Berufes, beste der Schufter von Goͤrlitz, Jacob Böhme 
(+ 1624), ein himmliſches Vertrauen unb rief die ewige Weisheit zu fi herein, ber 
jener ftolge Agrippa durch die ganze Welt vergeblich nachiagte. Seinem Findlichen 
inne warb offenbar, was dem größten Gelehrten entging. Er hatte ohne Bildung in 
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feiner Natur eine Aulage zu den complicirteſten Anſchauungen. Was er im Geiſte 
ſah und niederſchried vom Baue ber Welt, iſt ein fo kunſtreiches Bild, daß es bie 
kuͤhnſte architektoniſche Einbildungskraft kaum zu faſſen vermag, und doch in feinen 
Grundlinien fo einfach, daß es dem, der es erft begriffen bat, ben Eindruck ber rein- 
ften und lieblichften Harmonie macht. Weitaus fieht Jacob Böhme über allen Moſti⸗ 
tem, und es gibt keinen einzigen, deſſen Spitem er nicht in das feinige eingebaut 
hätte, fie alle umfaffend, ihre Ciufeitigkeit im hoͤhern Saunen, ihre Diſſonanz in 
teinerem Accord auflöfend. Vor allem aber ift er der volllommene Inbegriff der drei 
mpftifchen Erzuäter aus dem zwölften Jahrhundert, denn der Hereismus der Sittlich- 
feit, das Ritterthum ber fi opfernden Liebe (Hugo de S. Wictore) , bie ewige Kar: 
monie und Schönheit der Natur (Honorius Auguftodunenfis) und das große Welt: 
ſchickſal, die Gefchichte (Rupert von Duiz), find bei ihm in die einfachfte Verbindung 
gebracht. Auch den Paracelfus hat er ganz in fish aufgenommen, aber Gott nicht bloß 
in der Natur, fondern auch in der Gefchichte gefehn, und dadurch die Weltanficht des 
Paracelfus auf eine weit höhere Stufe gehoben. Böhme ift fo mährchenhaft reich an 
Ideen, daB felbft noch neuere Philoſophen fih Stüde von feinem Wunderbau abge: 
brochen und ald neue Syſteme verarbeitet haben. 


Eopitel 498. 
Die Pleifierfänger und gehrönten Poeten. 


Nach dem Untergange der glorwuͤrdigen Hohenſtaufen konnte die Dichtkunſt nicht mehr 
froͤhlich fortleben, und der Minneſang ſtarb wie eine Nachtigall auf dem Grabe des 
jungen Conradin. Wie hätte noch ein edler Gefang in einem Lande gedeihen können, 
wo Feine fchöne Begeifterung mehr zu finden war, wo Cigennuß und Politik alle rei- 
nen Gefühle der Vorzeit verdrängten? Deutfchland trat feit dem Habeburger Rudolph 
in die Profa des Lebens über. 

Am Ende des taten Jahrhunderts find bie ritterlichen Minneſaͤnger völlig ver 
fhwunden, und an ihre Stelle traten die buͤrgerlichen Meifterfänger, bie in 
den Städten bie Versmacherei zuͤnftig als Handwerk trieben und gemwiflen vorgefchriebe 
nen Versmaaßen beliebige Terte unterlegten. Begreiflichermeife wurden nun die Verſe 
hoͤlzern, monoton, die Gedanken matt, die Worte langweilig gebehnt. Das charakte: 
riftifche Kennzeichen aller Meifterlieder ift, daß fie um fo hölzerner im Ton und ab: 
gefchmadter in Gedanken werden, je hoͤhern Flug die Dichter nahmen, je erhabener 
die Spießbürger fepn wollten, während die Gedichte um fo vortrefflicher find, je mehr 
fie fich dem gemeinen Volkstone nähern, Die fogenannten Volkslieder, bie man. 
auf allen Strafen fang, und die hauptfählich erft nach der Reformation entftanden, 
als die Meifterfängerzunft ſich aufzulöfen anfing, diefe oft pöbelhaften, oft aber un: 
endlich zärtlihen und füßen Nomanzen find das Schönfte, was die damalige Poefie 
der Deutfchen darbot; aber die meiften diefer Lieder haben ganz unbekannte Verfaſſer, 
die wohl fahrende Studenten oder Soldaten fepn mochten, aber ſchwerlich zünftige 
Meifterfänger. Dahin gehören auch die Layfen, melde die Geißler fangen, und 
manche von den Huffiten entlehnte, aus dem Kateinifchen überfeßte oder neue Kircheu⸗ 
lieder, die Luther fammelte und mit eigenen herrlichen Gefängen vermehrte, und 
die alle über den engen Kreis der Zunft binausliegen. 

Die erften Meifterfänger waren KHeinrih von Müglin und Muscablät, denen eine 
Menge anderer folgten. Faſt jede Stadt hatte ihre Sängerzunft, und die berühmteften 
Meifter erfanden befondere mit pomphaften Namen benannte Töne oder Versmaaße, 
z. B. des Regenbogen langer Ton, die hohe fröhliche Lobweiß, die gefchwinde Pflug⸗ 





es immer auf richtiges Ameſſen ber Sylben, nicht aber auf die Sehanfen und 
Bilder ankam. In biefen langweiligen Tönen wurden denn and) bie Kriegsthaten der 
Zeit befungen, und felbft die herrlichſten Thaten, wie 3. B. der Schweiger und Dit: 


marſchen, wurden entſtellt durch die fteifen Lieder, die zu ihrem Ruhme gebichtet 
wurden. Nur felten ſchlug das gefunde kräftige Volklsgefuͤhl durch die zwaͤngende Bere: 
form hindurch. Im Ganzen aber ift in der poetifchen Begeifterung, oder vielmehr im 
angel derſelben, fein Unterſchied bei den Picdern auf die Sempacher Schlacht, oder 
bei den fächfifhen Triumpbliedern auf den Zang des Kunz von Kaufungen. Nur Beit 
Weber macht eine Ausnahme; in feinen fchweizerifhen Kriegsliedern weht die reine 
Zuft des freien Gebirges, fo wie auch in den fpätern Liedern des Ulrich von Hut 
ten, des Fiſchart x. 

Was die Meifterfänger in größern KHeldengedichten leifteten,, erhellt am beften aus 
dem Thewrdank ed Melchior Pfinzing. Schon der Gebanfe, ben deutſchen Kaiſer, 
der fi unter den politifhen Raͤnken der Zeit nicht zu rathen und zu helfen wußte, 
den guten Mar, als einen Ritter aus der alten romantifchen Fabelwelt zu zeichnen, 
war eine zeitwidrige, abgefhmadte Affectation. Hier zum erftienmal wurde das falſche 
Erbabene in ber deutichen Dichtkunft einheimifh. Wie prablhaft und lächerlich fteht 
der Thewrdank neben den einfahen und doch fo großartigen Nibelungen! Auch der 
Bauernkrieg, die Nürnberger Tehden, die Fehden Wuͤrtembergs wurden matt befungen. 
Beſſer waren die Sagen, in denen noch ber Seife der Minnepoefie fortwirkte, 3. B. 
der Appollonius von Tyrlandt des Heinrich von Nenftadt, die Königstochter von 
Sranfreih des Bühler, bie Mörin bed Hermann von Sahfenheim ıc, ver 
allem aber die Sammlung von anmuthigen Sagen unter dem Titel: die fieben 
weifen Meifter, und die fiir diefed Zeitalter bedeutenden Sagen vom Dr. Kauft, 
von Fortunatus und vom Venusberge. In den lektern Sagen ift die immer 
zunehmende Geldgier und Wolluft der Menſchen von der tragifchen Seite trefflich auf: 
gefaßt. Außerdem wurden viele ältere Sagen aus dem Heldenbuch vom heil. Sraale ıc. 
in Profa bearbeitet, und in diefer Zeit entftanden alle die kleinern noch jeßt auf allen 
deutſchen Jahrmaͤrkten ausgebotenen Volks buͤcher, die in fchlichter PYrofa den Inhalt 
der fchönften - alten SHeldengedichte wiedergeben. Auch fand fi noch ein verfpäteter 
Lyriker, der ganz im Geiſt der alten Minnefänger dichtete, Spee (+ 1635), deſſen 
Trutznachtigall trefflihe Gedichte enthält. 


Den Uebergang zur gelehrten Poefie machten die niederlandifhen Rederpkers 
(Rhetorifer), die fyon einen Beifhmad der claffifhen Bildung durch die Humaniſten 
empfangen hatten, daher auch vorzüglich mit Didaftifhen und fatprifchen Gedichten im 
reformiftifhen Sinn auftraten. Sie vereinigten fih in Kammern, die eine Zeitlang 
eine fehr demofratifche Richtung annahmen. in folder Rederyker war Johann von 
Leyden. Dagegen erwarb fi eine gewiffe Anna Byms durch ihre groben Satyren gegen 
Luther den Namen der brabantifhen Sappho. Hollands befter Dichter war Juft van 
den Vondel. 


Mein gelehrt ahmten die Humaniiten die antile Poeſie nah in Hexametern und 
andern Versmaaßen. Diefe Iateinifhen Univerfitäts: und Hofpoeten biel: 
ten ſich für ungleich vornehmer als jene, und machten nad einer von Stalien ber ent: 
lehnten Sitte auf die Krönung mit dem Lorbeer Anfpruh. Diefe Krönung vollzog 
der Kaiſer oder in deffen Namen ber Pfalzgraf. Es gab aber nur fehr wenige gekroͤnte 
Doeten, welche diefe Ehre verdienten. Selbit jemer berühmte Celtes war mehr 
durch feine Begänftigung der antiten Studien, als durch feine eigene Poefle ausge: 
zeichnet. Die übrigen Belrönten find fammt und fonders vergefien, und mit Mecht. 
Wer kennt noch ihre Namen: Alifcher, Urtopdus, Bohemus, Bornmeifter, Bruſchins, 
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Galagius, Clauderus, Eichler, Zauber, Felsind, Frendel, Heda, Heermanus, Hes⸗ 
mann, Maiclerus, Mergiletus, Noltenins, Polus, Regins, Reuſnerns, Scharlachins, 
Schiebel, Stabius, Strubius, Stubriz, Velius, Virdungus, Vogel, Zamelius7 Aller 
dieſer Herren affectirte lateiniſche Verſe wird niemand mehr leſen, und fie dienen nur 
zum DBeweife, welche tiefe Kluft ſchon die vornehme Fürften: und Niniverfitätewelt 
von dem eigentlihen Volke trennte, und wie lächerlich es alle Seit ift, wenn fi 
Fuͤrſten anmaßen, Kraͤnze des Ruhmes auszutheilen, bie nur bie Öffentliche Meinung 
zu vergeben hat. Die gekroͤnten Poeten fuͤhlten das Mißliche ihrer Stellung; ſie ſahen 
ein, daß fie ſich dem Volke nähern muͤßten, fie fingen alfo unter dem beruͤhmten Opit 
an, wieder deutſch zu Dichten, obgleich fie auch im Deutfchen noch die antiken Formen, 
Gedanken und Bilder beibehielten. Dieß waren die Anfänge der modernen Poeſie, auf 
die wir fpäter zurüdfommen. Nur Ein lateinifher Dichter, der Holländer Johannes 
Secundus (F 1536), hat fi durch artige Verfe im Gefchmad des Dvid ausgezeichnet. 
Dagegen war einer der jämmerlichften Pierius, der ein Gedicht auf Chriftus machte, 
worin alle Wörter mit C, und eines auf den Kalfer Mar, worin alle Wörter mit M 
anfingen. 


Gapitel 498. 
Die Spottgedichte. 


Die beiten unter allen Gedichten der Meformationdgeit waren bie Satyren gegen bad 
Papſtthum, gegen bie waͤlſche Politik, gegen bie Unflätherei ber Sitten und gegen bie 
Scheinheiligfeit. Edle Geifter konnten faft nur noch zürnen und fpotten, fo ſehr nahm 
überall dad Schlechte und Gemeine uͤberhand. 

Einer der früheften Spötter war der Meifterfänger Hand Roſenpluͤt, ber einen 
„König im Bade’ und einen „verliebten Pfaffen” zeichnete. in fehr verbreitetes 
Bud, liber vagatorum, verhöhnte die Bettelmöncde. Eine Sammlung von Schwän: 
ten des Pfaffs vom Kalenberge zeigte den Priefter ganz als Menfhen, unb 
obendrein ald einen Iuftigen Bruder. Nun kam die Meformation, und mit ihe wurden 
die Satyren gegen die Seiftlihen noch kraͤftiger. Alber us fchrieb den Alkoran der 
Barfüßermöndhe, Fiſchart den römifchen Bienenkorb; auch überfeßte biefer den Ra⸗ 
belais aus dem Franzöfifhen mit vielen Zuſaͤtzen in einer originellen, mitten im 
Schwulſt doch höchft genialen Sprache. Auch Ulrih von Hutten fehrieb vortreffliche 
Spottfhriften. Später aber riß die theologifche Srobheit und Gemeinhelt ein, da 
ſchrieb Albanus den Mönchsefel ıc., und die MReformatoren der zweiten Generation 
verloren das Recht zu fpotten, da fie felbft des Spotted würdig waren. 

Die Zeit zur politifhen Satpre war noch nicht gefommen, denn nur bie Färften 
befchäftigten ſich ausfchließlich mit der Politif, das Wolf aber noch vorzugsieife mit 
der Religion und den Sitten. Daher hat dad Zeitalter der Reformation nur Eine, 
aber eine unuͤbertreffliche politifhe Satpre aufzumweifen, ben berühmten Neinede de 
Vos (Reinecke Fuchs), eine große Thierfabel, in welcher der König Löwe Hof Hält, 
und der ſchlaue Fuchs (die waͤlſche Praltik) die Dinge fo geſchickt und malicios zu 
leiten verfteht, daB Necht und Unſchuld überall unterdrädt werden, brutale Gewalt 
und Arglift überall triumphiren. Der Stoff zu diefer Zabel ift alt, man will noch 
beidnifche Beziehungen darin finden; zuerſt haben ihn die Sranzofen ſchon im 1sten 
Jahrhundert als politifche Satyre benußt, und der Niederländer Willtem die Me 
toc ift ifmen Hierin gefolgt. Aus dieſer erften niederländifhen Arbeit ift um das 
Ende des ı5ten Sabrhunderts eine plattdeutiche Umarbeitung hervorgegangen, bie man 
bald dem Heinrich von Allmar, bald dem Nicolaus Baumann zufchreibt, deren naive 
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und fchlagende Epoche den allgcmainfen Beifall fand, und das Buch zu einem eigent- 
lichen Vollshuc machte. Man fah gern das Treiben der Höfe in dieſem Spiegel, aber 
die Zabel war den Zürften beim Belle wicht Ihädlich, fondern vielmehr nuͤtzlich, denn 

alle Schuld wurde dem Zuchie und nicht dem Löwen aufgebürdet, und fo entitand 
ziemlich allgemein die Anſicht, alles Uebel an den Höfen ruͤhre von einem fchlauen 
Minifter oder Höflinge ber, der den Zürften überlifte, und nie vom Fuͤrſten felbit, 
der immer gut fev. 

Indem die Stände ihre allmählich gefchmalerte reelle Macht durch deſto mehr Ci- 
telfeit erfehten, und überall bie frühere ritterlihe und bürgerliche Ehrbarkeit in Die 
beiden Extreme ber offenen Unzucht und der Scheinheiligkeit fich zerfeßte,, wurden die 
Eitten und Charaltere ein vorzüglicher Gegenftand bald des Iofen Spottes, bald dee 
ernften Sarlasmus. Sebaftian Brand führte alle Narrheiten des damaligen oͤf⸗ 
fentlichen und Privatlebend in feinem berühmten „Narrenſchiff“ ins heitere Land der 
Poeſie, und Erasmus gab lateiniſch ein geiftreiches Lob der Narrheit heraus. In 
Niederſachſen erfhien der Koker (Köcher voll Wippfeile) , und Burkhard Waldie 
ſchrieb ausgezeichnete Zabeln. Agricola in Berlin machte fid verdient durch eine 
amögezeichnete Sammlung deutſcher Spruͤchwoͤrter, die viele interefante Bemerkungen 
über feine Zeit enthalten. Durch die Humaniften fam auch die Nachahmung der an: 
tifen Satpre auf. So wurde der Froih: und Mäufelrieg Homers duch Rollen: 
hagens Srofhmäusler und durch Schnurrs Ameifen= und Muͤckenkrieg copirt; fo 
verfuchte ih Rollenhagen auch in der ‚‚indianifchen Reiſe,“ einer Nachahmuug der Id: 
senhaften Erzählungen Lucians. Die mit dem Meligionsfampf wachſende Mobbeit des 
s6ten Jahrhunderts tauchte nah und nach alle Satyre in Unflatb, da erſchien cine 
Isteinifche „„Zlobiade” und deutiche „Flohhatz,“ ein „Eſelkoͤnig,“ ein „Eſelsadel und 
der Säue Triumph” ıc. Am beiten bezeichnet biefe Periode die Satyre, welche da⸗ 
mals Ciner gegen die Grobheit felber ſchrieb, Dedekinds „Grobianus.“ 

Die Bauern waren anfangs ein Gegenftand der Satyre. Rofenplüt, der bür: 
gerlihe Meifterfänger, verfpottete den „‚reichen Vauer,“ der höher hinauswollte, und 
Neit hart gab feine Inftigen „Schwänte mit den Bauern“ heraus. Aber die Bauern 
kehrten den Scherz um, und in der Reaction des Bauernwitzes gegen die höhern 
Stände erzeugte fi das berühmte Volksbuch: der Eulenfpiegel, im ı5ten Jahr: 
hundert, eine Sammlung wißiger, derber , oft unfläthiger Anekdoten, die einem fchalt: 
haften Bauern, zu dem fich irgendwo ein wirkliches Driginal gefunden haben mag, 
untergefhoben wurden. In dem natürlichen Verſtande, der die Superklugbeit der 
Kaufleute, Profefforen, Aerzte, Richter, Pfaffen, Edelleute und Züriten entlarvt und 
verhöhnt , beruht die Stärke diefer anfpruchelofen , aber tiefichneidenden: Satyre, und 
was darin von fchmußiger Bosheit fich findet, ift nur der natürliche Ausdrud eines 
Haſſes, der bei dem mißhandelten Bauernftaride damals fehr natürlich war. 

Ueberhaupt lam ein ſcherzender Tom auf, der alte fromme Ernft entwich aus 
der Sprache allee Stände. Der Pfaffe fcherzte von der Kanzel herab, daher die foge- 
nannten Sapucinaden, die luftigen Controverspredigten. Auch die Fürften konnten 
nicht mehr ohne Hofnarren fepn, die ihnen die Zeit vertrieben. In dem Buche 
Haus Narr wurden allerlei Schwänfe zuſammengetragen. Graf Adolf von Eleve ftif: 
tete 1381 fogar einen Narrenorden. In ben Städten Ipielten die Hans wurſte bei 
den Faſtnachtsſpielen die erfte Rolle, und der Bauer lachte bei feinem @ulenfpiegel. 
Im dreißigjährigen Kriege hörte zwar die eigentliche Luft auf, nicht aber bie frivole 
Sprache, bie im Gegentheil immer frecher wurde, 
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Capitel 308. 
Die erſten dentſchen Schauſpiele. 


Das alte roͤmiſchegriechiſche Theater war in der Vollerwanderung untergegangen, und 
erſt fpäter erzeugte fih im Muͤßiggang ber Klöfter die Luft, etwas Aehuliches ana: 
fangen. Schon die Nonne Rhoswitha hatte fih mit Nachbildungen des römifchen 
Luſtſpieldichters Terenz befaßt, doch war noch Leine wirkliche Bühne entftanden. Erſt 
im vierzehnten Jahrhundert führte man in englifchen Klöftern biblifche Geſchichten ober 
mpftifhe Allegorien, fogenannte Myfterieu auf, und die englifhen Biſchoͤfe, bie 
dem Concil von Conſtanz beimohnten, brachten Schaufpieler und Stuͤcke mit. Seit⸗ 
dem übte man folche Spiele auch in Deutfchland, und führte fie hauptſaͤchlich bei den 
Saftnachtsluftbarkeiten der Bürger ein, wo fie bald unter dem Namen der Faftnachte: 
fpiele den geiftlihen Charakter mit dem weltlichen vertaufchten, und den Hand: 
wurſt, den öffentlichen Spaßmacher bei Proceffionen, Zeften und Spielen der Zünfte, 
in ſich aufnahmen. 

Befonders zeichnete fih die Nuͤrnberger Meifterfängerzunft in Faſtnachtsſpielen 
aus. Hier blühte im vierzehnten Jahrhundert Hans Mofenplät oder ber Schnep: 
perer, und Hand Volz. Alle andern aber übertraf der Nürnberger Schufter Hans 
Sachs (+ 1576), der fünf Foliobande, größtentheild voll Geſpraͤche, Komödien und 
Tragoͤdien, binterlaffen hat. Er war ein Freund Lutherd und ein freimuͤthiger edler 
Geiſt. Die ganze biblifche und MWeltgefchichte, die antike Mythologie und die deutfche 
Sagenwelt, dag gemeine bürgerliche Leben und die Welt der Allegorie ging feinem 
innern Geſichte vorüber, und alled geftaltete fi ihm zum Schaufpiel; aber feine Form 
wurde diefer Fülle des Stoffes nicht maͤchtig. Echnell jagten fih die Scenen in feinen 
Stuͤcken, es wurde verbältnifmäßig wenig gefprochen, und das Ganze gli mehr 
einem rafhen Bilderwechfel vor den Augen der Zufchauer. Die Kleinen, auf wenig 
Perſonen fi befchräntenden, und meiftentheils vortrefflih durchgefuͤhrten Schwänte 
und Sefpräche ausgenommen, find alle feine größern hiſtoriſchen Stuͤcke eigentlich nur 
Slkizzen, fie erfreuten ſich aber des größten Beifalls wegen ihrer glüdlichen Wahl und 
Anordnung , und wegen des Reizes, der immer in dem Stoff unmittelbar liegt, mag 
die Form mehr oder weniger ausgearbeitet fepn. Durch Hand Sache kam dad Schau: 
fpiel erft eigentlich in Flor, und er fand zahllofe Nachahmer, Probft, Gengenbach, 
Ham, Mufhler, Graf, Paul Mebhun, Velten Veit, Betulejus, Nangeorgus, Wit: 
ram, Hans Pfriem, Meifter Kel, Puſchmann, Thomas Kichmaper, Trifplin, Mau: 
ritius ꝛc. Der talentvollſte war am Cnde des fechszehnten Jahrhunderts Jacob 
Aprer in Nürnberg, und nächft ihm Hapneccius, aber fie waren bereits von der 
Rohheit und Schmutzſprache bed Zeitalterd angeftedt. 

Die Gegenftände diefer Schaufpiele waren fehr mannichfaltig, nach dem Beifpiele 
des vielfeitigen Hand Sachs. Faſt die ganze Bibel wurde auf das Theater gebracht, 
von dem Falle Adams an bis zum jüngften Geriht. Man ftellte die Freuben bes 
Himmels und die Qualen der Hölle dar, man führte alle göttlichen Perfonen, Erz 
engel und Engel und die Teufel redend ein. So wurde 1571 zu Stuttgart „das 
jingfte Gericht” aufgeführt, das Feuer ber Hölle griff etwas zu weit um fih, Die 
Teufel entfloben, und Gott der Vater fing im Himmel erbärnlih an zu fchreien, aus 
Furcht verbrannt zu werden. In Lauingen wurde 1593 eine Tragico-comedia-apo- 
stolica aufgeführt, in der nicht meniger ald 246 Perfonen fpielten. on dem bibli- 
fhen Style ging man zur Allegorie über, man führte alle Tugenden und Lafter re- 
dend ein und predigte Moral von der Bühne herab. Sodann brachte man die ganze 
weltliche Gefchichte von Nimrod und ber Semiramis an bis auf die jüngfte Zeit, be 
fonders biblifche, griechifche, roͤmiſche und deutfche, doch bald auch italienifche, englifche, 
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werbifche,, ſogar tuͤrkiſche auf die Buͤhne, und eben fo Gegenſtaͤnde aus ber Götter 
gefhichte und Sage. Durk die Belanntfchaft mit dem Roͤmer Seneca nahmen die 
fünfactigen Tragoͤdien ſchon fehr viel affectirte Würde und Steifheit an. 

Dieb waren allgemeine Bühnenftoffe. Daneben aber brachte man auch fehr häufig 
die Gegenwart auf bie Bretter, und ed gab eine Menge politifhe, auf bie Seit: 
umftände berechnete Stuͤcke, wie die Theaterzettel des fechszehnten und fiebzehnten Fahr: 
hunderts zur Genüge ausweilen. Die Theatercenfur war noch nicht eingeführt, die 
Reichsſtaͤdte wenigſtens kuͤmmerten fich nicht um das, was die Fürften verboten. So 
fpottete man über die Unzucht der Höfe in dem „Hofteufel,“ uͤber die Scholaftifer im 
„Schulteufel, über den Ablaßkram in der „Tetzelocramia,“ über die unfläthigen Sitten 
ber damaligen Deutihen im „deutihen Schlemmer.” Auch die vaterländifhe Ge: 
fhichte fam auf das Theater. Man feierte nicht nur „die Weinberger Belagerung‘ 
sder die Weibertrene, fondern man führte fogar „Luthers Lebenslauf,” dann ben 
„Elauſenſturm“ oder den Sieg des Kurfürften Moriz über den Kaifer, und ein Trauer: 
fpiel ‚„‚Wallenftein und Guftav” auf. Die Lutheraner verhöhnten bie Galviniften in 
einem „calvinifchen Poſtreuter.“ Während des dreißigiährigen Krieges fuchte man auf 
die Einheit der Proteftanten binzumirfen durd eine „ſchwediſche Eoncordia,” und im 
Jahre 1647 wurde öffentlich aufgeführt „das friedewünfchende Deutfchland,”’ eine Mah⸗ 
nung an die Gefandten in Osnabruͤck und Muͤnſter, das Friedenswerk zu fördern, 
Damals tam auch die Schäferpoefie, eine Nahahmung bes Stalienere Guarint, 
der felbft wieder den altgriechifchen Theofrit nachgeahmt hatte, allgemein in Flor, und 
befonders auf der Bühne, weil die nach Frieden ſich ſehnenden Gemüther gern vor der 
wilden Kriegsfurie, die fie im wirklichen Leben verfolgte, in die heitere poetifhe Un⸗ 
ſchuldswelt fldchteten. . 


Capitel 501. 


Aunuſt. 


Das 15te Jahrhundert zeigt den Uebergang von der Baukunſt zur Malerei. Die 
gothifhe Baukunſt geriethb ind Stoden wegen ihrer ungeheuern Koften, welche 
das Zeitalter ferner zu übernehmen nicht mehr Luſt hatte. Die religidfe Begeifterung 
war verfhmwunden, bevor die Wunderbauten ausgeführt waren. Darum blieb der herr⸗ 
liche Kölner Dom umvollendet ſtehn, vom Straßburger Miünfter wurde 1439 durch 
Johann Hülz nur Ein Thurm fertig gemacht, am zweiten wurde zu bauen aufgehört. 
Daffelbe Schickſal hatte der Ulmer Dom. Nur die reichiten Städte, befonders in den 
Niederlanden, bauten ihre noch nicht fertigen Tempel vollends aus, und die frommen 
Habsburger ließen fogar den großen St, Stephansthurm in Wien durch Anton Pilgram 
erft 1407 beginnen. Der zweite, der dazu gehört, blieb jedoch ungebaut. 

Mit der Reformation verfhwand die Bauluft vollends; man eiferte eher die Kir- 
hen zu berauben und zu zerftören, ale zu bauen, und eine Menge der erhabenften 
Werke der Kirchenbaukunſt ging fhon damals zu Grunde. Die Kirche wurde zur 
Eflavin der Höfe erniedrigt, und nur bie getreuen Jefuiten fahen fich durch der Höfe 
Gunft in den Stand gefeßt, ſich große Tempel und Paläfte zu bauen, in einem ver- 
dorbenen italienifchen Gefhmad, ber auf die Schlöffer der Fürften überging, und 
in dem nichts Heiliges und Ehrwuͤrdiges mehr war. 

Je mehr aber die Baukunſt verdarb, zu befto fchönerer Bluͤthe entfaltete ſich bie 
Malerei. Diefer Uebergang lag in der Richtung ber Zeit. Man wendete fih vom 
Goͤttlichen zum Menfchlichen, vom Weberirdiihen zur Natur; daher behielt die Malerei 
anfangs noch die fteifen architektonifchen Formen bei, brachte dann immer mehr Leben 
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und Bewegung in bie Figuren, und ſchweifte eudlich Ins Sinnliche und ‚gemein Aktie: 
liche and. 

Zu Anfang des fuͤnfzehuten Jahrhunderts ragte in ben Nieberlanden Johaun 
van Epk, der Erfinder der Oelmalerei, mit feinem Bruder Hubert über alle 
Maler hervor. Wie er zuerft durch das Dei den Farben Ihre tiefere Kraft, ihren reinen 
Glanz verlich,, fo gab er auch den Geftalten mehr Leben, den Gruppen mehr RMeich⸗ 
Thum. Diefen Brüdern folgte ber teefflihe Hans Hemling, dann im 1sten Jahr⸗ 
hundert Schoreel, Lucas von Leyden und Quintin Meſſis (der ein Schmieb 
war, aber aus Liebe zu einer Malerötochter bie edle Aunft erlernte und einer ber 
größten Meifter in derfelben wurde). Sugleich bildete fih eine oberdeutfhe Maler 
ſchule, jenen Niederländern nahe verwandt, Herlein, Wolgemuth, Grünewald, Burg: 
maier ıc., die aber der große Albrecht Dürer in Nuͤrnberg (7 1508), der nicht 
minder herrlihe Hans Holbein in Bafel (f 1554), und ber wackere und treue 
Freund des ftandhaften fähflihen Kurfuͤrſten, der fanfte Lukas Eranad (+ 45553) 
an Ruhm tbertrafen. In den Bildern aller diefer Maler fpricht uns noch ein from: 
mer Geift an, je älter, ein defto heiligeres Gepräge haben fie; aber auch bie fchon 
welttihen und allegorifhen Bilder Dürers und Holbeins fprechen immer noch ben 
tiefen Ernſt und die tüchtige Sefinnung einer frommen Seit aud. Beinahe ausſchließ⸗ 
lich malten alle diefe großen Meifter für die Kirchen, alfo biblifche Gegenftände oder 
Geſchichten der Heiligen, und felbft der berühmte Todtentanz von Holbein und der daͤ⸗ 
monifhe Ritter von Dürer find Erzeugniſſe einer religiöfen , nichts weniger als frive: 
Ten Phantaſie. Dennoch aber fehlt allen diefen Bildern das Liebliche nicht, benn bie 
Maler faßten den Findlichen Glauben des dahin ſchwindenden Mittelalters noch im 
rehten Moment auf, und wußten nicht nur durch die anfpruchslofe Würde der Maͤn⸗ 
ner und durch die „‚füße Ehrbarkeit““ der Frauen, fondern auch buch die naive Ber: 
ſetzung biblifher Scenen in das häuslihe Leben und in das Coſtume der Gegenwart, 
oder in eine bunte und freundliche Landſchaft, die heilige Strenge zu mildern, und 
das Erhabenfte ben Menfchen anf eine vertrauliche Weife näher zu bringen. 

Auch die Slasmalerei erreihte ihre Mollendung erft im ı5ten Jahrhundert, 
und zwar ausfchließlich in Deutfchland, befonders in den Niederlanden, denn von bier 
aus wurden die Künftler in andere‘ Länder, felbft nah Italien berufen, um die dun⸗ 
keln Hallen der gothifhen Dome mit jenem magifhen Farbenlicht zu fchmüden, das 
den Eindruck derfelben zugleih wunderbarer macht und doch ihre Schauerlichfeit mil: 
dert. So wurbe 1436 Franz von Luͤbeck nach Florenz gerufen, die dortigen Kirchen 
mit Glasmalereien zu verfehen. 

In jener Bluͤthenzeit der Kunft in Nürnberg, da Hand Sachs fang und 
Dürer malte, wurde auch die Bil dhauerkunſt durch Kraft und Peter Viſcher 
zu einer vorher unbefannten Meifterfchaft gebracht. 

Die Neligionsfämpfe waren aber den Künftlern nicht günftig Was der Bilder⸗ 
fturm verfhont hatte, Das wurde größtentheils von den Soldaten im 3ojährigen Kriege 
vollends vernichtet. Die Schweden pflegten ihre Pferde in den Fatholifchen Kirchen an- 
zubinden und allen Schmud berfelben zu zerftören. Nachher waren die Städte zu 
arm, um der fhönen Kunft zu huldigen. Dieß thaten nur Fürften und Gefuiten, 
aber mehr um gefchmadlofe Sefte fir den Augenbli® zu haben, als um Kunſtwerke 
für eine lange Dauer aufzuftellen. Nur bie reihen Niederländer folgten ihrer kaum 
unterbrochenen Xiebe zur Kunft, aber es waren nicht mehr heilige Gegenftände, welche 
fie darftellten, ihre Malerei nahm unter dem Namen der niederländifchen Schule 
einen ganz weltlichen, zum Theil gemeinen Charafter an. Die Natur riß fih auf 
einmal und fräftig von dem heiligen Zwange los, unter dem fie bisher gehalten wor: 
den war. Der große Peter Paul Rubens (+ 1640) gab feinen Bildern Fleiſch 
und Bein und volles marfiges Leben, und wählte mit Norliebe Kampffcenen und 
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üppige finnliche Luft. In ihm exit wurde dee neue weltliche Sinn: lich ſeiver feikfk 
völlig bewußt. Weniger kräftig ald Rubens huldigten doc ſeitdem alle neuern nieder⸗ 
länbifchen Maler diefer weltlichen Richtung. 

Die Kupferfteherkunft wurde um bie Mitte des 153ten Jahrhunderte er: 
funden, boch ift ed ungewiß, ob in Italien oder.in Deutfchland. Einer der erften Kupfer: 
fteher war Iſrael von Meceln, dann Martin Schön, einer der vorzüglichften ber 
berühmte Maler Albrecht Dürer, ferner Golzius, Müller, Viſcher ıc. und Merian. 

Auch die Mufil fand wie die Malerei in den Niederlanden eine Schule im 
45ten Jahrhundert, welche der großen italieniihen Schule des 16ten vorberging. Der 
größte niederländifhe Meifter war Johaun Ockeghem (Ddenheim), der 1513 in 
hohem Alter ftarb, und bie contrapunttiftifhe Sompofition ungemein verbeflerte und 
bereicherte. Neben ihm blübte Jacob Hobreht und Bernhardt der Deutfche 
in Venedig, der 1470 das Pedal der Orgel erfand. Seitdem gingen viele nieder: 
laͤndiſche und beutihe Tonkuͤnſtler über die Alpen und wurden bie Meifter der Ita⸗ 
liener , fo Heinrih ber Deutſche (Arrigo Tedesco), der Sapellmeifter Marimi- 
fans J. In Deutfchland glänzten Adam von Zulda, Hermann Finf und ber blinde 
Paulmann in Nürnberg, ber die Lauten: Zabulatur erfand. Im Anfang bes 1sten 
Jahrhunderts brachte der Niederländer Adrian Willaert noch größeres Leben in 
die Muſik, indem er zuerft für eine größere Anzahl Stimmen componirte und bie 
Dper vorbereitete. Aber auch er wirkte nur in Stalien, wo bald darauf der große 
Paleſtrina die Kirchenmufit und Montaverde die Opernmufit zu dem erhoben, was fie 
jest find, und über deren Ruhm das Verdienft ihrer deutfchen Lehrer vergeffen wurde. 
Es fehlte indeß auch in Dentfchland an guten Meiftern nicht. Luther förderte den 
Sefang in der Kirhe, und die Fürften forgten für Nachahmungen der italientfchen 
Dper. Im Jahre 1628 componirte Sagittarius (Schig) für den Kurfürften von 
Sachſen die erſte deutiche Oper, die Daphne, aus einem itallenifhen Text überfeßt. 
Es drängten fich aber ſchon eine Menge italienifher Sänger und Eapellmeifter bei den 
deutfhen Höfen ein. Das Verhältniß kehrte fi im 17ten Jahrhundert völlig um. 
Nicht mehr die Deutfchen brachten den Italienern, fondern die Italiener brachten ung 
die Muſik. 





Eopitel 508. 


Geſchichtſchreiber. 


Scqon im 13ten Jahrhundert begann mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt die 
Geſchichtſchreibung ihren reihen Fächer auszubreiten. Nicht mehr in einfamer Zelle 
fhrieb der Mönch allein, bie Zürften nahmen Hiftoriographen an, um ihre Thaten 
ober den Glanz ihrer Familien zu fchildern und ihre Anfprüche zu vertheidigen, bie 
Gtädte ſchwelgten behaglih in ihren großen Erinnerungen, unb auf den Univerfitäten 
fing man an, die Geſchichte wiſſenſchaftlich gu lehren. 

Allgemeine Welthroniten fchrieben im 1aten Sahrhundert Johann von Wir 
terthur, im 15ten Engelhufen, Werner Rolewink, Johann ab Indagine (Hagen), 
Schedel, Steinhövel, Nauclerus, ein unbelaunter Luͤbecker, Cuſpinianus, im 16ten 
Amandus von Zirikſee und Sebaſtian Frank (der Wiedertaͤufer). Die letzte ſchrieb, 
mit Kupfern geziert, als beliebtes Vollsbuch, Gottfried. Auch erſchien das erſte 
ſyſtematiſche Handbuch der Weltgeſchichte, das berühmte Carionis Chronicon, 
Megerlein in Baſel behandelte die Meltgefchichte noch aus einem feommen , ber Hol⸗ 


länder Borhorn aber bereits aus einem pelitifhen Geſichtspunkt. Reineccius im 
| s* 
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Helmftäbt war ber erfte hiſtoriſche Kritiker und Begründer jener nachher allgemein 
gewordenen Gefchichtfchreibung , bie ben Text unter Noten und Citaten erbrüdt. 


Sm demfelben 16ten Jahrhundert begannen auch die Sammlungen älterer Ge: 
fhichtswerte unter dem Namen der scriptorcs rerum germanicarum, die erftere 
von dem Baſeler Buhdrüder Hervagius 1532, dann die von Schardius, Neu: 
berug, Piſtorius, Urftifius (Wurſtiſen), Lindenbrog, im +7ten Jahr: 
hundert bie von Goldaft CIhmwäbiihe Schriftfteller und Neichsverhanblungen) und 
Freher, der zugleich eine Weberfiht über alle deutſchen Gefchichtfchreiber gab. Außer- 
dem wurden einzelne Theile der Altern Gefhichte bearbeitet. KTrithemius, 
Abt zu Hirſau, fchrieb nicht nur die Chronik diefes Kloſters, die für die ſchwaͤbiſche 
Geſchichte wichtig ift, ſondern beleuchtete beſonders auch die ältere Geſchichte der 
Franken. Im A5ten Jahrhundert fehrieb Rürner dad große Turnierbuch, eine 
Hauptquelle für die deutfche Adelsgefhichte, im Arten Zinkgreff die artige Eamm: _ 
lung gefchichtliher Anekdoten unter dem Namen Apophthegmata oder der Deutfchen 
ſcharfſinnige Spruͤche. 


Die Zeitgeſchichte fand viele Bearbeiter, doch blieben zum Theil die wichtig: 
ften Nachrichten fchriftlih in den Archiven begraben und famen damals noch nicht and 
Tageslicht, fo die geheimften diplomatifhen Verhandlungen und vieles, was fih auf 
den Hufliten: und Bauernfrieg bezog. Die Geſchichte des Papftes Johann XXIII gab 
Theodor von Niem. Das Conſtanzer Concil befchrieb Ulrich von Neichenthal und 
Vrie, das Bafeler Uttenhbeim, Sigismunds Leben Winded, die böhmifhe Ge: 
fhihte Boregt und Hager, Petrus Abbas, de Weitmühl; den Huflitenkrieg ins⸗ 
befondere Theobald, Cochlaͤus, Brzezina. Die Schriften des großen Aeneas 
Sploius find eine Hauptquelle für die Gefhichte des 18ten Jahrhunderts, und be: 
fonderd der langen Regierung Friedrichs 111; über dieſen Kaifer ſchrieb auh Grum: 
beck, über die venetianifhen Siriege Eitelwolf von Etein. Als man ihm fagte, daß 
er diefe Kriege fo gut befhrieben habe, antwortete er: wenn fie nur beffer geführt 
worden wären. Weber den Schweizerkrieg fchrieb Pirdheimer. Die Gefchichte 
Karls V und ber erften Reformationgzeit fand ihren tächtigften Schilderer in dem 
edeln Sleidanus von Sleida. Den Augsburger Reichstag und die Gefchichte der 
Augsburger Sonfeffion befhrieben Sedendorf, Chytraͤus, den Antheil Sachſens 
an der Neformation Spalatinud Hoͤchſt merkwürdig ift dag Leben des Goͤtz 
von Berlichingen mit der eifernen Hand, und das des Sebaftian Schertlin, 
das jeder felbit befchrieben hat. Auch das Leben George von Frundsberg wurde von 
Reisner befchrieben. Für die Geſchichte des 16ten Sahrhunderts überhaupt find von 
Wichtigfeit Paulus Jovius, Perizonius, Surius und der berühmte Fran: 
zoſe Thuanus (du Thou). Der dreißigiährige Krieg feßte wieder viele Federn in Be: 
wegung, doch auch bier blieb meift das Wilfensmwerthefte verſchwiegen, und mußte 
ebenfalls erft fpäter aus zum Theil ausländifhen Quellen ermittelt werden. Das 
Hauptwerk über den dreißigiährigen Krieg find die Annales Ferdinandei des Grafen 
Kbevenbhiller, ferner Shemniß (der befannte Hippolptus a Lapide), dag Theatrum 
Europaeum (angefangen von Gottfried), die historia persecutionis bohemicae, die 
„Geſchichte der Ligaͤ, Belli Lorbeerfranz, Arlanisaei arma suecica, Gualdo, Lo: 
tichius, Lundorpius, Piaſecius, Langwiger und Waffenberg , der fich den beutfchen 
Florus nannte. Weber Friedrich von der Pfalz fehe man Eblanius und die franzöfifchen 
Memoiren von Fontenap, über Ferdinand II den status regni Ferd. und den Pater 
Lamormin; über Wallenftein Priorato und dad Perduellionis chaos; über Tilly Libo⸗ 
borius Vulturnus; über Guſtav Adolf Burgus, Hallenberg und die dahin gehörigen 
ſchwediſchen Geſchichtswerke. Volmar fchrieb das Diarium des weſtohaͤliſchen Friedens. 
Bereits im ısten Jahrhundert hatte Haſenmuͤller eine Gefchichte der Sefuiten ge: 
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fhrieben. Dann wimmelte ed von einzelnen Flugfchriften. So edirte Thaddaͤus z. B. 
die Thränen Magdeburgs. 

Bei weiten die meiften und zum Theil wichtigſten Schriften betrafen nur die 
Sperialgefhihte Ueber Defterreic fhrieben im 16ten Jahrhundert Wolf: 
gang Lazius, de Roo, Cuſpinianns (Spießhammer), Fugg er (den Öfterreichifchen 
Ehrenſpiegel), Peſel (die Belagerung Wiens). — Ueber Bapern im AAten Jahr⸗ 
hundert Volcmar, im A5ten Aventinus (Thurnmaver), Andreas Presbpter, ein 
unbefannter Chronift in Pollingen, ein Ehronift von Tegernſee und Hoffmann, im 
söten Welfer, Hund, Raderus (Bavaria sacra), im A7ten Brunner und Adl;z⸗ 
reiter (Bervaur). — Weber Schwaben erfchienen, außer der Sammlung aleman- 
nifher Schriftfteller von Goldaft in Einzelnen, im ı5ten Jahrhundert eine ſchwaͤbiſche 
Chronik von Leirer, eine Augsburgifche von Goffenprot und eine der Stadt Ellwangen, 
im ısten die große ſchwaͤbiſche Chronik von Cruſius, eine Gefchichte der Stadt Eon: 
ſtanz von Manlius und Bebeld Lob Schwabens. — Ueber die Schweiz fohrieben im 
s5ten Jahrhundert Hämmerlin und Etterlyn, Frickhard gab ben Smwingherrnfkreit, 
Schilling feine trefflihe Gefchichte des Burgunderfrieged, Juſtinger die Berner 
Chronik, fortgefeßt von Tſchachtlarn und Ruͤds; im Asten Jahrhundert erfchienen die 
.. großen meifterhaften Chroniken von Tfhudi und Stumpf, eine Gefhichte St. Sal 
lens von Badianus, Graubündtend von Anhorn, Pachaly und Guler von Weined, 
und Bafeld von Wurftifen, im ısten die Chronik von Stettler. — Zur 
fräntifhen Gefchichte erhielten wir im 14ten Jahrhundert Riedeſels heffifche, 
Koͤnigshovens elſaͤſſiſhe, Gensbeins liebenswuͤrdig gefchriebene Limburger 
Chronik, bie beruͤhmte Chronik van der hilliger Stadt van Kölln (ge 
druckt 1499), dann im A7Tten bie gute Speprer Chronit von Lehmann und ein 
ausgezeichnetes Werk über Trier von Browerus. 

Zur Gefhichte der Niederlande erfhienen, zunaͤchſt über Burgund die Schrif: 
ten des Olivier de la Marche, des Gaftellariug, Heuterus, Plancher ; dag große Chro- 
nicon belgicum; über $landern: Andreas de Smet, Meyer; über Brabant: Ha- 
raͤus; über Holland: Snoi, Scriverins. Die niederländifhen Befreiungsfriege be: 
fchrieben : Bor, Neydt, Leo ab Aizema, Meteren, van Hooft, Strada, 
Guicciardini, Bentivoglio. — Ueber Friesland fihrieben im Arten Zahrhundert 
ubbo Emmius und Siccame, ber die altfriefifihen Geſetze herausgab; über Dit: 
marfhen im Asten Jahrhundert Neocorus. Die Hauptwerfe über Nieder 
fahfen waren im ıaten Jahrhundert die Chronik ded Hermann Cornerus von 
Lübel, im ı5ten Borho Chroniken der Saffen und Albert Crantz Saronia 
und Vandalia; über Sleve: Teſchenmacher; über Vraunſchweig im sten; 
Stadt wig von Propendyk und die Lüneburgifhe Chronik. — Weber Ober 
fachfen fchrieben Pomarius, Reineccius, Meibomius; über Meißen im isten Jahr: 
hundert Albinus und Broutuff, über Mansfeld Spangenberg, über Mag: 
beburg Torquatus und Pomarius (Baumgarten). — Im asten Jahrhundert erfhien 
die trefflihe thuͤringiſche Chronik von Rothe Ueber Schlefien im 15ten 
der wadere Eiſenloher in Breslau, im 17ten Schikfuß, Heneliug. Leber 
Medlenburg die Reimchronik ded Ernft von Kirchberg im ıaten und die Gefchichte 
son Mplius im sten Jahrhundert, fo wie Hederichs Gefchichte von Schwerin und 
Lindenbrogs von NRoftod. Ueber Pommern im ısten Jahrhundert die fchöne Chro⸗ 
nit von Kantzow, ein Werk von Bugenhagen, eine gute Chronik von Stralſund 
durch Bertmann, im 17ten die pommerfche Gefchichte von Micräliug. Ueber 
Preußen im sten Jahrhundert Johann von Lindenblatt, im 16ten Runovius 
Safpar Schiß und Lukas David; über Livland fchon im 13ten Jahrhundert Ditleh 
von Altneke, im sten Rüffowen, im arten Strauch und Menius. 
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Eapitel 508. 
‚Reifen. 


Zuletzt wenden wir den Blick zu den deutſchen Reiſenden, die uns Kunde von 
ben fernen Welttheilen gebracht. Anfangs pilgerte man noch fleißig nah dem heil i⸗ 
gen Lande, daher die Meifebefhreibungen aus dem fünfzebnten Jahrhundert von 
Margenthal, Breidenbah, Hans Tuchor, Zaber, Anfelm und Ludwig von Gib, aus 
den fechgzehnten von Tihudi, Merife, Meldior von Seidlig, Zürer, Zur Lauben, 
Wankel, im fiebsehnten von Schweinger und Cadovicius. Weitere orientaliſche 
Reiſen, zum Theil bis nah Perfien, machten im ſechszehnten Jahrhundert Rau⸗ 
wolf, Baumgarten, Breuning von Buchenbach und Porfius, der einen perfiihen Krieg 
in Verſen befchrieb, im fiebzehnten Gentius, der in Sonftantinopel alle Bibliotheken 
durchfuchte und zum erftenmal Saadi’s Guliften aus dem Perfifhen überfegte, Dlea- 
rins, der ald Gefandter über Rußland nah Perſien ging, Troilo und Strauß. 
Peter Hepling von Luͤbeck kam nach Abyſſinien, heirathete dort eine nahe Verwandte 
des Königs und überfebte 1647 das Evangelium Johannis ind Ambarifhe. — Am 
Ende des fechözehnten Jahrhunderts machten die Holländer ihre erften Neifen 
um die Welt, 1598 Van Noort, 1615 Schouten ıc. Auch andere Deutiche fchloffen 
fh an fie an und haben ung öfters ihre Reifen befchrieben, fo 1614 Georg. von Spiel: 
berg und 1626 Deker von Etraßburg. Diefe Reifen um die Welt wurden zu vegels 
mäßigen Handelsreifen nah Dftindien. Dergleihen machten im fiebzehnten 
Jahrhundert die Holländer Wan den Bro, Matelief, Bontefu, Saar ıc. Aber auch 
eine Menge andrer Deuticher begleitete fie und befchrieb ihre Reifen, fo Wurfbain 
von Nürnberg, ein Herr von Mandelslohe aus Medlenburg, von Boy von Frankfurt, 
Merklin, Kirmiger, Vogel und Ziegenball. Sogar bis nah China drangen beutfche 
Meifende vor, und ed waren namentlih deutſche Jeſuiten, bie in diefem entlegen 
ften Oſten die Helden befehrten und die Gunft der mächtigen Kaifer China's durch 
ihre Aunftfertigfeit erwarben. Der erftie war Adam Schall, ber berühmtefte Ver⸗ 
bieft (t 1668). 

Bald nah Auffindung bed Seewegs nad Dftiubien und nach der Entdedung Ame 
tiea’d machten reiche Augsburger dahin große Handelsſpeculationen. Die Fugger 
rüfteten fchon 41505 eine große Zlotte aus nah Calicut in DOftindien. Cine andere 
Flotte fehlten die Welfer 1528 nach ber bisher unbelannten Weſtkuͤſte von America, 
und ihr Diener, Dalfinger von Ulm, wurde der Gründer und erfte Gouvernene 
von Valparaiſo. Nah 26 Fahren aber mußten bier die Deutichen den eiferfüchtigen 
Spaniern mweihen. Gleichzeitig half Philipp von Hutten aus Schwaben Mexico er 
obern, Schmidel von Straubing, der feine merkwürdige Meife beſchrieb, half Buenos 
Apres erbauen, 1535. Eben fo merfwirdig find die Nachrichten des Jeſuiten Stre 
bei, der zuerft im tiefften Süden America's unter den Patagoniern verweilte. Marge 
grwius befchrieb die Naturwunder Brafiliend CF 1644) und Apollonius Florida und Peru. 

Für Geographie überhaupt war im fünfzehnten Jahrhundert ſchon Martin Be 
haim von Nämberg durch eine gute Landkarte (1434) und im ſechszehnten Apianus 
(DBienewis), Gemma, Loritus, Sebaſtian Muünfter, vor allen aber der Holländer 
Mercator thätig, der die Gradeintheilung auf den Landlarten einführte, wie fie 
noch fegt üblich iſt, dann im fiebzehnten Jahrhundert Gluver aud Dangig, der auch 
bie alte Geographie aufzuhellen ftrebte. Sur die Topographie leiftete das Meiſte der 
ausgezeichnet fleißige Aupferfieher Merian in Bafel (+ 1651), der ausführliche De 
ſchreibungen der Hauptländer Europa's mit Kupfern herausgab. 


— — — 











Zweiter Abfchnitt. 
Das Zeitalter der NRevolution. 


— 


Zwanzigfties Buch. 
Das Zeitalter Ludwigs XIV. 


Capitel 504. 
Alleinherrfchaft der Politik. 


Der mweftphälifche Friede war bie Leichenfeier der religiöfen Intereffen und feßte die 
waͤlſche Praktik, die fi bisher der Firchlichen Parteiung fo gut zu ihrem Zwecke bedient 
* hatte, zum Univerfalerben ein, zwang fie aber eben dadurch, jeßt ohne Maske aufzu⸗ 
freten. 

Ron nun an betrachtete man alle Dinge unter einem politifhen Geſichtspunkte, 
zunächft zwar nur unter dem des fürftlichen Familienintereſſe's, allmählich aber auch 
unter dem des Nationalintereffes. Die Fürften felbft waren Schuld, dab die Voͤlker 
nicht mehr ausfchließlih an das bimmlifhe Heil bei diefem oder jenem Glaubens⸗ 
befenntniß, fondern vielmehr an das irdifhe Heil bei diefer oder jener politifhen Ver: 
faffung dachten, denn bie Fürften waren mit dem Beifpiel ihrer Politik lange voran: 
gegangen. 

Nun traten allmählich auch alle die Beftrebungen von politifcher Natur, die wähe 
rend der Neligionsfampfe durch das vorherrſchende kirchliche Intereffe unterbrüdt wor- 
den waren, wieder hervor, und zwar weit allgemeiner und beftlimmter. Die erften 
Nerfuhe der Bauern, das Feudalfpftem mit der Hierarchie zu ftürzen, waren miß- 
lungen, weil fo große Dinge nie auf Einmal gefhehen koͤnnen, aber defto gemwiffer und 
nachdrüdlicher mußte der Kampf gegen das Feudalſyſtem nach dem Sturze ber Hierar⸗ 
hie wiederholt werden, und ed mußte daraus ein Ringen nad allgemeiner politifcher 
Befreiung in demfelden Sinne entftehen, wie man feit Huß nach allgemeiner kirch⸗ 
ficher Befreiung getrachtet hatte. Der geiftlihen Neformation mußte alfo die weltliche 
folgen, die man zum Unterfchied die Revolution genannt bat. 

Die Revolution war wefentlich gegen das Feudalweſen oder gegen das auf dem- 
felben ruhende weltliche Staatsgebäude des Mtittelalterd gerichtet, fo wie die Nefor- 
mation gegen bie Kirche des Mittelalters. Die Nevolntion ging daher nicht von den 
Voͤlkern, fondern urfprünglih von den Firften aus, meil biefe es zuerſt waren, bie 
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den alten Einftlihen Bau bed Reichs zerftörten; aber die Revolution hörte in dem 
Angenblide auf, Sache der Fürften zu ſeyn, da dieſe fi aus den Trümmern bed 
Reichs arrondirt hatten. Won da an wurde fie Sache ber Voͤlker. 

Die Zürften waren urfprünglih Beamte. Sie hatten fi aber allmählich erblich 
gemacht. Ste hatten nach oben gegen die gefeßliche Macht des Kaifers revolutioniert 
und fich derfelben endlich mit Hülfe des Papftes und durch confequentes Zufammen- 
halten entzogen. Sie batten auch zur Seite alle ihre Mitreichsſtaͤnde, die geiftlichen 
Sürften, den Meichsadel und die Neicheftädte überflügelt, und endlich hatten fie nicht 
minder nach unten über die gefammte Bevölkerung ihrer Länder eine beinahe defpotifche 
Gewalt errungen, da .faft überall die ehemaligen Landitände einſchliefen und die großen 
Privilegien der Genoſſenſchaften aufhoͤrten. 

Die Voͤlker fuͤgten ſich dieſer neuen Fuͤrſtengewalt aus Unmacht, weil ſie durch 
den 30jaͤhrigen Krieg erfchöpft waren, und zum Theil aus Neigung, weil ihnen das 
Schreckbild der alten Kirchentyrannei noch vorfchwebte und fie (in allen proteftantifchen 
£ändern) bei der weltlihen Gewalt allein den Echug des freien Glaubens fanden, oder 
weil fie (in Spanien und Frankreich) durch die Einheit und Kraft der Monarchie zu 
Groberungen und friegerifhen Ehren gelangten und ihrem Nationalftolz gefchmeichelt 
faben. 

In diefer erften Epoche, wo die Kürftengewalt culminirte und die Reaction dee 
Volkes noch nicht begonnen hatte, waren wieder unter allen Zürften die Habsburger 
in Spanien und Defterreih und die Bourbons in Frankreich die Vorbilder, nach denen 
alle andern fich richteten. Mber die Habsburger hingen noch zu fehr am Alten, wollten 
noch das ganze Mittelalter, obgleich es fchon vorüber war, im ihr modernes Staate- 
gebäude gleichſam einbauen, fhonten noch zu viel die Hierarchie und Ariſtokratie, mäh: 
rend die Bourbons rüdfichtelos dag moderne Princip der rein weltlichen Defpotie 
burchfeßten. Philipp II und Ferdinand II waren fehr thätig, aber fie wollten doch 
nur wiedererobern und ale es ihnen nicht gelang, befchränkten fich ihre Nachfolger 
auf eine bloße Erhaltungs: und Vertheidigungspolitit und fchloffen fich wieder en: 
ger als je an die alte Kirhe und an die alte Nriftofratie an. Frankreich aber brach 
die Brüde hinter fi ab, und trachtete nur nah Vorwärts, nah neuen Schöpfun: 
gen, nah Croberungen, deren jugendliher Glanz alle Augen bienden und alles 
Alte vergeffen machen follte. Die Pracht eined orientalifhen Hofes , die fchranfen- 
lofe Willtür des Defpoten und feiner Diener (da der Adel und auch der Clerus, durch 
die gallicanifche Kirchenverfaffung von Rom abgefondert, gänzlich vom Parifer Hofe ab: 
hing), die üppigite Sinnlichkeit , verfeinert durch Kunft und Philofophie, und endlich 
die unermeßliche Verfpective der Groberung, das abenteuerlihe Soldatenglüd, der 
Ruhm gaben Trankreich feit dem weitphälifhen Frieden das Webergewicht über feine 
alten Nebenbuhler , über die altmodifche und fchläfrige Politit von Wien und Madrid, 
Die Heinern Fuͤrſten nahmen fih num lieber Paris zum Muſter. 


Capitel 505. 
£udwig XIV. 


Man nannte das Sahrhundert,, das dem weitphälifchen Frieden folgte, le siecle de 
Louis quatorsze, denn dieſer franzöfifhe König war die Sonne, die es erleuchtete und 
ihren Glanz auf alle europäifhen Höfe als eben fo viele Planeten und Monde ausgoß. 
In ihm war die erfte Revolution gegen dad Mittelalter vollendet, denn er hatte alle 
ftändifhen und ariftofratifchen Intereffen feinem Defpotismus unterworfen. Er 
war noch unumfchränfter als felbft der von ſtrengen Gefegen abhängige türfifhe Sultan, 

















es durſte ſagen N'6tat c'est moi, d; h. der Staat Bin Ib, gang Fraukreich, Sand und 
Leute, ihr Vermögen, ihre Arme und felbft ihre Gedanten find mein! Sich biefer 
Macht zu bedienen, fie vor aller Welt zur Schau zu tragen, war fein einziges Augen: 
mert, und ihm nachzuahmen war das eifrige Beſtreben aller europaͤiſchen, beſonders 
auch der beutichen Zecken. 

Sofern Ludwig feine Perfon an bie Stelle des ganzen Volks fehte, machte er 
auch feine perfönlihen Zwecke zu Sweden des Volls. Perſoͤnlich aber trachtete er nach 
dem möglichft wolliftigen Genuß feiner Allmacht, und das Volk hatte keinen hoͤhern 
wer mehr, als für dad Veranigen des Könige zu arbeiten; car tel est notre 
plaisir,, pflegte er feine Befehle zu unterzeichnen. Das pracdtvolle Luſtſchloß Wer: 
ſaille sTſollte der trdifche Himmel diefes irdiſchen Gottes werben, ungerechnet Tleiner 
Nebenhimmel für befondere Vergnügungen der Jagb und Wolluſt. Maitreffen und 
eine unermeßlihe Schaar von Augendienern bevölferten diefes neue Himmelreich, be 
laftet mit dem Golde, das man dem armen in tiefe Sflaverei herabgedruͤckten Volke 
auspreßte. Der Adel und die Geiftlichkeit, Iängft dem Herrn unterworfen, wurden 
in die Liederlichkeit des Hofes hineingezogen ; aus ihnen recrutirte fi das zahlloſe 
Hofgefinde ; Bürger und Bauer allein wurden davon ausgeſchloſſen, und aus ihren 
Steuern wurden die Koften beftritten. Erhoben fich gute Köpfe in dieſen untern Stäns 
den, fo murben fie ebenfalls ald Gelehrte, Dichter und Künftler in den Vennsberg 
des Hofes gezogen, und der König begünftigte auf die freigebigfte Art jede Willen: 
fhaft und Kunft, aber nur fofern fie fi erniedrigten, ihm zu ſchmeicheln. 


Obgleich der Hof Außerlich die Tatholifchen Geremonien fefthielt, fo lebte er doch 
bereitö nach der neuen Philofophie, die er durch galante Dichter und wißige Hofe 
gelehrte über die ganze Welt ausbreiten ließ. Diele Philofophie nahm an, Ego id: 
mus fey das allein Natürliche, jede Tugend nur Maske, oder wenn fie ernfthaft ge: 
meint fev, läherlih. Man fuchte etwas Genialed darin, fih über alle alten Vorur⸗ 
theile hinwegzuſetzen, in der Wahl feiner Mittel niemals verlegen zu fern. Man 
glaubte, feinen Verftand zu befißen, wenn man nicht zugleich unmoralifh war. Ein 
guter Mann bieß nur noch ein dummer Mann, und je fchlehter einer war, um fo 
mehr hielt man ihn für geiftreich,. wenn er ed auch niht war. Dad Lafter wurde 
Mode, man prablte Damit Öffentlich und wurde darum bewundert. Wie es chemals 
zu ben erften Pflichten des Ritters gehörte, bie Unfchuld zu fchirmen, fo galt jegt 
ein Prinz oder Hofcavalier oder Dfficier nicht eher etwas unter feinen Genoſſen, bie 
er durch fchlaue Verführung der Unſchuld, Ehebruch oder nächtliche Orgien bie chro- 
nique scandaleuse bereichert hatte, und wie ehemals dem Ritter nichts fo heilig 
war als fein Wort, fo fand der neue Hofadel nichts fo envaliermäßig, ald es zu 
brechen, Mädchen und Gläubiger zu betrügen,, ungeheure Schulden zu machen und 
fi) der Nichtbezahlung zu rühmen ꝛc. Dieſe Demoralifation des Privatlebens ging 
aber auch ind Öffentliche uber. Das Cabinet von Merfailled behandelte alle europdi- 
fhen Mächte nach den Grundfäßen der modernen Lebensphilofophie, ganz fo, wie ein 
liederlicher Savalier in Paris die ehrlichen Bürger und ihre Frauen und Mädchen zu 
behandeln pflegte, d. h. es bruskirte fie, es verführte, beftahl, entehrte fie umd Heß 
fi dafiir noch danfen. Es achtete kein Gefeh, keinen Vertrag, feine Treue, und 
machte dann noch Anſpruch darauf, ganz Recht zu haben. Zwar hatte dieſes ehrlofe 
Cabinet längft die Vorfchule der wälfhen Praktit durchgemacht und Längft mit bem 
päpftlichen gewetteifert,, die Völker zu betrügen. Aber es hatte fich bisher der Maske 
bedienen müffen, ed war noch immer fchüchtern im Lafter gewefen. Jetzt begann es 
in der That eine neue Rolle, indem es unbefümmert um die alte Heuchelei in koloſſa⸗ 
ler Zrechheit alle Scham von fih warf. 

Die Lehre, daß ein Zürft thun koͤnne, was er wolle, und die fihtbare Erfahrung, 
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daß Fraureich, je mel: es alle bicherſgen Negela ber Öffentticgen Moeenl umb bei War. 
ſtandes veriehte, um fo gubßere Vortheile und fogar Eee erlange, wirkte magiſch auf 
die Übrigen Faͤrſten Euwepa’s. Lubwig XIV wurde ihr Vorbild; fe völlig ein Bett 
auf Erben zu feyn, wie ex, wurde bad Biel, wonach die Meißen trachteten. Selbſt das 
arme, im Glaubenskrieg verbintete Deutichland konnte diefem neuen Wahnſinn nicht 
entgehen. *) In dem gräßlih ausgebrannten und verhungerten Sachen fing Kurfürk 
1056 Johann Georg Il an, deu Tleinen Ludwig XIV zu ſpielen. ine prächtige 
Garde, eine große Crweiterung der Hofbebienungen, bie raufchenditen Zefte, große 
Sagen, ſogar Löwenhegen, Schaufpiele, italienifche Opern (eine neue Mode, daher 
die Sänger mit großen Koften aus Italien berufen wurden), Schifffahrten und Feuer⸗ 
werte auf der Elbe, bie Anlegung theurer Kunftcabinette und Seltenheiten follten den 
Ruhm des fächfiichen Aurfürften dem des großen Könige von Frankreich an die Seite 
166@ ſtellen, und ſchon 1660 brach ber Bankerott aus, aber bie armen Landſtaͤnde mußten 
das Moll zum Zahlen bringen. Der zweite Nachfolger diefes üppigen Herrn, Go: 
A69a hann Georg IV, der bis 1694 regierte, nahm das Zraulein Sibylle von Neid: 
ſchuͤt zur Maitreſſe und ließ fie und deren Mutter für fich regieren und das Land 
«usplündern. **) Unverſchaͤmt ftahl der Miniſter Graf von Hopmb, der unter an: 
dern ein Verzeichnis führte von foldhen, „bie fih haben duden muͤſſen“, d. b. von 
106 denen er durch Furcht und Hoffnung Geld erpreßt. Schon 1660 machte die fächfifche 
Steuercaffe Bankerott. Ded Kurfürften Bruder und Nachfolger, ber ftarfe Auguft, 
trieb ed noch weit ärger. — In Bapern ahmte Ferdinand Maria (t 1679) ben 
Sachſen nah. Was Bayern im bdreifigiährigen Kriege gelitten, fchien vergeſſen, ber 
Kurfürft baute ſich Schleisheim (das Kleine Merfailles) und Nymphenburg (das 
Heine Marly), und gab Schaufpiele und Zefte nah franzoͤſiſchem Muſter. — Im 
IC Braunfhmweig: Wolfenbüttel baute Herzog Anton Ulrich 1691 das Luftichloß‘ 
Salzdahlum ebenfalld nach dem Mufter von DVerfailled, und erichöpfte die Landescaſſe 
gänzlich buch Opern, Maskeraden und Prunk aller Art. — In Braunfhweig 
Lüneburg befam Herzog Eruft Auguft eine folhe Vorliebe für Italien, wohin 
er oft reifte, daß er nicht nur, wie ber Kurfürft in Dresden, eine itallenifhe Oper 
und Capelle mitbrachte, fondern fogar dem italien iſchen Sapellmeifter Steffani Die 





*, „Budrelgd XIV glänzender Hof gab den Sitten und dem Ton feiner Zelt eine andere Stim: 
mung. Man fing an, die jungen Prinzen nad Frankreich zu fchilen, um Mored zu lernen; 
diefe brachten fie dann zuräd, und noch mehr dazu, Liebe zur Verſchwendung, zum Prabs 
len. Jeder wollte ein Ludwig XIV em mignature ſeyn, indefien gings, fo klein oder groß 
ed jeder vermochte. Der Adel, den die Neife: Sucht nad Frankreich auch angefledt hatte, 
befand fich in feiner Meinung wohl dabet, und halfe treufih dazu, aus feinem gnädigen 
Fuͤrſten und ‚Kerm einen Souverain zu machen; ed truge bamald noch etwad ein: Der 
Fürft mußte im Kleinen alle die Hof: Yemter haben, wie fein großed Vorbild, und fie wurs 
den, wie billig, wohl genährt und gut bezahlt. Ludwig XIV machte fich diefe GEtelkelten zu 
feinen bfichten zu Rus; man fing an, Geſandte an die Herren Vettern zu fchiden 
und die größeren deutfchen Häuſer wettelferten drum, daß je jeder von Ihnen auch einen be; 
komme. Deutfchland war In wenig Sabren mit franzdfifchen Gommiffarien wie beſaͤet. Die 
Fuͤrſtenſoͤhne wurden allmaͤhlich In franzdfifchen Kriegſdienſt gezogen ; die fürktichen Sanzler umb 
Räte, die num au Minifterd zu Heißen anfingen, mit franzöfiihem Geld gewonnen 
und beſtochen. Die fürfilichen Kinder, denen man fonft einen guten beutfchen Edelmann zur 
Auffiht und einen Magifier zum Präceptor gegeben, bekamen allmählich lauter ſranzoͤſiſche 
Gouverneurs, die Ihnen dad; Vous dtes un Grand Prince, von Morgen bid Abend fe eft 
vorfagten, daß ed der Knabe früh genug glaubte." F. E. von Mofer poll. Wahrheiten 
©, 101. 


”r Seine rechtmäßtse Gemahlin, Eleonore von Eiſenach, werde von ihm fchen als Braut 
mißhandelt. Als fie ihren Einzug in Reipig Hleit, fand er mir feiner Maltreſſe am Fenflex. 
Ad fie ihm präfentirt wurde, ſchrie er fie an! Sie muͤſſen wohl tell feyn, in den Bundb⸗ 
tagen ein ſammtnes Kleid zu tragen! kehrte ihr den Ruͤcken zu und unterhielt fi von neuem 
mit feiner Maltreſſe. Pölinte Memoiren. 
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Stegieruupsgenhäfte awartraute. Doch waren dieß nur bie erſten Anfänge, die Nach⸗ 
almung- entwigs XIV fellte noch viel häufiger und ausſchweifender wiederholt werben. 

Waͤtzrend die meiſten Fuͤrſten diefer Gallemıanie (Franzeſenwuth) ſich ergaben, ging 
es am kaiſerlichen Hofe zu Wien noch immer ſtill, ſpaniſch, jeſnitiſch her. Sowohl 
Ferdinand TIL als fein Nachfolger Leopold I (zubenannt mit ber dicken Lippe) waren 
ſchwache Fuͤrſten, ber letzte in feiner ungeheuren Allongeperruͤle im hoͤchſten Grabe 


Die ruͤhmlichſte Ausnahme in jener traurigen Fuͤrſtenzeit machte Friſedr ich Wil⸗ 
hbelmvon Brandenburg, den bes Volk nur den großen. Kurfuͤrſten nanute. 
Diefer würbige Regent trich gleich bei feinem Negierungsantritt bad Geſindel, das 
feines Vaters Lüften gedient hatte, von dannen und lieh ben Grafen Schwarzenberg 
hinrichten. Gern hätte er Dentſchlands Ehre im weſtphaͤliſchen Frieden gerettet, er 
that wenigſtens alles, am nachher noch die beiden Voͤller, bie ſich räuberiih einge: 
drängt, ritterlich zu bekämpfen. Er that dieß im ven brandenburgiſchen Intereſſe ge: 
‚gen Me Schweden, im deutſchen gegen die Franzoſen. Ein eben fo großer Staat 
maun ald Kriegsheld, aͤcht deutſch, fittenzein,, vom Volle warm geliebt, hätte er ber 
bentfche Aiſer ſeyn follen. 
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Eapitel 306, 
Der Achweizer Waneruhrieg. 
Die erſten zwamig Jahre mach dem beeifigiährigen Kriege verfiofen in tiefer Ruhe. 
Ganz Europa mußte fih nach fo furchtbaren Anſtrengungen erholen. Nur in ber 
Schweiz, die während der allgemeinen Wirren fi ber behaglichſten Sicherheit erfreut 
hatte, erhob fich plöglich ein Kleiner , aber intereſſanter Kampf. 

Der breifigiährige Krieg hatte bie Leidenichaften des Schweizer aufgeregt, ohne fie 
zum Ausbruch fonımen zu laſſen. Zahlloſe deutſche Fluͤchtlinge, bie ihre Reichthuͤmer 
in den ſichern Alpen bargen, hatten Gelb ins Land gebracht, und dieſer Geldſtrom 
warf ſich wie eine Scheidewand zwiſchen die armen und die reichen Schweizer, die Her⸗ 
ren und die Bauern. Die ſpeculativen Staͤdter, Politik immer mit kaufmaͤnniſchem 
Geiſte verbindend, beguͤnſtigten bei hereinbrechenden Lurus des Landvolls und ver⸗ 
ſchafften ihm die Mittel dazu, indem ſie ihm Geld auf ſeine Guͤter liehen. Das Land⸗ 
volk konnte nun zechen und ſich guͤtlich thun, die Stabter aber hatten ihre Capitale 
ſicher im Grund und Boden angelegt und zugleich die Bauern zu ihren Schulbnern 
gemacht, mithin bexen politifche Freiheit Durch Privatabhängigleit untergraben. 
Als der dreißigiährige Krieg zu Ende ging und die Fremden bie Schweiz verliehen, 
das Geld fich verlief, wurde nach und nach ben Bauern ihre neue Lage fühlber. Jalob 
Wegenmann von Surſee ſchrieb gleichzeitig: „Alſo, zur Verzweiflung getrieben, dachten 
fie auf Krieg, als auf das letzte Huͤlfemittel, durch welches auf Einmal alle Schul- 
den völlig ausgetilgt wuͤrden. Es fehlte nur noch ein Vorwand, ber aber, als bie 
Verſchuldeten fi zu verfammeln anfingen, fogleih aud gefunden wurde. Sie er 
Iannten und estlärten, daß bie von der Regierung gefehten Landvoͤgte allzu ftrenge 
fepen (und zuweilen waren fie es auch), und daB die beitebenden Gefeße mehr bie 
Habſucht und den Eigennutz der Regenten, als die Gerechtigkeit und ben öffentlichen 
Wohlſtand befoͤrdern.“ 

Zu den Reizmitteln der Unruhe geſellte ſich noch das Beiſpiel der Freiheit. Es 
lag in der Natur der Sache, daß die von Lucern abhaͤngigen Entlibucher, und die 
Bern gehorchenden Emmenthaler nur mit Eiferſucht ihre naͤchſten Nachbarn in Unter⸗ 
walden und Schwyz eine Freiheit genießen ſahen, zu ber fie durch gleiche Abſtammung, 
| 25* 
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gleiche Hanthierung und Nachbarſchaft nicht minder berufen waren. Daß folge Be 
fühle im Bolt lebendig wurden, erhellt ſchon aus ben erften Aufzuͤgen der empörten 
Entlibucher, bie brei ftarfe Männer, in alte Tracht verkleidet, ald Walther Fuͤrſt, 
Stanffaher und Melchthal voranzichen Tießen. 

2053 Im Jahre 1653 begann der Aufruhr im Entlibuch, ale Aurmenegger bafelbft ge: 
gen die SHerabfeßung der Scheidemuͤnze proteftirte, umb der Lucerner Rathoherr Kreb⸗ 
finger ihn anfuhr: „er werde den unrubigen Bauern 500 ftih = und fchußfefte Italiener 
auf den Hals fhiden.” Man muß nun bedenfen, wie verhaßt ſich bie Kriegsbanden 
im dreißigjährigen Kriege gemacht hatten, um zu begreifen, welchen Cinbrud eine 
folche Drohung auf bie Bauern machen mußte. Im erften Zorn mißhandelten fie die 
Lucerner Schuldboten und jagten fie and ihrem Thale. Dann bewaffneten fie fi und 
ſchreckten die Stadt, die fogleih Friedensboten hinaus fenbete und ihnen vorftellen 
ließ, „die Obrigkeit fey von Gott.” Da rief ihnen Arummenader, ein riefiger Bauer, 
bruͤllend zu: „in, ihr fepd von Gott, wenn ihr gerecht, aber vom Teufel, wem ihr 
ungerecht ſeyd.“ Die Stadt machte einige Eonceffionen, und man verföhnte fi. 
Unterdeß hatte die wachſame Ariftofratie von Bern fhon Ruͤſtungen gemacht, aber ge 
rade diefe zu große Vorficht fchadete ihr, denn das DBernifhe Wufgebot weigerte fid, 
gegen bie Entlibucher zu fechten, und biefer IUngehorfam gab auch dem Berner Land: 
volk das Signal zur Empörung. Cs theilte fich fofort in die Linden (Gemäfigten) 
und Harten (Mabicalen). Die lehtern verfammelten fi zu einer Landegemeinde 
und wählten ben beredten Niklaus Keuenberg zu ihrem Haupte. Nun besingen 
bie Bafeler Ariftofraten denfelben Fehler. Ste fehlten 500 Soldaten über den Jura 
nah Aarau; dieſe Zahl wurde durch dad Gerücht vergrößert und ein fo allgemeiner 
Schrecken vor hereinbrechenden wilden Soldatenhorden verbreitet, daß nun aud das 
zunächft bedrohte Aargau aufftand und die Soldaten mit Teichter Mühe davon jagte. 
Doch glüdte es der eidgenöfiiihen Vermittlung, auch in Bern Frieden zu ftiften. In 
Solothurn fielen ebenfalls Unruhen vor, hier war aber die Megierung noch mehr zu 
Eonceffionen geneigt. Auch Bafel machte dem empörten Landvolke von Lieftal Suge: 
ftändniffe, und fo ſchien die Ruhe zu beiberfeitiger Sufriebenheit hergeſtellt. 

Der Kampf begann aber von frifhem. Der den Bauern feindliche Wagenmaunn 
berichtet: „Die Dorfmagnaten im Entlibuh , die feit zwei Monaten regiert hatten, 
wollten fih nicht fo leicht von ihrer Herrſchaft verdrängen laffen. Die Wilifauer be 
haupteten, baß fie den fünften Artifel, der die Befegung der Aemter der Megierung 
zufpriht, beim Vorleſen nicht deutlich genug verftanden hätten; und dieß zu hindern, 
habe man während des Vorleſens die Trompeter blafen laſſen.“ Zugleich erfchien eine 
Proclamation der Tagſatzung, worin die Bauern als Mebellen begeichnet und ihnen al- 
lein die Schuld beigemeffen war. Diefe Proclamation machte ihnen die Aufrichtigfeit 
ihrer Regierungen beim Abſchluſſe der Zriedensartifel hoͤchſt verdächtig. Die Ariſto⸗ 
Eraten aller Kantone fchienen fich gegen fie verbündet zu haben, dem fetten fie alfo 
einen Bund aller Bauern entgegen, und Inden ihre Genoſſen «ud allen Kante 
nen, ohne Unterfchieb der Neligion, nah Sumiswald im Pernifchen auf den 25 April 
zu einer allgemeinen fchweizerifchen Landsgemeinde. Hier präfidirte Leuenberg, gegen 
feinen Willen, doch von den Bauern gezwungen. 

Diefer Bauernbund fuchte fih nun vor allem die alten Bauernbuͤnde in ben be 
mofratifhen Urfantonen zu befreunden, aber da famen fie übel an, denn Bauernftolz 
geht über allen Stolz, und ein Bauer in Urt hielt fih für viel zu vornehm, um ſich 
mit einem in Entlibuch gemein zu machen. Leuenbergs Depeſche wurde von den Mr: 
nern mit Hohn zurüdgefandt , „mit den rebellifhen, aller Vernunft beraubten Bauern” 
wollen fie nichts zu fchaffen haben. 

Mehr ale je war man nunmehr vor fremdem Kriegsvolk beforgt, und da Die 
Bauern ein Schiff mit"Cifenwaaren auf der War wegnahmen und darin auch Granaten 
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fanden, fo ſchrieen fie: „das find alfo die Weinbeeren, bie man ung fchiden will,” 
and alles griff zu den Waffen, ſich gegen bie eingebildete Gefahr zu vertheidigen. 

Nunmehr dachten aber bie Regierungen mit Ernſt auf bewaffneten Widerſtand. 
Es Tam ihnen zu Etatten, daß ber franzoͤſiſche Geſandte an Leuenberg fchrieb und ihn 
für das Vaterland verantwortlich machte, wenn er durch den Aufftand den Defterreichern 
Gelegenheit gäbe, ind Land zu fallen. Diele Müdfiht wurde benutzt, um die bloß 
ariſtokratiſche innere Frage in eine patriotifhe aͤußere einzuhuͤllen und die Bauern als 
Feinde nicht nur der Ariftofratie, fondern des Vaterlandes zu bezeichnen. Inzwiſchen 
machte das dunkle Bewnßtſeyn, überliftet zu werden, die Bauern nur noch wuͤthender, 
und der Kamıpf wurde unvermeidlich, als Bern, Lucern, Bafel und felbft Zürich, das 
wegen feiner Seebauern beforgt war, mächtige Nüftungen machten. 


Capitel 507. 
Leuenberg. Werdmüller. 


Ein Zufall und eine Kriegsliſt öffneten den Regierungstxuppen bie von den Bauern 
befedten Päfle und vereitelten deren Kriegsplan. Der KHofmeifter eines. Berner Ari: 
ftofraten ließ ſich durch Neugier verleiten, fi dad Vauernweſen anzufehn, wurde ge 
fangen, und hatte dad Gluͤck, in einem Nebenzimmer zuzuhoͤren, wie fich Leuenberg 
mit dem bäuerifchen Feldhauptmann Schpbi berieth, Da man ihn nun wieder laufen 
ließ, verrieth er Schpbi’3 gegen die Zuricher fehr gut angelegten Schlachtplan, fo daf 
die Züricher ihre Gegenoperationen machen fonnten. Von Waadtland her Famen gegen 
6009 Mann Bernifhe Truppen, aber Lenenberg ließ ihnen bei Guͤmmenen den Paß 
verlegen. Da erfann der Berner Landvogt Dürkeim bie Lift, audzufprengen, Leuen⸗ 
berg fen mit feinem ganzen Heere Fatholifh geworden, und der ganze Aufruhr habe 
nur den Zweck gehabt, die Berner zu verloden und in die Gewalt des Papftes zu liefern. 
Diefe Lüge reichte hin, die proteftantifhen Vauern, die den Paß hüteten, bergeftalt 
zu entfeßen, daB fie auf und davon liefen, „als ob der Papft fie ſchon beim Halſe ge- 
packt hätte.’ So gewann Duͤrheim den wichtigen Paß. Mit nicht weniger Lift ließ 
fih die Regierung von Lucern, gegenüber ihren bigott Eatholifhen Bauern, ein Zeug 
niß von der Geiftlichleit geben, daß ihr Krieg gegen die rebellifhen Untertbanen von 
Spott erlaubt fey. Dadurch machte fie die frommın Seelen von den Bauern abivendig. 

Endlich 309 General Werdmüller von Zurich mit kriegsgeuͤbten Regimentern, 
befonders mit Reiterei und Artilicrie, den, wenn auch zahlreichen, doch fchlecht bewaff: 
neten Vauern entgegen. Dei Drtmarfingen unfern Lenzburg fand er ungefähr 1500 
bewaffnete Aauern, Die den Wald befegt und fich hinter mühfam angelegten Werhauen 
tächtig verſchanzt hatten. Werdmuͤller ſtutzte und lieh feine Truppen bier Halt machen. 
Als einige Hauptleute der Bauern bervortraten, fragte fie der Generalmajor, warum 
fie denn die. Waffen ergriffen batten? Sie erwiederten: „Sie wuͤnſchen nichts fo fehr 
ald den lieben Zrieden. Sobald man ihnen die vor hundert Jahren genoffenen Frei⸗ 
beiten und Rechte, die man ihnen geraubt, wieder zuruͤckſtelle, werben fie die Waffen 
niederlegen; aber eher nicht. Der Gewalt werden fie tapfern Miderftand entgegenfeßen. 
Einmal müfen fie doch fterben.” Wenige Tage darauf kam ed bei Wohlenſchwyl zu 
einer Hauptſchlacht. Die Vauern fämpften in dem brennenden Dorf unter dem Ka⸗ 
nonenfeuer des Generals bis in die Nacht mit großer Tapferkeit; beide Heere zogen 
fih in ihre Lager zurid. Da die Bauern aber ſahrn, daß fie fih gegen die Kanonen 
nicht würden halten fünnen, nahmen fie die Ariedenevorfchläge ded Senerald an, bie 
trüglih genug abgefaßt waren: „was den Sherkeiten oder Unterthanen noch weiter 
möchte angelegen ſcyn, foll, in Ermanglung freundlihen Vergleichs, dem Rechten 
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unterworfen werben.” Diefer Uretifel ließ den Bauern bie KHolfntıng eines fteuublichen 
Vergleichs, die aber ganz eitel war, da er den Städten zugichh dad Wölttimen Ared 
Vergleichs und das Recht, d. h. die Strafgewalt vorbehielt. Anfangs ging man auch 
nit den Bauern auf Freundesfuß um, und Lenenberg bielt mit dem General Werb: 
muͤller offene Tafel. Bald aber kam bie Mache nad. 

Die Entlibucher Bauern waren ftolz genug, dem Frieden zu mißtrauen, fie rietben 
den DBernern davon ab, und zogen, da diefe fich bennoch verführen ließen, «allein von 
dannen. In Entlibuch, von allen Seiten unwingt, wehrten fie fich zwar mit dem 
uusbanerndften Heldenmukhe, wurden aber endlich befiegt unb die Haͤupter gefangen. 

Da nun einige Berner Bauern den Entlibuchern zu Huͤlfe gezogen waren, ohne 
jedoch am Kampfe Theil zu nehmen, fo gab dieß den Otesterungen abermals erwinfte 
Gelegenheit, den Frieden von Wohlenſchwyl zu brechen und an den Bernern Race 
zu üben, die jeßt nach dem Untergange der Entlibucher ebenfalld vereinzelt und zum 
MWiderfiande zu ſchwach waren. mu bie Bauern recht zu fchreden, brach Here von 
Er lach mit einem Here von Bern nah Wangen auf, und ließ alles vor ſich ber 
verbrennen, morden, plündern, ſchaͤnden, wie in ben Zeiten der wilbeften Barbarei. 
Leuenberg ſchrieb fogleih an Werbmüller, mahnte ihn, ben Zrieben von Wohlenfchwpl 
aufrecht zu erhalten, und veinigte fich von der Schuld des neuen Kampfes, ben wiht 
er, fondern Erlach und feine entmenſchten Horden veranlaßten. Dann brach er an 
der Spike von 5000 Emmenthalern gegen Erlach auf, da er aber zu ſchwach umd ſchlecht 
Gewelfnet war, erlitt er eine Niederlage, und fiel bald darauf durch Verrath eines 
Bauern, der fi daburch Gabe auswirfte, in bie Haͤnbe feiner Feinde, 

Werbmülter gab ſich alle Mühe, feinen zu Wohlenſchwol abgefchloffenen Frieden ga 
Gunſten ber Bauern-zu beuten ; aber die Stabtiumfer wollten feinen Vergleich, fondern 
mr Rache. Es begann nun in allen Orten, wo man die Bauern gefangen hatte, ein 
ſchreckliches Gericht. Zoltern, Hängen, Köpfen, Raͤbern, Viertheilen oder wenigſtens 
Zungen: und Ohrenſchlitzen, Verkaufen auf die venetianifchen Galeeren, lange Kerker⸗ 
und Arbeitsftrafen waren an der Tagesordnung. Am hartherzigſten verführen die Ba⸗ 
feler, obgleich fie am wenigſtens gefährdet geiwelfen waren. Die Solothurner verfuhren 
mit der meiften Gnade, aber nicht ohne nieberträchtige Geſinnung, denn fie ſchonten 
das Leben der Bauern und thaten ihnen am Leibe nichts, legten ihnen aber große 
Geldftrafen auf. Diefe gutmuͤthigen Junker von Solothurn dachten an nichts, als 
Geld zufammen zu ſcharren, daher fie auch damals ihr Separatbuͤndniß mit Frankreich 
eingingen. Un ben Häuptern übte man befondere Grauſamkeit. Der tapfere Schybi, 
ein fchöner und flarfer Mann, duldete bie härtefte Folter, ohne dad Geringſte aus: 
zufagen. Leuenbergd Haupt wurde nebft bein Bundesbrief an den Galgen gcheftet und 
fein geviertheilter Leib an vier Orten aufgehangen. 

Ein eidgenoͤſſiſches Schiedsgericht fand für gut, den Frieden von Wohlenfchwp 
wenigftend fo weit anzuerfennen, um ben Bauern einige wenige Conceſſionen zu fichern ; 
aber die einzelnen Regierungen beeilten fih nicht, ben Bauern bieß zu beftätigen. 
Vergeblich harrten die Entlibucher auf den fchiedörichterlichen Brief, und da er immer 
ausblieb, gerietben fie von neuem in die aͤußerſte Wuth. Die drei fogenannten Zeilen, 
d. h. die Männer, die bei dem erften revolutionären Mufsuge im Gntlibud bie drei 
alten Schweizer vom Gruͤtli vorgeftellt hatten, faßten den Eutſchluß, den alten Tel 
nachzuahmen, Iauerten einigen Rathsherren von Lucern in einer hohlen Gaſſe auf und 
tödteten den einen, verwunbeten den andern. Als fie hierauf von Soldaten in ihrer 
Wohnung aufgefucht wurden, wehrten fie ſich wie Werzweifelte, und der leute bieb 
noch lange, auf dem Dade des Haufes firend, mit feinem großen Schwerte die An- 
fhürmenden herunter, da man ihn gern lebendig gefangen hätte, big auch er herunter: 
geihoffen wırde. Ihe Tod hatte inzwifchen zur Zolge, daß Luzern endlich die ſtipu⸗ 
lirten Eonceffionen dem Entlibuch verkündete. 
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Die fiegreichen Staͤdte wurden bald. ſehr übermüthig, und dehuten ihre Anmaßun⸗ 
gen auch auf die freien Bauern der Urkantone aus, Es war nicht mehr reines reli⸗ 
giöfes Intereffe, ale Zürich und Bern fich einiger um des Glaubens willen aus Schwps. 
vertriebener Kamilien aunahmen, den Schwozern befhalb Geſetze vorfchrichben und gu: 
legt fogar einen Krieg anfingen; ber Glaubenseifer war nicht mehr fo rege, der ftolze 
Bürger wollte fih nur am Baucrn reiben. Aber die Katholifen thaten fih zufanmen 2@5@ 
und fchlugen die Meformirten bei Vil lmergen. 


⁊ 


Gapitel 508. 
Baifer Sespold L 


Als Ferdinand III 1657 ſtarb, beerbte ihn fein damals 18jaͤhriger Sohn Leopold, 1032 
zubenannt mit der dicken Lippe. Dieſer Juͤngling war von dem Jeſuiten Neidhart 
truͤbſelig und in der ſpaniſchen Grandezza erzogen, ſteif, ceremonioͤs, uͤberaus gravi⸗ 
taͤtiſch, aber ohne Geiſt und Thatkraft. 

Ludwig XIV in Frankreich hatte durch den weſtphaͤliſchen Frieden ſchon zu viel 

gewonnen, als daß ihm nicht nach noch mehr guter Beute in Deutſchland geluͤſtet 
haͤtte. Er ſpeculirte ſogar auf die Kaiſerkrone und beſtach eine Menge Fuͤrſten mit 
Geld, den Kurfuͤrſten Karl Ludwig von der Pfalz (der damals noch wegen des Ver: 
Iufts der Oberpfalz ſehr erbittert und deßhalb Frankreichs treulofen Rathſchlaͤgen zu: 
gänglich war) mit 110,000 Thalern, und mit ähnlihen Summen Bayern, Köln und 
Mainz. Aber Sachfen und Brandenburg leifteten entfchiedenen Widerſtand, und fo 
entging die deutfhe Krone der Schmach, das Haupt eines fremden Defpoten und Der 
ächters aller göttlichen und menſchlichen Gefege, unferd bösartigften Feindes zu zieren. 
Sie wurde auf Leopolds Peruͤcke gefegt, die freilich feinen Erfaß bot für die golden 
Locken der Hohenſtaufen. 

Aus Rache ſtiftete Ludwig wenigſtens einen antikaiſerlichen Bund, die nieder⸗ 
rheiniſche Allianz Die Kurfuͤrſten von Mainz und Köln, der Biſchof von Min: 1048 
fier, die Fürften von Braunfhweig:£üneburg und Heſſen-Caſſel gaben ſich dazu her, bie 
räuberifchen Entwuͤfe Frankreichs zu unterftügen. Ihr Zweck mar, den Kaifer zu 
hindern, daß er fich nicht in die Unternehmungen mifche, die Frankreich gegen bie ſpa⸗ 
nifhen Niederlande und Schweden gegen Brandenburg begannen. Ueberdieß wurde ber 
junge Kaifer, ebenfalls auf Anftiften Frankreichs, durch einen neuen Angriff der Türken 
beſchaͤftigt. So hatte Ludwig von allen Seiten fein Neß gefpannt. 

Dabei fepten die Habsburger ihre altın Fehler fort. Karl von Lothringen, 
der ihnen im 30jaͤhrigen Kriege fo lange tren gedient, wurde wegen Epötterelen, die 
in feinem Munde wohl frhr natürlich waren, plöslich auf einer Reife in Bruͤſſel durch 
den fpanifhen Statthalter Graf Tuenfeldagne verhaftet und nah Spanien gefchidt. 1054 
Ludwig XIV warf fih zu feinem Gönner und Belhüßer auf, griff die Niederlande 
an und erzwang durch feinen Feldherrn Turenne den fogenannten Pprendenfrieden, 2659 
worin ihm UArras, Hesdin und andere Orte abgetreten und die fpanifche Infantin Ma: 
ria Thereſia mit 500,000 Goldfeonen Mitgift zur Gemahlin gegeben, auch der Herzog 
von Lothringen befreit wurde, der num natürlich die franzöfifche Partei hielt. 

- Sn Schweden war Guſtav Adolfs Tochter Chriftine (eine wolluͤſtige Phantaftin) 
aus Citelkeit und Originalitätsfucht katholifh geworden, hatte bem Thron freiwillig 
entfagt und ben Prinzen Karl Guſtav von Pfalz: 3weibrüden: Virkenfeld, ber im 
sojährigen Kriege bie Liebe dee Schweden erworben, zu ihrem Nachfolger ernannt. 2654 
Karl Guſtav war ehrgeizig, wollte nicht hinter Guſtav Adolf zurudbleiben und nahm 
fogleich den polnifhen Krieg wieder auf. Kaum war er gelandet, als auch die Ruſſen 
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192 
unter ihrem Großfürften Michael herbeikamen, ſich Livlanbs zu bemächtigen. Danzig 
widerftand den Schweden, Riga den Rufen aufs waderfte, weil fie von Polen gut 
behandelt waren und als Polens natürliche Hafınftädte durch materielle Intereffen innig 
an diefed Land gebunden find. Die Ruſſen fcheiterten vor Riga, rächten ſich aber 
durch die graßlichften Unthaten gegen das arme Landvolk. 

Karl Guftav ruͤckte dagegen in Polen vor. Friedrich Wilhelm, Kurfürft von 
Brandenburg, ftand anfangs dem Polenkönig Safımir bei, in ber Hoffnung, Schwe 
diſch Pommern zu erobern; da aber die Schweden fiegten, trat der ſchlaue Kurfuͤrſt 
alsbald zu ihnen über und half ihnen die Polen bei Warfchau fehlagen. Unmittelber 
darauf bot er aber den Polen wirder Frieden und Vuͤndniß au, wenn fie ihrer Lehus⸗ 
herrſchaft über fein Herzogthum Preußen für immer entfagen wollten. Sie thaten es 
im Vertrag zu Welau, und um fid wegen des Trenbruchs an ben Schweden zu fichern, 
beste der Kurfürft diefen nun aud die Dänen und Holländer auf den Hals, und ver- 
band fih zugleich mit dem Kaifer Leopold, der ihm feinen General Montecuculi fchidte. 
Während er mit dem legtern vereint Schwedifh:Pommern eroberte, fiel Karl Guſtav 
raſch über die Dänen her, belagerte Copenhagen und war im Begriff, es zu nehmen, 
ald die Holländer unter be Rupter, bie des Schwedenkoͤnigs große Plane fürchteten 
und ihm die Herrichaft in den nordifhen Mecren nicht gönnen wollten, den Sund 
fprengten und die ſchwediſche Zlotte beinahe ganz zerftörten, mas Karl Guſtav von der 
Feſte Kronenburg aus felbft mit anſah. Cr mußte nun nachgeben, aber ber Kummer 
tödtete ihn. Bald nach feinem Tode ſchloß man ben Zrieden von Dliva, ber den 
Schweden noch febr günftig war und die große Achtung beurfundet, die man vor ihren 


1660 Waffen Hatte, denn fie behielten Livland, und auch der große Kurfürft mußte ihnen 
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Schwediih:Pommern wieder hergusgeben. 

Durch die Friedensfchlüffe wurde audy bie rheiniſche Allianz unnuͤtz, gegen die i ch 
uͤbrigens Friedrich Wilhelm ſehr kraͤftig erklaͤrte in einem offnen Manifeſt, worin es 
hieß: „Ehrlicher Deutſcher, dein edles Vaterland war leider bei den letzten Kriegen 
unter dem Vorwand der Religion und Freiheit gar jaͤmmerlich zugerichtet. Wir haben 
unſer Blut, unſre Ehre und unſern Namen dahingegeben, und Nichts damit ausge⸗ 
richtet, als daß wir uns zu Dienſtknechten, fremde Nationen beruͤhmt, uns des uralten 
hohen Namens faſt verluſtig, und diejenigen, die wir vorher kaum kannten, damit 
herrlich gemacht haben! Was ſind Rhein, Elbe, Weſer, Oderſtrom nunmehr anders 
als fremder Nationen Gefangene?! Was iſt deine Freiheit und Religion mehr, denn 
daß Andere damit ſpielen!“ In demſelben Manifeſt ermahnt er die Deutſchen, doch ja 
Polen zu beſchuͤtzen und zu erhalten, als eine „Vormauer“ des deutſchen Reichs. Allein 
er felbft handelte nicht feinen Worten gemäß, ſondern half um einer Kleinen Beute 
willen Polen ruiniren. Auch war er es zuerft gewefen, der 1651 in einem Brief an 
Zudwig XIV denfelben Maieftät genannt hatte, ein Titel, den die Kurfürften bisher 
ausfchließlih dem Kaifer vorbehalten hatten. 

Um den Deutfhen nie Ruhe zu laffen, beste Frankreich 1663 fchon wieder bie 
Tuͤrken auf, deren Großweffier Kiuprili bis nach Ollmuͤtz in Mähren vordrang und 
alles vor fich her verwüftete. Aber das Gluͤck gab dem Kaifer einen mufterhaften geld: 
beren, den Montecuculi, der die Türken in der Echlaht bei St. Gotthard 


1664 ſchlug. Der Wahlſpruch diefes Zeldherrn war: ‚Zum Kriege braucht man drei Dinge, 


Geld, Gelb, Geld!’ Dod mußte er auch vom Gelde Gebrauh zu machen, denn 
ſtets war der Sieg mit ihm. 
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| Eapitel 509. 
Engliſch · helãndiſcher Sechrieg. De Wuyter. 


An Holland war Kraft da, den raͤuberiſchen Abſichten Fraukreichs eine Schranke zu 
fegen. Aber es nugte diefe Kraft in verberblichen Kämpfen mit England ab, aus 
Handelseiferſucht. Der Statthalter, Wilhelm von Oranien (feit 1647), ſuchte nach 
alter Weile die Dietatur an der Spitze des Landheered; die Mepublicaner in den 
Generalftnaten dagegen legten den größten Werth auf den Haubel und auf die See 
macht. An der Spise biefer Partei ſtand Zacob de Witt, den Wilhelm nebſt fünf 


andern Gliedern der Generalftaaten verhaften ließ. Da er aber in bemfelben Jahre 10830 


ftarb und nur eine ſchwangere Gemahlin hinterließ, die ihm erft acht Tage nad fei- 
nem Tobe den jungen Wilhelm gebar, fo belam die vepublicanifche Partei wieder alle 
Macht allein in ihre Hand, und an ihre Spike trat Jacobs Sohu, Johann be 
Witt. Diefer vernachläffigte nun die nöthige Vorſicht gegen Frankreich und bie Pflege 
der Feftungen und bed Landheeres um fo mehr, «ld er zu gleicher Seit zu einem hoͤchſt 
anftrengenden Kriege mit England geswungen wurde. In England nämlich war gegen 
das Tatholifhe Koͤnigshaus ber Stuart eine Revolution bed reformirten Volles ausge 
brochen; König Karl I war enthauptet worben, und über die bürgerlichen Freiheits⸗ 
fhwärmer hatte, wie ed in großen Revointionen fait immer ber Fall ift, ein gluͤcklicher 
Soldat, Dliver Cromwell, bie Oberhand befommen und regierte England mit eifernem 
Scepter. Derfelbe erließ in feinem Stolze die beruͤchtigte Navigationsacte, wodurch 
ed jedem auslaͤndiſchen Schiff unterfagt wurbe, andere als Producte bes eigenen Lan- 
des nad) England zu bringen. Holland, das beinahe für dad ganze Feftland im Allein- 
befiß der Zracht war, verlor dadurch außerordentlich, und nicht nur fein Erwerb, fon- 
bern and) feine Autorität ftand anf dem Spiel. Es mußte fich entfcheiben, ob Holland, 
ob England das allumfinthende Meer beherrichen folle. Noch war Holland in feiner 
vollen Kraft. Es zählte 10,000 Kauffahrteiſchiffe, 168,000 Seeleute. Seine Abmirale 
waren ber alte vielverfuchte Secheld Tromp, der tapfere de Rupter, ber, anfangs 
nur ein armer Matrofe geweien, der ftole Eorneliusfon be Witt, ber als 
Mennonit geboren, bloß darum ben milden Glauben dieſer Secte verließ, um Einen, 
der ihn beleidigt hatte, durchzupruͤgeln; die Brüber Evertfen und vÄn Galen. 
Englands Admirsle waren Blake, Mont, Askue, Appieton. Der große Seekrieg 
begann 1651. Zuerſt fiegte Tromp bei Dover, de Rupter bei Plymouth, aber bie 
Uneinigfeit beider mit de Witt zog ihnen nachher eine Niederlage zu. Im folgenden 
Jahre erfocht Tromp einen glänzenden Sieg über die Engländer unter Blake, und band 
einen Befen an die Spige feines Mafted, zum Zeichen, daß er bie See von allen 
Seinden rein gefegt habe. Uber die Engländer firengten alle ihre Kräfte an, und als 
es im nächften Jahre zu einer neuen Schlacht kam, ſchwankte ber Sieg Bau Galen 
aber überwand ben Appleton im Mittelmeere bei Livorno, und als ihn eine Kugel 
traf, rief er fröhlich : „Leicht ift der Tod fürs Vaterland, wenn man gefiest hat.“ 
Zum Unglüd wurde der alte Tromp, der Vater bed ganzen Seevolls, bei Dünlicchen 
gefchlagen und erfhoffen. Die acht Gapitäne, und mehrere Schifflientenante , deren 
Nachläffigfeit am Verluſt der Schlacht Schuld war, wurden mit republicanifcher Härte 
geftvaft, einige davon dreimal gekielholt (unter dem Schiff durchgezogen) , eine Strafe, 
mit ber Tromp felbft Leinen, der ſich feig gezeigt, verichont hatte, 

Sept erſt waren bie beiden Republiten England und Holland geneigt, ſich in 
ihrem gemeinfchaftlichen Intereſſe gegen die Fuͤrſten zu verftändigen. Sie fchloffen 
einftweilen Srieden, und die herrfchende Partei in Holland verfügte, daß nie wieder 


* 


152 


ein Oranier Statthalter werden folle, um die Demokratie nicht zu gefährden. Als 1634 
aber 1660 die engliſche Mepublit aufhörte, und Karl II reſtaurirt wurde, erhob ſich 1060 


Menzels Sefchichte der Deutfchen, se 
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auch in Holland wieder bie oranifhe Yartei, ſetzte die Wernichtung des Beſchlufſſes von 

2654 1654 durch und ließ den inngen Wilhelm für die Gtatthalterwürbe erziehen. Johann 
be Witt gab nach, und fuͤrchtete fo ſehr in dieſer Deit der allgemeinen Reaction es mit 
dem König von England zu verderben, daß er einige englifche Parlamentsglieder, bie 
fruͤher für den Tod Karls 1 geftinmmt hatten, wicht nur vom hollaͤndiſchen Boden ver 
treiben, ſondern fogar an England ausliefern ließ. 

Und doch vermochte er den Wiederausbruch des Krieges mit England nicht zu 
hindern. Auf allen Merren, an ber Küfte der ‚neuen Welt, uͤberall wo Handels⸗ 
vortheile winften, begegneten fih die Holländer und Engländer, und die lehtern, au 
Zahl überlegen, hatten keineswegs Luft, den erftern alle ihre Eolonien zu lagen. Die 
Hellaͤnder hatten wirklich deren zu viele angelegt, fich zu ſehr zerfireut und waren auf 
die Dauer nicht im Stande, fie alle zu behaupten. Während der kurzen Freundſchaft 
mit England vermittelte Karl IL, der eine portugiefifche Prinzeſſin geheirathet hatte, 
den Frieden mit Portugal, dem Holland ganz, Braſilien überließ, nachdem feine Streit 
Erkfte daſelbſt ſchon beinahe vernichtet waren. Dagegen vermehrte Holland die für fei- 

2648 nen oftindifhen Handel fo hoͤchſt wichtige und erſt 1648 durch den Wundarzt Riebeck 
angelegte Solonie auf dem Eap der guten Hoffnung”), erweiterte feinen Handel au der 
matabarifchen Kılfte bis nach Perſien, gewann bie Herrfchaft auf Geplon x. Da fi 
aber Holland nach dem Verluft von Brafitien nicht entichließen wollte, auch feine Co⸗ 
Iowien in NRorb:Amerila aufzugeben, und England auf biefes ihm fo wohlgelegene Land 

2684 vorzuͤglich ſpeenlirte, kam es zwiichen ben rivalifivenden Seemaͤchten fchon 1664 aufs 
newe zum Kriege. Die Engländer eroberten die holländifche Eolonie auf der nordame: 
rieanifchen Dftkäfte und verwandelten bie Stadt Neu: Amfterdam in Neu: York. Wa: 
ſenaar wurde am der englifhen Küfte gefchlagen und in bie Luft gefprengt, da de 
Ruyter gerade in Afrika abweiend war. Erft nad feiner Ruͤckehr entfaltete ſich Hol: 
lands Seemacht von neuem und nahm in einer viertägisgen großen Seeſchlacht 

2068 an der Kuͤſte Englands furchtbare Nahe. Die Engländer, bei denen ber Yfalzgraf 
Ruprecht, Bruder des Pfälzer Kurfürften, mitfocht, verloren 23 Schiffe, 6000 Codte, 
3000 Gefangene. Das war de Rupters fchwerfter und größter Sieg, an bem and 
der jüngere Tromp und Cornelius Evertſen Theil hatten. Der lestere fiel; da bat 
fein ſchon in Ruheſtand verfegter Bruder Johann , deſſen Vater, defien Sohn, deffen 
vier Bruͤber fhon fuͤrs Vaterland gefallen, an des Cornelius Stelle treten zu dürfen, 
und and er fand in der nächften Schlacht den Heldentod. Im folgenden Jahre fuhren 
de Rupter und Cornelius de Witt, Johanns Bruder, die Themſe hinauf, und ver 
beerten die Ufer bis in die Nähe von London, da es die Engländer nicht mehr wagten, 
die See zu halten. „Siegreich, fagt Everdyn, lag die helländiiche Flotte in der 
Muͤndung der Themfe vor North Foreland und Margat bis an die Nore, eine ewig 
unvertiigbare Schande für Eugland.”’ Da bequemte fi endlich diefes ftolze England, 

2667 Frieden zu mahen und die Navigationsacte für alle aus Holland kommenden Waaren 
zu fufpendiren. 

In bemfelben Jahre begegnete ber ſchwebiſchen Erlönigin Chriftine etwas ſehr 
Unangenehmes in Hamburg. Nachdem diefe Dame in Rom geweſen war, und ſich ben 
ncugierigen Blicken von halb Europa, als intereffante Meifende bloßgeftellt hatte, fing 
es fie zu reuen an, daß fie nicht Königin geblieben fep, und da Karl Guftan eben ge: 
ftorben war, reifte fie nach Schweden zuruͤck und verlangte die Krone wieder. ber man 
wies fie ab, und mit bitterm Unmuth und häufige Chränen vergießend mußte fie fi in 

1667 ihr ſelbſtwerſchnidetes Unglüd finden. Sie hing fi num eifrig wieder an Rem und feierte 
zu Hamdurg mit großer Pracht die Papftwahl Clemens IX. Der Wein floß in Spring 





) Die Madchen aud dem großen Malfenhaufe In Amſterdam wurten regelmäßig dahin gefchilt, 
um ‘die Gofonifien au helruthen und zahlrelche Famttien zu gränden, 
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beunnen, mub der lutheriſche Yöbel, ber nicht wußte, mem bad Feft galt, beraufchte 
ſich darin. Als er aber Mägtich, da es Nacht wurbe, die trandgavente Inſchrift: „Es 
lebe der Papſt!“ erblite, wurde er wüthend, ſruͤrmte das Haus und nöthigte die Rb- 
nigin zur fchneliften Flucht. ) 





Capitel 310. 
Fraukreichs Auſchläge auf die Niederlande. 


Immer lauernd, wie ein Hund, ber den kranken Löwen angreifen will, und es doch 
nicht recht wagt, sing Ludwig XIV jeßt noch nicht anf dad Meich unmittelbar log, 
fondern zunaͤchſt auf die davon abgeriffenen Theile, die fpanifchen Niederlande und Hol⸗ 
fand. Spanien lag in tiefem Verfalle. Das Epftem Philippe TI trug feinen Nach⸗ 
folgern traurige Früchte. Die Könige fchliefen unter Gebeten ein, bie Flotte verfaulte, 
die Armee zerlumpte. Seit 1600 wurden in den fpanifchen Niederlanden keine Stände 
mehr einberufen. Der Vollögeift war ganz erftorben. In den ſtolzen Städten Gent 
und Brügge, deren kriegeriſche Bevoͤllerung fonft fo oft die Franzofen zuruͤckgetrieben 
hatte, zeigte fich jeßt feine Spur mehr von Vaterlandsliebe, und theilnahmslos ließ 
man den Seind einrüden. So weit hatten ed Me Albas und die Jeſuiten gebracht. 
Diefe innerlich fo fehe verwahrloften Provinzen waren auch äußerlich durch nichts 
geſchuͤtzt. Die rheinifchen Fuͤrſten Hatte Ludwig XIV gewonnen, und Holland gewann 
er auch, indem er ihm trüglich vorfhlug, die fpanifchen Niederlande zu theilen. Je⸗ 
hann de Witt ging, eben fo trüglich, barauf ein, um Seit zu gewinnen. Groberungen 
zu Lande lagen nicht in feinem Plane und ein ſchwacher Nachbar (Spanien) war Ihm 
lieber, ald ein mächtiger (Frankreich). Die Beſchuldigung, ale ob er es ernitlich mit 
Frankreich gehalten, war alfo ungegründet. Er täufchte nur den König und erweckte 


- - demfelben ein mächtiged Gegenbündniß, bie f. 9. Tripel allianz zwifhen Holland, 


England und Schweden, die fi den Vergrößerungsplanen Frankreichs in dem Augen: 
blick entgegenfehte, ald (unter dem Vorwand, die 500,000 Goldkronen Mitgift der 
Snfantin Maria Thereſia feven nicht bezahlt worden) ein franzoͤſiſches Heer unter Tu⸗ 
renne ſich bereits mit leichter Mühe ber Niederlande bemächtigt hatte. Ludwig wagte 
nun nicht, weiter zu gehn, fondern fchloß den Frieden zu Nahen, worin er fih 
mit der Befinnahme von zwölf niederlänbifhen Städten, Doomil, Rufiel, 16608 
Cortryk, Oudenaarde ıc. begnügte. Das deutfche Reich fah ruhig zu. 

Ludwig XIV ärgerte fih nicht wenig, von Johann be Witt getäufcht worden zu 
ſeyn, und richtete num alle feine Intriguen gegen Holland. Um nicht wieder durch 
einen Gegenbund überrafcht zu werben, forgte er, nach allen Seiten hin zu unter 
handeln nnd bie Heine holländifche Republik gänzlich zu iſoliren. Zuerſt operirte ex bei 
den nächften Nachbarn. In Lothringen hatte er eine deutfche Partei gegen ſich; 
Herzog Karl Bruder, Franz, hatte ſchon 1662 dad Land gegen ihn vertheidigt, AEEB 
Karl felbft hatte 1667 nut ungerne feine Truppen zu den Franzoſen ſtoßen lafien, und 1669 
wollte ſich zu weiter nichts verftehen. Da machte Ludwig XIV Furzen Proceß, lieh 
Lothringen befegen, iaste ben Herzog ans dem Lande, und fchleppte aus Naucy alle 
Koftbarfeiten fort nach Paris. Diefer mitten im Zrieden an einer beutichen Provinz 2I® 
begangene ſchaͤndliche Raub blich ungeftraft. Das Reich ruͤhrte ſich nicht. Auf diefelbe 





+ Schon einige Jahre früher Hatte fih die Phantaſtin den Gamburgern nicht zum beften em⸗ 
pfobfen. In der Predigt, worin fie mit der Kbnigin von Baba verglichen wurde, doͤrte fie 
nicht zu. Line Muſik, die man ihr zu Ehren gab, wartete fie nicht ab, und in Ihrem 
Klrchenſtuhl fand man ſtatt ded Seſangbuchs den Virgll liegen. 
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U6S5 Weile zwang Lubwig bie Heichsitädte im Elſaß (Straßburg ausgenommen), ihm 
zu huldigen. Umſonſt fchrieb ein Patriot (Gallus ablegatus, ber abgefertigte Fran: 
zoſe, eine dem Reichſstag zugefandte Flugſchrift): „Erwacht, ihr dentichen Fuͤrſten, der 
Franzoſe hat Lothringen genommen, dev Rhein ſteht ihm bloß. Erwacht, verſcheucht 
ben Schlaf, greift zu den Waffen! Huͤtet euch vor ben Egoniſten, eilt, vorwaͤrts. 
Wählt, ob ihr lieber Adler unter dem Adler ſeyn wollt, oder mit dem Hahn Hühner.“ 
Doc umfonft war jeder ſolche Zuruf. Die Egoniften (Egoiften und zugleich An- 
fpielung auf die drei Brüder Wilhelm Egon, Franz Egon und Hermann Egon von 
Zürftenberg) hatten überall die Oberhand, vor allen Wilhelm von Fürftenberg, 
der den Kölner Aurfürften, Marimilian Heinrih von Bayern, blindlinge leitete und 
Ludwigs XIV SHauptagent in Deutichlandb war, weßhalb er auch le cher amy de 
France hieß, Köln und der Biſchof von Münfter, Bernharb von Balen, 
ftellten dem König von Frankreich Truppen ; beßgleihen Johann Friedrich von 
Hannover, der fi eigens einen franzoͤſiſchen General kommen ließ, um fein Volt 
feanzöfifh zu ererciren,, und ber in feinem verarmten Lande mit unfinniger Pracht als 
ein kleiner Ludwig XIV lebte; beßgleihen Shriftian von Medlenburg Shwe 

AGB rin, der 1663 in Paris Fatholifch wurde, den Namen Louis annahm , und alle feine 
Befehle ale „Ritter der Orben des allerchriftlichften Könige” unterzeichnete. *) Andere 
deutihe Fuͤrſten rüfteten zwar nicht für die Franzoſen, blieben aber doch neutral. So 
Ferdinand Maria, Kurfärft von Bavern, den Ludwig ganz mit liederlichen Fran: 
zofen umgeben hatte, und ben ein Bruder Wilhelms von Fürftenberg und der von 
Frankreich beftochene Jeſuit Privigniani leiteten; fo Eberhard von Württemberg, 
der Münpelgard ganz zu verlieren filrchtete, wenn er es nicht mit Frankreich hielte, und 
der deßhalb feinen Sohn Ludwig taufte und den Franzoſenkoͤnig zu Gevatter bat.**) So 
Mainz, fo das ganz bloßgeftellte Trier, fo alle rheinifchen Kleinen Zürften. Den ein: 
zigen, der nicht nachgeben wollte, einen Grafen von Solms, ließ Turenne tobt pruͤ⸗ 
geln, und entfchuldigte ſich nachher, im Siriege gehe es eben nicht anders zu. *) Cs 
fehlte nicht an bittern Klagen und Satyren,, aber Ludwig XIV befoldete deutſche 
Schriftfteller, die Sranfreih uber alles erhoben, das Recht Ludwigs XIV auf 
feine Eroberungen vertheidigen und über den deutichen Patriotismus fpotten mußten. 
Namentlich gab fich der berühmte Conring in Helmftädt zu dieſer Nolle ber. End: 
lich gelang es Frankreich, fogar den Kaifer zu bethören durch den Fürften von Lob: 
kowitz (die Loblowiß waren gleich Kichtenftein, Gollorebo, Gallas und Piccolomini im 
Dreißigiäßrigen Kriege aufgefommen und mit dem Fuͤrſtenthum Sagan belehnt), der 
mit großen Summen beftochen war, und den Kaifer wirklich bewog, ein Buͤndniß mit 

aera Ludwig XIV einzugehn, unter dem fcheinbaren Vorwand, Die Keber zu vertilgen. 
Denfelben geheimen Vertrag zeigten die Franzofen dann dem Kurfürften von Branden- 
burg, tbeild um ihn zu ſchrecken, theils um ihm feine Neigung , ſich mit Defterreich 
zu alliiren, zu verleiden. So war benn Ludwig XIV von deutfcher Seite ganz ficher, 


*) Er ließ fi) von feiner deutfchen Frau, einer Lauenburgerin, fcheiden, um eine Franzoͤſin zu 
heirathen. Als fein Kanzler Widmann feine undeusfche Politik betämpfte, drohte er ihm 
mit Abſezung. Widmann fagte: „Sie können mir den Kanzler nehmen, aber nicht den 
Doctor,“ und zog nach Kübel. 

#0) Der Machiavellus Gallicus, eine der Flugfchriften, die damals gegen Frankreich gerichtet 
wurden, wirft den deutfchen Fürfien vor, daß fie fih fo gern von Ludwig XIV feine oousins 
nennen laffen, ald ob ed eine Ehre wäre, mis den vielen cousins Jufammengeworfen zu wer⸗ 
den, welche diefer König durch feine vielen Maltreſſen bekommen habe, 

Fa, Wie man damald fchon mit den Kleinen umging, jelgt auch dad Verfahren ted Bfalsgrafen 
Adolf Johann von Zweibrüden, Bruder ded ſchwediſchen Koͤnigßs Karl Guſtav, der dem 
Strafen Ppilipp von Leiningen einige Herrfchaften abkaufte, aber nicht bezahlte, und dann dem 
armen Grafen , ald er Eagbar vourde, In feinem Schloß Oberbronn Üüberfiel, ihn zwang 
sum Senfier hinaudzuſpringen, und dad Schloß plünterte, 1669. 
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und als er vollends auch Kari II von England in fein Buͤndniß zeg, fehlen Holland 
verloren. *) 


Capitel 5il. 
Selland in Woth. 


Mit 200,000 Mann brach Ludwig XIV gegen Holland auf, während der Eriegerifche 
Biſchof von Münfter mit 20,000 Mann von der andern Seite ber einfie. Darauf 
waren die Generalftaaten nicht verfehn. Ste hatten die Feftungen in ſchlechtem Stand 
erhalten und faum 20,000 Soldaten. Die Franzoſen machten daher reißende Fort: 
ſchritte. Zuerſt nahmen fie Wefel und Rheinsberg (die längft, obgleich brandenburgifch, 
zur Sicherheit gegen Spanien von den Holländern befebt waren), fchnitten Holland von 
jeder etwaigen deutfchen Hulfe ab und in wenig Wochen hatten fie ganz Oberyſſel, Gel: 
dern und Utrecht befeßt. Die Holländer leifteten nur am Ausfluß der Yſſel einigen 
MWiderftand, wo auch der fogenannte große Conde verwundet wurde. Die geworbenen 
Söldner waren lau, die Sommandanten nicht felten feige Merräther, **) das Volk in 
den Waffen ungeuͤbt und überrafht. In Wefel wollten die Weiber durchaus nicht zu: 
geben, daß ihre Männer, fih auf den Wällen dem feindlichen Geſchuͤtz ausſetzten, und 
erzwangen in einem Tumult die Uebergabe. Dagegen zeigten die Bürger von Nim: 
wegen, Bommel, Deventer und Elburg die größte KHerzbaftigkeit und Eonnten ihre 
Städte nur deßwegen nicht behaupten, weil fie von den feigen DOfficieren im Stich 
gelaffen und verrathen wurden. Auch die Engländer liefen jet mit ihrer Flotte aus, 
Tonnten aber den Holländern unter de Ruyter und Gornelius de Witt in unentfchiede- 
nen Schlachten wenig anhaben. 

Das Bolt in Holland, das ſich lange Zeit fiher gewähnt hatte, gerieth in un: 
geheuren Schrecken, daher noch jeht dad Spruͤchwort: Holland ift in Noth. Aber es 
ermannte fih plöglih. Als Johann de Witt in den Generalftinaten vorfchlug, mit 
Frankreich zu unterhandeln, erhoben fi einige Deputirte der Städte dagegen , vor 
allen der Birgermeifter von Amfterdam, Johann von der Poll, fobannBalde: 
nier, Hop und Haffelaar, aber fie drangen nicht bucch, und erft die befonderg ver: 
fammelten Provincialftanten von Seeland faßten für fih die folgen Befchlüffe: 
4) Wir follen und wollen unfere Religion und Freiheit trachten zu befchirmen und 
bei derfelben Gut und Blut auffeßen. 2) Wir wollen und feinesmweges zu einigem 


*, Karl II trug einen königlichen Haß gegen die Hollindifchen Repubficaner, Aber auch die Mehr: 
heit ded Parlaments ſtimmte für dad fo unpofttifhe Vuͤndniß mit Franfreich gegen Holland, 
unter dem Vorwande der Handeldeiferfucht, eigentlich aber, weil Ludwig XIV viele YParlas 
mentögfieder beftohen hatte. Daher fängt „der verunruhigte Kouländifche Röinı eine recht 
brave Schilderung jener Jahre mit den Eräftigen Verſen an: 

Dein Neid, Britannien, iſt unten aufgeftiegen, 
Mir Lift und ganzer Macht, und völlig obzufiegen. 
Drum fiößt kein Zorn und Grimm fo frech mit Zwietrachts Brand 
Auf unfer bochgeliebt und freied Niederland. 
Nicht zwar iſts obngefär und fonder Vorbedenken 
Geſchehn, daß diefer Neid und fo erboft zu kraͤnken 
Sich vorgenommen hat. Er mußt ertaufet ſeyn, 
Bon dem, der ſchnoͤdes Gold fireut In den Brand hinein. 
Auch die Hanfeftädte bfieben in diefer Sache nicht rein, wenigſtens lieferte Bremen dem 
Biſchof von Muͤnſter alle Armeebeduͤrfniſſe gegen die Holländer, 

"kr, Der Commandant Dffery von Nheinfperg , Bingyoſſa von Weſel und mehreren Oberſten und 
Hauptleuten wurden nachher die Köpfe abgefchlagen, andern die Degen vom Henker jexs 
brochen 2c. 


1638 
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Contra oder Handlung verfichn, welche Holland ober einige andere Provinzen moͤchten 
bewilligt haben oder noch anfrichten mit Zranfreih, 3) Wir wollen aufs geſchwindeſte 
eine Befendbung thun an den Herrn Pring von Drange, um ibn zu erfuchen, daß er 
ung mit feinen Bunbesgenoffen wolle befhägen helfen. 4) Sofern wir ber großen 
Macht unferer Feinde nicht follten widerſtehen koͤnnen, wollen wir uns lieber dem 
König von England, als Frankreich übergeben. 

Diefes Beifpiel elektrifirte dad Woll. Bald flimmte alles zu. Johann de Witt 
verlor allen Einfluß. Man warf ibm vor, die Feſtungen nicht verforgt, bie Landes: 
vertbeidigung fehandlich vernachläffigt,, ia noch kurz vor ben Ausbruch des Kriegs die 
Ausfnhr von Salpeter nach Frankreich erlaubt zu haben. Da er die ſchon früher be⸗ 
ſchloſſene Ausfchließung des Hauſes Dranien von ber Statthalterwuͤrde 1667 noch durch 
eine förmliche Aufhebung dieſer Wirde (im fogenannten ewigen Ebict) verfchärft Hatte, 
war er dem jungen Wilhelm von Dranten tödtlich verhaßt, und biefer rachte fi 
jest, wie einft fein Borfahrer Moriz an Dldenbarnweldt. De Witt. wurde fälfchlich 
beſchuldigt, mit Franfreih im Einverftändniß gehandelt und Holland abfichtlidy verra⸗ 
tben zu haben. Meuchelmörder überfielen ihn, und ein gewiffer de Graaf brachte ihm 
eine Wunde bei, die ihn aufs Bett warf und außer Stand feßte, ferner zu handeln. 
Zugleich brachen in allen Städten und auf dem Lande Wolldaufftände aus, Die An- 
bänger de Witts wurden geftürzt, und alled mandte fi dem 22jährigen Dranien zu, der 
fih auch der hollaͤndiſchen Sache trefflih annahm, überall zugegen war, aufmunterte, 
anordnete. Drange boven war bie allgemeine Lofung; orangefarbne Bänder flatter: 
ten auf allen Hüten, auf «allen Thuͤrmen wehten Fahnen berfelben Farbe mit ber 
Inſchrift: 

Orange boven en Wit onder, 
Diet anders meent, ſla de Donder.*) 

Auch die Daͤmme wurden wieder durchſtochen und viel Land uͤberſchwemmt, um 
die Franzoſen wegzuwaſchen, deren Schmutz das reinliche Holland nicht befubeln ſollte. 
Die Städte, die jeßt noch belagert wurden, hielten fih, weil nicht mehr Soldaten: 
gefindel, fondern bad Volk fie vertheidigte. Vor Aardenburg fcheiterte der Mar⸗ 
ſchall H’Ancre zuerft an der Volksbegeiſterung, da Weiber und Kinder wetteiferten, dem 
Männern auf den Wällen beizuftehen. Noch groͤßern Ruhm erwarb Gröningen, 
das bie 20,000 Kölner und Muͤnſterlaͤnder aufs tapferite zuruͤckſchlug, obgleich der 
Bischof fein Gefhüg eingefegnet hatte. **) Eben fo unglädlich ging es dem Biſchof 
vor Coeverden, bad er dur angedaͤmmtes Waffer uͤberſchwemmen wollte Der 
Damm brady aber und „eine Fleine Suͤndfluth“ verfchlang 1400 Mann feines Heeres, 
gleich Pharao's Heer im rothen Meere. In der Fleinen Stadt Blodfiil fchofen 
die Bürger den feigen Sommandanten nieder und behaupteten fih mit unerhörtem 
Heldenmuth ohne Soldaten, 


*) Aus den Städten, erzaͤhlt der wadere Baldenier, zogen die Bürger mit vleien Sompagnien, 
nach den Frontieren, und die zu Bauß blieben, wachten getreulich für Ihre Staͤdte. Alle drei 
Defenfiond : Mittel, nemlich, Beten, Feten und Geben, wurden nun mit Eifer bebergiget. 
In den Städten ſahe man die Bürger. volder dad Ungewitter ded beforglichen Feinds, wie 
die Dmeifen durcheinander zennen und lauſſen, und herbey tragen, wad zur Defenfion nöthig 
war, 

*a) „Jedoch war alled getron und lieh jedermann eine gute Eouragle fpüren, und daß die Fries 
fen von Ihren tapfern Boreltern noch nicht verbaftert oder aud der Art gefchlagen, fonderm . 
die Waffen noch wader handtthieren könnten.” Rabenhauptiſche Kiriegd: Acta. Naben 
baupt war Commandant In Gröningen und wurde von den Bürgern und Studenten, aufd 
waderfte unterſtuͤzt. Die Studenten blieben Tag und Nacht auf den Waͤllen, fangen und 
mufiirten und Argerten durch ihre Witzworte den Biſchof von Münfer Halb tod, ber fie alle 
zu maffacriren drohte, wenn er die Ftadt gewönne. Auch die Weiber zeigten fih ſehr heroiſch 
und „verachteten den Verluſt eines Armd oder Deind, elned Kindes oder Freundes, nur daß 
le ihre Herrliche Freiheit erhaften moͤchten.“ 





Capitel S8B. 
De Wins God. Pic Weihehälke. 


Da kehrte Ludwig XIV in fin Land zuruͤck, und nur Turenne behielt eine beobachtende 
Stellung bei. Zu diefer Wendung der Dinge trug namentlih auch Frie drich Wil⸗ 
beim, der Brandenburger große Kurfuͤrſt, bei, indem er, beforgt für feine clevifchen 
Länder, den Kaiſer bewog, vom franzöfiihen Buͤndniß endlih abzuftehn. *) ber 
als Montecuculi abgefhidt wurde, den KHolländern beizuſtehn, wußte ihn Loblo: 
wis durch Befehle und Gegenbefehle geichiet aufzuhalten. Montecuculi mußte, daß 
Lobkowitz mit fransöfifchem Gelbe beftohen war und fagte in feiner farfaftifhen Weiſe, 
er wolle fich feine Befehle lieber gleich aus Paris kommen lafen, ftatt auf dem lan⸗ 
gen Umweg über Wien. Er war fhon im Pegriff, fih mit dem großen Kurfürften 
zu vereinigen und bie Sranzofen aus Holland zu vertreiben, als cr plöglich Ordre be 
fam, nad Frankfurt zu marfchiren und dort unthätig zu bleiben. Turenne ging auf 
das rechte Rheinufer, ihn von aller Verbindung mit den Niederlanden und Kleve ab: 
zufchneiden. Montecueuli ging aber num bei Mainz auf das linke Rheinufer, und 
drohte in Frankreich einzubringen. Turenne cilte nun bei Andernach fo rafch über ben 
Rhein zuruͤck, daß taufend feiner Raͤuber, die fich beim Pluͤndern oder aus Müdigkeit 
verfpätet hatten, im Weſterwald von den Bauern erfhlagen wurden. 


Unterdeß wurde zu Amfterdam der unglüdlihe Johann de Witt, kaum erholt 
von feinen Wunden, auf die Zolter gelegt, und endlich mit feinem Eranfen Bruder 
Eornelius vom wuͤthenden Pöbel buchitäblich zerfleifcht, fo daß nachher noch bie ein- 
zelnen Glieder ihres Körpers für Geld vertauft wurden. *) Wilhelm von Hranien 
fhämte fich nicht, den Anführer diefer gräßlichen Mordthat, Tichelaar, mit einem 
Amt und einer Penfion zu belohnen. 

Im Winter gelang es dem fchlauen Ludwig, den Brandenburger Kurfürften zu 
entfernen , indem er ihm im Arieden zu Boffem feine clevifhen Erblande ficherte, 
und fih nur Weſel abtreten ließ. Der Aurfirit gab fi) dazu her, weil er den Kai⸗ 
ſerlichen nicht trante. 


Nun glaubte fih Ludwig wieder ganz fiber, ließ den Marfchall von Luremburg 





*, Der Kurfürſt ſagte damals ten lauen Fuürſten des Reichs: „EB ſeynd etliche, welche vor⸗ 
geben, daß ein jeder ihm ſelbſt, und nicht dem genwinen Vaterland rathen fol: aber alſo 
wird werer euch, noch den Naterland geratben und vorgefanten; Wenn diefed wohl fichet, 
fo fiehet ed wohl.um alle; wann aber tiefe umgekebret, fo kann nlemand fichen. Indem 
jeder eingelih für ſich fireltet, werten fie ale überwunden: Wer feine eigene Feuerö— 
brunf gang allein verbüten will, wird doch endlich durch eine allge 
meine, wann er folder Leinen Witerfiand thut, umEommen, 


"#) Der Pöbel drang In dad Sraukenzimmer. Mit tem Ruf: „wir wollen euch tebtichlagen, 
fort du Fund, blnunter!“ wurte Eornelius aus Tem Werte geriſſen. Weite Vruͤder faßten 
fi) bei der Land und yıngen die Treppe hinab. Unten fieien fie ſogleich unter bunbert 
märderifben Etreihen. Non ter tief n kuitenfdaft, reomis der Lollänter haffen kann, gibt 
folgende Schilderung Valckenlerd Seunguß: „Gegen den Abend Hick einer dieſer grauſatzmen 
Menſchen, dem Penſionarlud feine zween Vor-Finger ab, rufende, er hätte das Ewige Edlet 
damit beſchworen; als er mit tiefen Fingern hernnder ju tem Volt kam, da bot man Ihm 
Geld dafır, weichek andere hoͤrende, auf den Yatrnfiein tiefen, und ſchnitten Shnen beyden 
die Nafen, Ohren, Finger, Siren, die Warhen an den Tröfen, und alle eufferliche lieder 
ab; ja, fie riffen tad Eingeweide aus den verkern und iperten tiefeiben werg mit Adlpern 
von einander, und verfaufften Me Stuͤcke durch alte Faden für Geld; einen Zügen für 16 
Stuͤber, einen Finger für 35 Fid 20; ein Car, fir => bid So Erkberz ja. ed war kaum 
ein Pleined Glled zu finden, dad nicht 25 Etirer gelten mufte, welche Glicher von einigen 
higigen Koͤpfen, in Xerpentin bewaort wurden.” 


1674 


an den Graͤnzen Hollands fengen und brennen ) und zog im Fruͤhjahr 1673 wieder 
felbft herbei, die Eroberung Hollands zu vollenden. Dießmal aber fiegte be Rupter 
dreimal über die englifche Flotte, und Karl 11 wurde vom Parlament geswungen, bem 
fhnöden Yunde mit Frankreich zu entfagen und mit Holland Frieden zu machen. Auch 
Defterreich firengte fih mehr an, Lobfowig wurde entfernt, Montecuculi drang am 
Mhein vor und lich zu Köln den Landesverräther Wilhelm von Fürftenberg verhaften, 
der die Frechheit gehabt hatte, den Titel eines franzoͤſiſchen Gefandten anzunchmen, 
ohne fih vorher von des Meiches Pflichten loszuſagen. Wilhelm von Oranien hielt in 
einer unentichiedenen Feldſchlacht bei Sener die Fortichritte dee Franzoſen auf. Nun 
fhidte aber Ludwig den Turenne 1674 an den Oberrhein. Hier befehligte die 
Kaiferlihen der unfähige oder beftochene Bournonville, ein Franzofe, der fi bei En⸗ 
ſis heim fchlagen ließ, bevor noch der Brandenburger Kurfürft,, der fich jeßt wieder 
auf die Eaiferlihe Eeite gewendet hatte, mit feinem Heer anlangte. Kurfürft Karl 
Ludwig ven der Pfalz ſah von feinem Schloffe Friedrihsburg aus ringsum Städte 
und Dörfer brennen , die Turenne aus blofem Muthwillen anzuͤnden ließ. In edlem 
Zorn forderte ihn der Kurfürft zum Zweilampf, aber QTurenne entfchuldigte fich auch 
dießmal wieder mit feiner gemöhnlihen Ausflucht: im Kriege gehe es eben nicht au: 
bers ber. Don gleich edlem Sorn war ber alte Herzog Karl ven Lothringen erfüllt, 


2075 der es wagte und die Franzofen unter Crequi bei Trier allein angriff und fchlug. 


Auch der Herzog von Bandemont, Gourneur von Burgund, bielt fi lange wader in 
Befangon , fand aber keine Unterſtuͤtzung. ) Der Lothringer fiehte die Kaiferlichen 
und Brandenburger an, vereinigt bie Gränzländer zu fhirmen; aber nun fielen bie 
Schweden, auf Ludwigs Antrieb, plöglih in Brandenburg ein, und der Kurfürft 
mußte in fein Land zuruͤck ilen. Darüber farb ber alte Lothringer Herzog aus Zorn 
und Kummer. 


Capitel 518. 


Beginn Der ſyſtematiſchen Mlorbbrennereien. Ber Stieden non Winwegen. 
Trot der Entfernung des Brandenburger Kurfuͤrſten ſtellte der tapfere Montecuculi 


2005 den Sieg am Oberrhein wieder her und ſchlug 1675 bie Franzoſen bei Sasbach. Hier 





©) Die Franzofen begingen, von Ihren Seneralen ungehindert, wohl gar angefeuert, die muth⸗ 
willigfien Echandthaten , trieben die Keute barfuß auf dem Schnee vor fi ber, gruben fie 
nadt bid an den Kopf ind Eis, Hingen die Weiber bei den Haaren auf und ſchoſſen nad 
Ihnen um die Wette, fpießten fie mit Ladſtoͤcken und verübten fo unerzählbare Gräuel, daß 
man häufig Frauen und Jungfrauen fi in die brennenden Käufer fiürgen ſah, um durch 
freiwilligen Tod die Qual zu enden. So der „verunrublgte Löw.” Valckenler erzählt, der 
Mmarſchall von Luxemburg habe feine Eoldaten durch eine Rede zu ſolchen Schand⸗ 
thaten auddrüdiich angefeuert, und m Swammerdam zu feiner Ergögung eine bTutige 
Schaubühne eröffnen laſſen, auf der er die Einwohner jeded Alters und Geſchlechts durch 
alle nur erfinnlihen Martern babe hinrichten laſſen. Man ſchnitt Nafen, Ohren, Hände, Brüfle ıc. 
ab, fireute Salz und Pfeffer auf die Wunden. Man röflete tie Menihen am Teuer von 
oben oder von unten. Einem Bauer wurden die Füße aufgehauen, gefalzen und lebendig ges 
praten, wie in einer Küche. ine alte Frau ließ man durch eine Kage zerfleiihen, die man . 
ihr auf die Wrur band. Miele Weiber wurden durch Pulver, dad man ihnen in den Lelb 
flopfte und anzündete, in Stüden zerriffen, Luxemburgs Soldaten waren fo ruchlos, daß fie, 
wenn ihnen ein Anfchlag mißlang, gegen den Himmel ſchoſſen mit den Worten: c'est à dieu, 
qui nous emp£che notre dessein. 


W) Sing alſo diefe fürtreffliche Provinz, weit der Gouverneur nicht fecundirs warb, abetmalen 
verloren und fiel alle Hoffnung in Brunnen. Weu serdffueter hiſtor. Bilderſaal. 
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fiel Zurenne. 9) Die Zranzofen wichen auf allen Punkten zuruͤck. Nochmals an ber 
Saar geſchlagen, flohen fie ienfelts Trier. In dieſer Stadt wehrten fie fi noch 
eine Zeit lang, mußten fi aber ergeben, und wurden großentheils niedergehauen, da 
beim Einzug der Kaiferlichen eine Menge Granaten fprangen, was man für einen «b- 
fihtlihen Morbangriff hielt. Um diefelbe Zeit erfocht de Ruyt er am Fuße bes Aetna 
einen glänzenden Seefieg uͤber bie franzöfifche Flotte, fand aber hier ben Tod und 
wurde zu Syrakus begraben. 

Indem ber König von Frankreich einftweilen feine Streitfräfte zuruͤckzog, behielt 
er gleichwohl ſtarke Befagungen in den Zeitungen, die er noch inne hatte, und ließ 
von ba aus das umliegende Land fuftematifh ausplündern und ausbren 
nen. Dieß geſchah vorzüglich von Philippsburg und Maeftriht aus. Am 
Dberrhein machten die Franzoſen aus Philippsburg, in Verbindung mit denen, bie 
Hagenau befeßt hatten, unaufhörliche Ausfälle und brannten Städte und Dörfer nie: 
der, fo weit fie kommen Tonnten. So legten fie Berg-Zabern, wo viele Menfchen 
mit verbrannten, Bruchfal und viele Dörfer um Heilbronn in Aſche, 3. B. Nedar: 
gartach , wo die Einwohner ermordet, der Pfarrer und feine Frau zuvor noch ſchau⸗ 
derhaft gemartert wurden. Das kaiſerliche Heer belagerte und eroberte endlich Phi: 
lippsburg. Dieß reiste aber die Franzofen nur zu neuen noch ſtaͤrkern Angriffen. 


1096 


Das Jahr 1677 begann mit gräulihen DVerbeerungen und der Morbbrand griff mit 1679 


reißender Schnelligkeit um fih. St. Wendel, Saarbrüd (wo man bie Mord: 
brenner im Schloffe belagerte, fing und niederhieb), Hagenau, Zweibruͤcken, 
Bufhmweiler, Dttweiler, Lügelftein, Veldenz, Weißenburg und 400 
Dörfer fanfen in Aſche. Die Dachsburg, der feitefte Ort in ber Pfalz, fiel durch 
Verrath. Die Eoftbare Bibliothek der Pfalzgrafen von Zweibruͤcken wurde nach Paris 
gefchleppt. La Broche, der die Mordbrenner commandirte, fiel den Kaiferlichen in 
die Hände und wurde erfhoffen. Doc ihn erſetzte Montclas, der nad einigen blut: 
gen Gefechten bei Straßburg über den Rhein ging, bei Breifah 30 Dörfer in Brand 
ſteckte und plöglih Freiburg im Breisgau überfiel und eroberte. Auch behauptete 
er diefe Vortheile, da der von beftochenen Dienern übelberathene Katfer durchaus feine 
Anftrengungen mehr machen wollte, das Reich zu retten. Man führte nur einen 
Heinen Krieg, lieferte Fleine Gefechte bei Mheinfelden und Straßburg, und führte ei- 
nige artige Meberfälle aus. So wurden zwei Sompasnien Sranzofen zu Heidersheim, 
wo fie eben die Faſtnacht feierten und vom Raube der armen Einwohner fchwelgten, 
plöglich überfallen und niedergehauen. So nahmen bie Straßburger und Offenburger 
Bürger, denen Montclas alle Dörfer hatte verbrennen laſſen, 14 Schiffe mit Fran: 
zofen auf dem Nhein weg. So wurde eine Compagnie Franzofen zu Rheinau in ber 
Kirche mit Heu und Stroh eingefchloffen und verbrannt. 

Bon Maeftriht aus hatten die Niederlande durch bie franzöfifhe Befaßung 
nicht weniger angzuftehen, ald bie Oberlande von Philippsburg und Freiburg aus. 
Dee Marfhall von Luremburg brannte zwar nicht fo viel nieder, ausgenommen Tan⸗ 
gern und viele Dörfer, raubte aber deſto fpftematifcher, fo daß er im ganzen Bereich 
feiner Waffen fein Stuͤck Vieh im Stalle ließ. 

Mittlerweile war der bedrängte Kurfürft von Brandenburg heimgeellt, fein 
bedrängtes Land zu retten, wo die Schweden, von dem franzöfifhen Gefandten” Vitry 
angehetzt, alle Gräuel des breißigiährigen Krieges wiederholten. Es glüdte ihm, durch 
verfchwiegene Bürger von Rathenow unterſtuͤtzt, die Schweden in diefer Stadt zu über 
fallen und faft ganz aufjureiben. Der Meft zog ſich auf ein ftärkered Corps bei Fehr: 


*) Der knechtiſch dem Defpotidmus diente, die unmenfchlichften Schandthaten befahl ober zulleß, 
Deutfchland aufd unfeldlichfie mißhandelte, und der gleichwohl der Lieben deutfchen Tugend nech 
immer in unzähligen Chreftiomathten ald ein bewunderndwürdiger Tugendhel® angepriefen wird. 
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bellin zurdd, dad ber junge Landgraf von Heffen: Homburg ehne Erlaubniß 
bes Kurfuͤrſten angriff, wodurch diefer genöthigt wurde, wit  bloßer Reiterei, denn 
das Fußvolk war noch zuräd, bie Schlacht auszufechten. Sein Sieg war vollftändig 
und dem tapfer Landgrafen wurbe verziehen. Cine andere That noch verherrlicte 
diefen Tag, bie feltene Treue des Stallmeifters Froben, ber, inne .mwerdbend, daß 
die Schweden immer auf den Schimmel zielten, ben der Kurfuͤrſt ritt, ibn bat, fein 
Pferd mit ihm zu taufhen und gleich darauf vom Schimmel berabgeichoflen wurde. 
Nach der Vertreibung der Schweden aus Brandenburg , verfolgte fie der Kurfürft nach 
Yonmern. Stettin leiftete ihm einen langen und ſehr tapfern Widerfiand. Als es 
4677 fiel, entichuldigten fih die Bürger, fie würden ihm künftig, wenn er ihr Herr 
bleibe, eben fo treu dienen, ale fie geglaubt hätten, ihrem vorigen bienen zu muͤſſen. 
Im folgenden Jahre griffen Die Schweben Preußen an, aber ber Kurfürft ſetzte fein 
Heer auf Schlitten, ereilte fie pfeilfchnell und jagte fie nach Kurland. Auch bie Hol- 
länder unter dem jüngern Tromp fiegten über die Schweden zur See und bie mit 
Brandenburg verbundenen Dänen eroberten Wismar. Diefer ganze Krieg, eine Folge 
der Kremdherrichaft auf deutfchem Boden, brachte wieber viel Elend über bag arme 
Boll. Wie famen Stettin und Wismar dazu, fih für einen fremden König jenfeite 
der Dftfee zu Tchlagen ? 

Der Fall von Gent und Ppern und eine Niederlage, die Wilhelm von Dranien 
bei St. Dmer erlitt, machten die Holländer geneigt zum Frieden. Diefer Undank er: 
bitterte die Alliirten, die früher den Holländern beigeftanden, nicht wenig. *) Inzwi⸗ 
fhen ließ fih ber ſchwache Kaifer ſelbſt überreden, der Kurfürft von Brandenburg, ber 
im Norden fo glänzende Siege erfocht, gehe auf Eroberungen aus und ſey ihm ger 
fährliher als Frankreich. *) Unter der Bebingung nur, daß Brandenburg von allen 
Bortheilen des Friedens ausgefchloffen und aller feiner Eroberungen wieder beraubt 
würde, fchloß der Kaiſer in diefer hoͤchſt bedenklichen Lage des Reichs, von ber eigen: 
nuͤtzigen Verraͤtherei der Holländer unterftäßt, den nach fo wenig Gegenwehr unglaub- 
lich voreiligen und ehrlofen Zrieden von Nimmwegen. Che die Nachricht vom Ab: 
ſchluß ins hollaͤndiſche Lager Fam, erfocht Wilhelm noch einen großen Sieg bei Mong, 
von dem aber jeßt fein Vortheil mehr zu ziehen war. 

In diefem Frieden trat der Kalfer Freiburg im Breisgau, und Spanien 
trat Burgund und die 12 niederländifhen Graͤnzſtaͤdte an Frankreich ab, 
welches zwar Lothringen wieder herausgab, aber einftweilen noch befest hielt. Der 
Derrätber Wilbelm von Fürftenberg wurde nicht geköpft (wie gleichzeitig die ungarifchen 
Rebellen) , fondern ehrenvoll entlaffen, nahher zum Bilchof von Straßburg und fogar 
zum Cardinal erhoben. 

Brandenburg follte gezwungen werden, alles Eroberte den Schweden wieder heraus: 


41679 zugeben. Ein franzöfifches Hcer unter Crequi ruͤckte 1679 gegen bie Dänen (Brandenburgs 


Bundesgenoffen) aus, erzwang im Koͤlniſchen, Fülichfchen und Oldenburgifchen ungeheure 
Brandfchaßungen, ohne daß ſich das Reich dagegen zu fihern wußte, und zog fich erft 
wieder zurüd, als der Brandenburger Kurfürft, von Kaifer und Reich verlaffen, den Frie⸗ 
den annehmen und an Schweden alles in Pommern Groberte zurüdgeben mußte. Hätte 
man ihn und den tapfern Montecueuli walten lafjen, fo wäre alles andere gegangen. Aber 
die erbärmliche Seit konnte keine Kraft vertragen. 


#) In Brügge kam der Haß zum Ausbruch. Bet einer Proceſſion wurde einen Holländer, der ald Re 
fermirter den Hut nicht 309, eine brennende Fadel ind Geſicht gefioßen. Es Fam zu einer biutigen 
Straßenſchlacht, der Biſchof oh, und nur mit Mühe konnte der Magiftrat die anweſenden Hols 
länder aud den Händen ded Poͤbels reiten. Frankf. Relat. von 1678. 

*) Während Freiburg genommen wurde, beluſtigte fih (mach den Frankf. Relat.) der Kalfer auf 
Deto Schloß Larenburg mit der Reiherbelze. In Bang auf die Unternehmungen ded großen 
urfuͤrſten foll er gehußert haben: er molle.feinen neuen Bandalentönig an der Oftfee auftoms 

"men. faffen, was ibm ohne Zweifel die franzößfche. Partei In den Mund gelegt hat. 


at! 
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Capitel Z14. 
Der große Kurfürl. Auterdrũchuug ſtändiſcher and ſtädtiſcher Steiheiten. 


Nunmehr beſchaͤftigte ſich der große Kurfuͤrſt mit Preußen. Er hatte hier als Cal⸗ 
viniſt die lutheriſche, und als Selbſtherrſcher die altritterliche, altbuͤrgerliche und land⸗ 
ftäubifche Oppoſition gegen ſich, die auf ihre Freiheit ſehr eiferſuͤchtig war. Cr begann 
damit, die Feſte Friedrichsburg zu bauen, deren Kanonen die Stadt Königsberg be 
berrihten. Als Rhode, Präfident des dafigen Schöppenftuble, die alten echte zu 
- eifrig vertheidigte, ließ ihn ber Aurfürft verhaften, vermetheilte ihn zum Tode und 
verwandelte diefe Strafe in ewiges Gefängniß. Rhode konnte um Gnade bitten, wollte 
es aber nicht und wandte ſich ftolz ab, als ikm einmal in der Zeftung der Kurfürft 
felbft begegnete. Un der Spige der Landftände opponirte am kräftigften ber Herr von 
Kalkſtein. Auch er wurbe verhaftet, genoß auf fein Chrenwort einige Freiheit, brach 

. aber fein Wort und entfioh nach Polen. Mitten in Warichau aber ließ ihn der Kur: 
fürft heimlich aufheben, in einem- verfchloffenen Wagen unbemerkt nach Memel bringen 
und dafelbft entbaupten. Auch in Brandenburg felbit handelte der Kurfirft zuweilen 1092 
gewaltthätig. Die Noth entfchuldigt ihn. Er mußte fehlechtes Geld prägen, Xccife 
und hohe Steuern einführen, um feine Truppen bezablen, um eine achtbare Stellung 
im Reiche behaupten zu können. Er mußte manche alte vereinzelte Localfreiheiten un- 
terdrüden, um feinem Staate bie durchaus nothwendige Einheit und Kraft zu geben. 
Auch daß er die Intoleranz der herrfchenden Intherifchen Geiftlichkeit gewaltfam unter 
druͤckte, darf ihm nicht vorgeworfen werden. Sie hatten es zu arg getrieben. Freilich 
war die Form, traft weltlicher Gewalt alle Beiftlihen zur Unterzeichnung eines Me: 
verfed zu zwingen, der ihre Gewiſſensfreiheit beeinträchtigte, defpotiih,, und infofern 
handelte ber Berliner Prediger Paul Gerhard, der berühmte Liederdichter, edel und | 
großherzig, indem er freiwillig und bettelarm in die Verbannung ging. Weniger we: 
gen religidfer Meinungen ald wegen des Zorns, mit dem er den damaligen Fuͤrſten 
ihre Schler vorwarf, wurde ber Danziger Prediger Strauc verhaftet. 

Der große Kurfürft erſcheint argliftig in feinen Doppelverträgen mit Polen und 
Schweden, Frankreich und Defterreich, und defpotiih in feiner Innern Politif. Aber 
feine Lage zwang ihn zu ſolchen Mitteln. Welcher Zurft hatte in jener traurigen Zeit 
des Verraths und der Gemwalttbat ganz rein bleiben können, ohne feine Gegner oft 
mit gleichen Waffen betämpfen zu muͤſſen? Sriedrih Wilhelm wollte nicht bloß feine 
Hausmacht vergrößern, fonbern auch Deutichland von dem Einfluß der Fremden fo viel 
als möglich befreien. Er that dafür, fo viel er Eonnte, 

Erft in feinem Alter gewann der Groll gegen Habsburg die Oberhand in ihm, und 
er ließ fih durch feine zweite Gemahlin Dorothea, die ben Kronprinzen aus ber 
fruͤhern Che haßte, und ihm gern ihre eignen Kinder fuhftituirt hätte, für Frankreich 
fiimmen. Der Kaffer hatte ihn allerdings im Frieden von Nimwegen verrathen und 
ber Früchte aller feiner Anftrengungen gegen Schweden beraubt. Dazu fam, daß er 
nach dem Ausfterben des legten Herzogs Wilhelmvon Liegnitz, Brieg und Wo 
lau, troß der Erbverbruͤderung, auf biefes fchöne Erbe verzichten und fih mit dem 2695 
Schwiebuſer Kreife abfinden lafien mußte. Er wurde daher geneigter, Defterreich 
im Stich zu laffen. 

In Zolge der Zerwirfniffe mit feiner Stiefmutter floh der Kurprinz Friedtich *) 


”) Man beſchuldigte fie, daß fie ihn zu einem Gaſtmahl eingeladen babe, um ihm zu vergiften. 
Wirklich befiel ihn, nachdem er eine Taffe Kaffee getrunken, die heftigſte Koll. Dankelmann. 
gegen den er nachher fo undankbar handelte, rettete ihn. Noch auffallender war, daB bed 
Kurpeingen Gemahlin, eine heſſiſche PYringefin, um diefelbe Beit In ihrer Schwangerihaft 
piöglich ſiarb, und daB des Kurpringen. jängeses Bruder Zudwig bald Darauf, bei einem Balle 

201 * 
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aus bem Lande, und fein Vater ließ fi verleiten, feine Probinzen, bad alte Kurlanb 
ausgenommen, burch Teftament Dorotheend Söhnen zuzuwenden, was aber nad feinem 
Tod annulirt wurde. Der Wiener Hof beeilte fih, ben Kurpringen in Schuß zu 
nehmen, und ließ fi zum Lohn von demfelben einen Revers ausftellen, daß er nad 
feines Vaters Tode Schwiebus wieder herausgeben weile. 

Nicht unmerkwüärdig war ber Verſuch bes großen Kurfürkten, eine Seemacht zu 
gründen. Spanien hatte ihm bei Ludwigs XIV erftem Einfall Subfidien verſprochen, 
er hatte gerüftet, war aber nicht bezahlt worden. Jetzt machte er fich felbft bezahlt, 
indem er eine Eleine Flotte unter Cornelius van Bevern ausfandte, bie ſich 
reicher fpanifcher Schiffe bemächtiste. Bald sing er noch weiter, und gründete 1687 
eine afritanifhe Gefellfhaft, deren Flotte unter von der Groͤben an ber 
Küfte von Guinea Groß-Friedrichsburg baute. Die Eolonie konnte aber vor ber Eifer⸗ 
fucht der Engländer und Holländer nicht beftehn und wurbe den letztern 1720 verkauft. 

Ueber den großen Begebenheiten bürfen wir Tleinere nicht außer Acht lafen, fo: 
feen fie ung zeigen, wie mit der dußern Entehrung auch bie innere Knechtung ſtufen⸗ 





‚weite zunahm. Ludwig XIV war nicht fo blind, daß er nicht jede freie Regung bes 


Buͤrgerſinns gefürchtet hatte; darum trieb er auch bie deutſchen Fürften an, bie Reichs⸗ 
ftädte zu unterdräden, die Landflände zu unterbrüden und nur willenlos gehorchende 
Sflaven unter fich zu dulden. 

Er fhmeichelte Bayern mit der Eroberung von Nürnberg, Regensburg, Augs⸗ 
burg, Ulm; aber Bayern fürchtete fich noch vor dem Kaifer, und begnügte ſich, nur 
die alte Reichsſtadt Donau woͤrth, trotz des weſtphaͤliſchen Friedens, der ihr die 
Freiheit. zuruͤckgegeben hatte, ale Landftadt feftzubalten. 

Franzöfifhe Truppen halfen 1661 dem-Bifchof von Galen bie Stadt Muͤnſter 
zu unterjochen umd aller alten Zreiheiten zu berauben. 

Franzoͤſiſche Truppen halfen 1664 dem Kurfürften von Mainz auf diefelbe Weiſe 
die Stadt Erfurt unterjohen. Sie gehörte vor Alters zu Mainz, war aber langft 
frei und proteftantifch geworden, und fand unter dem befondern Schuß von Sachſen. 
Jetzt verlangte der Mainzer Kurfürft, die proteftantifhen Bürger follten ihn ins 
Kirchengebet fließen. Der Kaiſer felbft fah die Sache als eine Eatholifhe an, und 
that die Stadt, als fie fi weigerte, in die Acht. *) Mainz felbft vollzog die Acht 
mit einem franzöfifhen Heer, und Sacfen ließ fi durch eine Summe Geldes ab: 
finden. Die armen Bürger witheten gegen Die Mainzer Partei in der Stadt, ermor: 
deten den Rathmeiſter Kniephof, ſchlugen dem Ober-Vierherrn Limprecht das Haupt 
ab und wehrten ſich tapfer, erlagen aber ber Uebermacht und mußten ſich endlich ergeben. 

Auf eigene Rechnung unterjochte Ludwig XIV bie Elfäffer Reihsftädte, 
Colmar, Sclettftadt ıc., Straßburg ausgenommen. 

Auf Bremen madhten die Schweden unter Wrangel 1666 einen Raubangriff und 


der Kurfürfiin (durch eine vergiftete Domeranze) eben fo unerwartet vom Xode Yorggeraflt 
wurde. Man nannte Dorotheen ſchon allgemein die brandenburgifche Agrippina. Der fehr 
betrübte am Podagra erfranfte Kurfürft fchlug aber jede Unterfuchung nieder. 

| i VPollniz. 


*) Die Stadt klagte auſs bitterſte, wie hoͤchſt partellfch der kalſerliche Commiſſaͤr ſich benommen 
babe: „wie daß der Kayſ. Eommlſſarius, Freyherr von Schmidburg, der Limprecht, Ihr ge; 
wefter Ober⸗Vierherr, und Hr. Dr. Papius, diefe drei an all Ihrem Ungluͤt ſchuldig, wie fon 
derlich der Limpredht ohne Vorwiſſen und Conſens deß Magiſtrats, dem Hr. von Schmidburg 
zugeſtecket bitte, wie denn er, ‚Hr. von Schmidburg, 42645 Meichöthl. a2 filberne und ver: 
güldete Becher, jeder bei einem Mark fchwer, empfangen, noch Über biefed 600 Rthl. Schulden 
gemacht, davon gerelöt, und niemand bezahlt, alſo folche Schufd auch der Stadt zu bezahlen 
auffgebürdet, rote fie ihn herrlich, ja Fürftl. tractiret, welche Tractamenten fie auch viel 1000 
Thaler gekoſtet, und gleichwohl habe er der Stadt vielmehr geichader ald genuͤtzet, fie allezeit 
angefahren, Dehfen und Efel geheiſſen, auch mit Senken und Köpfen gebrobet, am Kayſ. Hofe 
ungleich berichtet, und daß fie alida nit gehoͤret werden." 
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bombardirten die Stadt, zogen aber ab, da Kaiſer und Meich proteftirten. In bemfelben 
Jahr vernichtete Friedrich Wilhelm von Brandenburg die Freiheiten der Stadt Mag- 
deburg, da dad Erzbisthum nach des fähfifchen Prinzen Auguft Tod unter branden- 
burgifche Adminiſtration gefommen war, zufolge bes mweitphälifchen Friedens. 

Die alte Stadt Braunſchweig wurde 1671 vom Herzog Rudoph Auguft von 2692 
Wolfenbüttel überfallen und aller alten Freiheiten beraubt, weil ihre Buͤrger ſich früher 
der Stadt Münfter angenommen hatten. 

Auch das alte Köln wurde 1672 dem Kurfuͤſten gänzlich unterworfen, weil die Stadt 1078 
früher die Holländer günftig aufgenommen hatte. Der neue, ganz vom Kurfürften 
abhängige Rath tyrannifirte die Bürger. Sie wagten einen Aufftand, der aber ımter: 
drüdt wurde. Die zwei Räbelsführer Jülich und Sar wurden 1689 enthauptet, dem AC8® 
erftern zuvor noch die Finger abgehadt. 

Depgleihen wurden die Bürger von Luͤttich, die fıch gegen harten Drud em: 2684 
pörten, mit Huͤlfe Kur-Kölng unterworfen und ber alten Freiheiten beraubt. 

Ein.ähnlicher Auflauf zu Bruͤſſel wegen allzu harter Auflagen wurde 1685 mit 1685 
Gewalt unterdruͤckt. 

Hamburg follte 1686 von den Danen überrumpelt und ald auf holfteinifhem 1686 
Grund und Boden liegend mit Dänemark vereinigt werden. Nur Brandenburge ener- 
giſche Dazwiſchenkunft rettete die alte ehrwuͤrdige Hanſeſtadt. Brandenburgifch Bolt 
zog in die Stadt, die Dänen wurden abgeihlagen, die Demagogen Schnitger und 
Jaſtram enthauptet. Dennoch war und blieb die Hanfa tief gefunfen. Im Jahre 1667 A667 
verfolgten die Holländer englifhe Schiffe bis unter die Häufer von Hamburg, nahmen 
fie weg und befchädigten noch die Stadt, und dennoch mußte die Stadt den Englän- 
dern allen Verluſt erfegen, wenn fie Krieg vermeiden wollte. Die ftolzen Hanfeaten 
waren fo ängftlich geworben, daß 1659, als in einem Hochzeitscarmen eine Anziglid: 1658 
feit gegen einen benachbarten Fürften vorfam, der Hamburger Stadtrath bet ſchwerer 
Strafe für Eünftig alle Hochzeit: und Xrauercarmina unterfagte. Sugleich uͤbten die 
pfaͤffiſchen Zaͤnker folhen Einfluß, daB noch 1708 der Pfarrer Krumbholz, um den 19708 
L. Friend zu ſtuͤrzen, den Poͤbel zum Aufftand brachte. 





Eapitel 313: 


Die Reunionskammern. Straßburgs Perluft. 


Nach dem Nimweger Frieden ſchwoll der Uebermuth Ludwigs XIV immer höher an. 
Er ließ eine große Statue verfertigen,, die ibn darftellte, wie er auf den Naden von 
vier gefeffelten Sklaven trat, und diefe Sklaven wurden durch deutlihe Attribute ale 
der Kailer, Spanien, Holland und der brandenburger Kurfürft bezeichnet. Zerner ließ 
er fi eine Uhr verfertigen, in welcher ein Fünftliher Hahn bei jedem Stunbenichlag 
frähte und ein Tünftlicher Adler dabei am ganzen Leibe zitterte. Der Hahn (gallus) 
bedeutete Sranfreich und der Adler das deutfche Neich. 

Er ließ es aber bei dieſen Spielereien nicht bemenden , fondern trachtete feine Er: 
oberungen in Deutfchland immer weiter augzubehnen. Den Anlaß brach er vom Zaun, 
indem er plöglid 1680 erflärte, er müfle zu dem, was er bereitd vom Reich erobert 1680 
habe, auch noch alle Dependenzen, d.h. alle die Länder, Städte, Güter und Rechte erhalten, 
die je einmal damit zufammengehangen hätten, 3. B. alle deutfchen Klöfter, die einmal 
vor taufend Jahren durch Merovinger und SKarolinger geftiftet worden ſeyen, alle Ort: 
fhaften, die je mit Burgund, Elfaß oder dem Breisgau in Lehnsverband oder Erb- 
vertrag geftanden ıc. In diefem Sinn ließ er zu Belanson und Breifah, Mes und 
Doornik vier Reuniong= oder Wiedervereinigungstammern errichten und Durch feile 
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Gelehrte und Zuriften in allen alten Archiven jene Dependenzen ausftöbern. Cin ge 
wiſſer Ravaulx hatte dem diabolifhen Golbert, Ludwigs XIV Minifter, den erften 
Gedanfen an die Reunionskammern eingeflößt. Die Ausführung wurde wieder den 
. Brandfhagern und Morbbrennern überlaffen, die im Elſaß, in den Nieberlanden und 
ber Pfalz gewaltfam bie alten Wappen mwegriffen und das franzöfifche aufpflanzten, Be 
fagungen einlegten und ungeheure Geldfummen erpreßten. Don dem ung geftohlenen 
Gelde aber ließ Ludwig XIV 300 neue Kanonen gießen, um die geraubten Städte und 
Landſchaften damit zu behaupten. *) 


Das ganze deutihe Neich gerieth in Bewegung, aber während man langweilig wie 
gewöhnlich in Regensburg vathichlagte, handelten die Franzoſen und ſetzten ſich plög- 
lich durch Verrath in den Belig von Straßburg. Die Mehrzahl der Bürger (erzählt 
der wadere Ruͤhs, der dieſen fchmählichen Vorgang am beften geichildert hat) war 
durchaus deutſch und gegen die Franzofen, bie fie als Tyrannen und Unterbrüder ihrer 
Freiheit von Herzen verabfcheuten, aufgebracht; nur einzelne Verraͤther und Buben 
hatten fich ihnen verkauft; am gefchäftigften für fie war der Stadtfchreiber Günzer, 
der wegen feiner Kenntniß der franzöfiihen Sprache beftändig die franzöfifchen Ge 
fchäfte und Ausfertigungen beforgt hatte; **) es Eoftete ben König über 300,000 Rthlr., 
um fi eine immer nur Fleine Partei zu verfchaffen. Franzoͤſiſche Truppen umringten 

in der Stille bie Stabt, gerade zu einer Seit, wo viele Bürger auf der Frankfurter 
AG8® und andern Meſſen abweiend waren (Sept. 1680); die Verräther hatten dafür geforgt, 
daß alle Vertheidigungsmittel in einem fchlechten Zuftande waren, und bie Bürger 
wurden anf ber einen Seite durch glänzende Verſprechungen verlodt, auf der andern 
durch die fürchterlichften Drohungen eingefhüchtert. Straßburg, der Hauptfchlüffel zu 
Deutfchland, ber Siß deutſcher Gelehrſamkeit und der Mittelpunkt einer bedeutenden 
Gewerbfamteit, ergab fih am 13 October den ewigen Keinden der Ruhe und Chre un⸗ 
feres Baterlandes. **) Ludwig XIV felbft hielt einen fiegprangenden Einzug, denn 
ihn und feine Franzoſen beſchaͤmte die treulofe Art nicht, wie man ſich diefes Orts bes 
mächtigt hatte: ber verrätherifhe Wilhelm von Fürftenberg, Bifchof von Straßburg, 
war verworfen genug, den König mit dem Gruß Simeons zu bewillkommen: „Herr, 
num läffeft dir deinen Diener im Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen 
Heiland geſehn!“ Sogleid warb eine ftarfe Beſatzung hineingelegt, und an den Fe 
ftungswerten ward mit fo großem Eifer und Aufwand gearbeitet, daB Straßburg in 
kurzer Zeit einer der ſtaͤrkſten Pläge in Europa war. Der große, bisher ben Pro: 
teftanten gehörige Münfter wurde fogleih vom Bifchof reclamirt, die freie Religions⸗ 
übung eingefchränft, obgleich fie bei der Beſitznahme den Einwohnern feierlich zuge- 
fihert worden war. Alle lutherifhen Beamten wurden entiegt, auf dem Lande fogar 
die Pfarrer vertrieben ; ) eine Menge Proteftanten mußten auswandern, und nur mit 
Mühe entging ihr Glaube einer gänzlihen Ausrottung. Ueberdieß ftellte Ludwig XIV 
viele Franzoſen an, was er fogar indem nur temporär befegten Lothringen that, +}) 


[2 


2) Nach den Frankfurter Relationen musten die ungfüdlichen Pfälzer ſogar Freudenfefte felern 
und dem König für die Gnade danken, daß er fie zu feinen Stlaven gemacht habe. Bis zu 

‚ welcher Schamloſigkeit Ludwig XIV die Reunlonen trieb, zeigt dad Actenflüd, durch welches er 
Jevern ald Dependenz des chemaligen Herzogthumd Burgund anfprach und feinen guten Fremd, 
den König von Dänemark, förmlich damit belehnte, obgleich ed nach dem Ausſterben der alten 
Didenburger (1667) dur Tefament an dad Haus Anhalt gefallen war. Und wirklich befegten 
die Dänen Jevern. 

9) Und der Ammeifler Dietrich, 

“er, Nur ein 7ojähriger Schneider rief, obwohl umſonſt, sum Widerfland auf. 

+) An Meyſenhelm bewaffneten fidy die Weiber und fchlugen die Franzoſen, die ihren Pfarrer 
abholen wollten, aud dem Dorfe. Frantf. Relat. 

+ Dur Weicht vom a2 März 1685. Frankf. Relat. 
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gab vielen Drtfchaften neue franzöfifhe Namen und befahl die dentſche Tracht abzulegen 
und fi fireng nach ber neuften franzöfifhen Diode zu Fleiden. *) 

Dießmal ließ ſich unglädliherweife der Kurfürit von Brandenburg durch feine 
Dorothea verleiten, mit Frankreich ein Buͤndniß einzugehn, und da zu gleicher Zeit 
bie Türken, auf Frankreichs Anftiften, in Deiterreid einfirlen, fo hatte Ludwig am 
Rhein völlig freies Epiel. Er behauptete fih in den reunirten Beſihungen und eroberte 
dazu noch Luremburg. Der Kaifer, von ben Türken aufs Aäußerite geängftigt, und 
vom Weich verlaffen, mußte 1635 abermals einen ſchmaͤhlichen Frieden fchließen. 
Frankreich behielt alles Reunirte, dazu Straßburg und Luremburg. Haͤtte der Bran: 
denburger aus Groll über des Kaifers frühern Undank nicht ſtill geſeſſen, fo würde 
Straßburg nicht fo leicht verloren geweien icon. Aber ed kam dazu der alte Wider: 
wille der Zürften gegen die Städte. Mit Schadenfrende fab man eine ftolze Stadt 


16884 
21695 


fallen. **) Ungeheure Berblendung hatte ſich Aller bemäcdtigt, denen damals die Sorge - 


für unfer großes Vaterland anvertraut war. Prophetiſch hatte Kaifer Karl V geipro: 
hen: „Wenn bie Franzoſen vor Straßburg und die Türken vor Wien ſtuͤnden, wirde 
ih Wien fahren laffen und Straßburg retten.” Uber Kaifer Leopold handelte um: 
gefehrt. ***) 

Mit Recht ift unter allen Berluften, die wir erlitten, der von Straßburg am 
tiefiten gefühlt worden. Bon biefer gewaltigen Feftung aus bat feit anderthalb Jahr⸗ 
‚bunderten Frankreich ganz Dberdeutfchland neutralifirt oder zu feinem Buͤndniß ge 
äwungen. 





Gapitel 516. 
Die Gürken vor Wi. 


MB ihren Ludwig im Weſten um fi griff, bearbeiteten feine Gefandten in Eonftan: 
tinopel den Sultan unaufhörlih, den Kaiſer im Rüden anzugreifen. $) Der Kaifer 


®) „Den & Junius 4685 wurde Im ganzen Elſaß ein Mandat publichrt, vermöge deſſen der 
König allen von der Augdburgifchen oder reformirten onfeffion zur katbollfhen Tretenden in 
drei Jahren Lelne Schulden zu bezahlen, umd daß fie nirgendd deßwegen belangt werden, 
koͤnnten, vergönnt. Obwohlen zu Straßburg die alte Sieidertracht bei dem Weibevolk, un: 
erachtet faft ganz Deutſchland den Franzofen mit fchweren Koſten nachäffen, durch flelßige Aufs 
fiht der Obrigkeit bishero noch Immer erhalten, fo mußten aniepoe auf Befehl ded Kb; 
nigd alle junge Weibsperſonen nah franzöfifher Mode gekleidet wer: 
den, weßhalb auch der Rath dafelbfien ame23 Suniud ſolche Tracht bei Straf anbefohlen, 
auch denen Marmöperfonen die hohe und fpige Guͤt zu tragen verboten.“ Frankf. Relat. 

*2) Das mar auch det Grund, weßhalb ed bie franzöfiichen Geſandten an mehreren beutfchen 
Höfen wagen durften „zu behaupten, daß diefe fubtile Eroberung Straßburgs zu deö heiligen 
zömifchen NReichd Höchfter Wohlfahrt und Nuhe gereiche, ald welche dadurch wäre befürdert 
worden.” ine Flugſchrift jener Zelt „Frankreich ſchaͤme dich“ war noch fo naiv, dieß gar 
nicht begreifen zu innen. Die deutfchen Keichöflinde proteſtirten In einer befondern Schrift 
an LZudwig XIV; aber der Kurfürft von Brandenburg weigerte ſich, wie Pöllnip erzählt, Die: 
felbe zu unterzeichnen. Der deutfche Stolz; nahm Feine andere Rache, außer daß das Haus des 
franzoͤſiſchen Refidenten In Koln, da er die Unverſchaͤmthelt Hatte, wegen der Eroberung Straß: 
burgd ein Feft zu geben, Öffentlih Weln auszuſchenken und vive le roi fchreien zu laffen, vom 
wüthenden Bolt geflürmt wurde. 

%#8) Viribus ia Turcas aversis, Rhenus victima Gallis esse pergit, ruft ber Fectalid Gallus Has 
gend aud, rühmt aber, wie edel die Deutfchen gehandelt, daß fie für die Sache ſich geopfert, 
die alle anging, und darüber die verffumt, bie fie allein anging: Visum ost nobis Orienti 
magis occurrere quod in eo Chrisliani orbis raliones cum privalis Germanorum conjunctae 
ossent. 

7) Saeviebat Reunionum pestis ad Occasum, dum alia ad Ortum ingruoret. Ut enim socius 
socio fidem praestaret, Gallus et Turca, Christianissimus et Anti-Christianissimus, novus 
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felbft gab dazu DVeranlaffung. Sein Walten in Ungarn war von der Art, daß es bad 
mißhandelte Volt nicht länger ertragen Tonnte, und daß der ungarifhe Chriſt licher 
den Türken um Huͤlfe rief, um feinen beutihen Henkern zu entgehn. Cine Verſchmoͤ⸗ 

ACT rung des ungarifchen Adels wurde 1671 entbedt, und die Führer Frangipant,*) 
Nadasdi, Zriny und Tattenbach wurden zu Neuftabt enthauptet. Zriny war 
der Entel des Helden von Sigeth, feine Gattin farb im Wahnſinn. Am fchonunge- 
Iofeften verfuhr man gegen bie Keßer. Der ftumpffinnige Leopold ließ die Jefuiten und 
die in ihrer Schule gebildeten italieniſchen Glädsritter walten. Schon feit Jahren 
batte Pazman in Ungarn wie Sanifing In Deutfchland gewirtbfchafter, und die Großen 
Ungarns durch jedes Mittel der Furcht und Beſtechung vom Lutherthum zum Katho- 
licismus zurüdgebraht. Nur das gemeine Volt und feine Prediger hielten noch feft. 

27a Gegen diefe wurde nun ein Staatäftreih unternommen. Su Preßburg 1674 rief 
man alle lutheriſchen Beiftlihen zufammen, befchuldigte fie ohne allen Grund 
einer Verſchwoͤrung, und ließ 250 derfelben feſtnehmen. Sie wurben ſaͤmmtlich, ber 
Kopf zu 50 Kronen, nah Neapel auf die Galeeren verkauft und an dad Ruber ge: 
fettet. Aber der großherzige Admiral de Rupter befreite fie noch kurz vor feinem Tode, 
theild gu Neapel, theild zu Palermo. Nun wuͤtheten aber die Jeſuiten in Ungarn 
gegen die hirtenlofen Gemeinden. Man vertheilte unter ihnen die deutfhen Soldaten 
und begünftigte jede Ausſchweifung derfelben, um dad Volk recht niederzubalten. Ge 
gen diefe furchtbaren Bebridungen erhob endblih Toͤkoͤly die Fahne des Aufruhrs, 
aber das unglüdlihe Volk hatte für feine gerechte Sache keinen andern Schuß, ale bie 
Türken, und diefe brutalen Eroberer fonnten nur Ketten für Ketten bieten. 

Zudwig XIV fah diefe Unruhen mit Sreuden, verdoppelte feine Bemühungen am 
tuͤrkiſchen Hofe, und brachte es endlich dahin; daß die Türken unter ihrem Großmweffier 
Kara Muftapba 280,000 Mann nah Ungarn fhidten, während er felbft mit feinen 
Sranzofen von Welten her ind Reich einfiel. Ein panifher Schreden ging vor den 
Türken ber, fait ohne Widerftand zogen fie duch ganz Ungarn und lagerten ſich vor 
den Thoren der Katferftadt Wien. Hier befebligte der tapfere Graf Rüdiger von 
Stahrenberg, während der geflüchtete Kailer die Reichshuͤlfe anrief. Zwei Monate 
lang widerftanden bie Wiener, fo grimmig auch die Türken anftirmten: Die Barbe: 
ren hauften fchredlich in dee Umgegend, und fihleppten 87,000 Menſchen in die Stle 
verei fort. Aber die Stadt gewannen fie nicht. Obgleich verwundet, ließ fih Stab: 
renberg in einem Seffel täglich durch alle Schanzen tragen, ordnete und ermunterte. 
Durch die Minen der Türken wurden die fefteften Mauern in die Luft gefprengt, und 
Schutt umgab die ganze Etadt, aber die Wiener ließen ſich durch das gräßliche Allah: 
gefchrei der Stürmenden und durch ihre ungeheure Zahl nicht fehreden, fchlugen jeden 
Angriff ab, erfeßten die Schanzen Tag und Nacht. Zür die Vermundeten forgte der 
Biſchof Kolonitfch, der fein Amt fo treu erfüllte, daß ber Großweſſier drohte, ihm 
den Kopf abfchneiden zu laffen. **) Aber der Tod lichtete bie Beſatzung, die furchtbare 


Pylades atque Orestes, par nobile amicorum in vetita juratorum, junctis consiliis Ancipili 
malo Germaniam premebant, alter Gallica ide, Graeca alter. Fecialis Gallus, 4689, eine 
Schrift voll Geiſt und Feuer. 

©) Der leute der wälfhen Familie, durch welche einft vor demfelben Neuſtadt der legte Babın: 
berger, und in Neapel (Meufiadt) der letzte Kohenitaufe gefallen waren. Durch beiohnten 
Verrath waren die Frangipant mächtig geworden, durch befiraften Verrath follten fie enden, 
und dad Benehmen ihres fetten Eprößlingd war der felgen ‚Henker der Hohenfiaufen würdig. 
Die Rachegeifter ferniiegender Zahrhunderte umfchwebten den elenden Feigling, der den Kalfer 
„mit Zittern und Beben, mit heißen Thränen und unendlichem Seuften um Barmperzigkelt 
und Berwandlung der Tobeöftrafe In eine andere, fie fen welche fie wolle,” anflehte, und bel 
der Hinrichtung ſelbſt fih fo ungebärdig benakm, daß ‚der Henker mehrmals fehlhieb. 

**) Später wurde diefer Großweſſier felner Miederlage wegen erdroffelt, fein Kopf bei der Er⸗ 
oberung Velgrads erbeutet und dem Biſchof zugeſchickt, der uͤbrigens feinen Ruf durch die gram 
famfte Mißhandlung der Proteftanten In Ungarn wieder fehr verduntels hat. 





Auſtrenging erichöpfte bie leſten Kraͤfſte. chen mußte Stahrenberg bei Todesſtraft 
den Schlaf verbieten. Endlich drohte der Hunger. Da in der letzten Noth lieh er 
vom Stephansthurm einer Fächer von Rakleten auffteigen, die, weit in die Nacht leuch⸗ 
tenb, dem hinter dem Leopolds⸗ und Kablenberge nahenden Huͤlfsheer bedeuten fellten, 
Daß es bie höchite Seit ſey. Zum Gluͤck hatten eben bamals die Huͤlfsvoͤller fi ge 
fommelt. Die fo große und nahe Gefahr brachte fchneller ald gewöhnlich ein Reichſsheer 
zufammen, der Kaiſer hatte 20,000 Mann unter dem Herzoge Karl von Lothri 
gen, die Kurfürften von Bayern und Sachſen kamen jeder mit etwa 12,000 Mann, 
Schwaben und Kranken fiellten 9000. Diefe wenigen Truppen, die nicht einmal einen 
einigen und großen Feldherrn hatten, würden kaum etwas ausgerichtet haben, wenn 
ihnen ber Simmel nicht den ritterlihen Polenkoͤnig Johann Sobieski zu Hülfe 
gefchidt hätte. Die Polen waren eiferfächtig auf Deutfchland, befonders auf das Haus 
Habsburg, das fih in Ungarn ausbreitete; auch fuchte fie Ludwig XIV aufzuhegen; 





aber fie waren zu gute Ehriften, um mit den Türken gegen bie Deutſchen zu fechten; 


Sobiesti’8 Gemahlin, die Tochter eines franzöfifchen Edelmanns, war von Ludwig mit 
Hochmuth behandelt worben, und eiferte gegen ihn; Sobieski felbft aber folgte nur 
feinem edlen Gemuͤthe, feiner frommen, einer beffern Zeit würdigeu Begeifterung. Er 
fhwur, das Kreuz gegen ben Halbmond zu fchirmen, und gab fich diefem Berufe 
mit Aufopferung bin; nur 18,000 Polen folgten ihm, aber es waren Helden. Die 
deutichen Kürften überließen ihm gern das gefährlihe Commando, und am 12 GSep- 
tember 1685 an einem Sonntage begann die Schlaht. Schon am Abend vorher erftieg 
er den Kablenberg und gab durch drei Kanonenſchuͤſſe den Wienern das Zeichen der 
Grlöfung. Die unvernünftigen Türken hatten bie Berge zu befeßen vergeffen und 
wurden nun in ihrem Lager überrafcht. Obgleich an Zahl dreimal ftärfer ale die Chri⸗ 
ften mangelte ihnen doch bes hohe Muth. Kara Muftapha felbft war durch den An- 
griff, ben ex von einer fo geringen Macht nicht erwartet hatte, beftürzt, und ließ in 
ber Wuth fogleich 30,000 gefangene Chriften, darunter Weiber und Kinder, nieder 
bauen. Nun aber drangen die Befreier vor, Karl von Lothringen und der Markgraf 
Ludwig von Baden links, die Kurfürften von Sachfen und Bayern in der Mitte, So- 
biesti mit dem tapfern Potozki, Zamopski, Sapieha, Rzewuski ıc. rechts. Die Polen 
eilten zu raſch vor und wurden eingeichloffen, aber durch deutſches Fußvolk unter 
Walde gerettet. Ludwig von Baden hatte die Ehre, bie flärkfien Schanzen der 
Türken mit flürmender Hand zu nehmen. Johann Sobiedfi ging gerade auf den Groß⸗ 
weffier los, erbeutete fein Zelt mit unermeßlihen Schäßen und trieb ihn und fein 
ganzes Volk in wilde Flucht. Zugleich drangen die Kurfürften auf die Abtheilung der 
Türken ein, die den ganzen Tag fortgefahren hatten Wien zu ſtuͤrmen, und fchlugen 
auch diefe in die Flucht. Der Sieg wäre fchwerer zu erfämpfen geweſen, wenn die 
Türken fich nicht getheilt hätten, um Das Entfaßheer abzuwehren und zugleih Wien 
felbft anzugreifen. Man erbeutete 370 Kanonen, 5000 fehwerbepadte Kameele, uner: 
meßlihe Vorräthe und Koftbarkeiten, unter andern auch die geheime Gorrefpondenz 
Ludwigs XIV mit der Pforte. Im der Belagerung waren 43,000 Türken gefallen, in 
der Schlacht 20,000. 

Am andern Tag ritt der Polenkoͤnig in Wien ein, und das Volk ftrömte herzu 
und Füßte ihm fchweigend den Steigbuͤgel, denn Leopold hatte jede laute Sreudenbezeu- 
gung verboten, und die Beamten machten finftere Mienen, es erfchlen nicht einmal ein 
Prieſter, und der König felbft mußte den ambrofianifchen Lobgefang anftimmen. Der Kai⸗ 
fer biieb fern, anftatt feinem Netter in bie Arme zu fliegen, überlegte er, wie er fich mit 
ihm becomplimentiren könne, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. Endlich kam 
man überein, fi zu Pferde entgegen zu fommen. Leopold begrüßte den König, blieb 
aber dann feif auf feinem Roſſe figen, und lüftete nicht einmal den Hut, ale Se 
biesti’s Sohn ihm die Hand kuͤßte, und eben fo wenig, als ihm die tapfern Polen, 
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Denen bie Rettung feiner Kaiferfiaht verbantte, vougefbelt wunben. Ja, fe fühle 
war Sefer Kaiſer, daß er nicht einmal für Die Derpfiegung ber polsiichen Arumee ſorgte 
Die Polen waren wäthend unb wollten fort, Gebledli aber ſagte, er werbe dennech 
bleiben, bis er ben Feind ganz unfdhäblic gemacht wie, gefeßt auch, er falle allein 
zuruͤckbleiben. So that er, verfolgte Die Tuͤrlen unaufhaltſam, ſchlug fie noch einmal 
bei Barkan, wo ihrer 20,000 fielen, und ſchied erſt daun, ald alle Gefahr wer 
Wer war. 


Karl von Lothringen feßte nun den Krieg in Ungarn fort, fiegte bei Neuhän- 
fel und nahm, nachdem bie Türken mehrmals vergeblich zum Entfaße herangeriet 
waren, die Hauptftadt Ofen ein. Hatte der Kaifer den polnifhen Rettern mit folchem 
Undank gelohnt, was mußten die unglüdlihen Ungarn erwarten? General Caraffa 
eröffnete ein Blutgeriht, die Fleiſchbank von Eperies genannt, und ließ jeden 
Ungar , der verdächtig war, es mit Tököly gehalten zu haben, einterfern, aufs grau- 
famfte foltern und eine Menge hinrihten. Die Rache verfolgte jeden, der ſich nit 
blind an Defterreih Hingab, und unter diefen Umftänden wurde dad Wahlrecht der 
Nation aufgehoben und die Erbfolge des Hauſes Habsburg in Ungarn proclamirt. Karl 
von Lothringen fchlug bie Türken noch einmal in bemfelben Jahre bei Mohacz. 
Ihm folgte dann im Commando der tapfere Markgraf Ludwig von Baden, ber 
die Türken 1691 bei Szalanfemen flug, aber dem fähftfhen KAurfürften Srieb- 
rih Auguft Platz machen mußte. Als fich indeß biefer ſchlecht und ungeſchickt benahm, 
Hab der Kaifer dad Commando an den Prinzen Eugenius von Savopen, ben &ub- 
wig XIV wegen feiner Meinen Perfon verfpottet hatte, und der jest fein gefährlichfter 
Seind wurde. Eugen, ber fih mit feiner Eleinen Figur, In einer ungehenern Allonge 
perüde verfiedt, auf hohem Noffe feltfam genug ausnahm, war gleichwohl einer der 
größten Generale aller Zeiten, erwarb fich die Liebe feiner Soldaten im höchften Grabe 
und führte fie immer zum Siege. In der Schlaht bei Zenta brach er die Macht ber 
Zürfen völlig, eroberte Belgrad und erzwang den Frieden von Karlomig, in 
welchem Defterreich ganz Ungarn behielt. Später wagte Ragoczy noch einmal, bie 
Ungarn zur Empörung zu rufen; allein auch er wurde beſiegt, und der nachfolgende 
Kaiſer Joſeph I fuchte die Ungarn durch eine glimpflichere Behandlung zu ver 
föhnen. 





Sopitel 517. 
Die Perheerung der Yfals. 


Kudwig XIV trieb durch das Edict von Nantes 800,000 reformirte Franzoſen ans 
feinem Lande. Ste wanderten nach Holland, England und beſonders auch nach Brandenburg 
aus. Der große Kurfürft erlaubte ihnen, eine ganze neue Stabt an Berlin ann 
fiigen, wo fie fih nah und nach mit den deutichen Einwohnern vermiſchten, in den 
Charakter derfelben aber das brachten, was man fprüchwörtlich dad Windige und Pfif- 
fige der Berliner nennt. Zugleich feßte er feine Neunionen fort, bemädtigte fi 
Zuremburgs und Triers, ließ um Antwerpen, das fih zur Wehre feßte, wieder viele 
Dörfer verbrennen, fuhr fort, Lothringen und Elſaß zu quälen, und baute bie Feſtung 
von Hüningen, Baſel gegenüber. 


Sein Hauptaugenmerk aber war anf die Pfalz gerichtet. Hier regierte dee treff⸗ 
lihe Karl Ludwig, der fhen in feiner erften Jugend, als er "Bernhards von 
Weimar Heer für die deutfche Sache gewinnen wollte, von Frankreich überliftet und 
gefangen gehalten worden war, dem nachher Turenne fein ſchoͤnes Land verheert hatte, 








tracht wanute, weil er darin nach einander ben Gettesbienft aller drei chriſtlichen Con⸗ 
feffionen verrichten ließ. Er hob anch bie firengen Geſetze gegen die Wiebertäufer auf. 
Seine Duldſamkeit lockte Coloniſten and allen Gegenden herbei, die fein verwuͤſtetes 
Sand wieder anbauten md insbefondbese Mannheim in fchnellen Flor brachten. De 
ee mit feiner dußerfk eigenſinnigen heffiſchen Gemahlin nicht länger ausftommen Eonnte, 
ließ er fich von ihr ſcheiden und heirathete das liebenswuͤrdige Fräulein Lonife von 
Degenfeld, die ihn mit 13 Kindern beſchenkte, die aber als nicht ebenbuͤrtig von 
bee Erbfolge ausgeſchloſſen bdlieben. Don der erſten Gemahlin. hatte er zwar zwei Kin: 
der, aber der Kurprinz ſtarb frühe, und bie Prinzeſſin Charlotte war ihm 1671 durch 
die Lift Ludwigs ZEV fir den feamzöftichen Prinzen Philipp von Orleans abgeſchwatzt 
werben. Man hatte ihn überredet, dieſe Verbindung werde ihn gegen alle fernen 
Angriffe Frankreichs ſchuͤzen, und die arme Charlotte hatte fich in ihr verhaßtes Loos 
sefügt mit den Worten: „ich bin dad politiige Lamm, das für dieſes Land geopfert 
wird.“ Aber Ludwig XIV wurde ſeitdem nur noch übermüthiger, und unter dem 
Vorwand, Karl Ludwig habe dazu beigetragen, ihm Philippsburg wieder zu entreißen, 
forderte er 150,080 Gulden Entihäbigung und ſchickte Truppen mach Neuftadt, welche 
diefe Summe erpreſſen mußten. Sobann ruiniste er Germersheim als eine franzöfifche 
Dependenz, und ber unglädliche Kurfuͤrſt, der vom Neiche nicht unterſtuͤtzt wurde, 12685 
flarb aus Bram. 

Sogkeih ſprach nun Ludwig XIV für Philipp, den Gemahl Charlottens, dus 
Erbrecht an, ohne Midficht auf die wittelsbachiſchen Verwandten. Das war den dent- 
fen Fürften denn doch zu ſtark. Die Neichsftädte und Reichsritter im Elſaß, die 
holländifche Republik hatten fie ohne Scruyel im Stich gelafien; aber ald dad Erbrecht 
der Fuͤrſten felbft bedroht wurde, ſchloſſen fie fi eng aneinander. und filfteten 1686 600 
zu Augsburg den fogenannten großen Bund gegen Frankreich; aber zunaͤchſt blieb 
man bet Worten ſtehn, und es geſchah nichts. 

Doch offenbarte fih die Gereiztheit gegen Frankreich durch die Entſchiedenheit, wo⸗ 
mit der Landesverrätber Wilhelm von Zürftenberg, den ber Papſt auf Antrieb 
Ludwigs KIV zum Cardinal erhoben hatte, von ber neuen Kurfürftenwahl zu Köln 
(nah Marimilian Heinrichs Tode) ausgefchlofen wurde. Man wählte Joſephh Cle 188 
mens von Bayern. Aber Ludwig XIV räcte fih, indem er fogleich das Kolniſche 
befegen ließ. 

Der große Bund gewann inzwifhen in demfelben Jahre einen bedeutenden Su: 2688 
wahs, da Wilhelm von Dranien, Gemahl ber Unna, eine Tochter Jacobs I 
von England, durch das proteftantifche Volk diefed Landes berufen wurde, feinen fa: 
tholischen Schwiegervater zu entthronen. Cr fehte mit einer hollaͤndiſchen Flotte nach 
England über und wurde mit Jubel empfangen und zum König von England gekrönt. 
Jacob floh nach Frankreich. 

Ludwig XIV ſah einen nenen großen Kampf vorans und eilte dem Bunde zuvor⸗ 
zufommen. Sein Miniſter Lonvois gab ihm ben höllifchen Gebanten ein, die Pfalz 
und die übrigen rheinifchen und ſchwaͤbiſchen Gränzländer fe weit als möglich gänzlich 
zu verwiften, theild um fich dafuͤr zu rächen, daß er dieſe fchönen Länder nicht er: 
werben follte, theils um den dentſchen Heeren kuͤnftig den Aufenthalt in fo verödeten 
Landſchaften zu erfchweren. Ploͤtzlich fielen franzöfifche Horden unter Melac in die 1688 
Pfalz ein. Diefer Wuͤthrich, der ſich öffentlich ruͤhmte, für feinen König contre 
J6sus Christ et contre tous les diables zu fechten, vollzog die Befehle feines Herrn 
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mit wahrer Henkersluſt. Borms, *) Speyer, ) N Alzei, Ye 
dernach, Kohheim unb Kreuznach ſanken in Aſche, die Einwohner murben er 
morbet oder nach Frankreich gefchleppt umb mit Gewalt katholiſch gemacht, mit den 
heerdenweife zufammengetriebenen Weibern und Maͤdchen zuvor ber ſchaͤnblichſte Muth⸗ 
wille veruͤbt. In Speyer wurden die heiligen Graͤber unſerer Kaiſer aufgewuͤhlt, die 
Gebeine zerſtreut. Dann ſetzten die Mordbrenner ihr graͤßliches Geſchaͤft auf dem rech⸗ 
ten Reinufer fort. Mannheim, **) Oppenheim, Durlach, Bruchſal, 
Raſtadt, Baden ſanken in Aſche. Auch Heidelberg wurde damals ſchon hart 
mitgenommen, doch das Schloß noch nicht erobert. Aber Melac begnuͤgte ſich nicht 
mit der Pfalz. Er ſetzte ſeine Verwuͤſtungen fort bis tief nach Franken und Schwaben. 
Mainz, *) Frankfurt am Main und Rotenburg an der Tauber wehrten ſich. Andere 
Städte zahlten lieber Brandfchakungen. Melac mißhandelte das Volk aufs abfchen: 
lichfte, und fand erft vor Göppingen und Schorndorf Wiberfiand, wo die Weiber 
(in Schorndorf die Buͤrgermeiſterin Künkel) ihre Männer zur Vertheidigung zwangen. 
Auch Stuttgart wäre verbrannt worden, wenn nicht der Fuhrmann, der das Branb- 
zeug führte, mit den Pferden davongeritten wäre und eine große Menge Bauern bie 
Stadt gefhist hätten. Viele Franzofen fielen vor den Thoren. Das Andenfen Me 
lacs Hat fih durch die Hunde erhalten, die bis auf den heutigen Tag in den von ihm 
serftörten Gegenden in der Pfalz und Schwaben häufig Melac genannt werden. 

Die Franzoſen wiefen ein Verzeihniß von 1200 Städten und Dörfern vor, bie 
noch verbrannt werden folten. Im Fruͤhjahr wurden in Böhmen die Stäbte Trau⸗ 
tenau, Braunau, Klattau gänzlih, und in Prag felbit am 21 Junius 400 Haͤuſer 
in Afche gelegt, und man erpreßte von fünf gefangenen Morbbrennern das Geftänd- 
niß, daß die Urheber 150 von einem Hauptmann und von einem Kaufmann in Yrag 
heimlich geleitete franzöfifhe Gmiffäre wären. Die fünf wurden unter großen Mar: 
tern hingerichtet. +) 

Zu diefen Maaßregeln des Franzoſenkoͤnigs gehörte auch ein Morbverfuh auf Wil: 





2689 heim von Dranien, den neuen König von England. 





*) Wie Hier (damald ſchon) die Juden mit den Branzofen fi gegen die Deutfchen verfianden, 
muß man In den Frankfurter Relationen von 4668 nachleſen. 

*2) Man verfprah den Mürgern 400 Waͤgen, auf denen fie ihre beſten Sachen forthringen 
fonnten. Saum aber waren fie bepadt, ald tie Franzofen fie hohnlachend In Beſchlag nah: 
men. Alle Sachen von geringerm Wertbe waren In den Dom gebracht, und derfelbe gar 
damit voligepfropft worden, weil Monttlas, der die Sranzofen in Speyer befehligte, ein 
volrdiger Genoſſe Melacd, den Dom zu fchonen verfprocdhen hatte Diefe Auffullung bed 
herrlichen alten Gebäudes diente aber nur, es El fchneller in Flammen su ſetzen. Frankf. 
Relationen. 

“) Hier wurde zuerſt die Neckarbruͤcke — um den Bürgern die Flucht abzuſchnelden. 
Alle noch geretteten Sadyen mußten auf einen freien Plab zufammengetragen werden, ald 
Beute für die Franzofen, und die Bürger, die fie nicht gleich hergeben wollten, wurden ers 
fchoffen. 

+) In Mainz befehligte General von Thuͤngen, der die Stadt mehrere Jahre lang gegen bie 
immer wiederholten Aufaͤlle ruhmvoll behauptete, und zum abfchredenden Beifpiel die franzbs 
ſiſchen Mordbrenner, die In feine Hände fielen, lebendig verbrennen lieb. Wenn bei der 
Taufe feiner Kinder der Gelftlihe den Erorciömusd vornahm und dad junge Kind dem Teufel 
entfagen hieß, ſetzte Thüngen jedeömal Hinzu: und den Franzofen. 

++) Auch In Berfin wurde ein Framoſe martervoll hingerichtet, weil er die Städtchen Alt⸗ 
Brandenburg und Zedenik in Brand geſteckt hatte, 4689. 
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Capitel 58. 
Sqwerſallige Widerſtandeverſache des deuniſchen Reichs. 

Der phlegmatiſche Kaiſer gerieth in einen ungewoͤhnlichen Zorn uͤber die Braͤnde in 
Boͤhmen und beſonders daruͤber, daß er ſich aufs neue mit dem Weſten beſchaͤftigen 
ſollte und in ſeinen Siegen uͤber die Tuͤrken unterbrochen wurde. Wilhelm von Eng⸗ 
land trieb zu dem kraͤftigſten Widerſtand gegen Frankreich an. Auch die naͤchſten 
Nachbarn Zranfreihs, Spanien wegen der Niederlande, Savopen, und Brandenburg 
wegen Gleve zeigten fi eifrig. Der große Kurfürft war geftorben, fein Sohn Fried: 
rich Fonnte dad Teftament deffelben, wornach das brandenburgifhe Erbe unter ſaͤmmt⸗ 
liche Söhne vertheilt werden follte, nur mit des Kaifers Autorität umftürzen , trat" 
diefem alfo um fo entfchiedener gegen Sranfreih bei, und gab ihm auch den Schwie: 
bufer Kreis heraus. Endlich bangte ed auch ben Fleinern Fuͤrſten zu fehr vor dem ihre 
alten Nechte mit Fuͤßen tretenden Ludwig XIV, als daß fie nicht dem allgemeinen 
Impuls zum MWiderftande gefolgt wären. Selbſt Marimilian von Bayern, der 
durch den franzöfifhen Marſchall Vi l lar s zu allen Laſtern des franzöfifhen Hofes ver: 
führt und von Maitreſſen gleichlam erdrüdt worden war, unter denen ein Fräulein 
von Ginzendorf die Hauptrolle fpielte, felbft diefer bereits in Sitten und Sprache 
ganz zum Franzofen gewordene Kurfürft, fah in der Verheerung der Pfalz, ale eines 
altwittelsbachifchen Landes, feine Hausintereffen gefährdet, ergab fih dem Kaifer und 
fhidte Billard fort, der ihn beim Abzug noch mit Grobheiten uͤberhaͤufte. 

Aus diefer Stimmung erflärt fih der ungewöhnlich Träftige Reichtags 168 
befhluß aus Negensburg, der alle franzöfifhen Agenten and Deutfchland vertrieb, 
die Annahme franzöfifcher Bedienten und allen und jeden Verkehr mit Sranfreich ver: 
bot. Der Kaifer fügte noch ausdrüdlich dad Motiv bei, „weil Frankreich nicht bloß 
als der Feind des Reichs, ſondern der ganzen Ehriftenheit, ja nicht anders denn ber 
wahre Türke felbit zu betrachten ſey.“ Um die Deutfchen alle recht buͤndig zu verel- 
nigen, gab Leopold I fogar feinen alten Religionshaß auf”) und bemilligte dem Herzog 
Ernft Auguft von Braunfhweig: Hannover Die ahte Kurfürftenwürde, damit 
tünftig eben fo viele proteftantifche als Eatholifche weltliche Kurftimmen beftünden, nämlich 
Sahfen, Brandenburg, Hannover — Böhmen, Bayern, Pfalz. Der neue Kurfürft 
von der Pfalz, Philipp, war nämlich aus der Fatholifchen Linie Neuburg. Wolfenbüttel 
proteſtirte heftig, aber vergeblich, gegen die Erhebung Hannovers zur Kur, aus bruͤder⸗ 
licher Eiferſucht. 

Auch an Vie Schweizer wandte ſich ber Kaiſer, und Eine fie, daß fie Deutſche 
ſeyen. Wie leicht hätten die Schweizer die Verheerung am Rhein verhindern fünnen, 
da fie den Franzofen in ber Flanke fanden! Uber fie hatten alles Gefühl für ihre 
beutfhen Brüder verloren, und wollten nicht merken, daß fie ſelbſt zuleßt ein Opfer 
der franzoͤſiſchen Mäubereien werden würden. Sie gingen fo weit, dem Kaifer zu 
drohen, wenn er feine Truppen nicht von ihren Sränzen am Oberrhein zurüdziche, und 
fuhren fort, dem König von Frankreich Regimenter zu ftellen. **) 


” Frankreich hatte bereitd wieder den Broteflanten fchlimmen Argwohn gegen die Katholiten bels 
jubringen gewußt, und ed bedurfte erſt einer edeln und großmüthigen Erklaͤrung Brandens 
burgo, ihn den Übrigen proteſtantiſchen Ständen zu benehmen und fi) dem Salfer eng amzu⸗ 

ſchließen, worauf dieſer fih dankbar bezeigte. Ausfuͤhrlich In den Frantf, Relat. 
= Die Seiflichleit der Stadt Zürich allein wahrte die Ehre der Schweiz. Sin ihrer von edlem 
Zorn dietirten, aber freilich erſolgloſen Remonftration heißt ed: „Wie kann die Cidgenofen- 
(haft der Krone Frankreich Bölter in Gold geben, da Frantrei die Waffen führt wider 
dad Reich? und da man im Gewiſſen überzeugt tfi, daß diefer Krieg nicht ein Krieg, ſon⸗ 
dern nur Raub und Mordbrennerel iſt? Ihr werdet gut bezaplt. Aber kann man zugleich 
Ser dienen und dem Mammen? Sedd ihr nicht verantwortlich, "wenn eure Mitbürger in 
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Der Krieg begann, aber der geoße Bnub num fo ſchwerfaͤllig und uneinig in feinen 
Bewegungen, Daß Ludwig KIV dazu lachen Fonnte.”) Wilhelm war in England be 
fhäftigt, wo er ſich vor allen Dingen: feſtzuſehen ſuchte. Mech vernadkäffiste er bie 
Holländer, um den Engländern zu fihmeicheln. Die Generalftaaten blieben ihm gleich 

1688 wohl ergeben, wie früher unter dem Nathspenflonär Fagel, ber 1688 ftarb, fo umter 
deſſen Nachfolger Heinfius ; aber diefe Männer waren keine Krieger, und der gefärftete 
Graf von Walde, der die Holländer zu commanbiren fam, war ed auch nicht. 
Der Kaiſer felbft war zu fehr erpicht auf die Verfolgung feiner Siege in Ungarn, und 
ließ feine beften Generale und Truppen dort. Caprara, den er ſchickte, bekam Streit 
mit dem tapfern Marfhall Schöning, der die Brandenburger befehligte, und fo bin 
derten fie fich wechlelfeitig. Der Bayer blieb- zuruͤck, ed war ihm Fein rechter Crnft, 
und felhft, ale man ihn zum Statthalter der fpanifhen Niederlande machte, zeigte er 
noch feinen Eifer. 

Schöning fiegte über die Franzofen in Schwaben, mo fie Bid dahin gehauft Hatten, 
und. rettete namentlih Heilbronn aus ihren Klauen”*); dann fiegte er in einem 








Frankreichs Dienſt ihrer Seele Heil verlieren, Inden fie ein unſchuldiges Bott helfen mit 
Füßen treten? Ziemte ed nicht der Eidgenoffenfchaft, vor aller Welt zu erklären, daß fie ag 
ſoſchen Gräueln Misfallen fmbe? Iſt um unfrer Mietglingädienfte willen nicht Die fonft lob⸗ 
liche Eldgenoſſenſchaft bei allen Nationen der Welt verfhmäht ald ein geldfreffendes 
Bott, dad für Geld ſelbſt dem Satan dienen würde? und werden wir deßhalb 
nit von den Sranzofen felbft, denen wir dienen, öffentlich geſchmaͤt ? 
Thoat. Bur, XIL 855. ff. 
” Hand Aſsmund von Abſchatz fang: 

Nun iſt ed Zeit zu wachen, 

Etz Deutſchlands Freipelt fiirbt, 

Und in dem weiten Rachen 

Des Krokodlls verbicht, 

Herbel, das man die Kroͤten (Rtiten), 

Die unfern Rhein betreten, 

Mit aller Macht zurüde 

Zur Saone und Seine file. 

Aber Forſmmer, der Eommentator ded Tacitus, fdyrieb: „Unſre Schutzwehr ſind Klage: 
geſchrei und Alageſchriſten, unmügped Papier. Wir handeln wicht, oder wir handeln nur ein: 
zein, hindern und ſelbſt durch unfern woechfelfeitigen Haß, und werben denen zum Spott, 
denen wir fonft wohl grimmige Furcht einjagen könnten.” 

So fagt auch Fecialis Gallus: Ludibrio fuere Gallis, quas adhuc a nobis sociisque ex- 
perti sunt irae. Si pari dehine inslituto res gerefur, dum singuli pugnabimus, universi oes- 
vellemur. Singuli, inquam; armis enim etiam socialis, animi suis quique rationibus di- 
versi erunl, Der mwadere Patriot wußte wohl, dab unfer Reich verlaren fen, daß auch alle 
Ermaßnungen zur Einigkeit nichts helſen würden, denn dee Fluch einer uneinigen Vlelherr⸗ 
fhaft mußte erft ganz und völllg an und erfüllt werben. Aber mit prophetifchen Auge 
in eine ferne Zukunft blickend, rief er In jener traurigen Zeit mit Eato’d Stoß: 

Cavest Gallia versurusm in se fulmen ! 


”., In Heilbronn hatten die Franzofen eine Hauptniederlage alles deſſen, was fie aud Schwaben 
und Franken geraubt, und da eb fi) Dad Volk gefallen Lich, feuten fie Ihre Branbfchapungen 
fort. Ein gewiſſer Remonville brandichapte von bier aud dad Gohenlohe'ſche auf eigene Rech⸗ 
nung , febte überbieß den Stadtrath In Heilbronn ab, und verwaltete die Stadt und befen: 
ders die Saflen ſelbſt. Meben ihm mwirthichaftete ein gewiſſer Cavoht, der 500 Gefangene 
im Härteften Winter in der ‚Halle unter dem Rathhauſe beinahe erfrieren und ringd um Heil 
bronn bie Saaten umadern ließ, um fie ju verderben und das Landvolk audgefucht zu quaͤlen. 
Ploͤtzlich erfuhr man, die Kalferlihen kommen. Da wurde die Stadt augenbilcklich gepluͤn⸗ 
dert und alled von Irgend einem Werth fortgefhafft, dad Uebrige verbrannt. Doch war der 
ſaͤchſiſche Vortrab unter einem Minkwit raſch genug, daß die Framoſen Im Walde von Fürfeld 
eine Menge Wagen auf ihrer Übereitten Flucht zuruͤckließen. 

Jaͤgers Geſchichte von Heilbronn. 
Sie Hatten bereitd dad Gapucinerklofter und mehrere Häufer In Beilbronn in Brand 
geſtect, wurden aber fo ſehr übereift, daß fie ſegat Kanonen ſtehn Taffen mußten. 
— Antiquariud des Reckarſtromes. 








Bis 


größere Treffen bei Neuß, ſeitdem aber machte er keine Fertfärise une Lay sup 
wurde van der franzoͤſiſchen Uebermacht unter dem Marſchall von Kuprmtumg ir ; „. 

rus geſchlagen, und ebenfo Cornelius Evertien (Sohn des 1666 xua U 
uebermacht der franzoͤſiſchen Flotte unter Tourville bei Beveſier. Nun Hasen BE 
Engländer unter Allmonde und fchlugen 1694 Tonrville zuruͤck, aber die z 1005 
‚oberten Namur, verheerten Lüttich duch ein Bombardement, und 1692 wc Wir —— 
helm ſelbſt, der aus England zuruͤckgekehrt war, vom Marſchall von Luencaec ie 
Steenkerken geſchlagen, und zu gleicher Zeit ſiegten die Franzoſen über Eat 1. 
Savepen und unternahmen einen neuen verheerenden Einfall in Schwaben, we 

bei fie zuerſt ihre ganze Wuth an Heidelberg und dem prachtvollen Schlofe aus 
ließen, welches diefe Stadt beherefht, die Reſidenz der Pfälzer Kurfuͤrſten, deren ge 
maltige Thärme fie mit Pulver fprengten, und das fie in bie Ruine v 

die noch jetzt das Entzüden der Dteifenden ift.*) Dann zog dad Mordbrennerheer dem 
Neckar hinauf. Sie hatten gleich anfaugs dad Gluͤck, den Adminiftrator von Wuͤrten⸗ 
berg, Herzog Sriedrih Karl, gefangen zu nehmen, und forderten für denfelben eine 
halbe Million Livres Löfegeld. Aber die Mutter des unmuindigen Herzogs Eberhard 
wies fie ab, und dafür plünderten fie. icht dad arme Land aus, wobei fie das prad- 

tige Klofter Hirfhaut*), die Städte Calw, Marbah, Vaihingen xc. in Aſche 
legten, und Geifelu mit fich fchleppten, bie fie nachher zum Theil verhungern ließen, 
weil fie nicht fchnell genug die ungeheuern Summen, bie fie verlangt hatten, nachbe⸗ 
zahlt erhielten. Dagegen belagerten fie Rheinfels, dad die Heſſen herrlich vertheibig- 
ten, lange vergeblich und mit bedeutendem Verluſte. Jetzt erſt ſchickte der Kaifer den 
Markgrafen Ludwig von Baden aus Ungarn an ben Rhein, und diefer Keldherr 

fiel fogleich ins Elfaß ein und wollte ind Her; von Frankreich dringen; da wollten ihm 1698 
aber bie Meichstruppen, befonders die Sachſen, nicht folgen, und er mußte wieder 
umkehren. Auch wurde Wilhelm in den Niederlanden nochmals gefhlagen bei Neer⸗ 
winden. Dem alten Luxemburg folgte Villeroi, der Brüffel durch ein furchtbares 1694 
Bombarbement beinahe zerftörte. Die Alüirten eroberten Namur wieder, liefen aber AGBS 
immer mehr an Energie nah. Die Franzoſen machten dagegen Sortfchritte in Spa- 
nien, wo fie Barcelona teoß der tapfern Vertheidigung bes Landgrafen Georg von 
Heffen: Darmitadt eroberten, und in Savoyen, das fie zum Frieden zwangen. 





”*) Qubwig XIV Tteß eine Muͤnze fchlagen, worauf dad brennende ‚Heidelberg dargeitellt war mit 
der Umfchrift: Rex dixit et factum est. Der feige Commandant ‚Helderdborf, der die Feſte 
ohne Noth übergeben, entging der Rache nicht, wie fo viele andere Schurken jener und der 
fpätern Zelt, die fo oft für den Verrath des beutfchen Vaterlandes von Frankreich füßen Loh⸗ 
ned fi erfreuten. Man fileB ihn mit einem Fußtritt in den Hintern aud dem deutfchen 
Drden, deffen Mitglied er war. Damm führte man Ihn auf einem Schinderkarren durchs 
ganze Lager der Reichsarmeez der Henker fchlug Ihm den Degen um den Mund und zerbrach 
ihn. So entehrt Tieb man Ihn laufen. Die geflüchteten Heldelberger (in deren Stadt bie 
Franzoſen gräufich gefchändet und gemortet hatten) fielen über Helderddorf Her und mißhan⸗ 
delten ihn Hart, doch retteten Ihn Capuciner, In deren Klofter er fich begab. Als er lange 
nachher dem Pfaͤlzer Kurfürften fih zu Füßen warf, wies Ihn diefer ſogleich mit einem Tritt 
fort. Kalferd Schauplap der Stadt Heidelberg, und dad von Frankreich zwar beunruhigte, 
aber doch allarte (? wahrhaftig nichtd weniger ald allarte) Deusfchland find die beften Quellen 
über diefe Sammerzeit. Die Frankfurter Relationen haben ein ruͤhrendes Schreiben ded Pfaͤl⸗ 
jer Kurfürften an den Kaiſer aufbewahrt, worin ed heißt! „Daß die Franzsfiihen Wütherich 
die ſchoͤnſten Flecken und Dorffihaften aubgeplündert, alled niedergehauen, in dem fchönen 
Fleden Gandſchuhhelm mit jungen Maͤgdlein mit gemaltthätiger Beſtlalitaͤt bis auf den Tod 
verfahren, fchwangern Weibern den Leib aufgefchnitten, daB Hier allein 450 Menichen be: 
graben worden, mein Refidenzichloß Heidelberg gefprengt, alled geraubt, auch meiner Be: 
dienten Bagage, tie Buͤrgerſchaft durch mehr als türkifched Hauen, Pruͤgeln und Stechen bis 
auf dad Mark aubgefogen ıc, 


““ Dur Die ſchoͤne Ruine bricht jetzt ein maleſtätiſcher Umbaum, auf den Uhland eimed feiner 
ſchoͤnſten Lieder gedichtet hat. 


Ss14 
Der Krieg begann, aber der geoße Bnub auw fo ſchwerfaͤlig und uneinig in feinen 


Bewegungen, daß Lubwig KIV dazu lachen Eonnte.*) Wilhelm war in England be 
ſchaͤſtigt, wo er ſich vor allen Dinger: feſtzuſehen finhte: Seh vernmirkäfligte er bie 
Holländer, um den Englänbern zu ſchmeicheln. Die Generalftaaten blieben ihm gleich 

1G88 wohl ergeben, wie früher unter dem Nathspenflonär Kagel, ber 1688 ftarb, fo unter 
deffen Nachfolger Heinſius; aber diefe Männer waren keine Krieger, und ber gefiteftete 
Graf von Walde, ber bie Holländer zu commanbiren Fam, war es auch nicht. 
Der Kaiſer felbft war zu fehr erpicht auf die Verfolgung feiner Stege in Ungarn, umb 
ließ feine beften Generale und Truppen dort. Caprara, den er ſchickte, bekam Streit 
mit dem tapfern Marfhall Schöning, ber die Brandenburger befehligte, und fo bin- 
derten fie fich wechfelfeitig. Der Bayer blieb zurid, ed war ihm Fein rechter Ernſt, 
und felbft, als man ihn zum Statthalter ber fpanifchen Niederlande machte, zeigte er 
noch feinen ECifer. 


Schöning fiegte über die Franzofen in Schwaben, wo fie bis bahin gehauf't hatten, 


und rettete namentlih Heilbronn aus ihren Klauen"); dann fiegte er in einem 





Frankreichs Dienſt ihrer Seele Heil verlieren, indem fie ein unſchuldiges Volk Helfen mit 
Süßen treten ?_ Ziemte ed nicht der Eidgenoffenfcdhafs, vor aller Welt zu erklären, daß fie an 
foihen Graͤueln Mibfalten finde? Iſt um unfrer Miethlingsdienſte willen nicht Die fonft Töhs 
uche Eidgenoffenfchaft bei allen Mationen der Welt verfhmäht ald ein geldfreffendes 
Bolt, dad für Geld ſelbſt dem Satan dienen würde? und werden wir befifalb 
nit von den Franzofen felbft, denen wir dienen, öffentlich geſchmaͤht ? ⸗ 

Theat, Eur, x. 855. f 


” Hand Asmund von Abſchatz fang: 


”.) 


Nun I ed Zeit zu wachen, 

Eh Deutſchlands Freipett Nirbt, 

Und In dem weiten Rachen 

Ded Krokodils verbirht, 

Herbel, daß man die Arbten CRiften), 
Die unfern Rhein betreten, 

Mit aller Macht zurüde 

Zur Saone und Seine (ide. 

Aber Forſiner, der Commentator ded Tacktus, (drieb: „Unſte Schutzwehr mb Klage⸗ 
gefchrel und Alageſchriften, unnuͤzes Papier. Wir handeln wicht, ober wir haudeln nur ein: 
zen, bindern und felbft durch unfern wechfeffeitigen Gab, unb werden denen zum Spatt, 
denen wir fonf wohl grimmige Furcht einjagen koͤnnten.“ 

So fagt auch Fecialis Gallus: Ludibrio fuere Gallis, quas adhuc a nobis sociisque ex- 
perti sunt irse, Si pari dehine instituto res gerefur, dum singuli pugnabimus, universi com- 
vellemur. Singuli, inquam; armis enim etiam sociatis, Animi suis quique ralienibus di- 
versi erunt, Der mwadere Patriot wußte wohl, daß unfer Reich verloren. fen, daB auch alle 
Ermahnungen zur Einigkeit nichts helfen würden, denn ber Fluch einer uneinigen Vielherr⸗ 
fhaft mußte erfi ganz und völlig an und erfüllt werden. Aber mit propbetifchem Auge 
in eine ferne Zukunft blickend, rief er In jener traurigen Zeit mit Eato’d Gteß: 

Careat Gallia versarum in se fulmen ! 


In Heilbronn Hatten die Franzoſen eine Hauptniederlage alles deſſen, was fie aus Schwabden 
und Franken geraubt, und da eb fi) Dad Volk gefallen lich, feuten fie ihre WBranbfchapungen 
fort. Ein gewiſſer Nemonville bramdfchagte von Klier aud dad Bohenlahe'ſche auf eigene Rech⸗ 
nung, fepte überdieß den Stadtrath in Hellbrenn ab, und verwaltete die Stadt und befon: 
derö die Caſſen felbf. Neben ihm woirtbfchaftete ein gewiſſer Cavoht, der 500 Gefangene 
im haͤrteſten Winter in der Halle unter dem Rathhauſe beinahe erfrieren und ringd um Heil: 
bronn bie Saaten umadern lieb, um fie zu verderben und das Landvolk audgefucht zu quälen. 
Ploͤtzlich erſuhr man, die Kalſerlichen kommen. Da wurde die Stadt augenblicklich geplän: 
dert und alled von Irgend einem Werth fortgefchafft, dad Webrige verbrannt. Doch war der 
fähffche Vortrab unter einem Minkwltz raſch genug, daß die Franzoſen im Walde von Fürfelb 
eine Menge Wagen auf Ihrer Übereiften Flucht zuruͤckließen. 
Jaͤgersd Geſchlichte von ‚Heilbronn. 
Ele Hatten bereitdö dad Capucinerflofter und mehrere Bäuſer in Heilbronn In Brand 
geſtedt, wurden aber fo ſehr uͤberellt, daß fie ſegar Kanonen ſtehn laſſen mußten, 
Antlquarius des Redarfiromer. 
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groͤßern Treffen bei Neuß, ſeitdem aber machte er Feine Sortichritte mehr. Walde 1608 
wurde ‚von der franzoͤſiſchen Uebermacht unter dem Marichall von Luremburg bei Fleu⸗ ACO® 
ud geſchlagen, und ebenfo Gornelius Evertien (Sohn bed 1666 gefallenen) durch bie 
Webermacht der franzoͤſtſchen Zlotte unter Tourville bei Beveſier. Nun halfen zwar bie 
Engländer unter Allmonde und fchlugen 16914 Tourville zuruͤck, aber die Franzoſen er: 1CW@R 
oberten Namur, verheerten Lüttich durch ein Bombardement, und 1692 wurde Wil: AG®2 
heim felbft, der aus England zurüdgefehrt war, vom Marfchall von Luremburg bei 
Steenterten gefhlagen, und zu gleicher Seit fiegten die Sranzofen ber Satinat in 
Savopen und unternahmen einen neuen verheerenden Einfall in Schwaben, wo 
bei fie zuerft ihre ganze Wuth an Heidelberg und dem prachtvollen Schloffe aud- 
ließen, welches diefe Stadt beherrſcht, die Nefidenz der Pfälzer Kurfürften, deren ge- 
waltige Thuͤrme fie mit Pulver fprengten, und das fie in bie Ruine verwandelten, 
die noch jetzt das Entzüden der Meifenden iſt.) Dann z0g das Mordbrennerheer den 
Near hinauf. Sie hatten gleich anfaugs das Gluͤck, den Adminiftrator von Würtem- 
berg, Herzog Friedrich Karl, gefangen zu nehmen, und forderten für denfelben eine 
halbe Million Livres Löfegeld. Uber die Mutter des unmiündigen Herzogs Eberhard 
wies fie ab, und dafür plünderten fie. jest das arıne Land aus, wobei fie das praͤch⸗ 
tige Kloſter Hirfhan®), die Städte Calw, Marbah, Vaihingen x. in Aſche 
legten, und Geifelu mit fi fchleppten,, die fie nachher zum Theil verhungern ließen, 
weil fie nicht fchnell genug die ungeheuern Summen, die fie verlangt hatten, nachbe: 
zahlt erhielten. Dagegen belagerten fie Rheinfels, das die Heflen herrlich vertheidig- 
ten, lange vergeblich und mit bedeutendem Verluſte. Jetzt erft ſchickte der Kaifer den 
Markgrafen Ludwig von Baden aus Ungarn an den Rhein, und diefer Keldherr 
fiel fogleich ins Elſaß ein und wollte ins Herz von Frankreich dringen; da wollten ibm 1693 
aber die Reichstruppen, befonders die Sachſen, nicht folgen, und er mußte wieder 
umkehren. Auch wurde Wilhelm in den Niederlanden nochmals gefchlagen bei Neer: 
winden. Dem alten Luremburg folgte Villeroi, der Brüffel durch ein furdtbared 69a 
Bombarbement beinahe zerftörte. Die Alliirten eroberten Namur wieber, liefen aber A695 
immer mehr au Energie nach. Die Franzoſen machten dagegen Zortichritte in Spa⸗ 
nien, wo fie Barcelona trotz ber tapfern Bertheidigung des Landgrafen Georg von 
Heffen: Darmftadt eroberten, und in Savopen, das fie zum Frieden zwangen. 








#) Qudroig XIV lleß eine Muͤnze fchlagen, worauf dad brennende ‚Heidelberg dargejiellt war mit 
der Umfchrift: Rex dixit et factum est. Der felge Commandant Heiberödorf, der die Feſte 
ohne Noth übergeben, entsing der Rache nicht, wie fo viele andere Schurken jener und der 
fpätern Zeit, die fo oft für den Verrath ded deutichen Baterlanded von Frankreich ſuͤßen Lob: 
ned fi erfreuten. Man ftteßB ihn mit einem Fußtritt in den Hintern aud dem deutfchen 
Drden, defien Mitglied er war. Dann führte man ihn auf einem Schinderkarren durchs 
ganze Lager der Reichsarmee; der Henker fchlug Ihm den Degen um den Mund und zerbrach 
ihn. So entehrt Tieß man Ihn faufen. Die geflüchteten ‚Heidelberger (in deren Stadt die 
Sranzofen gräufich gefchändet und gemortet hatten) fielen über Heiderädorf her und mißhan: 
deiten ihn Hart, doch retteten Ihn Sapuchner, in deren Klofter er fi begab. Mid er Tange 
nachher dem Pfälzer Kurfürften fih zu Füßen warf, wied ihn diefer fogleih mit einem Tritt 
fort, Kalferd Schauplab der Stadt Heidelberg, und dad von Frankreich zwar beunruhigte, 
aber doch allarte (? wahrhaftig nichtd weniger ald allarte) Deutfchland find die beſten Quellen 
über dieſe Jammerzeit. Die Frankfurter Relationen haben ein rüprended Schreiben des Pfäl: 
jer Surfürften an den Kalfer aufbewahrt, worin ed Heißt: „Daß die Franzöfifchen Wuͤtherich 
die fhönften Flecken und Dorffchaften audgeplündert, alled niedergebauen, in dem fchönen 
Flecken Handihuphelm mit jungen Mägdiein mit gewaltthätiger Beſtialitaͤt bld auf den Tod 
verfahren, ſchwangern Welbern den Leib aufgefchnitten, daß Hier allein 450 Menichen bes 
graben worden, mein Refidenzichloß Heidelberg gefprengt, alled geraubt, auch meiner Ber 
dienten Bagage, die Bürgerfchaft durch mehr ald türkifched Hauen, Prägeln und Stechen bis 
auf dad Mark audgefogen ıc. 


Durch die fehöne Ruine bricht jept ein miajefiätifcher Ulmbaum, auf den Uhland eined feiner 
Ihönften Lieder gedichtet hat. 


ar 
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Sie griffen bereits auh Mainz wieder an. Dazu Fam ein Volksaufſtand in Amſter⸗ 
41696 dam wegen der zu hohen Kriegäftenern. Go ſchloß man denn abermals einen ent: 
1697 ehrenden Frieden zu Ryswid”), in welchem Lubwig XIV, außer Lothringen"), 

ber Pfalz und Philippeburg, alles Eroberte behielt. Es verdient bemerkt zu werben, 

daß damals ſchon bei allen diplomatiſchen Verhandlungen bie franzoͤſiſche Sprache 

"gebraucht wurde, da die franzöfifchen Geſandten die früher gebräuchliche Iateinifche nicht 

mehr duldeten. 

Philipp von der Pfalz machte in ſeinem neuen Beſitzthum fogleich den Grunbfaß : 
cujus regio, ejus religio, geltend, und mwetteiferte mit Ludwig XIV, die Proteſtanten 
ausjutreiben, die in großer Menge auswanderten. Gleichzeitig festen bie Jeſuiten auch 
in den Kaiſerſtaaten ihre Verfolgungen fort, und fo wanderten denn auch befonders 
viele Schleſier aus. 

San; im Geiſt der Zeit war es, daß nach fo graufamen Erfahrungen bie Reichs⸗ 
feftungen am Oberrhein gleichwohl aufs außerfte vernachläffigt blieben. "**) 





Capitel 519. 


Deutfche Fürſten auf fremden Shronen. Der flarke Auguft. 


Wahrend Deutſchland von aͤußern Feinden ſo hart gedraͤngt wurde, fuͤgte es eine ſelt⸗ 
ſame Laune des Schickſals, daß eine Menge auswaͤrtiger Herrſcherfamilien ausſtarben, 
und ihre Throne deutſchen Fuͤrſten, ihren Anverwandten, hinterließen. Weit entfernt 
aber, daß dieß fuͤr das deutſche Reich vortheilhaft geweſen waͤre, trug es vielmehr da⸗ 
zu bei, die einheimiſchen Fuͤrſten uns zu entfremden, und die neu ererbten fremden 
Länder nicht von den beutfchen Erblanden, fondern umgekehrt biefe von jenen abhängig 
zu machen. 

Schon längft herrfchte das oAldenburgiſche Haus in Daͤnemark, aber mit einer 
gegen das Reich gerichteten Politik. Schleswig und Holſtein wurden als Nebentheile 
Daͤnemarks von Prinzen des Hauſes in daͤniſchem Intereſſe regiert, deßgleichen auch 

1667 Oldenburg, ale 1667 der letzte Graf von der aͤltern Linie ſtarb, und dad Land an 
einen jüngern Zweig des Hauſes, Holftein = Gottorp,, kam. 

Auch in Schmeben verfolgte dad 1654 auf den Thron erhobene pfälzifhe 

1654 Haus eine antideutfche,, die alte Eroberungspolitik Drenftierna's. 


*) Reiß weg! fagte dad über die Duldung bed Raubes erbitterte Boll. Ein Jahr fpäter hatte 
Billard bei einem Fef In Wien die Unverfchämthett zu fagen, er wundere fi, daß fein Kbnig 
ven Deusfchen noch fo viele Diamanten übrig gelaffen babe. 

“*, In Lothringen hatte Ludwig XIV biöher ald unumfchräntter ‚Herr gewaltet, die Elvilbeamten, 
die fich antifranzöfifch gefinnt zeigten, abgefept und den gefammten jungen Adel ded Landes mit 
Gewalt unter feine Armee gefledt. Die Frechheit der Fransofen ging Ind Unglaubliche. „Die 
franzöfifchen Minifirl haben abermalen ohngewoͤtznliche Geldpreffuren «in den eroberten beutfchen 
Ländern) erfunden. Alle Geiſilichen mußten Ihre Stellen von neuem kaufen. In der Stadt 
Luremburg wurde der Magifirat entfept, und wer feine Charge wieder anzutreten verlangte, zu 
Darfchießung von 5000 Rthlr. genoͤthigt. Die Kopfiteuer im Eifaß und der PfaG traf alle 
Beamten mit hoben Summen, außerdem jeden Mann 4 Nthir., jede Frau 4 Gulden, 
Sünder die Fälfte, jeder Kahn 6 Kreuzer, jede Henne & , jeder Morgen Ader 5 Gulden; audı 
mußte je von drei Kühen eine abgeliefert werden’ ze. Ungerechnet den Diebſtahl aller öffent: 
lichen Gaffen und Vorrathe, die außerordentlichen Gelderpreffungen und Lieferungen, Fraukf. 
Relat. von 469%. 

“4 Ym 29 Mai 1700 erließen die ſchwaͤbiſchen Kreiöftände ein Elägliched Schreiben an ben 
Reichötag, „daß weder mit dem puncto securitatis publicae noch mit der Derforgung beider 
Reichs-Grenzfeſſungen Philippdburg und Kehl ed einen Fortgang gewinnen wollen und thnen 
nun die Laſt swei Sahr auf dem Hals gelaffen worden, wollten fie alſo Ihre daſelbſt mit 0:0; 

Ben Koſten Hattende Mannſchaft zurüdjichen” zc. 
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Das vranifhe Haus war kaum auf den engliihen Thron gelangt, «ld es 1088 
ebenfalld auf Koften des hollaͤndiſchen und deutſchen Intereſſes das englifche allein 
beguͤnſtigte; eine Politik, die das bald darauf dem oranifhen folgende welfiſche Haus 
nachahmte. 

Noch mehr wurde Sachſen uͤber Polen vergeſſen, als ein ſaͤchſiſcher Kurfuͤrſt Koͤnig 
von Polen wurde. Friedrich Anguft, ber Bruder des Kurfuͤrſten Johann Georg IV, 
sing als junger Prinz auf Reifen, und durchzog balb Europa. Miefengroß und fo 
kart, daß er Hufeifen und harte Thaler in der Hand zerbrechen konnte, gefiel er fi 
tn alten Gefahren und Reizen bee damaligen fransöftfchen Galanterie. Kaum in Mab- 
rid angelommen, mifchte er fi unbelannt unter die Matadore bei einem fpanifchen 
Stiergefechte, und erlegte den wildeſten Stier, ohne je diefe Kunſt vorher gebt zu 
haben. Jebes Weib, das ihm geflel, verführend, beftand er alle Gefahren der Eifer: 
fucht in den füdlichen Ländern, und kehrte endlich glücklich nah Sachſen zurid, um 1894 
feinem Bruder als Kurfürft zu folgen.*) 

Maijeftätifch von Ausſehen, und durch feine Neifen mit aller Pracht fremder Höfe 
befannt, glaubte er mehr ald irgend jemand geeignet zu fepn, Ludwig XIV zu copiren, 
nnd mit Hülfe feines Guͤnſtlings, des zum Grafen erhobenen Flemming, begann 
ee Sahfen um und um zu lehren. Die Verfhwendungen feiner Vorgänger waren 
Sparfamteit gegen die feinige. Cine Maitreſſe verdrängte bei ihm die andre, alle ko: 
fteten unermeßlihe Summen, die er zu Zeften für fie verfhwendete, wenn fte felbft 
ihn nicht ausplünderten. Sein Hofftaat wurde ungeheuer vermehrt, Paldfte, Kichen, 
Luſtſchloͤſſer (die durch wolliftige Feſte berüchtigre Morizburg, das ſaͤchſiſche Verſailles) 
wurden erbaut, die koſtbarſten Kunſtwerke um viele Tonnen Goldes angekauft, das 
ſogenannte gruͤne Gewoͤlbe, eine Anhaͤufung von todten Schaͤtzen, mit neuen Koſtbar⸗ 
keiten und Seltenheiten aller Art vermehrt. Und dieß alles mußte ſein kleines Land 
bezahlen. Das Volk murrte nicht, nur gegen Eine Maßregel erhob es Aufruhr, als 
der Kurfuͤrſt ein zahlreiches ſtehendes Heer nicht mehr wie ſonſt aus Freiwilligen warb, 
ſondern durch Zwang recrutirte. Der Aufruhr wurde aber unterdruͤkkt, und die Ne 1098 
ceuten auf der Folter gezwungen, ben Sahneneid zu ſchwoͤren. 

Im folgenden Jahre errang der Kurfürft das Ziel feines Chrgeised. Er wurde 
König, und zwar von Polen, da er die immer uneinigen Wojewoden diefed Landes 
befiochen, und die mächtigften Nachbar der Polen, Rußland und den deutichen Kaifer, 
für fih gewonnen hatte. In Rußland regierte Peter der Große, der fih eine 
Macht fhuf, bie dem übrigen Europa bald gefahrlih werden ſollte. Rußlands ftärk 
fter Feind waren bamals noch die Schweben, und um den Einfluß derfelben auf Polen 
zu laͤhmen, begünftigte Peter die Wahl des fächlifhen Kurfürften. Der Kaifer ließ 
fi dadurch gewinnen, daß Auguft Lathofifch wurde. Welcher Triumph für die alte 
Kicche, daß die Nachfolger des ftandhaften Johann Zriedrih in ihren Schooß zuruͤck⸗ 
kehrten. Noch kurz zuvor hatte Auguſt in Wien mit Intriguen zu kaͤmpfen, und er 
foll einer Geiſtererſcheinung, die man dem Sohne des Kaiſers, dem nachmaligen Kal: 
fer Joſeph I, vorgautelte, aufgelauert und den Pfaffen, der fih ald Geift verfleidet 
hatte, duch das Fenfter in den Burgraum hinabgeworfen haben. Die Jefuiten wur⸗ 
den aber feine Freunde, fobald er fie in Polen begänftigte. 

Im Jahre 1697 wurde ber Kurfürft unter dem Namen Auguft II von den 169 
Polen zum König gewählt; obgleich er aber mit einem Kleide prunkte, das mehr als 
eine Million Thaler werth war, fo mußte er doch die für ihn fehr demüthigenden 





*% Johann Georg verlor fein gellebted Fräulein Neidſchuͤtz durch die Blattern, konnte ſich nicht 
von ihrer Leiche trennen, fog dad Gift ein und flarb ihr Im drei Wochen nad. Man er; 
Härte fi) dieſe Liebe durch Zauberei, und die Mutter der Meidfhüg wurde auf Auguſts 
Befehl „peinlich“ inquirirt. 
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pacta conventa beſchwoͤren, umb durfte nicht einmal feine Gemahlin ind Laub brin- 
gen, weil biefe um feinen Preis Tatholii werben wollte. Die Polen hatten ſich ihrr 
Rechte gelihert, das arme Sachſen allein mußte die Koften bezahlen, und undufher- 
lih Geld und Truppen nach Polen ſchicken. Auguſt ließ in Sachſen den katholi⸗ 
fen Fürften Egon von Fuͤrſtenberg als Statthalter zuruͤck, um feine proteſtan⸗ 
tichen Unterthanen auszuſaugen. Das arme Boll erlag unter der Lajt neuer, beſon⸗ 
ders indirecter Steuern”), doch da alles nicht audreichte, mußten einzelne Herrſchaften 
verfauft werden, und fo kam fogar bie alte Stammburg Wettin in fremde Hände. 
Endlich mußte ber Kurfürft zu dem Mittel greifen, falſches Gelb zu machen. Aud 
‚bie Goldmacher wurden nicht vergeffen. Ciner berielben, Klettenberg, wurde enthaup⸗ 
let, weil er das Gold nicht erfinden Eomnte ; ein andrer, Böttger, war gluͤcklich genug, 
‚in feinem Gefängniffe zu Königsftein wenigftens das Porzellan zu erfinden, durch 
deſſen Sabrication der Kurfürft wirklich große Summen gewann. 
Ein bedeutender Verluft für das fächfiihe Haus war das Erbe von Sach ſen⸗ 
A689 Lauenburg, deffen leßter Herzog, Julius Franz, 1689 geftorben war. Zwar hätte 
das Haus Anhalt, von dem Lauenburg ftammte, das natürlichfte Erbrecht gehabt; es 
war aber viel zu ſchwach, zu concurriren. Kurfachfen batte ein fchon vom Kaifer 
Mar I beftätigtes Erbrecht; da fih aber Johann Georg aus Indolenz nicht fogleich in 
Beſitz feste, Fam ibm Georg Wilhelm von Braunfhmweig Zelle, Schwiegernater 
des nachherigen Kurfitrften von Hannover und Könige von England, George I, ſchnell 
zuvor, befeßte das Lanenburgifche, und gab es auch nicht wieder ber. Auguft, zu 
viel mit Polen befchäftigt, ließ ſich mit 1,100,000 Gulden abfinden, und fo kam Lauen⸗ 
burg nach Georg Wilhelms Tode an Hannover. 
1688 Als der große Kurfürft von Brandenburg geftorben war, ftärzte fein Altefter Som 
eriter Ehe, Friedrid, fein Teſtament um und behauptete bie Untheilbarfeit der bran⸗ 
denburgifchen Länder gegen die Anfprüche der Kinder Dorotheens. Diefe feine Stief 
mutter ließ er übrigens Feine Rache fühlen. Der neue Kurfürft war von Perfon un: 
anſehnlich und verwachfen, weil er als Kind einmal vom Arme der Amme rüdlings 
herabgeſtuͤrzt war (daher ihn fein großer Enkel nur den königlichen Aeſop nannte). 
Anfangs ließ fih feine Negierung gut an. Dankelmann, der ihm einft das Leben ge 
rettet, war als erfter Minifter ftreng , aber gerecht. Doch hatte der Kurfürft einen 
Hang zur Pracht und Ueppigkeit, dem er ſich bald gänzlich überließ, als ein Pfälzer, 
von Kolbe, fih bei ihm einfchmeichelte und ihm fein eigenes Weib als Mraitreffe 
zuführte. Diefe berüchtigte Perfon war eines Weinfhenten Tochter aus Emmerich bei 
Eleve, und troß des Titels einer Gräfin von Wartenberg, den ihr der Kurfürft 
verlieh, von fo rohen Sitten, daß fie ihren hohen Gönner oft in Verlegenheit brachte. 
Sie vollendete ihres Eupplerifchen Gatten Bubenftdd. Der edle Danfelmann wurde 
plöglich ergriffen, und in die Kerfer von Spandau geworfen; an feine Stelle trat Kolbe 
unter bem Namen eines Grafen von Wartenberg ale unumfchränfter Minifter. Un: 
wiffend und nichtöwärdig, wie er war, wußte er ſich anders nicht auf dieſer Höhe zu 
erhalten, als durch immer neue Befchäftigungen der Eitelkeit, womit er den Kurfuͤrſten 
umgab. Die Schwäche des leßtern war Ehrgeiz; ale nun Wilhelm von Oranien Koͤnig 
von England, und endlich auch der benachbarte fächfifhe Kurfürft König von Polen 
wurde, fo benußte Kolbe geſchickt die Eiferſucht Friedrichs, und brachte ihm die Leiden 
fchaft bei, um jeden Preis König werden zu wollen.) Als Reichsfuͤrſt Fonnte er bieß 





#*) Ohne ftändifhe Bewilligung 1704 eine Anlage von 24 Quatembern (dabei von jebem Bitter: 
pferd 50 fl); 1705 eine allgemeine Kopf: und Bermögendfleuer, WBefoidungdfteuer (ein 
Zwoͤlftel jeder Befoldung), Rangſteuer, deßgleichen eine Dorſacciserdnung; 4707 eine GSeneral⸗ 
confumtionderdnung. 

r) Poͤllnitz erzählt: Wilhelm von Dranien habe, fobald er Kbnig von Eugland zeworden, be 
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nach damaligen Begriffen mmoͤglich werben, nur als Herzog in Preußen, denn biefed 
Herzogthum war unabhaͤngig, feit ed Polen möcht mehr Ichenspflichtig war. Aber ein 
ſolches Kleines Königreich war etwas ganz Neues; es war gar fein Grund zu einer 
ſolchen Schöpfung da, und ba der Kurfärft nichts fuͤr ſich thun konnte, fondern noth- 
wendig erft die Anerkennung von Kaiſer und Reich und ben Nachbarn gewinnen mußte, 
fo koſtete die Sache viel Seit und Mühe. Kolbe war raſtlos thätig fir feinen Herrn, 
denn daburch ficherte er ſich für immer beifen Gnade, und da man einerfeits nichts 
Gefaͤhrliches darin fah, und andrerſeits an allem KHöfen krumme Hände zu finden wa: 
en, fo gelang ed dem Kolbe, vermittelt 6 Millionen preußifcher Thaler, die Auer⸗ 
kennung bes neuen Koͤnigthums zu erfaufen. Bon bdiefer Summe erhielten die Jeſui⸗ 
ten in Wien allein 200,000 Thaler. Sie lachten, aber Prinz Eugenius ahnte, daß 
träftigere Nachfolger des neuen Königs größere Anfpriche geltend machen und Defter- 
reich ſehr gefaͤhrlich werden wuͤrden, und ſprach damals: „Die kaiſerlichen Miniſter, 
welche den Koͤnig in Preußen anerkannt haben, verdienen gehenkt zu werden.“ 

Die feierliche Krönung und zugleich die Stiftung des ſchwarzen Adlerordens er: 
folgte 1701 zu Königsberg. Friedrich feßte die Krone fi felbft, und dann feinerGe 1901 
mahlin auf. *) Diefe Dame hatte einige Neigung zu ben Pietiften gefaßt, und den 
berühmten Franke, den Stifter des Walfenhaufes in Halle, zu fi kommen laffen; 
der König ingte ihn aber davon, und bielt überhaupt fo viel auf feine weltliche 
Wuͤrde, daß er die Seligkeit ienfeits far ein nothwendiges Vorrecht der Könige er- 
Härte, und deßhalb ganz unbefümmert war. Daher umgab er fi auch mit einem 
mehr dem fpanifchen als dem franzöfifhen Hofgebrauh ähnlichen fteifen Ceremoniell; 
Schweizergarden umringten feine Perfon und feinen Palaft, alles war an feinem Hofe 
abgemeffen feierlich, wie bei dem Altardienſt in ber katholiſchen Kirche, alles verkuͤn⸗ 
dete die Majeftät der weltlichen Sottheit. Nur heimlich legte der König in einer 
„Tabaksſtube“ die Majeftät ab, und erfreute fih am Genuffe ded damals noch 
neuen Krautes. 

Nicht nur die DBeftehungen der fremden Höfe, fondern andy die Pracht, mit der 
Friedrich fih ald neuer König umgab, Eofteten große Summen. Kolbe, der zugleich 
feinen eigenen Bentel füllen wollte, erfand die wunderlichften Steuern, um dem Volke 
Geld abzupreffen, 3. B. Steuern auf die Peruͤcken (die deßfalls geftempelt wurden), 
auf Kleider, auf Schweinsberften fogar ıc. Auch zur Alchymie nahm man die Zu: 
fluht. Ein Goldmacher, der den vornehmen Namen Don Dominico Caätano conte 
de Buggiero angenommen und den König tüchtig betrogen hatte, wurde in einem 
aus Goldpapier verfertigten römifhen Kleide an einem vergoldeten Salgen aufgehängt. 
Kolbe felbft fiel endlich in Ungnade,”*) weil feine Frau an Schönheit täglih ab-, 
und an Unverfhämtheit zunahm. Sie befam einmal mit ber Frau bed bolländifchen 
Geſandten ſolche Händel, daß beide fi in die Haare gerietben und ber Puder ihrer 
Friſuren eine Wolle um fie bildete, was beinahe zu einem Bruch zmifchen Preußen 


einer Zufammenfunft im Saag, dem Kurfürkten, der fein alter Freund war, die Ehre des 
Armfliupis verweigert, road diefen aufd bitterfie gekraͤnkt habe. 

*), Sophie Eharlotte von Hannover, eine geiftreihe Fuͤrſtin, die auch mit dem beruͤhmten Refbnig 
correſpondirte. Der fuffifante Poͤlluitz, der alle Höfe feiner Zeit ald Aventurier durchgemuſtert 
und durchgefpottet hat, erzählt, was bei ber Krönung der Königin begegnet fen: „Die Konl⸗ 
gin beging einen Heinen Fehler, und zwar durch eine Prife Tabak. Ste verfah einen Augen: 
blick, da der Koͤnig, deffen Thron dem Ihrigen gegenüber war, nicht Achtung auf fie gab, und 
309 beimlich die Dofe hervor. Aber der König bemerkte ed, und feine Bilde gaben ihr genugs 
fam zu verſtehen, daß er ed gefcehen habe 2,” 

%*) Fruͤher Ichen Hatte ein ‚Gert wen Wenſen dem König alle Schändiichkeiten ded Bünftlingd aufs 
sededt, aber der König ließ den unberufenen Anklaͤger, der ihn in feinem Veronugen zu Ads 
ren wagte, auf die Feſtung ſchicken. 
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und Holland geführt hätte. Ein andermal lieh fie ſich buch ihren eigenen Bebienten 
den Kaffee ins Zimmer der Königin bringen. Als nun vollends zwiſchen Kolbe und 
einer feiner Sreaturen, bem Grafen Wittgenftein, ein Zwiſt ausbrach, weil biefer 
letztere es gar zu arg trieb und 3. B. große Summen aus der Feuercafle, die für W⸗ 
gebrannte beftimmt waren, für fih behielt, Fam die ganze fchlechte Wirthfchaft an den 
Tag, und die Schuldigen wurden beftaft. Kolbe aber und feine faubere Chehälfte kam 
mit einer ehrenvollen Verbannung und mit einem Gehalte von 24,000 Thalern davon. 

Zur Verberrlihung des Königthums ließ Friedrich ein neues Schloß in Berlin 
bauen. Der Hof ftedte die Hauptſtadt Berlin mit Ueppigkeit und Kleiberpracht an, 
mozu auch nicht wenig die in Berlin angefiedelten franzoͤſiſchen Proteftanten beitrugen. 
Daher wird in einer Schrift jener Zeit, die ben Titel „der deutfch:franzöfifche Mode⸗ 
geiſt“ führt, heftig geklagt. *) 

1713 Eine entfernte Erwerbung machte ber König 1715 an dem Heinen franzoͤſiſchen 
Fürftenthume Neufhatel und Valengin, an beffen Erbichaft zwar andy Andre An- 
fpruch machten, die er aber burch bie Chätigkeit feines Gefandten, bes Grafen Met: 
ternich , behauptete, 


Capitel 5231. 
Der nordiſche Krieg. Karl XII. 


1697 Als 1697 in Schweden der arjährige Karl XII zur Regierung fam, glaubten afle 
Nachbarn, es fey jetzt Zeit, dieſes Reich zu demüthigen. Wefonders aber betrieb Pat: 
tul, ein patriotifher, von den Schweden mißhandelter Kivländer , die Verbindung, die 

1699 1699 zwifhen Rußland, Dänemark und Sahfen:Polen zu Stande kam. 

Sofort fielen die Dänen in Holftein ein, deffen HerzogiFriedrich Karls XII Schwager 
und treuefter Freund war, und König Auguſt überzog das ſchwediſche Livland, wurde 
aber bald von den ruffifhen Horden abgelöst, die ihr Czaar, Peter ber Große, zum 
Theil noch mit Pfeilen und Keulen bewaffnet und ohne alle Ordnung wilden Vieh 
gleich herbeifnutete, alles Land unter ihren Füßen aufs gräulichfte zu verwuͤſten. 

Aber die Alltirten hatten fih in dem iungen Witteldbacher verrechnet. Karl XI 
309 den Degen, um ihn nie wieder einzufteden. Raſch in Dänemark einfallend, zwang 

4300 er den König durch ein Bombardement Copenhagens zum Frieden, und feßte noch in 
demfelben Winter nad Livland uber. Ohne feine Verftärfungen abzuwarten, eilte er 
dem Gzaaren entgegen und fchlug mit nur 9000 Schweden ein Heer von 40,000 Ruffen 
oder wie andere wollen, gar 100,000 mit nur 8000, bei Narma. Er felbft verlor 
im Sumpf einen Stiefel, ftärmte aber im bloßen Strumpfe weiter. Nicht minder 
glänzend war die Schlacht an der Düne, wo Karl mitten im Waſſer feine vom Ufer 
zurüdgefchlagenen Soldaten ordnete und aufs neue zum Siege führte. Nachdem er 
Kurland erobert und die Ruffen fortgejagt, fiel er über Polen her. Auguft ſchickte 
ihm die fchöne Aurora von Königsmark, eine geborne Schwebin, entgegen, ihn in 
Liebesnetze zu verftriden, aber Karl wollte fie nicht fehen, und als fie ihm in einem 


*% „Es iſt ja lelder mehr als zu ſehr bekannt, daß, fo lange der Framoſenteuffel unter und 
Deutfchen regiert, volr und am Leben, Sitten und Gebraͤuchen veräntert. Sonſten wurden 
die Franzofen bey denen Deutfchen nicht Aftimiret, Heut zu Tage muß alled franzöfifch feyn. 
Franjoͤſiſche Sprache, franzoͤſiſche Kleider, Franzöfifche Speifen, franzöfifcher Gausrath, fraw 
zoͤſiſch Tanzen, franzdfifhe Muſik, franzbfifhe Krankheiten, und ich befahre, ed werde auch 
ein frangöfifcher Tod darauff erfolgen, weil ja die hiedurch veräbten Suͤnden nichts anders 
prognofliciren.” 
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Hohlwege entgegen lam, wo er nicht audweichen konnte, zog er ben Hut und wendete, 
ohne ein Wort zu fprechen, das Pferd um, denn ex war ein Seind der Weiber und 
des Weins fein Lebenlang. Umſonſt brachte der wolläflige Rieſe von Sachſen ein Heer 
auf die Beine; verfunten in weichlichen Genuͤſſen, verſtand er nicht es anzuführen, 
umd die Polen konnten fih für den Schweiger nicht begeiſtern. So fiegte Karl XII 
überall, 1702 bei Cliſſo w, wo er 500 Damen vom Gefolge Augufts gefangen nahm, 1908 
aber unverſehrt heimſchickte, und wo auch fein tapferer Schwager von Holftein das Le: 
ben verlor. Dagegen brach Karl bei Krakau das Bein, was ben Feldzug wieder auf: 
hielt, obgleich die Schweden unter Reinſchild den König Auguft vier Tage lang wie 
ein Wild jagten, bis er glüdlich entlam. Karl dachte nun darauf, den Yolen einen 
andern König zu geben, und da der junge Sobiesky durch Auguft überfallen und nach 
Sachſen gefchleppt worben war, fo wurde flatt deſſen Stanislaus Lesczinsky 
von ber ſchwediſch⸗ polnifchen Partei gewählt. Auguft fand einen gefchidten Feldherrn 
an dem Grafen von der Schulenburg, ber den Schweden bei Punitz Stand hielt 
und den Krieg durch Manoͤnvres in die Länge 309. Seine Retirade über die Dder wurde 
in ber Kriegsgeſchichte beruͤhmt. Als nun aber der Epaar abermals feine Ruflen ber: 
beitrieb und Karl ibn wieder aus Litthauen jagte, kam auch Schulenburg wieder, erlitt 1306 
aber eine bedeutende Niederlage durch Reinſchild bei Frauftadt. 

Nun zog Karl nah Sachſen felbft und in der Angſt ſchloß Auguft Frieden, half 
aber noch während der Unterbandlungen den Ruffen ein kleines ſchwediſches Corps bei 
Kalifch fehlagen, und belog Karl, er ſey gezwungen worden, unb die Rufen, die 
Sriebensunterhandlungen feyen ohne feinen Willen durch feine Raͤthe Imhof und 
Pfingften eingeleitet worden. Doc bie Noth zwang den Treulofen, Farbe zu halten. 
Er fam mit Karl perfönlih zufammen , Auguft riefenhaft, doch weichlich und weibiſch 
in Peruͤcke und Goldkleid, Karl kleiner, doch Acht ſoldatiſch, den gefchornen Kopf 
im Heinen Hut (den fpäter Friedrich der Große und Napoleon nachahmten), im Rod 
von grobem blauen Tuch mit Eupfernen Knöpfen, in großen Stiefeln und mit einem 
langen Degen. Zu Altranftädt ſchloß man Frieden, Auguft lieferte den jungen 
Sobiesky, aber au den unglüdlihen Patkul aus, ber, obgleich Damals ruffifcker Ge: 
fandter in Dresden, ald Kivländer und geborner fchwedifcher Unterthan, auf Karls Be: 
fehl von unten auf mit 16 Stößen aufs gräßlichite gerädert wurde. Karl wollte auch 
den ſchurliſchen Flemming ausgeliefert wien; diefer kannte feinen Herrn zu gut, um 
zu trauen, und floh einftweilen nach Preußen. Um Rußland, das über diefen Frieden 
höchft erbittert war, zu befchwichtigen,, ließ Auguft die unfhuldigen Räthe Imhof und 
Pingften . als Hätten fie feine Befehle überfchritten, einterkern. 

Karls XII Aufenthalt in Sachfen (1706) war fehr merfwirdig.*) Schon unter: 
wegs, ald er Schlefien paffirte, gingen ihn die dort hart verfolgten Proteftanten 
um Hülfe an. Er ficherte fie zu, fehrieb ernfthaft an den SKaifer, ließ fogar vier Re 
gimenter in Schlefien einrüden, um nöthigenfalld die den Proteftanten durch die Ze: 
fuiten entriffenen Kirchen mit Gewalt wieder zu nehmen und zwang den Kaifer, der, 
damals mit Trankreich befchäftigt,, fi keinen neuen Feind machen wollte, den Luthe⸗ 
zanern 125 Kitchen wieder heraus Yu geben und 6 nene bauen zu laſſen. *) — Im 


*) Auch Brandenburg Hütete ſich damals fehr, ed mit Ihm zu verderben. Die Graͤfin Piper, 
Gemahlin ded naͤchſten Guͤnſtlings Karls, kam dur Berlin, wurde fürftfich empfangen und 
war fo unverfhämt, nicht nur die Tapeten, welche die Siege ded großen Kurfürften über die 
Schweden darfictten, aud den königlichen Zinimern, welche fie bewohnte, fondern fogar bie 
Sklaven unter der Bildfäule diefed Kurfürften wegnehmen zu laſſen, welche letztere damald 
aber nur von Gyps waren, da die Bronceflatue noch nicht fertig war. Poͤllnitz. 

**) Kaum aber Hatte Karl den Müden gewendet und fih In die rufffchen Steppen vertieft, fs 
erlleß Joſeph ein firenged Ediet über dad Überbandnehmende crimen apostasiae, da die heim: 
lichen Proteſtanten ſich jept fchaarenweife zu den neuen Kirschen drängten. Ewige Lanudesver⸗ 
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Sachſen nahm Karl fein Hauptquartier zu Altranftäbt, ſchrieb ungeheure Contributio⸗ 
nen ans, reerutirte fein Heer und ſchaltete ald Gebieter. Doch ließ er fich durch das 
Zureden bed berühmten englifchen Feldherrn Marlborough, der ihn befuchte, zu dem 
Bifigen Entfchluß bewegen, dem beutfchen Rei, das damals genug mit Frankreich 
zu thun hatte, feinerfeitd Frieden zu gönnen, und ſich mit feiner ganzen Macht auf 
die Rufen zu werfen. Ein ld für und, daß der tapfere Schwede ben wolläftigen 
Franzoſen haßte und fi nie bewegen ließ, ein Wort franzöflfch zu reden. Sein Bunb 
mit Ludwig und dem Sultan hätte bem beutfchen Reich wahrſcheinlich den Reſt ge: 


geben. 

2708 Karl zog mit 40,000 meiſt erſt in Deutfchland Geworbenen nad Rußland, ſtuͤrmte 
mitten durch einen Sumpf, wobei er bie an den Hals verfant, die Schanzen ber Rufen 
bei Holowczyn, gerieth einmal nnter die Kalmufen, deren zwölf er eigenhändig tödtete, 
verfolgte aber den immer fliehenden Keind zu weit, verlor ihn endlih ganz aus dem 
Augen und verierte in ben ungeheuern Wäldern und Sämpfen. Die Kanonen blieben 
ſtecken, die Menfchen farben Hungers. Unterdeß fiel der Czaar über ben General 
Steenbod ber, ber Karin ein friſches Heer aus Schweden zuführen follte, umd fchlug 
ihn in einer dreitägigen Schlacht. Jetzt war Karl, der nur noch 18,000 Maun am 
Leben erhalten hatte, abgefchnitten, nur die Kofalen unter Mazeppa leifteten ibm 
einige Huͤlfe. Als ihn aber der Czaar bei Pultawa mit ungehenrer Uebermacht anfiel, 
war alles verloren. Karl, am Fuß verwundet, ließ fih in einer Sänfte tragen, bie 
aber zwei Kanonenkugeln zerihmetterten. Nur des treue Pole Poniatowskp rettete ben 
König. Faſt alle Schweden wurden erfhhlagen oder gefangen und ald Sflaven behan⸗ 
beit. Karl entkam nad der Türkei und leitete von Bender aus, wo mau ihn in fd 
niglicher Ehre leben ließ, einen Krieg der Türken gegen Rußland ein. Schon war 
der Großweſſier mit 200,000 Türken aufgebrochen und hatte den Ezaar in der Arimm 
fo eingefchloffen, daß er nicht enttommen konnte. Da ritt Karl, dem man zu feinem 
großen Aerger die Leitung bes Heeres nicht anvertraute, aus Ungebuld in faufendem 
Galopp ind Lager ; aber ald er anfam, hatte der Großweſſier fo eben den Cpaaren 
entwifhen laffen. Wuͤthend ftieß der König mit dem Fuße nah dem Türken und ger 
riß ihm das koſtbare Gewand mit den Sporen. Gr mußte, was verloren war. Bon 
diefem Tage an datirt ſich Rußlands Größe. Wie aber jener beidenmüthige König ein 
Witteldbacher war aus deutfchem Stamm , fo war auch, bie alle feine Plane vereitelte, 
ein deutfhes Mädchen, Martha, aus dem Kirchfpiel Rinteln in Efthlend, Magd 
eines Geiftlihen in Marienburg, Intherifh geboren, an einen ſchwediſchen Dragoner 
verheirathet, von den Ruffen geraubt, Sklavin und Maitreffe des Scheremetoff, dann 
des Menzikoff, dann des Ezaaren felbft und unter dem Namen Katharina, Czaarin 
und Selbftherrfcherin allee Reußen. Sie war es, die durch ihre Juwelen ben geizigen 
Großweſſier beftach, daß er die fhon gefangenen Ruſſen enttommen ließ. Ihr Ring 
wurde nachher unter bed ermordeten Großweſſiers Schäßen gefunden. 


Copitel 558. 


Nuſſiſche UAmgriſſe. 


Wahrend unſer Reich ſich muͤhſam der Franzoſen und Türken erwehrte, kam noch 
ein drittes fremdes Volk herbei, am Raube unſrer Provinzen, an der Veroͤdung unſrer 
Städte und Dörfer, an der Schaͤndung unſrer Volksehre Theil zu nehmen. 





vweifung und Gonflication alled Wermbgend wurde jedem fipteficgen Katholiken gedroht, der 
Abertreten wuͤrde. Frankf. Relat. von 1709. 





Peter ber Große führte die bisher wenig beisnnten Ruffen in bie europaͤſche 
Yeditit ein, Inden er ihrer barbariſchen Kraft die Abrichtung zu allen Stuinften unfexer 
Ealtur hinzufügte und ibmen eine neue Hauptſtadt, dad nach ihm genannte Peters: 
burg gab, von mo and er bie Beherrſchung des ganzen Nordens beginnen wollte. Nach 
dem Karl XII bei Pultawa gefchlagen war, konnten fih Livland und Eſthland 
nicht länger halten. Diefe dentſchen, bisher nur den -Schweben, doch immer einem 
germaniſchen Stamme gehörigen Provinzen wurden jest ruſſiſch. Riga fiel nach heiben- 
müthiger Vertheidigung. Auch Kurland zog Peter an fih, indem er den lebten 1930 
Herzog diefed Landes, Friedrich Wilhelm, mit feiner Nichte Anna vermöählte und duch 
übermäfiges Trinfen tödtete. Auch Danzig hätte er gerne genemmen, begnuͤgte fich 
aber mit einer Brandſchatzung von 400,000 Thalern. 

Dann ging es gegen Pommern, um die Vernichtung der Schweden zu vollenden. 
Mußland, Dänemark und Polen, wo Auguft fih wieder zum König aufwarf, erneuten 
ihren Bund. Zwar fhloffen England, Helland umd der Kaifer einen Gegenbund, das . 
fogenannte Haager Eoncert, um den Frieden zu erhalten, und Schweden gegen feine 
Nachbarn zu ſchuͤtzen, doch leifteten fie keine thätige Hilfe. Der fchwedifche General 
Steenbock fiegte anfangs über die Dänen bei Gadebuſch, wuͤthete in Holftein und ver: 
brannte Altona (defien nnglädlihe Bürger im härteften Winterfroft von den benach⸗ 
barten Hamburgern aus Handelseiferſucht nicht eingelafen wurden), ſah fich aber 1718 
von den Dänen und Ruſſen fo eng eingefchloffen, daß er die Sapitulation zu Oldens⸗ 
woth eingehn und fich ergeben mußte. 

So überaus gefährlich das Anwachſen der ruffiihen Macht für die Türken werden 
mußte, waren fie doch fo blöde und herrſchten fo niedrige Serallinteiguen über jede 
politifche Klugheit vor, daB Karl XII fie zu keinem neuen Kriege bewegen konnte. 
Man gab ihm zu verfiehen, er möge heimgeben. Nun aber feßte er exit feinen Eifen- 
kopf auf, verfchanzte fein Haus, ſchlug ſich gegen mehrere taufend Türen, tödtete 
felbft eine Menge und konnte endlich nur gefangen wesgefchleppt werden. Aus dem⸗ 
felben @igenfinn lag er noch zehn Monate lang zu Demotika, ohne ein einzigedmal 
aufzsuftehen , im Bette; dann auf einmal feste er fi aufs Pferd und ritt, nur vom 
Oberſten Düring begleitet, in 16 Tagen durch Siebenbürgen, Ungarn, Defterreich, 
Bapern, die Pfalz, Weftphalen und Mecklenburg in großen Umwegen, um ben Sachen 
und Preußen nicht zu begegnen, nah Stralſund, wo er in einer dunkeln November 
naht 1713 plöglih anfam. Die Stadt wurde von feinen zahlreichen Feinden belagert. 1942 
Er hielt fi einige Monate mit feinem altgewohnten Heldenmuth. *) Doc mußte er 
endlih nach Schweden flüchten. Bald darauf fiel ex über Norwegen her, wurde aber AYAS 
bei der Belagerung Friedrichhalls erſchoſſen. Man befchuldigte feinen zweiten Schwa⸗ 1748 
ger, den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Caſſel, daß er ibn babe meuchlings von 
hinten her erichießen laſſen, um mit Hülfe des Heeres den Sohn, des erten Schwa- 
gerd Karls, den Herzog Adolf Friedrich von Holftein-Sottorp, von der Thron: 
folge augszufchließen, mas auch gelang; doch Fam nach des heffifchen Friedrichs Tode 
1754 Adolf Friedrich und mit ihm die Holjtein-Gottorpfhhe Linie dennoch auf ben Thron. 1251 
Beide Pratendenten waren ohne Talent und gänzlich abhängig vom ſchwediſchen Meiche- 
rath, der wieder nur auf feine ariftofratifhen Vorrechte fah und aus Ciferfucht gegen 
bie königliche Gewalt das Heer und bie alten Eroberungen vernadhläffigte und ſomit im 
Frieden von 4719 bie Bisthimer Bremen und Verden an Hannover, und Stet: 
tin mit allem Lande, das zwifchen ber Oder und Penne lag, an Preußen abtrat. 

Die Ruffen blieben im Beſitz von Livland und Cfthland. Ihre Gefandten ſpielten 





*%) Er dictirte eben einen Brief, ald eine Bombe ind Haus flug und bad halbe Dimmer mis- 
— Der Schreiber war halb todt vor Schrecken. Aber Karl beſahl ihm kalt, fottzu⸗ 
ſchrelben. 
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fortan in Schweden, Daͤnemark und Polen den Meifter. Ihre von Menzikof befehlig⸗ 
ten Truppen blieben in Deutfchland ftehn und maßten ſich die fchänblichfien Gewalt⸗ 
thätigfeiten an. Bon Hamburg erpreßten fie 200,000 Thaler, von Luͤbeck 100,000 
Marl. In Medlenburg faßten fie unter dem Vorwand Poſto, dem Herzog Kari 
Leopold von Schwerin gegen feine widerfpänftigen Landftände beizuſtehn. Diefer 
Herzog hatte, wie der kurlaͤndiſche, auch eine Nichte Peters des Großen geheirathet, 
mußte fi aber gefallen laffen, daß biefelbe in Gegenwart bed gauzen Hofes von ibrem 
barbarifchen Oheim brutalifirt murde, welche Späße am ruffifchen Hofe fehr gewöhnlich 
waren. Gleichwohl war ber Herzog ftolz auf die ruffifche Verbindung, und fpielte, auf 
fie trotzend, den unerträglichen Tyrannen in feinem Eleinen Ländchen, und forberte 
ungeheure Contributionen. Umfonft proteftirten die Stände. Der Herzog nahm 36,000 
Rufen ind Land, die dad Volk aufs graufamfte plünderten und mißhandelten. Der 
Adel floh. Cin Theil der Ruſſen Tehrte zwar wieder um, aber 16,000 unter General 
1719 Weide blieben fortwährend zur Qual des Landes de. Erſt 1719 beim Friedensſchluß 
wurden biefe Horben von Reichswegen durch eine hannöverfhe Armee vertrieben, ob: 
gleich fie fih bei Walsmuͤhlen hartnädig wehrten. Man nahm ihnen die Hahnen von 
den Slinten und ſchickte fie mit Schimpf heim. Karl Leopold wurbe abgefest, und 
fein Bruder Ehriftian Ludwig übernahm die Regierung. Karl entwich nah Danzig, 
jettelte von dort eine Verſchwoͤrung gegen feinen Bruber an, bie aber entdeckt wurde, 
worauf mehrere Perfonen (Geheimrath Wolfrath an der Spitze) gerädert, gehenft und 
1224 gelöpft wurden. Endlich verfuchte er eine gemaltfame Mevolutionirung und Wieder: 
eroberung des Landes, raffte einige taufend -Bauern zuſammen, wurde aber bei Neu: 
41733 ftadt gefchlagen und zum zweitenmal verjagt. 

Der Ausgang des nordifchen Krieges führte eine traurige Neaction in Yolen ber: 
bei. Durch die Uebermacht der Ruſſen unterftäßt, wurde Auguft wieder Herr, und 
bie Polen waren darüber fo erbittert, daB fie die Sachſen uͤberall heimlich verfolgten, 
und einmal 9 fächfifchen Officieren Hände und Füße abhackten. Auguft rächte fich durch 
andere Sewaltthaten, und gab infonderheit den Jeſuiten Vollmacht, das Voll zu 

2784 Inehten und zu verdummen. Als bie Jeſuiten 1724 in Thorn bei einer Proceffion 
die umberftehenden Burger mit Gewalt zu Kniebeugungen zwingen wollten und ſich bie 
ärgften Förperlihen Mißhandlungen gegen ganz Unfchuldige erlaubten, ergrimmte end 
fih das gemeine Volk, befreite einen widerrechtlich Gefangenen und übte einige Zer: 
feörungen im Sefuitencollegtum. Da fette König Auguft ein Bilutgericht nieder und 
ließ den Bürgermeifter Mösner und 8 Magiftratsperfonen und Buͤrger binrichten. Der 
Henker riß einem das Herz aus, hielt es hin und rief: feht da ein Intherifches Herz! 
80 Bürger wurden eingeferfert, die Iutherifhe Kirche den Jefuiten übergeben und der 
Stadt eine große Geldfumme abgepreßt. 





Capitel 593. 


Der ſpaniſche Erbfolgehrieg. 


Gleichzeitig mit dieſem nordiſchen Kriege, der Deutſchland nur wenig beruͤhrte, warb 
am Rhein ein neuer Krieg mit Frankreich gefuͤhrt, weit furchtbarer, als alle fruͤheren. 
In Spanien war Karl IT, der letzte König aus dem Habsburgiſchen Geſchlecht, im 
13060 Jahre 1700 geftorben. Sein Teftament feste den Prinzen von Anjou, Enkel Lud⸗ 
wigs XIV, zum Erben ein. Dieb Teftament war aber durch die Lift des franzöfifchen 
Sefandten von dem ſchwachſinnigen Könige Karl erfchlihen worden. *) Die Habsburger 


*) Nach Morofintd Bericht bat Papfı Innocenz XII weſentlich dazu mitgewirkt. (Ranke's Geld, 
d. Paͤpſte.) 





in Defterreich erfannten es nicht an, denn fie waren die natürlichen nächften Erben, 
weil fie in gerader Linie von Karl V, bem eriten Habsburgiſchen König von Spanien, 
abftammten. Ludwig XIV aber behauptete, weil er Karls IL ältere Schweiter zur 
Gemahlin gehabt, Kaifer Leopold I aber nur die jüngere Schweiter, fo gebühre feinen 
Enkel Philipp das Erbe. Das fpanifche Volt felbft war bereits zu erfchlafft, um feine 
eisne Stimme geltend zu machen, und ließ fremde Fuͤrſten fich fireiten, wer es be: 
bereichen möge. Natürlich lag beiden Nebenbuhlern, Defterreih und Frankreich, alles _ 
daran, ein fo anfehnliches Land, als Spanien, wozu noch Neapel, Sicilien, Mailand, 
die Niederlande und ein großer Theil von America gehörten, für fich zu gewinnen, 
Der Streit wurde daher bald ſehr ernfthaft, und alle Mächte des europäifchen Weſtens 
mifchten fi darein und traten zu ber einen oder andern Partei, je nachdem es in ih⸗ 
rem Intereſſe lag, bie Vergrößerung Frankreichs oder Defterreichs zu verhindern. 

Ludwig XIV rechnete unbedingt auf die wechfelfeitige Eiferfucht der deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten. Torep fchrieb ihm 1700: „Was ift denn leichter, als viele an einer Sache theil: 1708 
nehmende Köpfe uneins zu machen? Wie oft haben wir durch diefes Mittel 
nicht fhon geflest und wann hat dieſe Marime jemals fehlgeſchla— 
gen? Es hängt nur von und ab, Europa Geſetze vorzuſchreiben.“ 

Auf Oeſterreichs Seite ftanden, als alte Erbfeinde Frankreichs, England und Holland. 
Wilhelm von Dranien kehrte krank aus England zuruͤck und farb zu Loo 1702, nad: 1708 
dem er noch aufs eifrigfte den Bund gegen Frankreich betrieben. In England folgte 
ihm feine Wittwe Anna, welde die wichtigften Gefchäfte dem Gatten ihrer liebſten 
Freundin und Sefellichafterin, dem genialen Grafen (bald Herzog) von Marlborough, 
überließ, In Holland folgte ihm der wackere Rathspenſionarius Heinſius, welche 
beide feine Abſichten volllommen ausführten. Auch Preußen war durch bie neue 
Koͤnigswuͤrde, fo wie Hannover durch ben Kurhut für Defterreihd Sache gewonnen. 
Sachſen war zu ſehr mit Polen befchäftist, um am Kriege gegen Frankreich Theil 
zu nehmen ; doch ftellte König Auguſt für holländifches und englifches Geld Truppen, 
benen er aber nur bie halbe Löhnung gab und die andere Hälfte in die Tafche ftedte. 

Auf Frankreichs Seite finden wir wieder den Kölner Kurfürften Joſeph Ele 
mens, troß ber Proteftation feines Domcapiteld, und dießmal auch feinen Bruder, 
den Kurfürften Maximilian Emanuel von Bayern, dem Frankreich den ewigen Bell 
der Niederlande verfprochen hatte, und deſſen Landftände ihn in einem höchft beweg⸗ 
lichen Schreiben vergebend abmahnten. *) Aus Neid gegen dad Haus Lıüneburg- 
Hannover, das die Kur erhalten hatte, warb Anton Ulrich von Wolfenbättel für 
Frankreich, und dad Gleiche that fogar der Kleine Herzog von Gotha; aber fie wurden 
entwaffnet. *) Der ſchwaͤbiſche und fränkifche Kreis, von Straßburg aus geſchreckt, 
erklärten fih neutral. In Italien hatte Ludwig XIV den Herzog von Savopen, Vic 
tor Amadeus , deffen Tochter er mit feinem Enkel Philipp, dem fpanifchen Ufurpator, 
vermählt hatte, den Herzog Karl von Mantua und fogar den Papft anf feiner 
Seite, weil diefer durch das ungeheure Webergemicht des Kaiferhaufes, wenn es zu: 


*) Dur eine Intrigue ber Mutter des verftorbenen Königd von Spanien, Maria Anna von 
Pratz:Neuburg, war Marimilian Emanueld junger Sohn Joſeph zur fpanifchen Thronfolge 
audgemäpft und ſchon zum Prinzen von Afturten ernannt worden, ald er plößfich noch vor dem 
König von Spanten feiber ſtarb. Der Kurfürft wollte num wenigfiend die Niederlande erblich 
an fi reißen. Daza kam, daß Ihm der Kalſer die noch rüdftändigen Summen von der Mit; 
gift feiner erfien Gemahlin, die eine Ergherzogin war, und von ben verfprochenen Subſidlen 
für die Buͤlſe im Tuͤrkenkrieg nicht auszahlte, obgleich Prinz Eugenius dringend dazu rieth. 
Der Kölner wurde von einem franzöfiihen Agenten, Baron Karg, zu jeder Schaͤndlichkeit in 
der Politik wie Im Privatleben mißleitet. 

»*) In der Nacht des 19 Mär; 1702 rädten die ‚Hannoveraner gleichzeitig Im alle wolfen: 
büttelfchen Aemter, deßgleichen in der Reichöfladt Godlar und in der hildesheimiſchen Stadt 
Peine ein und hoben die ganze für Franfreich geworbene Mannfchaft auf. 


Menzeld Gefchichte der Deutfchen, 104 


gleich Matland, Neapel und Spanien befäße, erbruͤkt zu werben fürdtete. In Ungarn 
erhob fih , von Jeſuiten und von franzöffhem Gelb unterſtuͤzt, Ragoczy von 
neuem. 

1901 Die Franzofen eröffneten den Feldzug 1704 in Italien. Marſchall Catinat bemaͤch⸗ 
tigte fih der ganzen Lombardei und befekte alle Ausgaͤnge der Alpen. Prinz Cuge 
nius aber betrog ihn, und führte das kaiſerliche Heer, das feiner unfterblichen Zelb 
Herrngröße anvertraut war, *) über die furchtbaren, nie zuvor betretenen Felfen dee 
Bal Frebda. Alle Kanonen und Wagen mußten auseinandergelegt und auf den Schul⸗ 
tern getragen oder an Stricken emporgezogen werben. Durch die unwegſamen Sette 
Eommuni (fieben merkwuͤrdige deutihe Gemeinden von nralter Abftammung mitten 
unter Stalienern) kam er dann bei Vicenza in die Iombardifhe Ebene hinab, zum gröf 
ten Erftaunen Catinats, der jeßt zuruͤckwich, und erit dann fich wieder ſtellte, als er 
durch Villeroi verftärkt wurde. Aber Eugen ſchlug fie beide bei Chiari unfern von 

190% Breſcia. Die Heere ftanden fih den Winter hindurch gegenüber. Am 1 Februar 1703 
fruͤh Morgens um 5 Uhr (zu berfelben ungewöhnlichen Stunde mie Pappenheim einft 
tn Magdeburg) drang Eugen in Gremona ein, überrafchte bie ſchlaftrunkenen Sranzofen 
entfeßlich und nahm ihren Marfchall Villeroi gefangen, der fih kurz vorher noch wer: 
meffen hatte, er werde zur Faftnacht einige Öfterreichifche Prinzen tanzen laffen. Gleich: 
wohl fonnte fih Eugen in Cremona nicht halten, und die Franzoſen lobten ihn ſpoͤt⸗ 
tifh, DaB er fie von einem fo fchlechten Feldherrn, wie Villeroi fen, befceit habe. 
Ludwig XIV ſchickte den weit talentvolleren DVendome mit großen Verflärfungen,, ab 
Eugen, den der Hofkriegsrath mit Geld und allem Subehör fchändlih im Stich ließ 
mußte zuruͤckweichen, ließ ſich aber doc nicht aus der Lombardei hinaus mandvriren, 
und erfah feine Gelegenheit wieder fo geſchickt, daß er den übermächtigen Gegner bei 
Kuzara plöglich überfiel und fehlug. Aus Mangel an Truppen konnte er aber feinen 

13083 Sieg nicht verfolgen, und wurde im näcften Jahre 1705 nad Ungarn gegen Ragoczp 
abgerufen, fo daß Italien troß feined genialen Feldzugs in der Gewalt ber Franzoſen 
blieb, 

1708 In demfelden Jahr, in welchem Ludwigs XIV Heere in Stalien eingefallen waren, 
rüdten fie auch in den Niederlanden ein. Der treulofe bayeriſche Kurfürft ließ ihnen 
alte Feftungen öffnen, und fein Bruder, der Kölner, empfing fie im Triumph. Doch 
De Engländer und Holländer feßten ihnen einen Damm. Marlborongh entfaltete 

2 anfangs fein großes Feldherrntalent noch nicht in bedeutenden Schlachten. Cr befepte 

41903 Nur 1702 das Luͤttichſche und 1703 das Kölnifche, und hielt Die Franzofen im Schach. 

1399 Der Kölner Kurfürft, der noch 1702 durch feanzöfifhe Truppen das Bergiſche Land 
fo hatte verheeren laffen, daß er fich rühmte, es gäbe bort auf 20 Meilen keinen 


2) Gleichwohl arbeiteten Ihm tie Jefuiten bei Bofe dergeftalt entgegen, daB er zur Verant⸗ 
voortung gezogen werben follte, weil er den Sirieg zu früh angefangen babe, Die Hoftriegbs 
zathöperäden Tiefen ihn wie gewoͤhnlich im Stich mit allem Geld und Nothbedarf. Er 
ſelber ſchrieb damals: „Nach der Schlacht bei Zenta fchrleb ich dem Prinzen Ludwig von Baden, 
meine Bedürfulffe fegen durch die reiche Beute gedeckt, denn der ‚Hoffriegdpräfident fchrieb mir, 
daß er mir wegen der außerordentiih Flarken Forderungen ded Prinzen von Baden nichts verab: 
folgen lafen könne. Der Prinz fchldte mir nun den Driginaldrief ded Präfidenuten, worin er 
dem Prinzen fchrieb: ich kann Ew. Durchl, wegen der außerordentlich ſtarken Veduͤrfniſſe des 
Prinzen Eugentub nichts abfoigen laffen. Beide Briefe lleß Ich den Kalfer fehn, und diefer 
fagte mir lächelnd: der Mann verfiept’d gut, fih aud der Klemme zu beifen. Konnte der Kaifer 
die Sache fe gleichgültig nehmen, fo war ed mir fehr leicht, dem Präfidenten ein Compliment 
zu machen,” Bel demfelben Untaß erklärt fich Eugen, warum er fo ſchnell den Krieg begonnen 
habe: „Der Prinz von Baden gab mir dad unvergeßliche und wirklich durch meine wenige 
Erſahrung ſchon hinlaͤnglich bewährte Lehrſtuͤck, allezeis, wenn ed nur möglich If, 
den Franzoſen durch den Angriff zuvorzukommen.“ Die Jefulten und der 
Bofkriegsrath entfchulbigten. ih: Oeſterreich Habe felt dem Friedländer ald Staatömazrime feſt⸗ 
gefept, den Degen und den Beutel nie mehr Einem allein in die Hände zu geben. 





4 
Dauem mei, mußte nad Frenkeeich Achten, nochbem ex das ſohr feite Bonn ver 
een hatte. 

Am Dberrhein führte der tapfere Türtenbegwinger Markgraf Ludwig von Ba 
den, jeht ſchon hochbejahrt, bie Reichsarmee, bei der auch des Kaiſers Sohn, der 
römifche Koͤnig Joſeph, figurirte. Diefem überließ man die Ehre, Landau zu ee 
obern, eine Geftung, die nach ber neuen Methode Bauband von ben Kranzofen bie 
zur Unuͤberwindlichleit befeftigt worden ſeyn follte, und werin ber fcheußliche Melac 
counmanbirte. Obgleich nun Joſephs Gefolge nichts weniger als Eriegerifch war, *) fo 
Banbelten doch Kriegsverſtaͤndige fuͤr ihn, umd Landau. fiel am 9 September 1702, au 2IOB 
bemfelben Tage, au welden der bayeriige Kurfuͤrſt verraͤtheriſch die Reichsſtadt U Im 
berficl und der Reichsarmee die gefährlichite Diverfion im Rüden machte. *) 


Capitel 394. 
Die Tyroler. Wie Schlacht bei Sochſtadt. 


Ludwig von Baben ſah ſich 1705 anf Mandvres beſchraͤnkt, durch bie er das Gindri= 1908 
dringen dee Franzoſen in Deutichland und ihre Bereinigung mit ben Bapern zu hindern 
ſuchte. Graf Arco wollte mit einem Theil der Bayern nach Hüningen vorbrechen, 
aber der kaiſerliche General Styrum trieb ihn bei Waldshut zuruͤck. Dagegen gelang 
es dem franzöfifchen Marſchall Villars, durch die Engpäfle bes Schwarzwalbe bie nad 
Tutt lingen fich burchzufchleichen, wo er mit der bie Donau aufwärtsrdädenden bayerifchen 
Armee zuſammentraf, im Mai. Mar umb Willars feierten ihr Wiederſehn als alte 
Freunde, uber der deutſche Kurfuͤrſt konnte doch des Franzoſen Frechheit nicht lange 
aushalten. Vereinigt hätten fie die Reichsarmee ſchlagen und dann in Oeſterreich ei: 





*) Es befand aus 252 Menfhen, worunter Oberhofmeiſter, Oberkuchelmeiſter, Silberkaͤmmerer, 
Vorſchneider, Kellermeiſter, Mundbaͤcker, Bicemundkoch mit zwamig Meiſter⸗ und Unterkochen, 
Seflaͤgelmaler und zwei Mägde, Ziergaͤrtner mit Sehülfen, Fiſchmeiſter, Keſſelreiber zc., alle 
bloß auf den Felddienf berechnet, und nur ein Meiner Theil der gewöhnlichen Hofdienerfchaft 
in der Refiden.. Die Feftung fiel durch Eapitulation. Melac klißte dem rbmifchen König de: 
muͤthig den Stiefel und kam ungeftraft davon. 

2) Die bayerifchen Dffictere kamen als Banernmäbchen verkleidet In die Stadt und bemädhtigten 
ih des Saͤndthhors und dadurch der ganzen Stadt, weßhalb die Liner großen Spott erdulden 
mußten. Eine Schrift aus jener Zeit (Rad unter Kur⸗Baher⸗ und franzäfiiher Gewalt haut 
gedruͤckte, aber nicht unterbrüdte Schwaben, Freyburg 4705) erzählt alle Detalls mit großer 
Naiverät, 3. B. den Einzug ded SKurfürften Marimtlian In Um. „Sie begaben ſich ſelbſt 
In hoher Perfon herunter, faßen auf einem geſtutzten Schimmel in einem rothen Kleid, den 
$ut faft etwas tief unser dab Geſicht gedult, und damit ritten te unter Sondoh Dero 
Gmeraien ac. ber Stade su. Ein Bauer erfchrat auf Dero Anblick dermaßen, daB er feinen 
Wagen über ben Weg binmterwarf. Indeſſen waren Sie kaum bei dem Spittalgarten (allwo 
eben des Wafenmelflerd Knecht mit einer s. v. todten Kuh nicht ohne Mortification der 
Bayern, die ihn mit Schlägen und Treiben, daß er ſchnell fortfahren und diefen Einzug nicht 
befäyimpfen felle, gewaltig ängfiigten, vorbei paffizte) angelangt, da wurden Sie mit Stuten, 
und zwar von den Burgern zu breimalen pompos bewillkommt, Bätten aber daruͤber far 
umd Leben kommen können, indem zwei Städ fcharf geladen geweſen.“ Im Gaftbof zum 
Schwanen tranten die bayerlichen Dffictere ded Königs von Frankreich Geſundhelt mit ſolchem 
Jubel, daB die ganze Straße unter Ihren Fenſtern fchon mit den nach jedem Trunk herab: 
geworfenen Glaͤſern bedeckt war. Die Wirthin follte auch mittrinken, rief aber: vivat Leo- 
poldus! warf Ihr Glas Hinaub und — ed blieb ganz. Machher, meldet der treuherzige Er: 
zaͤhler, rädsen Frauzofen in die Stadt, die fich viel umartiger auffühsten, ald die Bayern, 
den Dom mit ihrem Unflath beſudelten 2 Einer derſelben flürmte auf die Kanzel, während 
der Pfarrer Lomer predigte, und weilte ihm dad Gebetbuch wegreißen; biefer aber, ein flarker 
Mann, warf den frechen Granzefen, jur Erbauung der ganıen Gemeinde, ‚die Kanzeltreppe 
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fallen Einnen, Aber fie zogen es vor, fich wieber zu trennen. Villars Abernchen bie 
Beobachtung der Reichsarmee, und der Kurfürft drang ind Tyrol ein, wohin auch von 
der italienifchen Seite der Marſchall Vendome vorruͤckte. Die Verbindung der auf 
beiden Seiten ber Alpen befindlichen franzöflfhen Armeen wäre allerdings von hoher 
ſtrategiſcher Wichtigkeit geweſen, da fie fi auf dem hirgeften Wege wechfelfeitig Hätten 
unterftägen und bald bier, bald dort mit verdoppelter Kraft agixen koͤnnen. 

Im ZFunins beach der Kurfuͤrſt mit 16,000 Mann ind Tyrol auf. Die Veſte 
Kufftein ergab ſich, verbrannte aber mit allen Einwohnern, weil der Commandant, ber 
die Schlüffel hatte, ausblieb und niemand berausftommen fonnte. So fiel auch Fund: 
bruck, Zyrold Hauptftadt. Bon hier 308 eine Schaar Bayern unter General Nouvten 
den Inn aufwärts, während der Kurfuͤrſt felbft mit der Hauptmacht ben Brenner hin: 
aufzog. Da flammten in der Naht von allen Bergen Zeuerzeihen. Das wackere Bolt 
der Tproler ftand auf. Der Landrihter Martin Sterginger von Lande empfing 
Nouvions Schaar hinter der abgebrodgenen Brüde von Pontelag, wo man binauffteigt 
zum Finftermünzthal. Umfonft fuchten die Bayern über dad Waſſer zu kommen unb 
die verwegenen Schügen zu vertreiben, die vom andern Ufer ber Tod unter ihnen ver: 
breiteten. Plöglich aber wurden fie auch von hinten gepadt. Sie glaubten, bie Berge 
ftärzten über fie zufammen, benn bie Bauern waͤlzten ungeheure Steine uud Baum: 
flämme ins enge Thal hinab und zerfchmetterten ihre dichtgedrängten Reihen. Nous 
vion floh mit dem Reſt ber Seinen, fand aber die Bruͤcke bei Sams abgebrochen und 
mußte fih gefangen geben. Den General Yortia fchlugen bie Bauern wit 
Hacken tobt. — Unterdeß war der Kurfuͤrſt felbft den Brenner binaufgezogen 
auf der Hauptfiraße nach Stallen. ber oben harrten feiner andere Bauernhaufen 
hinter Schanzen, und che er fie angreifen Tonnte, kam die Nachricht, daß 
hinter ihm alles in Aufruhr ſey. Er hatte ben General Berrito zu Hall zuräd- 
gelaffen, das er ſtark befeftigen ließ. Aber die zum Schanzen aufgebotenen Bauern 
fielen über ihn ber, erfchlugen ihn mit Hämmern (da er bie Meinung von ſich ver: 
breitet hatte, ex ſey ſchuß⸗, hieb⸗ und ftichfeft), machten die ganze bayerifche Beſatzung 
nieder und hoben ebenfo alle andern zurüdgebliebenen Poften der Bayern auf. Die 
Koftbarkeiten vom Schloß Ambrag, bie der Aurfürft ſchon hatte einpaden laflen, wurben 
von den Bauern wieder genommen. Am gefährlichften war für den Kurfürften ber 
Verluft der Scharnig, des wichtigften Gebirgspafies zwifhen Tyrol und Bayern, den 
ein Eaiferlicher Officier, Heindl, mit Hülfe der Bauern eroberte. Diefen Paß, fo 
wie Hal im Innthal, die einzigen beiden Ruͤckzugswege des Kurfürften, verrammelten 
bie Tproler aufs befte, und bofften ihn einzufperren und mit feinem ganzen Heere 
gefangen zu nehmen. Auch gelang es ihm nur nach einem furdhtbaren Gemeßel bei 
girl (wo in der Nähe der berühmten Martinswand Graf Arco dicht an feiner Seite 
erfhoflen nurde, indem ein Tyoroler Schüße den reicher gefleideten Grafen für den 
Kurfürften felbft hielt), den Durchgang nach der Scharniß zu erzwingen. Bon 16,000 
brachte er nur 5000 Mann wieder heim. Vendome war auch nur bie Trient gefom: 
men, das er nicht hatte erobern koͤnnen, uud fo war der ganze Plan mißlungen. Wo— 
durch mißlungen? durch den alten Muth des Volled. Wäre ber ſchwaͤbiſche, fränkifche, 
rheinifche, burgundifche Kreis in Mafle aufgeftanden, wie bie heldenmuͤthigen Tproler, 
wie bald hätten wir das franzöflfche Mäubergefindel hinuͤbergejagt! 

Leider blieb ihr Beifpiel unbefolgt, und Villard durfte Schwaben ungefteaft ver: 
beeren. *) Auch Landau fiel wieder in franzöfifhe Hände. Ein kuͤhner Marich des 


®) Eonlin, der den ganzen ſpaniſchen Erbſolgekrieg befungen Hat, fagt bei diefem Aulaß: 
Bald Hierauf die Sonn’ der Franken Joſua war nis Jugegen, 
Ueberfleiget Berg uud Thal, Der die Sonw in ihrem Lauf, 
Raßt fi fepen keine Schranken, Daß fie fd nit folt bewegen, 
Wirft aus Strahlen uͤberall. Hätte koͤnnen Yalten auf. 








_ 
Marigrafen von Babın nah —* um.bie. Beyer abzufangen, mißlang durch 
den boͤſen Willen Styrums, der auf ihn eiferſuͤchtig war und ſich bei Hochſtaͤdt uͤber⸗ 
fallen und ſchlagen ließ. Auch Breiſach wurde vom den Grafen Arco und Marfigli 
den Franzoſen aufs feigſte ausgeliefert. *) 

Im Jahre 1704 kam aber ploͤtzlich großes Leben in den Krieg. Prinz Eugenius 1704 
Iam aus Ungarn zuruͤck, wo jetzt dev General Heifter binreichte, den Ragoczy (den ex 
bei Tirnau fchlug) in Schranken zu halten, *) und vereinigte fi mit Ludwig von 
Baden. Auch Marlborongh täufchte den in den Niederlanden gegen ihn aufgeftellten 
wieder ausgelösten franzöfifhen Marſchall Villeroi und kam in Eilmärfchen nach Heil⸗ 
bronn, wo alle drei Feldherren ſich begrüißten und einen großen Plan verabredeten. 
Sie hatten jeßt eine concentrirte mittlere Stellung, die Franzofen flanden im Bogen 
um fie her getrennt. Villeroi, der Marlborougb nachgeeilt war, ftieß bei Straßburg 
zu Tallard. Tallard ging durch das Kinzigthal über den Schwarzwald an die Donau 
und vereinigte fich mit Willars und Mar bei Hochſtaͤdt. Daß Villeroi nicht auch nach 
kam, verhinderte Eugen, der fih ihm entgegenwarf. Marlborough und Ludwig aber 
ſchlugen bie Bayern, bie fi unter Arco wieder ifolirt aufgeftellt hatten, vom Schellen- 
berge herab, und ed wurde möglih, Villars, Tallard und Mar in Hochftädt einzu: 
fließen, wenn Eugenius plöglich herbeilam, che Willeroi ihm folgen fonnte. Bald 
wäre der fchöne Plan zu Waſſer geworden, da der alte Markgraf Ludwig Feine Haupt: 
fhlacht wagen und nur mandvriren wollte. Uber es gelang, ihn bei feiner ſchwachen 
Seite zu fallen und ale leidenfchaftlicher Belagerer mit der Feſtung Ingolftadt zu be: 
fhäftigen, während Eugen und Marlborougb allein ben großen Schlag ausführten. 
Am 13 Auguft 1704 überfielen fie mit nur 52,000 Mann den 58,000 Mann ftarten 
Seind bei Hochſtaͤdt fo unerwartet und gefchidt, daß fie ihn beinahe vernichteten. 
Die Franzoſen verloren 20,000 Todte und Verwundete, 15,000 wurden mit bem Mar: 
(ball Tallard abgefchnitten und in Maſſe gefangen; nur die Bayern entlamen glüdlich 
über die Donau, flohen aber dem Rhein zu. ***) 





*) Der ſchon genannte patrlotifche Freipere von Tpüngen ließ ald Präfident des Kriegögerihtd: 
den Orafen Arco zu Bregenz enthaupten, und gönnte ihm Leine Stunde Auffhub. Im As 
tiquariud des AHeinftromd lledt man ein Gedicht auf Arco, dad anhebt: 

Du haſt dem falfchen Hahn ein feed Meft gegeben, 

Und Breifah, ach, den Preid der Städte zugeſtellt. 

Marfigh kam davon. 
Der Henker zerbrach Ihm nur den Degens Aber jened Ried fagt: 

Graf Arc verlor den Kopf, du kommſt von allen Ehren, 

Den Spruch, den er gehört, den foliteft du nicht hören, 

Indeſſen ſchelnt mir doch weist größer deine ein, 

Er wurde kurz und du folt lang gequaͤlet ſeyn. 
Ich führe diefe Züge an, weil fie beweifen, wie viel Parriotidmud damald noch vorhanden war, 
Später werden wir deutiche Feflungdcemmandanten zu Duzenden kennen lernen, die ſich ben 
Franzofen auf die ſchaͤndlichſie Weiſe ergaben, und die weder dad Benkerbell noch ein Gpatts 
Ned mehr firafte, weil Deutſchland gar kein Gefühl mehr für Schande übrig behielt. Ueber 
dad Bruͤckenthor Breifachd fepte man die Worte: 

Limes eram Gallis, aunc pons et janua fo, 

Si pergunt, Gallis nullibi limes erit. he 

##) Der feanzöfiiche Unterhändier bei Ragoczy, Marquid de Bellegarde, wurde im Bemde ges 
fangen genommen und fortgeführt, shne daß man Ihm erlaubte, fih anzuziehen. 

FR) Prinz Eugen gefieht, die Bayern hätten ihm den Sleg fehr ſchwer gemacht. Seine Leute 
feyen ſchon gewichen, und er babe nicht Piſtolen genug gehabt, um die ſliehenden Eulraffiere 
von Ihren Pferden zu fchleßen, nur die unbefchretbfiche Unerichrodenheit und „Anſtrengung der 
yreußifhen Truppen“ unter dem Sürken Leopold von Anhalt⸗Defſau (ded. fogenannten altem 
Deffauerd) Habe Ihn unterküpt, fonft wäre diefer Tag „vlelleicht ber ungindlichfie ſeines Lebens 
geweim. Der Haß, der damald fchon zwifchen Preußen und Franoſen befand, ſiel ihm auf. 
Er ſchrelbt: „Ic bemerkte, das der Haß, den die Frauzoſen gegen Wuandenbung zeigten, 
vieled zu der Hige der Yrenfen belting.” 
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"Ganz Deutſchland jubelte bei der Nachricht Drefes herriidgen Sieges. Marlberough 
wurde mit der baverifchen Herrſchaft Mindelheim belehut und zum deutſchen Reichs⸗ 
furſten erhoben. Eugenius nahm Bayern in Beſin. Augsburg und Kim wurden frei. *) 
Der alte Markgraf zog an den Rhein, eroberte Landau wieder unb fogar Trier, da 
Bilteroi erfchrett zuruͤkwich. Thuͤngen belagerte Hagenau fo ſtuͤrmiſch, daß die frau- 
zoͤſiſche Befatzung Aber Nacht davonfloh, um feiner Sache zu entrinnen. Ein Anſchlag 
auf Breifach aber fcheiterte. ) 


Eapitel 533. 
Volksauſſtand in Bayern. 


Nichts iſt dem Gemüth unerfreulicher, als herrlicher Thaten und gerechter Sachen 
Mißbrauch zu ſehn. Wohl mag man den Fluch, ber in jenen Tagen über unferm 
ſchoͤnen Vaterlande Taftete, in keinem Creigniß fo ſcharf hervortreten fehn, als in ber 
Empörung des bayeriichen Landvolks gegen bie Barbarei, mit der die Yatferlichen Trup 
sen und Beamten nah dem glorwärdigen Siege von Hochftäbt fi ſchaͤndeten. Statt 
zu verföhnen, ſtatt nach ber Flucht ber franzoͤſiſchen Räuber die Dentfchen alle wieber 
in ihrem wahren Intereffe zu vereinigen, ließ man das bayerifche Volk granfam ent 
gelten, was doch nur fein Fuͤrſt verfchuldet hatte. Doch ben Prinzen Eugen trifft 
fein Vorwurf. Cr warnte ausdrüdlich vor jeder Mißhandlung bed Wolfe. 

Der Kaifer nahm alles Land zwifchen Paſſau und Salzburg umd vereinigte es mit 
feinen Erblanden; das übrige Bayern ließ er durch eine Megentfchaft verwalten und 


%) In dem oben ermäßnten, fo nalv gefchriebenen „bebrkkiten Schwaben finder fid eine ergreifende 
Schiiverung ded durch Ulm retirirenden fransbfifcken ‚Heered. Alle Gaſſen waren voll won 
„entſetzlich Bleſſirten,“ die noch dazu erbärmiich „ſchrieen.“ Blele Neiter hatten die Hüte, an: 
dere die Perüden verloren, roleber andere bie Pferde, indeß Infanteriſten auf der eifigen Flucht 
ſich beritten gemadjt hatten. Der franzdfifhe Commandant von Ulm, Plamville, kam In diefe 
seplagte Stadt jept mit ganz zerfchoffenem Geficht zuruͤck, ſo vaß man nur Stim ımd Baar von 
Ihm ſah. Die Bürger verhehlten Ihre Freude nicht. Da wollten bie Franzofen die Stadt 
plündern und verbrennen. Der Kurfürft von Bayern widerrieth ed aber, um die große Dienge 
Berroundeter , die fie zuruͤcklaſſen mußten, Ju retten. 

Man felerte den Steg von Hochftäbt durch Lieder und Epigramme. Man fagte, der In 
fremden Miſt fcharrende „Hahn (Gallus, der Franzofe) fen gefapaunt worden.” Auf den Reiche: 
verräther Marimiltan, der zugleich ald Wollüffing landberlichtigt twar, wurden einige audge: 
zeichnet wisige Eplgramme gemacht. 

Der Mend nimmt ab ımd zeigt die Hörner ganz erblaßt, 
Die andern du gemacht ımd dir zerfioßen haſi. 
%* 


Zum Berjenkoͤnig dich langf Benus Hat gesäptt, 
Zum grünen König (rex in herba) Hat dich Ludwig audermählt, 
Ein Eichelkoͤnig Hat dich Bayern fchon geacht, 
Bid Schellentönig dich der Schellenberg gemacht. 
* 


Du Haft vom Ulmer Geld Nicht Mehr bavongettagen, 

Als Stäber,, welche dir die Nafe gar zerfchlagen. 

Dieb I dein Lehrgeld jept, dad du nicht ch bedacht, 

Daß Frankreich Freunden mehr ald Feinden Schaden macht. 

”e) Ein kleiner, aber ſchoͤner Charakterzug verbient In die Gefchichte aufgenommen au werden. 
Am November 1706 wellten die Katſerlichen von Srelburg aus Breiſach hberrumpein. Dreißlg 
Dffietere vertleldeten fi als Fuhhrleute und fhprten fehenbar Ben mach Breifach, ihre ‚großen 
Seuwägen fledsen aber voll Soldaten. Eichen waren fie am her, als ein frampbfifcher 
Eommiffaͤr, der die Offictere wirklich nur für Bauern Hielt, dem Dberftien Brille vom odmabrüdis 
ſchen Regiment mit dem Stock ſchlug; da vergaß diefer feiner Molle, griff nach einer Piſiole 
umd alled wurde entdeckt, er felbft toͤdtlich verwvundet und gefangen. 
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alle junge Mannſchaft anäheben, um fie unter feine Regimenter zu fielen. Dee Abel 
meh die Beamten iu Bayern ſchloſſen fich an die nene oͤſterreichiſche Herrſchaft an, um 
bie Seife fo gut als möglich zu überfiehn. Deßwegen wurden fie auch geſchont, und 
He ganze Strafe und Mache traf nur das arme Landvolk, das an allen dieſen politifchen 
Wirren unfchuldig war. Man erzwang von ihm nicht nur unerfhwingliche Abgaben, 
ſendern quälte es auch durch bie Gimguartierungen bis aufs Blut. 

Da traten bie Bauern zufammen und erklärten m einer offenen Sufchrift an dem 
Hegensburger Reichstag, daß Nothwehr fie zwinge, zu ben Waffen zu greifen.) Die 
Taiferliche Megierung in München erflärte dagegen, ale Bauern, die in Waffen gefun⸗ 
den würden, follten ‚mit Galgen und Schwert, Bertreibung ihrer Kinder und Con⸗ 
fiscation aller Habe’ beftwaft und ihre Dörfer verbrannt werden; Eltern, deren Söhne 
ſich bewaffnet hätten, ſollten wie diefe felbft behandelt werden ıc. Don den baperiſchen 
Soldaten oder Mecruten, bie zu den Bauern defertiren würden, follte nur je der 15te 
Mann hingerichtet werben „aus befonberer Clemenz.“ 


Inzwiſchen führten zwei Studenten, Plinganfer und Meindl, und der Yoll: 1304 
meifter Hirner die Bauern ind Feld und gewannen überall die Oberhand. Aber als 
fie einen oberften Rath unter dem Namen „Landes - Defenfion‘ niederfeßten , drängte 
fi viel Adel hinzu, ber die Sache der Bauern nur verriethb und verdarb. Umfonft 
eroberten diefe Braunau und Schärding, errichteten Negimenter mit Zahnen, und 
zwangen die Defterreiher zu unterhandeln. Bei den Beſprechungen drängte fih ber 
Adel vor, verfhwieg den Bauern Manches, fuchte fie irre zu machen und zu theilen, 
und arbeitete den Kaiferlichen in die Hände, Als die Bauern, über die Zögerungen 
wuͤthend, Münden überfallen wollten, verrieth fie ein Beamter, Namens Dettlin: 
ger, ber fi beuchlerifch zu ihrem Natbgeber aufgeworfen hatte. Der kaiferliche Ge: 
neral Kriehbaum wurde eiligft nah Muͤnchen geſchickt. Aber die Bauern kamen ihm 
dennoch zuvor. Die Vorftabt Au empörte fih, ein Giiähriger Niefe, der Schmibt- 
balthes, fprengte unter dem Geſchrei: „die Kinder retten!’ (die bayerifchen Prinzen, 
von denen man glaubte, fie würden nad Defterreich gefchleppt werden) das Thor, zer: 
fhmetterte die Schädel der öfterreihifchen Wache mit einem Morgenftern, und öffnete 
ben Bauern den Weg in die Stadt, aber ed war nur ein Theil derfelben, und Dett- 
linger, der die Communicationen zwifchen dem Sauptheer des Landvoltes leiten follte, 
gab denſelben abſichtlich Feine oder falfhe Nachrichten, fo daß der Haufe, der durch 
da3 Thor gedrungen war, ohne Hülfe blieb und bald von dem General Wendt, ber 
aus der Stadt, und vom General Kriehbaum, der ihnen in den Ruͤcken vom Lande 
herfam, zwifchen zwei Feuer genommen wurde, Zu Fuß fämpfend, von den feindlichen 
Reitern beftändig bedrängt, zogen fie fihb bis Sendling zuruͤck, und bier auf dem 
Kirchhof verfchanzte fi der letzte Reſt unter der Anführung eines Franzofen, Namens 





*) In diefee mertwürbigen Schrift heißt ed: „Gold fambentliche hieoben kürzlich in compendio 
entworffene vnerhörte Proceduren, graufambe Concussinnes, genzliche emarcerirungen, und mit 
bluetigen Zächren nit gnuegfamb zu beweinen fiehente Calamiteten neben andern taufendfältig 
audgeftandtenen Vnheill, welche dißorihs wegen geltebter kuͤrze mit flllifchweigen vmbgangen 
mwerdten, haben entlidy vnſere fo lang vnd der gröften trüchfall eined auferlegten onerträgs 
lichſten Jochs nidergebrutpte gedult gberwunden, vnd unfere fonft zum friden und gebors 
famb von natur geartete gemletter (maffen In Eheinem saccwo von ainigen under 
der gmaln in Bayın erhobenen aufſtandt mag gedentht werdten) auf ein— 
mabl dapin angetrieben, daf wär und entſchloſſen der nathrlichen defension zu bedienen, fürs 
einen Mann zu fliehen, vnd falcher geRalten, mit hilff ded allmechtigen gottd, ald In einer 
sienbar gerechten fach ſolch von der Kayſerl. Miliz erllttene mehr den ſelaviſche, vnd 
theils welth befhwerliher, dann der todt ſelbſten fahlente tribulationes, 
weiten je vorhin mit allen durch gott: und allen Heilligen wehemiettigiftien befchechenen: bewegs 
lichiſten bitten vud betten nichtd zu exbalsen gewen, nunmehro mit Zuſamben geſetzten euſſe⸗ 
riſten GEräfften fo lang und Gott das Leben friſtet, son unfern Hald absumeljen.’ 








Gautier, und wehrte fih bis auf ben Tepten Mann. Funfſſehnhundert wurben erſchla⸗ 
sen, und als der letzte jener tayfere Schmidt mit dem Morgenſtern. Die Derwun- 
beten wurben nach Muͤnchen gefchleppt und bort auf offener Straße bie ganze Kalte 
Winternacht (Weihnachten) hindurch in ihrem Blute liegen gelsffen ‚sum abſcheulichen 
@xempel der Untreue.” ' 

Zugleich hatte der kaiſerliche Oberſt Truchfeß die Stadt Kehlheim Aberfallen, unb 
die Mandate durch ſchreckliche Hinrichtumgen vollſtreckt. Das Hauptheer ber Bauern 
war noch ſtark genug, aber es theilte ſich, um den verfchiedenen feindlichen Abtheilun 
gen. entgegen zu gehn, und viele Anführer uͤbten Verrath. Prielmayr, d'Olsfort, Zelli 
führten ihre Haufen abfichtlich beifeite. Hoffmann wurde von Kriechbaum überfallen, 
verlor die Beſinnung und ließ fih bei Nitenbac fo fchlagen, daß 4000 Bauern dad 
Schlachtfeld mit ihren Leichen bedeckten. Olsfort ging zu ben Defterreichern über und 
überlieferte ihnen Braunau. Der Reft der fo ungefchiet vertheilten und verrathenen 
Bauern unter Plinganfer und Meindl bielt fih für zu ſchwach und ging auseinander. 

Die Mache war fchrediih. In Cham capitulirten 800 Bauern, wurden aber faft 
alle von den Kaiferlichen niedergehauen. Diele Gefangene wurden graufam hingerichtet. 
Kein Anführer entging bem Hängen oder Viertheilen , und das ganze Land wurde mit 
einer vierfachen Steuer belegt. Der vertriebene Kurfürft hielt fi unterbeß im franyd: 
ſiſchen Lager auf, umringt von feinen Maitreffen aus Bruͤſſel. 





Eapitel 536. 
Aaiſer Joſeph 1. 


1905 Der alte Leopold ftarb. Sein Sohn Joſeph I wurde Kaifer und zeigte den beften 
Willen, indem er den Ungarn ihre frühere Neligiongfreiheit zuruͤfgab und dadurch den 
Ragoczyſchen Aufftand gludlicher als durch Waffen betämpfte, die übrigens der Gene 
ral Heifter in mehrern Gefechten fiegreich zu führen gewußt hatte. Auch ſchenkte der 
Kaifer dem treuen Eugenius alled Vertrauen, und dem Unmwefen des Hoffriege:- 
raths wurde wenigſtens auf einige Zeit ein Ende gemacht. Die SHoffriegerathe: 
perüden in Wien nämlich hatten nicht nur regelmäßig die faiferlihe Armee bisher mit 
allem an Geld, Provlant ꝛc. Erforderlihem im Stich gelaffen, und Unterfchleife, Nach 
läffigkeiten aller Art begünftigt, fondern namentlich auch den Keldherren jede Heine Be 
wegung fo Angftlich vorgefchrieben, daB die Siege fehr oft verfäumt oder ausdruͤcklich 
gegen den Befehl erfochten- werden mußten. Das wurde jeht andere. Eugen befam 
freie Hand. Joſeph bewies aud gegen die Reichöftäbte, doch nur auf Koften Bayerns, 
eine lange verfäumte Billigkeit. Donaumerth wurde wieder frei, Augsburg und Ulm 
erhielten für ihre DVerlufte Entfchädigung. Auch wurde jedt erft die feierliche Reichs⸗ 
acht über die Kurfürften von Bayern und Köln ausgeſprochen, wie fhon früher bie 
über die Herzoge von Savopen und Mantua. 

Prinz Eugenius eilte, Italien wieder zu erobern. Hier hatte Wendome bisher den 
Herrn gefpielt nnd den Herzog von Savopen burkh KHoffurt und Gemaltthätigfeiten 
ſo geärgert, daß diefer fich wieder zum Kaiſer wandte. Aber Vendome ließ die ganze 
favopifche Armee eutwaftnen, und Victor Amadeus, nur von einem Kleinen Corps 
Defterreicher unter Stahrenberg unterſtuͤtzt, konnte fih kaum vertheidigungsweiſe noch 
halten. Gleichwohl war der Katfer für feinen Webertritt dankbar, trat ihm einige 
Grängdiftricte von der Lombardei und dem Herzogthum Mantua ab, und ſchmeichelte 
ihm, wie früher Sranfreih, mit der Koͤnigskrone. Eugen erſchien, aber bie $ran- 
zofen ftellten ihm eine fo große Uebermacht entgegen, daß die erfte Schlaht bei Ca⸗ 
fano unentſchieden blieb und die zweite bei Govardo foger unglädlich für ihn aus⸗ 














el. Erſt 1906, ald Wenbeme zurhdgerufen wurde, und au ſeiner Gtelle der Herzeg a1700 
von Orleans bie Franzofen zu befebligen anfing, fehritt Eugen wieder raſch vor, ver 
einiste fich endlich wit Victor Amadeus und eilte, den mit der Belagerung von Tw 
rin befchäftisten Franzoſen eine neue Weberrafhung zu bereiten, wie bei Hochſtaͤdt, 
am 7 Geptember 1706. Die heidenmäthige Tapferkeit des Prinzen Leopold von An: 1706 - 
halt Deſſau, der 8000 Preußen commanbirte , des Generals Rehbinder mit den Pfaͤl⸗ 
zern und bed Herzogs Wilhelm von Gotha mit den Sachſen entſchied hauptfäclich dem 
Sieg. Die Franzofen verloren 164 Kanonen, und ihre Macht in Italien wurde durch 
diefen einen Schlag fo gänzlich vernichtet, daß fie fich 1707 zu einem Dertrage bequem: 2907 
ten, kraft deſſen fie ganz Stalien räumen mußten, wogegen ihren noch in den Feſtun⸗ 
gen zurädgebliebenen Sarnifonen freier Abzug geftattet wurde. Eugenius fchritt Bier 
auf fogleich zur Groberung Neapeld. Unterwegs protefticte Papſt Clemens XI gewaltig, 
und that fogar alle deutfchen Soldaten proviforifch in den Bann; allein bie Zeit, wo 
folge Bannſtrahlen fehredten, wer vorüber. Die Deutichen zogen in’ Neapel, wo man 
Sranzofen und Spanier haßte, im Triumph ein, und Weiber und Mädchen reichten 
jedem von ihnen einen Blumenkranz und einen Weinkrug. Der Böhme Martinig 
wurde Wicelönig. Dagegen mißlang ein Verſuch Eugene, in Suͤdfrankreich einzudrin⸗ 
gen, wie jeder frühere Verfuch dieſer Art. Er belagerte zwar Toulon, konnte es aber 
nicht erobern, verlor in den Schanzen ben tapfern Herzog von Gotha, und mußte um⸗ 
kehren, um nicht abgefchnitten zu werden.”) Italien aber wurbe bem Kaifer behauptet, 1308 
und ein Angriff der päpftlichen Truppen bei Serrara verächtlich abgeichlagen. 

Während Engen fo kraͤftig jenſeits der Alpen mwaltete, wurde biefleitd der Krieg 
nur lahm geführt. Markgraf Ludwig von Baden follte fi mit Marlborougb an ber 
Mofel vereinigen, zauderte aber aus Altersſchwaͤche, und weil in der Reichsarmee, 
Die er führte, durch ben böfen Willen und duch die Indolenz vieler Neichsftände Un⸗ 
einigfeit und Mangel einriß. Ein Fürft ſchickte fein Contingent zu fpät, ber andre 
gar nicht. Einer ließ es zuridrufen, ber andere wenigfteng nicht vorrüden. Einer ließ 
die Soldaten ohne Kleider und Nahrung, der andere proteftirte gegen Cinguartierung.**) 
So konnte fih Ludwig nicht einmal auf dem linken Rheinufer behaupten, und die 
Sranzofen unter Billard folgten ihm gleich auf das rechte nach und verheerten aufs neue 








®*, Die Gefchichte Hat noch einen Heldenzug von Ihm aufbewahrt. Bel der Belagerung von 
Tenefirelie faß er auf einem Baum und entwarf einen Abriß der Feſtung, die er von da am 
deften fehen tonnte. ine feindliche Kanonentugel fchlug den Af weg, auf den er fich eben 
gelehnt Hatte, ex blieb aber dennoch fien und vollendete den Riß. 

28) Prinz Eugen fchrieb damald: „Nichts ſchmerzt mich fo fehr, als daB der gute Prinz von 
Baden durch die verfaffungdmäßige Trägbelt der deutfchen Stände In allen feinen Unternebs 
mungen gebemmt if. Allein dieß iſt die feldige Folge, wenn bei großen und wichtigen Gefchäften 
fo viele Köpfe berechtigt ſind, zu fprechen, die für die gemeinfame Sache kein Gefüpl haben.“ 
Ferner äußerte er: „Der Herr vergebe den Deutfchen,, denn fie willen felt dem weftphälifchen ' 
Frieden nicht einmal, wad fie thun, und noch weniger, was fie wollen, am wenigfien. 
aber, was fie find.” Da man auf dem Relchdtage fortwährend von elenden Kleinigkeiten hans 
delte, Fchrieb er: „Anflatt auf Vereinigung der Streitträfte gegen den gemeinfamen Feind zu 
denken, hadert man um eine Dorflirche oder Schulhaus. — Doch ich begreife gar wohl, 
daß ein aus fo vielen fchlefen Thellen zuſammengeſetzter Körper den reinen politiichen Sinn nicht 
baben konnte, zur Erhaltung feiner Exiftenz Frankreich einzufchränten. — Die deutihe Eon: 
Altutton IM durch den weſwhaͤllſchen Frieden zu einem franzsfifhen Machtgeſetz umgeſtaltet 
werden.” Darum war er auch fe erbittert über diefen Frieden, dad er feiner nirgends ohne 
Bern nur ermwäpnen konnte. Er nannte ibn „dad Geley.. her Uneinigkeit." Er fchrieb: 
„Man will behaupten, daß diejenigen, die Ehriſtum gekreuzigt, Weſtphällnger geroefen fenen; 
deßwegen If auf und auch wahrſcheinlich dad Lood gefallen, die Früchte diefed Friedend ewig zu 
verdauen. Als ihm der Graf v. Sedendorf einen wefphälifchen Schinken verehrte, antwortete 
er: „Sch danke Shnen, aber Ich kann keine weſthhaͤliſchen Schinken auf meiner Tafel feben, 
fe erregen mir die unangenehme Eriunerung an jenen Frieden, durch den der Verfall. ded 
deutfchen Reichd vorbereiter wurde.‘ 
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Ne Pfulz, und benubfgakten —— nit ungeheneru Geutcibetienen. Bis kur tayfea 

... u Thängen ſtreiſte in ihrem Süden wieder uber hen Rhein. Win Dee 

2007 «it E iedect 1797 Rus, mänfake wem mai fer, daB Dhangen den Oberbefehl 
erhalten möcke*), aber man z09 ihm deu aͤlt e ſten Reichsfuͤrſten vor, den sanz nu: 
fähigen Marlgrafen Chriſt ian Ernſt von Anſpach und Baireuth, ber ſich nicht nur 
wieder aus bie Schuh gefallen 
Keß, daß die von Billard unter Anbrohung neuer Morbbrennerei requirirten 10,000 
Meblfäde mitten durch fein Lager in das des Zeinbes geführt wurben. 

In den Nieberlanden erfocht zwar Marlborough über den (tete geſchlagenen Villerei 
einen neuen großen Sieg bei Ramillies, worin die Franzoſen 20, 000 Zobte, Des: 

1306 wundete und Gefangene und 83 Kanonen verloren; da aber die Holländer füch durchaus 
weigerten, an dem von ihm beabfichtigten Einfall in Frankreich Theil zu nehmen, weil 
Die herrſchenden Kaufleute fich jetzt ſchon hinlaͤnglich vor Frankreich ſicher glaubten und 

1707 die großen Kriegskoſten fchenten, fo mußte Marlboreugh im Jahre 1707 auf dem 
Kriegstheater unthätig bleiben, wandte aber biefe Zeit zu defto wichtigern diplomatiſchen 
Unterhandlungen an. Gerade damals war Karl XII zu Altranftädt, Preußen, Sachſen, 
Hannover ganz bem nordischen Kriege zugewendet. Es lam darauf an, die Schweden 
von dem gefährlichen Buͤndniß wit Ludwig XIV abzuhalten, umd jene drei Mächte des 
deutſchen Nordens mehr fir den großen Kampf gegen Frankreich zu intexeffiren. Merl: 
borough führte biefe Miſſſon als der gewandteſte Hofmann feiner Zeit mit eben fo 
glüdlihem Erfolge aus, wie er Schlachten gewann. Karl XII ließ fi von ihm be 
ſchwichtigen, fih wieder aus Deutfehland zu entfernen. Friedrich I von Preußen wurde 
Dadurch gewonnen, daß Marlborough fich unter die Diener feiner Tafel miſchte und 
ihm die Serviette reichte, Georg von Hannover dadurch, daß man ihn ſtatt des 
abgedanften Baireuthers zum Generalifimud der Meichdarmee machte. Aber er lam 
mit glänzendem Gefolge, gab Bälle und verfehlenberte grofe Summen an unnuͤtes 
Geftgepränge,, während er fich beklagte, daß die andern Reichsſtaͤnde kein Geld für die 
Yrmee hergaͤben. Alles blieb beim Alten. Der kaiferlihe General Mercy erfocht wer 

4908 durch Weberfall während eines dicken Nebeld einen Sieg über die Franzofen unter Wil 
larö, Georg mit der Hauptarmee blieb aber unthätig. 

1708 Erft ald Prinz Eugenius und Marlborougb fich wieder vereinigten, und aud ben 
hollaͤndiſchen General Ouverkerk in ihre Iutereffe zogen, entlud das Kriegsgewitter ſich 
wieder in großen Schlägen. Beide Parteien fammelten alle ihre Kräfte für eine 
Hauptſchlacht. Bei Dudenarde wurde fie gefehlagen, und die ſchoͤne Eintracht En: 
gens und Marlboroughs errang ben vollftändigften Sieg über Vendome.”*) Noch ein 
mal fammelte man von beiden "Seiten die Kräfte, und ein Jahr fpäter wurde eine 
noch blutigere Hauptſchlacht, Die größte in diefem Kriege, bei Malplaquet, gelie 
feet, wo unſre beiden Zelbherren nochmals buch ihre Cintracht über Villars fiegten. 
Am DHberrhein konnte aber Georg immer noch nichts ausrichten, ja Mercy ließ ſich bei 

1709 NRumersheim überfallen und fchlagen. Im folgenden Jahre dankte Georg ab. 

Durd die großen Siege der Verbuͤndeten war Frankreich ſehr erſchoͤpft ), es neigte 


) Sm Theat. Eur, XV, 6, a6, findet man ein Portraits biefed von der Nachwelt fo undantbar 
vergeffenen Ehrenmannes, deffen von Sram und Som durchfurchtes und verfiümmelted Geſicht 
(an der Stelle deb verlormen rechten ‚Auges liegt ein ſchwarzed Pflaſter) der fprechenäfte Gem: 
mentar feiner Zeit if. 

2) Damalk follte Eugen durch einen vergifteten Brief aud der Welt gefchafft werden, den ihm die 
Granzofen oder Sefuiten zuſandten. 

vor, Much Deutichland und. befonderd Die Mheinprouinzen. Darum geſchahen um biefe Zeit große 
Aubwanderungen der Proisfauten vom Dberrbein nah England und deſſen Eolonten. Ihre 
traurige Seſchichte fell aͤter, wenn von den deutſchen Audwanderern libeshanpt Die Rede ſein 
wird, am Schluſſe Diefed Werkes wmitgesheilt werben. Im ‚bamaligen Kriegſgedraͤnge achtete 
man voenig auf fie.” Darum fchreiben bie Frankf. Relationen von 41700: „Die Emigration fo 








I mm Frichen, es Det bus, cd War bereit, Gyanlen ſahren zu Afen. Uber ein 
wultugee Uedermuth sertelsete Die ſſegreichen Cinette, dem alten Subwig XIV zuipit: 
warten, dab er ſelbſt die Erecutien gegen ſeinen Entel Yhlliup in Spanien übernchuren 
und denfelben vertreiben folle. Darüber zerfihlugen fiih Die Insterhaublungen,, und die 
uhuftige Gelegenpeit war voruͤber. Der anerwartete Tub den Ketſers SJofepp anderte bie 1810 
ge ver Dinge gantzlich. | 








Capttel 547. 
Aaiſer Kerl VI 

Joſeyhs 1 tängerer DBruber Kar war ſchen 1706 nach Spanien geſchickt worden, u 1904 
As vechtmäbiger haboburgiſcher Erbe deu unberufenen Ufarpator Philipp zu veriagen. 

Man hatte feftgefegt, Spanien miſſe unter Karl durchaus von Oeſterreich unter es 

ſeph getrennt Bleiben, denn wenn dee Kaiſer wicher, wie einſt Karl V, fo viele Kro⸗ 

nen auf einem Haupte hätte vereinigen wollen, wAsben ihn auch bie Euglänber, bie 
Holländer und das deutſche Reich nicht beigeſtanden haben. 

Karl wir erzogen wie fein Bruder, in ber ſteifen altſpaniſchen Etilette und unter 
einen Aberfühffigen Prunk, der ben Mangel wahrer Stoͤße erſeten fellte. Wie Iofeph 
zum Lanbauer Feldzuge, fo nahm atıch Karl zu bee ſpaniſchen Meile ein Gefolge der 
unnfigeften Wet mit (Kellerdiener, Kuchelſchreiber, Kammerheizer, Silberwäfdger ıc.). 
Er reife über Holland nach England, mo ihn bie Königin Anna buch ein Spalier 
der fhönften Maͤbchen Englands in ihr Schlafgemach fuͤhren ließ und ihm dort noch 
die allerſchoͤnſten einzeln vorſtellte, die er ſaͤnnntlich mit einem Kuß beehrte. Er war 
noch unverheirathet, man fehlte ihm nachher erſt die Prinzeſſin Cliſabeth von Wolfen⸗ 
hättel*) als Braut nach. Won England begab er ſich nach Liſſabon, denn Portugal war 
vor der vereinigten Macht Fraukreichs und Spaniens bange und unterſtuͤtzte daher das 
Haus Habsburg. Ein Heer Holländer und Engländer war ebenfalls in Liffaben ver⸗ 
fammelt, Karls Anſpruͤchen Nachdrud su geben, und ber Prinz Georg von Darm: 
ftadt, der fon lange in Spanien lebte, wäre ein trefflicher Fuͤhrer geweien, wenn 
ihn die Etferfucht bee Engländer wicht immer zuruͤckgeſetzt hätte. So war er es vorziiglich, 
der, von der ſchlechten Bewachung der fonft unuͤberwindlichen Feſte Sibraltar unterrich- 
tet, dieſelbe wegnahm, unterftüät von der englifch-boBändifchen Flotte unter Rook; aberer 
mußte bie Echmac erleben, baß die Englaͤnder nicht Karls, fondern bie engliſche 
Sahne aufder eroberten Zelfenfefte aufpflanzten. So geht ed, wenn man von Bundesge⸗ 
noffen abhängt. Hätte Karl ein deutſches Heer mitgebracht, fo wuͤrden bie Engländer haben 
befcheiden ſeyn müffen. Ein neues englifches Hülfsheer von 15,000 Mann unter Lord Peter: 1904 
borough ftellte vollends den armen König Karl ganz unter bie engliihe Bormundfchaft. 
Man legte fi zur See vor Barcelona, wo ber Prinz Georg alte Verbindungen hatte 
und von wo aus ganz Satalonien gegen Philipp infurgirt werden follte. Aber ber erfte 
Angriff Georgs wurde von Peterborough ans Neid nicht unterfiügt , fo daß der tapfre 
Prinz fein Leben verlor. Dann erft nahmen die Engländer die Stadt, und Karl 


steler Familien aus Teutfchland wird wohl bei der Nachwelt als etwas Memorables geachtet 
und derſelben Urſach nachgefucht werdens welches alled doch etwan jeho gering geacht und 
negligirt werden möcht.” Lelder heute noch wie damals. 

*, Eine Iutherifche Prinzeffin. Die Lutheraner waren dießmal Intoleranter ald die Katholiken. Eliſa⸗ 
beth vourde in Wien fehr gut aufgenommen, aber In Braunfchweig predigte der Superintendent 
Nitſch: „Eine Prinzeffin Haben wir dem Papfttum übergeben, die andre dem Heidentkum 
(einem ruffifchen Bringen) und wenn morgen der Teufel kommt, werden wir Ihm die dritte 


geben.’ 
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figuriste daſelbſt als Schattenkoͤnig. Um nun ben Schein anzunchmen, als ſey er von 
Peterborough wicht abhängig, widerfehte er ſich demſelben gerade bei ſolchen Maaßre 
gein, bie zu befolgen klug geweſen wäre. Die Zranzofen waren überrafeht, überel 
gefchlagen, der erbärmliche König Philipo (eine bloße Staatspuppe) floh aus Mabrid.*) 
Karl follte fih dahin begeben, aber er weigerte fih, weil er noch einen Gallawagen 
hatte, der dazu prächtig genug gewwefen wäre. Somit wurde ein Act, der auf Ne 
Spanier hätte. großen Eindruck machen müfen, und zugleih bie Vereinigung der von 
Liſſabon und Barcelona aus agirenden Heere verfäumt. Die Zrangofen fchöpften wie 

1702 der Athen, ihre Marihall Berwik fiegte bei Almanza, und Karl ſah ſich bald auf Bar: 
celona eingefchränft. 

21910 Erft 1710 hatten die Alliirten wieder Kräfte gefammelt, um, die Deutfchen unter 
dem tapfern Grafen von Stahbremberg, die Engländer unter Stanhope, den 
Feldzug wieder zu eröffnen. Sie gewannen eine große Schlacht bei Saragofla, Philipp 
floh zum zweitenmal, und jetzt 309 endlich König Karl in. Madrid ein. Aber ſtumm 
empfing ihn das Volk und ohne Freude, weil englifche Ketzer ihn einfuͤhrten.*) ds 
war zu fpät. Frankreich fchidte Verftärtung und feinen beften Keldherm, Vendome. 
In diefem wichtigen Augenbli trennte ſich Stanhope von den Deutfchen und ließ ſich 
bei Brihuega mit feinem ganzen Keere gefangen nehmen. Stabremberg, dem Ben 
dome nun auf gleihe Weife mitfpielen wollte, bielt den weit überlegenen Feind aufs 
heidenmüthigfte aus bei Villavicioſa, aber Karl blieb wieder nur auf Barcelona 
befehränft, und der Tod feines Bruders rief ihn ind deutiche Reich zuräd, wohin er 

4944 1711 beimfehrte und zu Frankfurt die Krönung empfing. Seine Gemahlin Eliſabeth 
und Stahremberg blieben noch zwei Jahre in Barcelona, mußten aber endlich auch 
die Stadt und das ungluͤckliche Gatalonien verlaffen, das jeßt der grauſamſten Rache 
ber Anhänger Philipps Preis gegeben war. 

Karl war der einzige noch übrige Habsburger, da fein Bruder Tinderlos ſtarb. 
Er vereinte alle Kronen Habsburgs auf Einem Haupte, und die Möglichkeit, Spanien, 
von ben deutfchen Erblanden getrennt, an eine jüngere Linie Habsburgs zu bringen, 
fiel jegt weg. Diefer Umſtand brachte eine gänzliche Veränderung in der Politik ber 
Bundesgenofien hervor. England, dem hierin auch die Heinen Allürten folgten, be 
rechnete, daß Deutichland und Spanien unter Einem Haupt mehr zu fürchten fep, als 
Frankreich und Spanien unter zwei Häuptern. Es entfchied fi alſo ploͤtzlich für 
Philipp. Ströme Blutes waren wieder umfonft vergoffen, der Ausgang war wie inr 
mer, daß Frankreich feine habgierigen Plane durchſetzte, und daß alle auswärtigen Staa⸗ 
ten fi zu diefem Zweck mit Frankreich verbanden, denn wo ein Aas iit, fammeln fich 
die Adler. 





*) Bei diefem Anlaß wurde die unermeßlihe Menge Diamanten des fpanifchen Kronſchatzes 
nach Parts gefhidt, und Ludwig XIV machte fi) damit für feine Huͤlfleiſtung bejahlt. 


**%, Der Papft und die Zefulten arbeiteten Ihm in diefer Hinficht furchtbar entgegen. Daher fchrieb 
Prinz Eugen: „Der aute König Karl befindet fich In einer bedenklichen Lage. Freilich IN dab 
gleihfam von feinem Haufe ererbte Zaudern an allem Schuld; wenn aber noch bazu die Bad 
heit berechtigt if, der Unfchuld die ſchon falfch gemifchte Karte in die Hand zu fieden, fo muß 
dad Spiel verloren gehen. Mir gebührt ed nicht, über die Urfachen zu urtbeilen, die den 
Heil. Vater veranlaßten, Frankreich zu unterflüpen ; aber Ich dächte dennoch, er follte nicht zugeben, 
daß die Religion zum Dedmantel” ıc. Mit Recht bemerkt er, der Bapfı vernichte vollends 
slien feinen moral;fchen Einfluß in Curopa, wenn er die offentundig raͤuberiſche Polltik Frauk⸗ 
reichs unterflüue, 
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Capitel 528. 
Greulofigkeit der Engländer. 


In England‘ war das angelſaͤchſiſche Element der Volksfreiheit durch das normanniſch⸗ 

franzoͤſiſche Element der Feudalariſtokratie gewaltfam unterbrüdt worden, ald im 14ten 

Jahrhundert Wilhelm der Eroberer von ber Normandie aus mit franzöfifhen Frei⸗ 

beutern fich Englands bemädtigte. Jene Freibeuter waren ber hohe Abel Englande | 
geworben und hatten das ganze Mittelalter hindurch geherrſcht, fih unter fih und mit! 
den Königen herumgefchlagen, wie ber Feudaladel überall. Seit der Reformation aber 

war das Volk wieder mächtig aufgetreten, hatte der angelfächfifche Geift gegen den | 
normannifchen reagirt, war es fogar in der Mitte des 17ten Jahrhunderts zu einer 

großen Mevolution gefommen, in welcher König Karl I enthauptet und eine Zeitlang 

eine Republik gegründet wurde, bie aber ein glüdlicher Soldat, Cromwell, in eine fo 

druͤckende Militärdefpotie umſchuf, Daß fih das Volk nad den Königen zuruͤckſehnte. 

Die Nachkommen des enthaupteten Karl aber, die Stuarte, konnten dem Volke nicht 

mehr verzeihen noch trauen, ein blutiger Geift ftand zwifhen ihnen und dem Volk, 

Dan vertrieb fie. Wilhelm von Dranien wurde König. Unter denen aber, die im 

Parlament und Minifterium um die Leitung bed Staates buhlten, hatten fih zwei 

Parteien ausgebildet, die Toxies, altnormännifher Feudaladel, beharrend bei a, 
ariftofratifchen Vorrechten, aber dem Königthum ergeben, um es gegen die Volksfrei⸗ 

beit zu braucden, und die Whigs, angellaͤchſiſche Freie, reich durch Handel, ftolz 

duch Waffenfiege, alte Freiheiten aufs hartnädigfte zu fchirmen, neue auf dem Wege 

des Geſetzes zu erobern ftetd wachſam, und nicht minder dem Königthum ergeben, 

nm es ihrerfeitd zu brauchen gegen die Tories. Natürlich waren die Tories Sreunde) 
der Stuarts gewefen, darum hatte fih Wilhelm und dann Anna auf die Whigs ges, 
ſtuͤtzt. Aber die Bevormundung durch eine Volkspartei iſt den Königen und Königin 

nen allezeit läftig gewefen. Die Tories brauchten nur eine ſchickliche Gelegenheit, um: 
die Whigs aus Anna’d Rath zu verdrängen. 

Diefe Gelegenheit bot der Tob des Kaiferd Joſeph. Die Tories Eonnten ſich jeßt 
aus dem fchon angegebenen Grunde, daß Spanien und Deutfchland unter Einem 
Heren zu mächtig fep, auf die franzölifhe Seite. wenden und Frankreich war bereit, 
ihnen die Neutralität mit ſolchen Handelsvortheilen zu bezahlen, daß den materiellen 
Intereſſen des englifhen Volkes dadurch gefchmeichelt und alles Gegenreden der Whigs 
sum Schweigen gebracht merden konnte. Dazu Fam noch eine befondere KHofintrigue. 
Die Gräfin Marlborough, übermüthig geworden durch den Ruhm und durch die Reich⸗ 
thuͤmer ihres Mannes, ber feine vielen Tugenden burch die unerlaubtefte Habgier be 
fleckte, verlegte die Eitelkeit der Königin duch ein Paar koſtbare Handſchuhe, die fie 
ihr auf ihre Bitte nicht abtreten wollte, und durch Unarten gegen eine jüngere Hof: 
dame, welche die Königin gerne um fih fah. Die Gräfin wurde vom Hofe entfernt 
und hatte die Unverfhämtheit, die ungeheure Geldſumme, die fie in der englifchen 
Bank angelegt, plößlich zurüdzuziehen, und einen Geldmangel zu veranlaffen, bewirkte 
dadurch aber nichts Anderes, als daß ihr Gemahl troß aller feiner unfterblihen Schlach⸗ 
ten wegen Unterfchleifs peinlich angeklagt wurde. Mit ihm fielen alle feine Freunde, 
die Whigs wurden aus den hohen Stellen verdrängt, und Xories traten für fie ein. 

Prinz Eugenius eilte nach London , aber fchon ftand fein Freund Marlborough 
vor Gericht, und die Königin Anna empfing den großen Tuͤrken- und Sranzofenbändiger 
zwar mit Artigfeit und fchenkte ihm einen mit Diamanten befeßten Degen, fab ihn 
aber nur Einmal und ließ fi zu nichts bewegen. Nur das gemeine Volk begrüßte ihn 
mit Enthufiasmus und wüthete hie und da gegen die Tories, fo daß in einem biuti- 
sen Streaßenzefecht fogar ein Neffe Eugens ums Leben fam. Zwar ftand bie englifche AFAB 
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Armee noch In ben Niederlanden, und Graf Ormond murbe ſtatt Marlborough am 
ihre Spige geftellt; als es aber zum Schlagen fommen follte, zog ſich Ormond zu- 
ruͤck, fchünte geheime Befehle vor und Heß die Bundrsgenoſſen fo treulos im Stich, 
dag bie Holländer unter Albemarle gefchlagen wurden und Eugen feine Stellung bei 
Auesnoy verlaffen und fih zuruͤckziehen mubte. *) 
Erſt nachdem die Tories dieſes ſchaͤndliche Spiel yetriehen, warfen fie fie Macn 
a713 völig Ab und ſchloſſen allein für ſich mit Zrankteih den Utrechter Frieden. Ge 
bebingen fich den Beſitz Gibraltars (des Schlüffels zum Mittelmeer), Minorca's und 
St. Ehriſtophs, die Schleifung der ihnen ſtets ale Dorn Im Auge Ikegenden nieber: 
laͤndiſchen Feſtung Dinfirhen (bie den ſpaniſch-niederkaͤndiſchen Kandel gegen England 
fügte) und den freien Kandel in allen fpanifthen Eolonten aus, und erfannten bafde 
Philipp als fpanifchen König an. Die Holländer gaben fi alle moͤgliche Muͤhe, durch 
fehleunigen Anſchluß an die Utrechter Unterbandlungen ebenfalls Frieden zu machen, 
aber fie erfauften benfelben durch eine fchmähliche Demithigung. Dee Kutſcher bed 
hollaͤndiſchen Bevollmächtigten, Grafen von Rechtern, hatte einen unverſchͤmten frau 
zoͤſiſchen Lakaien hinter bie Ohren gefchlagen, und dafür mußten die Gefandten ber 
Generalftaaten in Perfon feierlih Abbitte leiften. 

Im Namen des Kaiſers ließ fein Minifter, Graf Sinzenborf, „Briefe an einen 
Engländer” drucken, worin der ganzen Welt die Verrätherei Englands in ſchonungs⸗ 
lofen Worten aufgebedt wurde. Es hieß darin: „Euern erften und treueften Bun— 
desgenoffen aufzugeben, euch über fein Exchtheil zu werfen und mit dem Feinde zu 
theilen ? D Engländer, o Verbiindete! mas wird man von euch Tagen? mas wird aus 
der Welt, was aus euch felbft werden, wenn diefed Benehmen zum Grundſatz wird 
und Feine Macht mehr fi durch einen Vertrag gebunden achtet?” 





Capitel 539. 
Ausgang des ſpaniſchen Erbſolgekriegs. 


Dsgleih von England und Holland verlaffen, wäre das deutſche Meich ſtark genug 
gewefen, Frankreich zu allem zu zwingen, wozu ed nur mollte, wenn nicht feine Biel: 
herrſchaft und die gethellten Intereffen feiner Fuͤrſten jede große Erhebung unmoͤglich 
gemacht hätten. 

Prinz Eugenius erinnerte die Deutfhen an das, was fie vermöchten, wenn fie 
einig waren. Er befchwor fie, in Maſſe aufzuftehn, mie die tretien Tyroler. Er 
donnerte zu Mainz — tauben Ohren.*) Auch der Kaiſer ermahnte den Neichötag 


*) Ein merkwuͤrdiges Beifpiel, wie der Einfluß Franfreihd wuchs, gab Graubündten Ein 
Rathshert von Chur, Thomad Mafiner, deſſen Sohn von den Franzofen in der Nähe von 
Genf aufgehoben und als Gelfel behalten wurde, rächte fich durch Verhaftung des franzöfifchen 
Groß: Priord von Vendome, den er untermegd in den Gebirgen fahte, 1710. Sein billiges Ges 
ſuch um Austauſch der beiden Gefangenen wurde indeß nicht berudiichiigt, und 1712 zwangen 
Ipn feine eigenen Landsleute aus Furcht vor Frantreih, ten Groß: Prior auszuliefern, ja fie 
Elagten Ihn ald Unrubflifier an , noͤthigten ihn zur Flucht, viertbeilten ihn im Vilde, und ließen 
ihn im Elend flerben, indeß fen Sohn ſortwährend In Frantreih gefangen blieb. Un der 
Spitze der franzöfiihen Partei in Graubuͤndten fand die Famille Salis. 

I) Er fchrieb damals: „Ach fiehe am Rhein Schildwacht, betrachte ble reigenden Gegenden und 
denke mir oft: wie glüdlic und wie ruplg und ungeftdrt fie im Genuß der Naturgaben {epn 
koͤnnten, wenn fie nur Much hätten und Ihre Stärke zu benugen wüßten. — Es ſchelnt 
unbegreiftih,, daßs ein Voik, beſenders ein fo kraftvolled, ſich alten Leiten und Drangfaten deb 
Kriegd auf eigenem Boden fo getultig unterwirft, Da ed von feiner Geſammtkraft allein abs 
‚hängt, allem Unbell zuvorzutommen. Mit einem Heerbann von 200,000 deutichen Männern 





as wuſonſt: „Arre Mairikät zweifeln wicht, es werde cin jeder antuemer Yatriot 
ſich wahl erinnern, daß es ſchließlich nicht allein um Land und Leute, ſondern wahrs 
haft um des Vaterlandes Hoh⸗ und Freiheit, folglich feine Ehre und Mechte anf ewig 
und unwiederbringlich verloren zu geben und fi frembdbem Hochmuth ohne Widerftand 
30 unterwerfen, zu thun fen.” Aber die Meichsftände blieben ganz kalt und zauderten, 
elende 200,000 Thaler zur Unterhaltung ber Reichsarmee zuſammen zu fchießen, wäh. 
rend Billard fortfuhr, am Rhein und in Schwaben viele Millionen zu rauben. Nur 
van der Harfch erwarb fih Ruhm durch die tapfere Vertheidigung ber Etadt Frei⸗ 
burg im Breisgau. 

Eugen mußte fih bequemen, mit Billard zu unterhandeln. Dig Franzoſen ſpaun⸗ 
ten aber ihre Forderungen fo hoch, daß Eugen auf eigene Gefahr trotzig den Ort bes 
Songreies, Naftatt, verlieh. Da fürchtete der alte Defpot in Paris, ber Zorn koͤnne 
endlich doch wohl bie Deutſchen aus ihrem Schlafe rütteln, und er gab nad. Eugen 
kehrte zuruͤck und in dem benachbarten Baden wurbe der Friede gefchloffen. Der 1914 
Utrechter Frieden wurbe anerkannt, Philipp behielt Spanien, England Gibraltar ıc. 
Kaifer Karl VI erhielt dagegen alle fpanifhen Beligungen in Stalien, Neapel, 
Mailand, Sardinien; ferner die Niederlande und die Feſtungen Kehl, Freiburg und 
Breiſach, fo wie alles, mas die Franzofen bisher auf dem rechten Rheinufer inne ge: 
habt, wogegen Srankreih Landbau befam. Die Inſel Sardinien gab Defterreih ein 
Jahr fpäter gegen Sicilien dem Herzog von Savopen, der ſich ſeitdem König von Sar- 
dinien nannte. Als Befiger der Niederlande ſchloß nun der Kaiſer mit Holland dem 
fegenannten Barrieretractat ab, nah welhem bie Gränsfeftungen gegen Frank— 
reih von Defterreih und Holland gemeinfchaftlich befeßt und vertheidigt werden follten. 
Dreußen befam Neufchatel in der Schweiz, als natürlicher Erbe der fruͤhern Befißerin 
Maria von Nemours, die mit dem preußifchen Haufe verwandt geweſen. 

Diefer Frieden wurde einfeitig buch Eugenius für den Kaifer abgefchloflen, ohne 
daß man das Reich frug. Die Eleinern Mächte fügten fi) aber alle, da Franfreich die 
brutale Erklärung gab, ed werde gegen jeden, ber den Frieden nicht anerkenne, ben 
Krieg mit größten Nachdruck fortfegen. Der Pfälzer Aurfürft, dem fchon bie Ober⸗ 
pfalz zugefichert war, ging jeßt leer aus, da Die Meicheverräther von Bayern und 
Köln alles wiederbelamen und die Acht gegen fie aufgehoben wurde. Eben fo verlor 
Marlboreugh Mindelheim ohne Entfhäbigung , Fam aber in Englanb wieber gu 
Gnaden. *) 





getraute Ich mir die Framofen zurückzutrelben. Ein Vortrag dieſer Art, ſagte Ich dem Kurs 
fürſten von Mainz, wire eines Reichſkamzlers würdig, und ich ſetze meinen Kopf daran, daß 
dad Reich In vier Wochen einen Frieden haben wird , deffen ſich ein ganzed Menfchenalter ers 
freuen fol. Der Kurfürft fab mich betroffen an. Freilich , die Zeiten Siarld ded Großen find 
vorüber, die damalige Rohheit zeigte mehr Gelft, ald die dermallge aufgetlärte Nation. — 
Wie laͤßt ſich Gemeingelt und Energie erwarten, da die Fürften den Kalfer nicht ald ihren Ein 

heitopunkt, folglich immer nur excentrifch betrachten. Und was war von einem Boll zu ers 
warten, dad zur niedrigften Sklaverei herabgedrüdt war? Mitten im Kriege und in der Nähe 
ved Kriegsſchauplatzes erlaubte fih 3. B. ein unmürdiger Nachkomme Sickingens als Heiner Ty⸗ 
rann auf feinen Guͤtern die Bauern mit Gewalt katholiſch zu machen und Ihre „Fußfällige Witt: 
ſchrift⸗ ald Rebellion zu beſtrafen. (Frankſ. Relat. von 1711). Wo follte da Wolktöbegeifterung | 
hertommen ? 

*, Prinz Eugen betrachtete ben Brieden nur ald eine traurige Nothwendigkeit, In die er Ach hoͤchſt 
ungern ergab. Sein fcharfer Bild ſah voraud, daB Deutichland durch diefen Brieden , ‚weit 
entfernt, eine Sicherheit erlangt zu haben, nur neue Angriffe und Verluße erwarten müſſe. 
„Wir gleichen , ſchrieb er damald, einer fetten Kuh, die fo lange benüst wird, ald fie noch 
einen Tropfen überflüffiger Mil Hat. Der Name Friede klingt angenehm, aber er iſt vom 
Kriege nur wie Gegenwart von Zukunft verfchieden. Wer nach einem Kriege den Beruf hat, 
die Spaͤne zu fammeln, der fieht erfi die Maſſe von Holz, die man fruchtles serichnitten bat. . 
Der beſte Friede mit Frankreich ift ein flummer Krieg. Frankrelch wird die erſte Gelegenheit 
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2715 Im folgenden Jahre, 1715, farb Zubwig XIV, der eitle, wolluͤſtige Deipet, von 
bem fo viel erduldet zu haben und unendlich mehr Schande macht, als daß wir ſpaͤ— 
tee dem Genie Napoleons erlagen. 

In demfelben Jahre ftarb auch Anna von England kinderlos. Ihr folgte als 
naͤchſter Erbe der Kurfürft Georg von Hannover, beffen Mutter bie Tochter bee 
vertriebenen Boͤhmenkoͤnigs Friedrich und der Eliſabeth, Jakobs I Tochter, geweſcu 
war. Georg ergab fih wieder den Whigs, aber der einmal gefchloffene Zriede mir 
Frankreich war nun nicht mehr zu ändern. 

Kaum hatte der Kaifer vor Frankreich Ruhe, fo griffen ihn fchon wieder die Tuͤr⸗ 
fen an. Aber Prinz Eugenius zeigte nicht, daß er alt geworden, fondern nur, 
daß er für die Türken noch ber alte fey. Ron Stahremberg und Karl Aleran 

AF1@ der von Württemberg unterftüßt, ſchlug er fie 1716 in einer blutigen Schlacht 
bei Petermwardein, worin der Großweſſier felbft den Tod fand, und nochmals bei 
Belgrad, worauf fie um Zrieden baten, der zu Paſſarowitzz abgefchloffen wurde 

NIAS und dem Kaifer Belgrad und einen Theil Serbiend und die Wallachei fiherte. Durch 
die Einführung der Granitzzer oder familienweife colonilirten Gränzfoldaten an ber 
türkifhen Gränze bewährte Eugen aufs neue fein großes Genie. 

Venedig, das feine gehäflige Stellung gegen den Kaiſer beftändig beibehielt, 
war auch im Kampf mit den Türken, wurde aber vom Kaifer nicht unterftüßt und 
verlor die griechifhe Halkinfel Mioren. Aus Rache ließ fih nun Venedig mit dem 
intriganten fpanifhen Miniſter Alberoni in einen neuen Anfchlag gegen den Kaifer 
ein. Es galt, Italien wieder an Spanien zu knuͤpfen. Ein fpanifches Heer befeßte 

BIS Sicilien. Da aber Spanien feit Ludwigs XIV Tode fich der franzöfifhen Vorinund⸗ 
haft nicht mehr fügte, fo war der Prinzregent Philipp von Drleand, der fir den 
noh unmindigen Urenfel des 14ten Ludwig, Ludwig XV, regierte, geneigt, mit dem 
Kaifer, England und Holland eine Quadrupelallianz einzugehen, burd welche 
Spanien zum Midtritt genöthigt, Alberoni abgefeßt und das fpanifche Heer aus Sici⸗ 
lien wieber vertrieben wurde. 

Die Venetianer wurden damald vom Srafen von ber Shulenburg comman: 
birt,, demfelben, ber fich fo oft in Polen von Karl XII batte fchlagen laſſen. Auch 
im venetianifhen Dienft erfocht er Feine Lorbeern und zeichnete ſich durch nichts aus, 
als durch die treffliche Befeſtigung Corfu's und der dalmatifchen Küfte, die nach dem Ber: 
‚luft von Morea jcht Vencdigs Schutzwehr gegen die Türken bilden mußte. 





Eapitel 530. 
Die pragmatiſche Sauction. 


Mit Karl vi follte der habsburgiſche Mannsſtamm ausfterben. Der einzige Sohn, 
der ihm geboren wurde, ftarb frühe. Seine ganze Sorge ging nun dahin, daß feine 
Tochter Maria Therefia, die er mit dem jungen Herzog Franz von Lothrin⸗ 
gen vermähblte, alle feine Kronen erben möchte. Er hoffte nun, durch eine fogenannte 





ergreifen, ein neued Stu vom Reich akzureißen. Sat man erfi die Niederlande unterjocht, 
wird der Rhein jur Bränze und Grundlage eined neuen Friedens gemacht. Die Frau Yebtiffin 
von Buchau wünfchte mir zu dem hordfeligen Frieden Sluͤck. Ben allen Seiten verfolgen mic 
ſoiche boldfelige Gluͤckwuͤnſche. Bel allem Unglüd kann man ſich oſt ded Lachend nicht enthals 
ten.” ie richtig er urtbeilte, hat ter Erfolg bewiefen. Es dauerte nicht lange, fo raubte 
und Frantreih Rothringen, und noch in demfelken Sabrbunderte gıfiel ed den Framoſen, den 
Rhein, wie Eugen wörtlich vorausdgefags hatte, zur Graͤnze und Grundlage eined neuen Fries 
dens zu machen, 
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pyeagmatifhe Sanction, d. h. durch eine von allen großen Mächten erlaufte 
Garantie feiner Tochter die Nachfolge fihern zu können. Die Vaterliebe hatte ihn fo 
yerbiendet, daB er fich wirklich einbildete, die Mächte würden ſich duch Werträge 
binden laſſen, eine mitten unter den Treuloſigkeiten des Jahrhunderts merkwurdige 
Naivetaͤt. 

Seine Bemuͤhungen, die Maͤchte zu ſtimmen, erregten nur deren Verdacht. Man 
fuͤrchtete, der Kaiſer werde ein Buͤndniß zu Stande bringen, und man kam ihm mit 
einem Gegenbuͤndniß zuvor. Nach langen fruchtloſen Unterhandlungen mußte er erfahren, 
daß ſich England, Frankreich und Spanien (nachher auch Sachſen⸗Polen) zu Sevilla gegen 1929 
die pragmatifche Sanction verbindet hätten. Zwar blieb Friedrichs I Nachfolger in Preußen, 
Friedrich Wilhelm I, aus beutfcher Gefinnung und aus Privathaß gegen Georg von Eng: 1998 
land, dem Kaiſer tren und hielt deu ſchon 1726 zu Wuſterhauſen mit ihm gefchloffenen 
Berteng, aber die andern Mächte fchienen dem Kaiſer doch zu gefährlich, und er Faufte 
ie Zuſtimmung zur Sanction mit großen Opfern. An Frankreich verfprah er Lo⸗ 
thringen, an Spanien Toscana, Parma und Piacenza, an England und 
Holland die Aufhebung der Handelsgefellihaft von Dftenbe, bie jenen | 
Seemaͤchten ein Dorn im Ange war, und mit der die Niederländer alle Theilnahme 
am Welthandel verloren. Hiebei war befonders ber Holländifche Rathspenſionaͤr Slinge: 1084 
landt, des Heinſius Fräftiger Nachfolger, thätig. 

Der ftarfe Anguft von Sachfen: Polen ließ fih dadurh gewinnen, daß Karl VI 
feinem Sohn Auguſt III die Nachfolge in Polen ficherte. Als Auguft II 1733 ſtarb, 1788 
die Polen zur nennen Wahl fchritten, Stanislaus Lescinsky aufs nene fi bewarb und 
von Frankreich unterftügt wurde, und für den jungen Auguſt gar wenig Neigung im 
polnifchen Abel zu ſpuͤren war, hielt der Kalfer fein gegebened Wort und mandte alles 
an, die Wahl auf ben Sachfen zu Ienfen. 

In Rußland herrfchte feit 1730 die Kaiferin Anna, Wittwe des lehten Eurlän: 1730 
bifhen Herzogs aus dem Haufe Kettler, Peterd des Großen Nichte. Längft hatte Ruß: 
land die feindfeligfte Abficgt gegen Polen gehegt, und ſchon 1710 dem Kaifer und 1230 
Preußen eine Theilung Polens vorgeſchlagen. Jetzt ſchickte Anna ihren Günftling, den 
Marſchall Muͤnnich, mit 40,000 Rufen nah Polen, die Wahl Augufts III zu er: 
zwingen, um fich biefes Schattenlönige ald Werkzeug für das ruffiihe Intereſſe zu 
bedienen. Wie fehr fie nur auf diefes Intereſſe dachte und Sachſen verachtete, erhellt 
daraus , daß fie Augufts II unehelihen Sohn, den flarfen Moriz, Marſchall von 
Sachſen, den die Kurländer zu ihrem Herzog wählten, verjagte und eigenmächtig 
ihren Buhlen, Biron oder vielmehr Büren, den Sohn eines. Stallnehtd, zum! 
Grauen des ſtolzen Adels mit dem SHerzogsmantel bekleidete. Stanislaus flüchtete 
nah Danzig, wo ihn die Bürger treulich ſchuͤtzten. Aber Münnih ließ die Stabt 
bombardiren; Stanislaus floh durch bie uͤberſchwemmte Umgegend auf einem Kahn ver- 
tleidet, um die Zerſtoͤrung der Stadt zu verhuͤten, und Muͤnnich ließ fih von den 
Bürgern mit zwei Millionen Gulden abfinden. Bei dem wadern! Friedrich Wil⸗ 
beim I, der fih nichts um die Muffen kümmerte, fand Stanislaus gaftfreundliche 
Aufnahme. 

Karl VI wurde gewaltig überrafcht, als ihm plöglih Zrantreih, Spanien und 
Sardinien (Savoyen) Krieg anfündigten, weil er fih fir Auguſt versendet babe. 
Gegen August ſelbſt und gegen Rußland wurde der Krieg nicht erflärt. Es war ein 
offenbarer Hohn, um das Neich aufs neue zu plündern. England und Holland blieben 
neutral. Nur die Ruffen ſchickten 50,000 Mann bem Kaifer zu Hülfe, die auch wirk⸗ 
lich an den Rhein kamen, aber zu fpät, ba der Friede ſchon geichlogen war. Zum 
Gluͤck fiel gleih Anfangs ber franzdjiihe Marſchall Berwik vor Philippeburg, ſonſt 
hätte der ſehr alte und jetzt ſtumpf gewordene Cugenius kaum den Rhein halten koͤn⸗ 
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nen. ) Im Stalien erfocht ber ebenfalld Bojäheise Villars, jebdoch nur durch große 

Uebermacht, einen Sieg bei Parma, in welchem der kaiſerliche General: Mercy fiel. 

Deften Nachfolger Königsegg war aber fo gluͤcklich, ben Feind an ber Secchia zu 

überrafhen und fein ganzes Lager mit 570 Kanonen zu erbeuten, verlor aber die naͤch⸗ 

fte Schlaht bei Quaftalla, da er viel zu ſchwach und nad gewohnter Weiſe von Wien 

ans weder mit Geld noch Verftärkungen unterftügt war. Zudem sing ber fpanifche 
1784 Prinz Don Carlos nah Sicilien und nahm das ganze Königreich Neapel ein. 

Ein Wunder, daß Frankreich diefe Vortheile nicht noch mehr benutzte. Es wäre 
gewiß gefchehn, wenn Ludwig XV nicht ftatt Soldaten bloß Maitreffen und Frifeure 
geliebt Hätte. Man ſchloß einen Waffenftiliftanb und nahm endlich an, was ber Kaifer 
fhon früher verfprochen hatte. Don Carlos behielt Neapel, Toscana und Parma kam 
an Lothringen, Kothringen fam an Stanislaus Lescinsky, nach deſſen Tod ed an 

4986 Frankreich fallen follte. Stanisland wurde der Wohlthäter Lothringens genannt, er 
war ein ehrlicher Edelmann, der feine Pfeife rauchte und den Menihen, mit benen 
ihn das Schidfal in der Verbannung vom polnifchen Thron zuſammengeworfen hatte, 

1966 aufrihtig wohl wollte. Cr ſtarb erft 1766, und feit diefee Seit ift Lothringen franzöfiich. 
Die Lothringer unter ihren alten Herzogen haben ſich lange rühmlich gegen bie Fran: 
zofen gewehrt. Sie wurden vom Meich fchänblich verlaffen, zulegt ber Bamilienpolitif 
geopfert, ohne ihre Schuld. Sie waren eines beſſern Loofed würdig, als zu der fla 
chen Unbedeutenheit herabzuſinken, die vom Halbfranzofenthum unzertrennlich fit. 

Noch muß bier des merkwürdigen Abenteurerd gebacht werben, ber damals die 

‚Welt in Erftaunen feßte. Theodor von Neuhof, ein weitphälifhher Edelmann, 
bei den Jeſuiten in Münfter erzogen, von mo er wegen eines Duells floh, Tam nach 
Holland, in fpanifhe Dienfte, nah Afrifa, wurde gefangen, Agent bed Dep’s von 
Algier und von demfelben mit Truppen nach der Inſel Corſica gefhidt, um bie Ein- 
wohner derfelben vom oc der Genuefer zu befreien. Er machte fih beim Volk beliebt 

4436 und wurde König von Corſica. Da er aber in Europa umberreiste, um ſich 
Anerkennung und Hülfe zu verfchaffen, kamen bie Franzoſen und ftellten Gennas 
Herrſchaft über die Infel wieder her. Theodor flüchtete nach England, wo er faul: 
denhalber ind Gefängniß gerieth, in dem er ſtarb. *) 





Eapitel 531. 
Schmähliche Wiederlage durch Die Türken. 


Prinz Eugen hatte als guter Geiſt noch ſchuͤzend Wache gehalten an des Meiches 
Graͤnzen, ein guter Deutfcher durch und buch, **) mit warmer Liebe unfre Ehre, unfer 
Wohl ſtets im Herzen tragend, und innig bewegt bei dem Gedanken, daB es mit ung 
doch zum Muin elle. Davon zeugen feine oft rührenden Worte in Crlaffen und Brie 
fen. Niemand verftand ihn als die Soldaten, die in der fo elenden Zeit doch durch 
ihn begeiftert waren und ald Helden flritten, der beften Seit würdig. +) 


*) Doch muß eb rühren, wieder alte wackere ‚Held noch eiferte. „Es iſt hoͤchſt an der Zeit, fchrieh 
er, alle Mühe, alles Geld und alle Inſinuatlonen anzuwenden, um den Verluſt Rotkringend 
zu Hintertreiben.” 

**) Als Später Napoleons Bruder Jerome feinen deutfchen Thron beſtieg, fagte man, es fen billig, 
daß ein corfiiher Edelmann König von Weſtphalen werde, da einmal ein weftphälifcher Edel 
mann König von Gerfica gewefen. 

“CR, Die Grafen von Savoyen rühmten ſich aud Wittekinds aftfächfifchem Gefchlecht zu ſitammen. 

+) Noch jept lebt Im Munde ded Volks, allwäͤrts mit Luft gefungen, dad Soldatenlied jener Zeit 

Prinz Eugenlus, der edle Nitter, 
Eollt dem Kalfer wiedrum liefern 
Stadt und Feſtung Belgarad ıc, 
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Aber das ſchoͤne Heer, dad er ſich gesogen, wurde ſchaͤndlich vernachläffigt, ale er 
nicht mehr war. Unfaͤhige Günftlinge drängten ſich zu den höchften Armeeſtellen, bie 
ungeheuer vermehrt wurden. Es gab nicht weniger ald 49 kaiſerliche Zeldmarfchälle 
und noch viel mehr Keldmarfchalllieutenants, Feldzeugmeiſter ıc., die alle große Sum: 
men an Befolbungen bezogen, vom Kriege nichts verftanden und einander nicht einmal 
gehorchen wollten. Der Kriegsetat war zu 120 bie 130,000 Mann berechnet, aber 
man ftellte nur 40,000 und ließ diefe fait verhungern. Alles übrige Geld floß in bie 
Taſchen der Dbern. Der Hoftriegsrath und bie Feldmarſchaͤlle fpielten dabei unter ei- 
ner Dede, und bie zum Unterofficier hinab wetteiferte alles In Unterfchleifen auf Koften 
ded Staats und des gemeinen Mannes. 

Gleichwohl bildete fich der Kaiſer ein, mit einem ſolchen Heere noch große Er: 
oberungen in der Türkei machen und fich für die Verluſte im Weſten entichäbigen zu 
koͤnnen. Graf Seckendorf, ein Proteftant (dad Vorbild aller fpätern in katholiſchen 
Ländern orakelnden Schwäßer unb vielgefchäftigen Speculanten, denen man befondern 
Berftand zutraute, weil fie Proteflanten waren), wurde an die Spige der Armee ge: 
ſtellt, die anch Kranz von Lothringen ald freiwilliger Feldmarſchall begleitete. Die 
Türken waren fi des Unfalls nicht verfehn, denn bisher hatten immer fie zuerſt an- 
gegriffen. Sedendorf nahm 1737 die wichtige Feftung Niſſa, feine fernern Operationen 1987 
waren aber fo ungeſchickt angelegt und ausgeführt, unb die Armee in einem fo demora⸗ 
liſirten Suftande, daß bald alled drüber und drunter ging. Da fehlte Gelb, da fehlte 
Proviant, die Soldaten murrten, bie neidifchen Fatholifchen Generale wollten dem pro- 
teftantifchen Generaliffimus nicht folgen. Seckendorf verlor den Kopf, zerfplitterte 
feine große Thätigfeit in Kleinigkeiten, und während er das Mehl für eine Compagnie 
beforgte , verlor er bie ftrategifchen Vortheile eined ganzen Feldzugs. General Dorat, 
dem er Niſſa anvertraut hatte, ergab fi ohne einen Schuß beim erften Herannahen 
der Türken wofür ihm aber fpäter ber Kopf vor die Füße gelegt wurde. Seckendorf, 
von feinen Neidern angeklagt, wurde zurüdgerufen und verhaftet, wobei ber Kaiſer 
ganz fo, wie Ferdinand II an Wallenftein gethan hatte, die Befehle, die er dem Feld⸗ 
herrn felbft ertheilt, verläugnete und alle Schuld auf biefen allein ſchob. Seckendorf 
faß gefangen bis zu des Kalferd Tod. 

Im Jahre 1738 eröffnete Königsegg den Feldzug, drang raſch vor, fiegte bei 1988 
Kornia, erhielt aber keine Verftärkungen und wurbe foger zurüdbernfen. An feiner 
Stelle übernahm Wallis das Commando, befolgte blind die bummen Vorfchriften des 
Hofkriegsraths und lief gerabezu auf dem ungünftigften Terrain ben Tuͤrken in bie 
Hände, die mit ungeheurer Uebermacht ihm fchlugen, bei Kruzka. Er verlor 20,000 
Mann, floh davon und ließ Belgrad, das ihm trefflich gedeckt hätte, Hinter fi. Ge: 
neral Schmettau eilte nah Wien, bot fi zur Vertheidigung Belgrabs an, mahnte 
zur hoͤchſten @ile; aber ber Kaifer trante weber ihm noch Koͤnigsegg, überhaupt Fei- 
nem, ber es ehrlich meinte und ein Herz hatte. Schmettau felbft mußte dem elenden 
General Succomw ben Befehl bringen, der ihn im Commando vor Belgrad beitätigte. 
Wallis erhielt Vollmacht, zu unterhandeln, und bot gleich zuerft Belgrad an, das ab- 
zutreten der Kaifer nur für den hoͤchſten Nothfall erlaubt hatte. Gleich darauf ſchickte 
der Kaifer aber einen zweiten Geſandten, Neipperg, ber von Wallis nichts wußte, 
nnd der andy Belgrad keineswegs opfern wollte, dem daher die Tuͤrken ins Geficht 
fpieen,, weil fie ihn für einen Spion hielten. Gefeflelt, jeden Augenblid den Tod er: 
wartend, verlor uun auch Neipperg bie Befinnung, bot Belgrad an und fehloß unter 
der Vermittlung des ſchadenfrohen franzöfifhen Botſchafters, Marquis von Villenenve 
(dem auch Rußtand für biefen Fall Vollmachten gegeben), ben fchändlihen Frieden 
von Belgrad ab, ber den Tuͤrken Belgrad, Serbien und die Wallachei wieder über: 
lieferte. Succow übergab Belgrad, ehe noch der Vertrag nach Wien zur Natification NIS 
gelangt war, wie ſehr auch Schmettan fich ſtraͤubte. 

206 ? 
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Eapitel 53%. 
Kris VI Gofhaltung. 





1740 Der letzte Habsburger ftarb 1740. Mehr noch als fein Water war er es, ber deu 


"Hefterreihern, zumal ben Wienern, das eigenthümliche Gepräge gab, das noch jekt 
nicht ganz verwifcht ift. Früher zeichnete die Defterreicher ein Sinn für ritterliche Tha 
ten und noch mehr für ftändifhe Freiheit aus. In den unglädlichen Kämpfen um 
Meligionsfretheit wurde ihr Charakter ſo tragifch , ale je eines Volles ebler Geift über 
„die Weltbühne gefritten. Unter der Peruücenregierung Leopolds mit der bieten Lippe 
und Karls VI nahm dagegen die öfterreichifhe Bevoͤllerung einen leichtſinnigen, gut: 
muͤthig frivolen, faft burledten Ton an. Das Andenken der alten Freiheit war er 
loſchen, bie gräßliche Schlächterei war vergeffen, bie Cenſur und Erziehung ber Jeſuiten 
batte in der dritten Generation jede ernfte Erinnerung vertilgt, das Volk an blinden 
' Gehorfam gewöhnt und durch geiftlihe Komödien gleich Kindern wieder ergögt und er- 
heitert, wozu jebt noch bie große Komödie des Hoflebens kam. 

war im Iunerften des Hofes herrſchte die töbtliche Langweile der abgemeſſen 
feierlichen fpanifchen Grandezza; aber je ftrenger dad Benehmen des Herrn war, befte 
luſtiger machten ſich bie Kaum zählbaren Schaaren von Dienern, die fih in Müßiggang 
'mäfteten, und bie ihren Humor dem Volke mittheilten. Am Wieger Hofe war alles 
‚auf fpanifhen Fuß eingerichtet, dad Schloß, der Luftgarten (Prater, dem Mabrider 
Prado nachgebildet), die Etilette, fogar die Tracht, obgleich ſich die großen fpanifchen 
Federhuͤte und kurzen Mäntel zu den neufranzöfifhen Allongeperüden nicht fonderiid 
ausnahmen. Des Kaifers Majeſtaͤt wurde ald ein über alle Sterblichen erhabenes We: 
fen nur aus der Kerne verehrt, mit dem umftänblichften Ceremoniell bei den alltäglich 
ſten Berrichtungen des Lebens bedient, und felbft fein Name follte nicht ohne Knie 
beugung ausgefprochen werden. Um ihn ber war ein Hof gebildet, zu dem nicht we: 
niger als 40,000 Perſonen gehörten, die alle das oͤffentliche Cinfommen verzehren hal: 
fen. Den hoͤchſten Rang nahmen die ſechs Hofämter, der Oberhofmeifterftab, der Ober: 
hoffammerftab, Oberhofmarſchallſtab, Oberhofſtallmeiſterſtab, Oberhofjaͤgermeiſterſtab 
und das Oberhoffalkenmeiſteramt ein, deren jedem ein ungeheuer zahlreiches Perſonal 
untergeben war. So gab es z. B. nicht weniger als 226 Kammerherren. Dann folg 
ten zwölf Staatsaͤmter, ber geheime Sonferemrath (die höchfte Regierungsbehoͤrde), der 
Hofkriegsrath, der Reichshofrath, drei Finanzämter (Finanzeonferenz, Hoflammer und 
Univerfalbenfalität), eine hoͤchſte Juſtizſtelle (wozu man die nieberöfterreichifche Landes: 
regierung gemacht hatte), und fünf befondere Landesregierungen für Spanien, Die Nie 
derlande, Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen, die alle in Wien rvefidirten. Dazu la: 
men die Sefandtfchaften, in zwanzigmal größerer Anzahl, als fie noch heute in Wien 
‚gefunden werben, weil damals noch jeder Graf, Prälat, Mitter und jede Stabt des 
‚Reihe „Ihren Agenten in Wien haben mußte, Die ganze Zeit des Jahres wear una 
aͤnderlich eingetheilt, jedes Hoffeſt vorausberechnet. Da folgten Kirchenfefte mit feier: 
lichen Proceflionen, Drdensfefte der Nitter vomgoldbnen Vließ und der Damen 
ded 1668 von Eleonora, der Gemahlin Ferdinands TIL, geftiftetn Kreusftern 
ordeng ıc. und gefhmadlofe Samilienfefte mit Feuerwerken, albernen Sinnbilbern 
und Reden in unerhört pomphaften, dem halborientalifhen ber Spanier nachgebildeten 
Style. 

Der ... diefer Wunderwelt war ber erite Miniiter des Keiſers, Graf 
Sinzendorf, der ſchlechteſte Staatsmann von der Welt, aber der beſte Koch. Die 
Einkuͤnfte den Landes wurden bei Hofe auf die unverantwortlichſte Weiſe vergeudet, 
während die Heere in allen Kriegen darben mußten. Halb Wien lebte von der Hofkuͤche 
und vom. Hoffeller. Bloß zum Erweichen bes Brods für die Papagaien der Kaiferin 
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wurden täglich zwei Faß Tolaier in Rechnung gebracht, als Schlaftrunk der Kaiſerin 
täglich zwoͤlf Maaß des beiten Weines, und für ihr Bad täglich zwölf Cimer Wein. 

Im Volke herrfchte bie tieffte Unterwuͤrſigkeit. ) In Wien kam durch bie vielen 
Sinecuren, Gläderitter, hohen und niebern Lakaien ein liederliches Wohlleben auf, 
in deſſen Strudel felbft das Volk hineingeriffien wurde. Eſſen und Trinken wurde ein- 
wichtiges Gefchäft, Leichtiinn in der Che und Maitreffenwirtbfchaft beim Abel guter 
Ton, Vergnuͤgungsſucht auch beim Bürger vorberrfhend. Zum Gluͤck litt bie ſpaniſche 
Strenge des Hofes noch nicht, daß die Sittenlofigfeit unter den Namen ber Philofo: 
phie alle Meligiofität verbrängte, wie in Frankreich. Der Leichtfinn wurde nur gebuldet, 
und, fofeen er in Rede und Schrift übertrat, in die Schranken eines ziemlich unſchul⸗ 
digen Scherzed gebannt, der fih mit der herfüömmlichen Froͤmmigkeit, ja Bigotterie 
recht gut verteng und fo allgemein Mode wurde, daß in diefem ſcherzenden Ton nicht 
nur Stranigfi von bem berühmten Leopoldftädter Theater herab dad Volt zu ewigem 
Gelächter hinriß, fondern auch Pater Abraham a Sana Clara von ber Hoflanzel 
berab predigte. 


Capitel 333. 


Ber ſachſiſhe Het. 


Der ſtarle Auguft in Sachſen ftarb 1733. Er hinterließ 352 Kinder, unter denen 1738 ; 
Moriz, der fogenannte Marfhall von Sachſen, den er mit der wunderfchönen 
Gräfin Aurora von Königsmark gezeugt hatte, an Körperftärfe ihm gleich, an Geijt 
ihm überlegen war, und als franzöfifcher Feldherr gegen Deutihland alle die Talente 
brauchte, die er unter andern Umftänden dem Dienft ded Vaterlandes hätte widmen 
Tonnen. Auch der allmächtige Minifter Flemming farb und hinterließ 16 Millionen 
Thaler, von denen feine Wittwe die Hälfte, als Raub vom Lande, wieder hergeben 
mußte. Die berüchtigtfie Maitreffe des Könige, Die Gräfin Coſel, **) hatte ihm 20 
Millionen abgelodt. In diefem Verhältmiß hatten Huren und Buben das fhöne Sache! 
fenland geplündert. In dem „galanten Sachfen” des Freiherrn von Poͤllnitz und in 
den Dentwürdigfeiten der Markgraͤfin von Baireuth find le diefe Schamlofigkeiten 
aufgezählt. Eine der fchönften Maitreffen Augufis war feine eigene natürliche Zoch 
ter, die Orſelska, die zugleich mit ihren vielen Bruͤdern buhlte, und in die fih au 
der nachmalige König Friebrih II von Preußen ale Prinz heftig verliebte. Wie König 
Auguft fchwelgte, mag man aus den Befchreibungen der Gefte zu Morizburg erfehn, 
bie er feiner Aurora gab, oder der Feſte, die er allemal gab, wenn ihn fremde Fürften 
befuchten. Mpthologifhe Scenen wurden da im Großen ausgeführt, Venusfeſte in 


*) Die utederöfterreichifchen Stände hielten bei der Huldigung folgende Anrede an Karl VIE 
„Ded Himmeld Fürftenlicht erfiarret ob Allerhoͤchſt Derofelben niemals gefehenem Glanze. Der 
Erdtreid wird zu Fein zum Schauplatz ſolcher Werte, wobel die treugehorfamften Stände ver: 
meinen, den Gipfel ihres Gluͤks erftiegen zu haben, da fie fih zu Ew. Majeſtaͤt Füßen legen 
dürfen, Vorige goldene Zeiten find gegen diefe elferne, da die Sonne unferer lebendigen Glüds 
fellgtelt vor Augen ſchwebet. Es wollten hierwegen die treu unterwärfigen Stände einen praͤch⸗ 
tigern Tempel aufthünmen, ald Auguſt der wiedergekommenen Gluͤckſeligkeit gewidmet, wenn 
allenthalben etwad zu gedenken wäre, road nicht fchon laͤngſt ehevor Qurer kaiferlichen Majeftät 
eigen gehörte.” Eonlin erzaͤhlt in den Noten zu feiner poetifchen Lebendbefchreibung Karls VI 
den Empfang der Kalferin zu Linz, der eben fo ergoͤtzlich war. 

*a) Lady Montague erzählt, der König fen dad erſiemal zu der Gräfin gefommen In einer Hand 
ein Sufelfen, dad er zerbrach, und In der andern einen Sad mit 400,000 Kronen. Sie 
wurde nachher verftoßen auf dad Schloß Etolpe, wo fe dad Einde Ihrer Tage damit zubradhte, 
um hoben Preis die ſchaͤndlichen Spottmünzen audjutaufchen, auf denen der König Ihre Pubenda 
hatte abbilden laffen mit der Umfchrift: Gräfin Soſel. 
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den Luftgärten, Dianenfefte in den Wäldern, Neptunsfefte auf der Elbe (wobei ein 
venetianifher Bucentauro, Zregatten, Brigantinen, Gondeln und das Schiffsvolk in 
Atlas und feidenen Steämpfen paradirte), Saturnusfeſte in ben fächfifchen Bergwerken; 
ferner Tuͤrkenfeſte, Bauernfefte, Sahrmärkte, Maskeraden und Verkleidungen aller 
Art, wobei immer der ganze Hof fammt der Armee thätig war unb er in eigner Per 
fon alles dirigirte. Er hielt ein ganzes Corps tuͤrkiſche Janitſcharen, Mobren, Hei 
duden, Schweizer (deren entweihter Name an allen Höfen fo. viel als Trabant ober 
Thürfteher bedeutete), und verkleibete auch noch die gemeinen Truppen und KHofbebien- 
ten bei feinen Feſten auf die mannichfachfte Art, fo daß er gewilfermaßen das ganıe 
Land in ein Theater umfhuf. 9) Auch die Banfunft mußte diefe Spielereien unter: 
ſtuͤhen. Der iapanifhe Palaft enthielt allein für eine Million Thaler ächtes chine⸗ 
ſiſches Porcelan, dazu die prachtwollften Tapeten aus uatürlichen Federn zufanmen- 
geſetzt. Noch jetzt fieht man in Dresden einen ganzen Saal bloß voll Straußen: und 
Reiberfedern, die damals bei den Feſten gebraucht wurden. Die ungeheure Verſchwen⸗ 
dung diente nur der Wolluft und einer gefhmadlofen Prachtliebe, und man kann es 
nur einen glädlichen Zufall nennen, daß die Ankäufe von Antiten und Gemälden in 
Stalien, wodurch der Grund zu der hberrlihen Bildergalerie in Dresden gelegt 
wurde, dem Stolz des Königs Auguſt fchmeichelten. Seine eigentlihe Schaplammer, 
das berühmte gräne Gewölbe, war_fo geſchmacklos, wie es feine Feſte waren. Hier 
fah man Gdeljteine, Gold und Silber in ungeheuren Maſſen, ein ganzes Zimmer voll 
Perlen, Pfeiler von Straußeneiern, getriebenen Arbeiten, Dredfeleien, Spielubeen 
und andere Tänbeleien, welche die größten Summen fofteten. Ging der Toftbariten 
Schauſtuͤcke war, finnreich genug, ein Harletin, der einem Bauern die Pritfche gibt, 
‘jeder aus einer einzigen großen Perle gebildet. Dieß mar eigentlih das Verhältuiß 
des Fürften zum Volle. Die Klagen des Landes wurden nicht gehört, von den Land- 
ftänden blieb nur ein ferviler Ausſchuß thätig, und als Auguft einmal recht gnaͤdig 
fepn und fi für die ungebenern Gelbleiftungen des Landes bedanken wollte, gab er 
nah 29jährigen Unterhbandlungen dem allgemeinen Wunſche nah, und fchuf 
eine neue reformirte Landtagsordnung, die allen Malcontenten den Mund ftopfen 
ſollte, bie er aber mit offenem Kohn „aus landesvaͤterlicher Autorität zu aͤndern umb 
su verbeſſern“ fich vorbehielt. 

Sein Sohn und Nachfolger in Polen und Sahfen, Auguft III, war für feine 
Perſon enthaltfamer, geftattete aber feinem Günftling, dem zum Grafen erhobenen 
Brühl, das alte Verfhwendungsfpftem fortzufeßen. Brühl sog 52,000 Thaler jähr- 
lichen firen Gehalt, ungerechnet die großen Herrſchaften, die er fich fchenfen ließ, und 
errichtete feinen Palaft neben dem des Königs, ihm überftrahlend in jedem Lurus, 
gleich einem Major Domus oder Großweſſier. Er hatte einen förmlichen und fehr auf 
gedehnten Hofftaat, und da ex alle feine Diener in die höchiten und einträglichften 
Aemter brachte, wetteiferte der Adel ihm feine Söhne ald Pagen anzubieten. Seine 
Garderobe war die glänzendfie in Europa; er hatte ftets ein paar hundert Schuhe und 
zu Hunderten andere Kleidungsfhide, die alle in Paris gemacht fepn mußten. Eben 
fo befaß er ein ganzes Peridencabinet aus Paris. Sogar die Pafteten, die auf feine 
Tafel kamen, wurden aus Paris verfchrieben. Um die nöthigen Summen aufzutreiben, 
lzog Brühl alle Depofitengelder, fogar die Waifengelber an fih, und ließ fi unter 
‘dem Titel „Contribution“ von den Reichen, befonders in Leipzig, große Vorſchuͤſſe 
machen, wogegen er Stenerfcheine gab, die aber fo an Werth ſanken, daß fie niemand 


e) An Wackerbarths Leben ifi ein Feuerwerk beichrieben, Ju tem 13,000 Stämme Vauholz ge 
braucht und auf 6000 Ellen Leinwand ein großes allegerifched Bild gemalt wurde. Ein Cam: 
pement (Rufllager) zu Muͤhlberg doſtete 5 Millionen Thaler; die Nachtgeſchirre, die für dieſen 
galanten Feldzug mis befonderer Pracht angefchafft waren, fefleten allein 5000 Thaler. 
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nehmen wollte.. teberbieß fuͤhete er. eine allgemeine Vermoͤgensſtener ein und weräus 
Berte fortwährend Domainen. Dazu war er ein Landesverräther von Profeſſion, und 
verlaufte feinen Herrn an den Meifibietenden, wie wir in der Kriegsgefchichte ſehen 
werden. Damals farb au die Kleine fächfifhe Nebenlinie von Merſeburg and, 
Der lebte Herzog aus derfelben war ein ſolcher Liebhaber vom Baßgeigen, daß er immer 
einen Wagen voll bei fich hatte, und fo blöbfinnig, daß ihn feine uͤppige Gemahlin 
bei der Geburt eined Kindes, deſſen Vater er nicht war, durch die Zabel befchwichtigte.. 
dad Kind habe ihm eine ungeheuer große Baßgeige mitgebracht, die man ihm wirklich 
Hatte machen laſſen. 


Capitel 534. 
Die fürdeutfchen Höfe. Münden. Karlsruhe. 


In Bayern regierte Kurfuͤrſt Maximilian II Emanuel bis 1726, als der Urheber 1206 
großen Unheils. Ohne ſeine Felonie, ohne die verraͤtheriſche Diverſion im Ruͤcken der 
Reichsarmee wuͤrde Frankreich ſchon im Anfang des Erbfolgekriegs beſiegt worden ſeyn. 

Die innige Verbindung, die er mit Frankreich einging, war zudem nicht bloß voruͤber⸗ 
gehend, fondern wurde die herrſchende Politik fait aller Höfe des weſtlichen Deutich:|| 
lands im ganzen folgenden Jahrhundert. 

Der Kurfürft war durch Villars und andere Parifer Hofbuben fo gänzlich verbor: 
ben, daß er nur noch franzoͤſiſch ſprach, und beftändig von Sängerinnen und Taͤnze⸗ 
rinnen umgeben die Parifer Liederlichkeit ſtlaviſch nachaͤfte. Seine Gemahlin, Thereſia 
Kunigunde, Tochter des edeln Polentönig Sobiesky, konnte es in biefem Liederlichen 
Leben nicht aushalten, und wibmete fih ganz der Frömmigkeit, wobei ihr der Jeſuit 
Schmade nicht mehr von der Seite fam. Um fi vor feinen Bayern weniger geniren 
zu duͤrfen, hielt fich der Kurfürft am Liebften, da er zugleich Statthalter der Nieder 
ande war, in Brüffel auf, wo er im ewigen Taumel bes Vergnuͤgens lebte, und fir 
Maitreffen, Pferde (deren er 1200 bielt) und Bilder, zu deren Sammluug er in ben 
Niederlanden die befte Gelegenheit hatte, fo ungeheure Summen verfchwendete , daß 
ihm and Bayern dreifahe Steuern zugefhidt werden mußten. Den fchon feit 1699 
eingefchlafenen Landtag frug man gar nicht. 

Sein Sohn Karl Albrecht, der bid 1746 regierte, war nicht weniger der Wol: 1746 
Inft und befonderd auch der Jagb ergeben, und hielt neben feinen Maitreffen unzählige 
Hunde.*) Auch führte er das verderbliche Lotto in Bayern ein. 

Die andre Wittelsbacher Linie in der Pfalz befand fih in gleichem Falle. Kurfürft 
Philipp Wilhelm, der 1685 zur Megierung gefommen, ftarb fhon 1690. Sein Sohn, 


*) Keyßler, den feine Höchft Intereffante Reiſe 4729 auch durch Bayern führte, erzählt : „Die Kur: 
fürfin Maria Amalle (eine Heine und zarte Dame) ſchleßt fehr gut nach der Scheibe und dem 
Mifdprät, und gebt oͤſterd In Jagden bid an die Kniee im Morafe. Sie geht in grüner 
Mannskleidung mit einer Kleinen weißen Peruͤcke, in welcher Schalt fie auch dad erfiemaf ind 
Land gefommen und zu Schlelöhelm abgemaler if. Die Hunde finden eine große Liebhaberin 
an ihr, welches man vornehmlich zu Nymphenburg an den übelzugerichteten rothdamaflenen 
Zapeten und Betten abmerken tann, Die Heinen englifchen Windfpiele gelten itzt dad meiſte. 
Ben der Tafel flehen eine gute Menge derfelben um die Churfürflinn, und auf jeder Selte fügt 
einer, die alled wegnehmen, wads ſie erwiſchen können. Nahe an der Ehurfürfin Bette Hat ein 
Hund ein dergleichen kleines Gezelt mit einem Kiffen. Auf der Seite Hängt dad Brufibiid des 
Herrn Ehriſti, mit der Dornenkrone. — Ben ded Churfürften Bette If eine Rage für einen 
Hund , und dergleichen für zwoͤlf andere In dem naͤchſt auſtobenden fchönen Schreibfaate.” Die 
Kurfuͤrſtin wurde eiferfüchtig auf die Maltreſſen ihres Gemahls, und es entfiand ein großer 
Zank, wobel ex fie ſogar Ebrperlich mißhandeite. Seine Favoritin war Sophie von Ingenhelim. 
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Johann Wilhelm, fichtete der Kriegsunruhen wegen vor Oberrhein nah Diäffel- 
dorf (der Hauptftadt feines juͤlich ſchen Erbes). Hier ahmte er das Beifpiel feines Weitere 
Mar in Brüffel nach, hielt fich ein Serail und Iaufte viele koſtbare Bilder zuſammen. Als 
476 er 1716 fiarb, verhängte fein Bruder Karl Philipp unter dem Beiftand des Je⸗ 
fuiten Usleber zu den grauſamen Mifhendlungen, welche die Pfalz ſchon erlitten, 
1948 aufs neue die beftigfte Religionsverfolgung, bis fein Tod das Land von diefem Unge⸗ 
heuer erlöfte und der mildere Karl Theodor zur Megierung kam. 
In Baden: Durlach wurde bie Unzucht am weiteſten getrieben. Hier ſchuf 
1215 der Markgraf Karl Wilhelm mitten in den Wäldern Karlsruhe, und hielt fi 
daſelbſt nach dem Mufter des berüchtigten franzöfifhen Hirſchvarks 160 Garten: Mägblein, 
mit denen er unzählige Kinder zeugte, und denen er noch befondere Dienſtmaͤdchen 
beigab. Als zu viel Gerede darüber entitand, fhidte er im Jahre 1722 alle fort, bie 
auf 60 oder 70 der fchönften, die er nicht entbehren konnte. Seine Zavoritinnen hielt 
er in dem berüchtigten Bleithurm eingefperrt, welcher noch jebt der Mittelpunkt bee 
großen Doppelfähers ift, den halb die Stadt Karlsruhe mit ihren Straßen, halb ber 
hinter dem Schloffe gelegene Wald mit feinen Alleen bildet. Auf Spazierfahrten und 
Meifen begleiteten ibn Mädchen, die als Heibuken verkleidet waren. 





Eopitel 585. 
Ber würtembergifche Gef. Die Gravenik und Ver Jude Süß. 


en 2 Dersos Eberhard hinterließ 1674 einen Sohn, Wilhelm Ludwig, der aber ſchon 1677 
ftarb und für deffen exit einjährigen Sohn Eberhard Ludwig defien Oheim Friedrig 
Karl die Vormundichaft führte. Diefer Regent zeigte fich fo kraftlos, daß er nah 
dem ſchaͤndlichen Haube der Stadt Straßburg zu Lubwig XIV hinüberreifte, um ihm 
die Aufwertung zu machen. Deflen ungeachtet, oder eben deßhalb ließ der frauzöfifche 
König das Land Würtemberg buch Melac ausplündern. Wie hätte er ſich fürchten 
follen, wo man fich fo ſehr vor ihm firchtete ? 

Eberhard Ludmig, der 1695 volljährig wurde, dachte nicht daran, die Wunden 
des Landes zu heilen, fondern verfiel in die Schwelgerei und Verſchwendung, bie au 
allen übrigen Höfen herrfchte, vermehrte feinen SHofftaat, gab üppige Zefte, große 

RIO Yagden, und fliftete den Hubertusorden (Hubertus ale Schußpatron ber agb) x. 
Wie hätte er fich aber auch geniren follen, da die Tübinger Theologen mit den Dilin- 
ger Sefuiten im beftigften Streite lagen, ob ber katholiſche, ob der lutheriſche Glaube 
‚den Fuͤrſten vortheilhafter ſey, und der Tübinger Canzler Pfaff mit feinen diden Be 
‚weiten , dab kein Glaube den Fuͤrſten mehr Willkür geftatte, als der Iutherifche, ben 
‚Sieg davon trug. 

Aus Mangel an einheimifhem Adel, der fih unter Herzog Ulrih von Wuͤrten 
berg abgewandt hatte, wurde fremder Adel an den Hof gezogen, um benfelben glän: 
zender zu machen. So kam auch mit ihrem Bruder ein Fräulein von Grävenig 
aus Mecklenburg nach Stuttgart, und wurde bald die erflärte Maitreſſe des Herzogs. 
13% ein Geiftliher gab ſich dazu her, ſie mit ihm zu trauen, obgleich der Herzog (chen 
verheirathet war. So offene Bigamie Eonnte doch von Kalfer und Reich nicht ges 
dulder werden. Die Grävenig follte fort, Der Herzog entließ fie aber nicht cher, bis 
‚ihm die Landftände eine Abfindungsſumme von 200,000 Gulden bewilligt hatten. 
‚Kaum aber hatte er dad Geld, fo kam aud die Grävenig ſchon wieder zuruͤck, zum 
"Schein vermäblt mit einem gewiſſen Grafen Wirben, den man zu biefer Rolle für 
Geld in Wien anfgetrieben,, zum wiirtembergifchen Landhofmeifter erhoben, aber gleich 
wieder ind Ausland gefchidt hatte. Die neue Frau Landhofmeifterin blieb von nun an 











849 


zwanzig Fahre lang im ungetfeilten Befig des Herzogs, und regierte fir ihn daB 
Land. Ihr Bruber figurirte «ls eriter Miniſter, und da fie nah Wien Gelb fchidte 
und dem König von Preußen von Seit zu Zeit mit großen Leuten für feine. Rieſen⸗ 
garde ein Geſchenk machte, fo blieb fie auch von außen gefhüßt. Die Herzogin, 
Schweſter des babifhen Markgrafen Karl, wurde zwar von biefem zuweilen unter 
fügt, aber der Herzog warf ihm mit Recht vor, wie er fih über das KHofleben 
in Stuttgart befchweren könne, da das feinige in Karlsruhe noch viel ärger fep. 

Die Lanbhofmeifterin präfidirte im Miniſterrath, weil, wie fie ausdruͤcklich er 
Härte, die Maitrege Ludwigs XIV, Frau von Maintenon,, ebenfalld dem Staatsrath 
beimohnte. Man nannte fie nur die Lanbnerderberin, denn um für fih und bie 
Ihrigen Schäße zu fammeln, ruinirte fie Würtemberg aufs ruchlofefte. Sie verkaufte 
Die Aemter und dad Recht, verwandelte alle Strafen in Geldſtrafen, erpreßte Gelb 
durch Drohungen, und ließ deßhalb alle reichen Leute im Lande ausfpioniren, gab gegen 
bedeutende Summen Tuben die wichtigften Handelsmonopole*) , verpfändete und ver: 
Taufte Domainen ıc. Sie führte bed Herzogs Caſſe; Daneben ihre eigene, die fie mit 
den untehtmäßig erworbenen fogenannten Schatullgeldern füllte. Des Herzogs Eaffe 
war nun immer leer, die ihrige immer vol, und fie borgte dem Herzog und machte 
fi durch große Landgiter und Herrfchaften bezahlt. Durch Spione, Brieferbrehen 
und die ftrengfte Polizei unterdrüdte fie die Klagen bed Volles. Nur der Geiftlichel 
Dfiander wagte ihr zu fagen, als fie ind Kirchengebet eingefchloffen zu werben ver⸗ 
langte: wir beten ſchon alle Tage: Herr, erlöfe ung vom Uebel. Sonft war übel von 
ihr zu reden bei „empfindlicher Strafe verboten. Die Landftände fuchten fich der 
ungeheuern Ausgaben zu erwehren, aber der Herzog bedrohte die „Individuen,“ wenn 
die Sorporation länger widerſtrebe. In dem Hungerjahre 1715 mußten die Bauern’ 
gezwungen einen großen Theil ihrer Aecker mit Tabak bepflanzen. Da nun die Un⸗ 
zufriedenheit des Volks und der Stände zunahm und ſich befonders laut in Stuttgart 
äußerte, verließ der Herzog diefe Stadt und baute mit ungeheuern Koften die neue) 





Reſidenzſtadt Ludwigsburg. Bei der Grundfteinlegung ließ er fo viel Brod unter 1316 


das Volk ausmwerfen, daß mancher beinahe zu Tobe geworfen wurde. . Uber das ftillte ı 


die Noth nicht, und 1717 fah man bie erfte große Auswanderung der Würtemberger. 1512 


nach Nordamerica, die fih bis auf unfere Seiten fo oft wiederholt bat. Zuletzt 
wollte die Gräfin ald Beſiderin der Herrfchaft Welzheim Sit und Stimme auf ber 
feäntifhen Reichsgrafenbank verlangen, aber man fand fih bewogen, fie nur ihrem 
Bruder zu übertragen. Dieß erbitterte fie gegen den Bruder fo, daß diefer nun felbft 
gegen fie Partei machte, und da fie ſich auch gegen ben Herzog Ungezogenheiten er: 
laubte, uͤberdieß fchon alt und bäßlih war, und man dem Herzog in ber fchönen 
Gräfin Wittgenftein eine neue Maitreſſe gab, fo war es mit ihrem Regiment aus. 
Sie wurde verhaftet und verlor anfangs nur ihre größern Herrſchaften. Nach bes 
Herzogs Tode aber wurde ihe noch mehr abgenommen, und der Hofiude Süß, ber ihr 
Agent war, betrog fie noch privatim bedeutend. 

Als Eberhard Ludwig ohne Kinder ftarb, folgte ihm fein Tatholiiher Vetter, 
Karl Alerander, der fih als Zeldherr auszeichnete in des Kaiferd Heeren, aber 
zum Megieren nicht gemacht war. Er überließ das Staatsruder jenem Hofiuden Süß 


*) Einmal confiöchrte fie eine Menge englifher Waaren , um davon ihre Garderobe zu bereichern, 
und der Herzog ſelbſt erfchlen mit ihr öffentlich in dem Goldbrokat, den fie fich auf diefe Weile 
verfchafft Hatte. Ein andermat kam eine Perfon zu ihr und bot ihr 5000 Bulden für das Recht. 
eine Apotheke in Stuttgart zu entrichten. Sie nahm das Geld, quittirte, ſchickte aber das 
Patent nicht. Jene Perſon kam wieder und mahnte. Die Graͤfin weiß ſich nicht zu beſimen, 
will ſich erſt durch die Quittung uͤberzeugen laſſen, empfaͤngt ſie, nimmt ſie mit und kommt 
nicht wieder. Die erwähnte Perſon ertzielt niemals weder dad Geld zurüd, noch dad Patent 
für die Apotheke. 
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Oppenheimer, ber bad ganze Gefindel, das bie Graͤvenitz bereits in den Gtautde 
Menft gebracht, von ihr erbte und zu feinen raͤuberiſchen Abſichten noch zweckmaͤßiger 
organiſirte. Sein Heer waren bie fogenaunten Landhuſaren, bie unaufhoͤrlich das Laub 
durchſtreiften, ihm fplonirten , jede Klage zum Schweigen brachten , alles in beftäubi- 
gem Schrecken erhielten. inter ihrem Schuß errichtete er ein „Gratial⸗ Amt,“ wo 
fämmtliche Staatdämter an den Meiftbietenden verlauft wurden; ein „Fislalat: Amt,” 
wo dad Recht dem Meiftbietenden zugefprodden wurbe; ein „Bantalitäts: und Wand: 
Amt,” das alle Stiftungen und Sapitale an fich ziehen mußte, einen „TutelarRath,“ 
ber fich fogar der Waifengelber bemächtigte. Wer nicht zahlen konnte, dem ſtreckte er 
ſelbſt dad Geld gegen einen Groſchen Sind vom Gulden (den fogenannten Juden⸗ 
geoſchen) vor. Auch bielt er einen großen Laden, aus dem der Hof feine Garberobe 
bezog, und errichtete eine Lotterie zu feinem Vortheil. Zerwer trieb er das Monopo⸗ 
liſiren noch viel weiter, als die Grävenis, fo daß er ed auf Leder, Specereimaaren, 
Kaffechäufer, fogar auf das Kaminfegen ausbehnte, wozu noch der Vorkauf, 3.2. bein 

1786 Holze, kam. Endlich belaftete er das ganze Land, auch bie Fremden, bie barin wohn⸗ 
ten, mit einer ſchweren Schuß:, Vermoͤgens⸗ und Gamilienftener, welche die meifte 
Unzufriedenheit erregte. Dabei war er ein zügellofer Wollüftling, und ftörte mit Liſt 
und Gewalt den $rieden der Samilien. 

Die Geduld des Volkes und das Beifpiel der Pfalz ließen die Iefuiten hoffen, 
daß auch in Wuͤrtemberg der Tatholifche Herzog das Land werde katholiſch machen 
fönnen, nach dem noch immer nicht anfgegebenen Grundfaß : cujus regio, ejus re- 
ligis. Vorerſt beswedte man nur Gleichftellung der Katholiken mit den Proteftanten. 
Es entſpann fih in diefem Sinn eine Verfhwörung. an ber au der Jude Süß Theil 
nahm. Dom Bilhof von Würzburg erwartete man Truppen. Zür bie wuͤrtember⸗ 
siihen Hanstruppen lagen Befehle bereit. Das Volt follte unter dem Vorwand, 
Wilddieberei verhüten zu wollen, entwaffnet werden. Der Herzog follte ſich auf kurze 
Seit entfernen, denn wahefcheinlich fürchtete men, er werde ſich allzuſtrengen Maafs 
vegeln wibderfegen, wenn er zugegen wär. Die alte Verfaſſung ſollte gänzlich abge 

u ihafft werden, „der Sipder ber Landſchaft foll der Kopf zertreten werden,” fchrieb ber 
General Remdingen , einer ber Hauptverfchworenen, an ben Würzburgifchen Geheim⸗ 
2737 rath Fichtel. Aber in der Naht auf den 13 März 1737 ſtarb der Herzog ploͤtzlich, 
wenige Stunden vor der bereits feftgeießten Abreiſe und Ausführung bes ganzen Pla 
ned. Lange glaubte man, er fen ermordet worden; am wahrfcheinlichften iſt, daß ihn 

der Schlag rührte in den Armen einer Buhlerin. 

Fuͤr feinen erft Yjährigen Sohn Karl Eugen übernahm fein Vetter Karl Ru 
dolf die Negierung. Das katholiſche Complott fcheiterte, Remchingen floh, Jud Süß 
wurde in einem eifernen Käfig an ben Galgen gehaugen.*) 


*) Diefer Galgen war aud dem Eifen verfertigt, aud welchem Bonauer hatte Geld machen 
wollen. Sonauer feibft sierte den Galgen zuerſt 4597, nach ihm der Jud Suͤß, dann neh 
drei Goldmacher, Montani, Mufcheler und von Müplenfeld, dann ein Stuttgarter Mord: 
brenner und zuletzt ein Dieb, der angefangen hatte, von demfelben Galgen dad Elfen zu 
ſtehlen. Er war fehr hoch und wog 56 Genmer 12 Pd. 
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Capitel 536. 
"Pie kleinern nordventſchen Höfe. 


Kurfuͤrſt Georg von Braunſchweig⸗H aumo ver war mit einer nahen Anverwandten, 
Sophie Dorothea, Tochter des letzten Herzogs von Celle vermaͤhlt. Dieſe hatte 
fi in einen Grafen Koͤnigsmark verliebt, wollte mit ihm fliehen und latholiſch wer: 
den. Mean kam ihnen aber zuvor; ber Graf wurde hingerichtet, fie lebenslaͤnglich ein- 
geſperrt. Der Kurfuͤrſt hielt ſich übrigens ſelbſt Maitreſſen, und baute einer derſelben 2694 
das Luſtſchloß Montbrillant in franzoͤſiſchem Gefhmad.*) Spät erſt gelangte er auf 
deu englifchen Thron (1744), und um fi) Darauf zu erhalten, widmete er fich ganz 
dem Intereſſe Englands. Hannover wurde darüber vernachläffist, und blieb feitbem! 
eine englifche Provinz, eine Bruͤcke Englands ins deutfhe Mei, und durch ben be⸗ 
ftändigen Hinblid auf Euglanb, durch die Nachahmung Englands ifolirt und dem uͤbri⸗ 
gen Deutfchland in mander Beziehung entfremdet. Es charalterifiet bie Zeit, daB die 
Entfernung des Fürften nicht dazu benugt wurbe, dem Volke Erleichterung zu ver: 
fhaffen. Der Hefftant war ſchon ein fo unentbehrlicher Göße geworden, daß er im) 
Hannover vollftändig beibehalten wurde, obgleich der Kurfuͤrſt beſtaͤndig abweſend war. 
Diefer Pruuk diente bazu , dad Wolf im Mefpect zu halten und dem Adel eintraͤgliche 
Stellen zu fihern. Das Schloß war nicht veroͤdet; außer dem Kurfürften feblte auch 
nicht eine Hoffigur, nicht ein buntbetreßter Lakai; die Moe fiampften im Marſtalle, 
ja men träumte ſich fo warm in bie Fictionen der fürftlichen Gegenwert hinein ), 
daß Die Devotion und Titelwuth nirgends fo hoch flieg, als gerade in dem fürften-' 
leeren Hannover. Jeder Schuſter wollte SKofichufter werden, und ber Bürger war 
gluͤcklich mit einem folhen Titel, während der Adel allein alle Gewalt im Staat am 
fi riß, und feinen Einfluß duch härtere Formen und eine ärgere Bauernunter⸗ 
druͤckkung ald irgend anderswo in Deutfchland beurfundete. In Hannover fehlte mit 
dem Gürften bie Milde und Gnade, die dad Loos der Untertbanen in andern Staaten 
zu Zeiten immer wieder erleichterte. Daher der fchroffe Hochmuth des Geburtsadels 
amd die granfame Geſetzgebung, die noch bis auf unfere Tage bie Tortur fefthielt. 
Man hätte fih am englifchen Volt und Parlament wohl ein Beiſpiel nehmen können,‘ 
aber die Deutſchen hatten nur noch Kraft und Neigung, überall das Schlechte nach⸗ 
zuahmen, nicht dad Gute. Der hannoͤveriſche Landtag war ſeit 1657 und blieb einge 
ſchlafen, indem er nur in der Form eines ariſtokratiſchen Ausſchuſſes noch fort: 
vegetirte. 

In Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel wurde der alte Herzog Anton Ulrich, der 
fee üppig gelebt, aber auch durch Vermehrung der beruͤhmten Wolfenbüttier Bibliothek 
den Wilfenfchaften gebient hatte, nahe am achtzigften Jahre noch katholiſch, aus Freude 
über dad Gluͤck feiner Enkelin, bie er mit Kaifer Karl VI vermählt Hatte. Sein 
Som Auguft Wilhelm ahmte fein uͤppiges Beifpiel nach und ergab fih unter ber 
Leitung eines gewilfen von Debn allen neumodiſchen Wolluͤſten und verfolgte den 





*) Allen übrigen gewam Irmengard Meluſtne von Schulenburg den Rang ab, bie er mit nach 
England nahm, dort zur Herzogin von Kendal erhob und nicht eher xupte, bis er ihr bei 
Karl VI aud noch den Titel einer deutſchen Reichdfürftin von Cberſtein audgewirkt hatte. 


%) Dabin gehörte, daß der hoffaͤhlge Adel, fo weit er ſich In Hannover aufbielt, fich jeden 
Sonntag auf dem turfürftlichen Schlofe verfammelte. In dem Verſammlungsſaal war ein 
Zehnſtuhl, und auf demielben dad Bildniß ded Königs aufgefiellt. Wer in den Saal ein: 
trat, verbeugte fich vor dem Bildniffe des Königd; damit noch nicht zufrieden, ſprach man 
gegen einander fo leiſe, als ob die Ohren ded Bildes hätten verfchont bieiben müſſen. So 
blieb man etwa eine Stunde beifammen, und begab ſich aledann in den Eßſaal, wo auf 
Koften ded Kurfürflen vortrefflich gegeffen und noch befier getrunken wurde. 
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wackern Miniſter Muͤnchhauſen. Erſt nach bed Herzegs Tod ftelite deſen “Bruder Lub- 
AFSL wig Rubolf die Ordnnng wieder ber. 
Auf ähnliche Weile wurde des Thon gedachten Karl Leopold von Mechen 
burg Graͤueln durch Abſetzung und dur bie befiere Regierung feines — 
asas Ehriſtian Ludwig ein Ende gemacht. 
In den Martgrafihaften Bapreuth und Ansbach regierte fortwährend eine 
Hebenlinte bes hohenzolleen = beanbenburgifchen , jetzt preußiſchen Hauſes. Ehriftian 
Ernft von Baprenth (F 1712) machte den Alchymiſten Krohbnemann zum Mini- 
fter, ließ ihn aber an den Galgen hängen, da es mit dem Golbmachen nicht gerathen 
wolte. Sein Sohn Georg Wilhelm ftiftete die berühmte Eremitage, indem er 
das Einfieblerleben in fein vollfommenftes Gegentheil, nämlich in ausgeſuchte Ueppig- 
keit verkehrte. Deffen Sohn Friedrich heiratbete die beruͤhmte Frie derike Sophie 
Wilhelmine von Preußen, Schweſter Friebrichs des Großen, deren Memoiren ein 
fo merkwuͤrdiges Gemälde der Zeit find. Mit fchonungslofer Feder hat fie den Hof 
ihres Vaters wie ihres Gemahls und alle damaligen Verhaͤltniſſe gefchildert, und fie 
ſelbſt ift der deutlichſte Beweis, wie ftark bie franzöfliche Grivolität ſchon eingerigen 
fepn mußte, daß eine Prinzeffin über ihre eigenen Verwandten fo fchreiben konnte. Ihr 
1748 Gemahl hat 1743 die Univerfität Erlangen geftiftet,, war aber fonft ein hoͤchſt ım- 
bedentender Jagdjunker, den exit fie zum Bau von Paldften, Gärten, Theatern und zu 
Verſchwendungen verleitete, die der Eaffe des Heinen Landes völlig unangemeffen waren. 
1789 Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach, der 1729 zur Megierung kam, war 
in feinem Ländchen als Wuͤtherich gefuͤrchtet. Die Verwaltung überließ er ganz dem 
Adel, befonderd der Familie Sedendorf; er felbft vergnuͤgte fi privatim mit der 
agb, mit ein paar Maitreffen und mit den Ausbrücen feiner Wuth, die ihn zu meh: 
teren granfamen Morden und Hinrichtungen verleiteten. *) 





*) Eine Zeitlang gab er fi ganz dem Juden Tfaat Nathan bin, der ihn durch Finany 
ſchwindelelen berüdte und unter dem Titel „‚Nefident’” beinahe die ganze Staattregterung let: 
tete , Jedoch nicht lange. Der Heine Markgraf wollte dem Koͤnig von England eine große 
Ehre antun durd) Weberfendung des rothen Adlerordens mit Brillanten. Der Zube Sicher: 
lein, der mit Iſaak Nathan in enger Verbindung fland, übernahm die Beſorgung und ver: 
faͤlſchte die Brillanten. Koͤnig Georg von England nahm die Ueberfendung der falfchen Steine 
ſehr übel und würdigte den Markgrafen keiner Antwort. Dieſer ertundiste fidy endlich, und 
fo wurde der Betrug entbedt. Sin feinens furchtbaren Sähzorn befahl der Markgraf, den 
Juden und einen Scharfrichter ſogleich zu Ihm In den Saat zu bringen. Sicherlein kam— 
wurde auf einen Stuhl gebunden, fprang aber, da ex den Henker fab, fammt den Stuhl 
auf und rannte in Verzweiflung und immer um Aufichub und Gnade fchreient, um den lan: 
gen. Tiſch, der mitten im Saale fand, herum, bls Ihm der Scharfrichter, vom Markgrafen 
vefländig angetrieben, über den Tiſch Hinüber den Kopf abſchlug. Des Markgrafen Zem 
depnte ſich aber aud auf den Nefidenten aus, der eingefperrt, felned zufammengefiohlenen 
Bermögend beraubt und dann aus dem Lande gejagt wurde, 41740. Der wilde Markgraf 
konnte feinen Jaͤhzorn nie bejaͤhmen. Einmal forderte er einem unfchuldigen Spießbürger vor 
Gunzenhauſen, der vor feinem Schloß Wache hielt, dad Gewehr ab, um feine Tapferkeit zu 
erproben. Der arme Mann gab dad Gewehr aud Reſpect ber, und nun ertiärte Ihn der Marks 
graf für einen feigen Soldaten, der jein Gewehr verlaffen Habe und ließ ihn, an einen Pferdes 
ſchweif gebunden, fo lange durch die Schwemme reiten, bid er farb. Ein andermat ſchoß 
er mit eigener Hand den Wärter feiner Hunde nieder. Endlich farb er auch im Zaͤhzorn 
am Schlage, weil ex fih fo ſehr über den preußifchen General Mayer Ärgerte, der damald 
die Heinen Reichdfürften zuͤchtigte, 4757. Vergl. v. Lang. 
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Gapitel 387. 
Die geiflihen Höfe. 
Den noch übrigen Erzbifhöfen und Fuͤrſtbiſchoͤſen der latholiſchen Kirche hätte man 
nad den großen Crfabrungen der Meformation etwad mehr Scham zutrauen follen: 
allein auch fie wetteiferten in Wolluͤſten mit den weltlihen Herren. 

Der geiftlihe Kurfürft und Erzbifchof Clemens von Köln, Bruder bes baperifchen 
Kurfärften, hatte feinen Äppigen Hof zu Bonn aufgefhlagen. Hier wurde nichte 
als franzoͤſiſch geſprochen und fo gefchwelgt, daß felbft zur Faftenzeit nie weniger als) 
20 Schüfeln auf die Iurfürftliche Tafel Famen. Der galante Herr zählte 150 Kam: _ 
merherren und brachte einen großen Theil feiner Zeit in Parig zu, wo er fih unter 
das liederliche Hofgefinde mifchte und Gemeinheiten beging, über die felbft die Tran 
zofen erftaunten. *) 

Unter biefem nichtswuͤrdigen Biſchof verlor die Stadt Köln auch vollends ihren 
Wohlitand. Der Religionsdrud vertrieb alle fleißigen Gewerbd: und Handelsleute in 
das benachbarte Bergifche, wo die Pfälzer Megierung alles für fie that. So zogen 
Muͤhlheim, Düfleldorf und Elberfeld die Reichthuͤmer an fih, die Köln verlor, das 
faft nur Mönche und Bettler behielt. 

Um durch das ehrwuͤrdige Alter der Biichnfsftädte und ihrer Dome weniger an 
ihre Pflicht erinnert und in ihrem Vergnügen geftört zu werden, zogen fih die Bi⸗ 
fchöfe in nengebaute Nefidenzen zuruͤck, wo fie in fürftlicher Ueppigkeit fchwelgten. So 
mußte man den Kölner, in Bonn, den Speprer in Bruchfal, den Augsburger in 
Dillingen fuchen. 

Der Bifhof von Würzburg, damald aus dem gräflihen Haufe Schönborn, hielt 
einen äußerft üppigen Hof. Sein Palaft und bie übrigen Hofgebaude, alle nach dem 
Mufter von DVerfailles, erregen noch jetzt Erftauinen. Daneben war er auch Bifchof 
vontBamberg, wo er eine befondere Hofhaltung Batte, zu der bloß 30 Kammer: 
herren, und nicht weniger ald 16 Poflzüge gehörten. Pater Horn, der gegen bad 
£nderleben zu eifern wagte, ſchmachtete 30 Jahre lang zu Würzburg in Ketten in ei: 2IE® 
nem tiefen Kerker bis zu feinem Tode 1750. 

Der Erzbiſchof von Salzburg hatte 23 Kammerherren und 16 Hofcavaliere, bie 
Luſtſchloͤſſer Mirabella, Kleßheim und Hellbrunn; Cinrichtungen ganz auf weltlichem 
Fuße mit Luſtgaͤrten, Baſſins, Springbrunnen, Grotten mit Statuen nadter Götter, 
Nymphen und Satprn, eine Menagerie, Drangerien, fogar ein Theater. Die Uep⸗ 
pigfeit war bier herkoͤmmlich und erbte. durch die Dombherren auf jeden neuen Erz⸗ 
biſchof fort. So hatte ſchon Erzbifhof Johann Ernit 1699 die Gemahlin des roͤmi⸗ 
{hen Königs Joſeph mit Feften ergögt, unter andern mit einer Jagd, wobei Stiere, 
Bären, Schweine, Hirſche ıc. in großer Menge auf einen engen Raum zuſammen⸗ 
gedrängt und ohne Jäger bloß von großen Hunden nah und nad zerfleifcht wurden, 
und mit einem Ball, nach weldem er ihr zur Morgentoilette einen- Eoftbaren Spiegel 








*, Duclos erzähle in feinen Memoiren: „Sehr fonderbar war ed, daß der Kurfürft von Köln, 
der fich in Paris aufblelt, vor dem König, der in einem Lehnſiuhl faß, fliehen mußte. Er 
fpeldte verschiedene Mate Mittagd und Abends bei dem Dauppin zu Meuden, und faß unter 
den übrigen Bofleuten am unterfien Ende der Tafel auf einem Feldſtuhl. Diefer Kurfürft 
wollte einige Male der Herzogin von Bourgogne Meile leſen, und erwies ihr dann die Ehren; 
bezeugungen eined unterfien Gapelland. Eben derfelbe Tieß, ald er zu Malencienned war, 
überall audrufen, daß er den erfien April predigen würde. Es Tief alled in die Kirche, un 
man erbrüdte fih fa. Der Kurfürft fileg auf die Kanzel, verbeugte ſich gegen die Verſamm⸗ 
lung gravitaͤtiſch, machte dad Zeichen ded Kreuzes und ſchrie: zum April? Dann ſtieg er. 
unter dem Schall der Trompeten und Jagdhoͤrner, welche nebft den Bauten ein diefer fchände' 
lichen Farce zufimmended Getbd machten, von der Kanzel herab.’ 
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und Nachttiſch von Eilber verehrte. Wach wirt Appiger war in ber erften Hälfte bes 
sten Jahrhunderts der Erzbifhof Leopold Anton von Kirmian, der mit ber 
Liederlichkeit und Schwelgerei eines weltlichen Prinzen die finfiere Srauſamkeit bes 
gFanatismus vereinigte. 

Auch andere Biſchoͤfe, Fuͤrſtaͤbte und Praͤlaten aller Urt trieben es anf dieſe 
Weiſe. Der Abt Auguſtin von Altaich hatte jährlih 100,000 Gulden Ein: 
fünfte zu verfhmwenden und machte doch 200,000 Schulden. Die Priefter des Herrn 
fuhren mit ſechs Hengſten in vergofdeten Wagen and, Heibuten hintenauf, Läufer 
voran; oder fie heiten mit einem Gefolge von Eavalteren in ihren Forſten wilde Eber, 
und wälzten fih dann daheim in dem tippigften Boudoir, bie fetten Finger von Beil: 
lantringen ftarrend , auf welchen Polftern, galante Damen zur Seite, vor ſich die fein- 
ften 2ederbiffen. Ihr Wohlleben war längft zum Spruͤchwort geworden. „Praͤlaten⸗ 
wein — Sonventbier — Pfaffenfhnig oder Pfaffenftäd — fo die wie ein Dompfaff x.” 
waren Ausdrüde, wobei jedermann der Mund wäflerte. Die geiftlichen Keller ftroßten 
von der Gabe des Himmels, und die, welche das Gelübde der Maͤßigkeit und Armuth 
jabgelegt, fhämten fi nicht, ihren Vorraͤthen bie Namen zu geben: Gottvaterteller, 
Gottfohnfeller, Gottheiligeiftfeller und Heiligenkeller aller Art. 

Auch die Unfittlichkeit wurde nirgends höher getrieben, als gerade an den geiſt 
lichen Höfen. Was unmittelbar nach der Reformation aufgehört hatte, begann wieder 
im ısten Jahrhundert. Das Tridentiner Concil hatte den Biſchoͤfen und Kloͤſtern 
Sittenftrenge und wenigſtens aͤußern Anftand anbefohlen, um die Vorwürfe ber Pro⸗ 
teftanten zu widerlegen; jeßt aber, ba die proteftantifhen Höfe fih aller Scham ent: 
äußerten, fürdtete man keine Vorwürfe mehr. Die Entſittlichung, befonbers bes 
weiblihen Geſchlechts, in allen geiftlihen Territorien und Städten wurde ſpruͤch 
wörtlih. Die geiftlihen Landesväter ſchwelgten mit den Töchtern bes Landes, und ber 
Servilismus machte eine Chre daraus. Der Beichtunfng auch bei ber niedern GSeiſt⸗ 
lichkeit nahm auf die frechſte Weife wieder überhand. 

Die reichen geiftlihen Pfruͤnden, die Stellen in den Dom: und andern Gtiftern, 
wurden Monopole des Adels, fo gut wie alle hoͤhern Civil: und Militaͤrſtellen. Um 
die Bürgerlichen auszuſchließen, nahm mau nur folhe auf, die eine gewiſſe Anjahl 
Ahnen hatten oder eine bedeutende Summe zahlten. Daher ein Abgewieſener fagte: 
„Ich bin nicht reich genug, um das Geluͤbde der Armuth abzulegen.” Der Adel ſetzte 
aber feine von Haus aus gewohnte Liederlichkeit in den Stiftern mur fort. 


Gopitel 538. 
Die Salzburger Emigranten. 


Tief in den Gebirgen Salzburgs hatte fich von den Zeiten der erften Reformation 
und des Bauernkriegs her eine fromme Gemeinde erhalten, bie im dunkelſten Ge⸗ 
Beimniß die deutfche Bibel Ind und einer reinen Lehre aus eignem Geiſt ohne Priefter 
folgte. Aber da fie fich immer weiter ausbreitete, witterten fie endlich die Pfaffen aus, 
AGBS und im Tefferelerthale begann 1685 bie erfte graufame Verfolgung. Nach martervollen 
VBerſuchen, bie armen Bauern diefes Thals zum Papismus zu befehren, wurden bie: 
felben von Hand und Hof in die weite Welt geingt, und man ließ ihnen nicht einmal 
den Troſt, Ihre Kinder mitzunehmen, fondern behielt diefelben gewaltſam zurid, um 
fie son Zefuiten erziehen zu laffen. Im folgenden Jahre mußten abermals eine Menge 
Bergleute auswandern, denen ein Bergmann, Joſeph Schaibberger, gepredigf 
hatte. *) 
*, Er war auch Gchrtfifieller, und die Jeſulten gefanden, dab fie keinen bekehrt Kätten, ber 
feine Schriften gelefen Habe. WBierihaler. 














Weit entfernt, baß dadurch bie geheime Kirche in den Gebirgen zerſtoͤrt worden 
wäre, fand fie im Gegentheil immer mehr Anhänger. Die Unfhuld und Schönheit 
einer reinen Lehre, unentftellt durch Pfaffen, gewann die Herzen des Traftuollen und 
fittlichen Bergvolles; die Verfolgungen, und was fie an dem getftlichen Hofe ihres 
fürftlihen Henklers ſahen, die furchtbare Unfittlichleit aller hoͤhern Stände, der Pfaffen 
und ber Soldaten, erfüllten fie mit Abſcheu und machte ihnen Ihe Geheimniß lieb und 
tbeuer. Nur in verichiwiegener Nacht Eamen fie zum Gottesdienſte zuſammen, oder im 
Dunlel des Waldes, auf abgelegenen Stellen des Gebirges. Auch ihre Bibeln hatten 
fie im Walde vergraben, und waren fo vorfichtig, daß fie anfangs nicht einmal bie 
Grauen und Mädchen Theil nehmen ließen. Aeußerlich hielten fie fich an die Fatholifche 
Kirche, und fo blieben fie lange teoß ihrer großen Anzahl unentdedt. Endlid aber kam 
ihre Sache an den Tag. Es fiel Einem ein, daß es Suͤnde fey, den Fatholifhen Gruß: 
„Selobt fey Jeſus Chriſtus!“ liederlichen Geſellen beim Trinfen und Spielen zu erwie- 
dern, weil ber Name Jeſu dadurch entheiligt werde, und diefe Weigerung des Grußes, 
die plößlich bei allen Verbündeten allgemein wurde, führte auf die Entdeckung. Der 
brutale Erzbifhof Leopold Anton von Firmian ließ fogleih die erften, die den 
Gruß verweigerten,, gräßlich zerprägeln, mit verrenkten Sliedern krumm fchließen, bei 
firengem Winter Froft und Hunger leiden, um fie zum Widerruf zu zwingen. Sie 
blieben flandhaft. Ein Bote, den fie in ihrer Noth an den Neichetag von Regensburg 
fandten, wurbe auf ber Ruͤckkehr in den Kerler geworfen. Die armen Bauern bildeten 
fih ein, der Reichstag werde ihnen etwas helfen! Sie, Genoffen des großen ss 
Dolls, hofften noch, bie Intereſſen biefed Volle würden auf dem Reichstag vertreten! 
So lange erhielt fi der gute Glaube, und der Reichstag ſchaͤmte fich nicht einmal! Die 
Quaͤlerei dauerte fort; als der Erzbiſchof mit Förperlihen Martern nichts ausrichtete, 
glaubte er die Bauern beim Beutel faffen zu müden, unb legte ihnen ungeheure Geld⸗ 
firafen auf. Uber auch das half nichts. Da fchidte er endlich eine Commiſſion, um zu 
esforfchen, wie viele der Ketzer ſeyen, und fiche ba, es meldeten fich über 20,000. HN 
nichts, fagte der Erzbiſchof, ih will die Keber aus dem Laude haben, und follten fünftig 
ur Dornen und Difteln darin wachſen.“ Die Sommifläre frugen das Voll, ob es 
lutheriſch oder zwinglianifch fey. Die guten Bauern wußten davon nichts, denn fie 
kannten nur die Bibel und fprachen : „wir find evangelifh.” Da war ihnen nicht zu 
helfen. Sie aber vertrauten auf Gott, und traten zu Schwarzah am 5 Auguſt 1751 1IY3R 
in einen großen Bund zufammen und ſchworen, was auch fommen möge, eher dag Le: 
ben als ihren Glauben zu laffen. Jeder ſteckte bei diefem Schwur feinen Singer in ein 
Salzfaß, und den Bund nannten fie ben Salzbund Gottes, mit Anfpielung auf den 
Namen ihres Landes, oder auf den Bibelſpruch: „ihr feyd das Salz der Erde,” oder, 
was am wahrſcheinlichſten iſt, auf die Geheimlehre des in Salzburg veritorbenen Theo: 
phraftus Paracelfus, der im Salz eine göttliche Urkraft erlannt hatte. Unter ihren An- 
führern tritt nur der Schmied Stullebner von Hüttau deutlich hervor. Er predigte 
fo gewaltig, daß ihn alle Bauern am Schluß feiner Rede zu umarmen pflegten. (Die 
Jeſuiten haben feine Predigten traveftirt herausgegeben). *) 

Der Bund wäre wohl ſtark genug geweſen, zumal in den Gebirgen, fich bed 
Erzbiſchofs und feiner Schergen zu erwehren; aber die Katholiichen brauchten die Lift, 
diefe Bauern, die weder Katholiken, noch Lutheraner, noch Swinglianer waren, alfo zu 


Sie Hatten auch einen Dichter, Vinpacher, von dem und Vierthaler ein ſchoͤnes Lied erhal 


ten bat: 

Erſchrick nicht vor der gſchornen Reit’, Wird und eine andre Wohnung zeigen. 
Befiehl dein Sach dem lieben Sott; Gott made’ den ganzen Erdboden gut, 
Ob fie und gleich vom Rand thun jagem, Da er vergoß fein heilig Blut, 

Wolin wir Gott Lob und Dank drum fagen, Bon Kreuz tropfs auf dab Erdenreich, 


Ehriſtus, der wird und wohl bicheiden, Bas und den ganzen Erdboden geweiht. 
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feiner privilegirten Kirche gehörten, als weltliche Aufruͤhrer zu verfchreien, um ihnen 
den Schuß der proteflantifchen Fuͤrſten zu entziehen, und hauptſaͤchlich aus biefem 
Grunde, wenn nicht and einer Schwärmerei religiöfer Demuth, befchloffen fie, ber 
Gewalt keine Gewalt entgegenzufeßen. Noch einmal aber vertrauten fie dem faulen Reichs⸗ 
tag und fchidten 21 Deputirte an ihn ab, aber der Kaiſer, der geſchworne Schirmer 
dentfcher Nation, Ließ fie in Linz auffangen und heimfchiden, und in Salzburg warf 
man fie in tiefe Kerfer. Gleich darauf erließ der Kalter, Karl VI, ein Patent, worin 
er den Salzburgern unbedingte Unterwerfung befahl, und ließ 6000 Mann in die Ge 
hirge ſchicken, um den Befehl mit Gewalt zu vollziehen. Die Soldaten, von ihren 
Dbern und von den Pfaffen gehest, fielen unter die Bauern, wie Jagohunde unter 
das Wild. Sie fehleppten fie nicht nur gefangen mit fich fort, fondern prügelten fie 
mit Weib und Kind aufs entfeglichfte durch und plünderten fie and. Ueber einen 
A781 Monat lang, im September und October 1751, ließ der Erzbiſchof dieſe Schandthaten 
andauern, indem er die Häupter der Gemeinden im Kerker quälte, während die Sol: 
daten in ben Dörfern felbft jeden Unfug trieben. Doch dieß alles beugte die Stand⸗ 
baftigkeit der Bauern nicht. Da befahl der zornige Erzbiſchof plößlich, fie follten ſich 
alle aus dem Lande paden, und obgleich die Neichdgefeße den um des Glaubens willen 
Auswandernden freien Abzug mit allem Vermögen geftatteten,, fo kehrten fich Doch we: 
der der Erzbiſchof noch die Faiferlihen Truppen daran, und man unternahm ein allge: 
meines Treibjagen auf die Bauern. Wo man einen anf dem Felde traf, wurde er 
auf die Gränze gebracht und durfte nicht mehr fein eigened Haus betreten, wenn er 
in bloßen Aermeln war, nicht einmal den Rod holen. So wurden Männer von ik 
ren Weibern, Kinder von ihren Eltern getrennt. Seerdenweife trieb man fie zuſam⸗ 
men, und Pfaffen, Soldaten und Fatholifche Einwohner fammelten fib um fie, um 
fie auf jede erdenklihe Art zu verhöhnen. Außer daß fie alle ihre Güter mit dem 
Rüden anfehen mußten, nahmen ihnen die Sommiffäre auch noch alles Geld ab, das 
Ginige bei fih trugen, und gaben ihnen nur fo viel davon zuruͤck, als ihnen beliebte, 
| zur Beftreitung der Neife.*) 
| Gräßlicher als alled Andere war auch hier wieder der Kinderrandb. An taufend 
Kinder wurden den verzweifelten Eltern mit Gewalt entriffen. Einigen Vätern und 
Müttern brach das Herz vor Jammer, fie vergaßen ihres Schwurd und wollten blei⸗ 
ben, um nur bie Kinder nicht zu verlieren. Aber mit ausftudirter Graufamfeit pri: 
gelte man fie fort und geftattete ihnen das Dableiben nicht, ja einige Eltern mußten 
zufehen, wie man vor ihren Augen die Kinder Ichlug, zwidte und auf die boshaftefte 
Weiſe mifhandelte. Keine Klage half. Der Kaiſer, ber Kaiſer befiehlt ed, fchrie man 
die Jammernden an. Der edle König von Preußen, Friedrich Wilhelm I, Nach⸗ 
folger des eiteln Friedrich I, war ber einzige deutfche Fürft, ber fich kraͤftig der Salz 
burger annahm und dem Erzbiſchof fogar drohte, aber er war zu entfernt; die Bar: 
barei des Kinderraubs, bie nur Menfchenfreffern und wilden Karaiben, nimmer aber 
einer gebildeten Nation, am menigften den edelmüthigen Deutfchen ziemte, erregte im 
Kerzen des Königs einen folhen Unmwillen, daß er einen eigenen Commiffär nach Salz: 
burg ſchickte, um unter feiner Autorität einige Kinder zu retten, aber man wilfahrte 
ihm nicht. Doch gelang es einigen herzbaften Knaben, nachher den Zefuiten zu ent: 
fpringen, um fich ihren fernhin gemwanderten Eltern glüdlih bis an bie Dftfee nad: 
zubetteln. 


*) Welche ungeheuren Gemeinheiten dabei vorgingen, mag taraus erhellen, daß allen Audiwam 
derern ohne Ausnahme amtlich (keineswegs bloß einmal zum Scherz) zum Abſchiede die Um: 
flätherei gefagt rourde: „Luther ſteckt mit dem Kopf In der Hölle und kehrt den U... . in die 
Höhe, da fahret Hineln.” Ein Beamter fchrie den Flehenden, die Ihn beim Evangelium befchwe: 
ren, laut zu: „Ich Ih... mad Ind Evangeltum." Dad waren die Früchte der Iefulten: 
erziehung. 
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Den erſten Fortgetriebenen folgten bald große Haufen feeiwilliger Auswanderer 
nach, namentlich aus Berchtesgaden. Ihr einziger Troft war der Schuß, ben ihnen. 
der König von Preußen gewährte. Zwar wurden fie unterwegs in Eatholifchen Ländern 
noch überall gehoͤhnt und mißhandelt, aber fchon in Wirtemberg, Nürnberg und Hef: 
fen fanden fie freundliche Aufnahme. Ein Theil ging nah Holland und Nordamerika, 
die meiften aber, 16,500 an der Zahl, wandten fi nach Preußen und nahmen die 
neuen Wohnungen ein, die ihnen der König dafelbft anwieß. 

Erzbiſchof Firmian erhielt vom Papft große Lobfprüche und den Chrentitel excel- 
sus. Die Cinführung einer neuen Ingutfition diente dazu, den lekten Reſt von 
Glaubensfreiheit in den Gebirgen zu erſticken. Zroß dee Glaubensprobe waren 
doch die wohlhabendern Einwohner nicht ſicher, aufs nene verdächtigt und bes Ihrigen 
beraubt zu werden. Miſſionaͤre zogen von Haus zu Hans, belauerten bie unſchuldi⸗ 
gen Neden der Weiber und Kinder und verfügten fogleih Confiscationen, Staupen: 
flag, Kerter oder Verbannung. Auf dem feften Schloß Werfen war ber fogenannte 
Reckthurm ausfchließlih für Ketzer beftimmt, Die man an langen Stetten in eine große] 
Tiefe hinabhaͤngen lieh. Durch die Ausfagen eined Verraͤthers, Veit Loitfcherger, Ap43 
wurden 1743 nicht weniger ald 200 Menfhen der Inguifition überliefert. 


Capitel 589. 
Andere Schmerzenszuhungen im Volk. 


Zu derſelben Zeit traf auch die heimlichen Proteftanten in Oeſterreich, obwohl nicht 
in fo großer Zahl, die naͤmliche Verfolgung. Die Bergleute im Salzlammergut wur- 
den 1733 erft beuchlerifch unter Verficherung der Religiongfreiheit ausgeforfcht, dann von 2933 
Soldaten aufgehoben und nach Siebenbürgen transportirt, wo der Proteſtantismus 
einmal ſchon gefeglich und unausrottbar, aber auch von den übrigen deutichen Kaifer: 
ftanten ifolirt und abgefperrt war. Den zuerft fortgefchidtten 1200 Menfchen folgten 
1756 noch 300 nad. Wis aber 1758 im Traunviertel und in Kremsmunſter ſehr viele 335 
Proteftanten entdedt wurden, wollte man fo viel Volk doch nicht auswandern laſſen 
und etliche Hundert wurden bei großer Kälte und elender Nahrung krumm gefchloffen, 
daß viele flarben. Noch 1740 ließ der Graf von Selau 800 Männer mit Gewalt aus 1974 
dem Lande fchleppen, die Weiber unb Kinder aber zurüdbehalten und katholiſch machen. 

Gegen zu harte Frohnen empörten fi 1660 die Bauern der Graffhaft Wied am 1060 
Rhein, und 1680 die Bauern in Böhmen, was den Kaifer veranlaßte, die Frohnen 1680 
anf beftimmte Tage zu firiren. Gegen zu barte Auflagen fanden 41757 bie Bauern 1957 
in Steyermart auf. 

Gegen Anmaßungen der ftädtifchen Ariftofratie, die alles heimlich und befonders 16603 
viel Kipper und Mipper trieb, erhoben fi) 1665 bie Bürger von Luͤbeck, 1708 bie 1908 
von Hamburg, 1720 die von Brüffel. Gegen ihren Biſchof erhoben fih noch 1716 2720 
die von Speier. Cr drohte einem Bürger, der übel von ihm follte gefprochen haben, 2716 
mit ftudirter Rahe. Da nahmen ſich feiner die Mitbuͤrger an und binderten den Bi- 
ſchof an Thaͤtlichkeiten, bis dieſer das Landvolk aufhetzte, die Stadt plößlic von den 
Bauern überfallen, viele Bürger tödten, alle entwaffnen ließ. Diefer Triegerifhe Bi⸗ 
ſchof hieß Heinrich Hartard von Mollingen. 

Auch in der Schweiz lag feit dem großen Bauernaufruhr das Volk unter dem 
Druck der ftädtifchen Ariftofratie und wand und kruͤmmte ſich dagegen von Zeit zu Zeit, 
doch immer vergeblih. Die Zünfte zu Bafel mwagten 1690, von einem Dr. Fat io 1600 
angeführt, den Stadtrath, der feit vielen Jahren keine Rechnung mehr abgelegt, zur 
Verantwortung zu ziehn; aber der Rath rief die Tagfabung (die aus Gefandten der 

Menzels Seſchichte der Deutſchen. 108 





Arigen Wiſtokdatien befent war) und Fraukreich zu Olfe, das ame Welt unterlag 
und Fatio mit noch zwei anbern wurbe gekbpft, 

Nach langer Gaͤhrung gelangte das von ben Fatholifcken Kautvnen und den: bt von 
St. Sallen gefnechtete Toggenburg buch Zuͤrichs und Berns Vermenbung wieder 

190% zur Religionsfreiheit. Die Katholiken ruhten aber wicht, bis die alte Crbitterung er 
menert unb abermals ber Bürgerkrieg eutfiammt war. Zu Schwyz wurde der wadere 
Stabler, weil er fiir der Toggenburger Rechte freimuͤthig gerebet, enthauptet. Der Krieg 
brach aus und bei demſelben Billmergen, mo man ſchon einmal um: gleicher Ur⸗ 
fache willen geftritten, kam es zu einer zweiten Gutfcheibungsfchlacht; dießmal aber 

4748 fiegten die reformirten Kantone. 

Inzwiſchen dauerte das ariftofratifhe Regiment in ben Städten fort, in⸗ 
dem überall theils die alten Sefchlechter wiederhergeftellt, theils aus ben Zunftvorfichern 
neue, den Rath erblich befeßende Familien fih gebildet hatten, bie alle andern von ber 
Megierung ausſchloſſen, heimlich und willkaͤhrlich regierten, feine Rechnung ablegen 
und eben fo viel Härte gegen ihre Untergebene, ald Wohldienerei gegen frembe Ser: 
ren, und diplomatifche Feigheit bewieſen. Das alte kraͤftige Gefchlecht der Gtäbte: 
bürger war ausgeſtorben. Man ſah nur noch pebantifche Mathöherrenperiden, eines 
feinen Salanteriedegen an der Seite, mit der Miene tieffter Staatsklugheit eine Priſe 
Tabak nehmend, und arme bleihe Handwerker , die von jenen wieber als Leibeigene au: 
gefehen und behandelt wurden. So in ber alten Hanfa , fo in Nürnberg, Augsburg, 
Srankfurt, Ulm, fo in der Schweiz. Auch die Kraft, den Druck abzuwaͤlzen, war er 
loſchen. Henzi's Verfhwörung in Bern ſtand fchon fo vereinzelt in der Gefchichte de, 
daß fie Leifing ald etwas fehr Wunderbares in einem Heldengebicht befang.- 

In Bern wurde die Ariftofratie weniger Stadtfamilien immer härter. Neben dem 
wirklich regierenden Rath beftand ein anderer zum Schein, in welchem bie jungen Pa⸗ 
trizier alle Gefchäfte vornahmen, wie in jenem, um dadurch das Megieren zu lernen; 
aber jeder andere Bürger war von Stastsangelegenheiten ausgeſchloſſen. Das Materielle 
wurbe gut von der Ariftokratie beforst, und kaum blübte ein Staat fo reich wie Bern, 
aber der Seit wurde auf die illiberalfte Weile in Feſſeln geſchlagen, und der Hochmuth 
der Patricier und ihrer Weiber gegen die übrigen Bürger überftieg felbit die Brutalität 
der Jagdjunker und Weiberknechte an den fchlimmiten Höfen. Da zettelte deu Berner 
Hauptmann Henzi eine Verſchwoͤrung an, aber fie wurde entdedt, und er ſelbſt nebft 
zwei Gefährten hingerichtet. Als der Scharfrichter ihn mehrmals in den Nacken hieb, 
ſchrie er noch: in dieſer Republik ift alles ſchlecht, fogar der Henker! Seine Beſchwerde⸗ 

LIEB ſchrift, worin er die Damalige Ariftofratie befchreibt, ift meifterhaft. *) 





®) Er zeigt darin, wie abgeſchmackt befonders die Goffahrt der Weiber fen, und wie verkiiik 
der Servilismus der Geifllichen. „Simmel, welche Robfprüche ertönen nicht alle Dies Montage 
über die Frömmigkeit, die Gerechtigkeit und Klugheit und alle herrlichen Tugenden unfered Ma: 
giſtrats! Wenn dann der Pfarrer dem Regenten trefflih den Balg geftrihen hat, fo wird er 
mis einem Faß Wein befchentt. Rechtſchaffene Bürger aber und Patrtoten gehen felten in 
diefe Predigten, damit Ihre Herzen nicht mit fo viel Galle, ald die Kanzeln mis Schmeiche⸗ 
leien angefällt werden. Auch in diefen Republiken wurden die Pfarreien unter der Schäne 
vergeben , die Gandidaten mußten die überfläffigen Töchter der Patricier heiraten, wenn fie 
an Amt Haben wollten. 





@inundzwanzigftes Buch. 
Preuſzens Erhebung. 





Capitel 540. 
Meime nener Araſt uud Bildung. 


Luther hatte die Reformation gu einer Sache der Fuͤrſten gemacht, aber fie verflanden 
es ‚nicht, bie große Gewalt, die er dadurch in ihre Hände gelegt hatte, zu benußen. 
Sie verfehlten den Beruf, fih an die Spiße der neuen Geifterbewegung zu ftellen. 
Sachſen, bad zuerſt vorangegangen war, ging bald den Krebsgang. Dänemark, das 
‚an feine Stelle trat, trieb immer nur ein heilloſes Spiel, und wollte unter dem Vor⸗ 
wande, die Glaubensfreiheit zu beihägen, nur deutihe Länder und Städte ſtehlen. 
Darum ward es wieder bald von Schweden abgelöst, aber der Tod Guſtav Abolfe 
vereitelte alle Hoffnungen, bie man auf ihn geſetzt, und Schweden fiel in die kleinliche 
Politik Daͤnemarls. Das welfifhe Haus, kaum etwas georbnet und zur Kurwürde ge 
langt, wanderte nah England. Auf Brandenburg allein ging nun Luthers großes 
Vermaͤchtniß über. 

Friedr ich I war ein üppiger, prachtliebender Herr, vielfach ‚mißleitet, und ge 
‚hörte mit der größern Hälfte feines Dafepns der Gattung von Fürften an, die in ben 
vorigen Capiteln charakteriſirt iſt. Aber es entging ihm boch nicht, wie werthvoll es 
fey, Keime der Zukunft zu pflegen. Die Annahme der preußifhen Koͤnigs wuͤrde | 
war nur ein Außeres Zeichen kuͤnftiger, exit noch zu erringender Größe, eine Anweiſung 
fuͤr die Nachlommen. Wichtiger war bie Derbefferung bes preußifchen Heer: 
weſens burch den Prinzen Leopold von Anhalt:Deffau, ber ald Schuͤler Eu⸗ 
gens auch deiſen militäriihe Erbſchaft allein Preußen zuwandte, da in Defterreih 
Eugens Schöpfungen mit ihm felbft erlofhen. Und nicht minder wichtig war bie To⸗ 
leranz, mit welcher ber König bie freiere Richtung der Geiſter auf ber! 
nenen Univerfität Halle beguͤnſtigte, ſey ed auch, baß er damit nur ben alten 
Ruben ber fächfifchen Univerſitaͤten uͤberſtrahlen wollte und für die neuen Ideen ſelbſt 
keinen Sinn batte. 

Der größte Geiſt unter den damaligen Gelehrten war wohl Leibnitz; aber er ſchrieb / 
noch lateiniſch und franzoͤſiſch, er fand beim hannoͤrerſchen Kurhauſe zu fehr in Gunſt 
amd lebte in zu vornehmen Verbindungen, als daß er auf dad Volk haͤtte wirken 
koͤnnen. Weniger tiefe Geifter richteten mehr aus, indem fie dem wahren Beduͤrfniß 
des Molld entgegenlamen. Und dieß geſchah hauptſaͤchlich durch die Halleſchen Lehrer 
Thomaſius und Franke. 

Beide waren vorher in Leipzig. Thomaſius fühlte, daß man, um Deutichland 
aus feiner tiefen Erniedrigung herauszwarbeiten , es zuerft zum Selbitbewußtfenn bringen . 
muͤſſe. Er verwarf alfo die bisherige Isteinifche Pedanterei der Univerfitäten völlig, 
und verlangte, die beutfchen Gelehrten follten wieder beutfch, und zwar ein Flares und 
ſchoͤnes Deutfch Ihreiben und reden. Sobaun verlangte er Volksaufklaͤrung, 
Berbannung des alten Aberglaubens, der taufendfachen Vorurtheile und ber Inechtifchen 
Furcht, morin bie Menfchen kuͤnſtlich erhalten wurden. Cr prebdigte ben gefunden 
Menfhenverftand und damit zugleich auch bie wahre hriftlihe Humanität, Ach: 
tung der Menſchenrechte. Seiner donnernden Berebfamleit gelang es wirklich, 
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den SHerenproceffen fait überall ein Ende zu machen. Mit gleicher Wärme ſprach er 
I gegen die Tortur und die übrigen Sonfequenzen bes römifchen Rechts, durch das unfere 
deutſche Freiheit fo ſchmaͤhlich in die niedrigſte Sklaverei umgemandelt worden wer. 
Aber damit gelang es ihm nicht. Die Vorurtheile der Pfaffen wollte man ibm zum 
Opfer bringen, aber Teinen Vortheil der weltlichen Defpotie. Sobald er die politi⸗ 
fhen Schäden berührte, war er geächtet. Cr wagte in Sachfen zum erfienmal bie 
niederträchtige Politit des längft verftorbenen Hoe von Hoenegg aufzudecken. Er wagte 
gegen den dänifchen Dberhofprediger Maſius, der (wie Kanzler Pfaff in Tübingen) bie 
Iutherifche Lehre ihres Servilismus wegen allen Königen und Fürften empfohlen hatte, 
mit gerechtem Som zu behaupten, daß die Religion etwas zu Heiliges ſey, um zum 
| Werkzeug der Politik erniedrigt zu werden. Da war Thomafius verloren. In Copen⸗ 
hagen wurde feine Gegenfchrift duch den Henker verbrannt. In Leipzig wollte man 
ihn in Ketten legen und confiscirte feine ganze Habe. Cr entfloh und fand eine Frei- 
ftätte in Halle und einen edelmüthigen Beſchuͤtzer an Friedrich I, der ihm gefkattete, 
freifinnig fortzufchreiben. 

Mit ihm floh auch der fromme Franke aus Leipzig und gründete zu Halle das 
berühmte Waiſenhaus. Er war des Thomafius befter Zreund, und theilte nicht nur 
feine Anſichten über vernünftige Erziehung, fondern fuchte fie auch praktiſch zu bewähren, 

[indem er in feinem Waiſenhauſe zum erftenmal den Nealunterricht einführte, bie 
Unterweifung nicht bloß in Iateinifher und theologifcher Pedanterei, morin bisher aller 
Unterricht beftand , fondern in der deutfchen Sprache, In neuen Sprahen, Mathematik, 
Naturkunde und Gefchichte. Aber Franke war zugleich Pietift, oder Anhänger der zu: 

erſt von Spener in Straßburg geftifteten Schule der Frommen. Spener hatte 
mit Unwillen dem leeren Zungendrefhen ber Buchftabentheologen zugehört, und 
befonderd hatte ihn die Hoffahrt der Iutherifhen Geiftlichfeit empört. Cr fcheute aber 
die Ausfchweifungen des Sektenweſens, und begnügte fih, ohne aus der Kirche zu 
treten, innerhalb derfelben die bisherige fchlechte Methode der Prediger nnd Seelforger 

(durch eine beffere zu erfegen, d. h. er wieß die Gemeinde nicht auf das todte Wort, 
fondern auf das lebendige Gefühl, und lehrte nicht Verdbammung der Andersdenkenden, 
fondern Menfchenliebe und Demuth vor Gott. Die um ihn fih bildende Verſammlung 

; Gleichgefinnter hieß collegium pietatis, woher der Name ber Pietiften feinen Ur 
fprung genommen. Auch er fand eine Zuflucht unter den Fittigen des preußifchen Ad⸗ 
lers, in Berlin felbft. Seinem Pietismus war nun auch Franke in Halle zugewendet, 
‚ohne deßhalb mit Thomaſins im geringften fih zu verfeinden. Der gefunde Men: 
fhenverftand und das gefunde Gefühl fanden damals in innigem Bunde 
vereint gegen die eben fo unvernünftig dumme als herzlos kalte Schulpedanterei. 

Bedenft man nun, melde tingeheure Ummälzungen durch die Macht der Auflklaͤ⸗ 
rung und vielleicht nicht minder durch die Sentimentalität feither bewirkt morden find, 
fo fann der Schuß, ben Preußen ben erften Propheten der neuen Ideen angebeiben 
ließ, nicht anders als bedeutungsvoll erfcheinen. 





Copitel 541. 
Friedrich Wilhelm I. 


1730 Auf Sriedrih I war 1750 fein Sohn Triedrih Wilhelm I gefolgt, der zwar für freie 
Geiftesbildung durchaus Teinen Sinn hatte und dem Nachfolger des Thomafius, ben 
Philofophen Wolf, unter Androhung des Galgens aus Halle fortiagte, für die ma⸗ 
teriellen SIntereffen aber und zugleich fir gute Sittenzucht trefflich forgte. 

Kaum zur Regierung gelangt, firich er den Hofetat feines Vaters dur und 
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richtete. ſich Außerft einfach umd bürgerlich ein. Die golbnen Kleider, die ungebeuern 
Peruͤcken wurden fogleich abgefchafft. Der König erſchien in einer Heinen blonden Pe⸗ 
züde und Inapper dunkelblauer Uniform mit rothen Aufichlägen, ftetd den Degen an 
der Seite und ein tuͤchtiges Bambusrohr in der Hand. Er haßte die Franzoſen, ihre 
Liederlichleit umdb ganze Manier fo, daß er, um fie den Berlinern zu verleiden, bie 
Profoßen in bie neueſte franzöfifhe Mode Fleiden und auf dem Theater „den mit 
Schlägen abgefertisten Marquis,” ein aͤußerſt antifranzöfifhes Stuͤck, aufführen ließ, 
Sehr oft rief er, wenn die franzöfifhe Arglift ihn gleich andern deutfchen Fuͤrſten Eö- 
dern wollte: „ich will nicht franzöfifch feyn. Ich bin gut deutſch und würde mich be⸗ 
gnuͤgen, wenn ich nur des Kaiferd Kammerpräfident wäre.” Ein andermal fagte er: 
„Meinen Kindern will ich Piftolen und Degen in die Wiege legen, daß fie die fremden 
Nationen aus Deutfchland beifen abhalten.” 

Er glanbte von fich felbft und äußerte es oͤfters, daB er „nur der erfte DINKE) 
des Staates’ fep, und wenn er troß dem furchtbar defpotifch war, fo entichuldigte er 
feine Härte doch jedesmal mit der Pflicht. ) Dieß ftimmte auch mit feiner Meligio- 
fität überein. Er hielt fi für einen Knecht Gottes und wollte der treue Hirt feiner 
Heerde fepn. Selber tbätig, duldete er nirgends Faullenzer und prügelte zuweilen 
einen Berliner Eckenſteher mit eignen Händen derb ab. Selber voll Männlichkeit, dul- 
dete er feine weichlihe Zeigheit, und prügelte einft einen Juden bloß Deswegen, weil 
fi derfelbe vor Prügeln gefürchtet hatte. Auch feinen eignen Sohn, den nachherigen 
großen Friedrich, haßte der König beinah unverfühnlich , bloß weil er ihn für feig hielt. 

Er gewöhnte fein Volk an Arbeit und beförderte deſſen Wohlftand ungemein, wäh: 
rend zugleich die Staatskaſſe fi füllte. Theils um die Berliner von andern Verſchwen⸗ 
dungen abzuhalten, theild um durch Gründung einer großen Hauptſtadt die Vereini⸗ 
gung aller Staatskräfte auf Einen Punkt vorzubereiten, zwang er die Leute mit Gewalt, 
in Berlin neue Käufer zu -bauen (in der Friedrichsſtadt). Sein Befehl lautete ein- 
fach „der Kerl ift reich, fol bauen.” Dabei hielt er ſtreng auf einfache Tracht und 
Eitte, Sparſamkeit, Haͤuslichkeit, Öffentlihe Keufchheit, Gefundheit, Treu und Glau⸗ 
ben. Immer unmittelbar mit dem Wolf verlehrend, lobte er fleißige Handwerker und 
reinlihe Hausfrauen, ſchalt die faulen und unfaubern. Hausdiebe ließ er ohne Gnade 
vor dem Haufe hängen. Gr felbft gab das Beifpiel der Sparfamleit. Während andere 
Fuͤrſten fremden hohen Gäften und Gefandten die Eoftipieligften Zefte gaben, führte 
fie Friedrich Wilhelm in feine Tabakftube, wo fie.bei einem Glafe Bier mit ihm rauchen 
mußten. Hier unter Qualm und Rauch wurden nicht felten die wichtigften Welthän- 
dei gefchlichtet. Selbft der nachherige Kaifer, Franz von Lothringen, befuchte die Ta- 
batftube fehr fleißig, um dem König feine Stimme bei der Kaiferwahl abzufchmeicheln. 
Doch erinnerte ed noch an die ganze Roheit des vorangegangenen Jahrhunderts, wenn 
der König ſich ergögte, fremde Prinzen betrunten oder durch den ungewöhnten Tabat 
zum Sterben Trank zu machen, und wenn er feine Verachtung gegen die Wiſſenſchaften 
. dadurch zu erfennen gab, daß er den gelehrten Gundling ald Hofnarren behandelte und 
oft feine Laune bis zur Unfläthigkeit über ihn und einige andere zu biefem Zweck ge⸗ 
fütterte Tiſchgenoſſen ergoß. **) 


2) Unter mehreren Hinrichtungen, die er befahl, hat die ded Intriganten Element, der durch 
Verhetzung des oͤſterreichiſchen und preußifchen Sabinetd im Truͤben fifchen wellte, dad meifte 
Auffchn erregt; die merkwuͤrdigſte war aber wohl die eined Herm von Schlubeuth, der feine 
Bauern hart gedrüdt hatte. Er wagte ded Koͤnlgs Zorn zu trogen und fagte, ed fen nicht 
Sitte, einem Edelmann zu hängen. Aber er hing ſchon am folgenden Tage. 

”) Dbgleih in den Freiperrnftand erhoben und Hof: Kammer:, Siriegd:, Gehelmer-Oberappella⸗ 
tionds und Kammergerichtörath,, dazu Präfident der Akademie der Alffenichaften, mußte fich 
Gundling dead, gefallen laffen, daß man Ihm einen Allen, der ganz fo wie er gekleidet war, 
bel der Tafel an die Seite febte, daß man Ihm einen Schnurrbart anmalte, daB man feinen 


Das Heerweſen Biteb unter dem alten Deſſauer vortreflich 'orgeuifet, uud Ser 
Köntg wendete große Sorgfalt darauf, uud gab, wie er ſelbſt nur in "Weifeem ging, 
dem sangen Staat und Well jene kriegeriſche Phyſftognomie, bie wech jept vom Preußen 
thum unzertreunlich tft. Dieß allein Tonute in jener Zeit Achtung einfiifen. Schheu 
Engentus fagte, eine zahlreiche und wohldreffirte Armee ſey bie beſte pragmatiſche 
Sanction, worauf aber Karl VI keine Duͤckſicht nahm. Der Konig von Preußen machte 
ih die Lehre beſſer zu Nute. Er wurde ber Schoͤpfer eines Heeres, das vbald Europe 
in Staunen fehen follte, und eines Kriegerſtaars, ber mitten in dem aufgelockerten 
Sandmeer unſers Reichs als eine Felle Granitmaſſe ben Stuͤrmen Trotz bet. Weit 

wor: 


Schreden. 

Da der König die Bewaffnung ſehr ernft betrieb, war ihm baneben in feinem 
Potsdam (das er fehr erweitert und verfehönert hatte, weil bie Berliner fi weiger: 
ten, fo viel Garniſon aufzunehmen, als er wuͤnſchte), bie Spielerei mit fi Se: 
nabiergarde wohl zu verzeihen. Diefe Garde beſtand and Lauter viefengroßen Leuten, 
die er aus allen Weltgegenben ber verſchrieb, ſich fehenten ober mit Gewalt entfuͤhren 
Tieß. Seine Werbefficiere waren überall wegen der Scheimftreiche versufen, durch die 
fie ihm NRecruten zu verfchaffen wußten, und feßten fi häufig bei dieſem Menſchen⸗ 
taub der größten Gefahr aus. In Holland wurde einer ohne Umſtaͤnde gehentt. 
nover hätte bald Krieg angefangen, wegen geftohlener Lente, bie Preußen nicht heraus⸗ 
geben wollte. Ueberhaupt herrſchte großer Groll zwiſchen dem König von Preußen und 
Georg von England⸗Hamover, weil der Leßtere die Geliebte des Erftern, eine Marl: 
sräfin von Anſpach, ihm vorweg geheirathet und ihm bafıkr feine Schweſter zugefchauzt 
hatte, Sophie Dorothea, der übrigens Friedrich Wilhelm wie ein biirgerlicher Haus: 
vater trem blieb. 

Der gefunde Verftand, der ben wadern König zum unbedingten Franzoſeufeinde 
machte, weil bie Franzofen uie au bad Mecht, fondern immer nur au bie Macht an: 
derer Bölter glauben, — berfelbe gefunde Derftand leitete auch den König in feiner 
Molttit gegen Polen. Er wollte Polen wicht theilen, um fih am Ende mit ber Hein: 
ſten Portion zu begnügen und Deutſchlands Graͤnzen einer koloſſalen Macht des Nor⸗ 
dens bloß zu ftellen, fonbern er wollte Polen als Wormaner gegen Rußland erhalten, 
und rieth dem polnifhen Abel aufs beingendfte, einig zu bleiben, fich nicht fremben 
Naͤnken hinzugeben und einen eingebornen Polen, keinen Ausländer, am wenigſton 
einen folchen zu wählen, den ihnen Rußland empfoͤhle. 

So war feine Politik eine Acht dentiche, wie fe feun fol, und darum chre Deutſch⸗ 
land dieſen ehrlichen König! Aber die fchlichte deutſche Ehrlichkeit des Waters mußte 
dem franzöfifchen Genie bed Sohnes weichen. 

Der junge Kronprinz Friebrich war ald Rind engelfhön, mit großen ſtrahlenben 
Hauen Augen, und entwidelte als Juͤngling eine Menge der feltenften Talente. Wer 
He rauhe Strenge feined Vaters machte ihn in deſſen Gegenwart ſchuͤchtern, und das 
bielt der Vater für Feigheit und Zalfchheit. Ihr Verhaͤltuiß wurde täglich gefpannter. 
Der Sohn widmete alle Nebenftunden ber Lecture franzöfifcher Schriften, beren leichter 
und witiger Kon ihn freilich mehr auzichen mußte, als bie Langweiligkeit und Yebans 
terie der damaligen -beutfehen Literatur, and ber ihm uberbieß das Beſſere zufällig un 
befannt blieb, da man fih an Höfen um nichts der Art befimmerte, und Friedrich 
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Schweren Körper fo lange an Stricken in ben geſrornen Stadtgraben hinablieh, bid ex dad Eid 
durchgeſtoßen, und daß dleſe Scene sur befondern Luft des Koͤnigs gemalt wurde, daß man 
ihm In feinem Stublerzimmer mit Schwärmern und Raketen beſchoß, Daß man einmal einen 
Bären auf ihn Heute, der Ihn wirklich Halb todt drädte ıc. Ald er farb, Meß Ihn der König, 
trod der Proteſtatlon der Geiſtlichkelt, in einem Waffe, ſtatt des Sarged begraben. 
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keinen Fihrer hatte, außer den jungen liederlichen Lieutenannt von Katt, der ihn 
in die nenfranzoͤſiſche Weisheit einweihte. 

Grade damals herrſchte Voltaire über alle franzoͤſiſchen Geiſter. Seine Ideen, 
fein Wis, feine Sprache bezauberten dad Jahrhundert. Klein, abfcheulich häßlich, eine 
wahre ZTeufelömasfe unter einer ungehenern Peräde, war er der Affe unfers großen 
Luther, und die Wirkung, die er in Zranfreich hervorbrachte, eine Saricatur ber Me: 
formation, aus deutfcher Wurde und Tiefe in franzoͤſiſche Unzucht und Oberflaͤchlichkeit 
überfegt. Er betämpfte, wie Luther, bie graͤnzenlos verdorbene Geiſtlichkeit und rich⸗ 
tete fie in der Öffentlichen Meinung durch Spott: zu Grunde. Aber ex griff nicht bloß 
den Mißbrauch, ben man mit dem Chriftenthum getrieben, er griff auch dieſes felbft 
an. Er wollte nicht die kranke Kirche heilen, wie Luther, fonderu auch das, was noch 
gefund an ihr war, tödten. Er wollte die ganze alte Religion mit ihrer moralifchen 
Strenge durch eine neue frivole Philofophie erfegen , die den Menfchen einen entſchie⸗ 
denen Unglauben au bie chriſtlichen Verheißungen einflößte, fie alfo über jede Furcht 
vor der ewigen Vergeltung binwegfeste, und ihnen erlaubte, die Welt fo angenehm 
ale möglich mitzunehmen. Der alte Gegenfag von Tugend und Laſter verſchwand. 
Es gab nur noch ben zwifchen Klugheit und Dummheit. Der Kluge allein hatte Recht, 
ee durfte fih alles erlauben, und war um fo liebenswuͤrdiger, je mehr er auf Koften 
Anderer fh Iuftig machte. Er durfte die Icheußlichften Lafter begehen, gleichwohl blieb 
er der vornehme Geiſt, geliebt und mwohlgelitten überall. Nur die einfältige Tugend 
wurde fchredlich läherlih und durfte fih nirgends mehr bliden laſſen. Unfchuld dul: 
dete man nur noch, um fie zu verderben. Aber diefer Ton war nichts neues mehr im 
Frankreich; bie Sittenlofigleit des Hofes hatte ihn fchon lange vor Voltaire zum berr- 
fhenden gemacht. Nur hatte man bisher immer noch die Maske der Bigotterie ange: 
nommen. Erſt nad Ludwig XIV Tode konnte Voltaire dieſe Maske abwerfen und die 
Geſellſchaft, wie fie geworden war, im Spiegel feiner Schriften zeigen. Er fpottete 
nur bie Scheinheiligfeit, nur die Bigotterie hinweg, aber die Sittenlofigkeit ließ er 
beitehn und befchönigte fie unter dem neuen Namen esprit. Niemand war hinfort geiftreich, 
der nicht auch ummoralifh war, und niemand war unmoralifh, ohne ſich wenigſtens 
für geifteeich zu halten. Voltairs Spradhe war fo witzig und unterhaltend, daß fie 
feinen Ideen noch leichtern Eingang verfchaffte, und da er feinem verdorbenen Jahr: 
hundert in deſſen inneriten Neigungen fo ungeheuer fchmeichelte, erntete er auch den 
Dank defielben, und wurde der Abgott Aller, die da glaubten auf Bildung Anſpruch 
machen zu Dürfen. 

Der junge Sriedrich hörte auf der einen Seite die rohen Scheltworte feines Vaters, 
langweilige Predigten in der Kirche, prude Verbote des erlaubteften Vergnuͤgens, in 
dem geifttödtenden breiten und fchwülftigen Deutich jener Zeit, — und auf der andern 
Seite las er die verführerifhen Schilderungen finnliher Luft, ihm noch neu, feine 
reizbare Tugend mit ganzer Gewalt ergreifend, und die blendenden Phrafen der be: 
quemern Modepbilofophie, in der ed fo angenehm fi weiter philofophiren ließ, und 
de, indem fie alle Bande der Pflicht loͤſſte, fcheinbar eine unendliche Zreiheit gewährte, 
und dieß alles in der fchönen fließenden Sprache Voltaired. Der Contraſt war zu mädtig. 
Dazu die Heimlichleit, womit der Prinz feine franzöfiihen Studien treiben mußte, 
und die fie ihm noch viel werther machte. Cr wurde unwiderftehlich hingeriſſen; er 
fing felber an, franzöfifch zu fchreiben,, zu philoſophiren, zu dichten, ganz in Voltaires 
Manier. Er handelte aber auch nach der franzöfifchen Mode und opferte feine blühende 
Qugend einer Ausfchweifung, die um fo gefährlicher für ihn wurbe, da er die Kolgen 
deu Laſters wie dieſes felbft verbeimlichen mußte. *) 


9) Daher ſpaͤter feine kinderloſe Ehe, die Trennung von feiner Gemahlin, feine alte Junggeſellen⸗ 
einfamtels auf dem Schloß Sandſouci. Geine Schwefter, die Markgraͤßn von Balreuik, gibt 
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Als fein Vater dahinterfam, mißhandelte er ihn auf die rohefte Weiſe mit bem 
Stod. Der Töniglihe Juͤngling wollte auf einer Reife durch Franken fliehen; der 
König von England, deſſen Tochter er heirathen follte, fchien ihm bie befte Zuflucht 
gewähren zu können; allein er wurde entdedt, bei Frankfurt ergriffen und vor feinen 
Bater gebracht, der ihn furchtbar mißhandelte und ſchon den Degen zog, ihm zu Durch 
bohren, als der General Mofel fih dazwiſchenwarf. Doc murben der Prinz und Katt 
als Deferteure zum Tode verurtheilt, umd nur die Worftellungen der auswärtigen 
Höfe verhinderten die Vollziehung. Diele Wochen fchmachtete Friedrich im Kerker, wo: 
bei man ihm nichts ala die Bibel und ein Geſangbuch ließ. Dann auf einmal fchlug 
man dicht vor feinem Fenſter ein Schaffot auf, und er mußte zufehen, wie fein Freund 
Katt enthauptet wurde. 

Bei dem jungen Friedrich ſchlug die Cur gut an. Er mußte, aus dem Kerker 
entlaſſen, in der Kanzlei von der Pike herauf dienen und ſich mit allen Staatsgeſchaͤften 
bekannt machen. Dabei entwickelte er ſo viel Verſtand, daß ſich ſein Vater vollſtaͤndig 
mit ihm ausſoͤhnte und ihm einen heitern Muſenſitz auf dem Schloſſe Rheinſperg be⸗ 
reitete, von wo aus der Prinz, ohne die Staatsmiffenfchaften zu vernachläffigen, zugleich 
eine Correſpondenz mit Voltaire und andern berühmten franzöfifhen Gelehrten unb 
Dichten anfnüpfte. Beide, fein Vater und er, ernten ſich fhägen, und als Friedrich 
nachher König wurbe, bat er nie der frübern Mißhandlungen gedacht, ſondern ſtets 
mit Ehrfurcht und Danfbarleit von dem Vater gefprochen, der ihn file eine Beit voller 
Gefahren fo tüchtig ausruͤſtete. 





Eapitel 548. 
Maria Sherefle. 


1940 Karl VI ſtarb 1740. Wie wenig ihm die pragmatiſche Sanction genügt, zeigte ſich 
fogleih, denn diefer heilig befhworne Vertrag wurde von allen den Fürften gebrochen, 
die ein Intereſſe dabei hatten, und das Habsburgiſche Erbe wäre gänzlich zerriffen 
worden, wenn nicht Karls VI eben fo fchöne ald charaftervolle Tochter, Maria Che 
refia, mehr Mannheit befeffen hätte, als ihr Vater und mancher ihrer Ahnen. 

Der wolläftige Kurfürft Karl Albrecht von Bayern entwand fih den Armen 
feiner Moravika und der Gräfin Fugger, um dad gefammte Erbe von Habsburg anzu: 
fprehen. Gr behauptete nicht mit Unreht, daß, wenn einmal eine Vererbung auf 
die weibliche Nachfolge ftattfinden follte, feine Anſpruͤche als directer Nachfolger des 
bayerifchen Herzogs Albrecht, der eine Tochter Ferdinands I geehlicht habe, Alter feyen, 
als die der Maria Thereſia. Um aber zu feinem Zwecke zu gelangen, verband er ſich 
mit Frankreich, das ſchon laͤngſt, und mit Preußen, das erft in jüngfter Zeit ein eifer- 
füchtiger Nebenbuhler Habsburgs geworden war. 

1940 In demfelben Jahre war auch Friedrich Wilhelm I geftorben, und Friedrid II 
hatte deffen 30 Millionen Thaler im Schab und ein trefflihes Heer von 72,000 Mann 
geerbt. Sie zu nügen, war jeßt die befte Gelegenheit, und ber iunge Sriedrich wartete 
die Bayern und Franzoſen nicht ab, fondern fiel ſchon im Spätjahr auf eigene Hand 
in Schlefien ein, fein altes, bisher nicht benuͤtztes Recht auf bie fchlefifchen Herzog⸗ 





zu verfiehn, daB Ihn die berüchtigte Orfelöta, die Tochter und Maitreſſe Auguftd I, verführt 
Habe, welche dieſer unnatürliche Vater felbft dazu verleitete. Wei einem DBefuch in Dredden 
führte Auguſt den König Friedrich Wilhelm I und feinen Sopn wie von ungefähr in ein Bim: 
mer, In welchem die Orſelska Im Coſtume der Venus lag. Der Vater hielt fogleih dem 

Sohne feinen großen Hut vord Geſicht und führte Ihn ſchweigend hinaus, aber die Markgräfin 
fagt, ihr Bruder fen dennoch in dad Mep diefer Venus gefallen. 








thimer Liegnig, Wohlau, Brieg und Jaͤgerndorf vorfhüßend, Die Deiterreicher waren 

nicht gefaßt auf einen fo ſchnellen, Eräftigen Angriff, und lieben fi unter Neipperg 

bei Molwitz unfern Drieg durch den Grafen von Schwerin fchlagen. Zriebrich felbft 

mar In biefer erften Schlecht noch bloßer Zufchauer. Nach diefem erften Erfolge ſchloß 

er mit Sranfreich *) und Bayern, wozu auch Sachfen trat, ein Bündniß zu Nymphen⸗ 

burg, und der bayerifche Kurfürft zog mit einem großen franzöfifhen Heer unter 
Belleisle und-einem fächfifchen unter Rutowski (einem natiirlihen Sohn des ftarfen 
Auguft) in Böhmen ein und empfing zu Prag die Huldigung ale König, da die Boͤh⸗ 

men, wie Zriedrich II fagte, dieſe Gelegenheit gern ergriffen hätten, fih von dem 2Ia1 
nicht populären Habsburgifhen Negimente loszumachen. 

Maria Cherſia war in der größten Gefahr, mächtige Feinde fanden im Lande, ihr 
eigenes kleines Heer war gefchlagen, Böhmen fiel ab. Es blieb ihr nichts, ald jenes 
Ungarn, wo noch kurz vorher das Habsburgifche Regiment nur durch das Blut der 
Schaffotte hatte befeftigt werden Können. Sie berief die folgen Magnaten zum Reichs- 
tag, und erfhien mitten unter Ihnen in ungarifcher Tracht, die heilige Krone auf 
dem Haupte, den Säbel umgegürtet, ftrahlend von Schönheit und Muth, und for: 
derte fie bei ihrer Nitterpflicht auf, ihr beizuftehn. Da riefen fie, von ihrer Schönheit 
bingeriffen,, mit Einem Munde: moriamur pro rege nostro Maria Theresia (laft 
und fterben für unfern König Maria Therefia!) und ſchwangen ſich alle zu Roſſe mit 
ihrem Volt, 530,000 Reiter und wilde Horden von Panburen und Sroaten. Diefes 
braufende Heer ließ die Franzoſen in Prag ftehn und mwälste fi nah Bayern. Eben 
war der Kurfürft in Frankfurt am Main, um fih ald Karl VII zum deutfchen Kai: 
fer Frönen zu laffen, **) und dieß feuerte die Ungarn noch mehr zur Nahe an. Bayern 
wurde ſchrecklich verwüftet, befonderd durch den Pandurenoberft Menzel, einen ge 
bornen Sachfen, der Münden an demfelben Tage nahm, an welchem der Kurfürft 
zu Sranffurt gekrönt wurde, und der alle Gräuel des 30jaͤhrigen Krieges wiederholte 
nnd unter Anderm gegen die Bayern, die fih in Maffe zu erheben brohten, den Be: 
fehl erließ: „alle, die mit den Waffen ergriffen würden, follten einander wechfelfeitig 
Nafen und Ohren abfchneiden und dann gehangen werben.” Außer ihm witheten 1yaR 
Baͤrnklau und Trenk nicht weniger, daher fi das Landvolk in Verzweiflung zur 
Nahe erhob. Die unglüdlihen Einwohner von Cham und Mainburg wurden alle 
niedbergemegelt, Die von Landsberg hielten fih, die von Tölz nahmen den Panduren 
fogar viele Bente wieder ab. Unter den Bayern zeichnete fih Lukner aus, der fpäter 
in franzöfifhen Dienften Zeldmarfchall wurde. Der bayerifhe Kurfürft erhob den aus 
Defterreih vertriebenen alten Sedendorf zu feinem Feldherrn, der aber nicht viel 
ausrichtete. 

Da nun aber Friedrich einen neuen Sieg uͤber die Oeſterreicher unter Karl von 
Lothringen bei Chotuſiz erfocht, fo faßte Maria Chereſia einen raſchen Entſchluß, 
und uͤberließ ihm Schleſien unter der Vedingung, daß er ſich von dem Nymphenburger 
Bunde trenne. Er ſelbſt wollte nichts weiter **) und ſchloß den Frieden zu Breslau. 1948 


*) Der König von Frankreich Hatte die Unverſchaͤmtheit, den Aurfürfien, indem er ihn ald Kalfer 
anerkannte, zuglelch zu feinem Generallieutenant gu ernennen. 

**) In den patriotifhen Briefen von Mofer Heißt ed: „Wir haben mit unfern eigenen Augen 
gefehn und mis unfern Ohren gehört, mit weichem kalten Blut dem verfammelten Volk die 
Wahl Karls VII vertündigt, und wie felbiged weder mit Geldaudwerfen, noch mit su Buͤlfe 
genommenen Stoͤßen und Schlägen zum Bivatrufen bewogen werden konnte, Hingegen wis 
wei himmelhohem Subelgefchrei  Kalfer Stanz I zur Krönung begleitet wurde, welches Frotz⸗ 
lechen diefem Fürften entgegen gejauchzt. Dad war bei Karl VII bloß der Haß gegen die 
Frangofen, durch deren Belfland er zur Krane gelangte.” 

⸗2) Obgleich er nur auf einige Berzogthuͤmer Erbanſpruͤche hatte, erklärte ex dach, well jene 
Serzsgthümer feinem Daufe fo Tange widerrechtlich vorenthalten werben feyen, fo muͤſſe er dad 
ganze Land nehmen, um zu den verlornen Zinfen au kommen. 
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Auch Sachſen wurde dadurch von der Fugen Maria Thereſia gewonnen, daß fie dem 
Grafen Brühl reihe Güter in Böhmen fchenfte. 

Nun waren noch die Franzoſen aus Prag zu entfernen. Belleisle wurde eng ein: 
geſchloſſen. Ein neues franzöfifches Heer unter Harcourt rüdte heran, ſchlug die Defter: 
reiher aus Bayern heraus, erlag aber der Winterfälte und dem Kunger. Ein britteg 
Heer unter Maillebois kam bis nah Böhmen, ging aber zurück, weil es von bem 
Eopflofen Weiberregiment aus Paris, unter Ludwig XV, den Befehl erhielt, nichts zu 
wagen. Durch Hunger aufs Aeuperite getrieben, machte endlich Belleisle einen Ausfall 
und ſchlug fih durch die Defterreiher, feine Leute gingen aber auf der Flucht im Falten 
Winter faft alle zu Grunde. *) 

2948 Im naͤchſten Jahre flieg das Süd der Maria Therefia noch höher, denn der König 
von England, Georg II, führte eine in Norddeutichland gefammelte fogenannte prag- 
matifhe Armee in Perſon zu ihrem Schuße herbei, aus doppelter Eiferfucht wegen 
England gegen Franfreih, und wegen Hannover gegen Preußen. Ein fo fchlechter 
Seldherr er felber war, fiegte er dennoch bei Dettingen, unfern von Afchaffenburg, 
über die noch fchlechter geführten TSranzofen unter Noailles. Nun ging im folgenden 
Jahre Karl von Lothringen mit der ganzen Macht der Oeſterreicher über den Rhein 
und verheerte Elfaß und Lothringen. **) 

Friedrich fah diefen Siegen nicht gebuldig zu. DVerfolgte Maria Thereſia ihr Süd, 
fo war es Har, daß fie ihm auch Schlefien wieder nehmen würde. In Oeſterreich 
herrfchte darüber nur Cine Stimme. Um dem vorzubeugen, griff er raſch wieder zu 
den Waffen. Maria Therefia wiederholte das vorige Spiel, ihre Feinde zu ifoliren, 
und ſchloß mit Bayern den Frieden zu Füßen ab, aber fie war nicht im Stande, fi 
der Preußen zu erwehren. Friedrich fiegte in ber glänzenden Schlacht bei Hohen: 
friedberg in Schleſien und noch einmal bei Sorr in Böhmen, wo Zürft Lobkowitz 
drei öfterreichifhe Capitaͤne niederftieß, um die Flucht aufzuhalten, aber umgerifen 
und in einen Graben geworfen wurbe. Noch einmal fiegte der alte Deffauer bei Keffele: 
dorf in Sachſen. Da ſah fih Maria Therefia gezwungen, im Srieden zu Dresden 

1745 Schleſien noch einmal dem Sieger zu überlaffen. 

Der Kampf mit Frankreich dauerte fort. Dort berrfchte die Marquiſe von Pom— 
padour über den ſchwachen Ludwig XV, und gab der Armee Generale aus ihrem Schlaf: 
zimmer. Nach fo vielen fchlechten kam aber endlich durch Zufall ein guter an die Reihe, 
Mortz von Sachfen, des ftarfen Auguft und der fhönen Aurora von Königsmarf 
Sohn, der galant und ein Kriegsheld zugleich war. Er führte im Lager ein Theater 
mit fih, unterbrach aber die Schaufpiele nur durh Siege. Dad Feld feiner Thaten 
waren die Niederlande. Hier ſchlug er die SKaiferlihen bei Fontenei und Ran— 
cour, und die Holländer und Engländer bei Laffeld. Nicht ohne Zorn kann man 
daran denfen, daß er ein Deutfcher war. ***) Auf Holland hatte dieſer Angriff wieder, 
wie jeder frühere, den Einfluß, daß ein Dranier an die Spiße des Heeres und bed 
Staates gerufen wurde. Nahdem Wilhelm König von England geworden und Finder: 
[08 geftorben war, lebte nur noch ein Seitenverwandter des oraniſchen Haufes, Johann 


*) Die Tranzofen verglichen diefen Rüdzug mit dem ded Xenophon. Aber ein geifireicher Deut: 
fcher (Kloͤber In der vortrefflihen Schrift Schlefien vor und felt 41740) fpottete: „Es If keine 
Bergieihung zwiſchen 10,000 Griechen, die der Sklaverei zu entgehn einen ſolchen Ruͤckzug 
aud Perfin nach Ihrem Baterland ımternommen haben, und 10,000 Sklaven, die einem im 
Mayen in Pelz eingehhliten franzoͤſiſchen Marſchall folgen müffen, um einer Gefangenfchaft, zu 
entgehn, die ertraͤgllicher iſt ald Ihre Freiheit.” 

”*) Der Euftan Mahmud V fuchte Frieden zu fliften. Der franzöfifhe Gefandte im Gang ber 
merkte: die Kürten fangen an, recht chrifilich zu denken, Aber die Chriften, antwortete der 
Rathspenſionaͤr Fagel, Hören darum nicht auf, tärkifch zu handeln. 

ver De Franjofen waren Überbieß fo unverſchämt, von Ihm zu ſagen: ce brave comto de Saxs, 
qui lave si bien par sa valeur la honte d’8ire nd allemand. 
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Bilhelm Friſo als Statthalter in Sriesland. Diefer ertrant, hinterließ aber eine 
fhwangere Wittwe, die Wilhelm IV gebar, und diefer gelangte jest zur Erbftatt: AYMA 
halterwuͤrde. 

Auch in Italien kaͤmpften die Oeſterreicher unter Lobkowitz gegen Franzofen, Spa . 
nier und Neapolitaner, während eine engliſche Flotte Neapel ſchreckte. Doc erſt 1746 1246 
konnten bedeutende oͤſterreichiſche Verſtaͤrkungen den Ausſchlag geben. Browne ſiegte 
bei Guaſtalla, Lichtenſtein bei Piacenza. Die Oeſterreicher wollten ſchon in die Pro- 
vence einfallen, als die Bevölferung von Genua gegen den kaiſerlichen Befehlshaber 
Botta, der den freien Stalienern auf gut öfterreihifh Stodprügel geben ließ, und 25 
Milionen fo wie alle Waffen forderte, und gegen bem feigen Senat, ber barein wil- 
figte, fih erhob und unter Anführung eines Doria nach einer mehrtägigen Schlacht 
De Kaiferlihen aus der Stadt hinauswarf, im December 1746. Diefen Kämpfen 1246 
machte endlich der Friede von Aachen ein Ende. Jeder behielt, was. er gehabt, Maria 
Cherefia trat nur Parma, Piacenza und Guaftalla an einen fpanifhen Prinzen ab, mit 
Vorbehalt des Ruͤckfalls, wenn derfelbe Finderlos bliebe. Dagegen erfannten nun (weil 
Karl VII ohnehin 1745 geftorben war) alle Mächte ihren Gemahl, Franz I, ald 
Kaifer an. Er hatte aber nur ben Titel diefer Würde. Maria Therelia regierte mit 1248 
ihrem ſchlauen Minifter Kaunitz allein; Franz, der keinen Ehrgeiz, aber viel Fauf: 
männifchen Sinn beſaß, vertrieb ſich die Seit mit geheimen Geldgefchäften. 


Capitel 543. 


Der große Bund gegen Preußen. 


Friedrich IL Hatte fih im zweiten ſchleſiſchen Kriege bereits als Feldherr bewährt, jetzt 
zeigte er fi der Welt als Staatsmann und fhöner Self. Im Einklang mit ben 
ſtrengen MRegierungsgrundfäßen feines Waters, feßte er deſſen Autotratie fort, und 
richtete die von feinem Willen allein gelentte Staatsmafchine immer vollfommener ein. 
Seine Verwaltung war mufterhaft; Vermehrung des Reichthums durch Anbau wuͤſten 
Landes und durch Induftrie, fo wie Einſchraͤnkung der Ausgaben und größte Spar: 
famfeit und Ordnung waren feine Richtſchnur. Gleihe Ordnung, Einfachheit und 
firenge Gerechtigkeit beabfichtigte er im Juſtizfach und ließ durch Cocceji ſchon 1746 1246 
das corpus juris Fridericianum, die Grundlage des preußiſchen Landrechts, fertigen. 
Die Zucht, unter der er bie Beamten hielt, fchmeichelte dem Wolfe eben fo fehr, ale 
der neue Kriegsruhm und der Erwerb bes ſchoͤnen und reihen Sclefien. Friedrich 
war fhon damals im höchften Grabe populär. 

Und dennoch entzog er fi feinem Boll im Privatleben. In ber fhönen Einſam⸗ 
keit von Sansfouci, das er fih nach feinem eigenen Gefhmade 1747 unfern Berlin 2949 
hatte bauen laffen, lebte er, getrennt von feiner Gemahlin, Clifabeth Chriſtine von 
Wolfenbüttel, einzig dem Staat und der franzöfifchen Literatur. Außer feinen Gene: 
ralen und Miniftern , die aber nur die blinden Vollftreder feines Willens waren, fab 
er beinahe nur Franzofen um fih. Er ftiftete eine Akademie der Wilfenfchaften, deren 
Praͤſident Manpertuis, deren Mitglieder faft nur Sranzofen waren.”) Friedrich fchrieb 
und dichtete felbft, und zwar nur franzöfifh. Außerdem fpielte er fehr gut die Zlöte. 


*) Sein Liebling Boltaire befuchte Ihn 4745 und nochmald 4760, um bei ihm zu bleiben, aber 
die beiden Philoſophen hlelten ed nicht Tange zufanımen aus. Friedrich feute den Anmaßungen 
des eiteln und bis zur Schmutzligkeilt habfüchtigen Franzoſen zuweilen eine Gränze. Gegen die 
Deutichen betrug ſich derfelbe fo brutal, daß er einmal bei Tiſch einen Pagen eine pommerfche 
Bere nannte. Diefer rächte fih Dafür, denn ald der König bald darauf nach Pommern reiſ'te, 
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Zu derfelben Zeit, ba Friedrich fein Preußen erhob, gab fih Bruͤhl alle Muͤhe, 
das arme Sachſen vollends zu Grunde zu richten. Schon hatte er dem Kleinen Lande 
100 Millionen Thaler Schulden aufgebürdet,, zahlte zwei Jahre lang keine Gehalte 
mebr aus, und da auch das nicht ausreichte, verfaufte er fähfifhe Truppen 

BISR an die Holländer und Engländer, um fie in deren Golonien zu gebrauchen. Bier 
Jahre vorher wurbe die fächfifche Prinzeffin Iofepha mit dem Dauphin von Frankreich 
vermäblt, dem fie drei Könige gebar, Ludwig XVI, Ludwig XVII und Karl X. 
Konnten aus der Verbindung zweier Höfe, an denen eine Yompadour und ein Brühl 
berrfchten, glüdlihere Könige hervorgehen? Welches Fatum: — Die Unzufriedenen 
in Sachſen verfenkte man in die tiefen Kerfer des Koͤnigſteins, des Sonnenſteins und 
der Pleißenburg, die ganz voll davon waren. Diefe Gräuel veranlaßten den Grafen 

2788 Zinzendorf, fi aus der verberbten Welt zurüdzuziehen und in dem 1722 erbauten 
Herrnhut ben gleichgefinnten Frommen ein Afpl zu öffnen. Er nannte ſich ſelbſt 
ben „‚Seelenfammier ; Brühl trieb ihn ale Aufrührer aud dem Lande, er wurde 

2747 aber als unfchuldiger Schwärmer wieder zugelaffen und trieb fein filled Weſen fort. 

Obgleich in jener Zeit alle Staaten nach franzoͤſiſchem Mufter zur abfoluten Mon: 
archie hinneigten, fo erlangte doch gerade damals die Ariftofratie eine große, 
wenn auch nur vorübergehende und bedingte Gewalt, fofern ftarfe Monarchen fich bes 
Adels bedienten, ſchwache aber unter des Adeld Vormundfchaft famen. Wie in Frank: 
reich und Spanien, fo wurde der hohe Adel auch in Defterreih, Sachſen, Bapern an 
den Hof gezogen und durch Begünftigungen fervil gemaht. In Preußen herrfchte der 
niedere del, den Friedrich dadurch an fich feffelte, daß er ihm ausſchließlich alle 
Dfficiersftellen im Heere überließ. In Hannover blieb bei der Abweſenheit dee Kur: 
fürften der Abel allein am Regiment. In England, Schweden und Polen mußten bie 
neuen Könige dem Adel fich beugen, um ihn zu gewinnen, und felbft in ber Defpotie 
Nußlande erwarb der Abel den größten Cinfluß, fofern er den Selbftherrfchern , befon- 
ders den weiblihen, zu ihren Zwecken diente. Dazu fam die immer merklicher wer: 
dende Unterfheibung der Bildung. Die hoffähigen, galanten, franzöfifch rebenden, 
jede Mode mitmachenden, verfchwendenden @delleute traten in immer größern Abftand 
von dem armen, die Landesfprache rebenden, unbehuͤlflichen, von Nahrungsforgen ge- 
drüdten Gelehrten, Bürger und Landmann. 

Eine Hauptftüge gewann der Adel dadurch, daß ihm allein die Anftellungen in 
der Armee offen ftanben , überall, nicht bloß in Preußen, und daß überall die Armeen 
fehe vergrößert wurden. Seit Friedrichs Siegen ahmten ihn alle Fürften nah, ver 
flärften ihre Truppenzahl und führten dad preußifhe Grercitium ein. Der Kriege 
zuſtand, früher nur Ausnahme, wurde jept Regel. 

Seiebrich II Argerte alle europäifchen Mächte durch fein wachfendes Shi, noch 
mehr aber durch fein allen damaligen Staatsmännern weit überlegened Genie und durch 
den Spott, womit er es fie fühlen ließ. Maria Therefia glühte vor Zorn oder 
weinte, wenn nur von Schlefien die Rede war, und ibr ſchlauer Kauniß konnte fi 
nicht tiefer in ihre Gunft einfchmeicheln, als wenn er Himmel und Erde bewegte, ihr 
das fchöne Land wicher zu gewinnen. Die Kaiſerin von Rußland, Elifabeth, 
fand ſich gleich bereit dazu (fo wenig es im ruffiiden Intereſſe lag, Deiterreich zu ver- 
größern), weil Friedrich Ihre zuͤgelloſen Ausfchweifungen beißend verfpottet hatte. Eng- 
land follte der dritte Bundesgenoſſe ſeyn, wegen feiner alten Verbindung mit Defter- 


gab der Page den Hintennach fahrenden Voltaire wegen feiner abſchrecenden Läßtichtelt für den 
Aflen ded Sibnigd aus, und veranflaftete, daß die Bauern ihn nicht aud den Magen leben 
und ihn wie einen wirllichen Affen necten. Entlich entfloh Voltalre, nahtem er tem Söng 
einige Intereffante Papiere geftohlen hatte. Diele wurden Ihm in Srantfurt am Main ned 
gluͤcklich abgenommen, ihn felen entließ man, und der König fubr fort mit ihm zu correſpon⸗ 
diren, denn er fchäpte den Geiſt wieder, ſobald die Perfon nicht mehr um Ihn wur 


reich. Frankreich war im Begriff, wegen feiner Colonien einen Seekrieg mit England 
zu beginnen, und fuchte Preußen, wie früher, zum Bundesgenoſſen zu gewinnen. 
Herr von Roullis fagte zum preußiſchen Gelandten von Kuiphaufen in Paris: 
„Schreiben Sie ihrem König, daß er und gegen Hannover beiftehe ; es gibt was zu 
plündern ; der König darf nur zugreifen; es gibt einen guten Fang.“ Friedrich aber 
batte feine Luft, fi mit England zu überwerfen, und als bie franzöfifhen Mi⸗ 
nifter über feine Weigerung erftaunten , erfchien plöglih Kaunitz und uͤberraſchte fie 
mit dem Vorfchlage eines Bündniffes zwiſchen Defterreih und Frankreich. 
Um Ludwig XV dazu zu ‚bewegen, ließ fib Maria Thereſia fogar herab, deſſen Mai⸗ 
trefle, bie berichtigte Pompadour, in einem vertraulichen Schreiben Couſine zu neunen.! 
Zugleich follte eine Heirath ihrer Tochter Maria Antonie mit dem Dauphin den neuen 
Bund befiegeln. Natürlicherweife griff Sranfreih zu, und es hätte der Herablaffungen 
von Seite Defterreichd gar nicht bedurft, denn Frankreich wird jederzeit mit 
jeber beutfhen Hälfte gegen die andere Hälfte fih verbinden, weil 
es bei unfern Bürgertriegen immer nur gewinnen kann. Auch hätte ſich 
Frankreich Dießmal ganz gewiß von neuem mit einer deutſchen Provinz bezahlt gemacht, wenn 
der Bunb trog feiner Stärke nicht dennoch unterlegen wäre. Defterreih büßte bei die: 
fem Anlaß den Ruhm ein, die deutihe Sache ftets gegen Frankreichs Naubangriffe zu 
vertheidigen, und hatte feitdem kein Mecht mehr, andern beutfchen Staaten, bie fich 
berfelben vaterlandsverrätherifchen Politik hingegeben, einen Vorwurf zu machen. *) 
Der Bund zwifchen den beiden Kaiferinnen (Defterreih und Rußland) und der Pom— 
padour (Frankreich), den Sriedrich nachher den Bund des trois cotillous nannte, und 
deffen Zwe die Theilung Preußens war, wurde zu Verſail les gefchloffen. 1356 
Serner trat bei Schweden aus alter Eiferfucht gegen Preußen, und Sadfen: 
Polen ans aͤhnlicher Nachbarliebe, und weil Friedrich von Brühl nur immer mit 
der tiefften Verachtung ſprach. 

England wurde durch die Borfpiegelung eines franzöfifch:preußifhen Bundes fo 
grob getäufcht, daß es fih mit Defterrekh und Rußland verband, und Georg II, der 
Friedrich perſoͤnlich haßte, ſah das fehr gerne. Doc ald der Betrug entdedt wurde, 
traten das Parlament und der Minifter Pitt fogleich auf die preußifhe Seite, und Georg 
mußte nachgeben. Heſſen:Caſſel, Braunfhiweig, Gotha und Lippe fchloffen ſich ebenfalle 
an Preußen an. Das übrige Neich folgte nachher Defterreich. 

Friedrich, der ein wachſames Auge hatte, erhielt manche verdächtige Anzeige, 3. B. daß 
man in Wien mit großem Pomp eine Proceflion zu Ehren der h. Hedwig (der Schußpatronin 








#) Der englifche Gefandte Keith verfehlte nicht der Kalſerin Maria Therefia dad Vild ded dreißig, 
jährigen und des ſpaniſchen Erbfofgelrieged und aller Unbilden Frantreichd gegen dad deutſche 
Reich vorzuhalten. Zu Bezug auf die Möglichkeit, dab Traufreih fich fir feine Alllanz wleder 
mit einer weftdeutfchen Provinz bezahlt machen könne, erklarte Marla Thereſia, Ihre Politik fen 
die ded ‚Gaufed Habsburg, nicht die Deutfchlandd : „Ich kann mich um entfernte Randfchaften 
wenig befümmern, muß mich auf Vertheidigung der Erbflaaten befchränten, und babe nur jwel 
Felnde zu fürchten: Die Türken und Preußen.“ 

Friedrich II dachte freilich auch nicht deutſcher. Auch er hätte die Franzöfifche Külfe unkes 
denklich mit einer deutichen Provinz bezahlt, und feine Schuld war ed nicht, Daß nicht wentaftend 
ein Thell der Miederlante franzöfifh wurde. Nur einmal im 7jäprigen Kriege fiel ed Ihm ein, 
cd fen doch eigentlich die höchfie Unvernumft, daß zwei deutſche Mächte ſich Im Angeſicht, zur 
Freude und zum Beten Franfreichd Herumfchlügen: „Vedenken Ele, Mplord, fchreitt Mitchell, 
den unglüdtichen Zuſtand Europa’d. Die beiden Fauptmächte Deutfchlands haben fich wechlel: 
feitig far zu Geunde gerichter, während Frantreich mir heimficher Freude zuficht, dem Einen 

ſchelinbar belſteht, und den Anderu vielleicht aufrelst, um dad Verderben Veider zu beſchleimigen. 
Wenn Ich dieß betrachte, wird mein Gemüth mit den traurigfien Beforgninen anyefült, und 
ich kin überzeugt : die Verwüſtung Deutſchlands If nur ein Punkt ded franzoͤſiſchen Syſtems. 
Wire es nur moͤglich, Preußen und Deflerreih auszuſoͤhnen und wider Frantreich zu richten! 
So unſinnig und unmöglich Diefer Plan auch fcheinen may, Bilfigte ihn doch Friedrich ME 
in einem Geſprfache vor der Prager Schlacht 
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on Schleſien) gehalten hatte, und wurde bald, zuerſt von Venedig aus, baum durch den 
Eanzliften Menzel in Dresden, dem Bruͤhls ganze Eorrefpondenz offen ſtand, von allem 
unterrichtet und ſchaute feinen Feinden in die Karten, aber fein Spiel war darum nicht 
weniger gefährlih. England hatte fich noch nicht für ihn erklärt, noch ftand er allein 
garız Europa gegenüber. Er fühlte tief das Entſetzliche feiner Lage, und ftedte Gift zu 
fih, das er den ganzen langen Krieg uber mit fih trug, feſt entſchloſſen, den Verluſt 
feiner Länder nicht zu überleben. Gott und das heilige Recht anzurufen, war ihm ver: 
fagt, denn er duldete nur, was er an Andern verfhuldet. Er hatte Defterreich 1741 theilen 
1756 wollen, warum follte nicht 1756 Preußen eben fo gut getheilt werden? Bon Volls⸗ 
begeifterung fonnte vollends gar nicht die Rede ſeyn, denn die Voͤller waren Sklaven, 
und gewohnt, aus einer Hand in die andere überzugehn. So fand denn Zriebrich Feine 
andere Hülfe, außer in feinem Genie. Erſt durch Thaten unfterblihen Ruhms fonnte 
er eine Begeifterung für ſich erwecken. Wie Wallenftein mußte er all fein Gluͤck anf die 
Spige des Degens ftellen. Dieß war ibm klar, und darum überrafchte er die Feinde, 
und entfaltete muthvoll ben ſchwarzen Adler auf feinen Bahnen, noch ehe Defterreich ge: 
ruͤſtet ehe in Zrankreich eine Trommel gerührt war. Ein Schwäcerer hätte gezaubert, 
hätte noch gehofft , unterhandelt, einer fo erbrüdenden Uebermacht gegenuber Sonceffionen 
gemacht, Zriedrich aber griff ke zuerft an und bewies der erftaunten Welt, dab Muth 
und Schnelligkeit und aus der gefährlichften Lage retten Eönnen. Alle Feinde Fried⸗ 
richs wollten eine Macht von wenisftend 500,000 Mann gegen ihn aufftellen, ihn damit 
einfchließen und zermalmen. Uber diefe Macht war noch nicht beifanmen, und Fried: 
richs ganze Politik beftand darin, fie nicht zufammenfommen zu laffen, feine vielen 
Gegner einzeln zu ſchlagen. Da er von dem Plan unterrichtet war, bevor er ausgeführt 
wurde, gewann er einen großen Vorſprung. Cr felbft eiguete fih nun alle Vortheile 
des erften Angriffe zu, und warf fich zugleich auf den näcften Gegner, um dieſen zu 
vernichten , bevor die andern herbeikaͤmen. 


. 
— 





Capitel 44. 


Anſang des fiebenjährigen Kriegs. 


1956 Noech in dem naͤmlichen Jahre, in welchem der Bund gegen ihn geſchloſſen war, fiel er 
er eben ſo geheim als ploͤtzlich und ohne Kriegserklaͤrung in Sachſen ein, nahm mit 
Blitzesſchnelligkeit davon Beſitz, und ſchloß das kleine Heer der Sachſen, das auf dieſen 
Angriff nicht gefaßt war, an der Elbe bei Pirna ein. Die Oeſterreicher, die ebenfalls 
noch nicht hinlaͤnglich geruͤſtet waren, zogen unter Brown in aller Eile zu Huͤlfe, wurden 
aber am 1 October bei Lowoſitz geſchlagen, und nun mußten fi auch die 14,000 
Sachſen unter Rutowski bei Pirna ergeben, da ihnen alle Lebensmittel ausgingen, und 
fle den damals fchon bei der Armee eingeführten Haarpuder mit Schießpulver vermifcht 
aufgezehrt hatten. Auguft III und Brühl flohen fo übereilt, daß Friedrich in Dresden 
noch die Driginalurfunden,, den DVerfailler Bund betreffend, vorfand. Wergeblich febte 
fih die Kurfürftin vor den Schrank, in dem die Papiere waren, fie wurbe von preußi: 
fen Grenadieren mit Gewalt entfernt, und Friedrich ließ den ganzen Plan feiner 
Seinde durch den Druck befannt machen, um fein eigenes raſches Verfahren gegen Sachen 
bündig zu rechtfertigen. Dann blieb er den ganzen Winter über in Sachen und 
machte fih alle Huͤlfsmittel diefes Landes zu Nutze. Sein Kammerdiener Glafow 
wollte ihn hier vergiften, aber ein fefter Blick, den der König zufällig aus feinen gro: 
fen Augen auf ihn warf, machte ihn zittern, er ließ die Taſſe fallen und geftand dem 
erftaunten König fein Verbrechen , deſſen nähere Xeranlaffung unbelannt blieb, 

1957 Der Bund war üÜberrafht und erbittert, rüftete ſch daher im Fruͤhjahr mit ver: 
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doppelter Kraft. Eine halbe Million Soldaten wurde aufgeboten, davon ftellten Oeſter⸗ 
reich und Frankreich jedes ungefähr 150,000 Mann, Rußland 100,000, Schweben 
20,000, dad deutſche Reich 60,000. Aber diefe Maſſen waren nicht gleich auf Einem 
Fleck beifammen, und überdieß fchlecht geführt umd lange nicht fo militärifch geuͤbt, 
ald die 70,000 Preußen, die ihnen Friedrich entgegenftellte. Auch war der Krieg un: 
populär, und den Proteftanten im Reich fogar zuwider. Als Karl von Würtemberg 
zum Neichöheer abgehen wollte, empörten ſich die Milizen, die er mitnehmen wollte, 
und obgleich fie bezwungen wurden, fo blieb doch der Geift in der Reichsarmee fo un: 
friegerifh, daß die Truppen meift davon liefen und eine Menge Proteftanten zu Zrieb: 
richs Fahnen übergingen. Der Reichstag erflärte den König in die Acht, aber der preu- 
fifche Sefandte in Megendburg warf den Weberbringer des Decrets zur Thür hinaus, 
und in diefem Decret felbft las man durch einen Drudfehler ftatt ber angedrohten eilenden 
Reichshuͤlfe elende Reichshuͤlfe, mas fie denn auch wirklich war. 

Auch dießmal griff Friedrich zuerft an und fiel im Frühjahr in Böhmen ein. Die 
Defterreiher unter Karl von Lothringen fanden vor Prag. Der König, um jeben 
Preis entſchloſſen zu fiegen, trieb feine Negimenter auf fumpfigem Terrain in bad 
furchtbarfte Seuer ded Keindes. Sein tapferer General Schwerin madte ihm Gegen: 
vorftellungen. „Hat Er Furcht 7 rief Friedrih. Schwerin, früher fhon mit Karl XII 
in der Türkei, jeßt ein Greis, flieg vom Pferde, ergriff eine Fahne und ſchrie: mir 
nah, wer fein feiger Kerl if. Da trafen ihn mehrere Startätfchenkugeln, und er ſank 
bin, bedet von der Fahne. Aber über ihn hin fkürmten die Preußen. Die Defter- 
reicher wurden vollftändig gefchlagen,, aber in der Stadt vertheidigten fie fich fo lange, 
daß Daun, ein Günftling der Maria Thereſia, Zeit befam, ein neues kaiſerliches 
Heer zu rüften. Gegen diefed brach Zriedrich von Prag auf und traf ed bei Eollin 
in einer fehr feften Stellung. Auch bier trieb er feine Lente ing ſchrecklichſte Feuer 
und ſchrie ihnen wuͤthend zu, ale fie zum drittenmal, furchtbar gelichtet, zuruͤckwichen: 
„wollt ihr denn ewig leben?” Die ungeheuerften Anftrengungen halfen nichts, und 
als zuletzt Benkendorf mit vier fächfiihen Negimentern , die von Rache und Brannt- 
wein glühten, in die Preußen einhieb, wurde die Niederlage vollendet. Hier verlor 
Friedrich feine berrlihe Garde und fein ganzes Gepaͤck. Auf einem Brunnen figend 
und Figuren in den Sand zeichnend, überlegte er, wie er bie fliehende Glädsgdttin 
noch einmal bannen koͤnne. 

Wenige Wochen darauf traf ihn neues Ungluͤck. Die Engländer hatten fih für 
ihn erflärt, aber ihr ungefchidter Anführer, der Herzog von Gumberland, ließ ſich 
von den Franzoſen bei Haſtenbek ſchlagen und unterzeichnete die fchimpfliche Convention 
vom Klofter Seeven, wonad, er fein Heer auflöfen follte, die aber der König von Eng- 
laud nicht beftätigte. Zugleich wurde der preußifche General Lewald, der nur 20,000 
Mann hatte, von den ihm meit überlegenen Ruffen unter Aprarin bei Groß-Jägern- 
dorf geichlagen. Gegen bie Schweden Fonnte Sriedrih gar nur 4000 Mann ftellen, 
die ſich indeß gluͤcklich genug hielten, da von diefer Eeite der Angriff immer nur matt 
blieb. 

Der Herbit war gefommen und mit den Blättern fehlen Friedrichs Gluͤck zu welten, 
aber er hatte num gewartet, um fein gefchlagenes Heer einigermaßen zu ergänzen, war. 
von dem fäumigen Daun nicht verfolgt worden, und brach plöglic gegen die Reiche: 
armee unter dem Herzog von Sahfen=: Hildburghaufen und die Franzofen auf, 
die untere Soubiſe heranzogen. In der weiten Ebene um Leipzig, unfern der großen 
alten Schlahtfelder,, bei dem Dorfe Roßbach, trafen fie fih am 5 November, Die 
dreimal zahlreichern Zeinde bildeten einen Halbeirfel, um Friedrichs Feines Lager ein: 
zufchließen, und waren des Gieges fo gewiß, daß fie Weiber, Perüfiers, Friſeurs und 
Putzhaͤndlerinnen von Paris in Menge bei ſich hatten und aufs froͤhlichſte ſchwelgten. 
Aber da ſchickte Friedrich auf einmal den General Setblig mit feiner Reiterei unter 





“ 8723 


fe, und in einem Augenblide zerftoben fie nad allen Seiten, ohne fi nur zu mehren, 
einige Schweizer auögenommen, die allein nicht weichen wollten. Die Deutſchen beider 
Parteien hatten ihre Luft an der Flucht der Franzofen. in Defterreicher wollte einen 
Frangofen retten, den eben ein Prenße gefangen nahm. Bruder Deutfcher, fehrie die: 
fer, laß mir den Franzoſen. Nimm’n Halt, antwortete der Defterreiher umd ritt da: 
von. Es war mehr eine Jagd, als eine Schlaht. Die Reichsarmee erhielt davon den 
Namen Neifausarmee. Friedrich ſcherzte: „Welcher deutfhe Zürft hat die meifte 
Draht?” Antwort: „Der von Hildburghaufen, denn er bat 50,000 Laufer.” Zub: 
wig XV fagte: „Ja, ja, der König von Preußen verfteht fih auf Schlachten, aber 
Tann er auch Paftethen baden?’ 10,000 Zranzofen murden bei Roßbach gefangen, 
der Verluft der Preußen betrug nur 160 Mann. Die Beute beftand größtentheils aus 
Gegenftänden der Salanterie, und man fchien nicht ein Lager, fondern ein großes 
Boudoir erftürmt zu haben. Das franzöfifhe Heer glih völlig der, die es gefchidt 
hatte, der Pompadour. — Geidliß, der bier den glänzendften Ruhm davon trug, war 
der befte Reiter der damaligen Zeit. Er ritt einmal unter einem faufenden Wind- 
muͤhlenfluͤgel hindurch. Ale auf der Frankfurter Oderbruͤcke Friedrich ihn fragte: „Was 
würde Er thun, wenn der Zeind hier hinter Ihm und vor Ihm wäre? fprengte 
Seidlig, ohne zu antworten, in die tiefe Oder hinab und ſchwamm ang Ufer. Lnter 
Friedrichs Meiterei zeichneten ſich befonders die ſchwarzen Hufaren aus, die Todten- 
föpfe auf den Muͤtzen trugen. Die Kourage aber bezog Triedrich aus Oeſterreich dur 
den Kaifer ſelbſt. Maria Thereſia mußte erft dahinter kommen, daß ihr Gemahl bie: 
fen heimlichen Handel trieb. 

In Friedrichs Rüden hatten die Defterreiher unterbeß große Fortfchritte gemadt, 
feinen Liebling, den General Winterfeld, bei Mops in Schlefien gefchlagen, die wid: 
tige Feſtung Schweidniß und die Hauptftadt Breslau erobert, deren Sommandant, der 
Herzog von Bevern (Mebenlinie von Braunſchweig), ſich bei einer Recognoscirung ge: 
fangen nehmen ließ. Um bier wieder zu helfen, eilte Friedrich nah der Schlacht bei 
Roßbach fogleih zurück, und hatte die Freude, daß ihm in der Laufiß 2000 junge 
Schlefier begegneten, die in Schweibnig gefangen worden waren, fi) aber bei der 
Nachricht von der Roßbacher Schlacht felbft befreit und den Weg zu ihm eingeichlagen 
hatten. Heitern Geiſtes weiter eilend, traf und fehlug der Stönig die Defterreicer 
unfern Breslau bei Leuthen in einer der glänzendften Schlachten diefed Kriegs. Er 
machte erft einen Scheinangriff gegen ben rechten Flügel, und griff dann in fchiefer Stellung 
vordringend plöglich den linfen an. „Hier find die Wiirtemberger, fagte der König, die wer: 
den und zuerft Plaß machen.” Er rechnete darauf, daß diefe Truppen als eifrige Pros 
teftanten ihm geneigter wären, als den Defterreichern. Sie michen ihm auch fogleih 
aus, und er zerftörte die Schlachtlinie Dauns gänzlih. In der Nacht, nur mit zwei 
Srenadierbataillonen Liſſa befeßend, ging er mit wenigen DOfficieren auf dad Schloß de 
felbft, traf dort noch eine Anzahl Öfterreichifcher Generale und Officiere, gruͤßte fie 
freundlih und frug: „Kann man auch noch mit unterfommen ?” Sie hätten ihn ge 
fangen nehmen koͤnnen, waren aber fo betroffen, daß fie ihre Degen abgaben , moranf 
fih der König noch eine Seitlang mit ihnen fehr artig unterhielt. Karl von Lothringen 
bier wie in fo vielen andern Gefechten fieglod, legte bag Commando nieder, wurde 
Gtatthalter der Niederlande und machte fih als folcher beliebt. Bei Leuthen hatte 
Friedrich 21,000 Defterreiher gefangen, in Breslau, das fih ihm bald ergab, nahm 
er noch 417,000, fo daß die Zahl der Gefangenen größer mar, als bie feines eigenen 
damaligen Heeres. 
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Gapitel 345. 
Friedrichs Größe im Vingläc. 


Tec ftand der tapfere König unerfchüttert, aber neue fchwere Gewitterwolten thuͤrm⸗ 
ten ſich gegen ihn anf. Die Defterreicher erhielten an dem fcarffinnigen und uner⸗ 
muͤdlichen Gideon Laudon, ben Friedrih wegen feines haͤßlichen Gefichtes nicht 
batte in feinen Dienft nehmen wollen, einen trefflihen General, der alles that, ſich 
am König zu rächen; und dad gewaltige Heer der Ruſſen, das bisher träge zuruͤckge⸗ 
blieben war, ſetzte fih jest in Bewegung Die Franzoſen wurden zum Gluͤck durch 
den Prinzen Ferdinand vou Braunſchweig, Bruder bes regierenden Herzogs, 
im Schach gehalten. Diefer hatte an Eumberlands Stelle den Befehl über die Han- 
noveraner und Heſſen übernommen und fiegte bei Crefeld. Unter ihm diente der juͤn⸗ 
gere Erbprinz Ferdinand von Braunfchweig. 

Im Grübjahre 1758 brach Zriedrih nah Mähren auf und belagerte Ollmüß, aber 1956 
vergebens *) ; Laudon that ihm jeden Abbruch und nahm ihm eine Zufuhr von 3000 
Wagen mit Yroviant und Munition ab. Endlich mußte der König ſich zuruͤckziehn, 
denn die Buffen gingen unter Fermor über die Dber, bauften barbariih mit Sengen 
und Brennen und waren fchon nahe bei Berlin. Da traf fie der erzürnte König bei 
Zorndorf. Obgleich nur halb fo ftark ald die Ruſſen, ſchlug er fie dennoch, aber 
es koftete ihn. 11,000 Todte, denn die Ruffen flanden wie Mauern. Man focht mit 
der größten Erbitterung, es wurde fein Pardon gegeben, und man ſah Verwundete, 
die fih noch auf bem Boden herumbiffen. Einige gefangene Koſaken ftellte der König 
einem feiner Freunde vor und fagte: „ſehe Er bier, mit ſolchem Geſindel muß ich 
mich herumſchlagen.“ 

Kaum aber hatte Friedrich von biefem blutigen Kampfe fih erholt, ale er fchon 
wieder gegen die Defterreicher ziehn mußte, die unter Daun und Laudon mit großer 
Macht in der Lauſitz eingefallen waren. Friedrich ftand ihnen eine Zeitlang gegenüber, 
und wagte noch keine Schlaht, hielt fie aber felbft für zu vorfichtig und furchtfam, 
als daß fie einen Streich gegen ihn unternehmen würden. Er betrog fih. Die Defter: 
reicher überfielen fein Lager bei Hochk irch mitten in der Nacht des 14 October. Die 
Preußen fchliefen und wurden erſt durch ihre eigenen Kanonen geweckt, welche Laudon 
bereits erobert und gegen dad Innere ihres Lagers gerichtet hatte. Dennoch war das 
preußifche Heer von einem ſolchen Geift der Ordnung befeelt, daB die Soldaten halb 
nadend und im Dunkeln fi unters Gewehr ftellten, und fo gelang dem König, ob- 
gleih mit großem Verluft, wenisftens ein wohlgeordneter Ruͤckzug. Er verlor 9000 
Mann, viele der tapferiten Dfficiere, und über hundert Gefhüpe. Doch die Haupt: 
abfiht der Defterreicher,, den König zu fangen, ober fein Heer mit Einem Schlage zu 
vernichten, war vereitelt. Friedrich umging feine Feinde und war mit einem Schritte 
ſchon wieder in Schlefin, wo er ben Öfterreichifchen General Harſch, welcher Neiſſe 
belagerte, über die Gebirge nah Böhmen jagte. Der Winter unterbrah die Feind⸗ 
feligfeiten. Auch die Helfen waren in diefem Jahre bei Lutterburg gefchlagen worden, 
Serdinand von Braunſchweig hatte aber die Franzofen gleihwohl zuridmandvrirt. 

Sm. nächften Jahr rüfteten fich Friedrihs Feinde mit großer Sorgfalt. Die Fran: 175@ 
zoſen verftärkten ihre Macht gegen den Herzog von Braunfchweig und griffen ihn von 
zwei Seiten an, Broglio vom Main, Contades vom Niederrhein aus. Der Herzog 
wurde bei Bergen zuruͤckgedraͤngt, doch gelang es ihm, das vereinigte Heer der Fran⸗ 





*) Marla Thereſfia erhob den ganzen Stadtrath In den Adelſtand. Es iſt charakteriſtiſch, wie die 
Namen deutfcher Bürger dabel auf poinifh und Italienifch verhungt wurden. Aus einem Ge: 
bafllan 3. WB. wurde ein Kerr von Gebafllandty, aus einem Sirifel ein Herr von Kriſtelli ı«, 
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sofen bei Minden glorreich zu ſchlagen. Zume wlstte nun bie Deichdarmee unter 
ihrem neu gewählten Feldherrn Karl von Würtemberg heran, aber Ferdinand 
überrafchte diefen galanten Herrn bei einem Ball in Fulda, und jagte ihn in bie 
fhmäplichfte Flucht. Von diefer Seite war alfo Friedrich wieder gefihert; deſto ge 
fährliher wurden ihm bie Rufen und Defterreicher, welche ſich jet zu vereinigen 
firebten, weil fie endlich einfahen, daß der Hauptvortheil Friedrichs darin beftanden 
hatte, feine Gegner immer von einander zu halten und einzeln zu fchlagen. Die 
Nuſſen zogen unter Soltitow in Die Nähe der Dder. Friedrich felbft hatte alle Hände 
voll zu thun, durch gefchidte Manoͤvres die Hauptmacht ber Defterreiher unter Damm 
in Böhmen zu feſſeln, doch Laudon war ſchon mit 20,000 Mann vorgebrungen, um 
fih an ber Dder mit Soltikow zu verbinden. In diefer Noth fchidte Friedrich den 
jungen General Wedel ab, alles anzuwenden, um die Rufen zuruͤckzuhalten. Doch 
bei dem Dorfe Kap warb er von der Uebermacht ber Ruffen erdridt, und die Derek 
nigung mit Laudon ging vor ſich. Sept eilte Friedrich felbft herbei, und ließ feinen 
Bruder Heinrich gegen Daun zuruͤck. Am Ufer der Oder bei Kunnersborf, um 
fern Frankfurt , warf fich der König dem Feinde in den Weg, und hoffte durch ein 
kuͤhnes Manoͤvre ihn zu vernichten, doch es mißlang, und Friedrich erlitt die furcht⸗ 

1359 barſte Niederlage des ganzen Krieges, am 12 Auguft. Aus der Tiefe bed Oderthales 
ließ er feine Megimenter einen von feindlihen Batterien befpidten Sandberg fhürmen, 
aber fie blieben im Sande fteden, und wurden in Maffe von den Kartätichen nieder 
geworfen. Den König felbft traf eine Zlintenfugel, wurde aber durch ein Etui in ſei⸗ 
ner Weltentafhe aufgehalten. Faſt mit Gewalt mußte man ihn aus dem Getuͤmmel 
reißen, nachdem alled verloren war. Hier fiel anch der Dichter Kleift, nachdem er 
drei Batterien erftärmt, und mit zerfchmetterter Nechte, den Degen in der Iinten 
Hand, eben die fünfte nehmen wollte. Der König fagte mit Eomifhem Schmerz : 
wenn ich in Pommern an einen Bufch ſchlage, fpringen Kleifte genug heraus, aber 
kein Kleift. 

Obgleich Soltikow unbegreifliher Weile den König nicht verfolgte, trafen biefen 
doch neue Unglüdsfälle. Sein kluger Bruder, Prinz Heinrich, hatte in Dauns Ruͤcken 
Magazine und Zufuhren abgefangen, und dadurch deffen Bewegungen gefeffelt. Nun 
war dieß aber dem Könige noch nicht genug, er fürdhtete ohne Noth, Daun werde fi 
dennoch mit Soltikow und Laubon vereinigen, und indem er feinen Bruder zurudzog, 
bewirkte er gerade, was er hatte verhindern wollen. Daun ging vorwärts, und Ge 
neral Fint, den ihm Griebrih mit 10,000 Mann entgegenfchidte, fiel ihm und der 
Reichsarmee gerade in die Hände. Bei Maren eingefchloffen und zu ſchwach, um durchzu⸗ 
dringen, wurde dad ganze Corps gefangen. Auch Dresden fiel; der preußifhe Sommandant 
Schmettau hatte dieſe Stadt bisher mit geringer Macht mwader gehalten, aber nad fo 
vielen Niederlagen glaubte er dem Könige wenigftens feine noch mit drei Millionen 

. Thalern gefüllte Kriegscaffe retten zu müffen, und capitulirte gegen freien Abzug. 
Friebrich gerieth darüber in den heftigften Zorn. Aber das Gluͤck begänftigte ihn 
wieder, denn Soltikow trennte fi von den Defterreihern und ging zurüd. Die Ruffen 
verzehrten immer mehr ald andere Truppen, und vernichteten fi die Subfiftenzmittel 
felbft durch Sengen‘ und Brennen. *) Umſonſt verfprah Defterreih Geld, Soltikow 
309 dennoch ab mit den Worten : meine Soldaten effen fein Geld. So konnte Frieb- 
rih nun, bie ihn belauernden Defterreicher täufchend, fich auf Dresden werfen, um 
diefe wichtige und ihm unentbehrliche Poſition, von wo aus er fih immer auf dem 
kuͤrzeſten Wege nah Böhmen, Schlefien, der Mark ober Sachſen bewegen konnte, 





*) Friedrich antwortete auf die lauten Klagen: „Wie haben mit Barbaren gu thun, die am 
Begraͤbniß der Menfchlichkelt arbeiten. Wir müffen aber mehr darauf bedacht ſeyn, dem Uebel 
abzubelfen , ald darüber zu Hagen.” (g1dber.) 
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wieber zu exohern. Tyros feines furchtbaren Bombardements aber gelang ihm fein 
Plan nicht, und er lich feine Wuth an dem tapfern Negimente Bernburg aus, bem 
er wegen feiner vergehlichen Anfrengungen. alte militäriichen Ehrenzeichen nahm. Die 
Nothwendigkeit, immer Selb zu haben, um die durch fo viele Schlachten gelichteten 
Meiben feiner Serieger durch nene zu ergänzen, zwang ihn falfhes Geld zu fchlagen, 
denn die englifchen Subſidien reichten nicht mehr aus, und feine vom Zeinde befegten 
Länder konuten ihm nicht mehr ftenern. Sachfen mußte es entgelten und wurde nun 
and Noth vollends ausgeſaugt, der Stadtrath zu Leipzig 3. B. ohne Betten, Licht und 
Heizung im harten Winter fo lange eingeiperrt, bis er acht Tonnen Goldes zahlte, 
die fchönften Wälder wurden niedergehauen und verkauft ıc. Unterdeß fiel Berlin in 
die Hände der Rufen, die ſich aber hier auf Katharina’d ausdruͤcklichen Befehl Human 
betrugen. General Tottleben ließ fogar auf die 15,000 Defterreicher, die unter Rascy 
und Brentano bei ihm waren und die Sapitulation duch Plünderungen brechen wollten, 
einige ruſſiſche Schäffe thun. Nur die Sachfen zerftörten bad Luftichloß Charlottenburg 
und die dort befindlichen herrlichen Antiken, ein unerfepliher Verluſt für die Kunft. 
Sie thaten dieß aus Rache, weil Friedrich die Luftpaläfte des Brühl hatte vermüften 
laſſen. Sonft wurben feine Runftfchäße geraubt , weder von Friedrich früher in dem 
hiexan fo reichen Dresden, noch von feinen Beinden in Berlin. — Ein artiger Zug 
war die unerwartete Entſetzung des von den Ruſſen hart bebrängten Kolberg in Pom⸗ 
mern durch bie preußifchen Hufaren unter General Werner. 





Eapitel 546. 
Ausbauernde Gopferheit der Preußen. 


Sm Sabre 1760 dauerten die Ungluͤcksfaͤle ded Königs immer fort. Ciner feiner 1300 
Steblinge, Fouquet, wurde mit 8000 Mann im Miefengebirge bei Landshut durch 
Laudon überfallen und gefangen, dad Gebirgsland graufam verwüftet. Die wichtige 
Feſtung Glatz fiel, und Breslau wurbe belagert. Hier aber befehligte der unerfchrodene 
General Tauenzien, deſſen Serretär damals ber berühmte Leffing war. Mit nur 

3000 Preußen follte er die weitläuftige Stadt Breslau und die darin aufbewahrten 
49,000 öfterreichifchen Gefangenen hüten, aber er ließ fich nicht irre machen, und ale 
Laudon drohte, er werde die Stadt ftürmen und das Kind im Mutterleibe nicht ver: 
fhonen, antwortete Tauenzien: „Ich bin nicht fhwanger und meine Soldaten auch 
nicht.” Wirklich behauptete ex die Stadt bis zu Friedrichs Ankunft. 

Der König fäumte wicht, Schleften zu retten, wozu ibm Soltikows fortbauernde 
Traͤgheit Seit ließ. Zwar Hatte fih Daun mit Lauben bei Liegnis vereinigt, aber 
ihre Lager waren abgefondert, und beide Feldherren verteugen ſich nicht zum beiten. 
Friedrich rüdte ihnen ganz nahe, und als ihn Laubon in der Nacht aufden 15 Auguſt 
eben wie bei Hochkirch heimlich überfallen wollte, ruͤckte er bemfelben eben fo heimlich 
entgegen, verbläffte ihn dadurch völlig und erfocht den erften und glänzendften Sieg 
über dieſen feinen gefährlichiten Gegner. Da der Wind den Schall der Kanonen ab: 
wärts trieb, fo erfuhr Daum von der Schlacht nicht eher etwas, als bis fie ſchon be 
endigt war. Wenigſtens entichuldigte er fih damit, da man nicht ohne Grund glaubte, 
er babe Laudon aus Neib verraten. Cr zog fih nah Sachſen zuruͤck. In biefer 
Schlacht zeichnete fih das Megiment Bernburg vorzäglich aus, darum trat ein alter 
Unterofficier aus ber Fronte hervor, und forderte vom König die Zuruͤckgabe der Ehren: 
zeichen, bie Friebrich danfbar und mit Herzlichkeit gewährte. 

Kaum aber Hatte er Breslau entſetzt und Schlefien von Laubons wilden Schaaren 
gefäubert,, fo war in feinem Müden in Sachſen Daum fon wieder — der aufs neue 

Ano * 
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sufammengetriebenen Reichsarmee geftoßen, und drohte ſich mit ben Ruſſen, bie gang 
nabe in der Mark ftanden,, zu vereinigen. Diefer ungebeuern Uebermacht hätte ber 
König noch gewiſſer, ald bei Kunnersdorf, unterliegen muͤſſen, darum feßte er alles 
daran, Daun und die Reichsarmee noch vor der Vereinigung mit den Rufen zu fchla’ 
gen. Bei Torgau griff er fie an. Vor der Schlacht hielt er eine ernfte Rebe an 
die Dfficiere und weihte fi) dem Tode, den er ſich freimillig gegeben Hätte, wenn er 
bier gefchlagen worden wäre. Der vorfihtige Daun wollte den Kampf natürlich chen 
fo fehr vermeiden, als Friedrich ihn fuchte, hatte fi daher wie bei Collin in eine 
äußerft fefte Stellung zuridgezogen, und empfing bie Preußen mit einem Kanonen 
donner, wie man ihn nie vorher gehört Hatte. Mit ungehenerm Menfchenverlufte 
wurde ben ganzen Tag hindurch gefämpft, bald wichen die Defterreicher, . bald wieder 
die Preußen, die trotz aller Anftrengung doch beim Anbruche der Nacht die feindliche 
Stellung noch nicht gewonnen hatten. Die Verwirrung war fo allgemein, daß Preußen 
anf Preußen fchoffen, ganze Megimenter Hatten ſich aufgelöft, der König felbit war 
verwundet und erwartete ben naͤchſten Tag in tieffter Sorge. Da auf einmal ſtuͤrzte 
ihm der tapfere KHufarengeneral Ziethen entgegen, ber noch in der Nacht in bie eben 
fo verwirrten Defterreicher eingehauen und ihre Redouten auf den Höhen genommen 
hatte. Der König hatte oft über Ziethen gefpottet, der allemal vor der Schlacht mit 
dem Säbel ein Kreuz in die Luft hieb, um fi Gottes Beiftand zu empfehlen; jetzt 
fiel er tiefbewegt dem frommen General in die Arme, und fah am Lichte des Tages 
fein Wert. Die Defterreiher waren im vollen Ruͤckzuge. Das war der blutige 3 No: 
2IC® vember 1760, der die preußifche Monarchie rettete, 

In demfelben Jahre ftarb der König von England. Sein Nachfolger Georg III 
ſprach ſich anfangs günftig aus, und das Parlament erflärte, indem es Friedrich aufs 
neue Subfidien bewilligte : „wir können die unerfhütterliche Standhaftigfeit bes Kb: 
nigs von Preußen und die unerfhöpflichen KHulfemittel feines Geiſtes nicht genug be: 
wundern.” Bald aber brachte weiblihe Gunſt ftatt Pittd den Lord Bute and Ruber, 
der Preußen die fo nöthigen Subfidien nicht mehr zahlte. Indeß behaupteten der 
Herzog und der Erbprinz von Braunfhweig immer noch das Feld gegen bie Franzo- 
fen, und dedten den König auf diefer Seite. Dagegen kam die Vereinigung der Oeſter⸗ 

41761 reicher mit den Ruſſen 1761 dennod zu Stande, und fie hätten, 130,000 Mann ftark, 
Friedrichs Heer von nur 50,000 Mann vielleicht doch noch aufgerieben,- wenn er ſich 
nicht hinter bie Feſtung Schweidniß in die fehr feite Stellung bei Bunzelwis gezogen 
hätte. Ueberdieß mar der ruſſiſche Feldherr Butturlin Teineswegs zum Schlagen geneigt, 
weil feine Katferin dem Tode nahe und der Thronfolger dem König Friedrich guͤnſtig 
war. Laudon erfhöpfte umfonft alle Beredfamleit. Die Ruſſen blieben unthätig und zogen 
endlih ab. Da richte ſich Laudon wenigftend durch einen genialen Streich, indem er 
vor den Augen des Könige Schweidnig durch einen plöglihen Sturm, ben niemand 
erwartet hatte, wegnahm. Wenn nicht ein heidenmüäthiger preußifcher Artiklerift mit 
den Worten „ihr follt doch nicht alle in die Stadt kommen“ ein Pulvermagazin an- 
gezuͤndet und ſich mit einer großen Menge Defterreicher in die Luft gefprengt hätte, 
wäre Laudon diefer wichtigen Feſtung fat ohne allen Verluſt Meifter geworden. Friedrich 
war aufs außerfte uͤberraſcht und zog ſich nach Breslau zurüd, 

1768 Im folgenden Jahre 1762 ftarb die Kaiferin Elifabeth, und Peter III kam auf 
den ruffifchen Thron. Diefer junge Monarch war ein Bewunderer Friedrichs, und trat 
fogleich auf deſſen Seite. Doc ſchon nad ſechs Monaten ward er umgebraht, und 
feine Gemahlin Katharina II ergriff die Sügel der Herrſchaft. 9 Friedrich fand bei 


* Ad Anna, Nichte Peterd I und Witte ded Iepten Kettler in Kurland, geſtorben war, 
hatte fih Elifaberh, Peters J audfchwelfende Tochter , ded ruffifchen Throns bemeiſtert. Ihr 
folgte Peter I von Heolfleln s Bottrop, Ihr Neffe, Sohn ihrer Schwefter Auna und des Herzegd 
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laſſen weite. Er verſchob bie ng des Befehls noch drei Tage, und blieb 
im Lager fichen. Diefe Zeit benußte Friedrich, die Defterreicher zu ſchlagen, am 21 Ju: AUSB 
lius. Der Berfuch eines fchlefifhen Ehelmanns, Baron Warkotſch, und bes Prieſters 
Schmidt, den König in feinem Quartier zu Streblen heimlich aufzuheben, mißlang. 
Im Herbit belagerte Friedrich Schweidnitz und nahm es ein. (Die zwei berübmteften 
franzöfifchen Iugenieure übten bier praltifh ihre neuen Theorien, Lefevre bei dem 
Yeeufen vor, Griboval bei deu Defterreihern in ber Seflung, zur allgemeinen Er⸗ 
goͤtzung ber Kriegsverftändigen beider Theile.) Chen fo gluͤcklich, wie Friedrich feibft, 
waren Prinz Heinrich, welcher bie Meichdarmee bei Freiberg in Sachfen ſchlug, und 
Ferbinand von Brannichweig , der über die Franzoſen mehrere Feine Siege, baupt- 
fähli bei Grebenſtein und Lutterburg davontrug. Zugleih hatte Sol; im Süden 
Nußlands die Tartaren anfgewiegelt, und war im Begriffe, mit 50,000 derfelben zu 
Friedrichs Gunſten eine Diverfion zu machen. Endlich ließ Friedrich den General 
Kleift mit einem fliegenden Corps in Franken einruͤckken, um das Reich zu fchreden, 
und wirklich erfchien derfelbe Taum in Bamberg, als der ganze Süden in Angſt ge 
rieth, und Herzog Karl in Etuttgart 3. B. ſchon alled zur Flucht einpaden ließ. Der 
yxxenßiſche Hufarencornet Stürzebecher kam mit einem Trompeter und 25 Mann bis vor 
die Stadt Rothenburg an der Tauber und war frech genug, durch ein paar Piſtolen⸗ 
ſchuͤſſe das Thor zu forciren und dem Stadtrath eine Brandichabung von 80,000 Tha⸗ 
lern absufordern. Die Bürger derfelben Stadt, die einft fo beldenmüthig gegen Til⸗ 
ly's ganze Macht gefochten, ließen fih von einer handvoll Hufaren ins Bockshorn jagen 
und zahlten wirklid 40,000 Sulden, mit denen der Cornet hohnlachend davonfuhr, in⸗ 
dem er noch zwei Rathsherren als Geiſeln mitſchleppte. So tief waren bie Meichs: 
bürger damals geſunken. 

Da ſahen die Feinde Friedrichs endlich, daß fie ihn nicht überwinden Eönnten, und 
ihre Caſſen waren zu erfchöpft, als vaß fie den Foftipieligen Krieg weiter hätten fort: 
feßen koͤnnen. Sie ſchloſſen alfo auf dem fächfifchen Luftichlofe Hubertsburg am 
45 Februar 1763 Frieden. Friedrich blieb im Beſitze aller feiner Länder, und der gygg 
Anfchlag gegen ihn war nicht nur völlig gefcheitert, fondern Preußen ging fogar aus 
dem fiebenjährigen Kriege ſtaͤrker und glängender als je hervor. Es hatte feine Kraft 
fiegreich erprobt, ſich einen furchtbaren Namen gemacht, und während es früher nur 
eine Hauptmacht in Deutfchland gewefen , fich zu einer Hauptmacht in Europa gehoben. 


Karl Friedrich vog Helfen. Da Beter aber zu viele ‚Holfteiner anflellte und tie Rufen 
durch alleriei Willkuͤr beletdigte, und zugleich feine Gemahlin Katharina, eine geborne Prin⸗ 
zeſſin von Anhalt sZerbfi, zuruͤckſetzte, fo griff ihn diefe entfchloffene Dame an der Spige der 
ruffifhen Garden an, nahm Ihn gefangen und ließ ihn versiften. Katharina herrfchte feits 
dem allein, mit defpotifher Gewalt, und trug durch ihre Eroberungen am ſchwarzen Meere 
und durch ihren und ihrer Günftlinge thatkraͤftigen Geift außerordentlich viel zur Vergrößerung 
Nußlandd bei, fehr zum Nachtteil ihred deutichen Baterlanded, Trop ihred Defpotiömud 
fplelte fie die Philsſophin und correfpondirte mit Voltalre und andern ſchoͤnen Geiftern der 
Zeit, worin fie den großen Frledrich nachahmte. 
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Eapitel 547. 
Friedrich Der Einzige. 


Nach Sansſouci zuruͤckgekehrt, wandte ſich der geniale König, den man mit Recht 
den Cinzigen nannte, wieder zu ben Gefchäften des Friedens, um auch hierin allen 
andern Färften ein Mufter zu ſeyn. Alles gebieh unter feinen wachſamen Augen. Das 
Vertrauen zu ihm z0g viele Fremde in feine Länder, er ließ wuͤſte Gegenden ur: 
bar machen, eine Menge neue Dörfer anlegen, Straßen und Candle baum, 
Aderbau und Fabritmefen durch Geldunterſtuͤtzungen und Gefeße fördern. So 
erholte fih Preußen von den Leiden des Krieges ſchnell, und nicht mur des Könige 
Schatz, fondern auch dad Vermögen bes Volkes mehrte ſich. Unter allen feinen öfo: 
nomifihen Maaßregeln tabelte man nur dad Tabaks- und Kaffeemonopol. Allein zu 
feiner Zeit waren diefe Artifel noch nicht allgemeines Beduͤrfniß geworben, nur noch 
ein Luxus, den der König gewiffermaßen beftrafte. Man darf dagegen nicht vergeffen, 
daß er die fo müßlihen Kartoffeln, gegen die man allgemein im Volke ein Vor⸗ 
urtheil hatte, anzupflanzen befahl, und fle dadurch erft in Deutfchland einführte. 
Ihre Nüplichkeit hatte ſich auffallend im 7iährigen Kriege bewährt, denn ohne den 
Strafen Schlaberndorf, der fie als preußifher Miniſter überall in Schlefien anpflansen 
ließ, wäre bei dem Andrange fo vieler Armen die Hungersnoth ſchrecklich geworden, 

2I79@ wie fie es in dem Fehljahre 1770 wirklich wurde, wo in Sachfen 100,000, in Böhmen 
180,000 Menſchen verbungerten und 20,000 Böhmen nah Preußen, ind Land ber 
Kartoffeln auswanderten. Gegen die neuen Monopole, Negie genannt, mar man 
vorzüglich deßwegen auffäßig, weil der König dad dazu erforderliche Perfonal aus 
Srantreich verfchrieb, und das tapfere preußifche Volk fi durch Leute, die man bei 
Roßbach gefchlagen hatte, daheim chicaniren laffen mußte. *) 

Die nächte Sorge widmete er der Armee. Im Frühling und Herbit machte er 
mit derfelben große Manöpres, um fie beftändig in Uebung zu erhalten, und fo Lange 
er lebte, blieb fie fich Außerlich vollkommen ähnlich. ber nach feinem Tode mußten 
die Gebrechen, an denen fie innerlid litt, an den Tag kommen. Friedrich beachtete 
zu wenig den Umfchwung der Bildung in Deutichland, obgleich er felbft ſehr viel dazu 
beitrug, und fo entging ed ihm, daß ber beim Antritte feiner Regierung noch ſehr 
verfinfterte und kleinmuͤthige Burgerftand allmählich den größten Reihthum von a: 
Ienten entwidelte, während umgelehrt der in feiner Ingendzeit wenigftens in Preußen 
noch) ziemlich einfache und tuͤchtige Adel allmählıh üppig und für Arbeit und Nach⸗ 
denken zu vornehm wurde. Daß Friedrih alle Dfficiersftellen im Heere au 
fhließlih Adeligen gab, war anfangs um fo weniger zu verwundern, ale bie zu 
Recruten ansgehobenen Bauern auf dem Lande fchon an dad Commando ihrer adeligen 
Herven gewöhnt waren; aber daß er auch fpäter den Bürgerftand ausichloß, hat großes 


*) „Es langte Im Bahr 1766 eine Eolonie von franzdfifhen Regiſſeurs und Gommid auf der 
Poſt, zu Pferde, auf fein und zu Fuß in den preußifchen Ländern an. ie errichteten zu 
Berlin eine fehr hoch befoldete Regie und ſchickkten Directeurs, Infpecteurd, Viſitateurs, Eon: 
troleurd, Eommis und Plombeurd nach allen Provinzen, auch Brigaden von Anticonsreban: 
dierd zu Pferde und zu Fuß auf die Graͤnzen. Die neue Megie vervielfättigte die Acclſe⸗ 
und Zollvorfchriften durch eine Menge von Drdonnanzen, und da fie mit ben vorigen ©efegen 
und ihren Gründen nit befannt war, fo mußten Widerſpruͤche und Verwirrung entfliehen. 
Burden auch nicht alle Acciſe- und Zollfäpe erböhet, fo führte man doch eine fo große und 
mannichfaltige Menge von kleinen zu tdfenden Zettein, Atteſten, Qultsungen ein, daB die 
dafür zu zahlenden Gebuͤhren eine neue Auflage ausmachten. Es If natürlich, daß ein 
deutfched Volk ſchon deßhalb wider dieſe Einrichtung eingenommen feyn muß, weil fie von 
Sranzofen Herrührt, denen man Immer die Neigung zuſchreibt, fi auf Koften der Deutſchen 
zu erheben und zu bereichern.” Kloͤber, Schiefien vor und nah 1780. 
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Ungläd über feine Rechfelger gebracht. Das Stodipfiem bing damit zuſammen 
Strenge Strafen waren ſchon bei den alten Landsknechten üblich, weil der Söldner ohne 
Heimath immer leicht zu Ausſchweifungen oder zur Defertion geneigt war; aber die 
Mißhandlung des Soldaten, die nicht bloß Strafe für ein beitimmtes Vergeben, for- 
dern allgemeiner Ton in der Armee wurde, lam erſt dann auf, als die leibeigenen 
Bauern in bie Montur geſteckt wurden, man feßte nämlich alsdaun bie Prügelei, die 
auf allen Dörfern herrſchte, nur fort im Heere. Daher Fam der Stock aud nirgends 
anders auf, als eben in den alten längft an die tiefite Sklaverei gewöhnten Slaven- 
marken, in Preußen und Defterreih. Bon diefen Staaten nahmen ihn erft andere 
aus Nachahmungsſucht an, doch wo noch ein Zunfe von CEhrgefühl im Wolfe glühte, 
konnte man ihn nicht ducchiegen. *) Endlich war ed eine Bizarcerie Friedrichs, daß 
er die von feinem Bater eingefühtte nnzwedmäßige Tracht der Eoldaten, ben 
Topfzwängenden Zopf, Puder im Haare, enge Beinfleider ıc. beibehielt. 

Einfache und ftrenge Rechtspflege war fortwährend des Königs Augenmerk. 
Aus dem Codex Frid. entftand der Entwurf des preußifhen Landrechts, das 
aber exit nach feinem Tode 1794 zur Verkündigung fertig wurde und um den Carmer 1994 
ſich das meifte Verdienft erwarb. Das Unrecht, das er in andern Ländern begeben ſah, 
war ihm ein folcher Gräuel, daß man ihn nie zormiger fehn Eonnte, als wenn er 
glaubte, man habe feinen Namen gemißbraucht, um gegen feine Unterthanen ungerechte 
oder eigennügige Urtheile zu fällen. Unfern von Sansfouci ftand ihm eine Wind: 
muͤhle fehr im Wege, aber ba ihn der Müller bei feinem eigenen Kammergerichte zu 
verklagen drohte, ließ er fich lieber die Unbequemlichkeit gefallen, als daß er Gewalt 
gebraucht hätte. Cin Anderer, der berüchtigte Müller Arnold, Hagte gegen einen Edel: 
mann , derielbe babe ihm das Waller abgegraben. Friedrich ſchickte aus Eifer, ganz 
gerecht zu ſeyn, einen vertrauten Officier an Drt und Stelle; diefer berichtete aus 
Nachläffigkeit oder aus irgend einem Privatgrunde zu Gunften des Muͤllers, obgleich 
diefee Unrecht hatte, und fogleich feßte der König drei feiner oberften Gerichteräthe 
und viele niedere Richter ab, ja die erftern fogar eine Zeit lang ins Gefängniß. Ob⸗ 
gleich gewaltthätig und in diefem einzelnen Falle graufam, jagte er doch dadurch allen 
Gerichten einen beilfamen Schrecken ein, und verhütete durch Ein Unrecht viele andere, 
Großes Auffehen erregte der oͤſterreichiſche Oberſt Trenk, den er achtzehn Jahre lang 
in einem engen Kerfer zu Magdeburg hielt. Diefer fchöne Abenteurer hatte mit des 
Königs Schwefter geheimen Umgang gepflogen, fih in die Politif gemifcht, Intriguen 
angefponnen, und eine ſtarke Indiscretion war bie Urfache feiner langen Haſt, aus 
der ihn erft des Königs Tod befreite. — Ganz eigenthämlich war die Art, wie Friedrich 
alle ihm zugehenden Urtheile und Bittfchriften mit einer kurzen Randgloſſe beant: 
wortete , gemeiniglich gerecht, aber wißig, beißend, oft graufam, und immer unortho⸗ 
graphiſch, denn er konnte nur fehr unvollfommen feine Mutterfprahe ſchreiben. 

So kurz und zufahrend war er auch im Umgang. Den großen breicdigen Treſ⸗ 
fenhut auf dem Kopfe, in etwas gebüdter Stellung, in abgetragener blauer Uniform 
mit rothen Auffchlägen und breiten Schößen,, hinten der lange Zopf, vorn die Weſte 
flarrend vom fpanifhen Tabak, den er in ungeheuern Quantitäten verbrauchte, in 
kurzen ſchwarzen Beinkleidern und langen Stiefeln, den Degen an der Seite, und in 
der Hand den berühmten Kruͤckenſtock trat er auf die Leute zu, und jagte ihnen mit 
feinem Blide Ehrfurcht und Schreien ein. Doc Eonnte niemand feiner fepn, als er, 





%*) LZudwig XV wollte nach dem fiebenjäprigen Kriege dad ganze preußifche Peerſyſtem, alfe auch 
den Stock, in Frankreich einführen , aber die Soldaten empörten ſich, erſchoſſen die Unter⸗ 
offictere,, die den Stock brauchen wollten, und einen der Ieptern ſah man, der, ald er com⸗ 
mandirt wurde, einen &emelnen zu fuchteln, fih felbft den Bauch aufriß. Der beutfche 
Schubart, eimer der helften Köpfe der Zeit, erzählt ed umd fchreibt: „welche Schande für 
Deutſchland ?“ 


in — franzoͤſiſcher Geſellſchaft, oder wenn er den gemeinen Mann gewinnen 
woüte. 

Die Seiten waren finfter genug geweſen, fie beburften wohl einer Uuftlärung, 
In der Schulpedanterei hatte ſchon Thomaſius tüchtig aufgeräumt. Er zuerſt hatte den 
Mebel zerriſſen, ieht unter Friedrich brach das Licht von allen Seiten herein. 

Der franzöfifhe Einfluß war vorberefhend. Sum Gluͤck waren nicht ale framyöf: 
ſchen Beifter fo frivol, wie Voltaire, und die mehr gutmüthigen Herzensſchwaͤrmereien 
Rouffeau’s, die Haren politiihen. Anfihten Montesquien's paßten befier zum Ernſt 
der Deutſchen. Weberdieß herrſchte die Zranzofentoliheit (Gallomanie) in umferer Lite 
ratur troß Friedrich dem Großen nicht lange. Gottſched in Leipzig wollte fie verewi: 
gen, aber Leffing in Wolfenbüttel fkärzte fie. Statt ihrer kam die Gräfomanie und 
Yinglomanie auf, d. 5. die Vorliebe fiir die alten Griechen und Roͤmer, Die zuerſt 
Heyne in Göttingen mit Geſchmack erflärte, und für die Engländer, deren freifinnige 
und männliche Literatur feit der Verbindung Hannovers mit England und genaue 
befannt wurde. Der deutſche Stolz eines Leffing und bie claffifchen und englifchen 
Studien dienten und zur Schutzwehr gegen bie franzöfifchen Hebertreibungen, die gleich: 
wehl Einfluß genug auf und übten. Erft Voltaire lernte uns in veligidfen Dingen 
frech und frivol denken, erft Rouſſean machte die beutfchen Männer etwas weichheriis 
und weibifch thränenreich. Erſt ald Earricatur der Franzoſen machten wir eine Zeit 
lang die fo nothwendige Aufklärung veraͤchtlich und lächerlich. 

Diefe berühmte Aufllärung bed vorigen Jahrhunderts beftand ungefähr in Folgen: 
dem. Man verlangte ftatt der bisherigen kirchlichen Intoleranz eine Religion ber Liebe 
und Duldung (die erften Pietiften, die fpäter felbft wieder undulbfam wurden) , eine 
Gleichſtellung aller Confeſſionen (wie fie in Nordamerika ausgeführt wurde), eine Aus⸗ 
‚gleihung des Kirchendogma's mit den Forderungen ded gefunden Menfchenveritandes 
(Rationalismus) oder gänzlihe Verbannung der Dogmen, fofern fie fi mit dem, was 
man allein für natürlih und vernünftig zu halten beliebte, nicht vereinbaren ließen 
(natürliche Religion, Deismus). Dieß führte dann zu ben Ausſchweifungen des abfe: 
luten Unglaubens , der jede Religion und felbft das Dafeyn Gottes verwarf (Atheis⸗ 
mus), oder der Naturvergötterung und wilbeften Sinnenluft (Materialismus). 

Man verlangte ftatt der bisherigen Defpotie wohlwollende, humane Megenten, 
weiſe Voͤlkererzieher, und träumte von einer künftigen Gluͤckſeligkeit bed Menſchen⸗ 
geſchlechts, die eine unfehlbare Frucht diefer vielbefprochenen Erziehung fepn ſollte. Als 
aber die nordamericanifchen Eoloniften fih von ihrem Mutterland England losriſſen 
und nah langem Kampf eine Republik gründeten, wurde die Luft nach Mepnbliten 
Mode, wozu auch das Beifpiel der antiten Republiken wirkte, deren Geſchichte man 
begierig ftudirte, und der contrat social von Rouſſean, der zuerft wieber das uralte 
germanifche Staatsprincip, die auf dem Vertrag freier und gleicher Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder beruhende Verfaſſung, «ld eine neue Entdeckung vorbrachte. Anfangs wollte 
man überall nur die befte Republik, die unbebingte Herrſchaft der Tugend und bes 


*, Man bat unzäffige Anekdoten von Ihm. Im fiebenjägrigen Kriege wollte ihn ein Hinter Ge: 
buͤſch verſteckter Eroas erichießen, Friedrich ſah Ihn nur an, Hob die Aruücke cbie er auch zu 
Dferde immer bei fi trug) dropend auf, und der Eroat entfloh. Die Potodamer hatten 
ihn aid Carricatur, eine Kaffeemühle im Schooße, abgemalt und an die Wand gehängt; er 
ging vorbei, fah ed und fagte dem umfiehenden Volke, fie follten dab Bild niedriger hängen, 
damit fie ed beffer fehen könnten, Ein Lnterofficier feiner Garde prahite mis einer Uprtette 
hatte aber flatt der Une nur eine Flintenkugel in der Taſche. Der König erfuge ed und frug 
ihn fpöttifh, wie viel Uhr ed fey? Der Soldat ſah ſich gezwungen, die Kugel hervorzuzichen, 
hob fie aber empor und ſprach: „Dieſe Uhr zeigt mir nur Eine Stunde, bie, In der ich für 
meinen großen König erben werde,” Sogleich gab ihm Friedrich feine eigene koſtbare Uhr. 
Er fchadere fih aber auch oft durch feine Einfälle, vote ed Ihn die drei Unterröde im fieben: 
jährigen Kriege ſchwer fühlen ließen. 











—— Nach und nach aber wurde die Diepublit Bude der Speculation für Lafer, 
des legten Zuͤgels ledig ſeyn wollten. 

Man verlangte ſtatt der bisherigen Rohheit eine feine Erziehung, milde, bie Wuͤrde 
des Menſchen achtende Staats: und Sittengeſehe, Abſchaffung biutiger Strafen, bes 
Gtodes in ber Schule, der Grobheit gegen Untergebene x. Man nahm.als Gruudſat 
an, vernünftige Weberrebung und Erwelung des Chrgefühls ſeyen befiere Mittel ber 
sefellfchaftlichen Sucht, ald Zwang. Im Extrem führte bad zu ben lächerlichen und 
völlig mißlungenen Verfuchen Bafebows , die Kinder ohne Strafe erziehn zu wollen. 
Im Allgemeinen aber war diefe ſociale Wirkung der Wuftlärung die fegendreichfte, weil 

- fie in ber Geſellſchaft auf nicht fo viele Schwierigleiten ſtieß oder fo wild ausartete, 
wie in Staat und Kirche. Daher hat auch erft bie ſociale Emancipation wohlthaͤtig 
auf die religiäfe und politifche zuruͤckgewirkt. 

Die aus Frankreich ftammende, an ben Höfen und beim Abel eingertfine Un: 
fittlichteit fand an der neuen Humanitaͤt eine Stuͤge. Man verwarf zwar das offene 
after, aber im Gegenfag gegen den Eatholifhen Coͤlibat und gegen bie firengen Kirchen: 
bußen im Proteſtantismus nahm man die fogenanuten Herzensſchwaͤchen in Schuß, und 
wenn nur fentimentale Thraͤnen dabei waren, durfte das Fleiſch fündigen, fo viel es 
weite. Dieß war Grundſatz, darauf berubte die ganze unermeßlich zunehmende Lite 
ratur der Romane. Diefe weichlihe und fentimentale Unzucht in der Bürgerclafle wer 
noch verberblicher, ald das offene Lafter bes Adels und ber Höfe, denn fie entmanute 
die Ceifter. Ohne fie hätte Deutfchland beim Ausbruch ber franzoͤſiſchen Revolution, 
wo cd Männer brauchte, nicht fo unzählbare Diemmen gehabt. 

So war in der Wufllärung Treffliches gepaart mit fehe Verderblichem. Anfangs 
konnte mar nicht fcharf untericheiden. Das Neue blendete. Der Uebergang aber war 
nothwendig, und der große König hat durch feine Toleranz den Durchbruch der neuen 
Zeit erleichtert. 

Wohl war es eine ſchoͤne und liebenswuͤrdige Schwaͤrmerei, von der damals die 
edelſten Geiſter ergriffen wurden. Man ſah es tagen, wie aus tiefer Nacht. Alle 
engherzigen Vorurtheile ſchwanden. Man ſchuf ſich Ideale, und hielt ihre Realiſirung 
für nahe. Wan ſah in der Zukunft tiefſte Ferne, wie in eine unendliche Verſpective 
von immer hellerm Licht , immer volllommnerer Gluͤckſeligkeit. Und es war Vielen, 
in Deutichland fehr Vielen, beiliger Eruft damit. Aber ihre allzu rofenfarbene Hoff: 
nung betrog fie. 

Friedrich der Einzige folgte einfeitig der Verſtandesrichtung, mit Ausſchluß des 
Herzens, und dem franzöfifhen Mufter, mit Ausſchluß ber deutfhen Cigenbeit. Da⸗ 
burch hat er vorübergehend unfere geiftige Entwidelung auf einen Abweg geführt, doch 
aber im Ganzen deren große Bewegung nad) vorwärts fehr beſchleunigt. Er ließ bie 
Leute glauben, meinen, reden, fchreiben, drucken, was fie wollten, beſchuͤtzte jeden, 
der von dem Haſſe ber Pfaffen verfolgt in fein Land floh, und hielt ftreng auf all 
gemeine Duldung. Nur Einmal erlaubte fih ber Eenfor Juſti die Unterdruͤckung ber 
neuen ‚‚Literaturbriefe,” in denen feine geiftiofen Schriften gegeißelt worden waren. 
Diefer Fall entging dem großen Friedrich. Man barf aber nur leſen, was alles in 
Preußen von 1740 bis 1786 gebrudt wurde, um fih zu überzeugen, daB unter einem 
abfoluten Herrſcher nie freier und lichtwoller gefchrieben worden if. Wenn er alfo auch 
ſelbſt nicht an ber deutſchen Literatur Theil nahm, fo begünftigte er doch deren Fort⸗ 
bildung, nnd gerade dadurch am meiften, daß er fie gewähren ließ, daß er fich nicht 
am fie befümmerte, fie nicht fervil machte. Wie Mein war Ramler, der ſich dem Koͤ⸗ 
nige als deutfcher Hofpoet aufdrängte, wie groß war Leffing, der den König nie fuchte, 
nie von ihm gefucht wurde! 

Des Könige nähern Umgang bildeten vorzüglich Franzoſen, Maupertuis, ber Mar: 
quis D’Argengd, Algarotti, der englifhe Gefandte Mitchel, der nn Keith (and 

Menzels Gedichte der Deutfchen, 





⸗ 





—— 

ein Engländer), ber Genese! Lentuluo weh ſoc der beribrhkigte Frauſe De le ig 
trie. *) Mit Voltaire und d’Alambert wechfelte er viele Briefe. Raynal und Rouffean, 
gwei der edelſten framißſchen Schriftſteller, fiehen vor deu Verfolgungen, benen fie 
er ſchuͤhte ſie, jenen in Berlin, biefem in Neufchatel. Der König ſchrieb felbit viele 
Werte, in feiner Jugend einen Antimachiauel, der den Fuͤrſten eine fittliche, von 
ihm ſelbſt nie befolgte Politik empfahl, und viele Gedichte, Kann die Geſchachte feiner 
Zeit, die feiner Kriege, Ciniges über. Finanzen und Politif, umgerechnet bie vielen 
geiftreichen Briefe, bie nech feinem Tode geſammelt wurden. 


Capitel 548. 
Die Aufhebung des Yefnitensrdens. Wie Gheilung Polens. 


Die erſte große Folge der Auftlaͤrung war der Sturz des Jeſuitenordens. Immer ruft 
ein Ertrem dad andere hervor. Es war vielleicht nicht möglich, dieſen meuſchheitſchaͤn⸗ 
denden Bund zu fprengen, außer durch Die entgegengefeßte Uebertreibung. Nur der 
tiefe Haß gegen die Pfaffen, der Gettesläugner ſchuf, konnte bie Pfaffen bewältigen, 
gelindere Mittel hätten es nicht gethan. 

Der leichtfinnige franzoͤſiſche Hof gab felbft den Ton an. Ludwig XIV bafte bie 
Dichter und Denker für den Hofdienſt groß. gezogen, fie überlebten ihn aber und ver 
mehrten ſich fo ſtark, daß ſie der Hof nicht. mehr ernähren wollte. Sie wandten fi 
ans Volk, fhmeichelten demſelben, Elärten es auf,. und wurden vom Hofe geduldet, 
weil in Frankreich alles von der Mode abhänst, und weil es einmal Diode geworben 
war, zu denken und zu Dichten, zum heil auch, weil die Philofophen die Hierarchie 
untergeuben, und dadurch der weltlichen Politit in die Hände arbeiteten. Von Frau: 
reih und von Preußen ber drang dieſer Geift auch in die übrigen Länder Europa's 
ein. Die Zürften ahmten Friedrich nach; bie Voͤlker, zumal die hoͤhern Stände, hul⸗ 
digten der allgemeinen Rode und wurden vom mädtigen Steome ber Eultur ergriffen. 
Man nannte dad ganze Zeitalter das philofophifche. Man unterfuchte alles, übte 
den Veritand in jedem Meiche des Willens, und fend ein ftolges Gefallen daran, fi 
kluͤger zu wiſſen, ald die Vorfahren, und über alled zu fpotten, was ehemals für heilig 
gehalten worden. 

Ein Schwindel ergriff Fuͤrſten und Voͤlker. Man, wollte die alten Vorurtheile 
ausrotten, Neues begründen. Die Politik ſpielte dabei eine wichtige Diolle. Die Kür 
ſten hofften vollends den Reſt der Kichengewalt und des Kirchenguts an ſich zu reißen, 
den bie Reformation übrig gelaffen. . Ste bofften den nach immer beitehenden Reſt bes 
alten Staͤndeweſens, den bartnädigen Widerftand, den ber Unterfchied der Voͤlkerſtaͤmme 
und ihrer alten Verfaffungen, Sitten und Prisilegien ihrer unumfchräntten Allein⸗ 
herrſchaft entgegenſetzte, vollends niederzubrechen. Im Volke felbft aber war der buͤr⸗ 


*) Diefer fchrieb oͤffentlich: ed gäbe keinen Bott, Keine Unfierblichkeit, der Menſch fen bloß auf 
die Natur angewiefen,, finnlicher Genuß, Befriedigung jeter Begierde fein einziger Zweck, Die 
Cugend ein lächerliher Wahn, durch den man fid; nur um ten Genuß bringe, und mit dem 
Tode fen alled aud., Sein Reben war tiefen Grundſaͤhen angemeſſen, fo daß er feiner fchams 
loſen Gemeinheiten und Lafer wegen überall veradhtet und gemicden war, Gleichwohl machte 
ihn Friedrich zu feinem Morlefer und hörte feine Blasphemien mit Vergnuͤgen an. So nannte 
Frledrich auch, role Mitchel melder, bei jeder Gelegenheit Voltalre einen Schurken, ſuhr aber 
doch fort, mit Ihm zu «orrefpondiren. Dieſer Geſchmack des großen Koͤnigs erklaͤrt ſich viel⸗ 

‚ leicht darand, daß er auch phyſiſch zulegt keine Schäffel mehr vor ſich fehen konnte, ohne 
ganze Hände voll ſyaniſchen Pſeſſer hineinzuwerfen, we Zimmermann erzählt. 
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yerlige Mittelſtand eben fo geneigt, ſich durch die nene Vkibunn zu erheben: ıirib Wie 
Eiheanfen zu zerfkhren, bie Hm durch bie Höheren Stände yejtgen-imaren. 

a Sranfreih, Spanien, Portugal, ben alten Bollwetken des Katholicismus, 
traten Mintfter auf, die in Friedrichs Staatskunſt ein neues Seil aufgegangen ſahen, 
und im eben fo eifrig nachahmten, wie fonft bie dentichen Fürften Ludwig XIV copirt 
hatten. In Defterreich aber glühte Maria Therefia’d wunderbarer Sohn Joſeph für 
die Ideale der Freiheit und des Rechts, und Kaımiß wußte der fonft bigotten Kaiferin 
doch die alte ghibelfinifche Politif, welche den Yapft dem Reichsoberhaupt unterorbnet, 
zu empfehlen; endlich faß damals der anfgeflärte Papft Clemens XIV auf dem römi- ' 
fen Stuhle, umd fo geſchah es, daß ber berüchtigte Jeſuitenorden in allen katholiſchen 
Ländern durch eine päpftlihe Bulle feierlich aufgehoben werden Tonnte. Der arme 2978 
Yapft wurde augenbliklih von den rachebürftenden Jeſuiten mit Gift hingerichtet. 
Friedrich der Einzige allein ließ die Jeſuiten im. katholiſchen Schlefien beftehn, weil er 
bie allgemeine Toleranz aud auf fie ausdehnen und weil er fih unabhängig zeigen 
wollte. *) ' 

Bei der Aufhebung des Ordens kam alle mögliche Schande beffelben an den Tag. 
Man wetteiferte mit actenmaßigen Darftellungen und Satyren. Einige ſtandaloͤſe Pro: 
ceffe, 3 B. des Pater Marellud in Augsburg, wegen unnatürlicher Lafter in den von 
Jeſuiten geleiteten Schulen, die Eröffnung jefuitifcher Kerker, 3. B. in Muͤnchen, mo 
man eilf SGerippe an Ketten fand, erregten den größten Lärm. Wichtiger war die Ge⸗ 
ſchichte des Ordens und die Kritik feiner Grundſaͤtze, die man jetzt gründlich erörterte. 

Inzwiſchen würde vielleicht manche Regierung fi mit ber Aufhebung des Ordens 
nicht fo beeilt haben, wenn derfelbe nicht fo erftaunlich reich gewefen wäre. Die Höfe 
brauchten Geld und machten bier eine wahrhaft königliche Beute. Für die Erziehungs⸗ 
anftalten wurde nur ein fehr kleiner Theil zuruͤckgelegt. Kaiſer Joſeph fcheint ſehr 
anf dieſe Ausbeute Ruͤckſicht zenommen zu haben. Seine Mutter Maria Thereſia wurde 
nur durch einen moraliſchen Grund bewogen, die Aufhebung des Ordens zuzugeben. 
Man ſchickte ihr naͤmlich von Mabrid ſchriftlich alles zu, was fie ihrem Beichtvater, 
einem Sefniten, in ber Ohrenbeichte anvertraut hatte, und erſt dieſe Treuloſigkeit uͤber⸗ 
zeugte fie von der abſoluten und ſtatutenmaͤßigen Immoralitaͤt dieſes Ordens. 

Zu derſelben Zeit, die uns von dem Fluche des Jeſuitismus befreite, wurde der 
Frevel an Polen verübt, den man vorzugsweiſe das Verbrechen des Jahrhunderts ge: 
nannt hat. Er kann beweifen, welche moraliſchen Triebfedern au dem Guten, mag 
in jener Zeit geſchah, zu Grunde lagen. Man that alles, was man that, nur aus 
Politik, und die Tugend felbft war nie Zwed, nur Mittel. „Sprehen Sie mir nichte 
von Seelengröße, fagte Friedrih, ein Fuͤrſt muß nur anf feinen Vortheil ſehn.“ 

Polen verlor feine Einheit, wie Deutfchland, durch die Nriftofratie, aber bie Wo⸗ 
jewoben und Staroften gründeten fi wicht befondere Feine Staaten, wie die deutſchen 
Herzoge und Grafen, und ließen auch, feinen Bürgerftand auflommen, daher verwil: 
derten fie gänzlich, und da keiner dem andern die Krone gönnte, war es längft ber- 
Konmlich einen Ausländer zu wählen. So lange Polen noch einigermaßen fein altes 
Anſehn behanptete, wählte es frei, und einen ſchwaͤchern Fürften (den Kurfiirften von 
Sachſen); als es aber immer mehr innerlich zerfiel, mußte es ſich einen König von 
einer ftärfern Nachbarmacht aufbringen laffen. Als der fächfifhe Auguft III 1763 ge 1763 
ſtorben war, feßte die ruſſiſche Katharina II die Wahl eines ihrer vielen Liebhaber, des 


% Dad machte den Jeſuiten fo große Freude, daB fie die Meinung verbreiteten, der Koͤnig 
werde felber katholiſch werden. Der Erjefutt Demelmaler predigte Öffentlich zu Straubing, 
de Kutſchpferde ded Koͤnigs ſeyen vor der Hell, Monftranz auf die Knlee gefallen, Als ſich 

‚ bald darauf Frledrich Banernd gegen Defterreich ſehr taͤtig annahm, foü fein Bild neben 
dem’ eines Helligen und eine Rampe‘ darunter, role Dopm in feinen Memoiren erzäplt, m 
einem bayekifchen Dorfe geſehn worden ſeyn. 


a1 * 





ſchoͤnen Stanislaus Poniatowskti dur, ber zwar ein geborner Pole, aber gan 

ihre Creatur war. Da ahnten patriotiſche Polen das unermeßliche Ungluͤck, das ihrem 

Vaterlande drohe, und bildeten eine Confoͤderation, ben Guͤnſtling fremder Tyrannei 

zu ftärgen. Aber Katharina ſchickte ein Heer in das ungluͤckliche Land und verwuͤſtete 

ed mit unmenſchlicher Graufamfeit, fie, die fich eine Philoſophin nannte. Kannibalen 

koͤnnen nicht gräßlicher morben unb martern, als es bier bie Ruſſen thaten, denen der 
2969 edle Pole Pulawsti umfonft feine beidenmüthige Tapferkeit entgegenfeßte. 

Ungerübret durch diefen Jammer, dachten Friedrich II, und felbit Joſeph mr dar: 

auf, bie reihe Beute Rußland nicht allein zu gönnen. Joſeph war ſchon ſehr eifer: 

füchtig wegen ber glüdlichen Unternehmungen Katharina's gegen die Türkei, und drohte 

fogar mit den Waffen, um biefen Umgriffen Rußlands eine Schrante zu feßen. 

Friedrich IL benußte nun diefen Zwift, um von beiden zu erlangen, was fie ihm nie 

gewährt hatten, wenn fie einig gewefen wären. Sein Bruder Heinrich ging gewiß nicht 

iss zufallig im Jahre 1770 an den ruflifhen Hof, und bier fam die Theilung Polens zur 

Sprache. *) Friedrich trat als Vermittler zwiſchen Katharina und Joſeph auf, und 

erhielt dafür feinen Antheil an der polnifchen Beute, die dad Pfand jener merkwuͤrdigen 

Verföhnung wurde. Auch mit Joſeph felbft kam Zriedrich perfönlich zufammen. Diefer 

969 fam zu ihm nah Neiße 1769 und darauf befuchte er wieder Jofeph in Maͤhriſch⸗ 

1320 Neuftadt. Beide fagten fih die fchönften Dinge. **) Auf Polen aber war es ak 

1779 geſehn. Am 5 Auguſt 1772 wurde der Vertrag abgefchloffen, und von drei Seiten 

ber ridten drei Armeen von Rufen, Defterreihern und Preußen in Polen ein, warfen 

jeden Widerftand nieder und proclamirten die Theilung. Rußland ri faft ganz Lit: 

hauen, Defterreih Gallicien, Prenßen dad untere Meichielland unter dem Namen 

Weftpreußen an fi. Der Neft blieb dem armen König Etanislaus unter dem Namen 

einer polnifhen Republik, mußte aber die Gefeße annehmen, die ihm von den drei 

theilenden Mächten vorgefchrieben wurden, und die fo eingerichfet waren, baß fie fer: 

nere Einheit in Polen unmöglich machten, und nur die wildefte Anarchie beguͤnſtigten. 

Feder einzelne Edelmann hatte dad liberum veto, d. h. er Eonnte durch feine ein- 

zeine Stimme alle Beihläffe des Reichstags vernichten. Det einer folhen Verfaſſung 

mußte Polen natürlich immer tiefer ſinken. 

Nur zwei Deutfche wagten es damals, ſich gegen diefen Voͤlkermord auszufprechen. 

Die alternde Maria Therefia hatte die auswärtigen Gefchäfte ihrem Sohn Joſeph und 

Kaunig ***) überlaffen, als fie aber die Theilung Polens erfuhr, fchrieb fie an 





*) Heinrich felbft roäre gern König von Polen geworden; aber Friedrich wollte nicht, umd bie 
@iferfucht der mächtigen Nachbarn hätte ed nicht zugelaffen. 

**) Friedrich ſah In Zofephd Gefolge Laudon fiehn, den er einf wegen feiner Fäßlichkelr ver: 
ſchmaͤht, und der ich bitter genug gerät hatte. Sogleich nahm er ihn beim Arm und fepte 
ihn neben fich zu Tiſch: „zu mir, zu mir, Ich will Sie fleber neben mir haben, ald gegenüber.” 

»**) Dad Vündnis Deflerreihd mit Frankreich war dad erfte, die Thellung Polens dad zweite 
Kunſiſtuͤck des berühmten Kaunitz. Dohm bat ziemlich überzeugend nachgewieſen, daß Kaunig 
den Plan zur Thellung Polens zuerſt entworfen und den ehrgelzlgen Joſeph verführt babe, 
Die Yoltsit des Fürfen Kaunitz, Frankreich auf Koſten des Reichs und Rußland auf Koſten 
Polens zu erheben, war der Friedrich Wilhelms I von Preußen gerade entgegengeſetzt, eine fo 
volltommen undeurfche Politik, daB fie nur ald dad Mufter der Verkehrtheit gelten Bann. 
Kaunis Hat die Wiener Staatscanzlel gegründet, als dad innerſte Triehrad der Staatsmaſchine. 
@r war dad Dralel der Diplomaten und hieß lange Zeit „der europäifche Kutſcher.“ Aber 
er vergaß, daß der deutfche Kalfer eine deutiche Polltik Haben fol. Er war einer jener 
Kiöglinge feiner Zeit, die über die wahren Beduͤrfniſſe, Kräfte und Gränzen der Rarionen 
Binwegfehen und ter Natur zum Trotz künſillche Staaten bauten. Länder, die zuſammen⸗ 
gehörten, Stämme eined Volkes wurden zerfchnitten ; andere, einander ganz verfchleden, zu⸗ 
fammengetuppelt. Die natürlichfie politiſche Bundesgenoſſenſchaft wurde In Feindfchaft, die 
natürliche Feindſchaft in Alllanz umgellügelt. Und je widerfinniger man handelte, für um 
fo pfiffiger Hleie man fih. Kaunig war der vollklommene Ausdruck dieſer unnatürlichen Bes 
Melt. Auch perfönlih war er eine Karikatur. Sogar fein Bewunderer Hormayr erzählt von 











Kannig: „Als alle meine Länber angefochten wurben, und gar nit mehr wußte, wo ruhig 
niedertommen ſollte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht und den Beiftand Gottes, 
Aber in diefer Sach, wo nit allein das offenbare echt bimmelfchrepet wider Uns, 
fondern auch alle Billigleit und bie gefunde Vernunft wider uns ift, mueß befhenen, 
daß zeitlebens nit fo geängftiget mich befunten, und mic, fehen zu laflen Ichäme. Be: 
denkh der Fürft, was wir aller Welt für ein Erempel geben, wenn wir um ein elen⸗ 
des ſtuk von Yolen unfer ehr und veputation in die fchanz fchlagen. Ich merfh wol, 
daß ich allein bin, und nit mehr en vigueur, darum laffe ich die Sachen, jedoch nit 
ohne meinen größten Gram ihren Weg gehen.” Sie unterzeichnete mit den Worten: 
„placer, weil fo viele große uud gelehrte Männer es wollen; wenn id aber fchon 
längft todt bin, wird man erfahren, was aus biefer Verlegung an allem, was bisher 
eilig und gerecht war, hervorgehn wird.” Der ſchwaͤbiſche Schubart aber wagte es, 
damals in einem feiner fchönften Lieder „die jammerbleihe Polonia’’ zu beklagen. Es 
it merfwürdig, daß man bie völferrechtlihe und moralifhe Seite der Maßregel in 
einer Zeit erlannte, die bereite an jedes Unrecht gewöhnt war, während man in ber: 
felben Zeit, die doch politifche Nachtheile fonft recht gut zu erwägen verſtand, gar nicht 
daran dachte, welche gefährliche Zolgen der Einfturz einer Bormauer, wie es Polen 
wer, für Preußen und Defterreih (um nicht zu fagen fir Deutfchland) nach fich ziehn 
könnte. 

Preußen war überbieß bei der Theilung zu Eurz gefommen, da die übrigen Mächte 
um feinen Preis zugeben wollten, daß es Danzig erhalten follte. Beſonders fuchte 
die Katferin Katharina zu verhindern, daß mit dieſer Stadt nicht der ganze Handel 
Polens an Preußen käme. Aber Friedrich bemächtigte ſich des einzig fchiffbaren Ein- 
gangs zum Danziger Hafen (Neufahrwaller) und legte druͤckende Zölle an. 








Ihm: „Freie Zuft bat er nie genoffen, ja nie vertragen innen. Wenn er auch in einigen 
Sommertagen in drüdenter £ige, und wenn kein LZüftchen ſich regte, In dem an de Staatoͤ⸗ 
kanzlei fioßenden Saͤrtchen auf der Baflel in feinem Armſtuhle faß, oder die wenigen Schritte 
von da aud in die Burg ging, verhielt er den Mund fergfätrig mit einem Tuch. Immer 
trug er fechd verfchiedene Belfeldungen, um fid der Temperatur der Ihn umgebenden’ Ruft 
fo viel mögrich zu nähern. Dazu hingen auch Thermometer und Barometer In feinen Zimmern, 
In der ſchriftlichen, eigenhändigen Infiruction, Die er jedem Vorleſer gab, erfuchte er dieſelben 
angelegentlich, zwel Worte ja nie In feiner Gegenwart zu nennen: Tod und Nlattern (Poden). 
Wollte Kaunitz über Alled erbeten, fo hatte er dafuͤr feinen hoͤhern Audbrud, als: „Mein 
Gott, dad hätte ich ſelbſt nicht beffer machen können. An und um fi gab er allem, was 
franzöfifch war, den entſchledenſien Vorzug. Wäfche, Kleider, Ubren, Geräthe mußten von 
Paris ſeyn, hätten ed auch Deutfche dort verfertigt oder gar zuerſt bingefendet. Eindmal 
geichab ed Ihm, daß felne Liebllngsuhr ganz verwirrt glug, Die er vor wenigen Tagen aud 
Paris Hatte kommen laffen. Man rühmte ihm mehrmald und viel den Wieneruhrmacher 
Riedel. Nah einem mitleltigen Achſelzucken erlaubte Kannig gleichwohl, ihn kommen zu 
taffen. Da Öffnete Riedel dad Uhrwerk und zeigte ihm unter einer verborgenen Feder feinen 
Mamen, und erzählte ganz umfländiih, wie er dieß Probſtuͤck nad Parls gefemdet habe, die 
ewigen und grundlofen Klagen üter Mangel an Kunſttalent und —— in Deutſchland, 
und beſonders in Defterreich zu beichämen.” 

Defterreichifche Gefchichtfchreiber haben gegen Dobm zu bewelſen BER daß nicht Kaunig, 
fondern Friedrih II den erfien Gedanken der Thellung Polend gehabt. Dieb beweidt aber 
nur, daß man ſich wechlelfeitig ein Verbrechen zufchreinen wollte, an dem beide Theile body 
gleich ſtarken Antheil Hatten. Denn wer fich der Erfindung nice rühmen konnte, fuchte dem 
andern wenigftens bei der Audfüprung zu übertreffen. 
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Gapitel 548. 
Zeſeyh IL. 


Derſelbe Mann, ber ſo eifrig die Vernichtung eines unſchuldigen Volkes betrieb, Der 
bie edle Aufopferung Joham Sobieskis an feinen Enteln mit unechörtem Unda 
lohnte, Joſeph II, war gleihmwohl nur in der auswärtigen Politik fo fuͤhllos, in der 
innern dagegen war er zum Erftaunen ber Welt der größte Schwärmer für Freiheit 
und Völferglüd, der je auf einem Throne gefeffen. Er erhielt, da fein Water Fran 2 

219765 fon 1765 ftarb, *) die Mitregentichaft neben feiner Mutter, und verwaltete anfangs 
zwar bloß das Kriegsfach, mifchte fih aber doch bald in alles, wobei ihn vorzuͤglich 
der Minifter Kaunitz unterſtuͤtzte, der unter dem Schein, ihm gegen bie zuweilen 
eigenfinnige oder allzu gewiffenhafte Mutter zu helfen, ibm eigentlich mur zu feinem 
Werkzeug gebrauchte. Das Näthfelhafte in Joſephs Benehmen, die Einmifhung fo 
vieles Unrechts in die eifrigften Beſtrebungen für das Recht, erklären fich einfach dar⸗ 
aus, daß der alte Kaunit immer hinter ihm ftand, wie ein Mephiſtopheles. 

Schon bei Lebzeiten feiner Mutter hatte Joſeph mohlthätige Geſetze eingeleitet, 

47394 1774 die Tortur abgefchafft und mit dem Adel wegen Grleichterung ber immer druͤcken⸗ 
der werdenden Frohnen unterhandelt. Der Eluge Adel erklärte der Kaiſerin, er werbe 
freiwillig nichts thun,, aber einem Gewaltſtreich fich fügen. Diefen wollte Maria The 
refia nicht thun, und num wurden die böhmifhen Bauern, denen man ſcheu 
Hoffnung gemacht hatte, wilthend, und erregten einen Aufſtand, den man mit Gewalt 
dämpfen mußte. Ihr Anführer Joſeph Czerny und drei andere wurben an den vier 

ayys Seiten von Prag aufgehängt. 

41777 Bald darauf fiel Joſeph wieder in die Gier des Länderraubed. Als 1777 Mari: 
milien Joſeph von Bayern Finderlos ftarb, umd der ſchwache und wolliftige Karl 
Theodor von ber pfälzifhen Nebenlinie, der nächite Erbe, aus Vorliebe für feine 
natürlichen Kinder, und für die von ihm verfhönerte pfälziiche Reſidenz Mannheim 
fein rechtes Herz zu Bayern hatte, uͤberredete ihn Joſeph, ganz Niederbayern au Oeſter⸗ 
reich abzutreten. Damit war aber der zweite Seitenanverwandte und nächte Erbe, der 
Herzog Karl von Pfalz: 3meibräden nicht zufrieden, und eben fo wenig das baveriſche 
Volk, aus altem Hab gegen bie Defterreiher. Maria Anna, bie geiftreiche Wittwe 
des Herzogs Slemend, Karl Theodor Schwägerin, ftellte fih an die Spige der Bayern, 
unterftügt vom Grafen Goͤrtz, ben Friedrich II gefandt hatte, denn biefer wollte um 
jeden Preis die Vergrößerung Defterreihe verhindern. Man rüftete zum Krieg, und 

4738 führte die Armeen ins Feld, doch gefhah kein entfcheidender Schlag, und man nannte 
dieſen Krieg fpottweife den Kartoffeltrieg, weil die Soldaten nichts zu thun ſan⸗ 
den, als im Lager Kartoffeln zu effen. Der Erbprinz Ferdinand von Braunſchweig 
behauptete eine fefte Stellung bei Troppau. Der kaiferlihe General Wurmſer machte 


®) Stiedrich II fagt von diefem Schattenkalfer: „Der Kalfer, welcher fich nicht in die Btegterungd: 
angelegenhelten mifchen durfte, warf fich auf Handeldangelegenheiten. Er fparte jährlich große 
Summen von feinen @intünften In Todcana und Tegte fie In den Handel, Er brauchte Immer 
Scheldekuͤnſtler, um den Gtein der Wellen zu ſuchen, und verfuchte, mittelſt Brennglaͤſer 
mehrere kleine Diamanten in Einen zufammen zu fchmeljen. Er legte Manufachen an und 
lieh auf Pfänder, übernahm die Lieferung der Uniformen, Waffen, Pferde und Monturen 
für dad ganze kaiferliche Heer. Mir einem Grafen Bolza und einem Kaufmann Echimmels 
mann batte er die ſaͤchſiſchen Alle gepachtet, und im Jahre 1756 lieferte er fogar Fütterung 
und Mehl für dad Heer ded Königd von Preußen. Obgleich feine Gemahlin ihn leidenſchaftlich 
liebte und ein Mufter ehelicher Zärtlichkeit war, hatte fie doch ohne dad mindefte Murren feine 
unzähligen Deweife von Untreue ertragen. Am Tage vor feinem Tode fiellte er feiner Ges 
lebten, Fürftin von Aueröberg, eine Anwelfung auf 200,000 Gulden aud; nun wurde bie 
Frage aufgeworfen, ob ein ſolches Geſchenk gültig fey: Mehrere verneinten ed, Marla Therefia 
aber ließ fie ganz ausjahlen.” 











einen slidüichen, doch uäkebeutenben lcherfall bei Habelſchwert. Keinem heil mag 
es Excnſt, denn Friedrich wer alt und Tränflid , und Maria Therefia fo aͤngſtlich, dah 
Thugut (einen ehemaligen Waifenfneben) heimlich hinter bem _ 
Riten ihres Sohnes mit Friedrich unterhandelte. Frankreich wußte nicht recht, was 

olte. Es hieß, Defterreich habe ihm einen Theil der Pfalz abzutreten ver⸗ 
ſyrechen, und Ludwig XVI babe es dagegen wit Gelb unterftägt, offen aber trat 
Geantreih nicht auf. Dagegen erklärte fit) Rußland drohend gegen Oeſterreich, das 
66 endlich im Zrieden zu Teſchen mit dem Innviertel begnügte und das uͤbrige AYID 
Bayern fahren ließ. 

Maria Therefia flarb 1780. *) Erſt jetzt gelangte Joſeyh II zur Alleinherrſchaft, A200 
und fing fogleich eine Menge von Reformen an. Cr glühte von einer ſchoͤnen Begei⸗ 
ſterung, aber er wollte mit Einem Schlag alles Alte ausrotten, und die Untertbanen 
mit Gewalt wider Willen zu einer Freiheit, zu einer Aufflärung zwingen, zu der fie 
noch nicht binlänglich vorbereitet waren. Er achtete dabei Eein altes Herlommen, ſon⸗ 
dern warf willfürlich alles um, in der Ueberzeugung, daß es zum wahren Heile feiner 
Voͤlker gereiche. Sein Hauptangriff war gegen die Hierarchie gerichtet. Er erklärte ſich 
vom Papft nuabhängig,, indem er feine Bulle deſſelben in feinen Staaten mehr gelten 
ließ, wenn er nicht feine Einwilligung, dad placet regium darunter gefeßt. Er fchaffte 
Die Bettelorden ganzli ab und bob 624 Klöfter auf; die Altern Moͤnchsorden ftellte 
es unter die Auffiht der Biſchoͤfe. Endlich erließ er ein Toleranzedict, worin ee 
jedermann freie Religiondübung geftattete, nur nicht ben Deiften (die nur an einen 
Gott nach allgemeinen Dernunftbegriffen, nicht nach der Offenbarung glaubten) ; dieſen 
befahl er, wo fie fih melden würden, Ffuͤnfundzwanzig (die heilige Zahl der öfter: 
reichiſchen Stodprügel) aufzuzählen. Auch die Juden wurden von ihm emancipirt. In 
den Tatholifhen Kirchen wurden deutſche Geſaͤnge des Eriefuiten Denis eingeführt. 
Papſt Pius VI erſchrack über diefe Mafle von Neuerungen, und ging felbft über die 
Alpen nah Wien, um des Kaifers Neformationgeifer zu mäßigen. Auf jedem Ehritt SYS EB 
feines Wegs fand der (höne Papft Hunderttaufende, die Enieend feinen Segen empfangen 
wollten. Nur der Kaifer und der alte Kaunig ließen ihn ziemlich bitter empfinden, 
wie ungelegen er ihnen fam. Der Kaifer wohnte dem großen Hochamt des Papftes 
nicht bei. Niemand durfte den Papft fprechen, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Kai: 
fers, und damit fih niemand unbemerft zu ihm fchleiche, wurden alle Cingänge zu 
feiner Wohnung vermauert, bis auf einen, den man bewachte. Wollte der Yapfı mit 
dem Kaifer von Gefchäften reden, fo fagte diefer, er verftiunde nichts davon, er müfle 
erſt feine Raͤthe fragen, und bitte, die Sache fchriftlich zu behandeln. Kaunitz kuͤßte 
die Hand, die ihm der Papft reihte, nicht, fondern ſchuͤttelte fie derb, befuchte auch 
den Papft nicht, und als der Papſt ihn befuchte, unter dem Vorwand, feine Gemälde 
zu fehn, empfing er ihn in einem leichten Morgenkleide. Endlih mußte der Papft, 
nachdem er vier Wochen lang nichts ausgerichtet, wieder abreifen. Der Kaifer begleitete 
ihn bis Mariabronn, hob aber diefes Klofter ein paar Stunden fpäter auf, um zu 
zeigen, wie wenig ihn der Papft umgeftimmt habe. Aber das Volt und die Geiftlich- 
feit mar geblendet von der Erfcheinung bes heiligen Mater, und un fie nicht zu fehr 
zu reizen, hielt Joſeph wirklih mit feinen Reformen ein wenig inne, Der Papft ging 
über Minden, wo ihn Karl Theodor aufs chrfurchtsnoflfte empfing, durch Tyrol, mo 
noch jeßt ein Denfftein an der Landitraße bei Innsbruck die Begeifterung ausfpricht, 
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®) Zn ihrer Jugend blendend ſchoͤn, wurde fie ſpaͤter ſehr dick und durch Blattern entſtellt. Ihr 
gemuͤthlicher Charakter blieb ſich aber immer gleich. Wie ſie zu Frankfurt hei der Kroͤuung 
hres Gemahls Franz freudeſirahlend auf den Soͤller trat und zuerft laut Vlvat rief, fo rief fie 
auch fpäter im Burgtheater zu Wien, atd fie eben die Nachricht erhaften, Ihrem Sohne Leopold 
von Toscans.fey fein erfier Sohn (der nachberige Kalter Franz II) geboren worden, voller 
Freude und Eifer Ind Parterre herab: der Leopold bat an Buakn. , 


1983 in die er dad Boll der Berge verfehte. Im folgenden Jahre sing Joſepyh II nach Siem, 
den Beſuch zu erwiedern, und ba ex fo auffallend durch Leutfeligleit Die Roͤmer zu ge: 

. winnen fuchte und wirklich gewann, glaubte man, er babe ghibelliniſche Plane gehegt, 
De gleichwohl nicht zur Ausführung kamen. Im Gegentheil ſchwankte Joſeph, da fein 
guter Wille fo vielfahe Oppofition fand. In ben entferntern Provinzen fchrie die 
Geiſtlichkeit, er wolle das Chriſtenthum umſtuͤrzen. In Lemberg befchloß ein Mönd, 
„ Mm zu ermorden (Joſeph ließ ihn ind Irrenhaus fperren). In Innsbruck empörte ſich 
das Volt, als ein Altar in der Kirche verändert wurbe, weil es von den Pfaffen über: 
redet worden war, ber Kaifer wolle alle Altaͤre zeritören. Zu Villach fuhr man eine 
Sigur, die den Dr. Luther vorftellte, auf einem Schubfarren umher und warf fie in 
Die Donau. An mehreren Orten wurden Yroteftanten mißhandelt. Da Joſeph and 
Preßfreiheit erlaubt hatte, erließen die Geiftlihen die wuͤthendſten Schmaͤhſchriften 
gegen ihn, und der Buchhändler Wucherer in Wien machte öffentlich ein einträgliches 
Geſchaͤft daraus. Diele Feinde hätten aber den edeln Abfichten Joſephs weniger geſcha⸗ 
det, wenn fich ihm nicht falſche Freunde aufgedrängt hätten, die ihn unaufhörlich lobten 
und priefen, und wirklich undriftlihe, gotteslängnerifche und unfittliche been vers 
breiteten. &o Blumauer, ber den Voltaire nachzuahmen anfing, und deſſen fo freche 
als feihte Schriften ein großes Yublicum fanden. An vielen Orten erlaubte ſich dieſe 
Partei offnen Spott und Hohn gegen die Kirchengebräudhe, und fo mußte denn 
Joſeph wiederholte Erklaͤrungen erlaffen, man folle das Toleranzedict nicht mißverftehn, 
bie Licenz nicht übertreiben. Das brachte ihn aber, wie Dohm fehr gut fagt, in bie 
Lage, daß die Einen ihn nicht mehr fürdhteten, die Andern das Sutrauen zu ihm verloren. 

Neben der öfterreichifhen Geiftlichkeit opponirte fi ihm auch bie des Reichs, die 
er allerdings fehr gewaltthätig angegriffen hatte, indem er alle innerhalb feiner Erb⸗ 
ftaaten liegenden Theile der Bisthuͤmer Paffau, Chur, Conſtanz und Lüttich von dieſen 
abtrennte und feinen Landesbisthiimern unterordnete. 

Mie in der Kirche, fo reformirte Joſeph auch im Staate; fand aber auch hier ber: 
al Widerftand. Er wollte dem Staat Einheit geben, überall Ein Geſetz und Cine Ver 
waltungsreform einführen; aber das war bei ber verfchiedbenen Nationalität und Bil: 
dungsſtufe der unter Habsburg zufammengeerbten Völker unmoͤglich. Er wollte das 
niedere Voll zur Freiheit erheben, den damals almächtigen Abel demuͤthigen, Gleich: 
beit vor dem Geſetz und gleiche Yeftcuerung einführen. Uber dagegen empörten ſich 
nicht bloß die bisher brvorrechteten Stände, fondern auch die Bauern felbft mißverftan- 
den ihn in ihrer Rohheit, oder wurden abfichtlich verführt, feine Reformen durch Ueber⸗ 
treibungın rudgäangig zu mahen. So ftand unter den Wallahen Siebenbürgeng ein 
gewiffer Horia auf, der fi für einen Bevoßmäctigten des Kaiſers ausgab, in feinem 
Namen die Bauern zur Empörung gegen den Adel aufrief, 120 Edelleute ermorbete, 
264 Schlöffer gerftörte, und nur durch Soldaten überwältigt werben fonnte. Er und 
fein Gefährte Kloczla wurden geradert, wobei 2000 gefangene Wallachen zufehen mußten; 
150 wurden nad Landesgebrauch abgeurtheilt, d. b. gefpießt. Und Joſeph war doch 
in feiner Milde fo weit gegangen, die Todesftrafe ganz abſchaffen zu wollen. So be: 
tragen die Menfchen das Vertrauen, daß er in ihre Empfänglichkeit für das Beſſere 
feßte. Der Adel wurde vollends fein Tobfeind, als er den Oberften Szekuly, der 
betrogen hatte, an den Pranger ftellen, und den Zürften Podftatsfy sLichtenftein,, der 
falfche Banknoten gemacht hatte, Öffentlich die Gafle fehren ließ. *) 





*) Joſeph Öffnete unter andern den großen Prater, der biöper mur dem Bof umd Adel zugängllch 
war, dem ganzen Publicum, und ließ über dad Thor die Inſchrift fepen: „Allen Menfchen 
gewidmeter Belufigungsort von ihrem Schäpger." Der Hope Adel machte Vorſtellungen da 
‚gegen, aber Joſeph fagte: wenn ich nur mit Meinedgfeihen umgehn wollte, möüßre Ich in 
die Gruft au meinen Mätern Hinabfteigen und darin meine Tage zubringen. Der Adel fühlte 
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Gepitel 558. 
Der Sürfienbund. Empörung der Wicderlaude. 
Da Kaifer beging zwei Fehler. Cr ließ fi in einen Krieg mit den Tuͤrken ein, als 
fein Adel am erbittertften gegen ihn war; und nachdem er unterlegen war und feine 
pielen Feinde immer troßiger gegen ihn wurden, gab er ihnen noch dazu einen recht: 
lichen Vorwand durch feine umüberlegten Angriffe auf die ftändifchen Verfaffungen und 
Nationalprivilegien Ungarns und der Niederlande. 

Zum bdrittenmale ließ er fih durch feine firen Ideen, die fo wenig mit feiner fon- 
fligen Humanität barmonirten,, zu einem Länderraub bewegen, und unterhandelte 1735 1ISB 
neuerdings mit Karl Theodor um den Beſitz von Bayern. Friedrich II ſchreckte ihn 
aber durch Stiftung eines deutſchen Fuͤrſten bundes zuruͤck, der feinen Anmaßungen 
eine Schrante febte. Unzufrieden über diefe fehlgefhlagene Hoffnung, ließ er fih num 
von ber raͤnkevollen Katharina II von Rußland zu einem gemeinichaftlihen Croberungs⸗ 
Irieg im Orient verleiten. Er kam perfönlihd mit ihr zu Cherfon zufammen. Wie 
Holen, wollten fie auch die Türkei theilen. Uber die Rufen mußten großentheilg ihre 
Truppen zurüdfchiden, weil ihnen die Schweden unter Guſtav III eine Diverfion im 
Riten machten. Seit Peter dem Großen wimmelte cd in Rußland von Deutſchen, 
die in den hoͤchſten Civil: und Militärftellen fehr zum Schaden des beutfhen Reiche 
Rußlands Macht vergrößerten. Auch jeßt diente ein Prinz Karl von Naffau: Siegen 
als ruffiiher Admiral, wurde aber von den Schweden fo fihmählich gefchlagen, daß er 
55 Schiffe und 12,000 Mann verlor und fich felbft nur auf einem Boote rettete. Inter 
diefen Umftänden waren die Thaten ber Muffen gegen die Türken nicht glänzend. Sie 
erftärmten nur Oczakow, und feßten fih, mas Defterreih hätte thun follen, in der 
Nähe der Donaumündungen feft. Joſeph richtete noch weniger aus. Der heiße Sommer 
von 1788 erzeigte Seuchen, die 33,000 Defterreicher hinrafften. *) Die Türken, von 1788 
franzöfifchen Dfficieren geleitet, fiegten etlihemal. Krank und voll Verdruß ging ber 
Safer nad Wien zuruͤck, und erft im folgenden Jahre ftellte Laubon, den man vorher 
vernachläffigt hatte, die Ehre ber kaiſerlichen Waffen wieder ber, unterftägt von Herzog 
son Coburg und vom General Elairfait. Er nahm Belgrad wieder, aber Friedensunter 
Handlungen henmten feine weitern Zortichritte. Ungarn war in Unruhe, das Nieder 
Sand in Aufruhr, der Kaifer krank, Srieden nach außen unentbehrlich. 

Adel und Pfaffen freuten fich hoͤchlich, und besten ben armen Kaifer, der felber 
krank, um nie wieder zu genefen, aus dem Feldzug zuruͤckkam, wie einen edlen Hirſch 
vollends zu Tode. Ihr Widerftand reiste ihn, und weil fie im ungarifchen Reichstage 
fih verſchanzten, Iöf’te er denfelben auf, führte die heilige Krone Ungarns nach Wien, 
vernichtete alle befonbern Privilegien Ungarns und feßte die Magyaren auf gleihen 
Zuß mit den Deutihen. Dad Bolt war fo dumm, daß es nicht einmal merkte, daß 
es babei gewann, ober ber Adel und die Pfaffen täufchten es, fehilderten ben Kaiſer 
als einen Keßer, und fchrieen über verlegte Volksfreiheit, indem fie ihr Standesintereſſe 
geſchickt unter dem des ungarifchen Nationalftolges verbargen. Die Hauptfahe war, 
daß der bisher fteuerfreie Adel jegt zahlen, die bisher allein alle Laften tragende mi- 


fich defonderd auch durch dad Geſetz verletzt, wonach unebelldhe Kinder ihre unverheiratheten 
Bäter beerben follten. Joſeph wollte dadurch den Adel abſchrecken, ferner unſchuldige Wärgerds 
töchter zu verführen. 

*) Die üble Stimmung, die Adel und Elerus Im Bolt erzeugt Hatten, war auch fchen Ind 
Heer gedrungen. Wuch Hier wurde dem Kalſer entgegengearbeitet und abfichtlich die Truppe 
demoralifirt. Bel Karanfebed wurde dad Heer muthwilllg in einen panifhen Gchreden 
gejagt, und der Kalfer feldft In der wilden Flucht fortgeriffen, ohne daß ein Feind in der 
Naͤhe war. 
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sera conıribuens plebs (fo bie P WEB unghriähe TEA officie) erleichtert werben folite. 
Dagegen wehrte fih nun der Adel aufs aͤußerſte. 

In den Niederlanden mar die Saͤhrung noch urößer. Im Wertrauen auf feine 
noch immer fortdauernde Allianz mit Frankreich, wohin er früher gereidt war, *) um 
feine Schwefter Maria Autoinette zu befuchen,, zwang Joſeph bie Holländer, ben 
Barrierentractat aufzuheben und ihre Beſatzungen aus ben Seftungen der Öfterreichifiken 
Niederlande zuruͤckzuziehn. Es ziemte fich allerdings nit, daß bie Feſtungen eines 
mächtigen Kaiſers von den Hollandern befegt waren, bie ohnedieß ſehr fchlecht bafır 
forgten. Joſeph ging aber noch weiter und verlangte bie Cröffnung der Scheibe. Auch 
bieß wäre gerecht geweſen; es iſt die größte Unnatur, daß die Holländer die Muͤndun⸗ 
gen deutfcher Fluͤſſe fperren ditrfen, aber ed wäre eben fo unnatirlih, wenn man bie 
Holländer nicht für ihre große Mühe, die ausreißenden Fliffe durch Damme zu bemei- 
ftern, billig entſchaͤdigen wollte. Joſeph begnügte fih mit Drohungen, und ließ zwei 
Schiffe die Schelde hinabfahren. Die Holländer Ichoffen darauf; ein förmlicher Krieg 
wurde aber dadurch abgewendet, daß Joſeph von Holland 9 Millionen Gulden gefchenft 
befam. Die öfterreichifchen Niederländer waren mit dieſer Schwäche nicht zufrieden, 
und die dort fehr mächtige Geiftlichfeit benutzte die Hanbelseiferfuht, um dem Kaifer 

2198@ Feinde zu erwecken. Als Joſeph 1786 die geiftlihen Schulen als Höhlen der dickſten 
Kinfterniß ausräumte, und in Löwen ein großes Generalfeminar für 1500 Schüler 
nach Grundfägen der neuen Aufklärung zu errichten befahl, empörte fi das Vollk 
und konnte nur durd Soldaten gebändigt werden. Aber die Gährung dauerte fort. 
Während des Tuͤrkenkriegs hielt Joſeph die Sache hin, nachher trat er mit Ernſt auf, 

2ISB und General d'Alton mußte Gewalt brauchen und die niederländifhen Stände auf: 
löfen. Uber der Eivilgouverneur, Graf Trautmansdorf, ein äußerft ſchwacher Mann, 
wollte die Gemüther durch Milde gewinnen, nahm alle Gemaltmaaßregeln zuruͤck, 
machte die Regierung verächtlich, und vereitelte alles wieder, was d'Alton fhon durch⸗ 
gefegt. Nun wagte die Gegenpartei alled. Der fchlaue Advocat van der Noot hatte 
fih durch heimliche Reifen nah dem Haag und Berlin ber Hülfe Hollande und Preußens 
verſichert, *) jetzt ftellte man ben Cardinal Frankenberg, Erzbiſchof von Mecheln, eine 


*) Er erfiaunte zu Paris über die, Verſchwendungen bed Hofes, über den Leichtſinn und die 
Unwiſſenheit im Staatshaushalt, und warnte feine Schweſter ſehr ernſt. Da er in Bürger 
licher Kleidung einfach ald Graf Faltenfein alle Merkwürdigkeiten befab und fidy unter dad 
Bolk miſchte, erregte er großen Enthufiadmud. Man lobte ihn auf Koften feined diden und 
einfältigen Schwagerd Ludwigs XVI: 

A nos yeux edtonnes de sa simplicite 

Falkenstein a montrd la majestd sans faste. 

Chez nous, par un honteux contraste 

Qu’a-t-il trouvd? du faste sans majeste. 
Ein gemeined Weib kuͤßte feinen Rod (an dem Feine Treffen waren) mit den Worten: „wie 
südlich IN dad Volk, dad diefe Treffen bezahlt.” In Frankreich nämlich ging bald dad 
ganze Staatövermögen tranf, um den eitlen Flitter des Hofed und Adels zu bezahlen. Joſeph 
beſuchte viele berühmte Männer, den großen Naturforfcher Vuffon, dem er fagte: Ich bitte 
Sie um dad Eremplar Ihrer Werke, das mein Bruder vergeffen hat. Diefer Bruder, Maris 
millan von Köln, hatte unzarter Welle dad ihm von Buffon angebotene Exemplar mit den 
Worten abgelehnt: „ich will Ste nicht berauben. Auch in Rouſſeau's aͤrmliche Wohnung 

ſtieg der Kalfer, und fand Ihn befchäftige, Noten zu copiren, denn er war fchon aud ber 

Mode, und die Franzoſen kuͤmmerten fich nicht mehr um ihn. Auf der Ruͤckreiſe befuchte 
Joſeph den bei Genf wonnenden Voltaire nicht, deffen Unfittlichfelt er haßte, und der fi 
tödtlich Über diefe Mibachtung Argerte. Dagegen befuchte er In Bern den edeln Dichter und 
Arzt Albrecht von Haller, Der Berner Schultheiß aus der berühmten Familie Erfah erwar: 
tete Ihn ebenfalls In feinem Schloß mit aufgepflanzten Kanonen und großem Pomp und Tleß 
fi) beim Kaiſer ald Graf melden; aber Zofeph lieb Ihm fagen, er voäre zu fehr voller Staub, 
um einen fo vornehmen Herrn zu fehn. Eine gute Lehre für die Kepublicaner (Spazlets Wan: 
derungen durch die Schweiz). 

**) Preußen fchidte den AInfurgenten den Seneral Schönfeld, um fie zu commandiren. 





ei 


vornehme yolitifge Puppe, an bie Etite einer neuen Regierung, bie fi zu Breda 
eonftitwirte,, und rief die ſchon von amerikaniſch franzoͤſiſchem Geift angeitetten Dfficiere 
und Jünglinge in die Maften. D’Alten lonnte Brüffel nicht behaupten und legte feinen 
Befehl nieder. Die Defterreicher bielten fi nur noch in Luremburg unter General 
Bender. Am 11 Januar 1790 erklaͤrten ſich die ſaͤmmtlichen Niederlande unter day 179 
Wann „das vereinigte Belgien” für unabhängig. Die Sieger eutzweiten fich aber 
unter einander ſelbſt. Die Pfaffenpartei, zu ber auch vÄn der Noot hielt, fiel über 
die fehwächere demokratiſche Partei ber, welche von ihrem vorzuͤglichſten Chef Bond 
die Vonckiſten genannt, die Inſurrection in der Hoffnung einer Republik unterſtuͤtzt 
hatte, ſich übrigens zum neufranzoͤſiſchen Unglauben belannte, und bie Pfaffen haßte. 
Ihre Haͤuſer wurden geplündert, der ihnen ergebene General Merſch abgefeht, mehrere 
geäuli ermordet, z. B. einem, der über eine Proceſſion gefpottet,, ber Kopf abgefägt. 
Saifer Joſeph hatte fich bei den Nieberländern vorzüglich auch dadurch geſchadet, daß 
er ſie an Bayern abtreten mollte. Wer konnte an feinen Eifer für dad Wolt glauben, 
wenn er das Doll doch an einen Audern verhandeln wollte? 

Um biefelbe Zeit nahm der Abel in Ungarn eine fo brobende Stellung ein, und 
wußte felbft das Volt fo in Harniſch zu bringen, daß Joſeph fih gezwungen ſah, alle 
feine Verordnungen in Betreff Ungarns zu widerrufen. Als ex hörte, daß fogar die 
Bauern, denen er fo große Wohlthaten hatte erweiſen wollen, gegen ibn fanatifirt 
waren, rief ee aus: „Ich fterbe, ich müßte von Holz fen, wenn ich nicht ſtuͤrbe.“ 
Und nach drei Wochen war er wirklich tobt, nachdem er ih, um bad Aeußerſte zu 
verhindern, zu einem Widerruf feiner wichtigften Meformen bequemt hatte. Er ſtarb 
zu Wien am 20 Februar 1790, „ein Jahrhundert zu fruͤh,“ fagte Jellenz, „verlannt 1200 
von dem Nolte, das feiner nicht werth war,’ fagte Remer. 

Sofepb war ein fhöner Mann, fein Ange blau und feelenvol (daher ber Aus⸗ 
druck: Kaiſeraugenblau). In einem Brief an Voltaire fagte Friedrih von ihm: „Er 
{ft an einem bigotten Hof geboren, und bat den Aberglauben abgeworfen, im Prunk 
erzogen, und hat einfache Sitten angenommen, mit Weihrauch genährt, und ift bes 
ſcheiden.“ Auf feinem ehernen Standbild in Wien ftehn bie gerechten Worte: Josepho 


secundo, qui saluti publico vixit non diu sed totus. *) 


Sein Bruder und Nachfolger Leopold II, der bisher Toscana vortrefflich ver: 
waltet hatte, gab überall dem Adel und der Geiftlichkeit nah, um die Gemüther aus⸗ 
zuföhnen, und ftellte überall in dem Öfterreichifhen Staaten das Alte wieder ber. 
Nur gegen die Proteftanten wurde die Toleranz beibehalten, und nur in ben Nieder: 
landen bedurfte es noch der bewaffneten Macht, um die Aube gänzlich herzuftellen. 


*) Er felber fchrieb am Ende feiner Tage: „Wenn eb einftend Neronen und einem Dionys 
gab, weun Tyhrannen gewefen, die einen Mißbrauch non der Gewalt gemacht, die ihnen das 
Schickſal in die Himde gab, iſt ed darum billig, daB man unter dem Vorwand von Beſorg⸗ 
nifen die Rechte einer Nation für die Zukunft zu bewahren, einem Füuͤrſten alle möglichen 
Hinderniffe In feinen Meglerungdanftalten in Weg gelegt, die nichts anderd ald dad Wohl 
und dad Befte feiner Untertganen zum Endzweck haben? — ch kenne mein Herz; Ich bin 
von der Redlichteit meiner Abfichten in meinem Sunerften überzengt, und hoffe, daß wenn 
ich einfiend nicht mehr bin, die Nachwelt billiger, gerechter und unparteilſcher dasjenige un: 
gerfuchen und prüfen, auch beurtheilen wird, was ich für mein Bolt gethan.” 
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Capitel 551. 
Friedrich Wilgelm II. Winterbrühung ver Holländer. 


Au der alte Frit, fo nannten die Preußen ihren großen König, war 1786 geſtorben. 
Bis zum letzten Augenblick in voller Geiſteskraft, war er doch ſehr Iaunig geworben, 
und ſprach feine Menfchenverahtung in dem Wunfch aus, unter feinen Windhunden, 
die immer um ihn gewefen, begraben zu werben. 

Sein Neffe Friebrih Wilhelm II beftätigte die Erfahrung, daß kein Thron⸗ 
folger in Preußen dem andern gleihe. Er ließ zwar die Staatsmafchine, wie fie fein 
Oheim gefchaffen hatte, vertraute aber ihre Leitung ben Händen unfähiger Menfchen an, 
die feiner Schwäche für das andere Sefchleht und feiner Neigung zu Froͤmmelei und 
Geiſtererſcheinungen fhmeichelten. Friedrichs getreuer Diener, der alte Minifter Herz 
berg, wurde geſtuͤrzt, an feine Stelle trat ber elende Wöllner, der dem Könige durch 
optifche Spiegel Geiftererfheinungen vorgaufelte, der pfäffifhe General Bifhofs- 
werder, der gegen bie Toleranz eiferte, die faden Diplomaten Lucheſini, Lom: 
bard, bie Preußens Politik duch Wechſel und unkluge Zreulofigfeiten aller Art ent: 
nervten, und die beiden Maitrefien des Königs, die zur Gräfin Lichtenau erhobene 
Frau Rietz, und dad zur Gräfin Ingenheim erhobene Zräulein von Voß. Alle 
diefe Guͤuſtlinge waren talentlos, und verwirrten nur die Geſchaͤfte. Die wichtigften 
Documente und Briefe lagen in des Könige Simmern bunt durch einander, und Weiber, 
Pagen, Augendiener aller Art hatten offnen Zutritt. Die wichtigften Aemter wurden 
nad) Gunſt vergeben , der Staatsſchatz von 70 Millionen durch Verſchwendungen fo ver: 
ſchleudert, daB er 20 Millionen Schulden Plab machte. Der Verdienſtorden, von dem 
Friedrich nur 70 Deeorationen unter die Helden des 7jährigen Krieges vertheilt hatte, 
wurde jetzt haufenweiſe unter. bie adeligen Müßisgänger ausgeftreut. Die Landgüter, 
die Friedrich mit fo großer Sorgfalt gepflegt, wurden wie Trinfgelder weggefchenkt, und 
mit ihnen, oder auch ohne fie, einer großen Menge der unmwirdigften Subiecte der Adel 
verliehn. Gefällige Lalaien, Günftlinge von Kammermaͤdchen, burchtriebene Burfche, 
die ſich zu allen Heinen Dienften bergaben, nahmen unter den alten Geſchlechtern Platz. 
Man nannte diefen Adel fpöttifh den neugebadenen oder den Sechsundachtziger. Mira⸗ 
beau, der damals als franzöfifcher Agent in Berlin war, fchrigb folgendes kurze Urtheil 
über den neuen preußifhen Hof: „Einkünfte vermindert, Audgaben vermehrt, Genies 
zurüdgefegt, Dummkoͤpfe am Ruder. Nie konnte man einer Regierung einen ſchnellern 
Fall weiffagen. Ich kehre nach Paris zurüd, denn ich will nicht länger zu der Nolle des 
Thierd verdammt fepn, die fothigen Krümmungen einer Regierung zu durchkriechen, 
die ſich jeden Tag durch eine neue Kleinlichkeit und Unwiffenbeit auszeichnet.“ 

Bei allem dem fehlte ed dem König nicht an friegerifhem Chrgeis, und er ergriff 
die erfte Gelegenheit, logzufchlagen. Auch ihn, wie Joſeph, reiste die Schwäche der 

RF5R Holländer zu einem Angriff. Der erfte Erbftatthalter Wilhelm IV war 1751 ge: 
ftorben. Kür feinen jungen Sohn Wilhelm V regierte einftweilen der Herzog Ludwig 
Ernft von Braunfchweig, der fih durch feinen Hochmuth verhaßt machte. Im Volke 
felbft aber erlofch die alte Kraft. Zu großer Reichthum erzeugte Ueppigkeit. In der 
oftindifhen Golonie machte fih der Gouverneur Valkenier durch die grauſame Ermor⸗ 
2787 dung von 12,000 Shinefen, die über feine Härte klagten, berüctigt. Als 1757 bie 
Engländer Bengalen eroberten, dachten fie darauf, die Holländer vom oftindifchen Feſt⸗ 
198@ land zu vertreiben. Doch fam es nad vielerlei Reibungen erft 1780 zum Kriege, worin 
die Holländer bei ihrer ſehr vernadläffigten Seemacht (von Rußland, Frankreich und 
den andern antienglifchen Seemächten geheßt und dann doch im Stich gelaffen) den Kür 
2788 zern zogen, und im Srieden zu Verſailles ihre Hauptniederlaſſung auf der indiſchen Küfte, 
Nesapatnam , mehrere afrifaniiche Kolonien und fogar das alte Seerecht verlosen, nah 











welchem „bie Flagge die Ladung beiten” folite. Dieter unglädliche Frieden mehrte den 
Volkshaß der Holländer gegen ben Herzog von Braunfchweig, und biefer mußte endlich 
dad Land meiden. Der Erbſtatthalter felbft aber war nicht minder verhaßt, weil er 
ſich dein Herzog ganz bingegeben hatte, und wegen feines offnen Trachtend nach mon⸗ 
acchifcher Gewalt, worin ihn feine Gemahlin Wilhelmine, die Schweſter Friedrich 
Wilhelms EI, der preußifche Geſandte Graf Görk und ber fchadenfrobe Harris, ber 
Geſandte England, unterftägten. Diefer vornehme Hof paßte wenig in die altholläu- 
diſche Republik, und deren ganzer Grimm brach endlich aus. Am 4 September 1786 1308 
erflärte Byzelaar von Dordrecht in den Genecralftasten: daß die Quelle aller Uebel, 
welche die Republik betroffen babe, im Buſen des erften Staatsdieners (des Erb⸗ 
ftatthaltere) ihren SiS habe. Diefe Worte gaben das Signal. Das Volt erhob Auf: 
ruhr in Amfterdam und Motterbum. Der Statthalter entfloh, feine Gemahlin kehrte 
zuruͤck, um zu verfühnen, wurde aber an dee Gränze nicht eingelaffen. Da machte der 
König von Preußen kurzen Proceß, ſchickte den regierenden Herzog Ferdinand von 
Braunfhweig (ald Erbprinz fhon im fiebeniährigen Kriege und 1778 wieder durch 
die gute Haltung im Lager von Troppau andgezeichnet, und jeßt preußifher Generalif- 
fimus) mit einer Armee nad Holland, und unterwarf das fchleht vertheidigte Land 
faft ohne Wibderftand. Graf Salm, der Utrecht vertheidigen follte, machte ſich heimlich 
aus dem Staube. Die Meartion war vollftändig,, alle Patrioten oder Autioranier ver 1987 
loren ihre Aemter. 
Das folgende Jahr zeichnete fi durch die berüchtigten Senfur: und Reli 
gionsedicte and, welche Wöllner und Bifchofäwerber erließen, um das freie Wort 
und den freien Glauben zu unterbrüden, und die von dem großen Friedrich fchon fo 
lange geförderte Aufklärung auf Einmal wieder mit Finfterniß zu vertaufhen. Dem 
frehen Unglauben, der zunehmenden tnfittlichkeit einen Damm zu feben, wäre fehr 
nöthig gewefen; aber die Lalaien einer Lichtenau taugten nicht dazu. in Prediger 
Schulz, der zum eritenmal einen Zopf zu tragen wagte, weßhalb man ihn den Zopf⸗ 
prediger nannte, und der ftatt des Chriſtenthums nur eine allgemeine Vernunftreligion 
lehrte, wurbe abgefeßt. 
Webrigend wurde das Preußiſche Landrecht vollendet und 1794 public, 
Auch die Jeſuiten wurden jegt nicht länger geduldet und ihre Guter eingesogen. — 
Preußens auswärtige Politik war vorzüglich gegen Joſeph II gerichtet. Es unterftügte - 
nicht nur die niederländifchen Infurgenten, fondern hetzte auch die Ungarn auf, und 
ſchloß fogar eine Alllanz mit den Türken, wodurch Joſephs Nachfolger Leopold ge: 
nöthigt wurde, im grieden zu Sziftewa den Türken Belgrab wieder herauszugeben. 1392 
Der Aufitand ded Volles in Luͤttich gegen den Bifchof Conftantin Franz gab 
Preußen Unlaß, au dieſe Stadt zu befeßen. Es nahm fich des wirklich hart gedrüdten 1300 
Volkes hauptfächlich defwegen an, weil der Bifchef äfterreichifdy gefinnt war. Als 
Preußen aber bald darauf mit Defterreih gegen Zrankreich auftrat, duldete es auch 
die Meftauratton des Biſchofs. 








Capitel 558. 
Die kleiner dentſchen Höfe. „S 


Waꝛhrend Oeſterreich und Preußen unter Joſeph und Friedrich eine neue politiſche 
Bahn betraten, trieben es bie kleinen Höfe noch meiſt in der alten Weiſe fort, und 
wenn fie jegt neben der Schwelgerei Ludwigs XIV and noch den krlegeriſchen Glanz 
Friedrichs II nahahmen wollten, fo lief es gewöhnlich nur auf eine Foftfpielige Soldaten 
fpielerei hinaus. 





Wach Sach ſen waren Muguſt TII und BVruhl ſeit dem Huherteurger Frieden 
zurds@gelehet,, umb ungeruͤhrt durch bie langen Leiden bes Bells im Kriege, fingen fie 
bie Ueppigkeit ba wieder an, mo fie fie gelaffen hatten. Ihr erſtes Geſchaͤft war 
praͤtige Auffuͤhrung ber von der Kurprinzeſſin Maria Autonia gebichteten Oper 

1768 leſtris. Nah Auguſts Tode kam der fittenzeine Friedrich AUnguft zur Negierung, 
der nicht mehr nach der polnifchen Krone ftrebte, und außer der fuͤr die Bauern fchäb- 
lien Jagd Feine Leidenſchaft hatte, aber aus Gewohnheit bie unglaublich zahlreiche 
Hofſdienerſchaft beibehielt,, während Die Stände zu nichts bienten,, als dem Abel feine 
übertriebenen Privilegien zu fchirmen. 

Unter den fächfifhen Herzogthuͤmern machte Weimar eine ehrenvolle Ausnahme 
von beinahe allen übrigen Keinen Staaten. Die Herzogin Amalie und ihr Sohn 
Karl Auguſt bildeten einen Hof, gleich dem bes alten. Landgrafen Hermann von 
Thüringen, einen Sammelplatz fchöner Geifter. Hier lebten Wieland, Herder, Goethe, 
Schiller, des liberalften Schubes unb einer Ehre fi erfreuend, wie fie ben Muſen 
und ihren Prieftern nur felten zu Theil wird. Auch der Herzog Ernſt von Gotha 
batte viel Sinn für Aufflärung, war aber mehr einſiedleriſch. 

In Bayern hinterließ Kaifer Karl VII ao Millionen Schulden. Mar Joſeph 
war dagegen ſparſam, dulbdete, daß Sterzinger gegen den Aberglauben eiferte, und baf 
Humtnaten Aufllärung verbreiteten, unb fuchte auch die Rechtspflege durch Nreit- 
meiers neuen Sriminalcoder , der freilich noch fehr bintig war, zu vereinfachen. Aber 
während der Baver Thirriegel in Spanien bie Sierra Morena aus einer Witte 
in ein fruchtbared Land umfhuf, lag Bayern felbft zum Theil öde und verfampft. 
Auch fing unter dem nähften Regenten die üble Wirthichaft wieber an. Karl The 

277% dor, der feit 1777 Bayern erbte, hatte fruͤher in der Pfalz zu Mannheim glin- 
zenben Hof gehalten und unter anderm auch bad erfte deutſche Chester eingefühet, 
da es bisher an allen deutichen Höfen nur franzoͤſiſche Theater und italienifche Opern 
gab. Deßgleichen hatte er die Bildergallerie in feiner zweiten Reſidenzſtadt Düffel: 
borf anfehnlich bereichert. Seine Wolluft war mit Geſchmack gepaart. Schon 53 
Jahre alt, als er Bayern erbte, lag ihm wenig an diefem Lande, bad er au Oeſter⸗ 
seich verfaufen wollte, um am Rhein zu bleiben. Da er es behalten mußte, ſedte er 
in München die Mannheimer UWeppigfeit fort. Der Engländer Rum ford verſchoͤ⸗ 
nerte die Stadt und erfand die berühmten nach ihm benannten Armenſuppen, bie 
wohl nöthig waren, Da das Elend des Volle durch die üble Wirthfchaft wuchs. Eine 
Gräfin Thorring : Seefeld war die Favoritin bed Aurfürften, außerdem heberrfchte ihn 
fein Beichtvater, der Erjefuit Trank, ber auch die große Illuminatenverfolgung leitete. 
Aemter wurden ohne Scham verkauft, Grobheit und Dummheit die Phyſiognomie der 
Sebietenben , dev Drud ſehr hart. Daher mußte ber Kurfürft einen Heinen Felbzug 
gegen ben berüchtigten bayerifchen Hieſel unternehmen, einen kuͤhnen Wildſchuͤtzen, 
wie fie bie Erbaͤrmlichkeit und Härte der damaligen Verwaltung hervorrief. — Der 
Dfalzgraf Karl von der Nebenlinie Pfalz: 3weibrüäden refidirte gewöhnlich auf 
dem Karlsberg bei Sweibräden, wo er 1500 Pferde und eine noch viel größere 
Menge von Hunden und Katzen hielt, deren Pflege eine zahlreiche Dienerfchaft in An 
ſpruch nahm. Auch fand man bei ihm eine Sammlung von mehr ald taufend Pfeifen 
Köpfen und dergleihen Spielereien mebr.*) 

1944 Mm Würtemberg regierte Herzag Kerl Eugen von 1744 (mo er majorenn 

1993 wurde) bis 1795, ein in vieler Hinficht mertwürdiger Mann. Mit Sinn fir Künfte 


8: 





9) Die Bunde wurden wicht umfonft gefüttert, denn Mhrüch Bielt Karl ein grehes Treikiagen, welt 
eu in Der Frotzue junge Mädchen requirirte, zit denen feine Joͤger ulerzehn Tage bindurch jeben 
utgroillen treiben durften. Vor dem Schloffe Karlöberg mußte Jedermann den Hut abjiehn; 
ein Fremder, der dad nicht wußte, wurde Halb todt geprügelt. (Die Pfalı am Rhein. Bran: 
denburg, 1795.) 











Zu 
das ganze Jahr mit Feſten, Opern, Balletten, großen Jagden zc. aus. 

Zu dem allem gehörte Geld, aber das Herzogthum war klein. Da half ber erſte 
Miniker, Montmartin, ein über das ſervile deutiche Bolt hohnlachender Eranzefe, 
durch bie fchamlofeften Auflagen, Steuern, Wemterverlauf, Crprefiungen alex Art, 
wobei ihm Wittleber, ein geborner Thüringer, ber als preußifcher Unteroffisier 
zum Erercieren ins Land gefommen war, fich aber bis zum Director des Kirchenrathe 
aufgefhwungen hatte, durch Pluͤnderung des Kirchenguts treue Dienfte leiftete. Diefer 
Elende hatte die Vollmacht, alle möglichen Civilſtellen zu verfaufen, wobei er 10 Pro- 
cent bes Kaufſnmme bebalten fohlte, nicht felten «ber den Sollicitauten ſagte, gebt dem 
Herzog 500 Gulden und mir 1000! Um fich diefe Ermwerböquelle noch ergiebiger zu 
machen , fchnf er eine Menge neuer Stellen, und vermehrte die Geſchaͤfte fo unnüßg, 
daß feitbem das würtembergifhe Schreibereiwefen «ld Landplage fprüchwört: 
lich wurde. 

Nun hatte zwar Wuͤrtemberg feine alten Landftände, aber auch ihre Thaͤtigkeit 
mußte in fo erbärmlicher Zeit verfümmern. Der engere Ausichuß allein hatte alle Ge⸗ 
ſchaͤfte an fich gerifien und trieb fie geheim, ohne dem Vollke Mechenfchaft abzulegen. 
Erft ald Montmartin den Landfchafte :@innehmern Hoffmann und Stäudlin befahl, 
ihm ihre ganze Safe auszuliefern, wagten fie Widerftand. Aber der Herzog lieh das 
Landhaus mit Truppen umgeben und vaubte die Caſſe. Der Verfaſſer der unterthä 2958 
nigften Proteſtation, Landfchafte-Sonfulent Johann Jakob Mofer, der befte Kopf 
und tüchtigfte Charakter im Lande, wurde verhaftet und Ichmachtete auf der Feſte Ho⸗ 
hentwiel fünf Jahre lang unverhört. Montmartin erklärte den Ständen: der Herzog 
denfe viel zu erhaben, als daß er fich jemals von ſolchen Leuten Geſetze vorfchreiben 
laffen werde. Er errichtete eine große Lotterie, zwang das Voll, Looſe zu nehmen, a702 
und fchidte auch der Landſchaft 200 Koofe zu: Als diefe abermals proteftirte, wurde 
zu ihrem Hohne die Ziehung der Looſe im Landhaufe felbft vorgenommen. Ex führe 
Diefe Lotterie ein, erklärte er, „zur wahren Wohlfahrt, Flor nnd Aufnahme ded Lan: 
des.“ Endlich entwarf Montmartin eine Einfommenftener , wornach der aͤrmſte Kopf 
im Lande wenigſtens jährlich 15 Kremer zahlen follte, und fo nah Verhaltniß auf 
fteigend. Oberamtmann Huber in Tübingen proteftirte. Deputirte der Stadt eilten 
zum Herzog und legten ihm die Noth bes MWaterlandes and Herz. Er aber fhrie: 
„Was Vaterland ? Ich bin das Vaterland.” Sogleich ließ er Regimenter in Tuͤbin⸗ 
gen einriden, Huber und die angefehenften Bürger der Stadt auf die Feftung fchlep: 
pen, die Steuer mit Gewalt eintreiben. Die Stände klagten aufs neue beim Reiche: 
gericht, und jebt erft drangen fie durch Friedrichs IL kraͤftige Unterftägung durch. Der 
Herzog befam eine Mahnung von Wien, raͤchte fih aber fogleih au der Stadt Stutt: 
gart,, die es mit Tübingen gehalten, durch eine Auswanderung nach Ludwigsburg mit 1264 
dem ganzen Hofe. 

Hier wehrte fi) der Herzog mehrere Jahre, hielt die Stände hin, fpottete ihrer, 
hoffte durch Montmartin, den er nah Wien ſchickte, feiner Sache eine beffere Wendung 
zu geben, mußte fich aber endlich fügen. Montmartin und Wittleder wurden entlaffen, 
dem letztern zuvor noch eine große Summe Geldes abgenommen. Das Theaterperfonal 





wieder auf bie Hälfte rebucirt und einige andere Fleine Erfyarungen vorgenommen. 

1942 Eundlich kam der fogenaumte Erbvergleich zu Stande, wornach ber Herzog kuͤnfti— 
in ben Schranten der Verfafung bleiben, alle Staatsdiener auf bie Verfaffung ver 
eibet, bie Unftellung von Auslaͤndern vermieden, der alte Steuerfuß hergeſtellt, das 
Kirchengut feiner rechtmäßigen Werwaltung zuriüdgegeben, bad Militaͤr vermindert, 
viele fchäbliche Monopole und die Lotterien aufgehoben, der Wilbichaden eingefchräntt, 
und dagegen bie Wälder, die man furchtbar gelichtet hatte, geihent werben ſollten. 
Doc nahm der Herzog diefen Vergleich uicht cher an, bis ihm die Stände, unb kam 
auch nicht cher nach Stuttgart zur, bis: ihm die Stabt eine Summe Gelbes zum 
Geſchenk gemacht hatten. Noch war Mofer gefangen, und vielleicht wäre er nie mehr 
losgekommen, denn ald Dann von Tübingen und einige andere Mbgeorbnete vom 
Ausſchuß einmal Mechenfhaft und insbeſondere Moſers Befreiung verlangten, weil er 
um alle frübern Handlungen bes Ausſchuſſes wiſſe, de fuͤrchtete der Ansſchuß bie 
Deffentlichleit und that alles, um Mofer nicht frei werden zu laffen. Aber feine 
Sache lag vor dem Meichegericht, und diefes öffnete ihm den Kerker, befien Wände 
er mit geiftreihen Gedanken überfchrieben hatte. 

Der Herzog war weit entfernt, den ihm abgebrungenen Vertrag zu halten. Die 
Geldforderungen häuften fi von neuem, ber Wildfchaben wurde ärger als je. Aber 
der ſtaͤndiſche Ausſchuß ließ alles hingehn, damit ia kein neuer Landtag einberufen 
werde, der ibn felbft controllire. Zwanzig Jahre lang wurde keiner mehr berufen, und 
der Ausſchuß lieferte dem Herzog Geld, fo viel das Land fchaffen konnte, unter andern 
jäbrlih 50,000 Gulden bloß dafuͤr, daß er Feine Öfterreichifche Prinzeffin heirathe. Cr 
nahm nun die Gräfin Francisca von Bernardin, bie ex zur Gräfin von Hohenheim erhob, 
an die linfe Hand und verſprach in einem naiven, von allen Kanzeln verlefenen Erlaß 

41778 an feinem fünfzisften Geburtstag, von nun an ein beſſeres Leben zu führen und nur 
noch auf Dad Wohl feiner Untertbanen zu denken. Ben dem Gelbe aber, bas ibm der 
geruͤhrte Ausſchuß fofort bemwilligte, baute ex feiner Dame das neue prächtige Luftfchloß 
Hohenheim. *) Auch führte der fromme Fürft eine neue Lotterie ein, und verkaufte, 

27897 um Geld zu befommen, 1000 Unterthanen an bie Holländer, die 1787 nach Indien 
gingen, von denen nur wenige wieder Tamen, und die zum Ueberfluß um ihren recht: 
mäßigen Solb betrogen wurden. Auch der Aemterverlauf fing wieder an. 

1370 Seit 1770 befchäftigte fi ber Herzog mit der nach ihm genannten Karls-Aka⸗ 
dbemie, wo bei Außerer militärifher Strenge treffliher Unterricht in allen freien 
Wiſſenſchaften ertheilt murde. Hier wuchſen trefflihe Männer auf. Doch lag der 
Fluch der Tprannei auf dem Lande, und ein Schiller der Akademie, ber große Fried 
rich Schiller, bildete feinen jungen Geift im Haſſe dieſer Tyrannei und floh. 
Einen älteren eben fo freifinnigen Dichter, Schubart, ließ der Herzog mit Lift 
fangen und zehn Jahre auf dem Hohenasberg fchmachten. 


*) Die Dentmäler aller Gegenden und Zeitalter wurden bier mit feinem Seſchmack und hoher 
Kunft zu einem Ganzen vereint. Eine türkifche Mofchee prangte neben einem römifchen Tempel 
umd einer gothifchen Kirche, ein Ritterthurm neben dem römifhen Thurme , Eleine niedliche 
Bauernhätten fanden unter den Riefentrömmern der Vorzeit, bie Pyramide ded Geftus und bie 
Bäder des Discletian, ein roͤmiſches Rathhaus und roͤmiſche Gefängniffe fab man bier nachge⸗ 
Bilder. BDfaff.) 
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Capitel 538. 


Menſchenverkauſ. 


Das Beifpiel, das zuerft Sachen gegeben hatte, wurbe bald von den meiften nerb- 
dentichen Fuͤrſtenhaͤuſern befolgt. Die Fuͤrſten verkauften ihre Untertbanen für Geld, 
Die Engländer oder Holländer nämlich brauchten Soldtruppen, um ihre Golonien in 
Dftindien, am Cap der guten Hoffnung und in Nordamerika in Unterwürfigfeit zu er: 
halten, und die Engländer um fo mehr, als fih Nordamerika von ihrem Joch losriß. 
Diefe Soldtruppen wurden ihnen nun von den deutſchen Zürften geliefert, der Kopf 
zu einem beflimmten Preife. *) Die Zürften machten aber doppelten Profit dabei, 
denn erftend koſteten ihnen bie Recruten nichts, die fie eben ohne weiteres unter ihrem 
Bolt aushoben, und zweitens wandten fie von dem von England ober Holland er: 
haltenen Solde nur einen Theil auf die Ausruͤſtung und Pflege der Soldaten an, ben 
größern Theil ſteckten fie in die Tafche. Der Dienft war fireng, denn man hatte den 
preußiſchen Zwang eingeführt, und von oben herab bie zum Feldwebel wetteiferte alles, 
den gemeinen Maun zu beftehlen, ber allein das Opfer wurde. Zudem fchleppte man 
die armen Leute in unbelannte heiße Länder, wo fie großentheils bei ſchlechter Koſt 
und Pflege dem Klima erlagen. Endlich war der Zweck, zu dem man fie gebrauchte, 
empörend. Sie follten dienen, felber Sklaven, andere freie Voͤller zu Sklaven zu 
machen. Daher wollte niemand auf diefe Weife dienen, Eonnten bie Menſchen nur 
durch bie haͤrteſten Strafen mit Gewalt dazu gezwungen werden und erklärte fich bie 
öffentliche Meinung dagegen , wo bie Zunge irgend frei reden durfte. **) 

Sn Heffen:Eaffel regierte Landgraf Friedrich, der Eaffel zu einer Reſiden; 
erften Ranges erheben mollte, Palaͤſte, Lufihäufer , Luſtgaͤrten, eine Alademie, große 
Kunftfammlungen 2. anlegte und nicht Geld genug dazu hatte. Da führte er zu an⸗ 
dern Landplagen das Lotto ein, umd als die Beutel der armen Unterthanen nichts mehr 
abwarfen, machte ex ſich mit ihren Leibern bezahlt. Er fchloß 1776 einen Vertrag mit 1930 
England, wornach ex 12,000 Heſſen für den Gebrauch in den euglifchen Solonien ver⸗. 
kaufte, und Heſſen-Caſſel hatte Damals nur 400,000 Einwohner. Englifhe Som: 
miffäre kamen nach Caſſel und befichtigten die erlauften Menſchen wie das Mich auf 
dem Markte. Wenn Eltern über ben Verluſt ihrer Söhne murrten, wurden fie un- 
erbittlich beſtraft, die Väter mit Eifen, bie Muͤtter mit dem Zuchthaufe, Auch unter 
Friebrichs Sohn, Georg Wilhelm, dauerte dieſer Menſchenhandel fort, nnd die letzten 
4000 Heſſen gingen 1798 in bie Solonien ab. Auch Hanan ftellte 1200, Walde et: 1394 


, „Zar alle deutſchen Yürften find marchands d’hommes und wenden fi au die Macht, Die 
ihnen die Menſchen am beften bezahlt und am Leichteften abnimmt.“ Memoires de Feuquidres. 
L 205. 1775. „Bor ein paar taufend Fahren ward den Tyrlern nachgeſagt, Ihre Kaufs 
leute feyen Zürften werden. Nun möüfen wirs umkehren und fagen: unfre Fürften find Kaufs 
leute geroorden. Alled If ihnen fell, Standederhoͤhungen, Orden, Titel, Recht und Gerechtigkeit, 
und) fogar ver Leib ihrer Unterthanen.“ (Ueber den Dienfihandel deuticher Fuͤrſten, 4786.) 

**) „Da gibt ed unter andern auch einen heffifchen Fürften, der fich auözeichnen muß. Hierzu 
gehdren prächtige Schloͤſſer, Weiffenfieine, koſtbare Gärten, Faſanerlen und andere Anlagen 
zu Wilheimöbad, Dyem, Maltreffien u. f. w. So etwas keſtet Geld. Ueberdieß find auch 
Immer Schulden vorräthig, welche die Gchwelgerei ded in Gott rubenden Vorfahren erzeugte, 
Es muͤſſen alfo Mittel audgebacht werden, wodurch die Koften herbelkommen. „Sandel und 
Wandel it gewiß eine ehrliche Art, Ad Geld zu erwerben. Was thut alſo der Für? Er 
nimmt dich unnägen Knecht von der Straße weg, wendes ein fünfiig Thaler zu deiner Aubs 
ruͤſumg an, ſchickt dich dann fort und laͤßt fich hundert Thaler dafür wieder bezahlen.“ 
(BGBuergelmer.) „Die ganze heſſiſche Nation welblichen Geſchlechts ſcheint in Trauer zu ſeyn. 
ob wegen ihrer in Amerika abgeſchlachteten Männer und Soöhne, oder wegen der Ueberein⸗ 
ſtlurmung ded Schwarzen mit der Farbe ihrer Baut und Haare, weiß Ich nicht,“ ſchreibt 
Eamıye im feiner Beifebefchreibung. 

Menzels Seſchichte der Deutſchen. 213 
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liche hundert deutſche Sklaven, deßgleichen ſtelden Wuͤrtemberg, Sachſen⸗Gotha und 
der Biſchof von Muͤnſter. 

Der Meine Markgraf Friedrich von Bayreuth vergendete die geringen Ein⸗ 
künfte feines Ländchens in Bauten, Theatern und Feten. Als fein großer Schwager 
Friebrih II von Preußen die prächtigen Anlagen der Gremitage erblidte, fagte er: 

1763 ‚‚dad vermag ich Ihnen nicht nachzuthun.“ Da er 1765 kinderlos ftarb, fiel Bayreuth 
dem Markgrafen Alerander von Ansbach zu, den die englifche Lady Graven unmm: 
fchränft beherrſchte, und der 1500 feiner Unterthanen in die englifchen Colonien ver: 
faufte. Als fie fih zur Wehre feßten, wurden fie gefeffelt, und fo nach England ge: 
fuͤhrt. Dann ging er mit der Craven beftändig auf Reiſen, was dem Lande unge 
heures Geld Foftete, und trat endlich erft heimlich, dann Öffentlich Land und Leute an 
Preußen ab. Ohnehin hätten die Markgrafſchaften, da er Feine legitimen Kinder hin 

2782 terließ, an das preußiſche Stammhaus zurüdfallen muͤſſen. Seit 1792 wurbe ber 
Minifter Hardenberg durch feine gute Verwaltung der Tröfter des fo lange mißhandel: 
ten Volle. 

Herzog Karl von Braunſchweig, ber während bes fiebenjährigeu Krieges re: 
gierte, war ein Verſchwender, ftürzte dad Land in Schulden, firitt immer mit den 
Landftänden. Sein Sohn Ferdinand, der preußifche Feldherr, führte ein beſſeres 
Spftem ein, und war überhaupt ein gebildeter und wohlwollender Mann, baher auch 
der Abgott der Freimaurer, die ihn zum deutfchen Großmeifter erhoben. Sein Hof 
wimmelte ftets von intereffanten Fremden, doch gab er den Franzofen zu viel Gehör.*) 
Zugleih war er fo an die englifhe Verwandtſchaft gebunden, daß auch er 4000 Men: 
fhen in die Solonien verfaufte. Cine nicht größere Zahl zog England aus Hanno: 
ver felbft, und bediente fich derfelben nur in Gibraltar, während es die aus Heflen ıc. 
gelanften Dentfhen nah Dftindien fchidte, und im Kriege gegen Hpder Ali und Tippu 
Said fih undankbare Lorbeern erfechten ließ. In Hannover regierte Feldmarſchall 
Freitag, ein fehr illiberalee Mann, der den Torysmus der Engländer ind Deutſche 
überfegte und jenen ariftofratifhen Minifterialhohmuth begründete, der in Hannover 
gleichfam erblich wurde. Dadurch wurde auch der Schweizer Zimmermann, ein 
bisher fehr freifinniger Arzt, in einen fervilen Senfor umgewandelt, *) in Welfe, 

27685 der apanagirte Prinz Leopold von Braunſchweig, fam 1785 in einer großen Leber: 
ſchwemmung der Dder bei Frankfurt um , als er edelmuͤthig Andere retten wollte. 

In den Heinften Staaten herrfchten die Argften Mißbraͤuche, weil fie bier ſich 
mehr verftedten. Cine ehrenvolle Ausnahme machte Graf Wilhelm von Schaum 
burg:Lippe, der nit nur als Feldmarfchall in portugiefifhen Dienften Kriegsruhm, 
fondern auch daheim durch eine weile Verwaltung das Lob eined Landesvaterd errang. 
Andre Heine Herren folgten dagegen den größern nach in allen Ueppigfeiten. Ein Zürft 
von Anhalt-Zerbſt vergeudete die Cinfünfte feines Laͤndchens in Frankreich, kam 
niemals heim, und verbot bei Zuchthausſtrafe, ihm Bittfchriften zu fhiden. An feiner 
Statt regierte ber geheime Hofrath Haaſe, der durch kuͤnſtliche Vervielfältigung feiner 
Aemter die Leute ſchamlos preilte. So mußte der Schriftfteller Sintenis hier von dem 
geheimen Hofrat Haaſe durch den geheimen Hofrath Haaſe an den geheimen SHofrath 
Haaſe appelliren. 

Unglaublich find die Erbärmlichkeiten, die in den kleinſten Grafichaften (deren 
viele nach und nach gefürftet wurden) faft überall vorgingen. Selbft Reichsritter hiel- 





*) Ald er einft lauter Framoſen zu fich zu Tiſch gelaben hatte, war einer fo frech ihm zu far 
gen, er fey der einzige Ausländer In der Gefelkichaft. 

02) Leider wurden die drei Schweizer, die fih am Ende ded Tahrhundertd audzeichneten, Zim⸗ 
mermann, Johannes Müller und Girtanner, ſaͤmmtlich feile Schergen der Gewalt, ald ob 
die Schweizer auch Ihren Geiſt in fremden Solddienſt geben müßten, vole Ihren Leib, 











899 


ten einen Heinen Hof, und führten die Anfprüche und Titel der großen Hoͤfe, ja 
ſogar die Soldatenſpielerei ein. Ein Graf von Limburg: Styrum hielt fih ein Huſaren⸗ 
corpe, das aus ı Oberſt, 6 Dfficieren und 2 Gemeinen beftand. SHofräthe gab es 
auch auf der Eeinften unmittelbaren Herrfhaft, fogar mit dem eignen Galgen, dent 
Spmbole der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, Eofettirten die Gräflein in Franken und Schwa- 
ben. Diefe Großthuereien aber kofteten Geld, und das Geld mußten die armen Unter: 
thanen herbeiſchaffen, deren geringe Anzahl folden Laften nicht gewachſen war. 

Die geiftlihen Höfe waren längft gränzenlog verdorben. Ihre weltliche Heppig- 
feit nahm auch keineswegs ab, fondern zu. Friedrich Karl (ein Herr von Erthal), 
Kurfürft von Mainz, fpielte Leo X, begünftigte Wiffenfchaften und Künfte, unterhielt 
aber feine Maitreffen fo öffentlih, daB vom Beifpiele des Hofes angeftedt, ganz 
Mainz liederlih wurde.) Die geiftlihen Herren fahen ein, daß zur alten bifchdf: 
lichen Einfachheit die Ruͤckkehr unmöglich fep, und da fie damals noch nicht wiffen konn⸗ 
ten, baß man fie bald ganz und gar davon jagen wuͤrde, fo verfolgten fie einen ge: 
meinfchaftlichen Plan, der darauf hinauslief, erftens ihre Fuͤrſtenthuͤmer zu arrondi- 
ren (Köln hatte bereits Münfter, Mainz Worms, Trier Augsburg, und Würzburg 
Bamberg mit fich verfchmolzen) , zweitens fih nach Art der gallicanifhen Kirche von 
Rom loszumachen (mas auf dem Congreß zu Ems 1786 berathen wurde). Seit 1YSE 
der Vertreibung der Sefuiten hatten fie dad Kaiſerhaus (in Köln wurde überdieß Jo⸗ 
ſephs Bruder, Marimilian, 1730 Coadjutor und bald Kurfürft), und die Aufklärung 1280 
des Zeitalters ohnehin auf ihrer Seite. Schon 1763 hatte Hontheim, Weihbifhof 2763 
zu Trier, unter dem Namen Justus Febronius ein Werf ‚über den Zuftand der 
Kirche und die rehtmäßige Gewalt des Papſtes“ gefchrieben, das großes Auffehn ge: 
macht hatte, und auf deffen Grund die deutfchen Crabifhöfe im Bad Ems, troß des 
päpftlihen Nuntius Pacca (deffelben, der fpäter unter Napoleon den Papft ind Erfl 
begleitete), das Primat Noms, die falfhen Decretale des Iſidor und alle Nechte, bie 
der Papſt fo lange Zeit über die deutfche Kirche geübt, beftritten. Bedeutende Ver: 
änderungen in den Verhältniffen zu Nom wären gewiß eingetreten, wenn die franzd- 
fifche Revolution nicht auch diefe Händel abgemiefen hätte. 

Die Verwaltung der geiftlichen Staaten war Übrigens mo möglich noch fchlechter, 
als die der weltlihen. Das Sprühmwort: unterm Krummftab ift gut wohnen! be: 
währte fi nicht mehr. Die geiftlichen Unterthanen wurden gedruͤckt und big zur bit 
terften Armuth ausgepreßt. Der Münfterer trieb auh Menfhenhandel, gleih den 
weltlichen FZürften, und verkaufte feine Unterthanen an das Teßerifhe England. Der 
Biſchof von Littih wurde durch einen Vollstumult verjagt. Und worüber war der 
Streit entitanden? darüber, daß er von den SHazardfpielen im Bade Spaa große 
Summen zog, eine fhändlihe Erwerbsart, die ihm die Stände beftritten. Die ganze 
hohe Geiftlichfeit mäftete fih in Wolluͤſten auf Koften der Unterthanen. Ein Bolfe- 
ſpruͤchwort bezeichnete fehr gut den Unterfchieb der weltlichen und geiftlichen Fürften- 
thuͤmer. „Siehſt du Leute, denen dad Kleid am Ellenbogen zerriffen iſt, fo bift du 
auf geiftlihem Gebiet; fiehft du Leute, denen das Kleid unter dem Arme zerriffen ift, 
fo bift du in einem weltlihen Staate.“ 

Wie nicht nur Mönche, fondern fogar auch Nonnen vom Schweiße des Volkes 
praßten, erhellt aus der Statiftit der von Joſeph II aufgehobenen Klöfter. Bei den 
Slarifferinnen fand man 919, bei den Dominicanerinnen zu Imbach 3655 und bei den 
Canoniſſinnen zu Himmelporten ſogar 6800 Eimer Wein. 

In ſeiner Armuth blieb das Volk in den geiſtlichen Staaten zugleich ohne Schul⸗ 


®) „Hier in Main geben unbegreifliche Dinge vor. Bon einem Fuͤrſten, deſſen Thron drei 
Maitreffen umringen, wird in diefen Tagen eine Yreidaufgabe auf den Beweid der Vortreff⸗ 
lichkeit des Eoͤlibats ausgeſetzt.“ Briefe eined relfenden Dänen S. 94. 
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2008 Widung, furchtbar dumm und bigott. Roc 1789 erhob fi der Yöbel in Köln, um 
alle Proteftanten zu ermorden, wenn man denfelben , wie ber Reichshofrath vorbatte, 
NReligionoſreiheit geftatten werde. 








Capitel 534. 
FMreimaurer nnd Yllaminaten. 


Saon in der erſten Hälfte des Jahrhunderts hatte ſich ein geheimer Bund, der 
Ereimaurerorden, zuerft von England aus, auch in Deutfchland ausgebreitet. 
Sein Swe war Vereblung der Menſchheit durch brüberliches Sufammenmirten im Ge⸗ 
genfaß gegen die gehäfligen Scheidungen und Morurtbeile der Nationen, Stände, Con: 
feffionen. Dan wollte im Namen der Philoſophie und allgemeinen Aufflärung errei⸗ 
hen, was die Kirche im Namen des Chriſtenthums nie erreicht, obwohl verheißen 
hatte, nämlich die höchfte Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Gefchlechts durch Tugend und 
bruͤderliche Eintracht. Die dußern Formen und Spmbole des Bundes entlehnte man 
von der alten Steinmeßenzunft, und deutete die Handwerkszeichen (Kelle, Winkelmaaß, 
Schurzfell 1c.) auf den großen Bau der Menichheit. Als die Sache in vornehme Epie: 
lerei audartete und befonders hohe Perſonen dafür intereffirt wurden, batirte man 
den Urfprung bes Ordens auch auf die Tempelberren zurid. In Frankreich entartete 
der Bund, und bie dortige Freimaurerei trennte ſich von ber englifhen, indem fie 
Sache der Speculation und Eitelkeit wurde. In Deutfchland behielt man den eng: 
liſchen Ernft bei, ohne die franzöfifche Charlatanerie auszufchließen, denn damals nahm 
der Deutfche von Allen Alles an. Obgleich es erſter Grundfab der Maurerei war 
und ift, fi in feinem Lande zu conftituiren, deffen Megierung fie nicht duldet, fo 
nahm fie doch dadurch, felbft im Jahrhundert des Deſpotismus, weit weniger eine 
fervile Färbung an, als fie vielmehr in den höhern Ständen, bei Staatsbienern und 
fogar Regenten einen liberalen Ton hervorrief. Sie arbeitete der Aufklärung mächtig 
in die Hände, und wenn fie auch häufig in leere ZTändelei und Geheimnißkraͤmerei aud: 
artete, bielt fie doch den Gedanken an Sumanität und Tugend aufrecht und wirkte 
manches Gute im Stillen, 

Der Maurerbund wurde von dem füddentfchen katholiſchen Staaten nicht zuge: 
laffen. Hier aber bildete fih ein anderer geheimer Bund von viel gefährlicherm 
Charakter. In den proteftantifchen Ländern mar der Fortſchritt allmählich geweſen, 
bier konnte man auch an eine befonnene Pflege der in den Schooß der Zukunft geſaͤeten 
Keime und an eine rubige langfame Entwicklung denken. In Bayern aber war von 
ben Höllenfraßen dis Pater Kochem zu Voltaire nur ein Sprung und die juͤngere 
Generation, die fih vom Jeſuitenjoch emancipirte, fiel gleich ind andere Extrem und 
wollte gewaltfam nicht bloß die Kirche, fondern jede pofitive Meligion vernichten. In 

2778 diefem Sinne fliftete Profehor Weishaupt 1776 zu Ingolftadt den Drden ber Il⸗ 
Iuminaten (Erleuchteten) und gab ihm die alte jefuitifhe Verfaſſung, d.h. die Auf: 
genommenen mußten den geheimen Obern unbedingten Gchorfam ſchwoͤren. Kaum 
erfuhren die zahlreichen Zreigeifter in Norbdeutichland von diefer fanatifhen Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen die Meligion, als fie eifrig den Anſchluß fuchten. Durch ben berüchtigten 
Sreiperen von Knigge aus Hannover, ber bei viel Talent ein fittenlofer Abenteurer 
war , famen die Illuminaten in Verbindung mit den Sreimaurern und durch ben 
Buchhändler Nicolai in Berlin, der die einflußreiche Allgemeine deutfche Bibliothel 
redigirte, erhielten fie ein eben fo verwegenes als vorfichtiges öffentliches Organ. Das 
Gcheimniß ließ ſich inzwifhen um fo weniger bewahren, ie mächtiger der Orden fi 

NICH ansbreitete, und 1785 wurde er in Dapern aufgefpürt und fogleih aufs härtefte ver 


beſtand der Orden fort und breitete ih beſenders an deu Nhein und nad 
damalige Coadjuter des Erzſtiſts, von Dal⸗ 
mit ber yroteftantifchen wetteifern fonnte. Gier 
lebte ber berühmte Weltumſegler Forſter, der geiftreiche Heinſe, der Schweizer Hiſteriker 
Johannes Müker xc. Hierhin flüchtete fih nun der Iluminatismus, Dalberg felbft ſchwur 
zum Drden und nahm als deffen Mitglied ben Namen Crescens (ber Wachſende) an. 
Auch in Preußen, unter Friedrichs II Schuß, griff der Illuminatismus erftaunlih um 
fig, ohne diefen Namen auf der Stirne zu tragen. Wie Nicvlai war auch ber beruͤch⸗ 
tigte Bahrdt ein Jauminat, und dieſer uͤbernahm die Rolle, durch populaͤre Schriſten 


gion zu bekehren. Man legte ihm inzwiſchen das Handwerk, da er es zu grob machte, 
und er ſtarb als Kaffeewirth bei Halle. 

Eigentlich wichtig wurde der Illuminatismus erſt, als er nach Frankreich uͤberging. 
Das franzöfifhe Miniſterium hatte ben eben fo geiſtreichen als entſittlichten und wegen 
feiner fheußlichen Lafter fogar aus der framzoͤſiſchen Gefellihaft ausgeftoßenen Grafen 
Mirabeau als Spion nad Berlin und abwechfelnd auch nach Braunſchweig geſchickt, 
an welchem letztern Ort Herzog Ferdinand refidirte, dee als preufifcher General und 
Berwandter des Hauſes mit Preußens Verhaͤltniſſen fehr vertraut war und von beim 
fih um fo cher etwas herauslocken ließ, als er fehr eitel und der Großmeifter aller norb: 
deutichen Sreimaurerlogen war. Mit diefem Mirabenu festen fih nun auch die Ilumina⸗ 
ten in Rapport, und er erfannte, welchen Cinfluß er durch denfelben in Deutfchland erlan⸗ 
gen, und wie wichtig er fih Dadurch in Frankreich felbft machen könne. Cr faßte fogleich 
den Entſchluß, beu deutfchen Illuminatismus unter ber Maske der Freimaurerei in Frankreich 
auszubreiten. Herzog Philipp von Orleans, Vetter des Königs, der fi gern felbft zum 
Soͤnig gemacht hätte, einer der demoralifirteften Charaktere, die es je gegeben, und 
mit dem Mirabeau eng verbunden war, ftand bamals ale Großmeifter an der Spike 
der franzöfifhen Maurer. Mauvil lon, Profeffor in Braunfhiweig, dem Mirabean 
auch die beften Notizen zu feinen Schriften über Preußen verdankt, machte den Unter: 
händler fir den Orden, da Knigge mit Franfreich nichts zu thun haben wollte und 
Weishaupt fih fill verhielt. Endlih wurden Bode und von dem Buſche ald Bevoll⸗ 
mächtigte bed Ordens nad) Paris gefandt, wo fie zuerft in der Loge du contrat social 
anfingen d’illuminer la France. Die Franzofen waren an einen fo foftematifchen Fa⸗ 
natismus des Unglaubends, wie er in Deutfchland aufgelommen war, noch nicht ge 
wöhnt, da fie bisher immer nur die Sache ald Spaß und Epott getrieben hatten. Doc 
enthufiasmirten fie ſich fehr bald für die deutſche Conſequenz. Am meiften aber wirkte 
Hol bach, ein in Paris lebender Pfälzer Edelmann, der das berüchtigte Werk: systeme 
de la nature fchrieb, was man lange Zeit von Mirabeau verfaßt glaubte. Dumouriez 
erzählt in feinen Memoiren, die frangöfifhen Länder hätten ungeheure Summen nad 
Deutſchland geſchickt, um bafelbft die deutſchen Brüder zu unterftügen, was wohl nicht 
ſehr wahricheinlich ift. Gewiß aber ift, daB Maupillon beim Ausbruch der franzoͤſiſchen 
Revolution ein Circular an die deutfchen Brüder erlich, worin er fie aufforderte, diefe Me: 
volution mit allen Mitteln zu unterſtuͤtzen. Wie fleißig fie dem nachgefommen , bewies 
ber Verrath von Mainz. Noch 1795 fagte eine franzöfifche Zlugfchrift (eri de la rai- 2995 
son) geradegu: ces Illumines d’Allemagne, dont les Jacobins de la France ne 
sont qu’une &manation. 
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Zweiundzwanzigftes Buch. 
Die grofsen Kriege mit Frankreich. 


Eapitel 555. 
Die franzöflfche Wevslation. 


Nirgends war die Alleinherrſchaft zu ſolcher deſpotiſchen, tuͤrkiſchen Willluͤr entartet, 
als in Frankreich. Das Volk erlag unter der Laſt der Abgaben und Dienſte, die es 
theils dem Hofe, theils dem Adel und der Geiſtlichkeit leiſten mußte, denn dieſe beiden 
Staͤnde wurden vom Hofe beguͤnſtigt, ſeitdem ſie ſich demſelben knechtiſch unterworfen 
hatten. Die Regierung machte ſich aber nicht nur verhaßt, ſondern auch veraͤchtlich 
durch die aͤrgerlichſte Liederlichkeit, die vom Hof ausging und die hoͤhern Stände ver: 
peſtete. Sie machte fih endlich auch arm und huͤlflos durch ungeheure Verfhwendungen 
und durd eine ungeſchickte Berwaltung, indem das Steuerruder ded Staats, das im: 
mer eines großen Mannes bedarf, unter Ludwig XV den Weibern in die Hände fiel. 

In Frankreich griff zugleich im dritten Stande die neue gelehrte und philofophifche 
Bildung früher und fchneller um fih, als in allen Übrigen Ländern, indem fie anfangs 
vom Hofe felbit ausgegangen war. Diefer Geift der Unterfuchung, das Aufllären, das 
Berfpotten des Alten mußte nothwendig dahin führen, daB man auch die Megierung 
prüfte, ihre Fehler aufflärte und verfpottete. Man wagte ſich feit Voltaire mit keckem 
Wis an die heiligften Gegenftände der Religion, warum nicht auch an die unbeiligen 
der Yoliti und der Regierung? Und der Wis bes Volks wurde noch dadurch gefchärft, 
daß es in einem täglichen unerträglichen Drud lebte. Der dritte Stand fand einen 
Zroft darin, fih an den Mißhandlungen der höhern Stände durch treffenden Spott 
zu rächen. 

Enblich lernten die Franzoſen viele Beifpiele von Bölfern Tonnen, welche ſich mit 
Ruhm und Gluͤck empört hatten. Die Namen der Griehen und Römer, welche das 
Joch der Tyrannen abgeworfen,, gingen von Munde zu Munde, und die Kinder lernten 
fie ſchon auswendig. Am mächtigften aber wirkte dad Beifpiel der Nordamericaner, 

2783 bie fih im Jahre 1783 von ihrem Mutterland, England, losriſſen und eine freie 
Republik gründeten. Der franzöfifhe Hof fand aus Politif diefen neuen Nepublicanern 
bei, um England zu ſchwaͤchen, und viele Sranzofen fochten unter der Fahne der Frei: 
beit, und brachten die Grundfäge derfelben zurüd. Durch alles diefes kam eine Gährung 
in dad Volk der Franzoſen, dad von Natur rafh und feurig ift und alles Neue liebt. 

Auf den verfchwenderifhen und wollüftigen Ludwig XV folgte Ludwig XVI, ein 
gebildeter, frommer, wohlwollender Zürft, der aber zu wenig Kraft befaß, um die 
verjaͤhrten Webel auszurotten. Cr hatte eine äfterreichifche Prinzeffin, Maria An: 
toinette, gebeirathet, die Schwefter Joſephs IL, die ihm aber ſehr undhnlich war, 
fi) den Freuden des Hofes hingab und durch ihr Beifpiel alle Verfchwendungen gleich: 
fam entfchuldigte. Das Uebel wuchs bis zu einem furchtbaren Grabe. Die Steuern 
reichten nicht mehr bin, die Caſſen waren durch die privilegirten Diebe geleert, eine 
ungeheure Schuldenlaft ſchwoll immer höher an, und der König war im Begriff, den 
Staatsbanferott erklären zu müflen. Da verlangte er von denen, die allein alle, eich: 
thuͤmer an fih geriffen hatten, von bem bisher fteuerfreien Adel und Clerus, Hülfe, 
aber diefe verblendete Ariftofratie verfagte fie ihm aufs hartnädigfte. 
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Auf diefe Wette ſah ſich der König gezwungen, fich bed dritten Staudes gegen 
die beiden erften zu bedienen. Er fchrieb eine allgemeine Neichsverfammlung aus, wo⸗ 
bei Die Zahl der Deputirten ded Bürger: und Bauernftaudes derjenigen beider Ariſto 
kratien gleich kam, fie aber an Geiſt und Gaben hundertmal übertraf. Als uun der 2989 
Adel und Clerus fi in die billigen Wuͤnſche des dritten Standes nicht fügen, und 
mit diefem verachteten Stande nicht einmal gemeinihaftlih Sitzung halten wollten, 
erklärte ſich dieſer allein zur Nationalverfammlung Frankreichs, und fing auf eigene 
Hand an, bie Uebel des Staates und die Mittel zu deren Abhälfe zu unterfuchen. 
Die ganze franzoͤſiſche Nation rief ihren kuͤhnen Stellvertretern Beifall zu; bie unrnbi- 
gen Parifer erregten Aufruhr und mordeten die ihnen verhaßten Beamten; die Solde- 
ten, welche die Empörung ftillen follten, gingen zum Bolt über. Dadurch immer drei⸗ 
ſter gemacht, unternahm bie Nationalverfammiung eine gänzliche Umgeſtaltung des 
Staated. Um zuerft den Swer zu erfüllen, zu dem fie verfammelt war, namlich Geld 
zn fchaffen, hob fie die Steuerfreiheit des Adels auf und verfaufte die unermeßlichen 
Güter der Kirche. Sie ging aber noch weiter, Frankreich eine von Grund aus neue, 
dem Zeitgeift angemeflene Verfaſſung zu geben. Das Volt wurde für den wahren und 
eigentlichen Sonverain, oder für die hoͤchſte Gewalt erflärt, der König follte nur der 
erfte Beamte ſeyn. Der Unterſchied und die Vorrechte der Stände wurden abgefchafft, 
und alle Franzofen follten gleich ſeyn. 

Eine fo ſchreckliche Demuͤthigung erregte bie äußerfie Wuth des Abels und bee 
Clerus. Nah einigen feuchtlofen Verfuchen, wodurch fie dad Wolf nur noch mehr er: 
bittert hatten, gaben fie Me Hoffnung auf, fich felbft helfen zu können. Sie wanber- 
ten daher fchaarenweife aus, und diefe Emigranten fuchten in den dentſchen Rhein⸗ 
landen ein fogenannted auswärtiges Frankreich zu bilden. Worms und Goblenz waren 
ihre vorzäglichften Sammelpläge. An lebterm Orte feßten fie auf Koften Des geizigen 
Kurfürften Clemens von Trier, durch deffen allvermögenden Minifter Dominique un: 
terftügt,, ihre ganze Parifer Liederlichkeit und Verſchwendung fort, und begingen Scham: 
Iofigleiten ohne Gleihen. An ihrer Spige fanden die beiden Brüder des Könige, bie 
mit allen auswärtigen Mächten unterhandelten, und fie befhworen, Die Sache ber 
Könige gegen die Völker zu ſchuͤtzen. König Ludwig felbit ſchwankte nnentfchlofen zwi⸗ 
fen der Nationalverfammlung und den Emigranten, ließ fich aber boch durch die Koͤ— 
nigin bewegen, fih den leßtern in die Arme zu werfen, entfloh heimlich, warb wieder 
eingefangen, und feitdem nur noch härter behandelt. Jede feindfelige oder unzufrie⸗ 
dene Regung bes ungluͤcklichen Hofes diente nur, ibn immer verhaßter zu machen. 
Die Emigranten, ftatt ihn zu retten, ſtuͤrzten ihn ins Verderben. 

Die übrigen enropäifhen Fürften ſchwankten anfangs. Noch zu fehr vom Geifte 
ber alten Politik beherrſcht, ſahen fie im der franzöfifhen Revolution nichts, als den 
Ruin biefes ihnen fo gefährlihen Staates, und freuten fich heimlich Darüber. Bald 
aber entfchloffen fie fich zu einer thätigen Cinmilhung in die Sache Frankreichs, in ber 
Hoffnung, einen leichten Sieg über dag zerrüttete Frankreich davon zu tragen. Oeſter⸗ 
reich war in der Perfon der Könisin Antoinette beleidigt, und zugleih als Haupt des 
Reichs verpflichtet, die Rechte der kleinern Fürften und Herren am Rhein zu befchügen, 
die auf franzöfifhem Gebiete Güter und Feudalrechte befaßen, und dur bie neue 
Verfaſſung beeinträchtigt worden waren. Preußen, an Alleinhereichaft gewohnt, warf 
fi) zum Ritter derfelben auf, und wollte zugleich feiner müßigen Armee neue Lorbeern 
erwerben. Kaiſer Leopold und König Friedrich Wilhelm famen 1791 zu Pillnie in 1700 
Sachſen zufammen, wohin fih auch der Graf von Artois, jüngfter Bruder Ludwigs XVI, 
verfügte, und fchloffen bier ein Buͤndniß gegen die Revolution. Die alten Minifter 
waren nicht damit zufrieden. Herzberg in Preußen zog ſich die Ungnade des Königs 
zu, indem er eifrig anrieth, mit Sranfreih im Bunde gegen Oeſterreich zu operiren. 
Kauntg in Defterreich aber empfahl feinem Kaiſer Sleihmuth, und fagte, wenn man 








iu machen liche, fo weile er bie higigen Framoſen „durch feine Gebuib‘ fhlagen, 
man folle das wilbemspörte Frankreich nicht angreifen, fondern wie einen Krater in ſich 
ſelbſt vergluͤhen laſſen. Auch der preußiſche Feldmarſchal Ferdinand von Braun 
ſchweig wuͤnſchte den Krieg nicht. Ex hatte zu wohlfeil ben Ruhm des größten Feld 
herrn feiner Zeit (mehr durch Manoͤnvres als durch Schlachten) erlangt, «als daß er 
nicht beſorgt Hätte, dieſen Ruhm in einem neuen Kriege zu verlieren. Aber da bie 
Revolutionspartei in Frankreich felbft, deren juͤngſte Kriegserinnerung immer ned 
Moßbach war, fo großes Mißtrauen in die frangöfifche Tapferkeit feßte, und dem Herzeg 
Ferdinand heimlich den Antrag machte, Frankreichs Generalliffimus zu werben, fo 
befam er mehr Muth, und das Uebrige thaten die Emigranten, die ihm beftänbig in 
den Ohren lagen. Er erflärte enblih, mit den berühmten Soldaten Friedrichs des 
Großen der franzöfiihen Revolution ein fchnelles Ende machen zu wollen. 

Leopold II war als Bruder Marie Antoinettend gegen bie Franzoſen ſehr er: 
bittert. Vorzuͤglich aber fcheint ihm die entichiedene Abneigung der oͤſterreichiſchen Voͤl⸗ 
fer gegen Joſephs II Reformen die Ueberzengung erwedt zu haben, daß er ſich ganz 
fiber auf das Alte ſtuͤhen könne. Er verfuhr baber fehr fireng gegen alles Neue 
und gab der Polizei eine bis dahin unerhörte Wirkſamkeit, befondere der geheimen, 
weiche (die fogenannten Naberer) jedes Wort belaufhen und die Verdächtigen ber Der: 
geßenbeit im Kerler überliefern mußte. Diefes ſtumme Schreckensſpſtem fand manches 

1998 Opfer, und wurde zwar, als Leopold II 1792 ftarb, durch feinem Sohn und Nachfolger 
Franz II öffentlich aufgehoben, kam aber insgeheim fehr bald wieder zum Morfchein. 

Katherine II wandte alle Kinfte der Aufreizung an, um Defterreich und Preußen 
sum Kriege gegen Frankreich zu beivegen, denn fie wollte diefe Mächte im Weiten be 
ſchaͤftigen und unterdeß hinter ihrem Ruͤcken den ieberreit von Polen wegnehmen. 
Preußen mißtannte biefe Abſicht nicht, glaubte aber mit ben Franzoſen fchnell genug 
fertig zu werden, um nöthigenfalls feine Armee nach Polen werfen zu können, und 
verficherte ſich einjtweilen der Volksſtimmung in Polen, indem Kriebrih Wilhelm II 

700 nicht nur fchon 1790 mit Stanislaus ein Buͤndniß gefchloffen hatte, fondern auch bie 

23@R von den Polen 1791 eingeführte verbefierte Sonftitution billigte. Herzberg hatte fogar 
ben Rath gegeben, mit Frankreich und Polen (dem man Galizien verfprechen folle) 
gegen Defterreich und Rußland aufzutreten, aber man ließ dieſen Plan nur durchblicken, 
um bie Polen zu täufchen und bie Ruſſen zu ſchrecken. Die Abliht war nicht, Polens 
Selbſtſtaͤndigkeit zu begiinftigen,, fondern nur bie Ruſſen zu verhindern, daß fie nicht 
allein Polen wegfifchten. 

Als die Franzoſen ihrerſeits das Ungewitter heranlommen faben, erklärten fie deu 

ATDB Krieg zuerſt. 





Capitel 556. 
Ber Feldzug von 1792. 


Woahrend die Oeſterreicher noch zuruͤckblieben, um Rußland, Polen und die Tuͤrkei gu 
beobachten, und der fchwerfällige Meichstörper eine Reichsarmee rüftete, ging Zerbi 
wand von Braunfhmweig mit ben Preußen ſchon über den Rhein. Zu ihm ge: 
felten fih die Emigranten unter Conde, ein lächerliches Heer von fat lauter Dffide 
ven. Legationdrath Renfner in Berlin feßte das berichtigte Manifeſt auf, das ber 
Herzog von Braunſchweig bei feinem Einmarſch in Frankreich erließ, und worin er er: 
Härte, Daß ex Paris der Erde gleich machen werde, wenn die Sranzofen nicht zur alten 
Unterwürfigfeit unter ihren König zurüdichrten. Der Kaifer und Sriebrih Wilhelm II 
biligten diefes Maniſeſt, weil man fie übersedet hatte, der Schrecen werde bie 
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Pranzofen zum Ochtefanh bringen, dee Herzog von Braunfiämirtg-billigte es wicht, weil 
es barbariſch und der edein Kriegsſitte zumiber war, aber er nahm feine Untericheift 
wit zuruͤck, ale es Öffentlich erfchien. Die Wirkung deſſelben war, daß die Zranzofen, 
anftatt zu erſchrecken, wuͤthend wurden, ihren Könis abfeßten,, eine Republik ſchufen 
und zomentbrannt zu deu Zahnen eilten, um den Barbaren, die ihre Städte zerſtoͤren 
wollten, den Weg zu verlegen. Damals erft gelang es der Partei Drleand und dem 
Sacobinern, die von Anfang am fo eng mit den beutfhen Illuminaten liirt waren, 
und meiftens die Grundſaͤtze Holbachs angenommen hatten, fich dee Herrſchaft zu be 
meiftern und die edeln Confkitutionellen zu verdrängen. Ein preußifcher Baron, 
Anacharfins Cloots, wurde ſogar in den Rationaleonvent ber franzöfifhen Republik 
gewählt und trat als fogenannter Redner des Menfchengefchlechts auf. Auf diefe 
atheiftifchen Schwäßer kam es aber nicht an. Nur der Nationalftolz in den ung rafch 
: entgegengeworfenen Heeren that Wunder. 

Die Taͤuſchung im preußiſchen Heere war fo volllommen , daB Bifchofswerder ben 
Officieren fagte: ‚Kaufen Sie fih nicht zu viele Pferde, ber Spuk wird nicht lange 
dauern,” und der Herzog von Braunfhmweig: „Meine Herren, nicht zu viel Gepäd, 
alles ift nur ein militärifcher Spaziergang.” 

Zwar wunderten ſich die Preußen, daB ihnen bie Einwohner nicht entgegenftröm- 
ten, um fie als DBefreier zu begrüßen, wie ihnen die Emigranten vorgefchwaßt hatten, 
doch fanden fie anfangs auch keinen Widerftand. Der edle Lafayette, der bag frau⸗ 
zoͤſiſche Hauptheer befehligte, wollte damit nah Paris eilen, um den König zu retten, 
aber die Armee war fchon zu republicanifh, und er mußte in bie Niederlande flüchten, 
wo er auf Öfterreihifhen Befehl mit feinen Gefährten gefangen genommen, in bie 
Kerker von Dlmüs geworfen, und dort fünf Jahre lang unter harten Entbehrungen 
und Heinen Quaälereien zurädgehalten wurde, bloß weil feine Grundfäge entfchieden 
freifinnig waren, weil er einen König nicht ohne Conftitution wollte, und obgleich er 
fein Leben und feine Ehre der Rettung des Königs zum Opfer gebracht hatte. Solchen 
Haß hegte man damals gegen tugendhafte Männer von firengen Srundfägen, während 
man zu derfelben Zeit durch den feilen Johannes Müller mit Dumouriez unterhans 
delte, ber Lafayette im Befehl der franzöfifchen Heere folgte und ein charakterlofer ja⸗ 
eobinifcher Intrigant war. 

Ferdinand von Braunſchweig ließ ſich jeßt eben fo durch Dumouriez täufchen, wie 
früher durch die Emigranten. In der Hoffnung auf eine Eontrerevolution in Paris 
zauderte er und verlor die befte Zeit mit der Belagerung von Feftungen. Valenciennes 
fiel ; drei ſchoͤne Mädchen der Stadt, die dem Könige von Preußen Blumen brachten, 
wurden nachher von den Mepublicanern ald Baterlandsverrätberinnen gekoͤpft. Auch 
jegt noch zauderte Ferdinand, immer noch boffend, den aalglatten Dumonriez zu ge: 
winnen und fich dadurch einen Kampf zu erleichtern, bei dem er feinen alten Ruhm 
nicht aufs Spiel feßen wollte. Der ungebuldige Koͤnig, der das Heer immer beglei- 
tete, trieb ihn, verftand aber felbft zu wenig vom Kriege, und ließ fih immer wieder 
von dem bedächtigen Herzog beſchwichtigen. &o gewann Dumouriez Seit, ſich betraͤcht⸗ 
lich zu verftärfen, und mit dem Heere, das der Elfäffer” Kellermann führte, zu ver: 
einigen. Bei Balmp näherte man fi, der König befahl endlich eine Schlacht, und 
ſchon rüdten die Preußen gegen die Höhen vor, auf welchen Dumouriez fie erwartete; 
da anf Einmal befahl der Herzog Halt zu machen und umzulehren, während die Fran⸗ 
zofen, die bieß mit Erftaunen fahen, ihrer Nation ein lautes Lebehoch ausbrachten. 
Der König war im heftigften Zorne, ließ ſich aber überreden, es fep viel Flüger ges 
weien, die Schlacht nicht au liefern. Man unterhanbdelte Iebhafter als je. Dumourie; 
fagte, wie Kaunig, man muͤſſe die Franzoſen Ihrer innern Parteinng überlaffen, und 
ee wußte zugleich den König mit dem Gedanken eines künftigen franzöfifchen Buͤnd⸗ 
niffes vertrant zu machen. Die Folge diefer Umtriebe war ein? Waffenſtillſtand und 
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ein ungefiörter,, doch bu hie Auhr und ſchlechte Mitteran uud. Alege verheublider 
Rägzug der Preußen. 

So wusben die Defterzeicher durch Ferbinands Schwaͤche und Friodrich Wilpelmd 
leichtglaͤnbige Diplomatie bloßgefielt. Dumounrie; fiel noch im Spaͤtherbſt in die Nie 
derlande ein und ſchlug bes Statthalter Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen ( Schwie⸗ 
serfohn Maria Thereſia's, und befhalb mit dem Fuͤrſtenthum Teichen und mit ber 
Btatthalterichaft in Brügel beschenkt) bei Jemappes. Hierauf wurden die Nieder 
lande eine Beute der Zacobiner, Die am 14 November in Vruͤſſel einzüdten und Frei: 
beit und Gleichheit verfündigten. Wenige Tage Darauf (49 Novbr.) kuͤndigte ber fran- 
alle Nationalconvent in Paris biefe Freiheit und Gleichheit allen Bölkern 
au, verfprah, alle, bie fi freimachen wollten, zu unterſtuͤhen, und drohte, bie, 
welche Sklaven bleiben wollten, mit Gewalt zur Freiheit zu zwingen. Borläufig. aber 
wurde in den auf biefe neue Manier befreiten Niederlanden geplündert und -geftohlen, 
was fortzubringen war. Die Wogen bed Kriegs warfen die Jacoebiner bald wieder 
zuruͤck. Ein andered Heer berfelben unter Euftine, das an den Oberrhein gezagen 
war, gewann mehr Zeit, fih in Mainz feftzufehen. 





Capitel 337. 
Die Mainzer Nevolutian. 

Kurfurſt Friedrich Karl hatte Mainz zwar zu einem Sitz der Muſen gemacht, aber 
Beamte und Volk demoralifirt. Nah dem Verluſt Straßburgs war Mainz das einzige 
noch uͤbrige Bollwerk Deutſchlands, zur Beſchirmung des Oberrheins, aber niemand, 
am wenigſten der Kurfuͤrſt, dachte an die Wichtigkeit dieſes Punktes. Der Krieg ent⸗ 
brannte ſchon, und noch ſtand kein kaiſerliches Heer am Rhein, noch war kein Reichs⸗ 
heer beiſammen, noch befand ſich die Feſtung Mainz im vernachlaͤſſigtſten Zuſtande. 
Nur Magazine hatten die Kaiſerlichen auf dem linken Rheinufer angelegt, um ſie in 
Cuſtine's Hände fallen zu laſſen; nur 800 Oeſterreicher fanden in Mainz, nur bie 
Heflen zeigten Ernſt, Deutſchland zu vertheidigen, waren aber viel zu ſchwach und im 
Stich gelafien. Kaum zeigten fi Cuſtine's Plänkler, fo floh der Kurfürft mit allen 
hohen Beamten nah Aſchaffenburg und ließ einen gewiſſen Eikenmaier ald Com 
mandanten zurüd. Die zahlreihen Illuminaten aber verftändigten ſich heimlich mit 
Suftine, und braten auch Cifenmaier auf ihre Seite. Cuſtine hatte nicht einmal 
Belagerungsgeſchuͤtz, nur leichte Feldkanonen, doch man Fartete die Sache mit ihm 
ab, er ließ einen Haufen Leiterwagen zufammenbringen, diefe gab Cifenmaier in der 
Stadt für Sturmleitern aus, und um diefen Sturm zu vermeiden, murde capitulirt. 
Der Öfterreichifche Hauptmann Andujar war empört über die fhändliche Uebergabe einer 
fo großen Feſtung, da er fie abermit feinen 800 Mann nicht allein halten Eonnte, fo 
308 er von dannen, und die Franjoſen ruͤckten ein. 

Nun begann ein feltfanzges Treiben in Mainz, Nah dem Mufter der revolutio- 
nären Jacobinerclubs in Frankreich bildete fih auch bier eine Gefellfchaft, die Freiheit 
und Gleichheit predigte, und an deren Spige die Profefforen Blau, Wedekind, Met: 
ternich, Hoffmann, ber berühmte Weltumfegler Korfter, die Doctoren Böhmer und 
Stamm, der Straßburger Dorſch 2. ftanden, meift Männer, die früber fchon lu: 
minaten gewefen waren. *) Diefe Leute begingen eine Menge Thorheiten. Anfangs 


*) Eine befondere Rolle fpiene Johannes Mülfer. “Diefer dur und durch fafiche und 
heuchleriſche Charakter Harte in feiner aſſeetirt geichriebenen Schwelzergeſchichte durch Preiſung 
der alten Schweizer die Freigeltöfreunde und zugleach durch Lobhudelel der verfauften Ariſte⸗ 
keatle in der Geeaeiz dem Adel für Ach gewonnen, Gtetd vol ſentimentaler Phraſen und heher 
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trugen fie, troh der Sleichheit, ein Ordensband; die Weiber, aller Zucht entbloͤdet, 
trugen: Suͤrtel mit Herabhängenden Enden, anf denen vorm „Freiheit“ und hinten 
„Gleichheit“ ftand. Tim Die nach franzoͤſtſchem Mufter errichteten hoben Freiheitsbaͤune 
tanzten Weiber, mit Säbeln umgärtet, und fchoffen Piſtolen ab. Die Dränner ließen 
fih alle genau fo’ monſtroͤſe Schurcbärte ftehn, wie Euftine, dem fie uͤberhaupt, trotz 
der Freiheit, auf bie fervilfte Weiſe Ichmeichelten. Um bie Spießbuͤrger, die in ihrer 
dentfhen Ehrlichkeit diefe Nachäfferelen mißbilligten, zu gewinnen, zerſchlugen bie Elu⸗ 
biften einen großen Stein, bei dem einft der Erzbiſchof Adolf geſagt: „ihe Mainzer 
folt eure Privilegien nicht eher wieder haben, bis diefer Stein ſchmilzt.“ Aber dieſe 
Mittel halfen fo wenig, als bie Vorlegung eines großen Buche, in welches ſich jeder 
Bürger einfchreiben follte, der aus dem Kurfuͤrſtenthum Mainz eine Republit machen 
wollte. Dbgleich man drohte, jeden, der fich nicht einfchreibe, ale Sklaven zu behau⸗ 
dein, mollten die Bürger und Bauern doch nichts davon willen, denn fie ſahen nicht 
die Freiheit, fondern nur Cuſtine's Brutalität und Plünderungen vor Augen. Endlich 
fttfteten die Clubiſten auch ohne Suftimmung bed Volks, unter franzöfifchene Schuß, 
eine Republik, ſetzten alle alten Behörden ab und erhoben Dorfd zum Präftdenten 1492 
der Megierung, am Schluffe des Jahres 1792. 

Die Art, wie Euftine in Frankfurt am Main brandfchapte, war noch weniger 
geeignet, die Deutichen den Zranzofen geneigt zu machen. Doc fo fehr diefer General 
den Yolteon machte, fagte er den Erantfurtern boch eine bis jeßt beitätigt gebliebene 
Wahrheit. „Habt ihr den deutſchen Kaffer bei der Krönung geſehn? Nun, kuͤnftig 
werdet ihr Leinen mehr fehn.” Die Preußen, die im Winter fi) gegen Mainz zogen, 
um biefe Seftung wieder zu erobern, vertrieben ihn aud Frankfurt, und er wurde bald 
darauf in Frankreich Telbft gekoͤpft. 

Zwei bdeutfche Männer von Colmar im Elſaß, Rewbel und Hausmann, 
und der Tranzofe Merlin, alle drei Mitglieder des damals ummmfchräntt in Frankreich: 
gebietenden Nationalconvents, kamen nach Mainz, um die Vertheibigung dieſer Stabt 
zu leiten. Sie verbrannten finnbilblich alle Kronen, Bilchofemägen und Wappen bes‘ 
beutfcgen Reiche, konnten ed aber wicht dahin bringen, daß die Mainzer Buͤrger ſich 
für die Republik erflärten. Wuͤthend fchrie Rewbel, er werbe bie Stadt in Grund 
ſchießen, er halte fih fuͤr entehrt, mit folgen SHaven noch ein Wort zu verlieren. 





Werte, gab er ſich fuͤr den edelſten Menſchen aud, während et dem Rafler der Griechen ers 
gehen war. Dieb zog ihm In der Schwetz Unannehmiichleiten zu, und derſelbe Mann, ber 
den Schwetzern eine eigne Nationalität angedichtet hatte (ald ob fie nicht zu und Deutfchen 
gehörten), der ganz In die Liebe ded Vaterlandes und der republicanifchen Frelheit aufgegangen 
ſchien, fuchte jept fein Gluͤck zu machen im fremden Fürftendienf. Und wie er vorher allen 
Heinen Herren In der Schweiz gefchmeichelt Hatte, fo jebt wieder allen großen in Europa. 
Sogar. dem Papſt ſchmeichelte er durch dad Buch „die Reiſen der Paͤpſte,“ und man ptied 
Ihn In Rom. Gegen Kalfer Joſephs wohlmellende Reformverſuche fchrieb er die giftigſten 
Sophiömen, und lobte, wofür er befischen_war, den Fürfienbund. Gleichwohl wußte er fi 
nicht minder bellebt bei den Illuminaten zu machen. Vom Kurfürften von Mainz angeftellt, 
trat er mit den Enthuſiaſten und Weltverbeſſern in Verbindung, und erfchlich fich nach Joſepho 
Tode dennoch auch In Wien, we man fein Talent erlaufte, ein Wdelödiplem. Müller bes 
nußte feine doppelten Berbindungen, um fi) dad Ehrenbürgerrecht der franzöfifchen Republik des 
eretiren zu laſſen (ed wurde oͤffentlich im Monlteur bekannt gemacht), und dem Jacobiner⸗ 
general Dumouriez ald geheimer Agent zu dienen (noch vor der Ersberung von Malıy. Bergl. 
die von Bäder herausg. Dentwärdigteiten I, 152). Müller kam ned einmal nach Mainz 
zurüd, um die mit den Franzoſen fehr unzufriedenen Bürger ausdruͤcklich aufsuferderm, ſich 
an Frankreich anzufchließen (Forfters Briefwechſel I. 265, 308). Bald darauf ging Dumouriez 
zu den Defierreichern über, und Müller erfhien ploͤtzlich in Wien ats k. k. Bofrath. Ich ers 
waͤhne diefer Thatfachen, weil fpäter noch mehr von Müller die Rede feyn wird, und well 
ed in Deutfchland noch immer Leute gibt, die nicht glauben wollen, was Johannes Müller 
geroefen iſt, obgleich ed ihnen Weltmann, Lang und Strombek ſchon hinlaͤnglich bewieſen 
haben. 
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2903 Line Menge Widerfpänftiger wurden aus ber Stadt gewiefen,*) und am 17 März 1795, 
obgleich nur 370 Bürger dafuͤr geſtimmt hatten, ein cheinifh:beutfher Natie 
nalconvent in Mainz eröffnet, deſſen Präfident Hoffmann wurde, und der fich fe 
glei für eine Vereinigung ber neuen Republik mit Frankreich erflärte, Der fonft fo 
edle. Forſt er gab fi in feiner damaligen Vergeſſenheit alles Nationalſtolzes dazu ber, 
die fchändliche Urkunde, durch welche man bie Franzofen bat, eine beutfhe Provinz 
gütigft anzunehmen, perfönlich nach Paris zu bringen. Inzwiſchen ruͤckten die Preußen 
näher und trieben die Belagerung fo kräftig, daB Mainz troß der tapfern Gegenwehr 
im Julius capituliren mußte. 

Viele Clubiften entfiohen oder wurden von den Franzofen.bei ber Uebergabe als 
Soldaten verkleidet und fo gerettet. Andere wurden gefangen und furchtbar miß⸗ 
handelt. Jeder Elubift, oder wer nur entfernt dafuͤr gehalten wurde, empfing unter 
den Augen bes preußifchen Generald Kaltreuth die bekannten Künfundzwanzig. “Met: 
teenich wurde mit vielen andern zwifchen den Pferden der Hufaren hartgefeffelt fortge⸗ 
ſchleppt, und wenn er vor Müdigkeit umſank, durch Säbelftihe in den Ruͤcken wieber 
aufgeftachelt. Blau befam von dem nachmaligen berühmten preußifchen Minifter Stein 
eigenhändig Ohrfeigen. Webnliche Meactionen erfolgten in Worms , Speyer ıc. 





Eapitel 338. 
Deutſche Jacobiner. 


Die deutſchen Jacobiner litten die Strafe, die jeder verdient, der von einem andern 
Volk das Heil erwartet. Kaum waren fie am Rhein der Mache des preußifchen Heeres 
entgangen, fo wurden fie in Frankreich felbft von ihren vermeintlichen guten Freunden 
geköpft. Der Abvocat Robespierre, der ben Convent regierte, ließ alle Fremden, bie 
fih in den Jacobinerclub gedrängt hatten, unter das Meſſer der Guillotine bringen, 
eben weil es nicht Franzofen waren und er ihnen deßhalb nicht traute. Er hatte ganz 
recht, unfern vaterlandevergeflenen Franzofennarren diefe blutige Lehre zu geben.) Da 
fielen unter dem Henkerbeil der fchon genannte Anaharfis Cloots, Redner bei 
Menfchengefchlechts, ein Fürft von Salm:Kyprburg, der fein kleines Ländchen frei- 
willig republicanifirt hatte, ber alte Trenk, der fo lange in den Kerfern Friedrichs 
geſchmachtet, Eulogius Schneider, ein Hofgeiftliher des Herzogs Karl von Wuͤr⸗ 
temberg, der fih im Elſaß die furchtbarften Graufamfeiten als Beamteter des Eonvents 


®, Forſter Fonnte gar nicht begreifen, warum die Deutfchen nicht flugd Franzoſen werden wollten. 
Er war fo verblendet, daß er damals fchrieb: wir werden alle, die Feine Frantenbürger wer: 
den wollen, fortfchiden und wenn wir die ganze Stadt entvältern follten. Auch aufd Land ging 
er hinaus, um dad Bolt mit Gewalt franzöfiih zu machen. Er ſelbſt erzählt: „Ich forderte 
in Grünftadt die Grafen von Leiningen mit allen Ipren Beamten auf, Frantenbürger zu werden. 
Ste protefirten, cabalirten, besten Bürger und Bauern auf; einer meiner Soldaten ward 
überfallen und verwundet. Sch forderte mehr Mannfchaft, nahm Befip von den beiden Schloͤſſern, 
und gab den Grafen eine Wache, Heute habe ich fie unter Bededung nad) Randau gefchidt. & 
war mir eln widriger Auftrag, doch wir müffen alled zum Weichen bringen, was der guten 
Sache widerfirebt.” . 

*a) Georg Forfter, der ſich eben erſt gewundert hatte, voarum die Deutfchen nicht Sranzofen wer; 
den wollten, wunderte fich jept noch weit mehr, warum bie Franzofen alle Deutfchen, au 
die allerfranzöfiicheften, koͤpften, bloß well ed Deutiche ſeyen. Gtaunend fchreibt er aus 
Yard: „Verdacht ſchwebt über jedem Fremden, und die vwefentlichjien Unterſchlede, welche 
bier zu machen wären, Helfen nihtd.” Go rädıte fih die ewige Natur, welche die 
Boͤlker trennt, an den Thoren, die von einer allgemeinen Menfchheit, abgefehn von Nationen, 
geträumt hatten, — Dans 
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eriault hatte, ) umb viele andere minber beräßiute. Auch Adam Lur, ein Freund 
Geseg Forſters, wurde anthauptet, weil er laut feine Bewunderung für Charlotte 
Eorday geäußert, die den berüchtigten Warst, das größte Scheuſal der Revolution, 
erdolcht hatte. Der fchlefiihe Graf Schlaberndorf wurde nur durch den Sturz Robes⸗ 
pierres gerettet. **) Ein Prinz Karl von Helfen, der unter dem Namen Charles 
Heſſe Jacobiner geworden war, fi mitten ind Gewuͤhl der Revolution geftürzt und 
mertwärbige Reben gehalten hatte, kam ebenfalls davon. 

Der vortreffliche Georg Forſter fah bald feinen Irrthum ein, und ftarb aus 
Kummer. Unter den übrigen audgezeichneten Deutfchen am Rhein, die ſich damals au 
Frankreich angeichlofien hatten, ragte ber noch ſehr junge Joſeph Goͤrres in Kob- 
lenz durch fein großes Talent hervor. Seine Schriften Rübezahl und Huergelmer find 
hoͤchſt ſchaͤzbare Beiträge zur Zeitgefchichte. Auch er erfannte bald, welch ein unge: 
bheurer Irrthum es geweien ſey, für die deutſche Sache irgend etwas von Frankreich 
zu erwarten. In der Chat war es eine feltfame DVerblendung, von ben eiteln und 
habgierigen Franzoſen eine uneigennügige Liebe zur ganzen Menichheit vorauszufepen. 
Und eine furchtbare Ironie war ed, daß nach fo vielen graufamen Crfahrungen, nach⸗ 
dem wir Jahrhunderte lang die Franzoſen und gegenüber immer nur als Raͤuber ge- 
ſehn und nie anders, und nachdem man fchon fo laute Klagen über die Fuͤrſten ange 
fliemt, die unfere deutſche Sache an Frankreich verrathen hatten, gleichwohl jetzt die 
wärmften Volksfreunde felbft denfelben Verrath begingen und Deutſchlands Wohl den 
Franzoſen anvertrauten, wie man den Bod zum Gärtner febt. 

Das Boll in Deutichland erfuhr zu wenig von ben eigentlichen Motiven und 
Sweden der franzöfifchen Revolution, und wurde zu bald durch die räuberifchen Ginfälle 
der franzöfiihen Heere erbittert, als daß es fich hätte von den revolutionären Grund: 
fügen anfteden laſſen. Nur unter den Gelehrten gährte es, die Begeifterung für das 
allgemein Menſchliche war durch die Freimaurerei verbreitet, viele hofften anfangs, 
die Revolution werde einen rein moralifchen Charakter behalten, und waren nicht we: 
nig erftaunt, als fie ungeheure Verbrechen aus ihrem Abgrunde fteigen ſahen. Andere 
freuten fi, daß wenigſtens das unerträglich gewordene Alte zu Grunde ging, und in 
diefem Sinne wurden viele anonyme Schriften am Rhein gefchrieben. Auch der große 
Philoſoph Fichte fchrieb anonym zu Gunften der Revolution. Wieder Andere warfen 
fi zu Schergen auf , und denunclirten den Fürften jeden freifinnigen Mann als einen 
gefährlichen Jacobiner, fo die feilen Sudler Reichard, Girtanner, Schirah, Hoffmann. 
Es entftand ein Jagen nach Krpptojacobinern, und kein ehrliher Mann war mehr 
fiher vor den Verleumbungen der fervilen Zeitungsfchreiber. Jetzt war ed ein Ver: 
brechen, franzöfifch gefinnt zu ſeyn, und doch war die franzöfifhe Sprache und Den- 
Tungsart von den Höfen ausgegangen ; ein Verbrechen, frei zu denken, und doch war 
die Meligionsfpötterei von den Höfen ausgegangen, Auch mar biefe Neaction Feines: 
wegs ein Aufflammen bes deutfchen Patriotismud gegen das Franzoſenthum, denn ber 
Bafeler Friede machte diefelben Seitungsfchreiber fehr bald wieder zu Freunden Frank⸗ 
reiche. Es war nur Servilismus, und man ließ an dem geduldigen deutfchen Volk 
nur den Haß aus, den das franzöfifche begreiflicher Weife hatte erweden müflen. ***) 





% Einf beſuchte er Im Efig einem gevolffen Kuhn, ließ fi von ihm traktiren, und frus Ihn; 
Haft du noch mehr fo guten Wein? Wohlen, fo laß ihn holen, denn in drei Biertelftunden 
lebſt du nicht mehr. Dabei war er fo albern, den Fuͤrſten zu fpielen, mit ſechs Dferden zu 
ſahren ꝛc. Als der fanatifhe St. Juſt dieß fah, lleß er Ihn ſogleich enthaupten. 

“2, Er blieb nachher In Paris, we er mit einem langen Barte als Einfiedier lebte und nie 
dad Zimmer verließ, aber ftetd die geiſtrelchſte Geſellſchaft bei ſich ſah. Auch Oelsner 
blieb In Parid, wo er ſich ald Schriftfiellee audgezeichnet hat. 

RR) Selbſt die Beſſeren konnten dieß nicht laſſen, wie ein Berzog von Braunſchweig, der ſeine 
Wuͤrde ſo rergaß, daß er einem Recht ſuchenden Unterthan mit eigner Hand Stockpruͤgel gab. Es 
waren ein paar Landleute, die ſich uͤber ihre Vorgeſetzten beklagten, und auf Befragen, wer 
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Nur ſehr wenige: Schrifeſteller beurtheilten ‚die Develutien aus Dem. iſteriſchen Eitaub- 
punkt, und erwogen bie unausbleiblidden Folgen für. Deutſchtand, fo Genug, Stehbwg 
unb ber Freiherr von Sagen, der bamals ein „Buruf au ſeine Landsleute” and: 
gehn lieh, worin er bie fchmerzliche Frage anfwarf: warum find wir Deutkgen wit 
einig ? — le biefe fireitenben gelchrten Anfichten waren übrigens ein Irrthum. Es 
war eben fo wenig möglich, die Revolution unſchuldig und moraliſch zu erhalten, und 
die Freiheit über die ganze Erde auszubreiten, ald es möglich wer, fie mit Gewalt zu 

nuunterdruͤcken, und was Deutfchlanb betrifft, fo waren deſſen Verhaͤltniſſe fo verwidelt 
und die Intereſſen fo getheilt,, daB alle Worfchläge nichts fruchten konnten. Gin Dr. 
Fauſt in Büdeburg ſchickte dem franzöfiihden Nationalconvent, ber den Sansculotis⸗ 
mus (die KHofenloftgkeit) eingeführt hatte, eine gelehrte Abhandlung über ben Urſprung 
der Hofen zu. Braucht mar mehr, um bad damalige Deutichland zu kennen ? 

Das eigentlihe Volt wurde von ber franzöfifchen Freiheitsinft nur ba ergriffen, 
wo es bisher am bitterften gelitten hatte. So erhoben fich die durch Wildſchaden und 
Abdelsprivilegien hart gedrüdten fächfifhen Bauern nad einem duͤrren Eommier, ber 
ihre Noth vermehrte, 18,000 Mann ſtark, und ſchickten einem aus iheer Dritte ab, 

1780 dem Kurfürften ihre Klageartikel zu übergeben. Diefer Bote wurde fogleich ins Narren 
haus gefperrt, wo man ihn bis 1809 fißen ließ, der Bauernhaufen aber durch be 
Soldaten auseinanbdergefprengt. Unbedeutenb und nur charalteriſtiſch war ein ähnlicher 
Anfftand der Bauern gegen bie tyrannifhen Nonnen des Kloſters Wermelen in Weſt⸗ 
phalen. Gleich unbedeutend war ein Feiner Bauernaufftand im Buͤckeburgiſchen wegen 
Vertreibung ber freifinnigen Prediger Groriep, Meyer uns Rauſchenbuſch. In Bres⸗ 
lau veranlaßte die Vertreibung eines Schneidergefellen einen großen Aufruhr, ber nur 

29903 mit Kanonen geftilt werden konnte. 

1983 In Defterreich machte Hebenftreit eine Verſchwoͤruug, wofuͤr er gehenkt wurde. Ge 

1905 fährlicher hätte die des Martinowits werden können, der in Ungarn an die Stelle der Mag: 
natenariftokratie die Vollsfreiheit fegen wollte, aber nebft vier Gefährten gekoͤpft wurde.) 


fie wiren, Deputirte iprer Gemeinde genannt hatten. ... Uber bel weitem: übertraf biefe- 
fürffiche Schwachheit dad Benehmen des Markgrafen von Baden gegen den Lelbarzt Lauch 
ſentring, ben er wegen populaͤrer Srundfäge ohne Unterſuchmmg dem Sferreichifchen General 
Aberllofern Heß, welcher fi) aud fo fehr erniedrigte, die marlgräfliche Zumuthung au erfüllen, 
und dem nicht unter militäriichen Sefepen fiehenden Leibarzte Stockpruͤgel geben zu laſſen. 
(Huergeimer) 
) Schneller tHeilt daruͤber Folgendes mit: „Die erfie Sauptverſchwbrung var ganz nahe dem 
Threne (1795). Dad Haupt derfeiben war Hebenfirett, der ald Platzhauptmann von Wien 
Die Schluͤſſel zu den Waffennieberlagen und zu den Hauptpuntten in feiner Gewalt hatte. Der 
erſte Mitverſchworne war der Magifirat und Dichter Prandflätter, welcher durch fein uͤberwie⸗ 
gended Talent eigentlich den ganzen Maglſtrat Ieitete, und die Gauptfiadt am vollſtaͤndigſten 
darchblickte. Gin zweiter war Profeſſor Riedl, weicher bei Hofe ſelbſt Vertrauen befaß, da er 
ber den allerhoͤchſten Perfonen Unterricht ertheilte. Ein dritter war der Kaufmann Hädel, 
weicher bie Geldverhaͤltniſſe zu leiten hatte, Die Neipe ber übrigen Verbuͤndeten breitete fi 
über die einzelnen Elaſſen der Gefellihaft und über die fernen Randfchaften aus. Der Plan 
beſtand In der Ainführung einer demokratiſchen Gonfittutten. Als em Bauptmittel erfchien ein 
Angriff auf dad Keben der regierenden Familie. Den Anfang der Volklobewegung ſollte ein 
Brand auf den ungeheuem Holflätten machen. Die berzengewinnende That follte die Wernichs 
tung der Schuldbuͤcher ſeyn. Die Entbedung geſchah bei einer audlaͤndiſchen, däniichen Ber 
ſchwoͤrung. Dad Haupt ded Sanzen wurde ergriffen ıumd am @algen hingerichtet. Die Mits 
verfchworenen kamen nach Munkatſch. Mehrere derfeiben hatte bie Behandlung und dad Klima 
ſchon aufgerieben, ald Bonaparte im Frieden von Campe Formie ihre Zodlaſſung bewirkte, wor⸗ 
aud man ſchloß, daß die -Hebenfireit’fche Verſchwoͤrung mit den franzöfiichen Reyublicanern und 
Jakobiner in Verbindung ſtand. — Die zweite Bauptrerſchwoͤrung beſtand in Ungarn. Dad 
Haupt oder die Wurzel derſelben war der Biſchef und Abt Joſephus Ignatius Martinewits, 
ein Mann, welchen die Kalſer Joſeph, Lespold und Frans wegen Einſicht und Thatkraft malt 
eines Gnade wach der andern überbäuft hatten, Der Plan war_eine Aclionalis Conspiratio, 
ums: einen Ungei auf die geheillgte Perſon Greiner Majeſtaͤt des Kinigd eimzuleiten, die Gewalt 








Gapitel 559. 
VDie zweite Gheilung Polens. 


Der Kinig vom Yecnfen wollte im Weiten entweber felbft noch erobern, ober wenig: 

- Wend die Ereberungen Oeſterreichs verhuͤten. Der Krieg mit Frankreich nahm feine - 
ganze Wachſamleit in Anſpruch. Bu biefem Behuf fuchte ex fich den Ruͤcken zu decken 
und Polen wieder zu einer Vormauer gegen Rußland zu machen. 

Sein Gefandter Luchefint verbeängte den ruffifchen Gefandten Stackelberg aus 
Warſchau, umb veriprah den Polen golime Berge. Preußen verlangte, daß Polen 
mit ihm ein Buͤndniß mache, und fich vor Schließung biefes Buͤndniſſes eine Emmi 
tution gabe, damit Prenßen wiſſen könne , auf welchem Grund es fi mit Polen ver 
bande. Preußen forderte Polen auf. ſich von aller Abhängigkeit von Rußland loszu⸗ 
machen, bie Verfaffung, welche Rußland im Jahre 1775 mit Preußens Beiftand Polen 
anfgedrungen hatte, zu vernichten, und bie ruffifhe Garantie biefer Verfaſſung aufzu⸗ 
fagen. — Wenn Polen noch immer bedenklich blieb, wenn der preufifche Gefendte 
Luccheſini buch feine Neuheit im diplomatifchen Fache, burc viele Sottifen, womit 
er bebitirte, durch feinen Hang zum Auffchneiden das Zutzauen fo ſchoͤner Anerbietun- 
gen feines Hofes ſchwaͤchte, trat ber englifche Gefanbte hinzu , der wenig ſprach, und 
der wegen feines Stillihweigend und wegen bes Vorurtheils, das man fir England 
bat, mehr Glauben fand, als der unaufhörlich ſchwatzende Luecheſini. England, fagte 
deun Herr Hailes, ift gaͤnzlich mit dem Könige von Preußen einverftanden. *) — 
Holen hob alfo den von Rußland dem Könige beigeorbueten immerwährenden Rath auf, 
machte fih von ber ruſſiſchen Garantie frei, bewirkte mit Preußens Unterſtuͤtzung, daß 
die ruſſiſchen Truppen das polniiche Gebiet verließen, entwarf eine Sonftitution , legte 
fie ben Höfen von London und Berlin vor, ſchloß mit Preußen den 29 März 1790 179® 
ein Vertheidigungsbindniß und vollzog den 5 Mai 1791 feine von England und Pren: 1794 
fen genehmigte neue Conſtitution. Polen blieb bei biefem, feine Gelbitftändigkeit 


der bevorrechteten Stänte Ungarnd zu vernichten, und einen Umflurz der Verfaſſung nach demo: 
Eratifchen Principten zu bewirken. Die Mittel zur Ausfäprung waren smwel geheime Geſellſchaften 
mit eigenen Ertennungsjeichen der Mitglieder.” Im Huergelmer fand damald: „Lin gevoiffer 
D. Plank ſpottete etwas unbefounen Über dad angefielite Subilkum; um Ihn zu uͤberzeugen, 
wie nügfich dieſe Anſtalt ſey, Tieferte man ihn ald Recruten zur Italicnifchen Armee, und In 
den Zeitungen ward diefe That Hoch gepriefen.” Am 22 Jullus 1795 ftand ein Freiherr von 
Riedel wegen Staatöverbrechend zu Wien am Pranger, und verſchwand dann im einer Feſtung: 
einige Tage fpäter traf daſſelbe Schickſal Brandſtetter, Fellesnec, Wille, Mufchittäfi (Epbemeriden 
von 1795). Ein Baron Taufner wurde zu Wien als Randeöverräther gebentt (GC. von 1796). 
Gegur fhreibt: „Auch Herzberg beklagte dad Ungluͤck, dad Polen treffe, ſchilderte mit Eut⸗ 
rüftung die Verbrechen der Ruſſen, ruͤhmte die Großmuth und Rechtſchaffenhelt ded Königs, 
feined Germ, und brach in Zorn gegen die Betruͤger aud, die dem preußifchen Cabinette den 
Seranten an eine neue Thellung beimeflen wollten. „Friedrich Wilbelm,“ fayte er, „ſuche 
einen weit ediern Ruhm; er wolle Europa gegen den Chrgciz der norbifchen Barbaren in Schutz 
nebmen, Ihrer Gabfucht Oränzen fepen und Polen feinen alten Glan, Ruhm und Freipelt 
wleder geben. Jetzt waͤre der Augenblick gekommen, diefen edlen Plan audiuführen. Der eng: 
Uſche Winifer Hailes unterkäpte diefe Neben und fprengte fogar unter der Hand aus, daß die 
Engländer nicht lange mehr anflehen würden, Schweden mit Nachdruck ju unterſtuͤßen. Die 
Polen lleßen ſich durch dieſe glänzenden Verfplegelungen täufchen und hielten Friedrich Wilhelm 
für einen Retter, den der ‚Himmel ſelbſt ihnen zufchidte,” 


; 


a 





913 


fiternden Schritte ſtehen, und wiberftand allen Anmnthungen Preußens, Aber bieß 
friedliche weife Syſtem binauszufchreiten; benn nad Preußens Anfuchung follte Polen 
eine zweite Diverfion zu Gunften ber Türken machen und in Rußland einfallen. 
In dem Bündniffe vom 29 März 1790 zwifchen Preußen und Polen ward von Preußen 
gelobt, Polen gegen jeden Anfall mit 50,000 Mann Truppen beizuftehn, und in dem 
festen Artikel warb feſtgeſetzt, daß wenn irgend eine auswärtige Macht zu irgend 
einer Zeit auf irgend eine Art fih anmaßen wollte, fi in die Innern Angelegenheiten 
der Republif Polen und ihrer Dependenzen zu mifchen, und der König von Preußen 
koͤnne durch freundfchaftlihe Verwendungen bie Aufgabe folcher Prätenfionen nicht be- 
wirten, fo folle er in ſolchem Zalle zu der feftgefegten Kriegshälfe ausdruͤcklich ver: 
pflichtet ſeyn. Die hier erwähnten Dependenzen Polens waren zur Zeit dieſes Tractats 
Kurland, Danzig und Thorn. Won der frieblichen und mweifen Revolution des 
3 Mat 1791 war den englifchen und preußifchen Miniftern nichts verhelen, als ber 
Tag ihrer Kundmahung. Der König von Preußen, dem fie nicht bloß von feinem 
Geſchaͤftstraͤger berichtet, fondern durch ben eigend deßhalb nah Berlin gefandten 
Grafen Stanislaus Potozki befannt gemacht ward, billigte die Mevolution gleich ſtark 
in den Befehlen an feinen Gefchäftsträger , in feinen mündlichen Verfiherungen gegen 
den Grafen Potozki und in feinem Nüdfchreiben an den König von Polen. — Auch 
Kaifer Leopold billigte die polnifche Eonftitution vom 3 Mai 1791 fo fehr ale ber 
König von Preußen und mit mehrerer NReblichkeit. In der Sonferenz zu Pillnitz war 
ausdruͤcklich von ber Untheilbarkeit Polens die Rede. Die Sonftitution felbft war im 
monarhifhen Sinne abgefaßt. Volen follte nicht mehr ein Wahlreich bleiben, fondern 
eine Erbmonarchie werden, und ed wurde vorausbeftimmt, daß nach Yoniatovski’d Tode 
Sachſen diefe erblihe Würde erhalten ſollte. Auch wurde der Monarchie gegen bie 
Ariftofratie eine Stuͤtze gegeben, indem man bie Leibeigenfchaft milderte und ben 
Bauern geftattete, fi mit dem Abel vertragsmäßig auseinanderzuſetzen. 

Kaum aber fah bieruffifche Kaiferin Katharina Preußen und Defterreich in den Krieg mit 
Frankreich verwidelt, fo fing fie fogleih an gegen Polen zu operiren, und erflärte, 
die neue polnifche Sonftitution fey franzöfifch , jacobinifch (obgleich fie gerabe umgekehrt 
das liberum veto aufhob und dem Könige viel größere Gewalt gab, als er fonft ge 
habt hatte) und benußte die Abmwefenheit des Königs von Preußen, um raſch Polen 
zu erobern. Was follte Friedrich Wilhelm II jept thun? Man rieth ihm, mit Frank 
reich Frieden zu machen, fich mit allen Streitkräften nach Polen zu werfen, um der ruſſi⸗ 
ſchen Uebermadt ein Ziel zu feßen ; aber er fürdtete, wenn er den Rhein verliehe, 
würde fi Defterreich dort ausbreiten, und da er berechnete, daß ihm bie Muffen doc, 
um ihn zum Zreunde zu behalten, wieder ein Stüd von der polnifchen Beute geben 
müßten, fo fiand er nit an, das ben Polen gegebene Wort zu brechen, ftimmte 
plöglih in den Ton Katharinens ein, nannte diefelbe Conſtitution, die er vorher ge 
billigt, jacobiniih , und ſchickte ein preußifches Heer unter Möllendorf nach Polen, 
fi des ftipulirten Beutetheild zu verfihern. In der zweiten Theilung Polens 
die fo fchnell und gemwaltfam und wegen der preüßifchen Berficherungen noch unerwar⸗ 
teter erfolgte, als die erfte, erhielt Rußland vollends Litthauen, Podolien und Ukraine, 
und Preußen Thorn und Danzig nebit Suͤdpreußen (Pofen und Kaliſch). Oeſterreich 
hatte an diefem Maube, der gleihfam hinter feinem Rüden vorging, keinen Theil, in: 
dem es jest fein ganzed Augenmerk auf Frankreich richtete. 
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Capitel 560. 


Die erſte große Coalitisn. 


Naq dem Feldzuge von 1791 Hatte ſich der Stand der Dinge merklich verſchlimmert. 
Die Frangofen waren aufs dußerfte erbittert worden, und feit jenem unglüdlichen Ma⸗ 
nifeft war an feine gütliche Beilegung mehr zu denken. Wie man gegen fie keine &che: 
nung bewiefen, fo gaben fie jegt Grauſamkeit und Hohn reichlich zurdd, und waffneten 
fig mit allen Schredten des beleidigten Nationalgefühls und der trunfenen Freiheitsluſt. 
Im Innern rotteten fie alle Feinde der Revolution and, und Hunberttaufende mußten 
unter der Guillotine, einer zu diefem Zweck erfundenen Hinrichtungsmaſchine, bluten. 
Der König felbft wurde hingerichtet, im Jannar 1793, und nachher aud die Königin. 98 
Während Mobespierre die Hinrichtungen lenkte, übernahm Garnot bie Kriegeräftung, 
und in dem Mittelpunfte dieſer ungeheuern Gährung alles mit ruhigem Geifte be: 
herrſchend, ſchuf er ganz Frankreich in ein Lager um, und wie aus ber Erde hervorge: 
zaubert „ ftand mehr als eine Milton Franzofen unter den Waffen. 

Die Könige faumten aber auch ihrerfeits nicht, ſich zu rüften, und fchloffen im 
Anfang bed Jahres 17953 die erfte große Coalition gegen Sranfreih. Un die Spitze 1993 
berfelben ftellte ſich England, dag die franzöfifhe Seemacht zerftören und bie franzöfifchen 
Solonien in den andern Welttheilen rauben wollte. England griff Franfreich von allen 
Seiten zur See an und landete im Süden und Norden, unterftigt von einem großen 
Theile der franzöfifhen Bevölterung felbft, welcher dem alten Königthum noch ergeben 
war. Spanien und Portugal griffen von Seite ber Pyrenaͤen an, die ſaͤmmtlichen Fürs 
ften Italiens von der Seite der Alpen, Defterreih, Vreußen und das deutſche Meich, 
fo wie Holland vom Rhein her. Endlich waren noch Schweden und Rußland mit im 
Bunde, und ftanden drohend im Hintergrunde. Das ganze chriftlihe Europa ftand 
gegen Franfreih auf und zog um alle feine Gränzen einen ungeheuern Kreis von 
Armeen. 

Die Hanptmacht Defterreihe in den Niederlanden befehligte der Herzog von Co⸗ 
burg. Anfangs ftand ihm nur die alte franzöfiihe Armee gegenüber, deren Feldherr 
Dumouriez, nachdem er vergeblich nad der Oberherrſchaft geftrebt, heimlich mit der 
Coalition unterhandelte, fi bei Neerminden fchlagen ließ, und endlich zu den Defter- 
reichern überging. In diefem Augenblick, da die franzöfifche Armee gefchlagen und ohne 
Führer war, hätte Coburg, ben die Engländer und Holländer unter dem Herzog York 
verftärkten, raſch vorrüden und Paris überrafchen können. Aber beide Feldherren waren 
nur ihrer hoben Geburt wegen an bie Spige geftellt und unfähig, der Oberſt Mad, 
der die Hauptrolle im Generalftab übernahm, ein bloßer Theoretifer, der nur auf bem 
Papiere, aber nicht in'der Wirklichkeit einen Feldzug einzuleiten verftand. Man verfolgte 
Daher den Sieg nicht, fondern zauderte, in ber thörihten Hoffnung, die Zranzofen 
würden ſich durd ihre innere Parteiung aufreiben, während fie gerade die Zeit benupten, 
um ihre rohen Volksmaſſen zu fammeln und in den Waffen zu üben. Der Hauptfehler 
aber war, daß ſowohl Oeſterreich als England bloß fuftematiih erobern wollten. Va⸗ 
lenciennes und alle DOrtfchaften, die Coburg auf franzöfifhem Gebiet einnahm, mußten 
Defterreich förmlich huldigen, und England machte es zur Bedingung feines Beiſtandes, 
daB ihm von Seite Defterreihs geholfen werde, Duͤnkirchen zu erobern. An diefen nur 
für den englifhen Handel wichtigen, aber fonft ganz bei Seite liegenden Punkt wurden 
nun die großen Heere Coburgs und Porks gefeffelt, um ed den Franzoſen fo recht bequem 
zu machen, ihre zerſtreuten Kräfte zu concentriren und angrifföweife zu Werte zu gehn. 
Umfonft rieth der öfterreichifche General Elairfait , das einzige Genie im Heere, zu 
einem vernünftigen Kriegsplane, umſonſt fehlug er mit feinem abgefonderten Corps 
die Franzoſen unter Dampierre bei Famars; man unterfkügte ihn nicht, und fo drangen 
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Houchard und Fourdan mit ihren wilden etrehnfen vor; jener ſchlug bie Engländer 

bei Hondfcoten, dieſer bie Defterreicher bei Wattignies. Nur bie kleinern 

oͤſterreichiſchen Generale zeichneten fich in einzelnen Gefechten aus. Beaulien fieste 

. Menin, und Wurmfer behauptete die Vogeſen mit großer Gewandtheit bis in den 
inter. 

Das Hauptheer der Preußen unter Zerdinand von Braunfchweig belagerte in ber 
erften Hälfte des Jahres Mainz. Die Defterreicher führten eine Menge ſchweres Ge 
fhUB vorbei, um ed gegen Walenciennes zu gebrauchen. Umfonft bat ber König von 
Preußen, dieſes Sefhäß erft gegen Mainz, das auf dem Wege lag, gebrauchen zu 
diirfen. Man flug es ihm ab. Dazu kam noch, daß Valenciennes dem Kaiſer 
huldigen mußte. Griedrih Wilhelm II fah num deutlich, worauf ed abgefehen war, 
und daß England und Defterreih gemeinfchaftlich, mit Ausſchluß Preußens, in Nor 
frankreich erobern wollten. Er raͤchte ſich dadurch, daß er gemeinfchaftlich mit Rußland 
Holen theilte, und dem General Wurmfer, der ihn in den Vogeſen um Huͤlfe bat, 
feine leiftete. Diefe Swietraht der Verbündeten machte alle ihre Erfolge wieder zu: 
nichte. Nach ber Groberung von Mainz gingen die Preußen zwar vor und fchlugen die 
neuen Volkshaufen, die ihnen Moreau entgegenführte, bei Pirmafeng; aber Friedrich 
Wilhelm II verließ dad Heer, um feine polnifhe Eroberung zu befichtigen, und war 
fo lau für Defterreich, fo geneigt ſchon zu einem Frieden mit Frankreich, daß er fein 
Heer unthätig und gleichfam nur noch ehrenhalber ftehn ließ, | 





Eapitel 361. 
Wurmfer. Verluſt des linken Rheinuſers. 


Wurmſer, der kecke Greis, war im Elſaß geboren und beguͤtert, und hatte viele alte 
Freunde in Straßburg, wie denn dort uͤberhaupt noch immer eine ſtarke deutſche Partei 
zu finden war. Die Jakobiner hatten auch in Straßburg, wie uͤberall, die aͤrgſten 
Graͤuel veruͤbt, am beruͤhmten Muͤnſter waren alle Statuen und Zierrathen zerſchlagen 
worden, und man hätte gern den Thurm ſelbſt geſtuͤrzt, wenn feine Stärfe nicht der 
Frevler gefpottet hätte. Auf dem Hochaltar war eine Parifer Schaufpielerin ald Der: 
nunftgöttin angebetet worden, ale die chriſtliche Meligion abgefhafft worden war, und 
als man diefe letztere wieder einfehte, lad man auf einer Tafel am Münfter die Worte: 
„Die franzöfifhe Nation erkennt dad Dafepn Gottes an.” Eulogius Schneider 
lieferte bier eine Menge Leute zur Guillotine und übte unmenſchliche Grauſamkeiten. 
Da verfhworen fih die Deutfchgefinnten in Straßburg, fi der Feſtung von innen zu 
bemächtigen und fie an Wurmfer zu übergeben. Diefer aber hatte ausdruͤcklichen Be: 
fehl, das ganze Elfaß und Straßburg nicht etwa dem Reich, fondern ber Öfterreichifchen 
Hausmacht huldigen zu laffen — eine Marime, die von dem Minifter Thugut ausging. 
Thugut erhielt bedeutenden Einfluß, ald Kaunitz dahinwelkte. Diefer Mann wollte 
alles öfterreihifh machen und that dadurch feinem Kaifer felbft den größten Cintrag, 
denn er machte bie Feinde nur erbittert, die Freunde kalt. Die Straßburger glaubten 
fo weit nicht gehen zu dürfen, die Unterhandlungen zogen fih in die Länge, die Ber: 
fhwornen wurden entdedt, und 70 derfelben aus den angefehenften Straßburger Familien 
kamen unter die Guillotine. Seitdem hat eg keine deutfhe Partei mehr im Elſaß ge 
geben; im Gegentheil nahmen die Elfäffer den wärmften Antheil an allen Schiefalen 
Srankreihe. Ihr Rewbel wurde bald darauf einer der fünf Directoren ber großen 
franzöfifchen Nepublit, und fo waren auch mehrere der berühmteften Feldherren ber 
Sranzofen, die ung Schaden genug zufügten, geborne Elfäfler, fo der tapfere Wefter: 
mann, einer der erften Helden der Revolutionsheere; der ausdauernde Kellermann, 
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bes Aoldeten Meter; der unfienblige Kicher, Qberbeſehlahaber in Aegypten, wo ihm 
der fanatikche Dokh eines Mualelcenns af; und der unerſchrockene Rapp, der Held 
von Damig; ein Rotiwinges mar jener loͤwenkuͤhne Nep, den bie Franzoſen den 
Tapſerſten der Tapfern mit Mecht nanuten, alles Moaͤnner von gediegenem Metall, 
bei bereu dentſchen Namen wir nur fragen muͤſſen, warum fritten fie für Frank⸗ 
seihs Eee? 

Die Stelung Wurmferd war gefährlich, da ihn bie Preußen nicht unterſtuͤtzten, 
darum fuchte er durch Schrecken zu erfehen, was ihm an wahrer Macht fehlte. Man 
befehuldigt feine Kroaten, bie berüchtigten Nothmäntler, großer Granfamleiten. 
Da er ihnen für jeden Franzoſenkopf ein Stuͤck Geld zahlte, fo liefen fie, wenn fie 
gerade Keine Sranzofen bekommen Tonnten, in das erfte befte Dorf, Flopften au bie 
Zenfter, und fehnitten den Bauern, bie herausfahen, flugs den Kopf weg. Auch 
bieffeitd bes Rheins beklagten fi die Fleinen Reichsſtaͤnde über die Mißhandlungen ber 
Defterreicher. Aber war es zu verwundern? Das Reich ruͤhrte fih nicht und überließ 
Defterreich allein die Mühe des Kriege. Viele hatten Angſt vor ben Franzoſen, Andere 
dachten an Bilndniffe mit Frankreich, wie fie fhon mit Ludwig XIV gegen das Reich 
geichloffen worden waren. Nur mit großer Mühe brachte man die Bayern dahin, ein 
Sontingent zu fielen. Mit den ſchwachen Neichsftädten verfuhr Defterreich ohne Scho- 
nung. Man nahnı ihnen die Kanonen weg und hoͤhnte fie noch dazu aus. Nicht 
felten theilten die ariftofratifchen Magifteate mit den Soldaten auf Koften ber Bürger- 
ſchaft, 3. B. in Ulm. Dagegen hatten ſich die faulen Btichöfe und Aebte des Meiche 
von Seite der Tatholifhen Soldaten der forgfältigften Schonung zu erfreuen. Mehr 
Aufſehen erregte die Verlegung bed Voͤllerrechts, deren ſich Oeſterreich ſchuldig machte, 
indem es im Veltlin auf neutralem Boden bie beiden franzoͤſiſchen Geſandten Se 
monville, der nach Conſtantinopel, und Maret, der nach Neapel gehn ſollte, ver⸗ 
haftete und ihnen ihre Papiere abnahm. 


Wider feinen Willen wurde der Herzog von Braunſchweig gezwungen, ſich noch 
ferner mit den Kranzofen zu ſchlagen, weil fie ihn angriffen und er noch feinen directen 
Befehl zum Ruͤckzuge hatte. Er fiegte noch einmal, bei Kaiferslautern, über 
Hoche, denn noch hatte das geſchulte Militär das Uchergemicht über die rohen Maffen 
der Franzoſen. Wurmfer benugte die günftige Stimmung des Siege, fih mit dem 
Preußen zu vereinigen und fchleppte auch die unmiligen Bayern herbei, aber gerabe 
diefe Vereinigung brachte die Ciferfucht Aller zu Tage. Man traf die fchlechteften 
Dispofitionen, und einer gab dem andern die Schuld. Gleich im erften Treffen bei 
Wörth und Froͤſchweiler liefen die Bayern davon, und die Defterreiher und 
Preußen wurden gefchlagen. Im hoͤchſten Aerger ging nun Wurmfer über den Rhein 
zurüd, und das war ein willkommener Vorwand für den Herzog von Braunfchweig, 
ihm nachzufolgen und fogar dad Commando der Armee niederzulegen und an Möllen: 
dorf abzutreten. So wurde das linke Rheinufer verloren. 


Erft jept fiel es dem geiftlofen Mad in den Niederlanden ein, man muͤſſe mit 
aller Macht gegen Paris vordringen. Aber was im vorigen Jahre leicht ausfuͤhrbar 
wear, ging jeßt nicht mehr an, um fo weniger, da die preußiſche Armee ſich entſchie⸗ 
ben zuruͤckzog. Daher fpotteten die Franzoſen über Mads Plan: „die Alliirten find 
immer um eine Idee, um ein Jahr und um eine Armee zurüd.” Man ging nicht 
vor. Es wurde nur unterbandelt, mit Robespierre, der gern Frankreich den Frieden 
gegeben bitte, um es nach feiner Art zu beberrichen, amd mit ben Preußen, bie immer: 
fort noch das englifhe Geld nahmen, ohne etwas dafür zu leiften. Uber bie franzd- 
ſiſchen Heere machten diefen Unterhandlungen ein Ende. Sie griffen die weit ausge: 
dehnte Stellung der Defterreicher mit concentristen Maffen an. Das erftemal bei 
Pontachin ſchwankte der Sieg, aber bei Fleurus brachte der franzöfiihe General 
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ay@a Jourdan dem Herzog von Coburg eine Niederlage bei, am 36 Junius 1798. ) Dieſer 
zog fih aus den Niederlanden zuruͤck, und fo hatten denn die deutfhen Mächte tretz 
ihrer geübten Heere, ihrer günftigen Stellung und großen Plane nicht nur die Kriege 
ehre eingebüßt,, fondern fie zogen auch ben Feind und in feinem Gefolge die Anarchie 
und alle Sränel der Sorruption hinter fi ber ind Neih. In Schwaben frug man 
fih damals ganz vergnügt: „Wißt ihr ſchon, daß die Koftbeutel verfpielt haben?’ fo 
fehe hatten ſich die Kaiferlichen durch ihr willtärliches Benehmen im Deich verhaßt ge: 
macht. Jourdan zog den Rhein hinauf. Der beffiihe General Reſius lief aus ber 
Feſtung Rheinfels ohne Widerftand mit allen Soldaten Davon, wofuͤr er übrigens auf 
Lebenszeit zur Gefangenfchaft verurtheilt wurde, Jourdan ließ die Zefte fchleifen. **) 
In den Öfterreihifhen Niederlanden hatte ſchon Dumouriez fogleich bie alte 
Regierung abgeichafft und das Land in eine belgifche Mepublif umgefhaffen. Was ber 
eble Joſeph II wenig Jahre vorher nicht vermocht hatte, das ertrogte jet der freche 
Sranzofe, die Reform aller alten Webelftände und fogar die Vertilgung alled guten 
Alten. Zwar fträubten fi namentlich bie ftädtifchen Deputirten aufs Eräftigfte *; 


©) Die öflerreihifchen Generale Beaulleu, Quosdanowich und der Eriherzog Karl, der damals 
zuerſt ſich auszeichnete, drangen fiegreich vor und nahmen Fleurud, ald der, wie man glaubt, 
unzeitige Befehl ded Seneraliſſimus Goburg fie zum Ruͤckzug nöthigte. Quoddanovich ftieß den 
Säbel wüthend in den Woden und ſchrie: „Die Armee If verrathen, der Steg iſt unfer, und 
wir floßen Ihn mit den⸗ Füßen zuruͤck. Bebe wopl, du Herriiches Land, du Garten von Eureye, 
BSaud Defterreih nimmt auf Immer von die Abſchied.“ Die Tranzofen batten ſich wor und 
während der Schlacht eined Luſtballons bedient, die feindliche Stellung zu beobachten. 


”) Die „Schilderung der Reichſarmee. Köln, bei Peter Hammer 1796” Kat dad Iebendigfe 
Bild ded traurigen Reichdzuftanded entworfen. Die Reihdtruppen waren zufammengeraffted 
Geſindel in den verfchledenartigften Uniformen, daher der badiiche Oberſt Sandberg einmal fagte, 
ed fehle nur, daB man fie foͤrmlich aid Ganswurſte klelde. Hier ftellte ein Kloſter zwei Dann, 
dort ein Sraͤflein den Faͤhnrich, dert eine Stadt den Hauptmann. Die Gewehre waren vom 
verſchledenſten Galiber. Den Geiſt aber, von Daterlandöllebe war keine Spur bei den Pers 
theidigern des Reid zu finden. Der unbelannte Berfaffer fagt: „Wo Liebe zum WBaterland 
feyn fell, muß aud ein Vaterland ſeyn; aber Deutfchland iſt im eltel Beine Monarchien zer: 
thellt, deren Saupteigenfhaften Bedruͤckung der Unterthanen, Stolz und Sklaverei und eine 
unbefchreiblihe Schwäche find. Ehedem, wenn Deutfchland angefallen wurde, war jeder ju 
kämpfen bereit, befonderd aber die Fürften. Dept, der Himmel erbarme fi, ziehen die Fürften 
und Grafen und Herren von dannen und laffen Rand- und Leute im Stich. Der Markgraf von 
Baden — vom Fürfibifhof von Speyer und anderen geiftlichen Herren rede ich nicht, denn die 
dürfen thre Hand nicht and Schwert legen — der Randgraf von Darmftadt und andere ‚Herren 
flohen beim bloßen Gerücht, daß die Franzofen fie bald befuchen würden, und gaben dadurch bins 
laͤnglich zu verſtehen, daß fie bloß Regenten find, um bei gefabrlofen Zeiten ſich von ihren Untets 
thanen mäften zu laſſen. In der Gefahr bleibt der arme Untertban fich felbft überlaffen. Deutſch⸗ 
land tft in zu viele Heine Staaten getheilt, Was kann ein Pfälzer Aurfürft ausrichten, und mad 
die noch geringern Herren? Dazu fehlt dad Band der Einheit gänzlid. Der Pfälzer fieht den 
Beſſen nicht für feinen Landömann an. In jedem Laͤndchen iſt ein anderer Landzoll, ein andered 
Geleite, ein andered Geſetz. Wer nur eine halbe Stunde weit wegslehen will In eine andere 
Heine Monarchie, muß einen großen Theil feined Vermoͤgens zurücklaſſen. Der Biſchof von 
Epeyer erlaubt feinen Unterthanen nicht einmal, außerhalb feined Kändchend zu heirathen. And 
da follte Patrlotismus entfichen können ? Wer einen um einige taufend Gulden jährlicher Ein⸗ 
tünfte reichern Defpoten hat, verfpottet den, der einen Armern bat. Alle deutfchen Nachbarn 
neden fi. Die größern verfchaffen fi mit Gewalt Recht. Daher der unbäntige ‚Haß ber 
deutſchen Höfe und Höfchen und die Schadenfreude,, wenn ed In einer benachbarten Dynaftie 
übel hergeht.“ (©. 23. 36. 69 ff.). Daher die Miferabilttät der Truppen, die Demoralifatlon. 
„Außer den Krelötruppen hatte man aber gar keine Vertheidigung an den Gränzen ded Relchs. 
Well Jagden, Bille, Drem, Maitreffen alled Geld, dad die Fürften den Untertanen aud:- 
preßten , verſchlangen, blieb zur Erbauung des To hoͤchſindthigen Gränsfeftungen nichts übrig 
(5. 435). 

) „Wie kann Frankreich, dad und die Freiheit zu bringen verfichert, fi) In die Regierung eineb 
Landed, dad ſchon feine eigenen vom Volke gevoäplten Bertreter hat, gebieteriich einmiſchen ? 
Wie kann ed und ald eine freie Nation proclamiren und und in demfeiben Augenblid die Freihelt 
rauben? Will ed eine neue Mythologie der Nationen einführen und die Völker nach ihrer Stärte 
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«ein Dumourie;, von einen femnzäfifchen Heer unterſtuͤgt, gab den Poͤbel alles preis, 
was cr ſelbſt von dem öffentlichen und Privetreichthuͤmern des Landes übrig ließ, ers 
zwang tumultuarikh neue Deputirtenwahlen und erfäufte alles in Anarchie. Lange 


Wagenreihen fchleppten die koſtbarſte Beute ins Iunere von Frankreich. Nach Dumon⸗ 
riez Flucht Teheten mit den Siegen ber Franzefen neue Plünderer wieder. Die ſchreck⸗ 
lichſte Berwäftung traf Lüttich, wo die Kathebrale und gegen dreißig prächtige Kirchen 


von ben mit den Franzoſen zuruͤckkehrenden alten Zeinden des Biſchofs ber Erde gleich 





Capitel 368. 
Dritte Cheilung von Polen. Ber Bafeler Frieden. 


Die Mäthe Friedrich Wilhelms IL fpielten ein hohes Spiel und wußten nicht, was 
fie thaten. Sie glaubten aus einer Art von Inftinct nur dann Elug zu handeln, wenn 
fie fehleht handelten, und jedes Mecht und jede Treue verlekten. Ihre diplomatiſche 
Abgeſchmacktheit, die das Loos der Völker bei einem Diner erwog, fand in einem Durch⸗ 
einanderwerfen aller foliden Grundlagen, auf denen bisher Staaten und Dynaftien be: 
rubten, etwas eben fo Meizeudes, wie in den pilanten Ragouts der franzölifchen Koch⸗ 
Zunft. Luchefini fpielte bis zum Wnerträglichen den Augen Mann und wußte feine 
Albernkeit im Sabinette dem König eben fo gefchidt zu verbergen, wie Ferdinand von 
Braunſchweig bie feinige im Zelde. Daher alle die Maaßregeln, die Preußen eine 
angenblicliche und nur fcheinbare Vergrößerung feiner Macht gewährten, um es. fpäter 
defto tiefer zu ſtuͤrzen. Preußen errang nicht den Heinften Vortheil, ohne fich zugleich 
einen mächtigen Feind zu machen. Durch feine Politit am Ende allen Königen verfeindet, 
follte es ſich auf die trenlofe Zreundfchaft der franzöfifchen Republik ſtuͤtzen? 

- Die Polen waren durch die zweite Cheilung ihres Landes überrafcht worden, fie 
erholten fi, rafften fih auf. Kosciuszko, der mit Lafayette fchon den Nordameri⸗ 
canern ihre Zreibeit hatte erfämpfen helfen, bewaffnete fein Volk mit Senfen, ers 
morbdete alle Ruffen, die in feine Hände fielen, und trachtete nach der Herftellung von 
Alt:Polen. Leicht hätte fih Preußen diefer fhönen Begeiſterung bemächtigen können, 
am mit Polens Hulfe den ruflifhen Koloß, der fhon drobend über Europa zu fallen 
ſchien, zurüdzumerfen; aber eine kluge Politit durfte nicht zugleich gerecht und ſchoͤn 
fepn, wenn fie jenen Diplomaten Berlins hätte zufagen follen. Man half wieder Ruf: 
land vergrößern, man machte fih den Polen furchtbar verhaßt, um ein Stüd Land zu 


erwerben, beffen Behauptung mehr Eoftete als eintrug, und man fchändete die Gebote . 


Chriſti im Angefihte eines Zeitenfturmes, da man Gottes am meilten bedurft hätte. 
Der Hof Friedrich Wilhelms II hielt fih für fehr fromm, aber der von Friedrich 
Wilhelm I, der die polnifche Trage fo richtig beurtheilte, war es wirklich. 

er König felbft begab fi an der Spitze eines Heeres nach Polen und fchlug die 
Senfenmänner Kosciuszko's bei Szezekociny, im Junius 1794. Als er aber Warſchau 
erobern wollte, fand er fo tapfern Widerftand, daß er im September weichen mußte.”) — 


In Nationen und SHalbnatienen einibellen 7” SPretefiation ded proviſoriſchen Raths der Gtadt 
Bruͤſſel. Praͤſident: Theodor Dotrenge. „Jedes freie Bolt gibt ſich ſelbſt Geſetze, empfängt 
fie nicht von einem andern.“ Proteſlation der Stadt Antwerpen, Praͤſident: van Dun, Die 
reichhaftigfien Arten über die Revolutionirung der Niederlande enthält Nau's Seſchichte der 
Deutſchen In Frankreich und der Sranzofen in Deutfchland. 4 Winde. Frankfurt a. M. 
4798 und 41795. 

*) Welchen Geiſt die verdorbene Politik ſelbſt der Armee mittgeilte und dad Gefühl für ritterliche 
Galanterle gänzlich erſticte, mag folgender Bug darthun. Per preußifche Buſarenoderſt Siekull 


1794 





Na dem Abzuge ber Preußen zogen bie Ruſſen, bie abſichtlich gewartet hatten, non 
den Sieg allein zu erringen, wit großer Macht heran unter ihrem kuͤhnen Felbheren 
Snwaroff. Diefer befleste Kosciuszko und nahm ihn gefangen, beingeste dann 
Warſchau und erfiürmte es; wobei er 18,000 Einwohner jebed Alters und Geſchlechts 
ermorden ließ, was Reichard einen ‚friedlichen und fehonenden Einzug des gätigen 
Siegers“ nannte. Die Folge war bie dritte Theilung oder gaͤnzliche Vernichtung 
Polens. Mußland nahm vollends Atthauen und Volhonien bis an ben Riemen und 
Bug, Preußen alles Land weitlih vom Niemen mit Warſchan, Defterreich alles ſuͤblich 

4305 vom Bug. Im preußifchen Antheil Tieß fich ein Heer von dentſchen Beamten nieder, 
bie nicht den beften Ruf davontrugen. Ohne polnifch zu verfiehen, tyrannifirten fie 
das Volk und bereicherten fih. Ein Freund Biſchofswerders, der Zorftrath v. Treiben: 
feld, vertheilte eine Menge confiscirter Güter an feinen Anhang. 

In Folge der Vernichtung Polens wurde auch dad alte yolniihe Lehn Kurland 
dem ruffifhen Reich einverleibt, indem man ben leßten Herzog Peter, Birons Sohn, 

17985 zur Abdanfung zwang. 

1794 Im December 1794 drang ein wildes franzöftfhes Heer unter Pichegru über bie 
gefrornen Canaͤle und Fläfe in Holland ein und nahm fogar Flotten weg mit 
Huſaren. Nirgends mannhafter Widerftand; nirgends Hilfe. Preußen, bad kurz vor 
ber ben Erbitatthalter gegen bag Volk beſchuͤtzt hatte, that jet nichts fir ihn. Wil⸗ 
helm V mußte nach England flüchten. Die früher unterbrädte republicaniiche Partei 
(deren audgezeichnetfte Häupter bie Generale Daendels und Winter waren) ſchloß fi 
an die Franzofen an, und Holland verwandelte fih In eine batavifhe Republik. 
Die erften wuͤthenden Jacobiner, die hier alles franzöfifch zuſchnitten, waren Hahn, 
Hoof ıc. Die Holländer mußten Maeftriht, Venloo und Vlieſſingen abtreten, 400 
Millionen an Frankreich zahlen und fih noch außerdem ausplündern lafien, alle koſt 
baren Kunfimerfe, Gemälde (mie auch in den Niederlanden und Düffeldorf geſchah) 
und fo auch die Eoftbare Naturalienfammlung, an der die Holländer mit fo viel Fleiß 
und Liebe in allen Welttheilen gefammelt, hergeben ꝛc. Diefem erfien Raube folgte 
ein foftematifhes Ausſaugen. Wan wußte, wie veih Holland fep, daher Ichröpfte man 
es entfeglih. Erſt wurde alled ungemuͤnzte Gold und Silber, dann eine Vermoͤgens⸗ 
euer von 6 Procent, dann biefelbe noch einmal und noch eine weitere Claſſenſtener 
son 3 bis 50 Procent bes Einkommens eingefordert. Und zugleich vernichteten bie 
Engländer im Terel die hollaͤndiſche Klotte unter be Winter, damit fie den Tramzofen 
wicht dienen fünne, und raubten alle hollaͤndiſchen Solonien, mit einziger Ausnahme 
Java's. „Die holländifche Flagge verfhwand aus allen Meeren.” 

41794 Im Auguft 1794 war bie Schredendregierung in Paris geftürzt worden. Die ge: 
mäßigte Partei, bie ans Ruder kam, ließ eimen allgemeinen Frieden hoffen, und um 
Die erften Vortheile davon zu haben, unterhandelte Friedrich Wilhelm II um einen 
Separatfrieden. Auf einmal fah man ihn die Sache der Könige verlaffen, bie er zu 
erft mit fo lebhaftem Eifer vertheidigt hatte, und mit demfelben revolutionären Volle 
Freunbſchaft machen, ‚gegen dad er vor kurzem erft ein fo heftiges Manifeſt geichlen: 
dert. Aber auch die Franzoſen, mas eben fo wunderbar fchien, verließen die Sache ber 
Mölfer, und reichten einem fremden Könige bie Hand, nachdem fie eben erft ben eigenen 
König gemordet, und allen Königen Verderben gedroht hatten. Beide Parteien, fo 
fehr fie in den Brundfägen verfchieden waren, und fo fehr fie ſich haßten, verföhnten 
fih doch, und verbindeten fi aus politifchem @igennup. Die Franzoſen kümmerten 
fih nicht um die Freiheit anderer Voͤlker, fie wollten erobern; Preußen bekuͤmmerte 


Ueß mehrere patristifhe Damen aus den vornehmften pofnifchen Sefchlechtern In Znawrazlaw 
unter den Galgen führen und einige Stunden fang mit Immermährender Todesangfi peinigen, 
bis er endlich dad Wort der Gnade audſprach ımd fpöttifch ſchrie: „Seda, ein Nachtgeſchirr für 
die Damen!“ 
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ſich micht um die GSicherheit ber übrigen Könige, es wollte ſich ſelbſt vergrößern. Der 

friebe wurde zu Bafel geſchloſſen, am 5 April 1795. In einem geheimen Artikel dieſes 199 
Frirdens fiherte Preußen ber franzoͤſiſchen Nepublit den Beſitz des ganzen linken Rhein⸗ 

afers zu, und Frankreich Preußen eine große Entihäbigung in Deutſchland anf Koften 

ber Heinen Stände, Hannover und Helfen: Saffel durften am Srieden Theil nehmen 

und warden in die Demarcationslinie eingefchlofien, die von Frankreich nicht 
Überfigritten werben follte, 

Alles, was jenfeitd diefee Linie Ing, die Niederlande, Holland, das pfaͤlziſch⸗Juͤlichſche 
blieben nun den Sranzofen preisgegeben und Defterreih, am Dberrhein feftgebalten, 
konnte fie nicht reiten. So fiel Luremburg, Duͤſſeldorf. Alle Länder am Niederrhein 
erfuhren jene fofkematifche Ylünderung, die untere dem Vorwande, Freiheit und Gleich: 
heit * bringen, ales Andere nahm. ) Die bataviſche Republik lieb man beſtehen, 
aber gänzlich von Frankreich abhängig; Belgien wurde dagegen mit Frankreich vereinigt. 1795 

Na dem Abzug ber Preußen vom Rhein waren die Defterreicher allein noch thätig. 
Quosdanowich befand ein glüdliches Gefecht bei Handſchuhsheim unfern Heidelberg, 
WBurmfer ſchloß Mannheim ein. Aber die Neichstruppen leifteten nichts mehr. Ein 
Verſuch, das Volt in Maffe aufftehen zu machen, mißlang gänzlih. Die fübdeutfchen 
Fuͤrſten wuͤnſchten ſehnlich, von Frankreich Frieden zu erhalten, da fie feit Preußens 
Abfall. Defterreichd Niederlage vorausfahen. Sogar Spanien folgte Preußens Beifpiel 
und fchloß mit der franzöfifchen Republik Frieden. 

Der Bund ber Könige war fomit aufgelöst, zugleich aber ward auch verhindert, 
daß die Franzoſen ihm nicht eine Eoalition von Voͤlkern entgegenftellten. Wenn bie 
Könige einig geblieben wären, fo hätten die Tranzofen aus Politik alles aufbieten 
müffen, um alle übrigen Bölfer in der Runde zu revolutioniren. Dieß hatten fie nicht 
mebr nöthig, fobald der Bafeler Frieden die Könige trennte und ihnen den Beſtand 
ihrer eigenen Freiheit fiherte, und fo geſchah es, daß Preußen unwillkuͤrlich ber Sache 
der Könige den größten Dienft erwies, indem es jenes Weiterverbreiten bes revolutio- 
naͤren Geiftes verhinderte, 





Eapitel 363. 


Erzherzog Marl. Moreau's Rüch zug. 


Defterreich biieb unerfchätterlih und wollte weber die Sache der Könige durch Aner⸗ 
fennung einer revolutionären Volksregierung verrathen, noch die Gränzen des Neiche 
den übermüthigen jungen Eroberern preisgeben. Im Gefühle, daß es eine gerechte 
Sache vertheidige, blieb es ftandhaft, wich und wankte nicht, und unternahm, bem 
sroßen Kampf allein augzuftreiten. Das Jahr 1796 follte ihn entfcheiden. Oeſter⸗ 1y9@ 
reihe Hauptmacht in Deutfchland wurde vom Erzherzog Karl (Bruder des 
Kaiferd), und in Stalien von Beaulieu befehligt. Die Franzoſen ſchickten dagegen 
Jourdan an den Niederrhein, Moreau an ben Oberrhein und Bonaparte nach 
Stalten, die mit dem gewöhnlichen franzöfifchen Ungeftüm angriffen. 

Am Dberrhein ftanden nur kleine Öfterreichifche Corps, die durch die fchwäbifchen 
Kreistruppen mehr gehindert als unterftüßt wurden. Moreau ſchickte den General 


* Wohin diefe Heufchreden kommen , wird alled, Menichen, Vieh, Kebendmittel, Waaren ꝛc. 
requirirt. Die Räuber greifen nach allem, woraud Geld zu machen If. Nichts Ift vor Ihnen 
fiher. In Köln brachten fie eine ganze Kirche voll Zuder und Kaffee zufammen, In Wachen 
zaubten fie die ſchoͤnſten Gemälde von Rubens und Ban Dyd, die Altarfäulen und die Marmor: 
platte vom Grabe Karld ded Großen und verfchacherten alled an holländifche Juden,” Poſſelts 
Annalen von 1796. 


Ferino an ben Bodenſee, während er felbft über ben ſchlecht vertheidigten Auichis ins 
Ser; von Schwaben einbrang ”), und ben ganzen Kreis zur fchimpflichen Unterwerfung 
zwang. Würtemberg mußte Muͤmpelgard, das die Zrauzofen längft befeht hatten, 
jegt feierlich abtreten, und überdieß a Millionen Livres, Baden deren 2, die uͤbrigen 
©tänbe bes Ichwäblichen Kreifes noch 12, Die Geiftlichleit 7, sufammen 25 Millionen 
Livres Brandſchatzung zahlen. rbittert über bie Unfähigleit der Kreistruppen, lieh 
Erzherzog Karl diefelben bei Biberach entwaffnen und zog ſich in eine Stellung an ber 
Donan zurüd, wo er zugleih Jourdan beobachten konnte. Da bie Franzoſen keinen 
Widerftand fanden, überließen fie fich großen Ausſchweifungen, und machten fich beim 
Bolt furchtbar verhaßt. *) Bei Mindelheim fiel ihnen das unglüdlihe Emigranten 
corps Conbe’s in die Hände. Die armen Eradeligen follten alle unter bie Guillotine 
kommen, aber Moreau war fo großmüthig, fie im Schwarzwald davon laufen zu laffen. 

Auch Jourdan hatte um biele Zeit den Rhein überfchritten,, Zrankfurt durch ein 
furchtbares Bombarbement eingenommen und den fräntifchen und oberfächfifchen Kreis 
und Bayern zu einem Maffenftilliftand gezwungen. Franken mußte 16 Millionen, 
Bayern 10 Milionen und zwanzig koſtbare Gemälde hergeben, Dberfachfen lam umfonft 
davon. Nun ging aber Erzherzog Karl plöglich bei Ingolftadt über die Donau, fiel 
über Zourdan her und ſchlug ihn in unaufbörlichen Gefechten vom 23 Auguft bie 





*) „Wenn Würtemberg nur 6000 Mann gut erganifirte Truppen gehabt Hätte, fo Hätten biefelben 
den Poſten auf dem Roßbuͤhl behaupten und bad Land retten Binnen. Alle die Millionen , bie 
MWürternberg feltdem bezahlt Hat und nach bezahlen wird, waͤren erfpart worden.” Beitrag zur 
Geſchichte des Feldzugs von 1796. Altona 41797 ©. 199. 


©) Armbruſters „Sündenregifter der Franzoſen⸗ enthält Folgendes: „Zwar erbiidi man bie und 
da In benachbarten Städten Merkmale einer den Kommenden fehr günfligen Stimmung , die 
in den Saprbücdern des deutfchen Patrietiömud und — ded deutfchen Berfianded wohl ſchwerllch 
eine Stelle verdienen dürfte. Zum Sluͤck war fie nichtö weniger ald allgemein. Allein die Er⸗ 
fcheinung der Franzoſen in Ihrer elgenthämfichen Gehalt und die barbarifchen Audfchweifungen, 
durch welche fie ihr Daſeyn verkfündigten und brandmarkten, wirkten befonderd unter den Lands 
feuten eine fchnelle Belehrung.” Die Franzoſen mordeten und brannten zwar dießmal nicht fo 
viel, wie vor hundert Jahren in der Pfalz, aber fie raubten defie mehr und übten die fchänds 
Uchſten Mißhandlungen befonderd an Frauenzimmern und der Kirche, Ihre viehifche Unzucht 
überftleg jeden Glauben und eben fo Ihre Kunft, den Beuten mie Li und Gewalt den lebten 
Pfenning abzupreſſen. „Ste begnügten fich nicht damlt: die Kirchen In mehreren Dörfern ber 
Sraffhaft Friedberg: Scheer nur zu berauben, fondern fie febten noch einen befontern 
Stolz darein: die fchrediiichhen Bottesiäfterungen audzufhäumen, die Altaͤre zu zerfiören oder 
mit Ihren Excrementen zu befudeln, die Blider der Heiligen umzuſtuͤrzen, die gewelhten Hoftten 
mit Füßen zu treten und fie fogar den Hunden vorzumerfen. — In dem Weingartenfchen Derfe 
Berg, wo der Pfarrer ganı audgeplündert und die Kirche fehr beraubt wurde, ftellten fie dad 
Bild ded Teufeldö, welches fie von der Vorfiellung der Verſuchung ded Meilteriöferd In der Wüͤſte 
genommen Hatten, In den Tabernatel. Sn dem Dörfchen Bond hoben fie ein Eruzifie über dad 
Feuer und trieben ed unter dem roheften Epottgeiohle bin und ber, vole man einen Braten am 
Spiede dreht." Dann wundert fih Armbruſter: „Empoͤrend If cd, daß fie mit wenigen Yuss 
nahmen die größten Ausfchweifungen und die brutalen Handlungen gerade da begingen, we man 
durch zuvorkommende Vereitwilligkelt und durch fchnelle Erfüllung alles deffen, was fie forderten, 
Wohlwollen und Schonung zu gewinnen bemüht war." Nichts If begreifliher. Wenn man ſich 
nicht wehrt, muß der Feind wohl Isbermüthig werden. Webrigend fage Armbrufter mie Recht: 
„Seht diefen Feind, der in einer Kand den Morddolch trägt, waͤhrend er mit der andern einen 
Freundfchaftsbund beſchwoͤrt; der Verträge gerreißt wie AZwirn, dem nichts Heilig If aid fein 
Cigennug; der dad Land, welches von Ihm Sicherheit der Perfonen und ded Eigenihumd um 
Millionen ertaufte, der Pluͤndernng preisgibt; der von Großmuth und Rechtſchaffenheit prabit, 
Indeß er Feuer in die Hütte deö Landmannd trägt; der dem Bürger, der ihm mit Geld feinen 
beſondern Schutz bezahlt, ſelbſt den letzten Rod vom Reibe reißt; den ermordet, der fein Eigen 
thum vertheidigen will, und den mit Todeſsdrohungen und Martern foltert, der ihm nicht feine vers 
bergene ‚Habe entdeckt.“ Kabßler in der Ehronik von Rottenburg fchreibt: „Auf dem Rande ges 
ſchahen mehr Exceſſe aid In Städten, und Ihre Forberimgen waren unaufpöriich und unerſchwinglich. 
Dad franzöfiiche Geld, wad die Emigranten Hier verſchwendet, wurde bald gefunden und dad 
dentſche dazu mitgenemmen.“ 
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5 September, hauptſaͤchlich aber bei Würzburg fo gänzlich, daß ſich fein Heer in 
wilde Flucht auflößte. *) Morean, ber fo eben bei Friedberg über ein abgefondertes 
Öfterreichifches Corps unter Latour gefiegt hatte, ſah num feine linke Flanke entblößt 
und zog fich eilig durch den Schwarzwald zuruͤck. Aber beide fliebenden Heere wurben 
nun beftig verfolgt und überall ftanden die Bauern auf zu Tanfenden, um fich we 
sen dee fruͤhern Plünbderungen und Mißhandlungen zu rächen. Im Rhöngebirg, im 
Speffart und im Schwarzwalde wurden alle Franzoſen ermordet, die nicht in gefchlof- 
fenee Maſſe durchbrangen. **) Mertwürbigermeife erließ der Herzog von Würtemberg, 
Zriebrih Cugen, am 18 September ein Deeret, worin er feinen Unterthanen bie- 
Theilnahme an biefer Sranzofenjagb verbot. Jourdans Truppen wurden völlig ver 
nichtet oder zerftreut, Moreau dagegen machte einen Feten Ruͤckzug mitten durch Die 
ihn überall verfolgenden Defterceicher , zulegt noch durch den berühmten Paß der Hölle 
im Schwarzwald. Allgemein bemunderte man diefen Ruͤckzug, aber in Stalien war ein 
Juͤngling, der fpöttifch ausrief: „es ift doch nur ein Ruͤckzug.“ 


Eapitel 564. 
Bonaparte. 


Diefer Süngling war Napoleon Bonaparte, Sohn eines Abvocaten von der 

Snfel Corſica, ein gebornes Kriegsgenie, der fchon als Lieutnant den Entfaß Toulons 

erzwungen , der nachher dem Directorium gedient hatte, die alten Jacobiner in den 

Straßen von Paris mit Kanonen niederzufhmettern, und dem man dad Gommando 

in Stalien anvertraute. In ber franzöfifhen Nevolution wurde jedes fhlummernde 

Talent gewert, und bei dem allgemeinen Wetteifer Eonnte nur der an die Spige kom⸗ 

men, ben man für den Stärkftien und Gefchidteften hielt, und nur ber fich darauf 

erhalten, der ed wirklich war. i 
Bonaparte war am erften auf dem Platz. Schon im April drang er über die 1996 

Alpen und warf fih auf die Defterreiher. Beaulieu, fonft ein guter General, aber 

Thon zu alt (72 Jahr, Napoleon zählte erft 27), hatte feine Linie zu weit auegebehnt, 

um fih mit den Engländern, die eine Flotte im Mittelmeer hatten, zu verbinden. 

Bonaparte ſchlug feine vereinzelten Corps bei Montenotte und Millefimo (10 bis 15 

April), wandte fih dann auf die andere Seite gegen dag ebenfallg vereinzelte farbi- 

nifhe Heer und fchlug ed in mehreren Gefechten, hauptfächlic bei Mondovi (19 bis 

232 April). Nun schloß der König von Sardinien einen Maffenftillftand, und Beaulien, 

der umfonft den Po zu vertheibigen fuchte, wurde ebenfalls bei Fombio gefchlagen 

(7, 38 Mai). Sein Unterfeldhere Sebottendorf follte noch die uber die Adda führende 


*) Bei Allerheim unfern von Goblenz fiel dad letzte Gefecht vor. Hier wurde der franzdfifche 
General Marceau erfchoffen , der erfi 27 Jahre alt fchon einer der beruͤhmteſten Helden 
der Revolution und befonderd auch durch feinen Edelmuth gegen roehrlofe Feinde und durch 
die reinſte und vitterlichfie Sitte audgegeichnet war. Erzherzog Karl fandte Ihm nicht nur 
feine Wundärzte , fondern felerte auch den Tod ded jungen ‚Heiden, glelchyeitig mit den am 
andern Rheinufer fiehenden Franzoſen, durch eine Kanonenfalve. Wuffinan 1. 47. 

#2, „Sie fahen ed für ein verdienfllihed Werk an, einen Wälfchen Falt zu machen.“ (Ephe⸗ 
meriden von 21797). „Dad Zandvolk war durch die undisciplinirten und graufamen Franzoſen 
gereit. Wirklich waren die Exceſſe über allen Begriff. Die Landleute fchonten ſelbſt die Ber: 
mundeten nicht, und die Franzofen, nicht minder wüthend,, ließen ganze Dörfer in Flammen 
aufgehen.” (Beitrag zur Geſchichte ded Feldzugs von 1796. Altena 4797. ©. 218). In 
der Ortenau und Im Klnzigthal commandirte der reiche Pächter Johann Baader die bewaffneten 
Sauer. Außer mehreren franzöfifchen Generalen napm man auch den bei Moreau’d Armee 
befindlichen Reglerungscommipär Hausmann gefangen, (Muffinan, Geſch. ded framoͤſ. Kriegs 
von 1796 1% I. 85). 
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Brüde bei Lodi ſchuͤten, bie 500 Schritt lang, ſchmal und unnehmbar war, und bo 

durch Bonaparte’d Schnelligkeit den zagenden Defterreichern im Sturm entriffen wurde. 
Schon am 15 Mai zog Bonaparte in Mailand ein. Beaulieun feste ſich hinter den 
Mincio, aber Bonaparte ſtuͤrmte die wieder fchlecht vertheibigte Brüde bei Borghetto. 
In dieſer Gegend wäre Bonaparte bald dur ein oͤſterreichiſches Streifcorps gefangen 
worden und entkam aus feinem Nachtlager in St. Georgio Halb angefleibet, uur einen 
Stiefel am Fuß. 

Nun zog fih Beaulien nah Tyrol zuruͤck. Sardinien machte Frieden, ber Papft 
und Neapel baten um Frieden. Livorno wurde von den Franzoſen befegt, bie alle eng 
liſchen Waaren in diefem Hafen confiscirten, 12 Mill. Livres an Werth. Das ſehr 
fefte Mantua wurde noch von den Defterreichern unter dem wadern Santo dIrles ver: 
theidigt, und Bonaparte belagerte ed, als ein neues Öfterreichifches Heer aus ben 
Gebirgen zum Entſatz hinabſtieg. Wurmfer führte es, beging aber den Fehler, es 
zu theilen und mit 32,000 Mann im Etſchthal vorzuräden, während Quasdanowich 
mit 18 am weftlihen Ufer bes Gardaſee's marfchirte. Bonaparte erſah fogleich feinen 
Vortheil, fiel über den legtern her und ſchlug ihn bei Lonato (3 Auguſt). Wurmfer 
begegnete feinem Zeind und zog ſchon am 1 Auguſt in Mantun ein. Als er nun aber 
den Feind fuchte, griff ihn Bonaparte plöglich mit feiner ganzen Macht bei Eaftiglione 
an und zwang ihn, wie Quasdanowich, ind Tyrol zuruͤckzufliehn (5 Auguft). Oberſt 
Weirotter vom Generalftaab Hatte ben ungeſchickten Angriffsplan entworfen. Jedt er- 
hielt Wurmfer Verftärtungen und den ngenieurgeneral Laner, der einen beffern Plan 
entwerfen follte. Allein auch Diefer theilte das Heer wieder, um jeden Theil wieder 
abgefondert fchlagen zu laffen. Davidowich Drang mit 20,000 Mann durchs Ctfchthal 
und wurde bei Moveredo, Wurmfer mit 26,000 durchs Thal der Brenta und wurde 
bei Baffano gefchlagen (Anfang September). Wurmfer umging aber den Sieger und 
warf fih durch einen forcirten Marſch nah Mantua, wo er eingelaffen wurde und ſich 
unmöglich lange halten konnte, da die Stadt mit Menfchen überfüllt war und bie Le 
bensmittel ausgingen. Ihn zu retten *) wurde ein neues Heer von 28,000 Mann 
unter Alvinzi durchs Brentathal geſchickt, das in einer fehr feften Stellung bei Arcole 
am Fluß Alpon angegriffen wurde. Zwei Damme dedten die Ufer und eine fchmale 
Brüde, welche die Franzoſen am 15 Novbr. vergeblih beftirmten, obgleich General 
Augerau und Bonaparte felbft mit einer Fahne in der Hand voran drangen. Am fol- 
genden Tage ging Alvinzi thörichterweife iiber dieſelbe Bruͤcke vor, ftellte ſich bloß und 
ließ fich fchlagen,, und am dritten Tage wich er zuruͤck. Unterdeß war auch Davidowich 
wieder aus bem Tyrol 'hervorgebrochen und hatte bei Rivoli einen Vortheil errungen, 
jest aber wandte fih Bonaparte gegen ihn und fhlug auch ihn zuruͤck. Viel zu fpät 
machte Wurmfer erft am 25 Novbr. einen unnugen Ausfall. Der Feldzug follte ſich 
indeß zum fünftenmal erneuern. Alvinzi verftärfte fih und drang aufs neue im Etſch⸗ 
thal vor, hatte aber fchon den Muth verloren und erlitt bei Rivoli eine furchtbare 
Niederlage, fo daß er gegen 12,000 Gefangene verlor (14, 15 Jan. 1797). Provera, 
der ihn von Padıra aus hätte unterſtuͤtzen follen, wurde abgefchnitten und mit feinem 
ganzen Corps gefangen. Da ergab fich auch Wurmfer in Mantua mit 21,000 Mann. 

Mit dem Beginne des Frühlings drang nun Bonaparte mitten durch die Alpen 

4397 gegen Wien felbft vor. Zugleich griff auch Hoche wieder am Niederrhein an, und 
Morean am Oberrhein. Jener ſchlug die Defterreicher bei Neuwied, diefer bei Diers⸗ 
heim. Bonaparte's Angriff war der nächte und gefaͤhrlichſte. Daher ftellte man ihm 
ben Erzherzog Karl entgegen. Diefer aber Tonnte mit den aufgelösten und entmuthig⸗ 


9) Elauſewitz fraͤgt mit Recht, warum die Deferreicher ihre Kräfte nach Raum und Zelt fo fehr 
jerfplittert hatten, um Itallen zu retten; ba fie nnr Ihre Siege am Rhein mit aller Macht 
hätten verfolgen dirfen, um dors mehr wieder gu geroinnen, ald fie am Po verlieren konnten. 








ten Veberseften des Alvinziſchen Heeres nichts ausrichten, daher Bonaparte fagte: „Wis 
ber habe ich Heere ohne Feldherren beflegt, jetzt eile ich, einen Feldherrn ohne Heer 
zu bekaͤmpfen.“ Bei Tarvis, im höchften Gebirge, ſchlug er die fogenannte Schlacht 
über den Wolfen. Der Erzherzog hielt mit wenig ungerifhen Huſaren fo helden- 
muͤthig gegen 16,000 Franzoſen unter Maſſena aus, baß er nicht eher floh, bie ale 
feine Getrenen bid auf 8 Mann um ihn gefallen waren. Die Generale Bapalich und 
Destay, bie ihn hatten unterflügen follen, hatten ſich ergeben. Der Erzherzog raffte bei 
ber Gogau noch 5000 Mann sufammen und hielt bie große Uebermacht der Franzoſen 
abermals auf, bis ihm nur noch 250 Mann übrig waren. Unaufhaltſam rüdte der Be 
zwinger Staliens in Stepermark gerade gegen Wien vor. Ein anderes franzöfiiches Corps 
unter Zoubert war ind Tyrol vorgebrungen, aber fo Träftig von den tapfern Bauern 
diefed Landes am Brenner zurucgefchlagen worben, daß er, unaufhörlich in ben Gebirgen 
verfolgt, mit einem Verluſt von 6 bis 8000 Mann fich zu Bonaparte’d Hauptheer zuruͤck⸗ 
zog, das er bei Villach fand. Da nun aber Bonaparte, die Alpen im Ruͤcken und weit 
von Frankreich entfernt, fih tollluͤhn mitten in Feindesland gewagt, fo hätten ihn die 
Defterreicher bei einiger Unftrengung und Zuverficht leicht abfchmeiden und fangen koͤn⸗ 
sen. Sie hatten Trieft und Ziume am abriatifchen Meere befegt, und Verbindungen 
mit der männer, waffen: und geldreihen Republik Venedig angefnüpft, ein großer 
Aufftanb bes über die franzöfifchen Plünderungen wüthenden Landvolls war bei Ber: 
gamo ausgebrochen. In Mafle erhoben ſich die kräftigen Tproler, von Graf Lehrbach 
geführt, und die Ungarn; vom Rheine kam bed Erzherzogs Karl früberes fiegreiches Heer, 
und in Wien und der reichbevölterten Umgegend hatte Mar das. Volk bewaffnet. Bona⸗ 
parte war verloren, wenn der Angriffsplan des Erzherzogs Karl beliebt worden wäre. 
Er ſah dieß ſelbſt am beiten ein umb machte unter dem Vorwande, Menfchenblut zu 
fhonen,, Sriedensvorfchläge. Anftatt dieß als ein Geftänbniß feiner fchwierigen Lage 
ansufehn und mit doppelter Kraft über ihn herzufallen, nahm der von der italienifchen 
Niederlage noch betäubte kaiſerliche Hof die Anträge bes fchlauen Franzoſen an, und 
am 18 April ſchloß Graf Eobenzl, Thuguts Nachfolger, den MWaffenftillitand von 
Leoben, wodurch die Franzoſen nicht nur aus ihrer gefährlichen Stellung befreit, fon: 
dern andy ald Sieger anerkannt wurden. Die Eriedensunterhandlungen wurden auf 
dem Landhanfe Campo Formio fortgefeßt. Hier ermuthigten ſich bie Deiterreicher et 
was, und Graf Cobenzl wollte einige Punkte verweigern. Da warf Bonaparte eine 
koſtbare Taſſe, ein Geſchenk der ruſſiſchen Kaiſerin, heftig auf den Fußboden und rief: 
„Wollt ihr Rrieg? gut, ihr folt ihn Haben, und fo, wie dieſe Taſſe, fol eure 
Monarchie zertruͤmmert werden.” 

Auf die Grundlage der Unterhandlungen von Leoben ward am 17 Dctober 1797 zu 199% 
Campo Formio ein fürmlicher Frieden gefchloffen, der den Sieg der franzöfifhen Re 
publit befefligte, und dem alten Europa eine andere Geftalt gab. Was feit Jahrhun⸗ 
berten das eifrigfte Bemühen ber franzöfiichen Könige geweſen, vollendete jetzt das 
herrenloſe Voll. Frankreich erhielt das Lebergewiht in Europa. Sstalien und das 
ganze linke Rheinufer blieb feiner Willkuͤr uͤberlaſſen, und diefe ſchrecklichen Werlufte, 
weit entfernt bie Deutichen zur Einigkeit zu mahnen, vermehrten nur die innere Swie- 
teacht, und verftatteten der franzöfiichen Republik ein Schieberichteramt, was fie na 
tuͤrlich nur benägte, um unfer armes Weich noch ferner auszubenten. 

Die Hauptabfiht Bonaparte's und des damaligen franzöfiihen Directoriums ging 
dahin, bie alte Feindſchaft zwiſchen Defterreih und Preußen zu naͤhren, damit fi 
dieſe Mächte wie wieder vereinigten. Nachdem alfo Bonaparte duch Schreden ben 

Frieden durchgeſetzt hatte, gab er ſich alle Mühe, Oeſterreich zu ſchmeicheln. Gr 
ſchmeichelte feiner Legitimität, indem er die unglüdlihe Tochter Ludwigs XVI, bie 
bisher noch in Frankreich im Kerker gefhmachtet hatte, gegen Kafayette und feine Ge: 
fährten austanfchte, und der Meligiofität, indem er in Italien ben Papft fchonte, fo 
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ſehr dieß auch den Achten franzoͤſiſchen Republicanern verhaßt war. Endlich ſchmeichelte 
ee dem Stolz des Kaiferhaufes, indem er ihm das reiche, doch zuvor geplünderte Be 
nedig ald Entfhädigung für den Verluft der Niederlande anbot. Auch hierüber waren 
Die Mepublicaner fehr erbittert, aber er fagte: „ich habe Venedig dem Kaiſer nur ge 
lichen, er wird es nicht lange behalten.’ *) Alles mar darauf berechnet, Defterreich 
einftweilen für Sranfreich zu flimmen und die Eiferfucht Preußens gegen Deiterreih 
unverföhnlic zu machen. Daher auch der geheime Friedensartikel, durch welchen ſich 
Srantreih und Defterreich verbanden, Preußen Feine Entichädigungen zu geftatten. 

1797 Preußen wollte aber nicht zu kurz kommen, und nahm fon im Sommer 1797 bie 
Reichsſtadt Nürnberg mit Gewalt in Beſitz, obgleich es erft drei Jahre vorher durch 
ben Grafen Soden dem franlifchen Kreiſe hatte erklären laffen: „Der König babe nie dem 
Gebanten Raum gegeben, feine Entichädigung auf Koften des Reiche zu nehmen, def: 
fen Verfaſſung ihm von jeher heilig geweſen fen!” und dem Reiche: „Er achte ed un- 
ter feiner Würde, die Gerüchte von preußifchen Vergroͤßerungs-, Unterbrüdungs =: und 
Säeularifationgabfihten zu widerlegen. Auch im Bisthum Cichftädt, unter dem fraͤn⸗ 
kiſchen Reichsadel, und in Weltphalen griff Preußen um fi, und Heſſen⸗Caſſel folgte 
biefem Beifpiel durch Wegnahme eines Theils von Schaumburg - Lippe. Der Reichstag 
remonftrirte heftig, aber vergebens. Flugſchriften fprahen von preußifhen Re: 
unionskammern, die Hardenberg in Zranfen eröffnet habe. Doch fürchte man den 
fräntifchen Kreis damit zu tröften, daß der ſchwaͤbiſche unter den kaiſerlichen Contri⸗ 
butionen noch viel härter leide. Unter diefen Umftänden fielen bie Kleinen Reichs⸗ 
ftände auf den Fläglichen Gedanken: „daß dem ruffifhen Hofe bie Bitte um the 
tige Verwendung für die Integrität des deutfhen Reichs und die Erhaltung feiner 
Berfaffung vorgetragen werden möge,” bdemfelben Rußland, das fo eben erft Polen 
vernichtet. 

1797 Bald darauf ftarb Zriedrih Wilhelm II, der 72 Millionen Thaler baar im Schat 
gefunden hatte und 28 Milionen Schulden hinterließ. Sein Sohn Friedrih Mil 
helm III ließ die Gräfin Lichtenau verhaften, jagte Wöllner fort, ſchaffte das verhafte 
Tabaksmonopol ab, behielt aber bie bisherigen Diplomaten und mit ihnen die unheil⸗ 
fhwangere franzöfifhe Allianz bei — ein wohlmwollender, aber zu den härteften Pruͤ⸗ 
fungen berufener Monarch, der von einem mürrifhen Kranken erzogen, in die Ge 
fhäfte nit eingeweiht, erft durch bittere Erfahrungen die Nichtigkeit der Menſchen 
fennen lernen mußte, die Damals am Ruder faßen, dann aber, wie wir fehen werben, 
Hof, Regierung und Heer Eräftig fäuberte und mit ben unfterblihen Männern fi 

umgab, die Preußen und Deutfchland von all dem Sammer befreiten, all die Schmach 
rächten,, deren traurige Erzählung ich hier noch bis zu Ende führen muß. 

Wie Preußen ſchon im Baſeler Frieden, fo opferte jeßt auch Defterreih im Frie⸗ 
den von Campo Kormio dad ganze linke Mheinufer auf und überließ es an Frank: 
reih, die betheiligten Neichsftände aber follten fih für ihre Verlufte im innern 
Deutſchland durch Säcularifationen der geiſtlichen Güter und, was noch in Perfpective 
geftelt war, durch Wegnahme der Reichsſtaͤdte entfchädigen. SHolland blieb den Fran: 
zofen überlaffen, ebenfo Mailand, Savoyen, Genua. Aus Holland wurde eine ba 
tavifhe, aus Genua eine ligurifche, aus Mailand (wozu auch das Veltlin, das man 
ohne weiteres den Sraubindtnern abnahm, gefchlagen wurde) eine cidalpinifhe Me: 


*, „So lließ alfo auch der Kaiſer jebt dad Reich im Stich, nur von feinem eigenen Boden ne: 
geclirte er den Feind weg, aber die armen Keichdiänder bileben unter der Execution und 
Brandfhakung. Und wenn man fich der Verſicherungen der Freundfchaft, ded Vertrauend mb - 
der Zunelgung zwiſchen Oeſterrejch und Venedig erinnerte, war nun der Abſtich ſehr luſiig, 
ald man Eaiferlicherfeitd gerupte, dieß getreue hochgeneigte Land fid) abtreten zu laſſen. Ge⸗ 
rade der befte Freund mußte dad Tuch ſeyn, aud welchem fich der Kaifer Aequlvalentien 
fchnitt,” (Suergelmer.) 


publif. Außerdem wurden noch Umtriebe gemacht, in Italien eine römifche und nea⸗ 
politanifhe, in Deutichland eine rheinifhe und fchwäbifhe Republik zu ſchaffen, bie 
alle ald Tochterrepublifen unter der Mutterrepublik Frankreich ſtehn follten. Offen aber 
fonnten zunächft nur die herrenlofen Niederrheinländer im Gebiete von Trier, Aachen 
und Köln, unter dem Einfluß franzöfifher Jacobiner und Soldaten eine todtgeborne 
eisrhenanifhe Republik proclamiren, bie noch nicht conftituirt mar, als fie fchon 
von der großen franzöfiichen gerichlungen wurde. 

Bonaparte hatte fich gegen die Nepublicaner fchon zu herriih bewielen, unb mit 
Huͤlfe der für ihn begeifterten Soldaten den Bürger fchon zu viel zurüdgefeßt, als daß 
er nicht den Argwohn des Directoriums, ben Neid der minder fiegreihen Obergene⸗ 
rale und den Haß der alten Sreiheitsmänner, die in ihm ſchon einen beginnenden De 
fpoten ſahen, auf fich gezogen hätte. Noch war die republicanifche Partei mächtig, und 
der größte Theil der franzöfifhen Heere unter Moreau, Jourdan, Bernadotte ıc. wäre 
noch fiir die Freiheit zu fterben bereit gewefen. Bonaparte mußte alfo feine ehrgeizi⸗ 
gen Plane verbergen und fand für gut fih zuruͤckzuziehen, um die Saat der Per: 
wirrung, die er zu Campo Formio gefäet, erſt reif werden zu laffen, und dann ald 
Schnitter wiederzulchren. Er ging alfo einftweilen mit einem Heinen, aber auserle⸗ 
fenen Heere nach Aegypten, unter dem Vorwande, den durch die Engländer abge: 1708 
fehnittenen Seeweg nah Dftindien zu Lande zu eröffnen, eigentlich aber, um an einem 
dritten Drt die weitern europaͤiſchen Greigniffe abzuwarten, und dabei durch Siege über 
die Türken in dem alten mährchenhaften Lande der Pyramiden ben Zauber des Wuns 
derbaren , der ibn umgab, noch zu vermehren. 


Eapitel 568. 
Der Congreß zu Naſtadt. 


Zu Raſtadt bei Baden follten die Entichädigungen erledigt werden. Hier verfam: 
melten ſich die beftärzten Reichsſtaͤnde, um von der Gnade der franzöfifchen Gefandten 
die Schonung zu erfleben, bie fie bei Defterreih und Preußen nicht fanden. — Die 
Dinge, die in Raftadt vorfielen, find von der Art, daß die Feder eines Deutfchen fich 
ſtraͤubt, fie wiederzuerzählen. Wer Geld. auftreiben konnte, erfaufte fih die Zuftim: 
mung der Franzoſen zu Heinern oder größern Entſchaͤdigungen. Talleyrand, der früher 
Biſchof geweſen und jetzt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten der franzöfifchen 
Republik war, nahm Procente. Man machte eine gute Anzahl Damen namhaft, die 
fih dem frechen Republikaner Preis gaben, und doch nichts von ihm erhielten, weil er 
denfelben Entfchädigungsgegenftand zumellen zwei bis dreimal verkaufte. Dei dem 
Satyrifer biefer Zeit, Momus, findet man eine Menge Beifpiele von Berbrehen und 
Thorheit,, die unglaublich find. Die Habgier der Franzoſen bei allen diefen Unterhand: 
ungen wurde nur noch durch die Vrutalität ihrer Sprache und ihres Benehmeng über: 
troffen. Ihr Mobert, Bonnier, Jean de Bry behandelten zu Naftadt das ganze beutiche 
Reich en canaille. Während diefer Auswurf der franzöfifhen Nation den Deutfchen 
die Taſchen plünderte, ftudirte er noch auf moralifhe Mißhandlungen, auf jede Art 
von Grobheit und Zlegelei. Es mußte ihnen aber auch komiſch vorfonmen, die Me: 
präfentanten des großen deutfchen Volks fo vor fih zu fehn; der wenige Widerftand, 
den fie fanden, entſchuldigt fie. 

Unter den Reichsftänden zeichnete fih damals nur Heffen durch feine Friegerifche 
Haltung und den entfchiedenen antifranzöfifchen Patriotismus feiner Bevölkerung aus, 
und Würtemberg, das zuerft allen andern deutfchen Staaten mit dem Beifpiele 
zeitgemäßer GSonceffionen voranging. Drobten die Franzofen in Raſtadt nicht bei jeder 





Gelegenheit, fie würden das Volk revolutioniren, mern bie Fürften ihnen nicht alles 
bewilligten, was fie verlangten? Dagegen gab es kein räftigeres Drittel, ald Ab 

1798 fchaffung der alten Mißbräuhe. In Wirtemberg mar 1793 auf den Herzog Karl beffen 
Bruder Ludwig Engen und diefem der dritte Bruder Sriedrih Eugen gefolgt, ber, 

1797 mit einer preußifchen Prinzeffin vermäblt, wieder Intherifh wurde. Cr ftarb 1797. 
Sein Sohn Friedric, vereitelte das von den Franzofen unterſtuͤtzte Project einer ſchwaͤ⸗ 
bifchen Republik vorzüglich Durch fein gutes Benehmen mit den Landftänden, Einſchraͤnkung 
der Jagden ıc. Bei diefer Gelegenheit ſchwur er: „Ich wiederhole das feierliche Gelübbe, 
daß die Verfaffung des Landes mir ftetd heilig, dad Wohl meiner Unterthanen ber 
Zweck meines ganzen Lebens fepn wird.” Doc fcheint er fih, indem er zu Hohen⸗ 
heim glänzende Fefte, Maskeraden, Schäferfpiele ꝛc. wie im tiefften Frieden feierte, 
mehr auf feine Verbindung mit Rußland und Defterreich (Katharina’s Nachfolger, Kaiſer 
Paul, war mit der würtembergifhen Prinzeffin Marie, und Kaifer Franz II mit de 
ren Schweſter @lifabeth vermählt) verlaffen zu haben, ald anf die Verfaſſung, die er 
fpäter vernichtet hat. 

Die Frechheit der Franzoſen ftieg immer höher, je ſchwaͤcher fie das Reich, je un: 
einiger fie Defterreih und Preußen fahen. Ste begnuͤgten fi nicht, alle feften Punkte 
am linken Rheinufer, befonderd Mainz zu befeßen,, fie mwagten es fogar mitten im 
Frieden den fonft unbezwinglichen Felfen Chrenbreitftein, Eoblenz gegenüber, auf 
bem rechten Rheinufer anzugreifen, auszuhungern und dann zu fhleifen. *) Sie waren 
ferner nicht zufrieden , die Niederlande und Holland aufs fchredlichfte auszupluͤndern, 
fie troßten fogar den KHanfeftädten eine gezwungene Anleihe von 13 Millionen Livres 
ab. Nur Liber zahlte fie nicht, aber Hamburg und Bremen, bie ſich in ber Näbe 
gefährdet und von Preußen nicht unterftigt fahen, mußten die franzoͤſiſchen Raubthiere 
befriedigen. Noch einmal erhob fih in den Niederlanden die deutfche Partei; alle jun⸗ 

41798 gen Leute griffen 1798 zu den Waffen, um fih der Gonfeription und Unterſteckung 
unter franzöfifche Megimenter zu erwehren, und es floß eine Menge Blur, bie fie 
endlich doch, von deutfcher Seite nicht unterftüßt, bezswungen wurden. 

Die Franzoſen theilten das herrliche Rheinland, das fie ung ftahlen und das wir 
nicht zu vertheidigen wußten, in vier Departements: 1) Roer mit ber Hauptſtadt 
Aachen, ferner Köln, Cleve; 2) Donnersberg mit der Hauptſtadt Mainz, dazu 
Speyer, Zweibriden; 53) Saar mit der Hauptfladt Trier; 4) Rhein und Me 
fel mit der Hauptftabt Goblenz, dazu Bonn. Jedes Departement war in Kantone, 
der Kanton in Sommunen getheilt. Dem Departement ftand ein Praͤfect, dem Ka 
ton ein Unterpräfeet, der Commune ein Maire vor. 

Aller Standesunterſchied wurde aufgehoben, der Adel, alle Feudalrechte vernichtet. 
Jeder war Bürger (citoyen), frei und gleich, Alle kirchlichen Inftitute wurden der Pluͤn⸗ 
derung preisgegeben, nur die nöthigen Kirchen ben Gläubigen gegönnt, obgleich alle 
Geiftlihen zum Spott wurden, die Klöfter aufgehoben. Die entiprungenen Nonnen 
gaben fich öffentlichen Ausfchweifungen hin (eine wurde, nah Klebe's Bericht, ein 
allgemein beliebtes Kellnermäddhen). Dagegen zeigten die Bauern, befondere im 
Trierſchen, noch große Anhänglichkeit an Das alte Pfaffenthum. Auch alles Zunftweien 
hörte auf. Cine große Wohlthat war die Cinführung ber uralt germantfhen muͤnd⸗ 
lichen Nechtögefege durch Gefchworne, welche die rheinifhen Franken nach taufend Jah⸗ 
ren erft wieder, zur Schande unferer eigenen Vergeplichkeit, von den modernen Fran 
zofen Iernen mußten. 

Vebrigens waren Freiheit, Gleichheit und Recht bamald nur Fictionen. In ber 





* Der Eommandant Faber wehrte ſich mit 2000 Dann 14 Monate lang aufs ehrenvollſie. 
Die elend disciplinirten franzöfifhen Eoldaten verkauften waͤhrend der Belagerung der ver; 
hungernten Befapung Indgeheim gegen hohe Preiſe Lebendmittel. 
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irklichleit befand eine furchtbare Gewaltherrſchaft. Durch Steuern aller Axt, Ein 
regifteirungen, Stempel, Patentgelder, Zenfter: und Thuͤrentare, Grund:, Mobilier:, 
Aufwands⸗ und Perfonalfteuer, Zufagcentimen (ein Yufgeld auf jeden Frank der 
Steuer) ıc. und noch weit mehr durch Grpreffungen, Gonfiscationen und Verkaͤnfe 
feugte man die neuen Provinzen foftematifh aus. Und wehe dem neuen Bürger ber 
geoßen Republik Frankreich, wenn er fi nicht vor den Schergen ber Gewalt, vor 
ben Präfecten, ja vor dem unterften Beamten tiefer büdte, als ehemals vor dem 
Sürften! *) 

Das war das Gläd der neuen Freiheit. Dad war bie Erfüllung der Verſprech⸗ 
ungen. Die beutihen Illuminaten waren ſchrecklich enttäufcht‘, befonders da fie faben, 
wie die gehoffte allgemeine Mevolutionirung Deutſchlands durch den Bafeler Frieden 
unmöglich geworden war. Die Franzofen hatten allen Voͤllern Zreibeit verkündet, und 
jegt verfauften fie fie. Sie waren nocd ganz die Alten, wie unter Ludwig XIV. Nie 
galt ihnen ein Grundſatz, wenn fie nur rauben konnten. — Set kam auch an bie 
Schweiz bie Reihe, und fo traf die Rache alle, die fi vom Reich ausgeſchieden hatten, 
und alle Theile des ehemaligen Reiche mußten fchredlich büßen, daß fie fein — 
mehr waren. 





Capitel 566. 
Wensintimirung uud Ylünderung der Schweiz. 


Seit der Schlaht von Villmergen 1712, welche den Zürihern und Bernern das 
Uebergewicht in der Eidgenoſſenſchaft fiherte, war dort Friede geweſen. Nur in Heinen 
Berfhwörungen (Henzi 1749) und einigen bald wieder vorübergehenden Volfsaufläufen 


* Don der franzöfifchen Berwaltung entwarf Klebe eine fehr audführliche Schilderung „Es 
IR 3. B. bekannt, daß man zum Dberforfimelfter eined ganzen Departementd einen Vafletens 
bäder ernannte, und in einem andern machte man einen Siumwelier dazu. — Die Actenfiüde 
gu den Berrügereien und Verſchleuderungen, welche diefer Dberforfimeliter Ploc und fein Ges 
huͤlfe Sauthier in allen Waldungen ded Rheins und Meofeldepartementd verübten, find In 
der Monatöfchrift Ruͤbezahl weltläuftig enthalten. Man tft erftaunt zu fehen, mit welcder 
gränzeniefen Unverfchämtheit diefe Menſchen bad Land bejiohlen haben. — Noch unendlich 
fpigbübifcher ging ed auf dem rechten Rheinufer her. Madden fie jenfeltd genug geplündert 
hatten , erhielten fie von General Bernadette den Auftrag, den Goljbedarf von Ehrenbreitfiein 
in den biedfeitigen Wäldern zu beforgen; umnbefchreibiih waren die Bermällungen, die ems 
pörenden Saunereim und die Erprefiungen, die mit jedem Tage in furchtbarer Progreſſion 
ſich Immer mehr haͤuften. Die höhern Gewalten fahen den Unfug, wußten alled, wa vors 
ging, und fchrolegen ; die Sffentiihe Etimme erbob fih; man ließ fie fchreien, und fuhr uns: 
geftört mit jener kaltbluͤtigen Effronterie zu flehlen fort, und dieß geſchah nicht zum Vorthell 
der Republik , fondern um den Beutel eined Spitzbuben zu füllen. — Gauthier hatte den Unter: 
thein zu feinem Wirkungdfreid erhalten, Er ſtahl von Soblenz bild hinab an tie preußifche 
Graͤnze. In den Waldungen der Abtei Heifterbach Lieb er die beften Eichen fällen, und bot 
ganze Aemter auf, fie an den Rhein fortsufhaffen. Mehrere fanden jich für Geld mit Ihm 
ab. Seder Baum war für zwei Aronenthaler feil. 

Daflelbe Hat Goͤrres Im der Heinen Schrift „Refultate meiner Sendung nach Barid” be; 
ſtaͤtigt. Er fagt: „Dad Directortum hatte die vier Departemente ald eben fo viele Pa: 
fchalitd behandelt, die ed feinen Sanitfcharen preid gab, und in denen ed feine Günftlinge 
anfiedelte, Mit empörender Wegmwerfung wurden alle Reclamationen der Einwohner auf die 
Seite gefchoben ; alled mit Gefliffengeit hervorgefucht, voad nur irgend das Gelbfigefühl derfels 
ben aufs tieffte verwunden konnte.‘ 

Sans eben fo lautet die „geheime Sefchichte der Regierung des Landes zroiihen Rhein und 
Mofel”, worin ed in Summa heißt: „Alles betrog, alled fahl, alied raubte; ganz entſetzlich 
wurde betrogen, geſtohlen, geraubt und Feiner der Betrüger, Diebe und Räuber fchien daran 
zu denten, daß diefed Rand laut ded Vereinigungsdecrets Frankreich bleiben ſollte.“ Ein 
naived Seſtaͤndniß. Aulerdings fühlten die Franzoſen, daß ihnen dieſe Ränder nicht gehörten, 


hatte fi der Unmuth über bie immer mehr verfteinernde Ariftofratie Luft gemacht. In allen 
Kantonen , felbft den demokratiſchen, maßten fich die reihern und ditern Familien ge: 
ſetzlich als Patricier, oder wenisftens factiih als Parteihäupter und Dligarchen bie 
höchfte Gewalt an. Alle Aemter waren in ihren Händen, Die Dfficieröftellen in ben 
von Frankreich gemorbenen Schweizerregimentern dienten auch nur bie nachgebornen 
Söhne der herrſchenden Geſchlechter zu verforgen, und durch dieſe wurden franzöftfche 
Lafter ins Land eingeführt, bie in Verbindung mit der Pedanterei hergebradhter Fami⸗ 
1768 lienregierungen eine ſeltſame Mifchung darboten. 1763 wurden Lavater und Fuͤßli 
aus Zurich verbannt, weil fie über die Tyrannei eines Landvogts zu klagen gewagt; 
41739 1779 wurde eben dafelbft der Pfarrer Wafer, ein hoͤchſt talentvoller Ariftofratenfeind, 
4381 unter dem fchilichen Vorwand einer Urkundenverfällhung entbauptet; *) 1734 wurben 
41784 die gegen den Ariftofratendrud empörten Sriburger mit Hülfe Bernd bezwungen; 1784 
fiel der edle Landamman Suter in Appenzell ald Opfer des Neides. Auch bie freien 
Bauern waren entartet, auch bei ihnen hatte das Familienregiment den Eleinlichften 
Geiſt des Hochmuths und der Giferfuht erzeugt. Weil Suter geiftreiher und gebil: 
deter war, als feine Mitlandsleute, verfolgte ihn der Haß feines Nebenbuhlers Geiger 
bis in den Tod. Er wurde als Zreigeift angeklagt, Arctenftüde und Protokolle wurden 
verfälfcht,, der dumme Pöbel wurde gegen ihn gehetzt, und nahdem man ihn Pranger, 
Öffentlihes Stäupen, die Folter in allen Graben hatte ausftehn lafien, wurde er zu: 
legt hingerichtet, und ed wurde bei Todesftrafe verboten, ſich für ihn zu verwenden. 
Wichtiger aber als alle diefe Kleinen Ereigniffe war die ganze Stimmung ber Schweiz. 
Die regierenden Familien hatten den Öffentlichen Geiſt überall unterdrüdt, der lange 
Frieden hatte den Eriegerifhen Muth erfchlafft, und die lächerliche Affectation ber alten 
Heldenſprache, die Johannes Müller aufbrackte, machte den Eontraft nur noch greller, 
und als die franzöfifhe Revolution ausbrach, war es fehr natürlich, daß fich die Un: 
terdrüdten in der Schweiz ganz den Franzoſen in die Arme warfen, die Ariſtokraten 

aber den Defterreichern. 
Anfangs grofte die neue franzöfiiche Republik der alten Eidgenoffenihaft, weil 
diefe ſich, uneingedenk ihres Urfprungs, zu fervilen Dienften bergegeben. Die Schwei⸗ 
2792 zergarde hatte am 10 Auguſt 1792 den unglüdlichen König von Frankreich mit großer 
Tapferkeit in feinem Schloß vertheidigt, und war von den Parifern niedergemeßelt 
worden. Später hatten Defterreiher die franzöfifhen Gefandten Semonville und Maret 
im Veltlin, dem Gebiet Graubündteng, verhaftet, und Bonaparte nahm dafılr das 
Beltlin in Befig und fchlug es zu Stalien. Allmaͤhlich aber erhoben fich die fogenann- 
ten Patrioten in der Schweiz gegen die Ariftofraten und riefen die Franzoſen zu Hilfe. 
13793 Schon 1793 hatte fih ein Theil des Bisthums Baſel freiwillig mit Frankreich ver- 
einigt. Nur das Schwanken des Kriegs hielt die übrigen Patrioten noch zuruͤck, aber 
als die Franzofen fich des linken Rheinufers bemächtigt hatten, murbden die Bewegungen 
1795 in der Schweiz ernfter. Der Abt von St. Gallen kam feinen Bauern durch Zugeftänd: 
niffe zuvor. Die unbeugfamen Züricher Herren aber zogen mit Heeresmacht gegen das 
unrubige Seevolt aus, umzinzelten die Patrioten in Stäfa am See und warfen den 
greifen Bodmer und eine Menge feiner Anhänger in den Kerker, ober belegten fie mit 

* harten Geld: und Körperftrafen. 

1786 Im Feldzug von 1796 hatte fih Bonaparte von ben Mortheilen überzengt, bie 
Frankreich durch eine Befegung dee Schweiz erringen würde. Von hier aus nämlich 
konnte fich jedes franzöfifhe Heer leicht nach Italien oder Deutfchland bewegen, eines 


*) Hirzel fchrieb in den „Bilden in die eidgendffiihe Gefchichte” damald, man babe. dem 
Hauptmann Henzi den Kopf heruntergefchlagen, well er der einzige Kopf Im Rande gemefen 
ſey. Zimmermann im „Natlonalſtolz⸗ fchrieb: „Ein fremder Gelehrter kam nad) der Echwell, 
um fi In einem Rande niederzulaffen, wo man frei denten dürfe; er blieb zehn Tage in Züri 
und ging nah — Portugal.” 





das andere leicht umterftägen,, und bie Gefahren vermeiden, denen Moreau nnd Bee 
naparte auf ihren weit audeinandergefperrten Operationslinien ausgefeßt geweſen waren. 
Es ſcheint nun, daß Bonaparte, ber deßhalb durch die Schweiz und an ben Rhein 
reiffte, die Befehung der Schweiz, wie die Schleifung des Ehrenbreititeind ald Vor⸗ 
kehrungen für kuͤnftige Kriege auempfohlen Babe. Ueberdieß hofften die ſchmutzigen 
Menſchen, deren fi die damalige franzoͤſiſche Dictorialregierung bediente, in der reichen 
Eidgenoſſenſchaft ein ergiebiges Feld für ihre Plünderungen, und fo wurde der Zug 
in die Schweiz befchloffen. Die Waadtländer, die zum Vorwand dienen mußten, er 1908 
hoben ſich gegen Bern und ſprachen die franzöfifche Republik, als Erbin der Herzoge 
von Savopen, vermöge eines alten Vertrags, an den feither niemand gebacht hatte, 
um Vermittlung an. Nichts Tämmerlicheres als bie damalige Tagfapıng! Nachdem 
fie den Sranzofen bereits die Entfernung aller Emigranten zugeftanden, und durch biefe 
Verlegung der Gaſtfreundſchaft ihre Schwäche offenbart hatte, unterhanbelte fie gu 
Aarau, wie viel jeder Kanton Truppen fielen folle, während der Feind fchon im Lande 
war. Sogar bie fonft fo folgen Berner, bie ein Heer von 350,000 Mann aufgebracht 
hatten, zogen fih aus dem Waadtlande zurüd bie auf ihre Hauptitadt, und ließen 
fi hier erft angreifen. Da war fein Plan, keine Ordnung, überall ftanden die Pa- 
trioten auf umd ängftigten die Nriftofraten, von benen bie meiften jetzt lieber nachgeben 
wollten, und badurch bie Maaßregeln ber Entichiedenen nur hemmten. In Baſel ſetzte 
Ochs die Ariſtokraten ab, in Zürich wurden fie fo eingefchüchtert, daß fie ben alten 
Bobmer und alle Gefangenen frei gaben, und in Bern wußten fie noch nicht, was fie 
anfangen follten, ald Brune und Schauenburg bereits mit 27,000 Franzoſen heranzogen. 
Das tapfere, aber elend commandirte Berner Volk fchlug ſich wader bei Murnegg und 
im Grauen Holz, konnte jedoch das reiche Bern nicht retten, mo bie Franzoſen nad 
Herzensinft in dem alten Golde wühlten. Der Herr von Erlach, der in Frankreich 
gedient und jet die Berner commandirte, floh nach Thun, um ſich an die Spige ber 
Dberländer zu ftellen, bie in Maffe von ben Bergen fliegen; aber da er fie nach ber 
abgefhmadten Gewohnheit der Berner Ariſtokraten franzoͤſiſch anredete, hielten ihn die 
ehrlihen Sennen für einen Feind und ſchlugen ihn in feinem Wagen tobt. Da fie 
aber Bern ſchon verloren fahen, gaben and fie ihren Widerftand auf. 

Duch Dermittlung ber Patrioten wurde weiteres Bintvergießen verhuͤtet. Die 
ganze Schweiz unterwarf fih, Schwpz, Dberwallis und Unterwalden allein ausgenom⸗ 
men, und noch in bemfelben Jahre trat an die Stelle der alten föberativen und arifto- 
kratiſchen Cidgenoffenfchaft eine einige und untheilbare helvetiſche Republik in 
ſtreng demofratifher Form mit fünf Directoren, nah dem Mufter ber franzöfiihen. 
Da indeß die Patrioten nicht im Stande waren, den Mäubereien ber Franzoſen Einhalt 
zu thun; da Rapinat im Namen ber franzoͤſiſchen Republik alle öffentlichen Caſſen 
and Vorräthe der Schweiz in Beſchlag nahm; da bie helvetifchen Directoren durch 
frangöfifchen Cinfiuß ein: und abgefegt wurben, fo wurde nicht nur bie geftürzte Partei, 
fondern das Volk felbft gegen die nene Korm eingenommen. Der Widerftand begann 
in Schwyz. Man hatte alle ehemals felbftftändigen Kantone in bloße Regierungsbezirke 
verwandelt, große (wie Bern) zerftädelt, und dagegen Bleine (mie Schwyz, Urt, Unterwal- 
den und Zug) zufammengemworfen. Die Schwozer, angeführt von Alone Nebing, 
behaupteten ihre alte Verfaffung. Non einer überlegenen franzöfifchen Macht angegriffen, 
fochten fie ftandhaft an der Schindeleggi und auf dem Berge Chel, Nur die Flucht 
des Pfarrerd Herzog von Einfiebeln entzog ihnen ben Sieg ; als aber Neding bie Seinen 
am rothen Thurm unfern vom alten Schlachtfelbe von Morgarten fammelte, vermoch- 
ten bie Sranzofen nichts mehr gegen ihre wuͤthende Tapferkeit, und wurden mit großem 
Verluſt zurüdgefchlagen, ebenfo bei Arth am Zuße bes Rigi. Aber die Schwyzer 
zählten nach der Schlacht ihre Mannfchaft, die fo fchredlich gelichtet war, daß fie, ob: 
gleih Sieger, Teinen neuen Kampf wagen durften, und freiwillig die helvetifhe We: 
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„ublit anerkannten. Auch Oberwallis unterwarf fich, am ſpaͤteſten Unterwalden. Kies 
führte Paul Styger, ein Eapuziner, dad Boll au. Von gwei Seiten ber, zu Waſſer 
über den Vierwaldftätter See und über den Berg Brünig aus dem Haslithale herauf, 
fielen bie Franzoſen ius Land; am Kernwald fiegten fie über die Maſſe dee Bauern, 
aber 5 bis A000 Franzofen wurden, indem fie thalab weiter sogen, von dem hinter 
Wald uud Zelfen verftedten Bauern erſchoſſen. Auf einer Felſennaſe faß ein Schüg, 
dem Weib unb Kinder die Gewehre Inden, und ber nach einander über 100 Zeinde 
niederfhoß. In Stanz vereinigten fich beide franzöfiihe Corps, fanden aber noch fo 
erbitterten Widerſtand bei ben Greifen, Weibern und Maͤdchen, die bier zurüdgeblieben 
waren, daß fie deren 400 niebermepelten und den Drt in Brand fledten. Das wenig 
zahlreiche, aber ſtarke Bergvolk zeigte fi feines alten Ruhmes wuͤrdig. Ein Mäbchen 
von altem Schlag, in deren Haus zwei Franzoſen eindrangen, ließ nicht mit fih 
fpaßen, fondern padte fie und ftieß fie mit den Köpfen fo hart zufammen, daß fie beide 
auf der Stelle tobt blieben. 





Capitel 567. 
Die zweite Eoalition. 


Preußen ſah ruhig su, in dem Glauben, es erftarte durch ben Frieden, während au- 
dere Staaten fi durch Kriege zu Grunde richteten, und es könne fpäter immer noch 
als Schiedsrichter auftreten und von den Verluſten, welche fi) andere wechfelfeitig beis 
brachten, Vortheil ziehn. Oeſterreich blieb nicht fo ruhig, weil es fih durch die Bes 
fegung der Schweiz; unmittelbar gefährdet fah. Es eilte alfo, mit England und Rußland 
eine nene Soalition einzugehn; es befeßte ſchnell Graubuͤndten, um wenigſtens ben oͤſtli⸗ 
hen Schweizerpaß üben den Splügen zu fperren, wenn es auch die Paͤſſe des St. Gotthard 
und Simplon nicht retten konnte. Zugleich wurde Mad nad Neapel geihidt, um 
einen allgemeinen Aufftand Süuditaliend gegen die Sranzofen zu leiten; ein ruffifches 
Heer unter Sumarom feßte fi in Bewegung, Die Defterreicher zu unterftügen, Eng: 
land fpendete Geld. Die Abweſenheit Bonaparte’d mochte manchem der alliirten Ge: 
nerale mehr Muth machen, beun nur ihn, nicht die Sranzofen fürchtete man. Gegen 
diefe hatte fih ein unverföhnlicher und gerechter Haß entzündet. Ihr Benehmen in 
Maftadt mußte jeden Deutfehen empoͤren. Diefer Haß ſprach fih in einem Volkstumult 
su Wien aus, wobei die breifarbige franzöfiihe Fahne, bie General Bernabotte ale 
Geſandter an feinem Palaft aufgepflanzt hatte, zerriffen und verbrannt wurde, und in 
dem berüchtigten Maftadter Gefandtenmord. Bonnier, Moberjot und Sean de 
Bry reiften beim Ausbruch des Krieges von Naftadbt ab, wurden aber gleich vor ben 
Thoren in einem Wäldchen von öÖfterreichiihen Huſaren überfallen und niedergehauen. 
Nur Jean de Bry kam fchwer verwundet mit bem Leben davon. Man glaubt, es ſey 
dieß aus Privatrache, ober noch wahrſcheinlicher in der Mbficht geſchehn, bei den Ge 
fandten Papiere zu finden, durch welche die damals umgebenden Gerüchte von Ber 
ſchwoͤrungen und Planen zu Gründung beutfcher NRepublifen aufgeklärt würden. Die 
1798 ſchanderhafte That gefhah am 28 April 1799. 

Schon einen Monat früher hatten bie Franzoſen unter Maſſena in der Schweiz 
und unter Jourdan in Schwaben ben Krieg eröffnet, da die Defterreiher wie gewöhn- 
ih unthätig und in zerficeuten Stellungen fie erwarteten. Auffenberg wurde von 
Maſſena bei St Lucienfteig gefchlagen und verlor Graubündten, während Hotze (eis 
geborner Schweizer von der ariftofratifchen Partei) im Vorarlberg, und Bellegarde im 
Tyrol mit 50,000 Mann müßig zuſahen. Jourdan wurde vom Erzherzog Karl bei 
Oſtrach und Stockach durch Uebermacht zwar geichlagen (25 März), aber nicht verfolgt, 








obgleich bie Defterreicher 27,000 Wann Dieiterei hatten. Soße nahm im Mai ume 
Graubundten wieber, und erſt im Junins vereinte fi der Erzherzog mit ihm, ſchlug 
Maſſena bei Zuͤrich und ließ durch Habbik die hohen Paͤſſe des Gotthardgebirgs beſetzen, 
duldete aber, daß Maſſena bei Bremgarten ſtehn blieb, da er ihn bei feiner großen 
Ueberlegenheit doch leicht hätte tief nach Frankreich hineiniagen koͤnnen. Unterdeß hatte 
Kay in Italien ſchon im April die Franzoſen unter Scherer bei Magnano geſchlagen; 
denn kam Melas von Wien und Bellegarde von Tyrol aus und endlih Suwarow mit 
dem Vortrab feiner Rufen an, und der letztere als Oberſeldherr fchlug alle Heere der 
Franzoſen, zuerſt Moreau bei Caſſans und Marengo im Mai, dann Machonald, der 
von Unteritalien herfam, an ber Trebbia im Junius, endlich Joubert in der großen 
Schlaht bei Novi, am 15 Anguft, die von früh 5 bis Abende 8 Uhr dauerte, und in 
der Joubert felbit das Leben verlr. Nun entzweiten ſich aber die Sieger. Oeſterreich 
hatte bei dem italienifhen Heere vier, Rußland nur ein Fünftheil Zruppen; das ex: 
ſtere glaubte alfo, der Krieg werde nur zu feinem Vortheil geführt, Gegen Sumarome 
Willen wurde bie öfterreichifhe Macht getheilt, um Mantus und Aleſſandria zu erobern 
und Toscana zu befegen. Dem König von Sardinien, ben Suwarow wieder einfehen 
wollte, verboten die Defterreicher den Eintritt in feine Staaten, denn fie wellten fein 
Land einftweilen behalten. Als ganz Stalien (bis auf Ancona und Genun) von ben 
Franzoſen gefänbert war, wobei das italienifhe Volk felber aus Erbitterung über bie 
unter dem Namen der Freiheit ausgeuͤbten Raͤnbereien der Sranzofen treulich Half, er: 
bielt Suwarow den Befehl, fih mit ber am Oberrhein angekommenen rufkfchen Armee 
son 50,000 Mann unter Korfatow zu vereinigen. Auch ohne biefe neue Hülfe hätte 
der Erzherzog fchon längft Maſſena vernichten koͤnnen, allein ex war brei Menate (vom 
Innius bis Auguft) ganz unthätig geblieben, und ließ fich jebt in dem Augenblick, de 

Suwarow herüberfommen wollte, bie wichtigen Gottharbspäffe durch einen Handſtrich 
des franzoͤſiſchen Generals Lecoucbe wieder entreißen, der die Defterreider vom Sim⸗ 
plon, von der Furka und Grimfel und von der Teufelsbrüde herunterfhlug. Der Erz⸗ 
herzog machte nur einen mißlungenen Verſuch, bei Dettingen über die Ware vor 
dringen*), und verließ plöglih den Kriegeihauplag, um den Rhein hinabzuziehn und 
die englifhe Erpedition des Herzogs von Dork gegen Holland zu unterfidgen. Nur 
Kap und Hose blieben mit 20,000 Mann bei Korfalow zuruͤck, dem für ruſſiſches 
Geld damals auch Bayern ein paar taufend Mann ſtellte. Maſſena aber benutzte den 
Zeitpunkt, de ber Erzherzog ſchon fort und Suwarow noch nicht da war, ging bei 
Dietiton über bie Limmat und ſchloß Korfatow, der ſich unvorfichtig mit feinem ganzen 
Drain in Zuͤrich eingefadt hatte, dafelbft ein, fo daß er fih nach einer zweitägigen 
Schlacht (15—27 September) nur noch mit 10,000 Mann ohne Kanonen durchfchlagen 
fonnte*). Gleichzeitig wurde Hoge, ber von Graubuͤndten nah Schwytz vorbrang, um 
Suwarow entgegenzufommen,, bei Schännig gefchlagen und getöbtet. Suwarow hatte 
den tollen Gedanken, über ben Gotthard zu kommen, obgleich er wiſſen Tonute, daß 
der Viermwalbftätterfee diefe Straße fperrt und daß er feine Schiffe auf demfelben finden 
würde. Schon in Airolo leifteten ihm die Franzofen unter Lecourbe ben heftigſten 
Widerſtand, und obgleich Schweikowski diefe fefte Stellung durch die bewunderungs⸗ 
wiürdige Crfteigung der unzugaͤnglichſten Felſen umging, opferte doch Suwarow in feiner 
Ungeduld viele Leute vor biefem Poften. Am 24 September erftieg er endlich den 
Gotthard und ſchlug die Franzofen in einem blutigen Gefecht am Oberalpfee. Lecourbe 
ließ die Teufelsbruͤckke ſprengen, aber das Urnerloch offen, duch befien Felſenſchlund 


#) Der Erzherzog feldft fagt: „Der Wunſch ded Erzherzogs im Widerſpruch mit den Berhaltungs: 
beſehlen des ‚Hofed, deren WBefolgung Ihm fein Gefuͤhl ald Pflicht auflegte, brachte ein unge: 
gewoͤhnliches Schwanten in feinen Entfchlüffen hervor.’ 

#) Mei diefem Anlaß wurde der berühmte Lavater von einem franzöfffhen Soldaten auf ber 
Straße tödtlih verwundet. 
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fih die Rufen binabbrängten und in die ſchaͤumende Reuß ſtuͤrzten, bis es ihnen ge 
lang, die gegenüberliegenden Felſen zu eriteigen und die Franzoſen von ihrer Stellung 
Hinter der Teufelsbrüde zu verjagen. Gluͤcklich kam Sumarom nach Altorf au den Ger, 
da er aber keine Schiffe fand, blieb ihm nichts uͤbrig, als durchs Schächen: und Muotta⸗ 
thal über die rauheſten Felſen ben Weg nah Schwytz zu ſuchen. Regen machte bie 
Pfade noch unzugänglicher, die Ruſſen batten die Schuhe zerriffen und keine Lebensmittel 
mehr, und als fie erft am 29 September in Muotta ankamen, erhielt Suwarow Nachricht 
von Korſakows Niederlage. Maſſena hatte bereits geeilt, Suwarow abznfchnetben, allein 
den Weg verfehlt. Während er am 29 in Altorf zu Lecourbe ftieß, war Suwarow 
fhon in Muotta, und ald Maſſena enbiih and Muotta erreihte, war Sumarow 
fehon wieder über den Bragelberg durchs Klönthal entwichen. Am Klönthalfee ftanb ihm 
Molitor zwar entgegen, wurde aber von Auffenberg, der bei Altorf zu Sumarof geftoßen 
war, und defien Vortrab bildete, zuruͤckgeſchlagen, während gleichzeitig Rofen mit dem 
Nachtrab Maffena felbft zuridwarf, und ihm 5 Kanonen und 1000 Gefangene abnahm. 
Am ı Detober war Suwarow in Glarus, vaftete hier bis zum a, und 309 dann über die 
Panirer Berge durch zwei Fuß tiefen Schnee, wobei er faft alle feine. Laftthiere und 
200 Menſchen durch den Sturz in die Abgründe verlor, ins Rheinthal, wo er am 10 
feinen wundervollen Marſch beendigte, der ihm fein ganzes Geſchuͤtz, faft alle Pferde 
und ein Drittheil feiner Mannſchaft Eoftete. 

Der Erzherzog hatte unterdeß am Rhein verweilt, Yhilippsburg und Mannheim 
erobert, aber die Niederlage nicht verhindern können, welche die englifche Erpedition 
unter Dort, obgleich fih die hollaͤndiſche Zlotte aus Haß gegen die Tranzofen den Eng 
ändern ergeben hatte *), zu Lande durch den franzöfifhen General Brune bei Bergen 
(19 September) erlitt. Jetzt erft kehrte der Erzherzog von feinem unnügen Suge 
zuruͤck, und näherte fih Korſakow, zu dem jetzt noch Suwarow ftieß. Aber der Erz 
berzog wollte oder durfte Suwarow's kuͤhnen Angrifföplan nicht billigen, was biefen in 
bie größte Wuth brachte, und als plößlich Kalfer Paul I von Rußland alle feine 
Truppen zurüdrief, weil er ſich nicht länger für Defterreihe und Englands Vortheil 
opfern wollte, hatte der Feldzug ein Ende. Des Erzherzogs Nachtrab wurde von ben 
wieder vorbringenden Sranzofen noch bei Heidelberg und am Nedar in Heinen Gefechten 
gefchlagen. **) Dagegen erfoht Melas In Stalien noch einen Sieg über Shampionnet, 
der Genua zu retten verfuchte. 

In dem Augenblide, da Defterreich feinen beften Bundesgenoffen, Sumarom, verlor, 
test ihm auch fein fchlimmpfter Feind wieder gegenüber. Bonaparte kam aus Aegppten 
zurid. Sobald er die großen Unfälle der Franzofen in Stalien erfuhr, Tieß er feine 
Armee im Stich und ellte ganz allein nach Frankreich zurüd, mitten durch Die engli: 
fhen Schiffe, die das mittelländifhe Meer bedeckten. Kaum kam er in Paris an, fo 
rief ihm die Sffentlihe Stimme fogleich zum Oberfeldherrn aus. Niemand ale er konnte 
die Siege wieder herftellen. Die Niederlagen feiner Nebenbubler hatten erwieſen, wie 
unentbehrlich er den Franzoſen ſey. Nur bie bisherige untüchtige Regierung fürchtete 
feine Herrſchaft. Er ftürzte fie am 9 November (18 Brumaire des neufranzöfifchen 
Kalenders) mit Hülfe der Soldaten um, gab Frankreich eine neue Verfaſſung, und 
ftellte fich felbft als erfter Conſul an bie Spige der Republik. 


*) Fell macht In feiner Reife durch Die batavifche Republik eine traurige Schilderung vom gänjs 
chen Verſall ded holländischen Seeweſens feld diefen legten Verluſt. Die Häfen waren lee 
von großen Schiffen, und die Fifchertähne verfaulten unbenügt, Grad wuchs auf den fonf 
von Menfchen überfüllten Cals. 

| Ueber die elende Berpflegung der dfterreichifhen Armee, über die Veruntreuungen bei den 
Lieferungen, In Magazinen und Lazarethen muß man nachlefen: Darftellung der Wrfachen , 
welche die Unfaͤlle der Defterreicher ꝛc. 4802, 











Eapitel 568. 
Der Stieden von Luneville und der Weichedeputatisushenptfchluf. 


Fan‘ nächften Jahre bereitete Bonaparte den neuen Feldzug gegen Oeſterreich vor, 1a3900 
unter ähnlichen Umſtaͤnden wie das erſtemal. Dießmal war aber Bonaparte noch 
fehneller, überrafchte die Gegner noch wunderbarer. Cr ging über den großen Bern⸗ 
bard und kam den Defterreihern in die Flanke. Eben hatten fie die ausgehungerte 
Beſatzung von Genua unter Maſſena zur Vebergabe gezwungen. Zehn Tage fpäter aber, 
am 44 Junius, fchlug Bonaparte ben öfterreichifchen Seldheren Melas bei Marengo 
fo gänzlich, daß diefer und ber Reſt feines Heeres am folgenden Tage capitulirte. Ganz 
Stalien fiel wieder in die Gewalt der Franzoſen. Zugleich war Moreau in Deutichland 
vorgedrungen, nnd fchlug die Defterreicher unter Kray in vielen Gefechten, vorzüglich 
Ki Stodah und Möslirh, ) dann bei Biberach und Hochſtaͤdt. Krap unterhanbelte 
einen Waffenftillftand, den aber der Kaiſer nicht anerkannte. An feine Stelle trat 
Erzherzog Johann (nicht Karl) an die Spiße der Defterreicher, und wurde durd bie 
Manoͤuvres Moreau's bei Hohenlinden während eines heftigen Schneegeftöbers total 
gefhlagen, am 3 December. Auch ein zweites Heer der Defterreicher, das nach Italien 
vorgerüdt, warb am Mincio von Brune befiegt. Da entfchloß ſich Defterreich abermald 
zum Srieden, ber am 9 Zebrnar 1801 zu Zuneville abgefchloffen wurde. Im fol: 1804 
genden Jahre fchloß endlih auch England Zrieden zu Amiens. 1802 

Das ganze linke Rheinufer wurde nun an die franzoͤſiſche Republik abgetreten. 
Zugleich wurden bie kleinen Tochterrepubliken, die Frankreich um ſich ber in Italien, 
der Schweiz und Holland geſchaffen hatte, wiederhergeſtellt und von den alliirten Maͤch⸗ 
ten anerkannt. Die cisalpiniſche Republik wurde durch die Länder bes Großherzogs 
von Toscana und bes Herzogs von Modena vergrößert, welche dafür in Deutfchland 
entfchädigt werden follten. Der helvetifhen Republik gab Bonaparte durch die foges 
nannte Mediationsacte 1803 eine neue Verfaſſung. Meding hatte fih an die 1s@3 
Spitze der Föderaliften geftelt, und die helvetifche Regierung war fo in die Enge ge: 
trieben , daß Bonaparte wohl einfah, wenn er fich die Schweizer befreunden wolle, müffe 
er ihre alte Kantonalunabhängigkeit wenigſtens für innere Angelegenheiten wiederher⸗ 
fielen. Er befchräntte fih alfo darauf, für alle auswärtigen Verhältuiffe der Schweiz 
Das Protectorat anzufprechen, fih Truppen ftellen, und die Kleinen Kantone, 
in welche Bern getheilt worden war, fortbeftehn zu laflen, bamit bie alte Uriftofratie 
ihren Anhaltspunkt verlöre, uͤbrigens aber gewährte er jedem Kanton, fich in alter 
Weiſe felbft zu regieren, und die herfömmliche AUbgefchloffenheit der Gemeinden zu be 
haupten. Bonaparte fagte damals zu den Schweisern: „In ber Mitte zwiſchen großen 
Mächten duͤrft ihr weiter keine Rolle fpielen; das Eonntet ihr nur, ale die Staaten 
noch zerftüdelt waren.” Und über bie neue Verfaſſung fprah er: „Große Staaten 
fhwächt der Foͤderalismus, hingegen erhöht er die Kräfte ber Heinen.” Endlih: „Sepd 
ihr aber nach Größe lüften, To vereinigt euch mit Frankreich.“ 

Zur tiefften Schmach gereichten der fogenannten freien Schweiz die hoͤflichen Formen, 
mit denen man, fcheinbar ihre Sreiheit achtend, fie zu allem mißbrauchte, was Napor 
leon nur wollte. Eine bloße ‚Empfehlung des franzöfifhen Geſandten“ reichte hin, 
die Volksvertreter der Schweiz in blinder Haft zufammenzujagen, bie alte Verfaſſung 
zu ftürzen. die neue von Napoleon „‚entworfene” unverändert anzunehmen. Alle frau, 





®) Damald ergab ſich die unbezwingliche Feſte Hohentwiel, die einſt Widerhold fo wacker 
vertheidigt, durch die Feigheit des Commandanten Bilfinger ohne Schuß. Dagegen loͤſchte 
Rotenburg an der Tauber die Schmach aus, die ed im ſiebenjaͤhrigen Kriege auf ſich ge⸗ 
laden. Ein kleines franzoͤſiſches Gtreifcorpd verlangte von der Stadt eine Brandfhapung, 
der Rath capitulirte fchon, aber die Bürger trieben den Feind mis Mifigabein hinaud. 
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zoͤſſſchen Bons, melde die Schweiger für ihte gablreichen Lieferungen erhalten Hatten, 
wurden jebt nicht eingelöst, fondern mit einem Zeberftrih von Napoleon caffirt, 15 
Millionen Franken an Werth, indem der Tyeaun gay höflich erflärte, die Lieferungen 
feven ia ſchon dadurch bezahlt, daß die Schweiz durch die Franzofen von ihren Feinden 
befreit worden wäre. Der nochmalige ſchwache Widerftand der alten Foͤberativpartei 
wurde durch einen neuen Einmarſch der Franzoſen ohne Schwierigleit beſiegt. Auch 
fpäter übte Napoleon defpotifche Gewalt in Innern Angelegenheiten der Schweig. So 
wurde die einzige unabhängige Zeitung, der von Müller: Zriedberg redigtrte Erzähler, 
4809 auf franzöfifchen Befehl unterdridt, mogegen Zſchokke Napoleon als den Welthei: 
land und insbefondere ald ben großen Wiederherfteller der Schweizer Freiheit am 
pofaunte. 

Das traurige Geſchaͤft, welches dad Reich auf dem Songreffe zu Raftadt ange 
fangen und froblodend beim Ausbruch des Krieges abgebrochen hatte, mußte es jetzt 
wieber von vorn beginnen. Es waren fogar neue Entſchaͤdigungen nöthig geworben für 
die in Stalien beraubten Fürften. Die Kirchenguͤter reichten aber jetzt nicht mehr bin, 
alle Forderungen zu befriedigen, man mußte weiter greifen. Ein Ausſchuß des Reichs⸗ 
tages ward niedergefegt, die Entſchaͤdigungsſache zu betreiben, und die Entfheibung 

1803 deſſelben erfolgte am 25 Februar 1803 unter dem Namen des Reichsdeputations 
hauptſchluſſes. Nicht alle größern Mächte Deutichlande hatten verloren, umd 
dadurch ein Recht auf Entihädigung; um aber die Ciferfucht derer, die nichts befom: 
men hätten, zu befchwichtigen,, erbielten auch fie ihre Theil an der Beute. Die größern 
Mächte theilten ſich in die Beſitzungen bee Tleinern. 

Man hob bie drei geiftlihen KurfürftentHämer Mainz, Zrier und Köln 
auf, da fie über dem Rhein Ingen, alfo jeßt zu Frankreich gehörten. Nur dee Mainzer 
Kurfürft warb beibehalten und nach Regensburg verfeßt. Man hob ferner ſaͤmmtliche 
Reichsſtaͤdte auf, bis auf ſechs, welche blieben, Lübel, Hamburg, Bremen, Krank 
furt, Augeburg, Nuͤrnberg. Man hob die noch nicht fäcularifirten Bisthämer und 
Abteien auf, und endlih bie unmittelbaren Keinen Grafen und Mitter, die 

ſaͤmmtlich mittelbar, d. h. Unterthanen der maͤchtigern Fürften wurden. Nur bie Flei- 
nen Kürften und der beutfhe Orden blieben einftweilen noch beftem, um auch bald 
verfchlungen zu werden. 

Preußen erhielt die Bisthiämer Hildesheim und Paderborn, einen Theil von Mün- 
fter, viele Abteien und Meicheftädte in Weftphalen und Thüringen, hauptfächlich Er⸗ 
furt; Bayern erhielt die Bisthuͤmer Bamberg, Würzburg, Augsburg und Greifiugen 
mit vielen Heinen Städten ıc., und hob alle Klöfter auf, da es früher im Gegentheill 
weit mehr als das ſchon unter Joſeph IE reformirende Defterreich an ben altkatholiſchen 
Snftituten gehangen hatte; Hannover bekam Osnabruͤck; Baden die dießrheinifche Malz, 
den größten Theil der Bisthuͤmer Conſtanz, Bafel, Straßburg und Speier, ebenfalls 
nur dießrheiniſch; Würtemberg, beide Heften (Saffel und Darmitadt) und Naſſau alles, 
was ihnen von den Mainzer Befißungen und von Reichsſtaͤdten und Fleinen Herrſchaf⸗ 
ten zunächft lag. Der Großherzog von Toscana, ein Bruder des Kaifers, erhielt 
Salzburg, der Herzog von Modena dad Breisgan. Zugleich wurde dem neuen Salz: 
burger und dem Landgrafen von Heffen:Gaffel, dem Herzog von Würtemberg und dem 
Marfgrafen von Baden die Kurwuͤrde ertheilt. 

Die Unterwerfung war den Betheiligten fehr fhmerzlih, aber fie geſchah ohne 
MWiderftand. Den Meicheftädten wie dem Reichsadel war die Kraft Iängft ausgegangen, 
und die geiftlihen Herren waren ohnehin nicht zum Schwert geboren. Die Art, wie 
die fürftlihen Beamten Beſitz ergriffen, wie fie die Patricier der Städte und felbft 
den ſtolzen Reichsadel nicht felten mit Uebermuth behandelten, unb mit den alten Pri⸗ 
vilegien aud manches gute Privatrecht kraͤnkten, wie bie Commiſſaͤre ſich Verſchleude⸗ 
rungen und Unterſchleife erlaubten ıc., Tann nur dadurch einigermaßen entfchuldigt 








werben, daß man fi trat bes Friedens wirklich in einem Kriegszuſtande befand. Es 
geſchah denen, die fi ihrer alten, duch bie deutfche Reichsverfaſſung gebeiligten 
Rechte fo gewaltthätig beraubt ſahen, freilih Unrecht, aber man befand fih je 
fhon laͤngſt nur noch zum Schein in einem Rechtsverbande, die Gewalt des Etär- 
kern war ja Thon geraume Seit dad, wodurch alle Dinge im Meich entichieden 
wurden. Der Reichsdeputatious hauptſchluß ift daher nicht als das fchmähliche Ende 
einer guten alten rechtlichen Seit zu betrachten, fondern vielmehr als ein, wenn auch 
sewaltthätiger, doch heilfamer Einſchnitt in ein altes Geſchwuͤr. Moralifch nicht zu 
rechtfertigen, war er doch in ber Chat ein politifcher Fortſchritt. Mit den winzigen 
Swergftasten ging eine Menge von Eitelkeit und Pedanterei auf ber einen, Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit und Sflavenfinn auf der andern Seite unter; bie Menfchen erweiterten body 
ihren Geſichtskreis einigermaßen, wenn fie einem größern Staat angehörten, bie 
Neſter des Aberglaubens (die Klöfter), die Nefter des franzöfifhen Lafters und Unge⸗ 
ſchmacks (die Zwergrefidenzen) und die Nefter bes Spießbuͤrgerthums (die reichgftädti- 
then Kleinen Kraͤhwinkel) wurden ausgerottet. Die Arcondirungen machten es zugleich 
möglich, allmählich eine zweckmaͤßigere Stantsverwaltung einzuführen, Straßen zn bauen, 
öffentliche Anftalten aller Art zu gründen und dem verbumpften Leben nach allen Seiten 
Enft zu machen. Endlich kam durch das franzöfifche Beifpiel, durch die erneuten Kriege 
und Sonfcriptionen ein Soldatengeift unter dad Volk, der, wenn er auch weit entfernt 
von DVaterlandsliebe war, doch im Vergleich mit dem frühern Geifte der Reichsarmee 
als ein wahrer Fortſchritt aus der weichlihen und feigen Erſchlaffung zu tüchtiger 
Männlichkeit zu betrachten ift. 


Capitel 569. 
Aaiſer Haysleoı. 


In Frankreich hatte ſich unterdeß alles verwandelt. Die Republik beſtand nur noch dem 
Namen nach, der erſte Conſul Bonaparte beſaß ſchon alle koͤnigliche Gewalt. Die Welt er⸗ 
ſtaunte, daß eine Nation, die eben erſt eine ſolche Revolution gemacht, das Koͤnigthum mit 
ſo viel Haß verfolgt, die Freiheit durch ſo viele Opfer erkauft, und mit ſo vieler Prahlerei und 
unduldſamer Strenge eingefuͤhrt hatte, jetzt eben dieſe Freiheit ſchnell wieder vergaß, und 
eben jenes Koͤnigthum wieder herſtellte. Frei zu ſeyn, war ſchon aus der Mode, Ruhm zu 
erwerben war die neue herrſchende Mode. Die Freiheit hatte die Leute gleich gemacht, da⸗ 
gegen ſtraͤubte ſich die Eitelkeit; ſie hatte ſie arm gemacht, und die Gewinnſucht, die Liebe 
sum Lurus verlangten wieder Schaͤtze. Beides, Auszeichnungen und Schaͤtze, ver 
ſchafften der Krieg und die Eroberung. Das Geld der geplünderten Nachbarländer 
ſtroͤmte nah Frankreich. Ueberdem forgte Bonaparte für den Wohlftand und äußern 
Glanz durch Gewerbe, öffentliche Anftalten, trefflihe Geſetze. Enbdlid aber zwang die 
übermenfchliche Größe Bonaparte'd der Nation unbedingte Furcht, unwillkuͤrlichen Ge: 
borfam ab. Diefer ſchreckliche Sterbliche hätte ſich jedes Zeitalter, jede Nation unters 
worfen. Selbft feine Keinde, denen er alles geraubt, fühlten fih von ihm hingeriſſen. 
Die kluͤgſten Staatsmänner und Seldherren wurden dumm, mo er fi zeigte, bie 
tapferften Striegsheere wurden feig, wenn fie feine Adler fahen, die ftolzeften Fürften 
fentten ihre Kronen vor dem Heinen Huͤtchen bes Gorfen. Lange fah man ihn für 
einen neuen Heiland an, der gekommen fep, die Völker zu beglüden, und ‚wirklich 
Ing es in feiner Hand, wie er die blind gehorchende Menge leiten wollte, Aber Menfchene 
«liebe, chriftliche Weisheit , die Tugend des Kriedengfürften war ihm fremd. Wenn er 
gute Gefeße gab, fo geſchah es doch nur, um die Vermehrung der Staatskraͤfte zu 
feinen Iriegerifchen Zwecken zu benuͤtzen. Der Kriegsdaͤmon war in ihm, und ließ ihn 


nimmer ruben. Seine Anhänger wollen glauben machen, er babe für bie Völter gegen 
die Hierarchie, ben Feudalismus und einheimifchen Deſpotismus geftritten, aber wenn 
er auch allerdings andere Herricher belämpfte, fo geſchah die doch nur, um feine 
eigene noch härtere Herrſchaft an ihre Stelle zu feßen, und es gefchah nie zu Gunſten 
der Voͤller. Cr bat die Deutſchen, Italiener und Polen in feine Gewalt gebracht, 
aber es fiel ihm nicht ein, dieſen Wöltern Freiheit oder Einheit zu gewähren. Sie 
waren ihm nur gut genug, um fie in feinen Schlachten zu gebrauchen, unb während 
der kurzen Sriedensperioden hielt er fie getheilt unter befpotifhem Druck, wie eine 
Kuppel Hunde. 

1804 Am 18 Mai 1804 bob Bonaparte die franzöfifhe Republik auf, und ließ fi 
zum erblichen Kaifer der Franzoſen wählen. Am 2 December dieſes Jahres warb er 
feierlich gefalbt und gekrönt unter benfelben Gebräuchen, wie einft Karl der Große. 

1805 Am 15 März 1805 hob er auch bie Tigurifhe und cisalpinifche Republik auf, und 
machte fih zum König von Italien, indem er die alte eiferne Krone der Lombarden auf 
fein Haupt fegte. Er unterfchied das eigentliche Frankreich (la France) und das 
große Kaiferreih (l’empire). Seine Eroberungen follten nach und nach diefed Mei 
über ganz Europa ausbreiten, und wie einft Karl ber Große das weſtroͤmiſch-deutſche 
Kaiferreich über das oſtroͤmiſch-bpzantiniſche geſtellt, fo ftellte jetzt Napoleon das fran- 
zöfifche über das deutſche. Er wählte mit Abficht die Kormen Karls bes Großen, um 
fih für den Achten Nachfolger defielben halten zu laſſen. 

Defterreih konnte gegen diefes neue Kaiferreich nicht gleichgültig bleiben. Es war 
überdieß durch willfürliche Maßregeln Napoleons in Italien beleidigt worden. Endlich 
hatte Napoleon wegen neuer Zmiftigleiten mit England ganz Hannover befeßen, 
und den unglidlihen Herzog von Enghien, einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, 
auf badifchem Gebiet ergreifen, nah Frankreich fchleppen und erſchießen laffen. Preu⸗ 
fen ließ dieß alles geſchehen, denn es hoffte, als Preis für feine Neutralität Hannover 
zu erhalten. Oeſterreich aber ſchloß mit England, Rußland und Schweden die britte 

seo, Soalition. Offenbar hätte Oeſterreich ſich nicht fo fehr übereilen, fondern abwarten 
folen, bis es Preußen und die Stimmung in ganz Dentichland auf feine Seite be: 
tommen hätte, was früher ober fpäter bei den brutalen Umgriffen Napoleons boch ge: 
fhehn mußte. Ohne Preußen war ein Sieg für Defterreih kaum denkbar.“) Aber 
England, das fi damals vor einer Landung Napoleons fürchtete, hetzte und gab 
Geld. 

Der kleinliche, theoretifhe, immer fchwaßende und nicht handelnde Mad wurde 
Feldherr und beging gleich anfangs bie gröbften Fehler. Statt raſch in Italien einzu 
fallen oder über den Rhein zu gehn, blieb er bei Ulm fliehen und wartete auf Napo⸗ 
leon. Statt die Bayern durch fchnelle Heberrafhung zu entwaffnen, ließ ex fie rubig 
abziehn. Sein Grund war, er müffe exit die Ruſſen abwarten. Aber mit feinen 
80,000 Mann war er ſtark genug, vorläufig etwas zu unternehmen, und wenn er 
die Rufen abwarten wollte, warum ließ er fih gleichwohl, ehe fie anfamen, in Ulm 
abfangen? Napoleon führte einen Theil feiner Armee auf Wagen mit fih, und ließ 
ben General Bernadotte, der Hannover befegt hatte, von dort durd das neutrale 
preußifche Gebiet von Anfpach herbeikommen, und überfiel Mad bei Um, ehe er ſich's 
verfah. Wäre Mad nur etwas fchneller geweſen, fo hätte er die franzöfifchen Armee- 
corps, die Napoleon von verfchiedenen Seiten ber nah Ulm ſchickte, von feiner con: 
centrifhen Etellung aus einzeln überwältigen Eönnen, aber er blieb in Ulm ftehen, 





*) v. Bülow fehrieb in feiner merkwürdigen Beurthellung diefed Krieges: „Die Hipige ESoali⸗ 
tiond: Partei — diejenige der Damen — der Kalferin und Königin von Neapel — entfernte 
den Prinz Karl von der Armee, und rief Mal aus feiner mifitärifchen Vernichtung voleder 
and Tagedlicht, deffen Nane Mad in den —— Büchern der bebräifhen Sprache 
Miedertlage bedeutet.” 





uub fah ber Dereinigung der Feinde ruhig su, ober vieluicht, er wußte gar nicht; 
was vorging. Erſt als er ſchon im Ulm eingeſchloſſen wear, ſchickte er einzelne Corps 
hinaus, bie nacheinander gefchlagen ober abgeſchnitten und gefangen wurben. *). Nur 
der Erzberzog Ferdinand ſchlug fich mit einem Theil der Meiterei gluͤcklich durch den 
geind. Mad felbit verlor die Beſinmung, und gab ich am 17 Dctober 4805 gefangen. 
Mit ihm fielen 60,000 Oeſterreicher, ber Kern bed Heeres, bem Sieger lebendig in 
die Hände. Napoleon konnte kaum Lente genug eräbrigen, bie ungeheure Menge Ge— 
fangener nach Frankreich zu ſchicken. 

MWaſch, wie immer, feinen Sieg verfolgend, war er im November bereits im 
Wien, da bie Defterreicher weder Linz noch einen andern Punkt anf dem Wege be 
feftigt Hatten. Nun aber erichien das große ruffifche Heer unter Kutuſow in Mähren, 
Auch der neue ruffifhe Kaiſer, Alerander 1, befand fih bei demſelben, und Kaiſer 
Franz II fchloß fi mit dem Meft feines Heeres an ihn an. Bei Duͤrrenſtein an ber 
Donau beftanden bie eriten Rufen ein biutiged Gefecht mit deu Kranzofen, zogen ſich 
aber nach dem Verluſte Wiens nach Mähren zuruͤck. Erzherzog Karl war damals auf 
einem Nebenpoften in Italien befhäftigt und vom Schauplatze der großen Ereigniſſe 
ferne gehalten. Oeſterreichs und Rußlands Herrſcher beftärmten Preußen, ſich von 
dem franzöftihen Buͤndniſſe loszuſagen, und in dieſem entiheibenden Augenblid einen 
Setnd vernichten zu helfen, deſſen falſche Freundſchaft es gewiß einft theuer werde bezahlen 
muͤſſen. Auch rüftete fih Preußen wirklih, und die Merlegung des preußiſchen Ge: 
biets durch Bernadotte hätte ihm den Vorwand geliehen, fich plöglich gegen Napoleon 
zu erflären, wenn ed eines Entſchluſſes fähig gewefen wäre. Aber es ließ feinen Ge: 
fandten, ben Grafen Haugwitz, in Napoleons Lager hinhalten, bie bie enticheibende 
Schlacht geliefert worden war, und ba biefe berühmte Dreikaiferfchlacht (weil die drei 
qhriſtlichen Kaifer fich bier perfönlich gegenüber ftanden) bei Aufterlis wmfern von 
Brünn am 2 December 1805 wieder mit einem der glorreichften Siege Napoleons 
enbete, fo wäre ohnehin ein Losfchlagen Preußens jetzt zu ſpaͤt geweſen, und Haugwitz 
befeftigte ben franzöfifch-preußifchen Bund aufs neue dur einen Vertrag, in welchem 
Preußen Sleve, Anfpach und Neufchatel an Frankreich abtrat, unb dagegen Hannover 
erhielt. **) Diefer uͤbereilte Vertrag wurde auch fo ſchnell bekannt gemacht, daß 700 
preußiſche Schiffe , die nichts Davon wußten, in englifchen Häfen oder auf dem Meere 
von den erbitterten Engländern weggenommen wurden. Oeſterreich mußte den am 
36 December zu Preßburg gefchlofienen Frieden mit ungeheuren Verluften erkaufen. 
Beim Anfang des Feldzugs Hatte Napoleon unterwegs bie Kurfuͤrſten Karl Fried 


#) Napoleon frug nachher Mal, warum er Im nicht früher entgegengefommen fen? Mad 
fagte, er babe dad neutrale preußifche Gebiet nicht verleben wollen, aus Furcht, Preußen 
werde zu den Waffen greifen. Ah, rief Napoleon, der dieſes Geblet verieht Hatte, pour 
cela il ne les prendra pas, Ben, der durch den Vebergang über die Donau, bel Eichingen 
dad Meifte that, um Mad abzufchnelden, erhielt den Titel : Herzog von Elchingen. 

”), ‚Nach fo vielen Fehlern muß Ich den Minifier von Saugwitz noch Toben, daß er erſtens den 
Krieg vermieden Hat, well er doc ohne Geſchick waͤre geführt werben, und jmweltend dab 
Sannbverfhe an Preußen gebracht Hat; aber freilich If der Befig auch nur prekaͤr, wenn bie 
garye Unabhängigkeit pretär wird. Hier aber, höre Ih fagen, auf dad Geheiß eines Andern 
ju rauben, if erfiend die tieffie aller Demuͤthlgungen, und zweitend ift die Rolle auch ganı 
neu und ohne Beifpiel in der Geſchichte.“ 6. von Bülow, Feldzug von 4805: Man bat 
behauptet, Haugwitz babe vor der Schlacht bei Aufterlis den Auftrag gehabt, Napoleon den 
Krieg zu ertiäten, wenn derfelbe Preußens Vermittelung nichs annähme. Allein wenn Paug⸗ 
volg eine fo wichtige Inftructton überfchritsen Hätte, würde Ihm nicht unmittelbar darauf am 
42 Januar 4806 eine neue ertheilt worden ſeyn, wie wirklich gefhah, zum Beweiſe, daß 
er dad Mertrauen feined Cabinets teinedwegd mißbraucht habe. Preußen war damald noch 
im Syſteme ded Baſeler Friedens , wollte mit Frankreich nicht brechen, fondern nur feine 
Neutralität vortheilhaſt verkaufen. Anflatt aber Napoleon etwas vorfchreiben zu koͤnnen, 
mußte ed fih mit ihm benehmen. Napoleon fagte zu Gaugwitz: jamais on n’gbtiendra de 
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rich von Bihen 9, Friebvich von Miirtemberg und Miartmilian Yofeyh vom 
Bayern Eder als pfalz⸗ zweibruͤtenſcher Exbe dem Einbesiofen Marl Theodor 1709 gefelgt 
war und das ganze wittelsbachiſche Erbe wieber vereinigt Imite) ‚zum Buͤndniß mit 
Frankreich gegangen, und fie blieben ihhm ‚eifrig getreu, weil fie aus bhefer Merbtes 

. kung große Privatvortheile ziehn Tonnten, bei Dex 'geriugften Weigerung aber bund 
den überntütigen Sieger ihre Laͤnber verloren haben wuͤrben. im fle durch Dankbat 
kein gu verpflichten, gab ihnen jeht Napoleen ben beiten Theil ber Siegesbeute. 
Bapern wurde zu einem Königreiche erhoben, und erhielt von Preußen Auſpach und 
Bayreuth, von Oeſterreich ganz Tyrol, Vorarlberg, bie Martgraffchaft Burgan, bie 
Bisthuͤmer Paſſan, Trient und Drisen, und außerbem visle kleine Hersfchaften abse: 
treten. Auch Wuͤrtemberg erhielt die Koͤnigektrone, und die vorberäfterreichifchen Herr⸗ 
fcheften in Schwaben. Baben wurde mit dem Breisgau unb der greßherzoglichen 
Wuͤrde beſchenkt. Kür fich ſelbſt nahm Napoleon Venedig, und ſchlug es zum König 
veih Italien, und gegen alte dieſe Verluſte bekam Oeſterreich nichts als Salzburg. 
Der Kurfuͤrſt von Salzburg, ſonſt Großherzog von Toscana, wurde wicher weiter ge 
ſchickt, und bekam Wirzburg ald Karfuͤrſtenthum. 





Capitel 570. 
Antergang des heiligen römiſchen Reiches. 


Napoeleon Hatte der Welt gezeigt, daß er die Kaiſerkrone zu behaupten wiſſe, er eilte 
wun , ihre noch groͤßern Glanz zu geben. Wle vom feinen Meich abhängigen Kleinen 
Reyubliten und Eroberungen fihuf ex in Königreiche und Fuͤrſtenthͤmer um, und gab 
fie feinen Verwandten und Giünftlingen. Sein Bruder Joſeph wurde König von 
Neapel, fein Bruder Ludwig König von Holland, fein Stieffohn Eugen Beanherneis 
Bicelönig von Italien, fein Schwager Murat, ehemals ein gemeiner Meiter, jest 
fein befter Neiterfelbberr,, wurde Großherzog von Berg, fein erſter Adiutaut Berthier, 
Gürft von Neufchatel, fein Dein, Caxdinal Feſch, teilte dem Kurfuͤrſten von Maimz, 
der jeht in Regensburg faß, machfelgen. Um allen Unterſchied ber Geburt aufzuheben, 
fing Napoleon auch an, zwifchen feinen und ben Alsefien Zamilten Europa's Chen zu 
ſtiſten. Sein Stieffohn, ber ſchoͤne Eugen, heirathete eine baperifche Prinzeſſin, fein 
Bruder Hieronymus eine wuͤrtembergiſche. Alle bie neuen Kürften waren Vaſallen des 
Kaifers Napoleon, und durch ein Familiengeſetz feiner Oberherrſchaft untermorfen, 
Ale gehörten zum großen SKaiferreih. Auch die Schweiz wurde dazu gerechnet, und 
ed bedurfte nur eines Schrittes, um auch das halbe deutiche Reich vollends dem fran- 
zoͤſiſchen einzunerteiben. 

2808 Am 12 Pulins 1806 ſchloffen ſechszehn Zürften des weſtlichen Deutſchlands unter 
Napoleons Leitung einen Vertrag ab, nah welchem fie ſich vom deutichen Reich los⸗ 
reißen, einen fogenannten Rheinbund ftiften, und benfelben der Hoheit des fran: 
zöflfchen Kaiſers unterwerfen wollten. *) Am 1 Auguſt erklärte Napoleon felbft: das 


Ing 





moi cs qui pourrait blesser ma gloire, Baugwitz hatte fogar Indirect durdy den Herzog von 
Braunſchweig den Auftrag erhalten, den Bruch mit Frankreich zu vermeiden ober wenlgſtend 
zu verfhieben : Pour le cas que vos soins pour retabhir la paix, Echouent, pour le cas ou 
Yapparition de la Prusse sur le theätre de la guerre soit jugee indvitable, metiez tous vos 
soins, pour conserver à la Prusse I'epee dans le fourreau jusqu’ au 22 decembre et s'il se 
peut jusqu' & un terme plus recule encore. Aus dem noch ungebrudten Memoire bed Grafen 
von Saugwitz. 

*) Er Hetrathete ein Sräulein von Geyer. Gelne Kinder hießen nur Grafen von Bochberg, kamen 
aber, nachdem die Agnaten audgeftorben, 4850 zur Regierung. 

2%) Een 4797 fagte der anonyme Staatomann In ber Zufchrift „an den Raftadter Congreß“ den 





Kun 

dentſche Rrih bat aufgehört Dia — Stimme vermochte niemaud 
gu wiberſprechen. Kaiſer Fnam AL legte ſchon am 6 Auguſt bie deutſche Kaiſerkrou— 
nieder, und: erklaͤrte das heilige roͤmiſche Reich für anfgeldft.. Die Erllaͤrung war 
rıgeenb und vol Schmerz und Wuͤrde. Der. legte deutſche Kaiſer hatte feiner großen 
Voerfahren nicht unwuͤrdig geſtritten, und jedes Opfer gebracht, er faſt allein, um 
Denſchlands Ehre zu retten. Aber vom groͤßten Theil ber Dentichen ſelbſt verlaſſen, 
biieb ihm nichts übrig, als der höhern Gemalt ſich zu figen. Immerhin aber war bey - 
Fall bes tanfenbiäheisen Reiches noch ehrenvoll. Auch ein Geringerer hätte feinen 
morfhen Bau zerbrechen Tinnen, doch das Schickſal ſchien bie Dinieflät ber alten 
Kaifer noch in Ihrem Schatten zu ehren, und wählte Napoleon zum Vollſtrecker des 
Gerichtes. Die Fahne Karls des Großen, bed größten Helden im erften Jahrtauſend 
der Chriftenheit, follte vor keinem ſchlechtern Manne fich fenfen, als vor dem größten 
Helden im zweiten Jahrtauſend. 

Nunmehr fielen die ehrmwürdigen alten Namen hinweg. Dee römifch : beutfche 
Kaifer verwandelte ſich in einen bloß öfterreichiichen,, die Kurfürften in Könige oder 
Großherzoge. Allein diefe Fuͤrſten wurden num velllommen fonverain und von ber 
Oberhoheit bed Kaiſers frei. Alle Bande des Zufammenbange wurden mit bem Meiche- 
tag. und Meichdfammiergericht aufgelöft. Die Meicheritterfhaft war fchon mediatifist, 
daſſelbe Schickſal traf jetzt auch die kleinen Reichsfuͤrſten, bie man bisher noch ver 
fhont hatt» Die ſaͤmmtlichen Fürften von Hohenlohe, Dettingen, Schwarzenberg, 
Thurn und Taris, Truchſeß von Waldburg, Fürftenberg, Fugger, Leiningen, Heſſen⸗ 
Homburg, Wied: Munlel, Oranien-Fulda wurden Untertbanen ber nächfigelegenen 
MNheinbundfuͤrſten. Auch von den noch übrigen fechd Reichsſtaͤdten kamen Nugsburg. 
und Nürnberg an Bayern, Frankfurt unter dem Namen eines Großherzogthums an 
deu altem Kurfuͤrſten von Mainz, ber von Regensburg wieder nach Frankfurt verſetzt 
wurde. Nur die alten Hanteftädte, Hamburg, Lübee und Bremen blieben noch frei. 

Nunmehr begann auch der Mheinbund fein Ichmähliches Daſeyn. Cr war auf ben 
Fuß der heivetifchen Republik eingerichtet. Die ſechszehn Kürften des Bundes follten 
in allen ismern Angelegenheiten völlig felbfiftäudig und fonverain ſeyn, wie Die 
Schweizerkantone, in allen auswärtigen aber von Napoleon als ihrem Protector ab: 
hängen.) Der ganze Rheinbund warb ein Theil bes frauzößfhen Reichs. Die 
Dundesverfemmlung follte zu Frankfurt niederſizen. Zum Vorſteher berfelben ale 
Fuͤrſten Primas ernannte Napoleon den alten Mainzer Kurfuͤrſten Dalberg, jekt 
Großherzog von Frankfurt. Doch war zum Nachfolger befielben ſchon Napoleons 
Oheim, fpäter fein: Stieffohn Eugen ernannt worden, fo daß bie Leitung des ganzen 
Bundes Hinftig in franzöfifchen Händen ſeyn follte. Zum Bunde gehörten zwei Könige, 
die von Bayern und Wärteniberg, vier Großherzoge, die von Frankfurt, Baben, 
Darmſtadt und der neue Großherzog von Berg, Murat; endlih zehn Fürften, zwei 
von Naſſau, zwei von Hohenzollern, zwei von Selm, und die von Aremberg, Iſen⸗ 





Rheinbund voraus, ald eine notkwendige Folge des Bafeler Friedens, S. 76: „Kurbrandens 
burg, Kurhannover, Heffenenffel und ſaͤmmtliche Fürfen, welche fi; Binter der Demarxcationd- 
Itmie gegen ihre Reichdobliegenheiten verfhanzten und verftedten, und ruhig zuſahen, ob Frank⸗ 
reich gegen den kriegenden Theil ded Reichs fiegreich werde oder nicht, alle diefe Fürften, denen 
dad Privarintereffe Iteber war, als jened ded gefammten Reichs; die den Gemeingeift verfäug: 
neten und eine befondere Faetion gegen Frankreich und Defterreich und bad ſuͤdliche Deutfchland 
audmachten, und ſich davon trennten und iſolirten, alle dieſe können ſich keine Stimme arro⸗ 
giren, weun dad von Iänen verlaffene fudlihe Deutfhland für fih Trac: 
taten ſchließt, wie fein gegenmwärtiged und zufünftiged Sintereffe ed erfordern.” 

#) „Die Unfihergett war nähft dem Schimpflichen dad größte Gebrechen ded Rheinbundes. 
Didenburg tft daven ein fiherer Beweis. Selbſt mit Bayern war dad Verhaͤltniß nicht immer 
dad reinfte, und Ich Habe in der Nähe biöroellen die Krallen geſehen.“ Gagern, m. Antheil an 
der Politik, I. 494. 
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burg, Lichtenſtein und Leyen. Wo noch ein Meft von lanbftändifdier Verfafſung uͤbrig 
wer, rottete man ihn jeßt aus. Nur die würtenibergifgen Stände protefiirten, ihres 
alten Muthes wärbig, aber fie konnten nur die Ehre vetten, König Friedrich fagte 
fie auseinander , und ſchloß ihre Kanzlei. In allen Rheinbundſtaaten wurde bie ab- 
folut defpotifche Form eingeführt, wie fie in Frankreich unter Napoleon felbit beſtand. 
Zum Beweiſe, daß Napoleon Alleinherr im Rheinbunde ſey, ließ er den unglück 

1006 lichen Buchhändler Palm aus Nürnberg am 25 Unguft 1806 zu Braunau erſchießen, 
weil derfelbe ſich edelmuͤthig weigerte, den Verfaffer einer bei ihm verlegten patrioti⸗ 
ſchen und gegen die franzöfifche Herrſchaft gerichteten Schrift zu nennen, " 








Capitel 571. 
Preußens Kriegserklärung. 


Hätte Preußen den Franzoſen vor der Schlacht bei Auſterlitz ben Krieg erflärt, fo 
konnte Napoleon befiegt werben, und Preußen allen Ruhm und Lohn davon ernten. 
Jetzt aber fah fi Preußen wider feinen Willen dennoch zu einem Kriege gezwungen 
unter Umftänden, die eben fo ungänftig waren, als fie früher günftig gewefen wären. 
Es wurde zur See von den Engländern und Schweden hart angegriffen, und feinem 
Handel unfägliher Schaden zugefügt. Dem Kriege war nicht audzumeichen, es kam 
nur darauf an, ob für oder wider Sranfreih. Die Wahl war fchwierig. Hielt es 
Preußen noch länger mit Franfreih, fo war ed den Engländern, Schweden , vielleicht 
Ruſſen ausgeſetzt, und ed war zu befürchten, daß Napoleon fich nicht beeilen wuͤrde, 
Preußen beisuftehn, daß er es vielmehr auf eine Verringerung Preußens abgefehn babe, 
wie auf bie Defterreihe. Schon hatte Napoleon im lebten Feldzuge das preußifche 
Gebiet verlegt, die Feſtung Wefel weggenommen, und endlich fogar den Engländern 
yerfprochen , ihnen Hannover wiederzugeben, wenn fie Trieben machen wollten. Preu⸗ 
Ben fah, daß es von Srankreih mit Hohn behandelt und verrathen wurde. Sollte 
fih Preußen aber zum Kriege gegen Frankreich entfchließen, fo mar noch mehr zu be: 
fürchten. Es hatte die franzöfifhe Macht fo lange wachfen laſſen, bis fie faft unuͤber⸗ 
windli geworden war. Es hatte Defterreich in allen frühern Zeldzigen verlaffen und 
ins Verderben geftürst, und konnte nicht mehr auf feine Huͤlfe rechnen. Ganz 
Deutfhland, das Preußen früher für ſich gehabt hätte, war jetzt auf der Seite des 
Feindes. Endlich entichied die Ehre. Preußen konnte den Hohn ber ſtolzen Franzoſen nicht 
ertragen, es konnte das Andenken des großen Friedrich nicht befhimpfen laſſen, indem 
ed länger mit einer Triegsluftigen Armee fih ruhig verhielt, und den Spott vom 
Freund und Zeind erduldete. Die Anweſenheit des ruffifhen Kaiferd Alerander in 
Berlin, fein Befuh am Grabe Friedrichs (durch einen Kupferftich noch populärer ge: 
macht) wirkte mächtig auf die Stimmung. Die fhöne Königin von Preußen, Louiſe, 
eine mecklenburgiſche Prinzeffin, fenerte zum Kampfe an, und in der Armee regte fi 
ein ritterliher Geift,, da man immer noch glaubte, der preußifhe Soldat ſey unuͤber⸗ 
windlih. Die jingern Dffictere ließen es an Prablereien nicht fehlen, und der leiden- 
denfchaftlihe Prinz Ludwig ging fo weit, dem Minifter Haugwig die Fenſter einzu: 
werfen. Auch Zohannes Müller, der nach den Niederlagen Defterreihe Wien verlaffen 
und in Berlin die Stelle eines preußifchen Hiſtoriographen erhalten hatte, rief in ber 
Vorrede zur „Pofaune bes heiligen Krieges” zum Kampf gegen Franfreich auf, derſelbe 
Johannes Müller, der nicht Iange vorher franzöfifher Agent gewefen war nnd bald 
darauf wieder in franzöfifhe (weſtphaͤliſche) Dienſte trat. 

Sp wurde denn der Krieg erklärt, aber zu voreilig. Man wartete nicht, bie die 
von Rußland zugeficherte Huͤlfe herbeifam, man verfäumte alle Vorſichtsmaßregeln, 
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fente feine Feſtung In Stand, fondern rüdte mit dem preußiſchen Heere, an bad ſich 
gezwungen das fächfifhe, freiwillig das mecklenburgiſche und braunſchweigiſche ange: 
ſchloſſen hatten, planlos vorwärts, um dam wieder plößlich im Thuͤringer Wald fiehn 
zu bleiben, und bier auf Napoleon zu warten, wie zwei Jahre früher Mack bei Ulm. 
Der König und die Königin befanden fich beim Heere, aber die Leitung deffelben 
hatte der jetzt 72jaͤhrige Herzog Ferdinand von Braunſchweig, und unter ihm 
dev ſtets mit ihm uneinige Fuͤrſt Friedrich Ludwig von Hohenlohe: Ingelfingen. 
Im Generalftabe fpielte der Oberſt Maſſenbach die erfte Rolle, hatte aber wie Mad 
die Plane Immer nur auf dem Papier, und fein Math wurde nicht einmal befolgt. 
Ale heoͤhrn Officiere waren Greiſe, well man In Preußen nicht nach dem Verdienſt, 
fondern nur nah dem Dienftalter avancirte. Die jiingern Officiere waren durch ihre 
adelige Vornehmthuerei und durch das liederliche Garnifonsleben von Grund aus ver- 
borben, ihr Ton der ſchlechteſte. Nur von Mädchen, Pferden, Hunden und Spiel 
redend, verachteten fie alles griindliche Wiſſen, und wenn fie bei den militärifchen Pa⸗ 
raden nur in ihren ungehenern Federhuͤten, mit Puder und Sopf, Tnappen ledernen 
Beinfleidern und großen Stiefeln ein recht martialifches Anfehen hatten und den Ga: 
mafchendienft bie ind Pleinfte Detail unter Flächen und Prigeln beim gemeinen Mann 
handhabten, fo glaubten fie volltommene Helden zn ſeyn. Don ber ftrategifchen Gin: 
leitung eines Feldzugs, von ber Taktik der Schlachten, von Zerraintunde verftanden 
fie nichts, obgleich ed preußifche Generale gab, die (nah Buͤlows Bericht) Öffentlich 
prahlten, Napoleon ſey ein Stuͤmper und verdiene nicht Korporal in der preußifchen 
Armee zu fern. Selbft von ber im Kriege wahrhaft nüßlihen Bewaffnung, Kleidung 
und Ernährung bes Soldaten Hatten fie feine Ahnung, obgleich fie fi mit diefen 
Dingen ausfchließlih In den Caſernen und auf den Paraden befchäftigten. Der Preuße 
hatte ſchwere und fchlecht fchießende Flinten, eine im Marfchiren zwängende, vor Froft 
nicht ſchuͤtzende enge Kleidung und eine eben’ fo fchlechte, durch geizige Regimentschefs ge 
fhmälerte Koft. Dieſer Geiz ging fo weit, daB man Soldaten fah, die ftatt der 
Weſte nur ein Stuͤckchen Tuch an dem untern Theil der Uniform , wo fonft die Wefte 
gewöhnlich hervorfab, angenaͤht hatten. Die Hauptſache aber war ber ſchlechte 
Geiſt, die Entnervung durch Unfittlichkeit. Schon vor dem Entſcheidungskampfe fagte 
ber abgebanfte Lieutenant Heinrih von Buͤlow, das größte und eben deßhalb 
verfannte Kriegsgenie im damaligen Deutſchland, die unvermeidlihe Niederlage vor: 
ans, und fo wenig er ein Frömmler war, hob er doch hervor : „Die Urſach der Ig⸗ 
noranz liegt größtentheils im Atheismus und in der Demoralifation, welche bie Res 
gierung Friedrichs IE zur Folge hatte Die fo laut gepriefene Aufklaͤrung in den 
prenßifhen Staaten befteht nur in einer Abklärung von aller Kraft.” 

Die Preußen fanden mit ihrer Hauptarmee in ber Gegend von Weimar und 
Jena, vor fih ihre reihen Magazine zu Hof, die nur General Tauenzien mit einem 
kleinen vorgefchobenen Corps deckte, hinter fi den Herzog Eugen von Wilrtemberg 
mit 17,000 Mann Neferve in Halle. Es wurde bemerkt, daß diefe Stellung, wenn 
Napoleon angreife, gefährlich fey, man muͤſſe entweder vorwärts gehn, die tapfern 
Heffen an fich ziehen und ben Krieg an den Rhein fpielen, oder fich auf die Neferve 
zurüdziehn und in ben Leipziger Ebenen eine enticheidende Schlacht annehmen. Der 
fade Schwäßer und Raͤnkemacher Lucchefint aber, der das Orakel des Lagerd war, er- 
Härte beftimmt, er kenne Napoleon, Napoleon werde gewiß nicht angreifen. Wenige 
Tage darauf war Napoleon da, fand den Paß bei Köfen unbeſetzt, ſchnitt die preus 
Fifhe Armee vom rechten Saalufer, von ihren Magazinen in Hof und Naumburg 
(die er wegnahm), von ihren Meferven in Halle und von ihrem eigenen Lande ab. Gr 
felbft war über die Sahrläffigfeit des Herzogs von Braunſchweig am meiften erflaunt 
und äußerte, indem er ihn mit Mad verglih : „Les Prussiens sont encore plus 
stupides que les Autrichiens* Als er durch Gefangene erfuhr, bie Preußen er: 
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warteten in von Erfurt: ber, waͤhrend er firon in Naumburg. war, ſagte er: „is se 
tzemperont furieysement, ses peruques.“ Zwar konnte ex: ſelbſt noch in greße 
Gefahr kommen, wem die Preußen plöglic; mit allen ihren Corps von Weimar, Jena 
und Halle aus über ihn hergefallen ober ſchnell nach Frauken hinabgezogen und ihm 
felpft in den Rüden gelommen wären, aber daran dachten fie nicht, fondern warteten 
lieber ab, einzeln von ihm geſchlagen zu werben. 

Nachdem Tauenzien zuruͤckgeſchlagen war, blieb unklugerweife bet Sauifels 
noch ein zweites vorgefchobenes Corps unter bem Prinzen Ludwig von Yreußen 
teoßig im engen Thale ſtehn, ließ fich umzingeln, deu Ruͤckzugswmeg abfchneiden und 
niederhauen. Der Prinz felbft wollte ſich nicht ergeben, ſchoß und hieb tapfer um Ih 
und wurde endlih von einem frangöfifchen Reiter im Zweikampf erſtochen. Diefe 
Nachricht verbreitete Trauer in ber preußiihen Hauptarmee. Auf dem Schloffe zu 
Weimar hielt der Herzog von DBraunfchweig Kriegsrath und hatte den Kopf fo sang 
verloren, daß er in Gegenwart vieler iungen Officdere mit ber verlegenſten Miene 
frug: „was follen wir denn thun?“ Man fab, wie dieſer Greis mit zierlicher Hunde 
ſchrift Iangfam die Dörfer auffchrieb, in bie feine Regicnenter vertheilt werben follten, 
ee hatte aber fo, wenig Terraintunde, daß oft mehrere Megimenter von verfchiebenen 
Corps in baffelbe Dorf gewiefen wurden und fih nun um den Beſitz ſtreiten mußten. 
Lange, lange befann er fich, ob er ben Namen eined Dorfes Muͤnchenholzen ober Muͤnch⸗ 
holzen fchreiben follte, 





Capitel 578. 
Pie Schlacht bei Jena. 


Man verglich das preußifche Heer im feiner gefeſſelten Stelung mit einem Schiff, bad 
alle Segel auffpanne und doch am Anker liegen bleibe. Der Herzog ſtand mit dem 
Hauptheer unfern Weimar, die Sachfen bei der fogenanuten Schnee auf dem Wege 
zwifhen Weimar und Jena, der Fuͤrſt von Hohenlohe bei Jena. Gerabe fo hatte 
Mat bei Ulm feine Corps vereinzelt bloßgeftelt. Dee Fuͤrſt von Hohenlohe 
theilte mieder feine Corps in mehrere Unterabtheilungen und zerftreute fie im Angeſicht 
des comcentrirten Feindes. Dennoch war noch nichts verloren, denn bie Preußen ſtan⸗ 
den auf dee Hochebene, und die Kranzofen zogen im ben tiefen Thälern der Saale und 
ihrer Nebenflüßchen bevan. Aber am 45 October zog ſich Tauenzien aus bem Thale 
zurüc und ließ die fteilen Höhen bei Jena, die hundert Studenten bloß durch Herab⸗ 
rollen ber zahllos dort aufgethärmten Steinträmmer hatten vertheidigen koͤnnen, un: 
beſeht, und noch in ber Nacht ließ Napoleen fein Geſchuͤtz hinauftragen und beſetzte 
den Lanbgrafenbers. Doc war noch immer nichts verloren. Napoleon beging bier 
eine Unvorfichtigfeit. Er Ingerte fih auf dem Landgrafenberg, während der ihn be- 
bereichende Dormberg von Tauenzien noch befeßt war, und er befebte den noch hoͤhern 
Windfnollen nicht, von wo aus Hohenlohe, wenn er diefelbe Nacht nicht ruhig in 
Sapellendorf geſchlafen hätte, ihn haͤtte vernichten Eönnen. Aber Hobenlohe mußte erft 
durch den Donner ber franzöfifhen Kanonen geweckt werben, und während er fich fri⸗ 
firen ließ, war Tauenzien fchon vom Dornberg herabgeworfen. Nun erit, nachdem 
er endlich angekleidet war, führte der Fuͤrſt von Hohenlohe feine Truppen bergen, um 
die fo leichtfinnig verlorne Stellung wieder zu erobern; aber feine geſchloſſenen Co⸗ 
Ionnen wurden von oben her durch eine Wolke von franzöfifchen Tirailleurs bedeckt und 
mit großem Verluft zurücgefchlagen. General Rüchel mit feinem unnuͤtzerweiſe auf bie 
Seite detachirten Corps traf zu fpät ein, die Flucht bes Hohenlohefchen Corps zu 
bindern, griff zwar noch einmal muthig an, wurde aber verwundet und gefchlagen. 


Een fo gag es ben aınen Sachſen au der Euike, und Sem Herzog von Prem: 
ſchweig bei Auerftädt. Diefer ließ ſich, obgleich er den flärkften SCheil des preußiſchen 
HSeeres bei ſich hatte, vom ſchwaͤchſten Theil der franzoͤſiſchen Armee ſchlagen und fo 
raſch auseinander ſprengen, daß 20,000 Preußen unter Kalkreuth gar nicht einmal 
sum Gefecht Inmen. Dem Herzog ſelbſt wurden beide Mugen ausgeſchoſſen, und feine 
Feinde nannten bieß des Schickſals Made, „weil er mit offenen Augen nicht habe 
ſehen wollm.” 

Napoieon verfolgte feinen Sieg mit der größten Gewandtheit. Er trennte bie 
Mehenden Corps nicht nur fo gefchiet, daß fie ſich unter einander nicht vereinigen 
Jonnten, ſondern ſchnitt ihnen auch ben geraden Ruͤckzugsweg ab, fo daß fie nur 
auf weiten Ummegen ind Preußiſche ftuͤchten konuten. Die Verwirrung ber gefchlages 
nen Armee war grängenlod. ine Menge Negtmenter IöPte fih auf, befondere die, 
deren Dfficiere zuerfk geflohen waren ober fi inter Heden und Mauern verkrochen 





hatten. Napoleon erbentete eine ungeheure Menge Officersequipagen mit Damen, 


mit Gegenftänden der Toilette und mit Beduͤrfniſſen eines vermöhnten Gaumens. 
Ganze Wagen vol Hühner, zum Privatgebrauch der Dfficiere befiimmt, und vollfiän: 
dige Kuͤchenwagen, Weinfäffer x. wurden der Armee nachgeführt. Es war volllommen 
das Widerſpiel von Roßbach, daher auch Napoleon den Dentitein vom alten Roßbacher 
Schlachtfelde als die ruͤhmlichſte Beute diefed leichten Sieges nach Paris ſandte. *) 

In der befeftigten Stadt Erfurt fanden 14,000 Preußen unter Möllendorf, der 
fi fogleich auf die erfte Aufforderung dem franzoͤſiſchen Reit er general Murat ergab, 
bei welchem Anlaß auch der Erbprinz von Oranlen (iegiger König von Holland) mitgefans 
gen wurde. Ein preußifher Hufarenlieutenant, von Hellwig, wagte es mit feiner 
Schwadron, die franzöfifche Bedeckung, unter der jene 44,000 aus Erfurt abgeführt 
wurden, nicht weit von Eiſenach bei Eichenrodt zu überfallen und befreite die Ges 
fangenen glädlich ; diefe aber, anftatt zum Hauptheer zu ftoßen, zerftreuten fi. 

Sa Halle wurde der vereinzelte Herzog Eugen von Würtemberg ebenfalls ges 
fhlagen, dankte ab und zog ſich nah Wirtemberg zurüd. Doc hat die Geſchichte ung 
die Orofherzigleit eines fuͤnfzehnjaͤhrigen preußifchen Fahnenjunters aufbewahrt, ber 
von franzoͤſiſchen Reitern unfern von Halle verfolgt, feine Zahne nicht laffen wollte, 
kuͤhn mit ihr in die Saale fprang und von den Mädern einer Mühle zerfchmettert 
wurde, 

Nur dad Corps von Kalkreuth, das nicht zum Schlagen gekommen, blieb beiſam⸗ 
men und wurde dem Befehle des Zärften von Hohenlohe übergeben, was den fonft 
tapfern Kalfreuth fo ärgerte, daB er die Armee verließ. Als aber Hohenlohe vor 
Magdeburg kam und von dem Herrn von Kleift, dem Commandanten diefer ftars 
Ten und mit reichen Vorräthen verfefenen Feſtung, Munition und Zourage verlangte, 
wurde fie ihm abgefchlagen, Er eilte nun hilflos weiter, um nach Berlin zu kommen, 
aber der Weg war ihm Schon verfperrt, er mußte einen weiten weſtlichen Umweg durch 
bie fandige Mark machen. Kleift aber übergab das von 22,000 Mann Preußen befegte, 
mit 800 Kanonen vertheibigte und fait unuberwindliche Magdeburg ſchon am 14 Nies 
vember an den franzöflihen General Nep, ber bloß mit 10,000 Mann und einigen 
leichten Feldlanonen vor bie Stadt gerät war. Er entfhuldigte fich nachher damit, 
er habe einen Aufftand der Magdeburger Bürgerfchaft beforgt, wenn er es zu einem 
Bombardbement Eommen ließe, Magbeburg zählte damald aber nur 3000 wehrlofe 
Bürger. Man weiß nicht, ob ſich Kleiſt beftechen ließ oder ob er bloß bie Herz: und 
Kopflofigfeit der ältern Generale jener Periode thellte; gewiß ift, daß von fo vielen 


*%) Alle diefe Unglüdöfätte Hatte Heinrich von Bülstw vorhergefagt, aber flatt ſich durch 
in warnen zu laffen, hatte man ihn Ind Gefängniß geworfen. Als er die Niederlage von 
Jena erfuhr, rief ex Taut: „Go geht ed, wenn man die Generale in den Kerter wirft und 
Dummkoͤpſe au die Spige der Armee Reit,” 
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iängern Officieren, die unter ihm bienten,, keiner aufſtand, biefe ſchandbare Capitu⸗ 
lation gu hindern. *) 

Mit dem Hohenloheſchen Corps, das faſt nur aus Iufanterie beſtand, floh auch 
der tapfere Huſarengeneral Bluͤcher mit dem Kern der geretteten Cavallerie, aber 
dieſer ehrliche Graubart grollte laͤngſt dem pedantiſchen Hohenlohe, mißtraute ſeiner 
Leitung und ſuchte feinen Weg allein. Bon einer überlegenen Macht unter beim fra 
zöfifhen General Klein umzingelt, überredete er dieſen mit ber größten Ernſthaf⸗— 
tigleit, es fey eben ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden, und fo kam er durch. 
Als ihn aber fpäter Hohenlohe dringend auffordern ließ, fich mit ihm zu vereinigen, 
blieb er zu lange aus, ſey ed aus Trotz, weil er im Gegentheil von Hohenlohe 
verlangte, derfelbe folle Stand halten umd durch das ewige Kliehen nicht bie Truppen 
vollends entmuthigen, fep ed, weil er wirklich nicht fchneller folgen konnte. **) Gewih 
ift, daß er fi eben mit dem Fuͤrſten Hohenlohe bei Prenzlom vereinigen wollte, 
aber um einen Tag zu fpät kam, denn eben war ber Zürft mit 12,000 Mann gefan. 
gen, da ihm Lebensmittel und Munition ausgegangen waren, und er den einzigen 
Muͤckzugsweg durch die Kopflofigfeit Maſſenbachs verfehlte, der an der Ucker auf 
und ab ritt und nicht berausbringen Eonnte, ob er auf dem rechten ober linken fer 
derfelben fey. Bald darauf wurbe auch General Hagen mit 6000 Mann bei Pafe 
walt und Bila mit einem andern Fleinen preußifhen Corps unfern von Stettin 
gefangen. Nur Blücher, der dad Corps des Herzogs von Weimar und eine Menge 
einzelner Flüchtlinge an fich gezogen hatte, fchlug fich noch eine Weile herum, wurde 
aber nach Lübed gedrängt und in einer blutigen Schlacht mitten in diefer hart ge 
ängftigten Stadt beflegt und 4000 feiner Leute gefangen. Er floh noch mit 10,000 
bie Radkan, da er aber keine Schiffe fand, fi über das Meer zu retten, fo mußte 
er fich gefangen geben. 

Der unglüdlihe Herzog Ferdinand von Braunſchweig ließ fi auf einer 
Bahre vom Schlachtfelde bei Jena bis nad feiner Reſidenz Braunfchweig tragen. Hier 
fand er es leer, die Seinen waren geflohen, und fchmerzlih rief er: „Ich verlade 
num alles und bin von allen verlaffen.” Ex ließ Napoleon um Schuß für fih und 
fein Ländchen bitten, aber der harte Sieger ließ ihm fagen, ex kenne feinen regieren: 
den Herzog von Braunfhweig, fondern nur einen preußifhen General Braunfchweig, 
biefer babe in dem berüchtigten Manifelt von 1792 erflärt, Paris zerftören zu wollen 
und verdiene Feine Schonung. So mußte fich ber blinde Greis noch weiter tragen 
laffen big Dttenfen im Dänifchen,, wo er verfchied. 


Eapitel 578. 
Hapslesu in Berlin. Sal der prenfifchen Feſtungen. 


Nachdem Napoleon unterwegs in Leipzig fir co Millionen engliſche Waaren confis: 
cirt hatte, hielt er fchon am 27 October feinen Einzug in Berlin. Auch hier hatte 
niemand an Vertheidigung gedacht, ia man ließ hier das große Zeughaus, 500 Kanp: 


*) Sm Gegentheil capltulitten die jungen ‚„Berren won“ fehr gern, um aufs Ehrenwort ent: 
faffen zu werden und zu Ihren gewohnten Vergnuͤgungen zuruͤckzukehren. Mancher diefer Her: 
ren fepte dann ein großed Schild Über feine Tpüre mit der Inſchrift: „Herr N. R., Kriegd: 
gefangener und auf fein Ehrenwort Entlaffener.” Bel allen Gapitulationen forgten die Com: 
mandanten und Officiere nur-für ihre Perſon und Equipage. Brachten fie nur diefe in Sicher: 

bhetit, fo opferten fie den gemeinen Mann gern auf. Dieß wußte Napoleon und fielite ihnen 
daher immer die perſonlich gänfigfien Bedingungen. 

"a, Maſſenbach Hat ihn anonym angeklagt, Bluͤcher fo oͤffentlich gerechtſertigt. 
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nen und nnermeßliche Vorraͤthe, man ließ fogar ben Degen Friedrichs bed Großen und 
bie Privatcorreſpondenz bes regierenden Königs und der Königin zuruͤck, während man 
den armen Lieutenant von Buͤlow fortfchleppte (erft nah Küftrin, dann nach Könige: 
berg und endlich fogar nad Riga, wo er unterwegs von Kofaten ermordet wurde. 
Fun, den einzigen Schenben unter fo vielen Blinden, gaben feine Begleiter für einen 
Sranzofenfreund aus und ließen ihn vom Pöbel mit Koth werfen. Nie fand ein- 
Prophet ein undankbareres Vaterland). 

Die damaligen Bürger Berlins waren nicht Triegerifch geſinnt, dennoch fanden es 
die Behörden fr gut, noch durch befondere äffentliche Anfchläge das Volt zu ermah⸗ 


nen: „MRuhe iſt die erfte Buͤrgerpflicht.“ Als daher Napoleon in Berlin einritt, 


wurde er nicht, wie In Wien, mit grolfenden Augen und ftnmmer Wuth, fondern 
mit lautem Jubelgeſchrei empfangen. Angefehene Leute ftanden hinter dem Poͤbel und 
fhrien: „um Gotteswillen, fehreit nur recht laut: vive l’empereur! fonft find wir 
alle verloren.” Die Demoraliſation der Berliner hatte einen unglaublichen Grad er: 
reiht. Als der neue feanzöflfhe Commandant Hulin mit großer Artigkeit den Ma⸗ 
gifteat um geränfchlofe Entwaffnung der Buͤrgergarde bat, ließ diefer aus eigenem An⸗ 
trieb oͤffentlich bekannt machen, „‚bei Todesftrafe‘‘ folle jeder Bürger feine Waffen ab- 
liefern. Cine Menge Leute zeigten den Sranzofen alle etwa noch verſteckten öffentlichen 
Gelder und Vorraͤthe an. Einem, der einen großen Holzvorrath entdeckt hatte, ant- 
wortete der franzoͤſiſche General: „Laßt das Holz liegen, euer König muß etwas 
übrig behalten, um die Schurken daran zu hängen, bie ihn verrathen.” Napoleon 
ſelbſt war fo erftaunt uͤber alles, was er fah, daß er Außerte: „Ich weiß nicht, ob 
ih mich freuen oder fhämen fol.” 

Au der Spitze feines Generalftabes und in großer Uniform befuchte Napoleon die 
Zimmer Friedrichs des Großen in Sansſouci und fein Grab, alle mit entblößtem 
Haupt. Friedrichs Degen nahm er mit und ließ in das Armeebulletin ruͤckken: „Die 
fer Degen ift mir licher ald 20 Millionen.” Das Grab Friedrichs aber gab ihm An: 
laß, in den unebelften Hohn gegen deffen unglüdlichen Enkel auszubrehen. Mochte 
es bloße bochafte Rachluſt, oder eine Ahnung ber Zukunft ſeyn, Napoleon häufte öf- 
fentlich die ſchaͤndlichſten Verleumbungen auf die fo fchöne und hochherzige Königin 
Louiſe, nm fie unfähig zu machen, noch ferner eine Begeifterung gegen ihn zu er 
wecken. Aber er täufchte fih. Gerade feine unritterlihe Bosheit machte fie zur Mär: 
tyrerin, und was er verhüten wollte, die Rache einer furchtbar aufflammenden Be 
geifterung , ging in Erfuͤllung. Napoleon fchüttete all fein Gift in dem fiebzehnten 
Bulletin aus, worin er einen Kupferftich verfpottete, welcher den König und die Koͤ⸗ 
nigin von Preußen mit Alerander von Rußland an Friedrichs Grabe darftellte. Darin 
wurde das Unglüd Preußens durch bie Grinnerung an des alten Friedrichd Größe ver- 
hoͤhnt mit den Worten: „Uebrigens hat fih der Schatten bes großen Friedrichs über 
das Buͤndniß mit Mußland empören muͤſſen. Sein Geift, fein Genie und feine 
Wuͤnſche gehörten der Nation zu, die ex fo hoch fchäßte (der franzöfifchen), und von 
der er fagte, daß wenn er ihr König wäre, Leine Kanone in Europa ohne feine Er: 
laubniß abgefeuert werden würde.” Go niedrig gemein Napoleon die Tiebenswerthe 
Königin behandelte, war er doch großmuͤthig gegen eine andere Dame. Fuͤrſt Hatzfeld 
war als preußiicher Civilgouverneur in Berlin zuruͤckgeblieben, hatte aber zugleich den 
Spion abgegeben, und follte nun nach dem Kriegsrecht das Leben verlieren. Seine 
hochſchwangere Gemahlin warf fi Napoleon zu Füßen, lächelnd gab er ihr den Brief, 
der gegen ihren Mann zeugte, fie fchlenderte ihn fchnell ind Kamin und erhielt Ihres 
Gatten Leben und Freiheit. 

Unter den bedeutendften in Berlin zurüdgebliebenen preußifchen Staatsbienern be 
fand fih auch Johaunes Müller, Diefen fentimentalen Speichelleder , den veraͤcht⸗ 
Iichften von allen, weil er bei jeder feiner vielen Treuloſigkeiten Thränen und erhabene 
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Werte parat hatte, lieh Napoleon zu fi kommen und machte ihe, wie man bie Hand 
umdrebt, aus einem preußifhen Patrioten zu einem deutſch⸗franzoͤſiſchen Renegaten. 
Napoleon frug ihn unter Anderm: ‚Nicht wahre, bie Deutichen haben etwas Dum⸗ 
med?” und der ſchweifwedelnde Profeſſor lächelte. Zum Dank für die Wohlthaten, die 
er vom preußifhen Koͤnigshauſe genoffen hatte, hielt Johannes Müller, bevor er 
Berlin verließ, noch vor der frangöfiihen Generalität eine alabemifche Rebe über Zrie 
drich den Ginzigen,, worin allee Lob, das dieſem galt, Eunftreich ironiſirt und in bie 
feinfte Schmeicyelei gegen Napoleon verwandelt war. 

Unterdeß fielen während des Spätherbfied und Winters bie preußifhen Ge 
ſtungen nach der Reihe, einige, weil fie fih wegen lange verſaͤumter Ruͤſtung wirtlid 
nicht halten konnten, bie meiften aber, weil fie von eben folchen alten Schurten com- 
manbdirt waren, wie Magdeburg. So übergab der Herr von Schöler das ſehr fefte 
Hameln, der Herr von Beer Ylaffenburg, ber Herr von Drefir Nimburg 
an ber Weſer, der Herr von Benkendorf lieferte Spandau, bie Eitadelle von Berlin, 
ohne Schuß aus, ber Herr von Romberg das mit Kriegsbeduͤrfniſſen reichlich verfehene 
Stettin. In Küftrin, einem der fefteften Pläge Preußens, commandirte ber Herr 
von Ingersleben. Der König befuchte ihn auf feiner Flucht und legte ihm die Ver 
theidigung diefer Feſte, bie fih im fiebenjährigen Kriege von den Ruſſen hatte zu 
fammenfchießen , aber nicht einnehmen laflen, dringend ans Herz. Auf einer Baſtion 
fiebend, frug ihn der König um deren Namen, aber der Sommandant wußte fie nicht 
zu nennen. Kaum war der König fort und die erften franzöfifchen Huſaren fprengten 
vor die Feſtung, fo ging Ingersleben in Perfon hinaus, um ihnen Kuͤſtrin zu- über 
geben. 

In Sclefien Herrfchte vieleicht nicht fo viel Demoralifation als in Berlin, aber 
deſto mehr MWeichlichfeit und Erfchlaffung. Schon unter Sriedrih dem Großen hatte 
dieſe Ihöne Provinz einen eigenen Statthalter in dem Minifter Graf von Hopm er 
balten, und diefes Mannes gutmüthiger Defpotismug hatte wie ein fchleihendes Gift 
alle Nerven des fonft fo lebhaften Voͤlkchens erſchlafft. Als wenn die antiquarifche 
Grille, welche den Namen Schlefien von Elyfium ableitet, Grund gehabt hätte, lebten 
die Beamten in feliger Selbftzufriedenheit dahin, und weder ber Donner von Aufterlig 
noch der von Jena ftörte ihre Ruhe. Daher waren hier alle Vertheidigungsmaßregeln 
vernachläffigt, und ein fliegendes Corps von Bayern, Würtembergern und einigen 
Franzoſen unter General Vandamme reichte bin, die ganze reih mit Feftungen ge 
fpictte Provinz zu erobern. Sn Glogau erklärte fih der Sommandant von Reinhardt 
fogleih zur Webergabe bereit, und ſchloß den wackern Major von Putliß, der auf eine 
muthige Vertheidigung drang, „ale einen Mevolutionär”” vom Kriegsrath aud. Als 
ein Bürger ihn ermahnte, auf die Zeinde zu fchießen, autwortete er grob: ‚Herr, Sie 
wiffen nicht, was den König ein Schuß Eoftet.” In Breslau machten die Herren 
von Thiele und Lindner einen großen Lärm, verbrannten die fehönen Vorftädte und 
[hoffen ihr Pulver in die Luft, alles aber nur, um die Schmach der voreiligen Weber: 
gabe etwas zu bemänteln, daher die gemeinen Soldaten wüthend ihre Gewehre zer: 
brachen, über Generale und Dfficiere Auchten und fich dadurch entichädigten, baß fie 
bie Königlichen Vorraͤthe plünderten und verkauften. Brieg wurde ſchon nad ein 
Paar Tagen von Herrn von Cornerut übergeben. Die ftarke, im fiebenjäbrigen ‚Kriege 
fo wichtige Feſtung Schweidnig follte der Herr von Haakh vertheidigen, deſſen Geſicht 
ſchon feine Unfähigkeit verkündete. Nachdem er die Feftung ohne Widerftand- ausgelie 
fert, wurden ihm in ber benachbarten Stadt Jauer von patriotifhen Bürgern die Fenſter 
eingeworfen,, er aber ging herunter zum Wirth und fagte: „Herr, Sie muͤſſen wohl 
Feinde haben?’ Die übrigen Feftungen hielten ſich beſſer. Glatz wurde übermaicht, 
die Stadt geftürmt. Die Zeftung hielt fih unter dem Kommandanten Graf Gögen, 
bis derfelbe nur noch auf 12 Tage Munition uͤbrig hatte. So ging auch Neiße mur 
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aus Mangel an Lebensmitteln über, Koſel wurbe durch den Commandanten New 


mann brav vertheibigt, Silberderg blieb als ein unuͤberwindlicher Fels geſichert. 


Die Rheinbundtruppen hauſſten barbariſch In dem feindlichen Lande, mißhandelten 
de Einwohner und plünderten und ftablen wie die Naben, wobel ihnen Vandamme und 
viele höhere Dffictere mit dem fchlechteften Beiſpiele vorangingen. Daß bie Herren na 
dem Gaſtmahle dad Service bed Wirths einpadten, war nichts Seltenes, ungerechnet 
die Eochonerien,, Ausleerung von Nachttöpfen in den feinften Betten c. Man fagt 
aber, fie fepen dazu von Napoleon commanbirt geivefen, um einen Schredien zu ver 
breiten, der auf eine verweichlichte Bevoͤllerung am beften wirft. In ber Chat sing 


- der Schredten big zur Laͤcherlichkeit, nirgends erhob fi das zahtreiche MolE gegen bie au 


Zahl fo geringen Räuber. Ein Herr von Puͤckler verfuchte es, bie teägen Maſſen in 
Bewegung zu feßen, aber niemand folgte ihm und aus Verzweiflung über fo viel Er- 
barmlichteiten fchoß er fich tobt. Zu ſpaͤt brachte ein Färft von Anhalt⸗Pleß in 
Dber:Schlefien einen Haufen Bewaffneter zuſammen und verfuchte, Breslau zu ent: 
fegen. Thiele unterließ es, im entfcheidenden Augenblid einen Ausfall zu thun, bie 
Polen in dem Kleinen Heer des Fuͤrſten Pleß Iiefen davon, und fo fcheiterte ber ganze 
Plan. Nachher ftreifte ein Kleines preußiſches Corps von nur 500 Mann unter Lofthin 
in Schlefien, uͤberraſchte die Franzofen unter Lefebore bei Kant und ſchlug fie, wurde 
aber ein paar Tage Täter durch bie feanzdfliche Uebermacht gefangen. 


Capitel 574. 


Preußens mereliiche Wiedergeburt im Winglüc. 


Schon vor dem Kriege hatten Beſſergeſinnte Verſuche zu zeitgemaͤßen Reformen in 
Preußen gemacht, und Menken ſich namentlich um die Emancipation ber Bauern große 
Muͤhe gegeben, aber er war durch die Adelspartei verdraͤngt worden. Jetzt im Kriege 
offenbarte ſich erſt die ganze innere Faͤulniß der Staatsdienerhierarchie im Civil, wie 
im Militär, und Friedrich Wilhelm III verſchmerzte die bittere Erfahrung, um 
raſch entfchloffen und mit unermüblicher Ausdauer die darin enthaltene Lehre zu be: 
folgen. Der patriotifche Freiherr von Stein, nicht bloß Preuße, fondern auch Deut: 
her, nicht bloß Edelmann, fondern auh Menſch, nicht bloß Minifter, fondern auch 
großer Staatsmann, trat an die Spige der Negierung;”) zwei ber tüchtigften Kriegs: 
genie's, Sneifenan und Scharnhorft, übernahmen die Reinigung und Wieder 


herftellung des Heerwefend. Am 1 December 1306 erflärte ber König in einer kraft⸗ 1906 


vollen Proclamation von Königsberg aus alle Zeftungscommandanten, bie fich nicht 
wehrten,, und alle Officiere, die davon gelaufen waren, für infam caffirt, und die Ian: 
gen Namenliften bewiefen, in wie großem Maaße fich der preußifche Adel compromit: 





*, Er war zu Raffau geboren und von alten reichöritterlichem Adel. Nichts gereicht ihm mehr 
sur Ehre, ald was v. Eblin vor feiner Ernennung fchrieb: , Nimmt Hr. von Stein den Nuf 
ded Königd an, fo zeigt er viel Edelmuth. Die Art, wie er vor einigen Monaten erft ents 
fernt wurde, zu vergeffen, dazu gehört eine edle Selbſtverlaͤngnung. Nimmt Sr. von Stein 
den Antrag des Königs an, fo muß er feine anfehnlichen Beſttzungen veräußern, und dad 
kann nur mit Nachtheil geſchehen. Nimmt ex den Ruf an, fo muß er, der die Berbälts 
niffe, Triebräder und Triebfedern, Bemmſchube und Sperrketten ded preußifchen Staates 
beffer ald mancher Andere kennt, fhon im voraus berechnet Haben, mit welch unfäglichen 
Hindernifen er zu kaͤmpfen Hat, und dazu gehört, um diefen Kampf zu beßehen, nicht ge: 
meiner Hersiömnd,. Folgt Hr, von Stein dem Biufe, fo ſtellt er ſich anf einen Doften, ſchwerer 
aid ihn vieleicht je ein Miniſter gehabt hat. Die völlige Auflöfung des Staatskoͤrperd, dad 
Schwächen aller Reffourcen, der Kleinmuth in allen Branchen, kann ihm nicht entgangen feyn. 
Welch ein Geh muß dad feyn, der dad Rleſenwerk unternimmt, Licht in dieß Chaod zu 


bringen! 
21198 * 


918 


tiet hatte, Daher war es eine ber erſten Maßregeln bes Kinisd, alle Ehreuſtellen im 
Heere den Bürgerlichen zu Öffuen. Zugleih wurbe die alte unbequeme Uniform und 
Armirung abgefhafft, der Zopf abgefchnitten,, und der Stock, dieß ſcheußliche Symbol 
der Sflaverei, weggeworfen. Nur ein Eleiner Reſt der Truppen blich dem König uͤbrig, 
aber Ehre und Vaterlandsliebe waren ald Keim in fie gelegt, daß bereinft ein Helden 
volE daraus erſtarkte. 

Aber die Reform erfolgte langfam. Ferdinand von Schill, ein bei Jena verwun- 
deter preußifcher Lieutenant, bildete in Pommern ein Streifcorps aus zerfprengten Sek 
Daten umd jungen Leuten, bewaffnete fie, fo gut ed ging, und that ben Franzoſen be 
trächtlihen Schaden, indem er ihre Transporte und Briefe auffing. Er hatte fo viel 
Gluͤck, daß er bem König fogar Summen aufgefangenen Geldes fchidden konnte. Unter 
andern nahm er den Marichall Victor gefangen, gegen den Bluͤcher ausgemwechfelt wurde, 
der auf der Infel Rügen ein neues Corps fammelte. Als aber Schill von ben Sean: 
zofen in die Feſtung Colberg zuruͤckgedraͤngt wurde, ließ ihn der Sommandant berfel: 
ben, Loucadou, in Arreſt feßen, weil er die fchlechte Vertheidigung biefer Zeitung ge: 
tadelt hatte. Man nannte Schill nur einen Phantaften, und fab in feinem unregel: 
mäßigen Siriege etwas, dad Verachtung verdiene, ia bie Worurtheile der adeligen Off: 
ciere felbft im Bluͤcherſchen Corps gingen fo weit, daß fie von dem erften biirgerlichen 
Dfficieren, die Schill angeftellt hatte, mit Hohnlachen fagten: „Sie können auf Ehre 
nicht einmal eine Ccoffaife tanzen.” Auch wurde Schill troh feines glänzenden Talents 
und Gluͤcks nur zum Major ernannt. 

Der König von Schweden, Guſtav IV, ben Napoleon den norbifhen Don Nut: 
chote nannte, hatte die reblichften Ablichten und volllommen Mecht, wenn er ben beut- 
{hen Fuͤrſten Cbefonders Preußen und Oeſterreich) wegen ihrer bisherigen Uneinigkeit, 
durch die Frankreich fo mächtig gemorden fen, harte Vorwuͤrfe machte. Es war edel 
von ihm, daß er In Stralfund und Rügen den Preußen eine Sufluchtöftätte eröffnete. 
Aber er konnte fich gegen bie franzöfifche Uebermacht nicht halten und mußte fi mit 
allen feinen Truppen nah Schweden zuruͤckziehen. 

Colberg wurde nach Loucadou’d Entfernung von Sneifenau und ber entichloffenen 
Bürgerfchaft, unter der ſich der 7ojährige Nettelbet befonberd hervorthat, ruhmwoll 
vertheidigt. Eben fo Graudenz durch Gourbiere. Als die Franzofen dieſem fagen 
ließen, ganz Preußen ſey in ihrer Gewalt, und es eriftire fein König von Prenßen 
mehr, antwortete er: „Nun, fo bin ich König in Graudenz.“ Auch Pillau wurde 
duch Herrmann gluͤcklich vertheidigt.) Aber Danzig Eonnte fih unter Kalkreuth 
nicht Halten, und die ganze, meift polnifhe Beſatzung defertirte. 

Der polnifche Antheil Preußens fiel natürlich fogleich ab, als bie Franzoſen vor: 
drangen. Die Polen jauchzten ihnen als ihren Nettern entgegen. Kaliſch ftand auf, 
überall mußten die preußifchen Beamten flüchten, und glüdlich, wenn fie der Rache 
entgingen. Man hatte Polen das preußifche Botany:Bay genannt, weil gewöhnlich 
nur der Auswurf der Beamten gleihfam zur Strafe dahin gefchiet wurde. Niemand 
diente gern unter einer von tiefem Nationalhaß alühenden Bevölkerung, die felbft die 
Wohlthaten, welche fie in ihrer Armuth und Rohheit von den reichern und gebildetern 
Preußen empfing, nicht achtete. 

Der König hatte fih mit dem Reſte feiner Truppen, welche der muthige l’Eftoc 
befehligte, bis nach Königsberg zurüdgezogen und bier mit den Ruffen vereinigt , bie 
der vorfihtige Bennigfen, ein geborner Hannoveraner, anführte und Kaifer Aleran: 
der felbft begleitete. Napoleon hoffte, fein altes Mandupre, die Feinde einzeln zu 
ſchlagen, wiederholen zu können; aber Bennigfen hielt feine Streitkraͤfte beifammen 





*) Gourbiere, Herrmann und Neumann in Coſel, waren Bürgerliche; dle Sommandanten der übris 
gen fo fchändlich preiögegebenen Feftungen, waren ſaͤmmtlich Adelige. 
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und dot ihm bei Eylau, unfern von Königsberg, eine Schlacht ; der Sieg ſchwankte, 

da fielen die zornentbrannten Preußen unter l'Eſtoc dem Marſchall Nep, der eben die 
Rufen umgeben wollte, in bie Flanke und entfchieden bie Schlacht. Zum erftenmal 

wich Napoleon zuruͤck, aber trog der dringenden Bitte der Preußen wollte Bennigfen 

aus übertriebener Vorficht den Wortheil nicht verfolgen. Es war der 8 Februar, und 

das ſchneebedeckte Land von Blut geröthet. Napoleon wartete die beffere Jahreszeit und 
Verftärtungen ab und erfocht den aa Junius 1807 am verhängnißvollen Tahrstag ber 1907 
Schlacht bei Marengo bei Friedland einen glänzenden Sieg. Dazu kam nach, daß 
General Rücel ſchmaͤhlich aus Königsberg floh und die Stadt mit allen Vorraͤthen 

im Stich ließ. 

Damals befürchtete Rußland noch, Napoleon beabfichtige im Ernſt eine Wieder: 
berftellung von ganz Alt⸗Polen. Es vergaß, daß der Defpot nie etwas für, alles nur 
gegen bie Nationen thun koͤnne. Da nun ben Tranzofen der Weg nach Fitthauen offen 
ftund , hielt es Kaifer Alexander für geratben, Frieden zu machen. Bei Tilfit auf 
dem Fluſſe Niemen kamen die drei Monarchen von Zranfreih, Rußland und Preußen 
zuſammen und fchlofen den für und fo fchmählichen Frieden ab, am 9 Julius 1807. 190% 
Preußen verlor die Hälfte ſeiner Länder, durfte hinfort nur 42,000 Mann Truppen 
halten und mußte an Frankreich 140 Millionen Franken Gontribution zahlen, bie zu 
deren Berichtigung bie wichtigften preußifhen Feſtungen in franzöfifcher Gewalt blieben. 
Und das fah Napoleon noch als eine Gnade für Preußen an, die er bloß „aus Achtung 
für Se. Mai. den Kaifer von Rußland‘ bewillige. *) 

Aus den preußifchen Beſitzungen anf bem linken Elbeufer, aus Hannover, Braun- 
fhweig und Heſſen⸗Caſſel (deffen Kurfürft neutral blieb) Ihuf Napoleon das neue 
Köntgreih Weftpbalen, über das er feinen Bruder Hieronymus fehte, und das 
in den Rheinbund eintrat. Polen wurde nicht wieder hergeftellt,, aber ein Kleines 
Großherzogthum Warfchau gefchaffen, welches ber zum König erhobene Kurfürft von 
Sachfen erbielt. Durch dieſe beiden Staaten follte das fo fehr verkleinerte Preußen 
eingeengt und bewacht werben. Danzig wurde eine fogenannte freie Stadt mit fran- 
zöfifcher Beſatzung, der ganze Diftrict von Bialyftor Fam an Rußland, das fich dazu 
bergab, mit Napoleon bie preußifche Beute zu theilen. 

Gegen biefe neue Willkuͤrlichkeit erhoben nur die wadern Helfen Widerftand. Man 
mußte einen Aufruhr der beffifhen Soldaten mit Gewalt ftilen, ihr Anführer, ein 
Geldwebel, ftelite ſich muthvoll den franzöfiihen Kugeln entgegen; dagegen ließen fich 
die Hanfeftäbte ruhig ausplündern und aller ihrer englifchen Waaren beranben, 


Enpitel 575. 
Das Continentalſyſtem. 


Mapoleon beberrfchte jet unmittelbar felbft oder durch feine Vafallen Frankreich, Italien, 
- die Schweiz, Holland und den Mheinbund, der durch den Beitritt von Meftphalen, 
Oldenburg und der Fleinen ambaltifhen, fähfifhen und merlenburgifchen Zürften er: 
weitere wurde. Cr beberrfhte Eachfen und Polen durch feine Gnade, Defterreich und 


*) Bignon bemerkt, bie Königin Rouife, die alled that, um fo viel ald möglich von Preußen zu 
retten, fen etwad zu ſpaͤt gekommen, nachdem Napoleon fon mit Rußland alled abgemacht 
babe. Daher Napoleons Härte, die um fo beleidigender war, je mehr er aud Artigkelt zu: 
weilen fillifchweigend den perfönlichden Bitten der Königin nachzugeben fehlen, was er nachher 
fchriftlic wieder abſchlug. Die Rolle, die Alexander dabei fpielte, war nichtd weniger ald 
ruͤhmlich, und Bignon fagt mit Recht: „Dad Urtheil bed Kalferd von Rußland war damals 
noch fehr wenig audgebildet, wenn er glauben konnte, daß eine ſolche Art, Preußen In feinen 
Schut zu uehmen, für den Beſchuͤtzer ehrenvoll feyn koͤnne. 
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Preußen durch feine Siege, Spanien und Dänemark dur feinen Einfiuß, Rußland 
durch Schmeichelei; nur England, bie Tuͤrkei, Schweden und Portugal trotzten ihm. 

England war ihm am gefährlichiten, denn die englifchen Flotten beherrfähten rings 
um @uropa alle Meere, belagerten den ganzen Continent, leiſteten jedem Feinde Ne 
poleond Beiftand und riefen zum Widerftande gegen ihn auf. Da bie Engländer ſelbſt 
auf ihrer Inſel unbezwinglih waren, fo verachteten fie alle Drohungen Napoleons, 
Napoleon ergriff nun eine riefenhafte Maßregel, unter dem Namen bes Eontinentel- 
foftems. Er fperrte da3 ganıe Zeftland von Europa, fo weit fein Einfluß reichte, vor 
den Engländern zu und verbot allen Handel mit ihnen, ja er ging bald daranf fo weit, 
daß er alle ſchon in Europa vorhandenen englifchen Waaren verbrennen, alle, auch 
friedlichen, englifhen Unterthanen auf dem Seftlande als Kriegsgefangene verhaften ließ. 
Jede Gemeinfhaft zwifhen England und dem uͤbrigen Curopa follte aufhören. Er 
hoffte die Macht der Engländer zu untergraben, indem er ihren Handel ruinirte, aber 
diefes reiche Volk konnte die Sperre wohl eine Seit lang aushalten, befonderd da ihm 
der Handel mit allen übrigen Welttheilen offen blieb. Napoleon fchadete fich durch 
diefe Maßregel nur felbft, denn obgleich er die Induftrie auf dem Feftlande umd bie 
einheimifhen Waaren in Flor brachte, fo ging body der ganze auswärtige Handel zu 
Grunde, man fonnte die europäifhen Producte nicht mehr an die Engländer und de 
durch an fremde Welttheile abfeßen, und eine Menge der dringendften Beduͤrfniſſe, bie 
man fonft von den Englandern entlehnt hatte, die Solontalmaaren, biieben aud. Man 
konnte ſich dieſer Bedärfniffe nicht mehr entwöhnen, und eine unzaͤhlbare Menſchen 
menge, befonderd aus den gebildeten Glaffen, die vorher Napoleon bis in den Himmel 
erhoben hatte, wurde jet erbittert gegen ihn, weil fie den thenerm Zucker und Kaffee 
entbehren mußte. 

Napoleon ließ fih indeß nicht irre machen. Cr feßte das Eontinentalfpftem ge 
waltſam durh. Die nordifhen Seemaͤchte, Rußland und Dänemark, traten ihn and 
Eiferfucht gegen die englifhe Seeherrfchaft bei. Dänemark wurde deßhalb von den Eng 
ländern fogleich angegriffen und die ganze daͤniſche Flotte zerftört oder geraubt., Schwe⸗ 
den und die Tiirfei waren gegen Napoleon, darum gab er diefe Länder den Ruffen preis, 
um felbft defto ungeftörter vollends den Meften von Europa zu unterwerfen. Der 
fhwahe König von Spanien, Karl IV, fand ganz unter feinem Einfluſſe, Portugal 
aber hielt es mit den Englaͤndern. Darum unterhandelte Napoleon fogleich mit den 
Spaniern, Portugal zu erobern und zu theilen. Es war ihm mit diefer Theilung aber 
wieder Fein Ernſt, er wollte auch ganz Spanien felber haben. Er hetzte den Kron- 
prinzen gegen feinen eigenen Vater, den König, in offner Empörung auf, übernahm 
dann felbft das Sciedsrichteramt, und lud Vater und Sohn, Karl IV und Zerdt 
nand VII, zu fih nah Baponne, wo er fie gefangen nahm und zwang, Spanien an 
2808 feinen Bruder Joſeph abzutreten, am 5 Mai 1808. Da nun Joſeph König von 

Spanien geworden, wurde Murat an feiner Stelle König von Neapel. Die Spanier 
ließen fich aber den neuen König mit nichten gefallen. Der ungeheure Verrath empoͤrte 
den Stolz des edlen Volkes, Zum erftenmal wurden Napoleons fieggewohnte Truppen 
von Bauern gefchlagen, ein ganzes Heer bei Baylen gefangen, ein anderes in Portugal 
zum Abzug gezwungen. Auf allen Punkten fiegte ber Mönch und der Bauer über den 
Soldaten, zum befhämenden Beweiſe für alle befiegten Voͤlker, daß ein Volk uniber 
windlih ift, wenn es will. 

Napoleon war bei den erften Kämpfen in Spanien micht felbft zugegen. Er mußte 
ſich erft im Norden der Ruhe verfihern, bevor er fih nad dem aͤußerſten Süben 
wandte. Er hielt daher mit bem Kaifer Alerander eine perfönlihe Zufammentunft 

1808 in Erfurt, im October 1808, wo die beutfhen Fürften ihm zu Hofe fahren mußten, 
wie einft dem Attila. Bon Paris hatte Napoleon Schaufpieler kommen laſſen, die 
ſich ruͤhmten, vor einem Parterre von Königen zu fpielen, und ale einft eine fran- 











like Schildwache vor einem ber bier aufisartenden Könige bie Wache ind Gewehr 
rufen wollte, fchalt ihn der Dfficier: ce n’est qu’un roi. Hier theilten fih Napoleon 
und Alexander in die Herrſchaft Europa’s. Rußland übernahm es, Schweden und bie 
Tuͤrkei zn belämyfen, bert ward ihm Finnland, bier die Moldau und Walachei als 
Lehn verſprochen. Dagegen follte Napoleon Spanien und Portugal erobern. Zwiſchen 
den großen Mächten Rußland und Frankreich eingefeilt, ‚mußten Preußen und Defter: 
reich feufzen und ſchweigen. Rußland begann wirklich einen fiegteichen Feldzug gegen 
die Tuͤrten. Unterdeß 309 Napoleon felbft unter andern auch mit vielen deutfchen 
Truppen mach Spanien, fiegte durch Uebermacht überall, wo er hinkam, konnte jedoch 
nicht das ganze Land bezwingen, und wo er den Ruͤcken wandte, brach bie Empörung 
immer von neuem aud. Die Engländer leifteten dem Volke thatigen Beiftand und 
festen ſich in Portugal feft. 

Der Zeitraum, ber zunaͤchſt auf den Untergang bes alten Meiches folgte, iſt ber 
traurigfte in der ganzen beutihen Gefchichte. Hier häuft ſich alles Elend und alle 
Schande zufammen, bie ein Voll je treffen Tan. Dagegen gewannen die Deutichen 
aber auch mitten im Uugluͤck manches Gute. Mit fo vielem Alten wurden auch viele 
Uebel audgerottet,, und den in langem Frieden erfchlafften Völtern that es noth, daß 
fie gewaltſam aus dem Schlafe gerüttelt wurden. Der Dfen, an dem fie ſich gewärmt, 
die leifchtöpfe, an denen fie ſich gelabt, die Spielzeuge, mit denen fie getändelt, 
wurden ihnen zerbsochen. Sie mußten alles, was ihnen lieb war, verlafien, zum 
harten Eiſen greifen und auf hundert Schlachtfelbern das gefchändete Leben enden, oder 
die Ehre fich wieder erkaͤnpfen. In der tiefften Grniedrigung erwahte Das Gefühl 
für das gemeinfame Vaterland, die Crinnerung an deffen frühere 
Größe. Man erlannte, man liebte das Verlorne erft, nahdem es verloren war. 

Im Wehen Deutihlande war die Knechtſchaft am fchimpflichiten,, aber auch am 
gelindeiten. Hier wurde bie Schmach, mit der man dem fremden Herrſcher Jubel: 
lieder fang, duch mande Staatsverbeflerung wieder aufgemogen. Die Fuͤrſten des 
Mheinbundes hatten allen Grund, gegen Napoleon bankbar zu ſeyn, und die Möller 
erbielten manche wohlthätige Einrichtung. Ueberall wurde die Leibeigenfchaft aufgehoben, 
der Abel verlor viele feiner unnüßen und ſchaͤdlichen Vorrechte, alle Nebel der Klein: 
ſtaaterei hörten auf, die Staatsverwaltung ward vereinfacht, der gemeine Mann lernte 
fh fühlen, indem er, wenn auch unter fremden Fahnen, zu Siegen geführt wurde, 
Dieb darf man nicht vergeffen,, wenn man auf der andern Seite die Verblendung bes 
Hagen muß, in welcher diefe Weftdeutfchen gegen ihre Öftlichen Brüder fochten, Deutfch: 
land zerfteifchen halfen und dem Zerſtoͤrer des Reichs Friehende Huldigungen darbrach⸗ 
ten. Die Deutfchen waren damit haufig noch freigebiger, als felbft die Franzoſen. In 
Frankreich widmeten binnen einem Jahr fechszig Schriftfteller ihre Werte dem Kaifer 
Napoleon , tn Deutichland — neunzig. 

Im Dften Deutfhlande war die NAnechtichaft am brüdendften, aber weniger 
ſchimpflich. Defterreich und Preußen waren befiegt, beraubt, entfräftet, während bie 
Rheinbindftanten den Steg unb die Beute getheilt hatten; doch war es immer noch 
ehrenvoller, vom Meichsfeinde mit Gewalt bezwungen zu feyn, als ihm freiwillig 
gegen bad Reich Dienfte zu leiften. Defterreih und Preußen litten mehr als bie 
Mheinbundftaaten , behaupteten aber doch eine größere Selbftitändigkeit. Obgleich 
Preußen an feinen Wunden faft verbiutete *), ſann es doc fchon auf Fünftige Be 








*) Bis 4808 legten die Framzoſen Veſchlag auf alle Randedeinnapmen In Preußen. Gleichwohl 
follten die 440 Millionen Gontribution gejahlt, follten die franzoͤſiſchen Beſatzungen In den 
preußifchen Feſiungen Glogau, Kuͤſtrin und Etettin auf preußifche Koften unterhalten werten. 
Die Einziehung der Klöfter in Echlefien trug wenig ein, da die Commiſſaͤre unverantwortiich 
flabien und der Werth der Güter tief gefunten war. Man mußte zu blöber unerhörten Abs 
gaben aller Ars die Zuflucht nehmen und unter Anderm '', von allem Gold und Eliber des 


1806 
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frelung. Defterreich war nach fo vielen Niederlagen immer noch am unabbängigften, 
aber auch ein geringered Maaß von Knechtſchaft wer fir diefen Staat beſchaͤmend, weil 
er an Macht und Ehren der reichfte geweien. Darum war es auch Defterreichs unver 
ruͤcktes Siel, den fremden Tyrannen im Reich zu befämpfen. Unermuͤdlich griff es immer 
von neuem an, Frankreichs erfter und letzter Feind, der deutſchen Ehre treuſter Känıpfer, 





Capitel 376. 
Die Beuth - Scauzofen. 


Das ganze linfe Rheinufer war Frankreich förmlich einverleibt. Wenn es bie 
Schande fremder Herrfhaft nur wenig fühlte, fo lag der Grund nur in ber frübern 
Abhängigkeit der geiftlihen Arheinftaaten von Rom, und in der weltlichen, inımer mit 
Defpotie gepaarten Kleinftaaterei der vielen rheiniichen Grafen und Herren. Das unter 
diefen alten Herrſchern zur Apathie herabgeſunkene Volt der Rheinfranken lernte unter 
feanzöfifher Herrfchaft zum erftenmal wieder das Gefühl des Eriegerifhen Stolzes, bie 
Vortheile eine größern Staatseinheit, die gleiche Berufung jedes Talents zu hoben 
Stastöftellen, die Gleichheit vor dem Geſetz, und vor allem die in Deutfchland uralte, 
aber auch fhon lange abhanden gekommene Öffentliche Rechtspflege fennen, und bad 
war des Guten fo viel im Vergleich mit der alten Reichserbaͤrmlichkeit, daB biefe ver: 
wilderten Kinder einer entarteten Kirche zu entfchuldigen find, wenn fie fich nicht meht 
befinnen Eonnten, je Deutſche gewefen zu fen. 

Die Holländer hatten feit 1801 unter der Leitung des wohlmollenden Schimmel: 
pennink geftanden, waren aber durch immer neue Vermögensfteuern (1804 mußten fie 
fogar 6 Procent von ihren Gapitalien hergeben) zu Gunften Frankreichs ausgeplünbert 
worden. Ihr Handel Iag gänzlich darnieder, mit Ausnahme bes Schleichhandels 
1806 wurden fie commandirt, ſich Napoleons Bruder Louis zum König zu erbit 
ten. Diefer ſchlug feine Hofhaltung in bem altehrwuͤrdigen Rathhaus zu Amſter⸗ 
dam auf, bemühte fih aber, das wahre Intereffe feiner neuen Unterthauen zu für 
bern, gab nur gezwungen den Drohungen feined Bruberd nach, und dankte 1810 frei: 
wilig ab, weil er es nicht über das Herz bringen fonnte, ein ebled Volk, deſſen 
König er hieß, zu Gunften eines andern Volkes fort und fort zu mißhandeln. 

Die Aheinbundftasten theilten in dem Maaße die Vortheile des franzoͤſiſchen 
Einfluffes, in welchem fie wie die alten Staaten bes linken Rheinufers ber Faͤulniß 
des Mfaffengeiftes oder ber Kleinftaaterei erlegen waren. Da, wo Aufllärung und 
Freiheit fhon vorher befannt waren, wie in bem proteftantifchen und conftitutionellen 
Würtemberg, traten zwar die Kraͤnkungen bes alten Rechts grell hervor, und bie 
neue Autofratie nad) franzöfifhem großartigem Mufter erfhien dem alten Wuͤrtemberger 
nicht weniger hart, als den mebiatifirten Fuͤrſten und Herren ber Verluſt ihrer «alten 
Unabhängigkeit. Ließ ſich auch der König Friedrich nicht bewegen, wuͤrtembergiſche 
Truppen nach Spanien zu liefern, fo mußte er boch deren genug zu ben Öftlichen Krie⸗ 
gen ftellen, die Aushebungen an Mannfchaft, die Steuern waren ftreng, und ber Land⸗ 


Landes einfordern. Man mußte noch fahlechtered Gelb prägen als biöher, und noch weit 
fchtechtered ſchmuggelten die englifchen Fatfhmünger ein. Schon 4808 mußte man die Müne 
auf 2, ihres Nennwerths herabfegen, und auch ums diefen Preid wollte man fie nicht nebs 
men. — Ueberdieß fpielten tie Franzofen auf die unverſchaͤmteſte Art die ‚Herren Im Lande, 
banden ſich an keinen Vertrag, vermehrten ihre Befapungen und mutheten bem Stönig zuweilen 
dad Peinlichſte zu, 3 B. die Veſchlagnahme und Yudlleferung einer Menge englifcher Dans 
deiöfchiffe, die fih bei einem furchtbaren Sturm in preußifähe Häfen aerettet hatten, Bluͤcher 
war Gouverneur von Pommern und that feinem feurigen Blut Zwang genug an, allen Bohn 
geduldig hinzunehmen, aber welch glühende Rache war ed, die er damald den Sranzofen ſchwut 
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mann klagte über bie großen Jagben hie des 
befang). Iu Bayern wirkte die Regierung Ma; 


niſters Montgelas, wenn auch weit Geuch ta, r 

freienb im Sinne Friedrichs und Jeſeyhe n Dean, | 

bie Folter abgeſchafft, in die Staatsverwaltung iu n Staaten ver⸗ 

Polizei, ber Straßenbau verbeffert, Tolemy eng Feen. Stich gelaffen 

alles, wa dreißig Jahre früher bie IJtuminaten auswärtigen 
die Deutfcvergeffenheit ärger, als irgendwo anberg, 8 Kg, chkeit erzo⸗ 
warf ſich zum Schergen der franzoͤſiſchen Polizei auf ren: _ bandeltes 
die wenigen deutſchen Patrioten, die ſich noch Bilden ug, — m m ı fortan 
der Oberdentſchen gelehrten Beitung, 1ates Stk) als , Ra Dent: 
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Eine der veraͤchtlichſten Regierungen im ganzen Rheinbunde „u, v. 
Yeimas, Karl von Dalberg, des Großherjogs von Frantfunt. ye d Kung, 
In Sachen blieb es beim Alten. Dankbar fr Nie Schonung vi 
und für die neue Köͤnigewurde, blieb Friedrich Muguft feinem Ghun vn Mitg 
wandelbar treu, führte aber in der Innern Staatseinrichtung keine —— = 
Da Sachſen⸗Weimar and zum Rheinbund gehoͤrte, Hatte dieß bie fdimpyug, a, 
fir Deutfäland, daß bie bier von ber verfuehenen Serepin Mnelie vafane 
geoßen Dichter und Echriftftellee dem «llmächtigen Napoleon huldigten. Die Wine, 
welche man als die Vertreter bes beutfchen Geiſtes anfah, ließen fich zu —R 
bes fremden Eroberers herab, und Goethe begeiſterte ſich zu einem Lobgedict af 
Napoleon. 
In dem neuen Koͤnigreich Weſtphalen mußten bie Deutichen ben bittern 
der Schande bis auf die tiefften Hefen ausleeren. Zwar geſchah auch Hier manche 
Sute, der neue König Hieronymus erflärte: je veux qu’on respecte la dignirg 
de FPhomme et du citoyen, im Heere wurden bie entehrenden Stodprügel abge 
ſchafft, das Gerichtsweſen wurbe verbeffert,, die Verwaltung vereinfacht, Die Beamten 
mußten gegen Bürger und Bauer hoͤflich ſeyn und Die herkoͤmmliche beutiche Ante. 
geobheit ganz ablegen. Aber Napoleons Gewaltherrichaft verlangte immer neue Opfer 
an Menſchen und Geld, und eine immer ftrengere Polizei, um den Gelft des Auf- 
ruhrs zu unterbräden. Hieronymus wear nur feined Bruders Statthalter, und ba er 
dieß fühlte, fo teöftete er fih über feine Unfelbftftändigleit durch ein Iuftiged Hofleben 
in Eaffel. 
Serome war bürgerlich erzogen und hatte zu Baltimore in Nordamerifa bie Kauf: - 
mannfchaft erlernt. Plöplich auf den Thron verfeht, auf dem er mehr zu parabiren 
und zu genießen, als felbititäudig zu handeln berufen war, und noch fehr jung, gab 
er fih Ausſchweifungen bin, die In einer ſolchen Lage nur natürlich find. Es wäre 
ungroßmuͤthig, ale die Sarkasmen zu wiederholen, mit denen er fpäter bei feiner 
Dertreibung überfhüttet wurde. Nur die Deutichen felbft, und namentlich jener Theil 
des Adels, der die ſtandaloͤſe Chronik von Caſſel zu bereichern wetteiferte, unb die 
Bürgerlichen, bie fih unter dem. franzöfifchen Chef Bongars zu Polizeifpionen und 
heimlichen Anklägern unter ihren befämmerten Landeleuten hergaben — nur fie möge 
der Fluch jener Tage treffen. | 
Um die Herabwuͤrbigung bed Volles zu vollenden, machte man ihm das Pollen: 
fyiel einer freien Verfaffung und WBolfövertretung vor. Um 2 Yulius 1808 berief 2008 
Jerome bie weſtphaͤliſchen Reich s ſtaͤn de nah Caſſel, und eröffnete diefe fervile, 


*) Man fege die Originalacten im Rheiniſchen Merkur von A814 Mr. 466. 
Menzeid Geſchichte der Deutſchen. 280 


feeiung. Defterreih war nad fo vielen Niederlagen immer noch am unabhängiaften, 
aber aud ein geringeres Maaß von Knechtſchaft war fir diefen Staat beſchaͤmend, weil 
er an Macht und Ehren ber reichte geweien. Darum war ed auch Defterreichs unver: 
rüdtes Ziel, den fremden Tyrannen im Neich zu befämpfen. Unermüblic griff es immer 
von neuem an, Frankreichs erfter und letzter Feind, der beutfchen Ehre treufter Kämpfer. 





Eapitel 576. 
Bie Deuiſch - Sronzefen. 


Das ganze linfe Rheinufer war Frankreich förmlich einverleibt. Wenn es bie 
Schande fremder Herrſchaft nur wenig fühlte, fo lag der Grund nur in ber früßern 
Abhängigkeit der geiftlihen Rheinftanten von Nom, und in der weltlichen, immer mit 
Defpotie gepaarten Kleinftaaterei der vielen rheiniſchen Grafen und Herren. Das unter 
biefen alten Herrſchern zur Apathie herabgefuntene Volk der Rheinfranken lernte unter 
franzoͤſiſcher Herrfhaft zum eritenmal wieber das Gefühl des kriegeriſchen Stolzes, bie 
Vortheile eine größern Staatseinheit, die gleiche Berufung jebed Talents zu hohen 
Staatöftellen, die Gleichheit vor dem Geſetz, und vor allem die in Deutichland uralte, 
aber auch fchon lange abhanden gefommene Öffentliche Mechtspfiege kennen, unb bad 
war des Guten fo viel im Vergleich mit der alten MNeichserbärmlichleit, daß dieſe ver 
wilderten Kinder einer entarteten Kirche zu entfchuldigen find, wenn fie ſich nicht meht 
befinnen Eonnten, je Deutfche gewefen zu fepn. 

Die Holländer hatten feit 1801 unter der Leitung bes wohlwollenden Schimmel⸗ 
pennink geftanden, waren aber durch immer neue Vermögensftenern (1804 mußten fie 
foger 6 Procent von ihren Gapitalien hergeben) zu Gunften Frankreichs ausgeplündert 
worden. Ihr Kandel lag gänzlich darnieder, mit Ausnahme des Schleichhandels. 

1806 1306 wurden fie commandirt, fih Napoleons Bruder Louis zum König zu erbit 
ten. Diefer fchlug feine Hofhaltung in dem altehrwuͤrdigen Rathhaus zu Amſter⸗ 
dam auf, bemühte fi aber, bad wahre Intereſſe feiner neuen Unterthauen zu für 

41810 bern, gab nur gezwungen den Drohungen feined Bruderd nach, und dankte 1810 frei 
wilig ab, meil er es nicht über das Herz bringen konnte, ein ebles Volt, deſſen 
König er hieß, zu Gunften eines andern Volkes fort und fort zu mißhendeln. 

Die Rheinbundftaaten theilten in dem Maaße die Vortheile des franzoͤſiſchen 
Ginfluffes, in welchem fie wie die alten Staaten des linken Rheinufers der Faͤulniß 
des Dfaffengeiftes oder der Kleinftanterei erlegen waren. Da, wo Aufklärung und 
greiheit ſchon vorher befannt waren, wie in bem proteftantifchen und conftitutionellen 
Württemberg, traten zwar die Kraͤnkungen ded alten Rechts grell hervor, und bie 
neue Autofratie nad franzoͤſiſchem großartigem Mufter erfchien dem alten Wuͤrtemberger 
niht weniger hart, als den mebiatifirten Fuͤrſten und Herren der Verluſt ihrer alten 
Unabhängigkeit. Ließ fih auch der König Friedrich nicht bewegen, wuͤrtembergiſche 
Truppen nach Spanien zu liefern, fo mußte er doch berem genug zu ben oͤſtlichen Krie⸗ 
gen ftellen, die Auchebungen an Mannfchaft, die Steuern waren fireng, und der Land⸗ 


Bandes einfordern. Man mußte noch fchlechtered Gelb prägen ald biöher, und nech welt 
ſchlechteres fchmuggelten die englifhen Falſchmuͤnzer ein. Schon 41808 mußte man die Mürye 
auf 2, ihres Nennwerths herabfegen, und auch um dleſen Prels wollte man fie nicht nebs 
men. — Ueberdieß fpielten die Franzoſen auf die unverfchämtefte Art die ‚Herren Im Lande, 
banden ſich an keinen Vertrag, vermehrten Ihre Befapungen und mutheten dem König zuweilen 
dad Peinllichſte zu, 3. B. die Veſchlagnahme und Audlteferung einer Menge englifcher San: 
deföfchiffe, die fi bei einem furchtbaren Sturm in preußifcye Häfen gerettet hatten, Bluͤcher 
war Gouverneur von Pommern und that feinem feurigen Blut Zwang genug an, allen Behn 
geduldig Hinzunehmen, aber welch glühende Rache war ed, die ex damals den Sranzofen ſchour: 
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mann Flagte über bie großen Tauben (die ber KHofbichter Matthiffon als Dianeufefte 
beſang). In Bayern wirkte bie Regierung Marimilian Joſephs und feines Mi⸗ 
alters Montgelas, wenn auch mit Gewalt durchgreifend, doch erhellenb und be 
freiend im Sinne Friedrichs II und Joſephs II. Die Klöfter wurden aufgehoben, 
die Folter abgeſchafft, in die Staatsverwaltung Einheit gebracht, bad Schulweſen, bie 
Polizei, ber Straßenbau verbeffert, Toleranz eingeführt ıc., kurz es geſchah ungefähr 
alles, was dreißig Jahre früher die Iluminaten gewollt hatten. Dagegen war auch bier 
de Deutichvergefienheit ärger, als irzendwo anders. Chriftopb von Aretin 
warf ſich zum Schergen der franzoͤſiſchen Polizei auf und ſchrieb 1810 Öffentlich gegen 1040 
die wenigen beutfchen Patrioten, die ſich noch blicken ließen, und denunciirte fie (in 
ber Dberdeutfchen gelehrten Beitung, ıates Stud) ald „Prediger der Deutfchheit, Miſſe⸗ 
thäter und Hochverraͤther, die den Boden bes Rheinbunds befndeln.” Ganz anders 
fühlte damals ber bayeriſche Kronprinz, ben bie Franzoſenherrſchaft und das Ungluͤck 
des großen beutichen Vaterlandes tief kraͤnkte. 

Eine der verächtlichften on im ganzen Rheinbunde war die des Fürften 
Yelmas, Karl von Dalberg, bed Großherzogs von Sranffurt. *) 

In Sachſen blieb es beim Alten. Dankbar für Me Schonung nach dem Kriege 
und für die wene Koͤnigswuͤrde, blieb Friedrich Auguſt feinem Gönner Napoleon um: 
wanbelbar treu, führte «ber in der Innern Staatseinrichtung Feine Neuerungen ein. 
Da Sachen: Weimar auch zum Rheinbund gehörte, hatte dieß bie ſchimpfliche Folge 
für Deutſchland, daß bie hier von ber verftorbenen Herzogin Amalie verfammelten 
großen Dichter und GSchriftfteller dem allmächtigen Napoleon bulbigten. Die Männer, 
weiche man als die Vertreter des beutfehen Geiſtes anſah, ließen fih zu Schmeicheleien 
bes fremden Eroberer herab, und Goethe begeifterte fich zu einem Lobgebicht auf 
Napoleon. 

In dem neuen Königreich Weſtphalen mußten die Deutichen den bittern Kelch 
der Schande bis auf bie tiefften Hefen ausleeren. Zwar geſchah auch bier manches 
Gute, der neue König Hieronymms erklärte: je veux qu’on respecte la dignits 
de !’homme et du citoyen, im Heere wurden bie entehrenben Stodyrügel abge 
ſchafft, dad Gerichtsweſen wurbe verbeſſert, die Verwaltung vereinfacht, die Beamten 
mußten gegen Bürger und Bauer höflich ſeyn und bie herkoͤmmliche deutiche Auste- 
grobheit ganz ablegen. Aber Napoleond Gewaltherrfhaft verlangte immer neue Opfer 
an Menfhen und Geld, und eine Immer ſtrengere Polizei, um den Gelft des Anf- 
ruhrs zu unterdrüden. Sieronpmus war nur feines Bruders Statthalter, und ba er 
dieß fühlte, fo troͤſtete er ſich über feine Unfelbftftändigkeit durch ein Iuftiges Hofleben 
in Eaffel. 

Serome war bürgerlich erzogen unb hatte zu Baltimore in Nordamerika bie Kauf - 
mannſchaft erlernt. Plöglich auf den Thron verfegt, auf dem er mehr zu paradiren 
und zu genießen, als felbitftändig zu handeln berufen war, und noch ſehr jung, gab 
er fi Ausfchweifungen hin, die in einer ſolchen Lage nur natürlich find. Es wäre 
ungroßmüthig, alle die Sarkasmen zu wiederholen, mit denen er fpäter bei feiner 
Vertreibung überihüttet wurde. Nur die Deutichen felbft, und namentlich jener Theil 
des Adels, der die ſtandaloͤſe Chronik von Caſſel zu bereichern wetteiferte, und bie 
Bürgerlichen, die fih unter dem. franzöfifchen Chef Bongard zu Polizeifpionen und 
heimlichen Antlägern unter ihren befümmerten Landsleuten hergaben — nur fie möge 
der Fluch jener Tage treffen. 

Um die Herabwirbigung des Volles zu vollenden, machte man ihm das Poſſen⸗ 
ſpiel einer freien Werfaffung und Bolldvertretung vor. Am 2 Julius 1808 berief 1008 
Jerome bie weitphälifhen Reich sſtaͤn de nah Eafel, und eröffnete diefe fervile, 


N) Man fehe die Driginalacten im Bpeinifchen Merkur von 4844 Mir. 168. 
Menzeld Geſchichte der Deutichen, 2080 





zufemmengezwungere Veeſammlang im hoͤchſlen Pomß. Wie fehe erſtaunten aber bie 
armen Deputixten,, als fie nach der langen Feierlichteit ins Schloß zur Tafel gerufen 
wurden, und ſich einbildeten, ihren Hunger fillen zu koͤnnen, ſtatt befien aber be 
deutet wurden, daß assister au r&pas nur heiße, „zuſehn, wie ber König ſpeiſe,“ 
Dad Refultet dieſer Verſammlung war natürlih nur bie einflimmige Bewunderung 
und Seguung bed fremden Herrihers, und die Hauptrolle dabei uͤbernchm derſelbe 
Johannes Müller, deſſen oft erprobte Schamlofigleit und Berrätheret hier ihren 
Gipfel erreihen follte. Den prenfifchen Dienft undankbar verlafiend, gab er fich ber, 
ben Deutfchen zu beweifen, daß fie erſt durch die framzoͤſiſche Uſurpation ein freies 
Bolt geworben ſeyen. Dieſer feile Renegat unterſtand fich, die ganze deutſche Gefchichte 
zu verfälfchen,, bie zmeitaufenbjährige, erſt jeßt, und am meiſten durch ihn geſchaͤndete 
Ehre unſers großen Volks zu Läftern, indem er in feiner Prahlrebe fagte: „Das Sonder 
bare haben die mitternädhtigen Voͤlker, zumal vom germanifchen Stamme, fo oft in 
Gottes Rath befchloffen war, ihnen eine neuere Art ober einen hoͤhern Gmb von Cul⸗ 
tar beizubringen, fo mußte ein Stoß von außen kommen.” Nur noch eines Stoßes 
bedurfte feiner Anſicht nach unfer unbehülfliches Volt, dieſen Stoß gab ihm Napoieon, 
„der, vor dem die Welt ſchweigt, weil Gott die Melt in feine Hand gegeben ‚‘’ und 
fortan bat Deusichland nichts mehr zu weinichen, das Hoͤchſte iſt, nach Johannes 
Muͤllers Verfiherung, erreicht: „Sluͤckliches Wolf, Tage des Ruhms eröffnen fih dir, 
wenn alter Meblichleit Sohn, der Geiſt gemeinfemen Vaterlandes, nach diefem (I) 
ꝓlotzlichen und hohen Schwunge in allen Gemäthern auf immer vorherrſchend wird, 
Ein König, Ein Gele, Ein Schag und Eine Schuld, und, um nicht auch ber ge 
meinfamen Abſtammung zu erwähnen, Ein Iutereffe, weiche Elemente zu einem Ge 
meingeift!” So ſprach Johannes Müller. Etnen ſchlechtern Mann kennt die deutſche 
Geſchichte nicht. Tauſende von Deutſchen wurden Sklaven, aber nur Johannes Muͤller 
zries mit ſentimentalen Worten unſere Sklarerei als Freiheit, unſere tiefſte Schmach 
als unſere Ehre an. *) 

Seine ruchlofe Rede war aber auch der Wendepunkt der Dinge in Deutſchland. Weiter 
fonnte die Selbftentehrung nicht geh. Von da au ſehn wir Deutichlande Söhne ſich 
ermannen, und ich fchließe mit inniger Freude bie traurige Erzählung unferer Gen 
irrungen, um mid den ſchoͤnen Tagen unferes Ruhmes zuzuwenden. 


#) v. Eitrombedd Leben, Außerdem findet man fehr detalllixte Nachrichten über dad damalige 
Treiben in der „Scheimen Geſchichte des weflphäflichen Hofed, 1844.” Neben Johannes Müller 
und Aretin wird bier billig genannt Erome in Gießen, der freilich feine Schrift „„Krife ımd 
Kettung von Deutfchland”‘ nadıher aufs klaͤgllchſte widerrief und peccavi fang, und Zſchokte, der 
sum Schweizer gewordene Magdeburger, der 1807 Öffentlich zu fagen wagte, Napoleon habe für 
die Freiheit der Schweiz mehr gethan, ald vor 500 Jahren Wilhelm Tell, der in Napoltons Solde 
die edeln Spanier und Tyroler befchimpfte, noch 1815 gegen die beutfche Degeifterung ſchrieb, fi 
nachher aber durch fiberale Tiraden ren wufh. Auch In Pofleltd Europ, Annalen von 4807 
wurde von einem gewiſſen W. über Deutfchlandd politiſches Antereffe geſchtieben, und diefer 
ehrloſe Auſſatz ſchloß mit den Worten: „laßt und Ihm (Napoleon) ein Wationaldentmal ex: 
richten, wuͤrdig des erden und einzigen MWopfthäterd der gefammten deutfchen Nation. Auf 
der hoͤchſten und fteilften Felſenwand Deutfchlandd werde mit ungebeuern Lettern aud glänzen: 
dem Metall fein Name eingegraben, daß er im Gold der Morgenfonne meit in die Gefilte 
ſtrahle, denen er eine beffere Bufunft erkaͤmpfte!“ Gbendafelbft wurde Napoleon mit Hurt dem 
Großen verglichen, diefer ein barbariſcher Deſpot genannt, jemer aber ald ein netter Weit⸗ 
heiland gepriefen. Da heißt ed: „Mapoleon loͤſ'te zuerft dad Raͤthſel von der Gleichheit und 
Freipelt — fein Hauptaugenmerk ging auf Verhütung ded Defpotlömud — er wollte die Gert; 
fhaft der Tugend bleibend machen,” In dem Jahrgang 4808 Heißt ed In dem Auffap „uber 
Deutfchlands Wiedergeburt, die Deutfchen feyen noch Kinder, die nur durch die Framoſen 
erzogen voerden könnten: „Auch unfere Sprache If noch nicht logiſch ausgebildet, role die 
franzöfifche, — um zu unferer Einheit zu gelangen, muͤſſen wir mit ganzer Seele an tem 
bangen, der und den Weg dazu gebannt Hat, der unfer ſicherſter Echug it, an dem, ter 
mehr I ald Karl der Große, — fremde Fürfien In deutfchen Landen find Fein Beweis von 
Unterjohung, im Gegentheil die fiherfien Bürgen, daB wir ald Watlon fortbauern werden.“ 
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Enpitel 597. 
Erwachen des dentſchen Volksgeiſtes. 


Preupen war befiegt worden, weil es anftatt mit ben uͤbrigen beutichen Staaten ver: 
eint zu ſtehen, früher fie im Stich gelaffen hatte, fpäter von ihnen im Stich gelaffen 
worden war, und weil ed, amftatt fein kriegeriſches Moll gegen jeden auswärtigen 
Feind gewaffner zu erhalten, dem eigentlichen Bürger zu wehrlofer Weichlichleit erzo- 
gen, und fich lediglich anf ein vom Volk getrenntes, als geiklofe Mafchine behaubelted 
Seldheer geftäßt hatte. Der Gedanke lag alfo nahe, daß Preußen feine Mettung fortan 
nur in der Verſoͤhnung mit den deutfhen Nachbarn, in der Bereinigung aller Deut: 
fen, und in dem patriotiſchen Auffhwung ber Bürger, in der Volksbewaffnung fin 
den koͤnne. Um aber den Buͤrger zu begeiftern, mußte man ihm auch durch liberale 
Gewährung von Rechten das Gefuͤhl der Freiheit, die Theilnahme am öffentlichen Wohl 
einfößen. Der Stlave hat kein Vaterland, nur der freie Mann weiß dafür zu fterben. 
m jenen Tagen ber tiefften Erniedrigung und Neth hörte man daher zum erſtenmal 
wieder von Deutfchland ſprechen, unferem großen semeinfchaftlichen Materlande, von 
der beutfchen Nationalehre, und das goldne Mort Freiheit erflang nicht bleß denen, 
die uͤber die Herrichaft der Fremden iammerten, fonbern benen fogar, die ben tiefen 
Verfall dee Innern Sreipeit, die allmähliche Verknechtung der ftolgen Germanen unter 
innerer Willkuͤrherrſchaft befeufst. Der König von Preußen blieb nicht bei der morali- 
fhen Wiedergeburt feines Heeres ftehn, er gab auch weile Geſetze, duch welche Bür: 
ger und Landmann die Rechte und bie Wärbe wiedererlaugten, bie ihnen fo lange 
duch ben allein privilegirten Abel vorenthalten waren. Der Baner wurde durch nf: 
hebung ber Leibeigenfchaft und bes Dienſtzwangs, der Bürger dur die Wiederherftellung 
eines freien Municipalweſens (ftädtifche Selbftverwaltung und freie Wahlen) wefentlich 
emancipirt. Zugleich verlor der Adel wie das ausfchließliche Vorrecht zu den Officier⸗ 
ftellen und hoͤchſten Civilaͤmtern, fo auch das zum ausfchließlichen Güterbefiß. Jeder 
Bürger konnte fih Ritterguͤter kauſen, was biöher ſtreng nerbeten war, und dagegen 
wurde bem Adel geftattet, auch feinerfeitd ein bürgerliches Gewerbe zu ergreifen, was 
ihn vorher, in Folge der jämmerlichen Vorurtheile, entehrt haben wiirde. Ale biefe 
neuen Ginrichtungen find von 1808 und der Thätigfeit des Minifterd Stein zuzuſchreiben. 

Derfelbe edle deutſche Mann ftiftele eine geheime Geſellſchaft, ben fogenannten 
Tugendbund, mit dem Zwecke, die Deutfhen im Stillen zu einem allgemeinen 
Aufftande gegen Napoleon vorzubereiten. Da er ſich aber durch einen Brief compro⸗ 
mittirte, der in Napoleons Hände fiel, fo traf ihn bie Acht dieſes Weltherrſchers, und 
der König mußte ihm entlafen; fein Nachfolger, der Miniſter Hardenberg, ſetzte 
aber fein Wert in antifranzöfiihem Sinne fort. Sum Tugendbunb gehörten viele 
Staatemänner, Officiere, Gelehrte. Unter den lebten zeichnete fih Arndt durch 
feine populäre Sprache, Zahn durch feinen Einfluß auf die Jugend aus. Der lehtere 
führte die fo lange vernachläfligte Gymnaſtik (Turnkunſt) bei der Erziehung wieder ein, 
ald ein Mittel, dad nene Geſchlecht zu Fräftigen und den moralifhen Muth durd 
Koͤrperkraft zu erhöhen. Wenn er mit feinen Anaben von Berlin auszeg, pflegte er 
De Neulinge unter dem Brandenburger Thor zu fragen: „woran denkſt du jetzt?“ 
Wußte der Knabe nichts zu antworten, fo gab er ihm eine Obrfeige und fagte: „daran 
ſollſt du denken, mie wie bie vier fchönen Pferdeftatuen, bie einit auf diefem Thore 
fanden und von ben Franzoſen nach Paris gefchleppt worden find, von dort wieder 
holen follen ?“ Unterdeß fchuf der große Scharnhorft ein neues Heer, behielt zwar 
immer nur die vorfchriftömäßige Zahl Truppen, vertaufchte aber bie Eingeuͤbten immer 
fo ſchnell mit neuen, und laufte heimlich fo viele Waffen, daß er im Fall der Noth 
eine bedeutende Macht aufftellen konute. Auch lieh er heimlich alle ehernen Feſtungs⸗ 
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Tanonen in Zelbkanonen umgießen unb He erftern durch eiferne erſegen. Durch Ver⸗ 

pflanzung ber Univerfität von Halle nach Berlin und der von Frankfurt an der Ober 

nach Breslau wurben auch geiftige Gentralpunfte für bad neue Preußen gefchaffen. 

Hiebei war Wilhelm von Humboldt, Bruder ded großen Naturforfhers und Reifenden, 

befonders thätig. Trotz biefer Hoffnungen aber, deren Erfüllung zu erleben ihr grams 

gebrochnes Herz keine Kraft mehr Hatte, ſtarb die zarte und fchöne Königin Lonife,- 
1810 von allen Zeitgenoſſen tief betrauert. 

Defterreih war zu fehe unter dem gleichen Ungluͤck gebeugt, als daß es nicht am 
diefelben Mittel der Rettung hätte denken follen, wie Preußen. Hier führte die kai 
ferlihe Wuͤrde und der Katholicismus von felbft zu den großen Erinnerungen des Mit: 
telalters, und man fparte feine Muͤhe, diefelben tn erhabenen Bildern vor des Volkes 
Augen zu entrollen. Daher die burh Friedrich Schlegel vermittelte Verbindung 
der romantiſchen Dichterund deutfchen Alterthumsforſcher mit der Wiener Politik. Zwar 
hatte fi die Vorliebe für altdeutſche Kunſt und Poeſie bloß als Reaction des beutichen 
Geiftes gegen die Nachahmung des Fremben unabhängig in der Literatur erzeugt, aber 
diefe literariſche Reaction fiel mit der politifhen sufammen und unterfläßte fi. Mit 
Leidenfchaft las man bie Nibelungen, die Minnefänger , die alten Chroniken; Begeifte 
rung erwedten bie Dichter Ziel, Arnim, Brentano bei deu freiern Geiftern, 
Sougue riß durch feine bunten Bilder der geharnifchten Vorzeit bie Jugend und die 
Menge hin; was Srimm, Hagen, Buͤſching, Bräter x. fiir die deutſche Al⸗ 
terthumskunde wiſſenſchaftlich leifteten, fand damald rege Theilnahme, und am meiften 
wohl überrafchte bie tiefglühende Zarbenpracht, mit der Joſe ph Goͤrres in Coblen; 
mitten unter Deutfch-Zrangofen, und er felbft ein ehemaliger Zacobiner, das Bauber: 
bild des Mittelalters am ruinenreichen Rheinſtrom hervorrief. 


Capitel 578. 
Geſterreichs Schilderhebung. Erzherzog Karl. 


Das Beiſpiel der Spanier ließ Oeſterreich hoffen, es werde durch cin allgemeines 
Volksaufgebot wiedergewinnen,, was es durch fein ſtehendes Heer verloren. Auch hatte 
Napoleon gerade damals den Papfı Pius VII aus Nom wegführen und gefangen fegen 
laffen, was die Erbitterung der Katholilen vermehrte, Endlich hoffte Defterreih, es 
werbe bei der damaligen Stimmung der Gemüther alle Deutfchen in den Kampf bin: 
reißen. Uber es täufchte fih. Dem öfterreichiichen LZandwehren, obgleich zahlreiche und 
tapfere Leute, feblte doch dad, was allein ein Wolf fiegen macht, die perfönlice 
Würde, fie wurden noch mit dem Sto behandelt. Chen fo täufchte fich Defterreich 
über Deutſchland. Preußen war noch zu geſchwaͤcht, feine Feſtungen noch in der Ge 
welt der Franzofen, und das Vertrauen zu Defterreich noch nicht befeftigt; der Rhein 
bund aber trachtete nur, ſich durch neue Kriege auf Oeſterreichs Koften zu vergrößern, 
und war auch bier das Volt an vielen Orten, befonderd in Weftphalen, fehr zum Auf 
ftande geneigt, fo wagte es doch nicht das fchwer aufliegende Joch abzufhätteln, de 
Napoleon noch immer als unubermwindlich galt. 
Während Napoleon in Spanien Fampfte, bot Defterreich faft alle feine Maͤnner 
auf und rüftete ein Heer von 400,000 Mann, An die Spike deffelben wurden nicht 
4809 mehr Ausländer, fondern die Prinzen des Haufes geftellt. Erzherzog Karl *) brach 





*) Er übernahm den Oberbefehl ungern und hatte lange den Krieg widerrathen, da ed noch nicht 
Zeit, da Preußen noch nicht gewonnen, Deutfchland noch nicht zur Veſinnung zurüdgekehrt 
war, und da er felhft genug erfahren hatte, dab er doc nicht Tonnte, wad er wollte Wie 
oft Hatte man fich feiner bedlent und ihn dann piöglich wieder fallen laſſen, ipn In der Mitte feiner 
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gegen den Rhein, Johann nach Italien, Ferdinand nach Polen auf. Der exite durch 


den Fuͤrſt Rofenberg unterzeichnete Aufruf an die Bayer lautete: „Ihr fangt an ein⸗ 
zufehn, daß wir Deutſche find, wie ihr, daB das allgemeine beutiche Intereffe euch 
näher liegt, «ld das eines zerjtörenden Volles, und daß nur vereintes Zufam- 
menwirten die deutſche Nation wieder zu ihrer vorigen Herrlichkeit er: 
heben kann. Werdet wieber, was ihr wart, biebere Deutiche! Oder habt ihre, baperiſche 
Bauern und Bürger, dabei gewonnen, daß euer Fuͤrſt nun König heißt? baß er über 
einige Quadratmeilen mehr bereichen darf, ald zuvor? zahlt ihe deßwegen weniger Ab: 


gaben 3 habt ihre größere Sicherheit der Perfon und des Eigenthums?“ Die Proclama⸗ 


tion bed Erzherzogs Karl „an die beutfhe Nation“ erklärte: ‚mir kämpfen, um 
Deutfhland de Unabhängigkeit und Nationalehre wieder zu verihaffen, 
die ihm gebühren. Unſere Sache iſt die Sache Deutichlande. Sepd unferer Achtung 
werth! Nur der Deutfche, der fich felbft vergißt, iſt unſer Feind.“ In einer anonp: 
men, aber allgemein verbreiteten Proclamation beißt ed ferner: „Oeſterreich ſah — 
jedes beutfche Herz biutete bei diefem Anblick — es fah euch fo tief erniedrigt, Voͤlker 
Deutichlande, daß man euch, gleich unteriochten Voͤlkern, ein fremdes Geſetzbuch auf: 
Drang und eure Söhne, deutſche Juͤnglinge, gegen andere noch nicht unterjochte deutfche 
Völter zum Kampf führte. Die ſchaͤndliche Unterjohung von Millionen einft freier 


deutfcher Voͤller mußte in wenig Jahren vollendet werden. Defterreich ruft euch zum, . 


eure gebeugten Naden zu erheben, eure fchimpflichen Feſſeln zu brechen!” Und in 
noch einer: ‚Wie lange foll Hermann trauern über feine entarteten Enkel? Zogen 
deshalb bie Cherusker in den Teutoburger Wald? Iſt jeder Funke deutfhen Muthes 
denn erlofhen? Toͤnt er euch lieblich, der Klang der Flirrenden Kette? Erwacht, er: 
wacht ihre Deutſchen aus dem Todesfhlummer der Schande! Deutiche, foll euer Name 
der Spotteuf ferner Jahrhunderte werden ? 


Anſtatt aber Bayern raſch zu überfallen und zu entwaffnen, zog bie oſterreichiſche 
Armee nur langſam vorwaͤrts und ließ die Bapern ruhig abziehn, um ſich mit den 


uͤbrigen Rheinbundstruppen unter dem ſchnell aus Spanien herbeieilenden Napoleon zu 
vereinigen, Schrecklicher lonnten wohl bie Hoffnungen ber deutſchen Patrioten nicht 
getaͤuſcht, tiefer konnte der deutſche Name nicht gedemuͤthigt werden, als durch den 
Hohn, mit dem ſich jetzt Napoleon an die Spitze der weſtdeutſchen Voͤlker ſtellte, um 


mit ihnen allein, denn er hatte nur wenige Franzoſen bei ſich, die oſtdeutſchen in einem 


Angenblicke zu bezwingen, in dem lauter als je der deutſche Name angerufen, bei der 
Deutfchen Ehre gefchworen worden war. „Ich bin nicht als Kaiſer von Sranfreich, fagte 
Napoleon lächelnd zu den Bayern, Wuͤrtembergern ıc., ich bin nur ald DBeichüßer 
eured Landes und des deutihen Bundes in eurer Mitte. Kein Franzofe ift unter 
euch; ihr allein ſollt die Defterreicher fchlagen.” Wie gränzenlod die Verblendung 
war, mag man ans der Proclamation des Königs von Sachſen erfehen, ber ganz auf 


richtig feine Soldaten ermahnte: „Ergreift die Waffen gegen Oeſterreich im Vertrauen , 


auf die göttliche Vorſehung!“ *) 


Dpyerationen durch geheime Befehle aufgehalten, ihn nur die erfie, oder nur die zweite Hälfte 
eined Feldzugd ausführen laſſen, ihn auf Nebenpoilen geftelt, wo er dad Dvercommando hätte 
haben follen, Ihm dad Dbercommando aufgebrängt, wo ſchon alled verloren war 2c. Auch dieß: 
mat wurde glei die erfie Maaßregel, zu der Karl rieth, raſch dur Beͤhmen und Franken 
vorzubrechen, nicht beliebt. Nur am Maln und an ber Mefer konnte man Hoffen, dad Welt 
zu begeiftern, nicht In Bayern, wo die Defierreiger nur alten Haß fanten. Aber man beliebte, 
langfam durch Bayern zu zlehn. 

9 Poſſelte politiſche Annalen enthlelten damald einen Aufſatz, worin der Verſuch des oͤſterrelchi⸗ 
ſchen Cabinets, die Deutſchen zum Kampf aufjurufen, ein „Verbrechen“ gegen die Souveraine 
genannt wird, Die ſich In dad ehemallge Deutſchland gethellt hätten, und denen gegenüber 
noch von Deutfcyland nur zu reden fchon eben fo dumm ald gefährlich fey. Kaum tft der Hohn 
gegen dad deutfche Bolt irgend welter getrieben worden. Jahrg. 1809 Il. 158 ff. 
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Am April 1809 griff Napoleon mit ben Rheinbundstruppen, unter beneit ſich be: 
fonderg die Bayern unter General Wrede anszeichneten, die noch nicht weit vorgeruͤckten 
Defterreiher an und ſchlug fie in fiinftägigen immerwaͤhrenden Gefechten, die der glän- 
zendfte Triumph feiner überlegenen Taktik waren, bei Pfaffenhofen, Thann, Abensberg, 
Landshut, Eckmuͤhl, Regensburg. Erzherzog Karl wurde feitwärts nach Böhmen ge 
drängt, und General Hiller konnte Linz, den fo wichtigen Verbindungspuntt zwiſchen 
Böhmen und dem Öfterreichtfchen Dberlande, nicht halten, weil man es zu befeftigen 
verfäumt hatte. Hiller rettete wenigftend die Ehre, inbem er an die Traun vorrüdte 
und bei Ebelsberg ein aͤußerſt biutiges Gefecht beftand und drei franzöftfche Adler er- 
oberte, während er felbft nur eine Fahne verlor. Er mußte jedoch vor ber Uebermacht 
weichen, und Napoleon 309 ohne Widerftand in Wien ein. Nur von den Wällen ber 
innern Stadt fielen einige Kugeln in die von ihm befeßte Vorftadt, und er fing am, 
die Burg, in der des Kaiferd Tochter, Marie Louife, damals krank lag, mit Haubisen 
zu befhießen, worauf auch bie innere Stadt fih ergab. Erzherzog Karl Fam nun aus 
Böhmen herbei. In der Nähe der Katferftadt fanden beide Heere ſich gegenüber, durch 
die Donau getrennt. Um bie letzte entfheidende Hauptſchlacht zu fchlagen, drang Na 
poleon über den Fluß, da wo derfelbe bie große Inſel Lobau bildet. Auf dem ent 
gegengefesten Ufer aber empfing ihn ber Erzherzog Karl bei Afpern und Eßlingen, 
und in einer zweitägigen furchtbaren Schlaht am 21 und 22 Mai wurde Napoleon 
zum erftenmal gänzlich gefchlagen *) und fah fih gezwungen, auf die Lobaninfel zuruͤck⸗ 
zuflichn. Unterdeß hatte die angeſchwellte Donan die einzige Bruͤcke zertruͤmmert, auf 
welcher Napoleon fih von der Infel auf das andere Ufer hätte retten können. Zwei 
Tage lang blieb er mit feinem gefchlagenen Heer auf der Infel ohne Nahrung und von 
graufamer Furcht gepeinigt, aber die Defterreicher benusten biefen Vortheil nicht, und 
die Franzofen gewannen Zeit, endlich nad vieler Mühe eine Bruͤcke zu fchlagen. Dar: 
auf blieben beide Heere noch ſechs Mocen in der alten Stellung nahe bei Wien am 
rechten und linken Ufer der Donan, mit den Augen fich meflend und den legten Schlas 
vorbereitend. 


Erzherzog Johann war in Stalien glüdlic vorgedrungen und hatte den Vicekoͤnig 
Eugen bei Salice gefhlagen. Sein Unternehmen in Verbindung mit dem Aufftand ber 
Tproler verfprah den günftigften Erfolg, doch bie Unfälle Karls nöthigten ihn zur 
Ruͤckkehr. Cr zog fih nad Ungarn, wohin ihm Eugen folgte, und dieſer fchlug ihn 
am 14 Junius bei Raab. Erzherzog Ferdinand war bis Warfchau vorgedrungen, aber 
die Polen unter Poniatowski und ein ruſſiſches Heer, das Kaiſer Ulerander den Fran: 
zofen zu Hülfe fhidte, zwangen auch ihn zur Ruͤckkehr, worauf fie felbft in Gallizien 
einfielen. 


Unter dieſen Umftanden mußte das Schickſal Oeſterreichs an der Donau entſchieden 
werden. Noch war Karla fiegreiches Heer vol Muth, allein Napoleon batre ſich ver- 
ftärft und griff aufs neue unfern des Echlachtfelded von Afpern bei Wagram am. 
Zwei Tage wüthete der Kampf, am 5 und 6 Julius. Die Defterreicher wehrten fi 
mit folcher perfönlichen Tapferkeit, daß fie nur eine Fahne verloren ımd dagegen zwoͤlf 
goldne Adler und Fahnen des Feindes erbeuteten; aber Napoleon war ihnen im Me 
nöuvriren überlegen und fprengte fie endlich auseinander. Alle Wagen und Karren 
Wiens wurden aufgeboten, die 45,000 Derwundeten in die Spitäler zu ſchaffen, und 


*) Die ſchoͤnſte Warfenthat war ter Geldenmuth, mit dem dad sfterreichiiche Fußvolt zwoͤlf frans 
söfifhe Suirafiierregimenter zuruͤckwarf. Diefe auderlefene Reiterei hatte die ſchoͤnfien und flärk: 
ften Pferde aud Holſtein und Mektenburg (denn Napoleon fchlug Deutfchland größtentheild durch 
Deutſchland), und imponirte außerordentlich; aber die Defterreicher Tießen fie aufd kaltbluürigſte 
dicht herankommen und fchoffen erft unmittelbar vor dem Anprall, fo daß Pferd und Reiter 
aufammenftürjten und die Eieger 5000 der fchöuften Eulraffe erbeuteten, 
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dieſer traurige Anublick ſoll beſenders zu dem allgemeinen Wunſch nach Frieden beigetra 
gen haben. Man ſchloß ſchon am 12 Julius zu Znapm einen Waffenſtillſtand, dem, 
nach langen Unterhandlungen, am 10 October der Friede zu Wien folgte. Oeſterreich 
mußte Krain, Trieſt, Croatien und Dalmatien an Napoleon, Salzburg, Berchtolds⸗ 
gaden, das Innviertel und das Hausruckviertel au Bayern, einen Theil von Gallizien 
an Warfhau, einen andern an Rußland abtreten. In Schönbrunn bei Wien wollte 
ein Prebigersfohn aus Naumburg an der Saale, Friedrich Stabes, Napoleon ers 
dolchen. Rapp wurde auf ihn aufmerlſam, bevor er die That ausführen konnte, und 
ließ ihn feſtnehmen. Er verbeblte feine Abficht nicht. „Und wenn ich Ihnen dad 
Leben ſchenkte?“ frug Napoleon. „So würbe ich es nur benüßen, um bei der erſten 
Gelegenheit Sie des Ihrigen zu berauben,“ antwortete der muthige Juͤngling, ber 
nah 24 Stunden erfchoflen wurde. *) In Krain, befonders die altdeutſchen Goticheer, 
und in Iſtrien erhob fih dad Wolf gegen die Sranzofen und Fonnte nur mit Gewalt 
der Waffen bezwungen werben. Doch waren diefe Aufftände unbebentend im Mergleich 
mit dem der Tyroler. 


— rennen 


Capitel 379. 
Der Syroler Auſſtand. 


Die hohen Gebirge Tyrols waren feit Jahrhunderten eine beſcheidene Heimath ber 

Freiheit geweien. Das altgermanifche Gemeindeweſen hatte ſich hier mitten in ber 
Seudalzeit erhalten. Gerade in dem Beityunkt, da das Haus Habsburg feine. wichtig 
fen Befitungen in der Schweiz verlor (zur Zeit des Eonftanzer Concils), mußte der 
gedemuͤthigte Herzog Friedrich, zubenannt Friedel mit der leeren Tafche, den Tprolern, 
um fie gewogen zu erhalten, große Freiheiten beihwören, und alle folgenden Diegenten 
waren fo Flug, diefe Rechte nie anzutaften, das Eraftuolle Bergvolf nie zum ſchrecklichen 
Zorne zu reisen. Nah außen war Tprol abgefondert unter eigenen Landfländen, Es 
ftellte dem Kaifer eine Recruten, fondern Schügenregimenter in Tproler Tracht mit 
felbfigewählten Anführern. Seine Auflagen waren fehr gering, die Verwaltung ein: 
fach. Neben dem patriarchaliſchen Adel und Elerus, bee mit dem Volke ganz einig 
lebte, galt: auch der freie Bauer etwas, und in vielen Thaͤlern waren die Landrichter 
nur einfache Bauern, jede Gemeinde hatte ihre eigenthuͤmliche Verfaffung und Sitte, 


Als die Bayern das erftemal 1703 ind Tyrol zogen, wurden fie mit biutigen 
Köpfen herausgeworſen. Die Tyroler hatten etwas Aehnliches 1805 im Sinn, und 
nur die ausdruͤckliche Bitte des in allen öfterreichifchen Gebirgen kindlich verehrten Erg 
herzogs Johann konnte den Zorn unter den grünen Huͤten befänftigen. Nun. wurden 
fie Bayern unterworfen... Der wohlwollende König Mar Joſeph verfprach ihnen unterm 
44 Jannar 1806 „nicht nur ihre Landesverfaffung, ihre mohlerworbenen Rechte und 
Freiheiten Fräftigft zu handhaben, fondern auch ihren Wohlftand zu befördern 5’. aber 
in feinem gewiß ebeln @ifer, die Kinfterniß feiner durch Sefniten verdbumpften Bayern 
aufzuhellen, glaubte er, dieſelben Manfregeln auch auf die Tproler anwenden zu muͤſſen, 
die in ihren Bergen in alter @infalt und unverdorben geblieben waren, und bei denen 


*) Dagegen Tieß Aretin Öffentfih eine „Vorſtellung sferreichifcher Viedermaͤnner an Napoleon 
den Großen” druden, worin diefer Große gebeten wurte, Defterreih eine neue Regierung 
zu gehen und diefed Raub zu einem Sliede feiner Staatenfamifie zu machen, wie das news 
Koͤnigreich Weſiphalen. Ein Geitenftüd zur Staatörede des Sohanned Müller, und um fo un; 
berufener, als unter allen deutfhen Stämmen gerade die Dejierreicher in jener Ungluͤckszelt 
am allerwenlgſten bat Natlonalſtolz etwas vergeben haben, 
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eine fo heroiſche Cur, von einem ohnehin als feindſelig betrachteten Arzte, übel an 
gebracht war. Bayern war uͤberſchwemmt von fetten Kloͤſtern, in dem armen Corel 
Dagegen gab es nur eine patriarchaliſche Geiſtlichkeit, wenig zahlreich, ſittenrein, thaͤtig. 
Warum fie kraͤnken! Eben fo war es für die kriegeriſch verwahrloſſte Vevoͤllerung 
Bayerns heilſam, dab fie durch die Conſcription wieder zu tuͤchtigen Solbaten une 
geſchaffen wurde, aber dieſe war keineswegs anf das in Waffen geuͤbte Bergvolk ber 
Toproler anwendbar. Endlich mochte die Herrſchaft eines wohlgeordneten Schreiberei⸗ 
weſens eine Wohlthat ſeyn gegenüber dem verwickelten alten Verwaltungs: und Ge 
richtsweſen während der Kleinftaaterei und dee mannichfach fich durchkreuzenden Privi⸗ 
legien, aber diefe moderne Bureaufratie paßte wicht für die einfachen Verhaͤltniſſe ber 
Typroler. Wozu alfo einem Volke, das auf eine faft beifptellofe Weiſe mit feinem and 
grauem Altertum berftammenden Zuftande aufrieben war, vermeintliche Berbefferungen 
aufbringen? Dennoch geſchah es, und zu biefen Neuerungen kam noch, daß nicht nur 
die Stände Tprols aufgehoben, ſondern and fogar ber Name Tyrol in „Suͤdbayern“ 
verwandelt und das uralte Schloß Tyrol an den Meiftbietenden verfauft wurde, wäh: 
rend nach einer dem Volke heiligen Sage nur der die Huldigung der Tproler verlangen 
darf, der dieſes Schloß befigt. So wurde der Stolz des Volls, fein altes Recht, feine 
alte Sitte bitter gefränft, und flatt bed verheißenen größern Woblftanbes erhielt es 
acht neue Auflagen, und die fogenannten Nentbeamten, welche das Geld einzutreiben 
hatten, benahmen fich nicht felten auf brutale Weife. 


Als daher Defterreich den neuen Kampf von 1809 vorbereitete, durfte ed auf eine 
allgemeine Erhebung Tyrols rechnen. Im Winter begab fih Andreas Hofer, Saft 
wirth auf dem Sande am Paffenr (der Sanbwirtb), nah Wien, und bier wurbe ber 
Aufftand verabredet. Die Bauern in ganz Tyrol verfchworen fih. Man rechnet, baf 
60,000 Menſchen um dad Geheimniß gewußt haben, und dennoch ift ed nicht verrathen 
worden, weil es die Bauern für fich behielten und feinem Städter mittheilten. Der 
bayerifche General Kinkel, ber ein franzoͤſiſches Corps unter Beiffon verftärft hatte, 
erfuhr nicht das Mindefte. Am 9 April ſchwamm ein Brett mit einem daranf ge 
pflanzten Faͤhnlein den Inn hinab, und bieß war das Signal. Auf Einmal am 10 
April erhob fich das Yufterthal unter Peter Kemnater, dem Wirth von Schabe, 
and trieb die hier aufgeftellten Bayern an der Eiſackbruͤcke bei Loditſch mit großem Ver 
Inrfte zuruͤck. Am folgenden Tage kam Hofer vom Paſſeyr herab und fhnitt den Klichen- 
ben auf dem Sterzinger Moofe ben Ruͤckzug dadurch ab, daß er einen ſchweren Ken: 
wagen quer über den Weg führte. Ein Tproler Mädchen lenkte bie Deichfel deſſelben 
mitten unter dem Siugelregen ber Bayern, die bier alle gefangen wurden. Unterbeß 
war auch das Landvolk um Innsbruck her aufgeftanden und hatte unter des Maier 
Teimer Anführung die Beſatzung dafelbft gefangen genommen, die geflüchtete Reiterei 
konnte bei Wilau ein Carré der bloß mit Heugabeln bewaffneten Bauern nicht fprengen 
und mußte fih ergeben. Der tapfere Spedbaher nahm Hall weg und ſperrte ben 
Meg durch das untere Innthal. So mußten fi 8000 Sranzofen und Bayern unter 
den Generalen Briffou und Kinkel mit 10 Stabs- und über 1u0 Dberofficieren mit 
Geſchuͤtz und Gepäd auf Gnade und Ungnade an den Major Teimer ergeben, am 15 
April. Nur zwei Sompagnien retteten fich. Oberſt Dittfurth, der die Tyroler früher 
mißhandelt hatte, wurde töbtlich verwundet und ftarb in Raſerei, weil er ſich's nicht 
möglich gedacht hatte, daß gemeined Bauernvolk fiegen Einne. Man behandelte 
übrigens die Gefangenen menfhlih, und felbft Die verhaßten Rentbeamten wurden vor 
Mibbandlungen gefhügt. Nur Einer derfelben, der früher einmal geäußert hatte, er 
molle die Tyroler fo ausfaugen, daß fie zulegt Heu freffen follten, wurde jet von 
ihnen gezwungen, einen Buͤſchel Heu als Mittaggmahl zu verzehren. 


Dur ein Öfterreichifhes Sorps unter dem Feldmarſchalllieutenant von Chafteler 
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und den prosiforifihen Ckolfintendanten von Hormayr wurde bie Beſiderzreifung 
Tpeols im Namen Oeſterreichs vollendet. ”) 

Unterbeß war aber ber Erzherzog Karl geichlagen worden, und Napoleon ſchickte 
den Martial Lefebore, Herzog von Danzig, mit einer Armee von Salzburg aus ins 
Tyrol. Dieler wollte die Bauern auch als bloßes Gefindel behandeln und ihnen nicht 
die echte ehrlicher Krieger zugeftehn,, und ließ nicht nur die erften Anführer, bie ex 
gefangen befam, erfchießen, ſondern geftattete den Soldaten auch jede Grauſamkeit 
gegen die wehrloſen Dörfer. Der zu ſchwach beſetzte Paß Stub wurde von den Bayern 
erſtͤrut. Ueberhaupt waren durch Chaſteler viel fihlehtere Vertheidigungsanſtalten 
getroffen, alte fie nachher von ben Bauern allein getroffen wurden, und da er ſich 
vollends durch Das Puſterthal fluͤchten wollte, unter bem Vorwande, die Verbindung 
mit dem Erzherzog Johann herzuftellen, wurde das getäufchte Landvolk wuͤthend und 
infultixte ihn zu Hal. Die Folge biefer Vernahläffigungen war, daB Lefebure faft 
angehinbert ind Innthal vordrang und in dem Flecken Schwaß, den die Bauern herz 
haft vertheidigten, ein gräulihes Blutbad anrichtete. Die Soldaten morbeten ohne 
unterſchied bes Alters und Gefchlehts. Hunderte wurden an Bäume gehenkt unb 
vielen andern die Hand auf den Kopf gemagelt. So graufam hambelten die Tyoroler 
nie. Der Vorſchlag, die vielen gefangenen Bayern mit einem abgefchnittenen Ohr nad. 
Haufe zu ſchicken, um fie, falld fie ja wieder gegen Tyrol dienten, wieder zu erfennen, 
wurde von Hofer zuruͤckgewieſen. Uber bie Wuth dee Bayern ift dennoch erklaͤrlich, 
wenn man bedenkt, daß die zum Scherz geneigten Tyroler fie unaufhörlich wegen ihrer 
gewöhnlich runden Geſtalt, wegen ihrer Bierluft 2c. verfpotteten, und fie nicht nur 
Bayerichweine, Baperferkel nannten, fonbern ihnen auch immer ſchon von weiten zu⸗ 


riefen: „Tſchu, Tſchu, Thu — Natſch, Natſch.“ Siegestrunfen zogen die Bayerh 


weiter, umziugelten das Dorf Vomp und zuͤndeten es unter tuͤrkiſcher Muſik an, in⸗ 
dem fie jeden Einwohner, der ſich aus den Flammen retten wollte, niederſchoſſen. Es 
ſollte ein Krieg bloß gegen Raͤuber ſeyn, daher auch Chaſteler und Hormayr als chefs 
de brigands von Napoleon geächtet wurden. Am 19 Mai zogen Lefebure und Wrede 
in Innsbruck ein, und nahmen bier den alten blinden Grafen Tannenberg, den 
Heiteften der Ritterfchaft Tyrols, gefangen, der Wrede's Strafpredigt mit Wuͤrde 
beantwortete und noch in Muͤnchen vor dem König Tyrold Rechte vertheidigte. 

Chafteler benahm fich nicht gut. Alle Paͤſſe offen laffend, wollte er nur fliehen; 
bie Bauern baten, befchworen ibn zu bleiben, doch nur um fie los zu werben, ver: 
ſyrach ex es ihnen endlich, und kaum hatten fie fi zerfireut, um alle Chaͤler aufs 
neue zum Kampf aufzubieten, fo machte er fih auf und davon, Ale Hofer zu ihm 
zuruͤckkehren wollte und ftatt feiner nur noch ben ebenfalld zum Abzug commandirten - 
General Buol mit einem Fleinen SCheil der Truppen fand, warf er fi verzweifelnb 
auf ein Bett; aber fein Gefährte und Adjutant Eiſenſtecken ertlärte fogleich, 
man müfe die Soldaten um jeden Preis behalten. Die Officiere unterzeichneten eine 
Schrift, worin fie fih auch gegen ben Willen des Generald zum Dableiben verpflich- 
teten. Nun gab Buol nach und blieb, Hormayr fuchte feinerfeits damals einen Aus⸗ 
weg in die Schweiz, ' 


") Die Tyroler Schüpen machten dad bayeriiche Wappen zur Zielfcheibe und fangen dabei: 
D web, © weh, die bayrifche Armee Was nicht todt If, iſt gefangen. 


Iſt von Bauern todtgefchlagen Wer nicht fe bedient will feyn, 

und mit Jubel Ind Grab getragen. Der geh nicht Ind Tyrol hineln. 

Der Geueral, der feige Klnkel, D Fürken, lernt aus diefem Grabe, 
Sipt arretirt im finftern intel, Was Sklavendruck für Folgen babe 
Dittfurth voller Grauſamkeit Ihr habt ja ſchon vor hundert Jahren 


Hat feinen Sturj ſich ſelbſt berelt't. Ein gleiches Schickſal Hier erfahren. 
Wredend Muth IN untergangen, 


Menzetd Gefchichte der Deutſchen. 221 





Safer, geleitet von dem Augen Eſenſtecken, mb 
riefen nun kuͤhn alled Volk zuſammen auf den Berg Iſel. Die tepfern und riefen: 
ſtarlen Algunder führte Peter Thalguter. Reben Speckacher trat 
fytuger, ber Rochbart genannt, bier zum erftenmal als geſchickter 
Schlachtſeldes auſ. Vom 25 bis 29 Mai wurbe unanfhörlich geſtritten. SLefebwee 
zu Napoleon abberufen morben, hatte aber 12,000 Mann unter Deroy zuruͤckgelaſſen, 
und biefe wurden vom Berg Iſel neit einem Verluſt von beinahe 5000 Mann such 
geſchtagen. Speckbacher verlegte ihnen bei Hall deu 
Cohn Auderl zu ihm, fammelte bie feindlichen Kugeln in feinem Huͤtchen, und mußte 
mit Gewalt auf eine ferne Alp geführt werben, ba ex nicht gutwilig dem ⸗ 
verlaſſen wollte: Deroy entlam aber, da Maier Teimer, der ihn 
aufhalten ſollen, aus Eiferſucht gegen die gemeinen Bauernanfuͤhrer jetzt ſehr life war. 

Saum war Innsbruck in den Haͤnden der Bauern, fo fand ſich Kormapr wieder 
ein unb wagte es fogar, bie einſtweilige Forterhebung ber bayerifhen Steuern und 
Auflagen im Namen Defterreiche zu decretiren. Chafteler kam nicht mehr wieder, Buel 
aber glaubte das Militäeregiment übernehmen zu muͤſſen und unterfagte dad Aufgebet 
im Maſſe, außer wenn er ed befühle. Diefe verkeinten Maaßregeln batten inzwiſchen 
bald ein Ende, da die Schlacht bei Wagram und der Waffenſtillſtand von Snap 
Defterreich noͤthigten, Tyrol aufzugeben, worauf Buol und Hermapı fogleich abzogen. 

In diefer Zwiſchenzeit belagerte der Tee Speckbacher die Feſtung Kufftein und 
vollbrachte Thaten unerbörten perfönlichen Muthes, befuchte verkleidet ben Comman⸗ 
danten in der Zeftung, löfchte eine Granate mit dem Hut aus, ſchlich ſich heimlich in 
die Feſtung und verdarb bie Sprigen, fchuitt bie unter den Mauern liegenden Schiffe 
ab sc. Diefer Joſeph Spedbacher aus dem Innthal war ein riefenftarter offener herr 
licher Gefell, der befte Schüge des Landes, deſſen helled Auge auf eine halbe Stunde 
weit die Glocken am Halſe der Minder unterfcheiden konnte. In feiner Jugend Wild 
ſchuͤtz, war er einft beim Braten einer Gemfe von vier baverifchen Jaͤgern überfallen 
worden , hatte ihnen aber rafch das Schmalz ber Gemſe ind Geficht gefprigt und blides: 
ſchnell mit dem Kolben alle vier erfchlagen. 
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Capitel 580. 


Die Heldentage der Tyroler. Hsſer. Speckbacher. 


Sept erft, da die ungefchidten Helfer fort waren, zeigte ſich ber Heldengeift des Volles 
in ungetrübter Reine. 

Um Tyrol ganz ficher zu bezwingen, kam Lefebure mit 30 bid 40,000 Franzoſen, 
Bayern und Sachfen herangezogen und ließ feine KHeerfäulen von verfchiedenen Seiten 
zugleih in die Gebirge einbrechen. Anfangs fand er feinen Widerſtand, denn bie 
Bauern wußten nicht, in weſſen Namen fie fich vertheidigen ſollten, feitdem fie officiell 
von Oeſterreich aufgegeben waren. Diele Dörfer wurden geplündert, die Race der 
Soldaten begann aufs neue. Hofer ging ins höchfte Gebirge und betete einfam unter 
oͤden Klippen. Der Sapuziner Hafpinger aber, ber unterdeß in fein Klofter zuräd: 
gefehrt war, verließ es von neuem und befprach fih mit den drei Gaftwirthen Peter 
Kemnater, Peter Maper und Martin Schent; Hofer wurde aufgeſucht, und 
gern erklärte er fich bereit, Tyorol auf eigene Hand zu vertheidigen. Eben war er 
unterwegs, dad Aufgebot in Maſſe zu betreiben, als ihm Spedbacher begegnete, ber 
nach dem Verluſt bes Innthals über die Berge auswandern wollte „Auch du willft 
mich verlaffen?” ſprach Hofer. Da ſchnitt es dem wackern Helden ind Herz, und er 
Tehrte um. 





un lagen, a a De ae rn Ta aan; ‚Upkrmten Merheue auf, 


hienabgelaffen 
eine er Ägerig Breit daß fie bie mißten Bkume sbeih Peiten 
Tonnten binunterfchtoßen laſſen. 

Schon war ber Feind bis Sterzing vorgebrungen und fuchte Briren, den Brenner, 
die Communication mit Stallen, zu gewinnen. Im Thal der Eiſack aber von Mit: 
tenwald an waren bie Bauern verfhant. Am 4 Auguft begannen 2000 Sachien 
unter General Rouyer ben Kampf. Diefe armen Leute wurben bier von ben Franzoſen 
eben fo bloßgeftelt, wie früher von den Preußen bei Jena, und mußten ihr Blut 
für: eine ihrer Bildung und ihrem Gemuͤth gleich feindfelige Sache verfprigen. Zwei 
Compagnien und eine Abtheilung Reiter wurden unter den herabgeroliten Zelfen be 
graben, der größte Theil der uͤbrigen erfchoffen, 700 gefangen. Diefe gefangenen Sach: 
fen, die man im Innern ber Gebirge fchlecht bewachte, fluͤchteten ſich auf bie Eisfelder 
der Krimmer Tauern, wurden aber von ben bewaffiieten Weibern und Mäbchen ber 
Zyroler eingeholt und zurädgebracht. Die uͤbrigen franzöftlihen und baperifchen Heer⸗ 
haufen hatten Fein befferes Schieefal. Am 5 Auguft wurde der Kampf noch Biutiger, 
der Capuziner vertheldigte die Straße nach Briren, Speckbacher das Stilffer 
Joch mit unverzagtem Muthe. Eben fo am sten. Am 7ten ftieß Hofer mit friſcher 
Mannſchaft zu Spebacher, der am sten die Franzofen Fräftig zuruͤckwarf. Am 9ten 
verfuchte Lefebure noch einmal den Capuziner zus überwältigen, aber vergebens. De 
befahl er in der Nacht einen ftillen Ruͤckzug. Aber ein leiſes Geraͤuſch auf der Bruͤcke 
von Runſeck verrieth den wachfamen Tyroleen, was vorging, und ploͤtzlich waͤlzten fie 
mitten in ber Finfterniß ungeheure Zelfen auf die mit Flüchtlingen gefüllte Bruͤcke und 
zerträmmerten Kanonen, Pferde, Menfchen. Am Tage ſetzten bie Tyroler ben Fliehen⸗ 
den nach und brachten ihnen auf jedem Schritt noch beträchtliche Verlufte bei. Lefebvre 
floh, um den Kugeln weniger ausgefegt zu ſeyn, in einem gemeinen Soldatenrod zu 
Fuß unter vielen Meitern verftedt. Mit Staunen fah er, wie ein Paſſeprer ein Drei: 
pfündiger- Kanone erbeutete und gleih auf den Achſeln bergan trug, ale ob es nur 
eine Flinte geweien wäre. An den vielen zurüdgebliebenen Verwundeten handelten bie 
Tyroler edel und teugen fie auf ihren Schultern über bie Berge. 

Noch einmal fehte fih der Feind anf dem Berge Iſel, aber nachdem der Capu⸗ 
ziner unter freiem Himmel feinem Volt Meſſe gelefen, griff er am 13 August rüftig 
wieder an. Dad Gemepel war ſchrecklich. Auf einem Haufen lagen 400 Bayern bloß “ 
mit Kolben erfhlagen. Der Feind räumte Junsbruck und ganz Tyrol in eiliger Flucht. 
Einer ber letzten fiel Graf Arco, der rachevoll ein uͤbelhauſendes Freicorps gegen Tyrol 
geführt. Dem fiegreich nah Innsbruck zuruͤckkehrenden Bauern mußte die gefangene 
Regimentsmuſik auffpielen. Die einzelnen bayerifchen Corps, über 1000 Mann, Die 
fich zu weit ind Dberinuthal vorgewagt ‚hatten, wurden abgeichwitten, -getöbter ober 
gefangen. Ueberhaupt kamen von allen, bie ne Tyrol hineingezogen waren, vielleicht 
nur ein Deittheil wieder heraus. 


Der Saudwirth ſtellte fih an die Eyite der Regierung. in Innobrutk. I: feiner 
Tpreoler Tracht, durch einen ehrwuͤrdigen Bart ausgezeichnet, von herfultfcher Stärke, 
als Gaftwirth, Wein: und Viehhändler im ganzen Lande bekannt, ſchon vor beim Auf 
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ſtand im Vertrauen des üfterreichiichen Hofes, im Aufſtand ſelbſt unverzagt, genoß 
er eine Verehrung, wie kein Anderer in feinem Volle. *) 

Während Hofer den Frieden im Junern bandbabte, war der ſcharfſichtige Spech 
bach er raftlos thätig, die Graͤnzen zu ſichern. Er z0g rechts nnd links das Pinzgen 
und Ziflerthal, wie Vorarlberg an fi, mar aber gegen den - Plan, bie Salzburg ver: 
zubriugen, um dad Volk nicht zu ſehr zu zerſtrenen. - Gegen Bayern errichtete er 
Schanzen und machte gluͤckliche Streifzüge. Hier kam fein Sohn Anderl, der von dem 
Alpen entlanfen war, unvermurtbet wieder zu ihm und focht fortan an feiner Seite. **) 
Aber bei Melek wurden fie von den Bayern überfallen, Speckbacher ſah ſich ſchon feiner 
Waffen beraubt, zu Boden geworfen, unter Kolbenftößen, die ikm einen Leibfchaden 
zugogen, als er fich wie rafend aufraffte, alles um ſich ber niederfchlug und mir hun: 
dert feiner Gefährten über eine nur ſolchen Männern eriteigliche Felswand entlam. 
Sein Heiner Sohn wurde von feiner Seite geriffen und gefangen, aber der König Mar 
Sofeph ließ ihn, gerührt durch feinen Muth und feine Schönheit, zu fich kommen, 
fröftete ihn und gab ihm eine anftändige Erziehung. 

Am Schluffe des Septembers rüdte ein italienifched Heer unter Peirp von Süden 
ber ein und beftand ein lebhaftes Gefeht in den Straßen von Trient. Im October 
aber zog General Drouet d'Erlon 50,000 Franzofen und Bavern gegen Innsbruck 
zufammen. Spedbacher war überall zugegen, nahm auf dem Kemmberge ein bayerifches 
Bataillon gefangen und beſchwor Hofer, die Paͤſſe zu vertheidigen. Diefer aber hatte 
dem Priefter Donay Gehör gegeben, der ihm rieth, fi auf dem Berge Iſel zu ver: 
fchanzen, alle andern leicht zu vertheidigenden Päffe preisgebend. Bevor es aber zum ent: 
ſcheidenden Kampfe kam, wurde der Friede zu Wien gefchloffen, der Erzherzog Johann 
ſchrieb den Tyrolern und forderte fie dringend zur Unterwerfung auf, und Hofer fing 
an, auf Donay’d Math zu capituliren. Schmerzlich fchrieb er an Speckbacher: „Alles 
ift aus, Defterreich hat uns im Zrieden vergeffen.” Am 8 November machte ex allen 
Tprolern in einem offenen Schreiben befannt, er gebe jeden Wibderftand auf. Es be 
fand fih aber ein Herr von Kolb, ein englifcher Agent, in der Nähe, der fchon früher 
den Muth der Tyroler duch falſche Siegesnachrichten von außen angefeuert hatte. 
Diefer Menſch glaubte im englifhen Intereffe fortfegen zu muͤſſen, was jeßt nicht 
mehr im öfterreichifchen gefchehn konnte, und verkündete nicht nur neue Siegesnach⸗ 
richten, ben Einmarſch des Erzherzogs Johann ꝛc., fondern verleumdete auch alle An: 
führer, die fih unterwerfen wollten, als ſeyen fie von den Franzoſen beſtochen. De 
ließ fih Hofer in feines Herzens Cinfalt überreden und fing den Kampf von neuem 
an. Die franzöfiichen Generale Rusca und Moreau erlitten bedeutenden Verluſt, doch 





2) Er uͤberhob fich nicht über Seinesgleichen, und lebte nach wie vor ganz einfach. Man ſchickte 
ihm von Seite Defterreichd eine goldene Gnadenkette und 3000 Ducaten (dad erfte Gerd, dab 
die Tyroler überhaupt von Defierreich erhlelten); aber Hofer liesß fih dadurch nicht fiel 
machen, und man hat genug über tie Nalvetät gefpöttelt, mit der er gerade bei Liefer feler: 
fihen Gelegenpeit fagte: „Ich danke Shnen, meine Herren. Neues kann ich Ihnen beute 
nit melden. Ich babe freitih drei Gouriere auf dem Wese, den Biatfcher:Hlefele, den 
Sirten:Seppele und den Memmele-Franz, und der Schwanz koͤnnt fchon laͤngſt da ſeyn, ich er⸗ 
warte den Lotter alle Stund.“ Der vondere Mann dufdete Feine Pluͤnderung, feinen Unfug, 
ja er wachte fo fireng über die Eitten, daß er gegen bie nach damaliger franzöfffcher Mode 
halb nadt gehenden Damen folgenden Befehl erließ: „Viele meiner guten Waffenbrüder und 
LandedvertGeibiger haben fidy geärgert, daß de Frauenzimmer von allerhand Gattungen ihre 
Bruft und Armfleifch zu wenig oder mit durchſichtigen Hadern bededen un) alfe zu ſundhaften 
Reizungen Unlaß geben, welches Sott und jedem Chriſilichdenkenden Hödyft mißfallen muß. Man 
Hoffet, daß fie fich zur Hintanhaftung der Strafe Gotted beffern , widrigenfalls aber fich ſelbſt 
zufchreiben werben, wenn fie auf eine unbellebige Urt mit — — bededit werden. Andere Hofer, 

Odberxtommandant In Diroll.⸗ 
”#) „Im Park am Koͤnigoſee, bid wohin fie ſtreiſten, ſchrieb er ind Fremdenbuch: „Andreas Sped: 
bacher, ded Commandanten Sohn, ein Knabe von 30 Jahren, ſchießen Tann Ih, die Badern 
Habend ſchon erfahren.“ 





drang ber letztere bis nach Briren. In ber Iimgegend waren die Bauern noch fo mu: 
thig, daß fie den franzöfiihen Kanonen ein großes Scheunthor als Sielfcheibe hinſetzten 
und bei jedem Schuß einen Zeiger unter poffirlichen Gebärden vorfpringen ließen. Allein 
der Wibderftand war nicht mehr allgemein, die Franzofen ruͤckten immer zahlreicher durch 
alle Thaler vor, entwaffneten das Doll, das größtentheils der erſten Aufforderung 
Hefers getren ſich nicht mehr fchlagen wollte, und nahmen bie Anführer gefangen. 
Peter Mayer ftarb den Heldentod zu Bogen unerfchroden. Ueberall wurden die tapfer: 
fien Bauern erichoffen oder gehenkt. Gin bayerifcher Schriftftellee, Baur, der mit 
gegen die Tyroler gefochten und ein unverdäctiger Zeuge ift, bemerkt, daß alle Tproler 
ohne Ausnahme furchtlos geftorben feyen. 

Zulegt noch hielt Hofer mit Peter SChalguter und den tapfern Paffeprern und Al: 
gundern am Paſſeyr, feiner Heimath, den zabllofen Feinden Stand, ja fie erbeuteten 
einen franzöfifchen Adler; doch Thalguter fiel, das Häuflein wurde zu ſchwach und zer: 
fireute fi. Andreas Hofer floh in eine Hatte auf den höchften Alpen, aber er wurde 
verrathen (vom Pater Donap ?), bei Nacht überfallen, in Ketten nah Mantua gebracht 
und dort ſchnell erſchoſſen. Sein Benehmen war des Führers eines ſolchen Heldenvolkes 
würdig. Er wollte fich nicht auf die Kniee niederlaffen: „Ich ftehe vor dem, der mich 
erfehaffen, und ſtehend will ich meinen Geift übergeben.” Auch duldete er nicht, daß 
man ibm ein Tuch um die Augen band, und er* ſelbſt commandirte den Soldaten: 
Fener! 
Der wackere Capuziner Haſpinger entkam gluͤcklich nah Wien, eben fo der ſchoͤnſte 
Held dieſes Krieges, Joſeph Speckbacher, doch nur nach unerhoͤrten Leiden und 


Gefahren. *) 





*) Ihn zu fangen, durchfuchten die Wayern fchaarenweife dad Gebirge, fie wollten „Riemen aus 
feiner Haut fchnelden, wenn fie Ihn fingen.“ Speckbacher fuchte nach Defierreich zu entrinnen, 
aber fchen waren Im harten Winter alle Paͤſſe verſchneit, exe konnte nicht welter kommen ald 
bis Dur. Pler kam man Ihm auf die Spur, dad Haus, worin er fi aufpielt, wurde von 
Bayern überfallen, und er konnte fih nur durch dad Dach mit einem Sprunge retten, mobel 
er ſich aufd neue verwundete. Nun Irrte er 27 Tage lang In der fchrediichiten Kälte In ver: 
ſchneiten Waͤldern umher, einft 4 Tage lang ganz ohne Speiſe. Endlich fand er In einem hoch⸗ 
gelegenen Dorfe Schuß. Aber auch hlerhin kamen die fpäpenden Bayern, und nur die Dreiſtig⸗ 
teilt, mit der er einen Schlitten auf die Schultern nahm und ihnen gerade entgegen ging, ald 
05 er der Anecht ded Haufed wäre, rettete ihn. Auch bier nicht mehr ficher, barg er fich In 
einer Höhle auf dem Gemshaken, aber in den erftien Tagen ded Fruͤhjahrs riß Inn eine Ednce: 
lawine eine halbe Etunde weit mit fi fort Ind Thal. Zwar woidelte er fich gluͤckllch aus dem 
Schnee, aber er hatte ein Bein verrentt und konnte feine Höhle nicht mehr erglimmen. Unter 
unfägfichen Schmerzen kroch er bis zur nädften Hütte, und fand zwei Männer, die ipn nach 
Kinn In feine. eigene Wohnung trugen. Hier aber lagen Bayern Im Quartier, und fein ges 
treuer Knecht Zoppel grub ihn Im Stalle unter dem Vauch einer Kuh ein, und brachte Ihm 
täglih Epelfe. Seine eigene Frau durfte nicht einmal etwas von feiner Anweſenheit erfahren, 
um fich nicht zu verrathen. So blieb er 7 Wochen eingefcharrt, bis er durch bie Ruhe ſich von 
feinen Wunden fo welt hergeftellt fühlte, um Über die jept im Mal vom Schnee freigemordenen 
hoͤchſten Behirgäpäffe zu entfliegn. Er fileg aus feinem Grabe und nahm Abſchied von feinem 
jammernden Weibe. OÄOhne weiteres Unglüd gelangte er nach Wlen, erntete aber für feine 
Hefdenthaten feinen Dant. Ein Gütchen, dad er aud dem Reſle feined eigenen Wermögend 
taufte, mußte er voleder aufgeben, weit dad Geld nicht Kinreichte, und er würde haben bettein 
mäffen, wenn Ihn nicht Hoferd Sohn, der ein ſchoͤnes But vom Kalfer erhielt, zum Verwalter 
deffelben angenommen hätte. 





Capitel ZSL.: 
Shih, Dörnberg und der Herzog Wilhelm von Vraunſchweig. 


Obgleich Preußen Defterrei in diefem Kriege nicht beiftand, afähten doch viele Her⸗ 
zen, es zu thun. Der feurige Schill konnte fi nicht mäßigen, rüdte am 28 April 
eigenmächtig mit. feinem Hufarenregiment von Berlin ans und fand allgemeinen Bel: 
fen, obgleich ein Urtheil des Kriegsgerichts feine That verbammte. Zugleich erhob ſich 
Dirnberg in Heffen, und ed war im Plane, gang Norddeutſchland zu allarmiren. 
Mein Shi beging den Zehler, fich norbwärtd zu menden, und fo wertet er deu 
Danen in die Hände, deren General Ewald ohne Auftrag, aus blindem Servilisnns, 
fi) mit den in der Nähe befindlichen Hollaͤndern vereinigte und den tapfern Schill wit 
uͤberlegener Macht in Stralfund einſchloß. Im einem biutigen Gefecht in ben 
Straßen der Stadt fiel der junge Held, getren feinem Wahlſpruch: „Beſſer ein Ende 
mit Schrecken, ald ein Schreden ohne Ende.” Die Holländer fchnitten ihm den Kopf 
ab, festen ibn in Weingelft und ftellten ihn oͤffentlich in der Bibliothek zu Leyden 
aus, wo er noch vor einigen Jahren zu fehen war. Niemand bat ihn reclamizt. 
Doc das ift ia gerade das Schöne an ben deutſchen Helden neuerer Zeit, wie Schi, 
wie Spedbacher, daß fie um feinen Lohn Dienten. Ale Gefangenen von Schills Corps 
wurden nicht als Soldaten behandelt , fonbern als Räuber fogleich erfchogen. Auch 
Dörnberg konnte fih nicht halten und floh nach England. Katt, ein anderer Patriot, 
raffte bei Stendal viele alte Soldaten zufammen, drang bid Magbeburg vor, mußte 
aber nah Böhmen zu den Braunfchweigern flüchten. Wie, wenn Erzherzog Karl, wie 
es fein Plan war, gleich anfangs raſch durch Franken vorgerädt wäre ? 


Wilhelm von Braunſchweig, Sohn bes ungluͤcklichen Ferdinand, hatte ſich 
eine fogenannte ſchwarze Schaar von 2000 Mann gebildet, bie Todtenkoͤpfe auf den 
Helmen trugen, und mit denen er feined Vaters Tod rächen wollte. In ben öfter: 
reichiſchen Dienft eingetreten, wollte er fih dem Waffenſtillſtand nicht filgen, fonbern 
fegte den Kampf auf feine eigene Hand fort, und flug ſich mit unerhörter Kuͤhnheit 
mitten durch die Zeinde buch. Bei Halberfladt erwarteten ihn bie Weftphalen unter 
Wellingevode,, er fchlug fie aber trog ihrer Ueberzahl in einer nächtlichen Schlacht auf 

"1008 den 50 Julius, Zwei Tage fpdter mußte er bei Braunſchweig felbft, in der Heimath 
feiner Väter, mit einem zehnfach überlegenen Zeinde aufs neue fih herumſchlagen, 
und entlam dennoch glüdlic nach Elsfleth, wo er ſich nah England einfchiffte. 

Im Auguft landeten bie Engländer mit 40,000 Mann auf der Juſel Walchern 
und verfuchten eine Diverfion in Holland, aber Krankheiten rvafften ihre Mannſchaft 
hin, fie wagten fih nicht hervor und fchifften endlich wieder zuruͤck. Deſto thätiger 
aber waren fie von nun an in Spanien. Hier, wo fie von einer tapfern Bevölkerung 
unterſtuͤzt waren, thaten bie Englaͤnder ben Franzoſen großen Abbruch, und im ihren 
einen fohten viele taufend Deutfche,, meift geflüchtete Hannoveramer, aber auch eine 
Menge von Weberläufern and den Rheinbundtruppen, bie Napoleon nach Spanien ge- 
ſchickt Hatte. 

Während bes Krieges, im Junius, nahm ber König von Wärtemberg Befig von 
Mergentheim, dem Hauptfik des beutfchen Ordend, ber bisher noch nicht fecule 
rifirt worden war. Die überrafchten Einwohner faben die neuen proteftantifchen Be⸗ 
amten nur mit Wuth und empörten ſich, als die letzten und einzigen unter allen fe 
eularifieten oder mebiatifirten Reichsſtaͤnden, die eine ſolche Kuͤhnheit zum Widerftande 
zeigten. Natärlih wurden fie mit leichter Mühe übermältist und graufam beftraft. 
Ste mußten in Ketten ald Oaleerenfträflinge an den nenen königlichen Gärten arbei⸗ 
ten, die man In Stuttgart anlegte. So ging ber berühmte deutſche Ritterorben aus. 











— — — — — — —— 
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Dad Jahr 1309 ſchloß mis Napoleons Triumph. Die Befreiung Deuntſchlaubs 
mer auf allen Punkten mißlungen, die Kraft erichöpft, der Muth gebrochen, die Hoff: 
nung wie ber Traum eines Eingekerkerten verſchwunden. Wergeblich batte ber Kaiſer 
die alten Glieder bes Reichs um fich verfanmeln wollen, vergeblich fie bei dem beut: 
ſchen Namen beſchworen. Seine Werte waren auf keinen guten Boden gefallen und 
von den Deutſchen felbft beipättelt werben. Wer darf fih wundern, daß Napolern 
von nun an die Deutichen graͤzenlos verachtete. 





Capitel 588. 


Napoleons Alleinherrfdaft. 


Am nächften Jahre 1810 vereinte Napoleon Holland, ald eine Anſchwemmung fran: 261 
zoͤſiſcher Fluͤſſe, wie er ſich ausdrüdte, mit Franfreih. Zur eriten Begrüßung mußten 

die Holländer 50 Procente ihres Einkommens zahlen. In allen Schulen mußte fran- 

zöfifeh gelehrt, alle Öffentlichen Bekanntmachungen und Actenſtuͤcke mußten holländifch 

und zugleich franzoͤſiſch abgefaßt werden. Holland bildete zwei Departements, die von 

zwei Praͤfecten, Grafen de Eelled und Baron Staflart, beigifchen Renegaten und blin- 

den Werkzeugen des franzöfifchen Tyrannen, und uͤberdem durch die gewaltthaͤtigſte 

und ruchlofefte Polizei unter den Nationalfranzofen Duvilliered, Duterrage und Ma⸗ 
rivanr arg gequaͤlt wurden, was 1812 einen freilich erfolglofen Aufftand des Landvolks 1SE% 
in ber Gegend von Lepden veranlaßte. Weberbieß verlor Holland 1811 auch feine Tedte IWMR 
Colonie Batavia an die Engländer. 


Sodann riß Napoleon auh Niederfahfen bis zur Dftfee, bie Fuͤrſtenthuͤmer 
Oldenburg, Salm und Uremberg, die Hanfeftädte Hamburg, Bremen und Luͤbeck, und 
ein Stuͤck vom Königreih Weſtphalen ab und vereinigte ed mit Zranfreih. Der Bor: 
wand dabei war, dem an diefen Küften, befonders von der Infel Helgoland aus, ge 
triebenen Schleihhandel ein Ziel zu ſetzen. Auch ließ Napoleon alle englifhen 
Waaren, ohne Ausnahme, mochten fie auch noch fo Foftbar, und mochten fie auch 
noch fo lange fchon im vechtlichen Belig ihrer Cigenthümer ſeyn, auf Sen Öffentlichen 
Pläpen ber großen Handelsſtaͤdte Amſterdam, Hamburg ıc. feierlih verbrennen, 
ein in der Gefchichte der Cultur unerhörtes Schaufpiel. Doch war bieß nicht ber al- 
leinige Zweck Napoleons bei ber Befigergreifung. Er ging offenbar darauf aus, fo 
viele Deutfche als möglich zu Franzofen zu machen, da fie fo viel Anlage zu biefer 
Umwandlung zeigten. Er machte ed nicht anders mit den Stalienern, er würde es 
von Danzig aus nicht anders mit ben Polen gemacht haben, wenn er noch lange genug 
geberricht Hätte. Es lag in feiner Macht, ganz Italien, ganz Deutfchland, ganz 
Holen fih zu unterwerfen, aber dann hätte ex den Nationen biefer Länder, wenn auch 
nur innerhalb ſeines Uniwerſalreichs, ihre Integrität gewähren muͤſſen, und das war 
ed, was er um einen Preis wollte. Er halbirte lieber die Nationen, und ließ ben 
Reit Fürften, die ihm feindlich waren, die er aber nicht fuͤrchtete. Das Cinzige, was 
er fuͤrchtete, waren die Voͤller, ihr Patriotismus, ihre Freiheit. Wenn er fih zum 
deutfchen Kaifer gemacht hätte, was 1809 möglich war, fo würde die Einheit aller 
Deutfchen, felbft unter fremder Herrfchaft, dem Herrſcher gefährlich geiwefen ſeyn; er 308 
es vor, Stuͤck für Stuͤck Deutſchland franzöfiih zu machen, wie es einft die Nömer bei 
ihren Eroberungen zu thun pflegen. Die Abficht, die Mheinländer und Niederfachfen 
ganz vom beutfhen Weſen augzufchließen, lag Far am Tage. Sie erhielten franzoͤ⸗ 
fifhe Geſetze, franzöfifche Beamte, es durfte Fein deut ſches Buch mehr in ihre 
Sränzen eingeführt werden, ohne vorherige Erlaubniß der Polizei, und jedes Departe: 
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ment durfte nur eine, unmittelber unter bem Praͤfecten ftebende Zeitung haben. *) — 
Auch die Schweiz verhöhnte Napoleon aufs neue, indem er ben ihr zugewandten Det, 
Kanton Wallis, ohne weitere mit Sranfreich vereinigte. 

1810 Mit dem hoͤchſten Glanz umgab Napoleon feinen Thron, da er am 2 April 1810 
Marie Lonife, die Tochter des oͤſterreichiſchen Kaiſers, heirathete. Er that bie, 
um einen Erben fir fein weites Reich zu befommen,, da feine erſte Gemahlin, Jo: 
fephine Beauharnois, ihm feine Kinder geboren hatte, und um fich buch Vermiſchung 
mit dem alten Blute Habsburgs in den Augen ber Mölter legitim und feine niedere 
Geburt vergeffen zu machen! So fonberbar ed feheint, daß ber Sohn einer großen 
Revolution die Grundfäße derfelben verläugnete,, um ben ariftofratifchen Ideen der 
alten Zeit zu huldigen, und daß der Herr aller übrigen Könige, der ald Sieger fol; auf 
fie herabfah, gleichwohl ſich Angftlih bemühte, von ihnen als ebenbürtig anerlannt zu 
werden, fo war doch diefer fcheinbare Widerfpruh fehr erflärlih, wenn man bebentt, 
daß Napoleon niemand mehr haßte und fürdhtete, «ld bie freilinnigen Leute, und daß 
ex eben daher, wie ſchon früher die alte Kirche, fo jegt die alte Ariftokratie begünftigen 
und im Dienft feined Defpotismus brauchen mußte. Die alten Käufer waren ihm 
nicht mehr gefährlih, nur die jungen Voͤlker waren es, er fuchte ſich alfo mit den 
alten Dpnaftien gegen jene zu alliren. Die Vermählung wurde zu Paris mit uner: 
börter Pracht vollzogen. Aber man fah es als ein unheilbringended Zeichen an, daß der 
Ballfaal, in welhem der Fuͤrſt von Schwarzenberg als Öfterreichiicher Gefandter dem 
Taiferlihen Paare ein glänzendes Feſt gab, während des Tanzes in Brand gerieth. 

ABA Im folgenden Jahre 1811 gebar die junge Kailerin einen Prinzen, Napoleon 
Franz, der in eine filberne Wiege gelegt und ſchon vorläufig zum König von Rom 
ernannt wurde, um anzubenten, daB er einft von feinem Vater dad römifche Welt: 
reich erben werde. 

Defterreich befand fi diefem Prunfe des Schwiegerſohns gegenüber in einer deſto 
Fümmerliheren Lage. Duck feine fo oft wiederholten Kriegsanſtrengungen erſchoͤpft, 
konnte der Staat feinen Verpflichtungen nicht mehr genügen, und der Finanzminifter 

asia Graf Wallis feßte am 15 März 1811 die Summe von 1060 Millionen Bancozetteln 
auf 212 Millionen Einlöfungsfheine, fo wie die Sinfen aller Staatsfhulden auf die 
Hälfte des neuen Papiergeldes herab. 

Mittlerweile hatten auch die Ruſſen nicht verfäumt, fih den Erfurter Verabredun⸗ 
gen gemäß im Oſten auszubreiten, wie Napoleon im Weften. Sie nahmen Zinnland, 
und der unglädlihe König Guſtav Adolf von Schweden, dem Napoleon bereite 
Schwedifh : Pommern entriffen hatte, wurde durch eine Adels- und Dfficiersrevolution 

1840 als unfähig abgefest. Sein Oheim Karl XIII fühnte fih mit Napoleon aus, der ihm 
Schwediſch⸗Pommern zurüdgab, und aboptirte den Prinzen Chriftian Auguft von Hol- 
ftein-Auguftenburg, der aber bei einer Revne plößlich todt vom Pferde fiel. Der tin: 
derlofe alte König mußte eine neue Adoption vornehmen, und wählte den franzöfifchen 
General Bernadotte, ber früher ein heftiger Jacobiner, nachher Napoleons Feldherr 
und Commandant in Schwediſch⸗Pommern gewefen war, mo er ſich durch Güte beliebt 
gemacht hatte. Diefer übernahm alsbald unter dem Namen Kronprinz Karl Johann 
die Regierung, täufhte aber die Berechnungen derer, die ihn ale ein Werkzeug der 
frangöfifchen Politik betrachteten, indem er keinem fremden, fondern nur dem ſchwedi⸗ 
fhen Intereffe, anfangs durch geſchicktes Laviren, bald durch eine Franfreich feinbfelige 
Politik diente. 

1881 Ein ungeheurer Komet, ber 1811 den ganzen heißen Sommer über drohend am 
Himmel ftaud, fündete den erfchrodenen Voͤlkern einen großen Wechfel der Dinge an. 





*) Sn Hamburg wurde ein geriffer Baumbauer wegen einer antifeanzöfifhen Aeußerung ver: 
haftet und In die unterirdifchen Kerter von Magdeburg geworfen, In denen ex vwerfchmachtete. 
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Das in Spanien ſtromweiſe vergoffene Blut mahnte den Welteroberer, daß es et⸗ 
was in ben Bölfern gebe, was fich nicht entweiben laſſe buch Verlockung, nicht be 
zwingen durch Cifen und Feuer. Hier am Willen eines großhersigen Volles, das nur 
ans fchlecht bewaffneten Bauern beftand, brach fich feine Kraft, zerfplitterten feine 
fieggewohnten Heere. So wäre Napoleon in Deutfchland unterlegen, wenn alle Deut: 
fhen Tyroler gewefen wären. Auch anderwärts erhoben fich Feinde gegen den All⸗ 
mächtigen. Schweden unter Bernabotte wollte ſich durch das Eontinentalfgftem nicht 
länger feines Handels beraubt fehen, und noch weniger Rußland, defien Selbftherrfcher 
endlich einfah, Napoleon treibe nur fein Spiel mit ihm, und behalte ihn als eine 
legte Beute auf. Alexander fchaffte plöglich das Gontinentalfpftem in feinen Staaten 
ab und machte mit den Engländern Frieden. Schweden folgte. 

Napoleon ergriff diefen Anlaß gern, um das große Rußland anzugreifen. Diefer 
neue Krieg, erbabener als jeder frühere, Tollte ihm ein unermeßliches halbaſiatiſches 
Reich unterwerfen, ihn nicht nur in der Herrſchaft über ganz Europa befeftigen, fon- 
dern ihm auch ben Weg nah dem Drient, nach Perfien und Indien Öffnen, um Das 
{bon in Aegppten begonnene Werk zu vollenden und Alexanders bed Großen wunder: 
bares Reich zu erneuern. 

Im Fruͤhjahre 1812 führte er eine halbe Million Männer den ruffiihen Graͤnzen guu® 
zu, und behielt doch noch genug zuräd, um den Krieg in Spanien fhätig fortzufegen, 
und Frankreich, Italien, Deutfchland zu bewachen. Die Deutfchen mußten ibn durch 
ungeheure Anftrengungen unterftüßen; Bayern allein lieferte ihm binnen einem Jahre 
46,000 Mann, und fo im Verhältniß alle Rheinbundſtaaten. Selbft Prenpen und 
Oeſterreich mußten ihm jedes ein Heer liefern, umgerechnet die Sontributionen,, durch 
die fein Rieſenheer ernährt wurde. Bevor er ins Feld zog, hielt er in Dresben eine 
Zufammenkunft aller deutfchen Fuͤrſten, und benahm fich gegen diefelben mit ſolchem 
Uebermuth, daß er felbft in den Kerzen feiner begünftigtften und wärmften Anhaͤnger 
einen Stachel zuruͤkließ. Man fah Damen weinen und Männer die Lippen zufammen- 
beißen bei den Kleinen Demüthigungen und Spöttereien,, die der Gewaltige ſich gegen 
alle die erlaubte, deren Herr er in diefem Nugenblide war. Am fchmerzlichiten fchei- 
nen die Gefühle der Kalferin von Defterreih und des Königs von Preußen gewefen 
zu ſeyn. 





Copitel 383. 


Der xuffifhe Feldzug von 1812. 


Mi 600,000 Mann 308 Napoleon aus und uͤberſchritt am 23 Junius, fchon viel zu 
fpät im Jahre, den Fluß Niemen, Rußlands Gränze. Der laue Winter von 1806/7 
hatte ihn getäufcht, er glaubte, ber von 1812/15 werde nicht weniger zu einem Feld⸗ 
zuge im Norden geeignet ſeyn. Die Ruſſen wichen ihm überall aus, um ihn in bie 
weiten Steppen ihres Landes zu loden und die rauhe Jahreszeit abzuwarten. Aber 
Napoleon hielt ihren Ruͤckzug nicht für eine Auge Berechnung, ſondern für Feigheit, 
und wagte fih auf einer ungeheuer langen und ſchmalen Linie tief in ein unfruchtbareg, 
unbefanntes Land, ohne feine Flanken und den Rüden gehörig zu decken; denn er 
ließ zur Linken Schweden, zur Rechten die Türkei liegen, und von beiden Seiten war 
man feindlich gegen ihn gefinnt. Cr beging ferner die Unvorfichtigleit, das preußifche 
Hülfsheer unter York an den linken, das öfterreichifhe unter Schwarzenberg an den 
rechten Flügel zu ftellen, ftatt beide zu vertheilen und unter die Sranzofen zu mifchen, 
denn er durfte bei irgend einem Unfall von diefen Hülfstruppen Feine Treue erwarten, 
and dann waren feine Zlanfen verloren. Sodann trug er nicht hinlängli Sorge für 
Menzetd Geſchichte der Deutfchen. ARRB 
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Lehendenittel, und feine Seidaten warden häufig von Hunuger ober ſchlochter Nahrung 
aufgexieben, ehe fie noch einen Feind gefehn, denn bie Ruſſen zerfiörten in ihrem ohne⸗ 
bin armen und üben Lande alles weit und breit, wohin bie Sranzofen kamen. Eudlich 
verſchob er die Wiederherſtellung Polens ſelbſt da noch, ale er ganz Polen ſchon im 
Beſit Hatte. Dadurch erfaltete der Muth und Feuereifer des polniſchen Volkes, deſſen 
Beiſtaud ihm in biefem Kriege von höcfter Wichtigkeit feyn mußte. Napoleon ex 
wartete alles von einem Siege, und glaubte irrig, wenn er mur erſt eine Hauptſchlacht 
gewomuen, oder eine ruſſiſche Hauptſtadt, Moskau ober Petersburg, erobert hätte, 
würde Kaiſer Alexander, ben ex für feig hielt, um Frieden bitten. 


Die Ruſſen zogen fi unter ihrem klugen Feldheren Barklay de Tolly immer: 
während zuruͤck, und leifteten erft in dee Stadt Smolenst einigen Widerſtand, am 
18 Anguft, worauf fie wieder entwichen. Napoleon zog ihnen unabläffig nach, immer 
in der Hoffnung auf eine entfcheidende KHauptfchlaht oder auf die Eroberung Mos⸗ 
kau's. Die Muffen flohen aber auf allen Punkten. Endlich nachdem fie ihn bie im bie 
Nähe von Moskau, in die Mitte ihres ungehenuren Steppenlandes, 800 Stunden von 
Frankreich hinweggelockt hatten, bielten fie zum erftenmal Stand an der Moskwa, 
einem Heinen Zluffe. Hier verfuchten fie, wenn ed möglih wäre, ihre alte heilige 
KHauptftadt zu retten, und den Feind früher zu verberben, wo nicht, ihn befto ficherer 
fpäter in ihr Neß zu ziehen. Ihr Held Kutuſow, ein Greis, führte fie an, und 
am 7 September wurde bie mörberifhe Schlaht an ber Moskwa gefchlagen, worin 
Napoleon Steger blieb, aber 40,000 Mann an Todten und Verwundeten verlor. Die 
Ruſſen warfen fi dann fogleih feitwärts und ließen ihm den Weg nah Moskan 
offen. Cr betrat die unermeßlihe Stadt mit ihren 295 Kirchen und 1500 Yaläften, 
die aus einem Meer von niedern Wohnungen hernorragten, und nahm den alten Si 
der ruffifhen Czaare in Beſitz, am 14 September. Doch die ganze Stadt war ver 
laffen, und faum hatte fie das franzöfifhe Heer in fih aufgenommen, fo brach verbor: 
genes Feuer aus den oͤden verfchloffenen Häufern, und bald war die ungeheure Stabt 
eine einzige bimmelhohe Flamme und lag vor Napoleons Augen in Aſche. Umfonft 
fuchten die Franzoſen zu löfhen. Der ruffiihe Befehlshaber von Moskau, Noftopfchin, 
hatte vor feinem Abzuge alle Einwohner aus Moskau vertrieben und die Haͤuſer heim: 
li in Brand fteden laffen. 


Napoleon verweilte noch bis zum 19 Dctober auf den Trümmern von Moskau, 
in der Hoffnung, der ruffifhe Kaifer werde ſich fchreden laffen und Friede machen. 
Doch diefe Hoffnung betrog ihn, und in dem Augenblide, da er feinen ermatteten 
Soldaten Erholung und Frieden verſprach, erklärten die Ruſſen, daß fie jetzt den Krieg 
erft anfingen. Der Winter war im Anzug, in dem verwüfteten Moskau fand Napo— 
leons Heer ben gehofften Unterhalt nicht. Noch weiter nach Petersburg in den hoben 
Norden vorzudringen, war unmöglich, weil diefer Weg durh Suͤmpfe verfperrt wer, 
weil Napoleon das feinblihe Heer im Ruͤcken hätte laffen muͤſſen, und weil ihn ber 
Winter in feiner ganzen nordifhen Strenge unterwegs überrafcht haben wuͤrde. Da ex 
nun weder bleiben noch weiter vorwärts dringen Eonnte, fo war nur ein Drittes mögs 
lid — ber Ruͤckzug. Wider Willen und mit ſchwerem Herzen entichloß fih Napoleon 
endlich zu biefem fchimpflihen, aber nothwendigen Schritt. Er mußte nah Litthauen 
und Polen zuruͤck, um in diefen befreundeten Ländern ruhige Winterquartiere zu fin 
den. Aber auch auf diefem Ruͤckzuge drohten ihm taufend Gefahren. Der Schein ber 
Flucht entmuthigte fein Heer; er zog durch gänzlich verwiltete Landftriche denſelben 
Weg zuruͤck, auf dem er gekommen war, und es gebrach an den nöthigften Lebend: 
mitteln; dee Weg war fo lang, dab man kaum hoffen konnte, Litthauen vor dem Ein: 
teitt der ärgften Kälte zu erreichen; emblich wurbe dad Heer auf feinem Ruͤckzuge von 
den zahlreich verfiärkten Ruſſen jetzt von allen Seiten angegriffen und verfolgt, und 
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ed fund ihm bad Loos bevor, dad Darius unter ben Seythen, Varus unter den Ger 
manen getroffen hatte. 

Schon in den erften Tagen des Ruͤckzugs erlitten die Franzoſen bebeutenbe Nieder⸗ 
lagen durch den verfolgenden Feind, zuerit bei Jaroslawetz am 24 Dctober,, dann bei 
Wiasma am 3 November. Am 6 dieſes Monats ftellte fich ploͤtzlich der ruſſiſche Froſt 
ein, die Pferde fielen zu Tauſenden nieder, und bald auch bie Menſchen, die bei 
fihlechter Nahrung und Kleidung, und unter beftänbigen Maͤrſchen und Gefechten ber 
fürchterlichen Strenge des nordifhen Winters erlagn. Am 17 und 18 November ers 
litt dad Heer eine neue fchredliche Niederlage bei Krasnop, und am 26 und 28 
ward es an bee Berefina zwifhen mehreren ruffifhen Armeen sufammengebrängt. 
Her Hätte Napoleon mit dem ganzen Meft feines Heeres leicht gefangen werben füns 
nen, boch gelang es ihm, nach zwei fehredlichen Tagen, über den Fluß zu kommen, 
und bie Rufen ließen ihm ungefchieterweife den einzigen Rettungsweg offen. Er ent: 
fam, obwohl mit ungeheurem Verluſt. Sein Heer war fo geſchlagen nnd zerrüttet, 
daß er fich auch Im Litthauen nicht mehr halten konnte. Er felbft verlieh das Heer am 
4 December und floh auf einem Schlitten voraus, um menisftend feine Perfon zu 
retten und zeitig genug in Frankreich zu fepn, wo er fi aufs neue ruͤſten wollte, 
Die Truͤmmer ber großen Armee flohen durch Polen, und wurden durch Kroft, Hun⸗ 
ger und Feindesſchwert beinahe vollends aufgerieben. Non denen, die Moslau gefchn 
hatten, kamen vielleicht nur 20,000 davon. Die Ruſſen fammelten auf der langen 
LZinie der Flucht 2ab,00o Leihen, bie übrigen waren ſchon früher gefallen oder ges 
fangen. Trotz biefer unerhörten Niederlage und Vernichtung der größten und fchönften 
Armee, bie man je gefehn, hatte diefelde doch den Ruhm und die Ehre gu behaupten 
gewußt. Mit bemunderungswürbiger Treue, Klugheit und Standhaftigkeit hatten 
diefe tapfern Soldaten das Unerträgliche geduldet und den Nettungsweg duch Wunder 
des Muthes fi gebahnt. Beſonders heldenmuͤthig bewies fih der Marfchall Ney, der 
ben Nachtrab ber flüchtigen Urmee führte, und unter den mehr als hunderttanfend 
Deutfchen, bie im Gefolge Napoleons geftritten und auf diefer fchredlichen Flucht ver⸗ 
nichtet wurden, zeichneten fih vor allen bie Bayern und die Schweizer durch ihr 
tapferes Beifpiel, durch ihre Siege mitten in den Niederlagen aus, *) 


Capitel 584. 


Das Frähjahr 1813. 


Wahrend Napoleon mit dem großen Centrum ſeines Heeres nach Moslau und von da 
zueid 309, waren auch die Flügel deffelben, doch minder eifrig, thätig geweien. Die 
Defterreiher unter Schwarzenberg hatten in Volhynien einen langfamen und er- 
foiglofen Feldzug geführt, bie Preußen unter York an der Oſtſee Riga belagert. WIE 
Napoleons Flucht offenkundig geworden, zog fih Schwarzenberg ind Oeſterreichiſche 
zuruͤck und nahm eine neutrale Stellung ein, York aber capitulirte, oder vielmehr er 
ging zu den Ruſſen über.) Die Franzoſen, bie fi noch in Polen unb Preußen be 


2) Don den Heften, die Emil von Darmfladt befehligte, verbreitete ſich damals allgemein ſol⸗ 
gende Anekdote. Der Prinz fchlief Im Schnee ein, und um Ihn gegen den heftigen Nord⸗ 
wind zu ſchuͤtzen, hielten vier heſſiſche Dragoner ihre Mäntel ald eine Wand vor ihn md 
fanden Morgend noch fe da, aber — erfroren, 

vs) Sand Ludwig David von Dort aud Pommern wagte ald preuffcher Lieutenant das ſchaͤnd⸗ 
liche Benehmen eined Dbern In edler Enträflung zu tadeln, befam deßhalb ein Duell, wurde 
auf die Feſtung gefebt, verließ fein Vaterland, ging In Holländische Dienfle, nad dem Gap, 
nach Ceylon, focht gegen tie Mapratten, wurde verwundet, Tchrte wieder heim und trat 
aufs neue Ind preußifche ‚Heer ſeit 1794. 

188 * 
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fanden, warfen ſich theils nach Danzig, theils nach ben übrigen preußifchen Zeitungen, 
bie fie noch vertragsmäßig befeßt hielten. Mit Ihnen flohen die Sachſen und Polen, 
fobald die Ruſſen im Großherzogthum Warfchau einruͤckten, wurden aber von diefen am 
ASas 13 Februar 1813 noch bei Kaliſch an ber fchlefifchen Graͤnze eingeholt und gefchlagen. 

Der König von Preußen hatte fih von Berlin, das noch in den Händen ber Fran⸗ 
zofen war, fchleunig nach Breslau begeben, und erklärte von bier aus den Krieg gegen 
Sranfreih. Cr ging dem ruffiihen Kaifer entgegen, und fchloß mit ihm zu Kaliſch 
am 28 Februar ein feſtes Schuß: und Trutzbuͤndniß. Die Seit der Rache war gefom: 
men. Alle Preußen brannten vor Begierde, das verhaßte Zoch abzumerfen, die Schmach 
von 1806 zu fühnen und die alte Ehre wieder zu gewinnen. Freudig eilten fie zu den 
Fahnen, freudig brachten fie jedes Opfer, die tief verarmte Regierung zu unterftügen. 
Die ganze männliche Bevölkerung trat unter die Waffen. Man verftärkte das ftehende 
Heer; man bildete bei jedem Megiment Schaaren von freiwilligen Jägern, den 
Söhnen der höhern Stände, die fih felbft ausrüfteten; man errichtete, wie in Oeſter⸗ 
reich, neben dem ftebenden Heer eine zahlreihe Landwehr, und traf fogar Anftalt, 
auch die zurüdbleibenden Hausnäter und Alten unter dem Namen des Landfturme 
für den Notfall zu bewaffnen. Zu den ungeheuren Koften diefer Ausruͤſtung trug das 
begeifterte Volt neben den Lieferungen und Steuern durch freiwillige Beiträge fo viel 
und reichlich bei, ald nur in feinen Kräften ftand. Ein ftolzer Muth durchgluͤhte alle. 
Gluͤcklich, wer diefe fchönen Tage erlebt hat! Lauter noch.ald 1809 in Defterreich wurde 
bier von der deutſchen Sache gefprochen,, der große Name wurde angerufen, nur in 
die ſem Namen durfte man hoffen, alle Deutfhen gegen ben Erbfeind zu waffnen. 
Zu diefem Zmede erließen Preußen und Rußland die berühmte Proclamation von 
Kaliſch, worin den Deutfchen äußere und innere Freiheit verheißen wurde. *) Gin 


*) Erlaffen unterm 25 März 1815, unterzeichnet vom Fuͤrſten Kutuſow und verfaßt vom 
fhlefifhen Baron Rehdiger: „Indem Rußlands fiegreiche Krieger, begleitet von denen St. 
Majeftät des Königd von Preußen, Ihres MBundedgenoffen, in Deutfchlaud auftreten, kuͤndl⸗ 
gen Se. Majeftät der Kaifer von Rußland und Se, Majefiät der König von Preußen den 
Fürften und Böltern Deutfchlandd die Ruͤckkehr der Freigeit und Unabhängigkeit an. Sie 
kommen nur in der Abficht, Ihnen dieſe entwendeten, aber unveräußerlihen Stammogüter ber 
Voͤlker wieder erringen zu beifen, und der Wiedergeburt eines ehrwuͤrdigen Reichs mächtigen 
Schug und dauernde Gewähr zu leiſten. Nur diefer große, über jede Selbſtſucht erhabene, 
und deßhalb Ihrer Majeftäten allein wuͤrdige Zweck If ed, der dad Mordringen Ihrer heere 
gebietet und leitet. — Diefe unter den Augen beider Monarchen von Ihren Teldherren ge: 
führten ‚Heere vertrauen auf einen waltenden , gerechten Bott, und hoffen vollenden zu dürfen 
für die ganze Welt, und unwiderruflich für Deutfchland, was fie für ſich ſelbſt zur Abwen⸗ 
dung ded ſchmachvollſten Soched fo ruͤhmlich begonnen. Moll von diefer DBegeifterung, rüden 
fie heran. Ihre Lofung in Ehre und Freipeit. Möge jeder Deutfche, der des Namend noch 
vohrdig fen will, raſch und Eräftig fich anfchließen; möge Seder, er ſey Fürft, er fen Edler, 
oder er fiehe in den eigen der Männer ded Volks, den Wefreiungöplanen Nußlands und 
Preußend beitreten mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und Leben! — Diefe 
Sefinnung , diefen Eifer glauben Ihre Majenäten nah dem Gelfle, welcher Rußlands Elege 
über die zuruͤckwankende Weltherrfchaft fo deutlich bezeichnet , von jedem Deutfchen mit Recht 
erwarten zu dürfen. — Und fo fordern fie denn treued Mitwirken, befonderd von jedem 
deutfchen Fürften, und wollen dabei gern voraudfegen, daß fich Feiner finden werde unter 
ihnen, ber, Indem er der deutfhen Sache abtrännig feyn und bleiben will, fich reif zeige ber 
verdienten Vernichtung , durch die Kraft der Öffentlihen Meinung und durch die Macht ge 
rechter Waffen. — Der Rheinbund, diefe trügeriiche Feffel, mit welcher der Allentzwetende 
dad erfi zertrümmerte Deutfchland, felbft mit Befeltigung ded alten Namend, neu umfchlang, 
kann ald Wirkung fremden Zwanged und ald Werkzeug fremden Einflufed, länger nicht ge: 
duldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten, einem laͤngſt gehesten und muͤhſam 
noch In beffommener Bruſt zurüdgehaltenen allgemeinen Voltdwunfhe zu begegnen, wenn fie 
ertiären, daB die Aufloͤſung diefed DVereind nicht anderd, ald in Ihren befiimmten Mbfichten 
liegen könne. — Siemit if zugleich dad Verhältnis audgefprochen, in welchem Se. Majeſtaͤt 
der Kalfer aller Reuſen zum voledergebomen Deutfchland und zu feiner Verfaſſung fleben 
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folder Aufruf mußte in allen deutſchen Herzen wieberklingen, unb bie Stimmung 
war überall diefieitd des Rheins von der Art, daß Davouſt dem Kaiſer Napoleon ernft: 
hafte Warnungen zugehen ließ. Diefer aber fagte verähtlih: „Pah, die Deutichen 
werden niemals Spanier werden.” Mit feiner gewohnten Schnelligkeit raffte er ein 
friſches Heer von 300,000 Franzoſen auf und ſchreckte den Rheinbund fo, daß dieſer 
noch einmal Taufende von Deutfchen gegen Deutfche ind Zelb führte, aber fie gingen 
nicht mehr gern, und felbft die Vaterlandeverräther wurben lau, weil fie am Glüd 
verzweifelten. Defterreich hielt fi neutral. 

Ein fliegendes ruffifhes Corps unter dem General Tettenborn war allen andern 
vorangeeilt und hatte fih unbemerkt an der Dftfeeküfte hingeſchlichen. Schon am 24 März 
4813 erfchien es in Hamburg und trieb die frangöfifhen Behörden aus der Stadt. 
Die hartgedruͤckten, ihres Handels durch das Continentalfpftem gänzlich beraubten 
Hamburger gaben fich dem Rauſch der Freude hin, empfingen ihre Retter mit offenen 
Armen, ftellten ihre alte Freiheit her, und bildeten fogleich eine hanfeatifhe Schaar, 
die gegen Napoleon kämpfen follte. Mit einer andern fliegenden Schaar nahm der alte 
Sranzofenfeind Dörnberg die franzöfifhe Divifion Morand gefangen, und mit nur 
120 Huſaren zerfprengte der preußifche Major Hellmig (derfelbe, der 1806 die Er: 
furter Beſatzung befreit) ein bayerifches Regiment von 1500 Mann und nahm ihm 
5 Kanonen. 

Das erfte ruffifhe Heer, 17,000 Mann, unter Wittgenftein, drang gegen 
Magdeburg vor und fchlug bei Moͤkern 40,000 Franzoſen, die nah Berlin wollten. 
zuruͤck. Die Preußen rüdten unter dem alten General Blüher in Sadfen ein und 
befeßten Dresden, am 27 Märg, nachdem die Franzoſen unnüß einen Bogen der fchö- 
nen Elbbruͤcke gefprengt hatten. Blücher wurde der Oberfeldherr der Preußen, ihn 
verehrte, ihn liebte alles wegen feines tapfern Muthes in den frühern Kriegen, und 
wegen feiner väterlichen Liebe zum gemeinen Mann. Gr war der Held bes Wolke, der 
Abgott der Soldaten. Er vereinigte fi mit Wittgenftein und fiel, mit allen nad: 
gefommenen Verftärkungen,, 70,000 Mann ſtark (au der Kaifer von Mußland und 
König von Preußen waren in Perfon im Lager), der in Eilmärfhen gegen Leipzig an: 
ruͤckenden weit ftärfern Armee Napoleons plöglich bei Groß-Goͤrſchen, unfern von 
Lügen, in den Rüden. Cine ber erften Kanonenkugeln tödtete den Marſchall Befliereg 
an Napoleons Seite. Das preußifhe Fußvolk fhlug fih bewundernsmärdig in dem 
Dorfe Groß: Görfhen und wich mur der Uebermaht. Noch am Abend des biutigen 
Schlahttages (2 Mai) verfuchte die alliirte Neiterei im Dunkeln einen allgemeinen 
Angriff, der aber ebenfalls an der Uebermacht ſcheiterte. Die Alliirten hatten gleich: 
wohl einige Kanonen erobert, die Franzofen feine. Der fehmerzlichfte Verluſt war der 
des edlen Scharnhorft, der tödtlich verwundet wurde. Un demfelben Tage hatte 


wollen. Es kann dieß, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu fehen wünfchen, Eeln an: 
dered ſeyn, ald eine fhüpende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Geflaltung ganz allein 
den Fürften und Völkern Deutſchlands anheim gefiellt bleiben fol. Se fchärfer in feinen 
Srundzügen und Umriffen tiefed Werk heraudtreten wird aus dem ureigenen Geifle des 
deusfchen Volkes, deſto verjüngter , Iebendträftiger und In Einhelt gehaftener wird Deutfchland 
wieder unter Europend Völkern ericheinen können. — Webrigend werden Se. Majeftät nebſt 
ihrem Bundedgenoffen, mit dem Sie in den bier dargelegten Oefinnungen und Anſichten 
volllommen einverfianden find, dem ſchoͤnen Zwede der Befreiung Deutfchlandd vom fremden 
Joche Ihre hoͤchſten Anftrengungen jederzeit geroidmet ſeyn faffen. — Frankreich, ſchoͤn und 
flart durch fich ſelbſt, befchäftige ſich fernerhin mit der Vefoͤrderung feiner Innern Gluͤckſelig⸗ 
teit! Keine Äußere Macht wird Ddiefe flören wollen, keine feindliche Unternehmung wird ges 
gen feine rechtmäßigen Gränzen gerichtet werden. — Aber Frankreich wiſſe, dab die andern 
Mächte eine fortdauernde Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten, und nicht eher die Waf⸗ 
fen niederlegen werden ,„ Eid der Grund zu der Linabhängigkelt aller Staaten von Europa 
feftgefegt und gefihers ſeyn wird.‘ 
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Bülow mit einem preußifhen Corps Halle erftürmt, mußte fi aber jetzt an ben 
Ruͤckzug anſchließen, den die Aliirten in der volllommenften Ordnung antreten. Bet 
Koldiz ſchlug der preußifhe Nachtrab den franzoͤſiſchen Vortrab blutig zurik, am 
5 Mat. Die Mlirten zogen durch Dresden und nahmen in und bei Banzen eine 
fefte Stellung, naddem fie fih auf 80,000 Mann verftärft Hatten. Aber Napoleon 
verſtaͤrkte fi durch nachruͤkende Franzofen, Würtemberger und Sachfen”) auf 120,000. 
Napoleon ſchickte Laurifton und Ney gegen Berlin ab, allein jener wurde bei Könige: 
wartha von den Ruffen unter Barllay de Tolly, diefer von den Preußen unter York 
bei Weißig aufgehalten und zur Umkehr geswungen. Napoleon griff nun die Stellung 
bei Banzen an, 19 — 21 Mat, wobei die Preußen unter Kleift den beftigften Stoß 
ruhmvoll aushielten, während Blücher, der umgangen werben follte, ſich nad drei 
Seiten hin wie ein Löwe wehrte. Die Alliirten verloren nicht eine Kanone, nicht einen 
Gefangenen , zogen ſich aber wieber vor der Uebermacht zurid. Die Kranzofen hatten 
großen Verluſt erlitten: 18,000 Verwundete berfelben wurden allein nach Dresden ein: 
gebracht. Cine Kanonenkugel zerfchmetterte dicht an Napoleond Seite feinen Liebling, 
den Marſchall Duroc und den General Kirchner. Die Alllirten wurden nur nach der 
tapferften Gegenwehr zurüdgebrängt, fie flohen nicht, zerftrenten fih nicht, fonbern 30: 
gen ſich in gefchloffenen Colonnen unb unter beftändigen Gefechten zuräd. **) Dee 
franzöfifhe Vortrab unter Maifon, ber den Alllirten auf dem Fuße folgte, wurde 
von der preußifchen Reiterei bei Heinam durch plöglichen Ueberfall beinahe vernichtet. 
Die Hauptmacht der Muffen und Preußen zog fich aber, fobald fie Schleſien wieder 
betreten hatte, feitwärts ans Miefengebirge und hinter die Feſtung Schweibntg zuruͤck. 
In biefer ftarten Stellung war fie nicht leicht anzugreifen, und zugleich war fie 
an der böhmifchen Gränze den Defterreichern nahe, um mit ihnen unterhandeln, und 
fih mit ihnen verbinden zu können. Die ganze Ebene von Schlefien ftand ben Frans 
zofen offen, und wirklich ruͤckten fie (hen am 4 Junius in Breslau ein. 5) Auch 
Berlin war nur durch ein verhältnißmaßig ſchwaches Heer unter General Bülow ge: 
deckt, ber zwar ben franzölifchen Marſchall Oudinot in den Gefechten von Hoperswerba 
und Zudau in Schranken gehalten hatte, aber nicht im Stande geweſen wäre, Napo⸗ 
leond Hauptmacht zu widerſtehn, wenn es biefem eingefallen wäre, über Berlin nah 
Polen zu gehen. Napoleon wagte jeboch nicht, von diefen Vortheilen Gebrauch zu 
macen. Um Preußen und Polen wegzunchmen, wozu ihm der Weg offen ftand, hätte 
er die Hauptmacht der Alllirten und die Defterreicher,, die fi noch immer nicht ent: 
ſchieden Hatten, in feiner rechten Flanke zuruͤcklaſſen muͤſſen, und fie hätten ihm Leicht 
den Ruͤckweg abfehneiden können. Auch waren feine größtentheild jungen Truppen 
erſchoͤpft, und er hatte noch nicht alle Verftärkungen an fich gezogen. In feinem Ruͤcken 
fchwärmten kuͤhne Parteigänger,, Tettenborn , die hanfeatifhe Legion, Eyernitfcheff, der 
bei Halberftadt den mweftphälifhen General Ochs mit feinem ganzen Corps und 1a Ka 


*) ‚Reider gab es auch noch dießmal deutiche Fuͤrſten, die ihre Schaaren zu dem Beer der Unter: 
drüder ſtoßen Tießen; leider batte Defterreich feine Anſtalten noch nicht beendigt, und ed war 
alſo nur möglich, Durch tapfern Widerſtand tie Fortſchritte des Ersbererd zu er ſchweren.“ 

Elaufewtp. 

DE), Darum rief Bäder: ein Lundöfstt, wer da fagt, wir flieben. Selbſt der Franzoſe Fain 
gefteht in feinem , gewiß für und nicht vartelifhen Manufeript von 4815: „Die befien 
Marſchaͤlle, gleichſam durch verlorne Kugeln gerbdtet. Große Glege ohne Trophäen. Alle 
Dörfer vor und In Brand, deren Flammen und ben Weg fireltig machen, Welch ein Krieg: 
Wir werten alle in ihm untergehen! Dieſen entehrenden Eeufjer Hört man von Blelen, denn 
Frantreichd eberne Kriegerſeelen find geroſtet.“ 

“) Aber fie campirten nur auf den Straßen, zeigten fi mehr angſtlich als drohend und ges 
rietben in großen Schrecken, atd zufällig in der Macht Feuer ausbrach, weil fie glaubten, ber 
Landſturm wolle fie beimlich ürerfallen. Und doch waren fie 50,000 Mann fiart in ber 
Stadt, Wie ganı anderd war tie Etimmung ald 1807! 
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nonen aufbob, der Mittmeifter Colomb, ber an der fräntifchen Graͤnze einen Trans⸗ 
port mit 16 Kanonen nahm und bie ſchwarze Schaar der Preußen unter Lüßom. 
Napoleon drang aljo nicht vor, er blieb ftehn und wuͤnſchte einen Waffenſtillſtand, fich 
in die gehörige Verfaffung zu feßen, und befonders um die Entfheidung Defterreiche 
abzuwarten. Die Alliirten hatten gleiche Urfache, den Waffenftillftand zu wünfcen, da 
auch fie noch nicht vollftändig gerüftet waren, und ba ihnen Defterreihs Entſcheidung 
eben fo wichtig war. 


— 1 Zn en 23 


Gapitel 583. 
Der Waſſenſtillſtand. 


In diefem berühmten Waffenſtitſtand, der am 4 Jumius in dem Dorfe Pleifwig ge: 
fhloffen wurde, follte dad Schickſal Europa's entfchleben werden. Wer bie ftärkfie Ri: 
fung machen fonnte, wem Defterreich beitrat , deſſen Partei mußte durch die Weber: 
macht den Steg davon tragen. : 

Napoleon befaß noch eine furchtbare Macht, er hatte von neuem gefiegt, die Schmach 
der ruffifhen Flucht fchon wieder ausgefühnt , ex ftand wieder als der unuͤberwindliche 
Feldherr anf deutihem Boden. Die Franzoſen fhöpften nenen Muth und waren ib: 
rem Seren blind ergeben. Stalten und Dänemark gehorchten ihm. Auch der Rhein⸗ 
bund blieb ihm treu, umb gab ihm einen neuen Beweis davon. Das Luͤtzow'ſche Frei- 
corps wurde mitten im Waffenftiliftand von den Wuͤrtembergern unter Normann bei 
Kitzen an ber Elbe mit großer Uebermacht überfallen und niebergehauen. Damals hie 
ben Deutſche noch auf Deutfche ohne alle Idee des gemeinfamen Baterlandes ein. *) 
Auch der König von Sachſen hielt tren zu Napoleon, und bie Polen firengten ihre 
legte Kraft an, ihm zu helfen. Poniatomsty z0g mit einem polnifchen Heer, dag außer: 
dem abgefchnitten gewefen wäre, durch Böhmen zu Napoleon, was Defterreich geftat: 
tete. _ Man zweifelte daher zu Anfang des Waffenftiliftandes nicht, daß der Kaiſer von 
Defterreich ſich zuletzt doch für feinen Schwiegerfohn Napoleon erklaͤren würde, befon- 
ders da biefer ihm große Verfprechungen machte, und ihm unter andern Schleflen 
anbot. 

Die Alllirten gewannen indeß durch den Waffenftillftand noch mehr. Die Ruſſen 
hatten Seit, ihre entfernten Truppen an fih zu ziehn, die Preußen rüfteten vollends 
ihre zahlreichen Landwehren aus, und auch die Schweden zogen zu ihrem Beiftend 
herbei. Bernabdotte landete (don am 18 Mai in Pommern, und rüdte mit feinem 
Heer ing Brandenburgifhe, um im Verein mit Bülow Berlin zu decken. An ber 
Dftfee aber wurde unter Wallmoden in englifhem Sold ein deutſches Huͤlfsheer ge 
bildet. Hamburg war fehr leicht zu behaupten. Aber die heillofen Umtriebe der Frem⸗ 
den, die fih auch dießmal wieder wie im 3ojährigen Kriege für ihre Hulfe mit deut⸗ 
{hen Provinzen und Städten bezahlt machen wollten, Ileferten die herrliche Stadt den 
Seanzofen in bie Hände. Bernadotte hatte fih an Rußland verlauft um den Preis 
Norwegens, das man Dänemark abnehmen wollte, und die Dänen wollten ſich dieß 
gefallen Iaffen, wenn man ihnen Hamburg und Lübe überließe. Im Namen des 
Kaiſers Alerander hatte bereits der Fuͤrſt Dolgorudi diefed Zugeftändniß gemacht, und 
Tettenborn überließ Hamburg den Dänen, die unter dem Vorwand, die Stadt zu 
fügen, einrüdten und von den arglofen Bürgern mit Jubel empfangen wurden. 


*, Es geſchah aus Haß gegen die Partei, die fich erkuͤhnte, eine allgemeine deutfche, und nicht 

„ eine befondere preußifche, fächfifche zc. feyn zu wollen, und Feinetwegd aus Zufall, fondern, 
wie then Manfo richtig bemerkt Bat, mit Vorbedacht und „durch niedrige Hinterlift und Un: 
gerechtigteit." 
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Aus demfelben Grunde ruͤckten bie Schweben nicht vor. Nun gefiel ed aber England, 
den Zuwachs ber dänifhen Marine durch die Hanſeſtaͤdte zu mißbiligen; der ganze 
Handel zerihlug fih, und die Dänen, fchnell entfchloffen,, bei Napoleon zu verbarren, 
lieferten das unglüdlihe Hamburg den Franzefen aus, die num fchredliche Rache übten. 
Davouft ließ zwar, -wie er fi felber ruͤhmte, nur 12 deutſche Patrioten Hinrichten, *) 
jagte aber 25,000 Einwohner Hamburgs aus der Stadt, indem er ihre Haͤuſer nieder: 
reißen und in Seftungswerfe verwandeln ließ. Die reichften Buͤrger mußten dabei in 
Derfon ſchanzen. Außerdem begmügte er fich nicht mit einer Eontribution von as Mil: 
limen, fondern ftahl auch die große Hamburger Bank, jedes Völter: und Privatrecht 
mit Füßen tretend,, doch alled, wie er fich entichuldigte, auf Befehl feines Herrn, ber 
elende Sflave! **) 

Defterreich half zwar anfangs den Aliirten nicht, ließ im Gegentheil die Polen 
mit Napoleon fich vereinigen und überhäufte Napoleon mit Sreundfchaftsverficherungen. 
Das alles gefhah aber nur, um ihm Defterreihd wahre Abficht zu verbergen und un- 
terbeß Zeit zu gewinnen, Zeit, um fich bie an die Zähne zu rüften, und Zeit, um 
bie Alliirten empfinden zu laffen, daß fie ohne Defterreihd Beitritt gegen Napoleon 
doch nichts ausrichten Fönnten. Mit Frankreich im Bunde, konnte Defterreich allerdings 
die größten Vortheile erlangen; aber wer Eonnte Napoleon trauen? Trotz deſſen Ber: 
mählung mit Marie Louife, war Defterreich, wie es fih namentlich bei der Zuſam⸗ 
menkunft in Dresden gezeigt hatte, bloß als Vaſall Frankreichs behandelt worden, und 
der berrifche Charakter Napoleons gewährte dem alten Kaiferhaufe Eeinerlei Garantie. 
Erhielt es auch noch fo viele Länder zum augenbliclihen Lohn fir die Allianz, fo war 
es doch nicht ficher, fie bei nächfter Gelegenheit wieder an Napoleon abtreten zu muͤſ⸗ 
fen. Auch wurde die Volksſtimmung nicht ganz außer Acht gelaflen. ***) Napoleons 
Stern war im Sinfen, bie Völker waren als furdtbare Wetter am Horizonte heraufge 
zogen, und Graf Metternich war zu vorausfihtig, um nicht, ftatt jenem bleichenben 
Stern zu vertrauen, lieber bie Nolle des Woltenbändigers vorauszunehmen. Schon 
waren geheime Unterhandlungen mit Mubland und Preußen zu Trachenberg angeknuͤpft, 
als Metternich noch perfönlih nah Dresden ging, um Napoleon ficher zu machen, 
denn es war erft am Anfang des Waffenftillftandes. Napoleon ahnte etwas von dem, 
was vorging. Cr fagte dem Grafen geradezu: feit ihr vermitteln wollt, ſeyd ihr nicht 
mehr auf meiner Seite. Er hoffte, Defterreih teils durch die Verdopplung feiner 
Verfprehungen zu gewinnen, theild durch die Furcht vor der Einftigen Uebermacht 
Rußlands zu fchreden. Da er aber fah, wie ihm Metternich mit den feinften diplo⸗ 
matiſchen Wendungen entging, frug er ihn plöglih: nun, Metternich, wie viel hat 
Ihnen England gegeben, damit Sie diefe Rolle gegen mich fpielen? Diefer Zug, ei⸗ 








*, Ald man Ihm von Deutfchland redete, ſchrie ee: ich kenne Feine Deutfchen, ich Tenne nut 
Vayern, Würtemberger, Weftphalen zc., Worte, die In der That die Baſis aller europaͤlſchen 
Verträge geblieben find. ; 

0%) ine Art von Genugthuung für und ift feine DVertpeldigungdfchrift, In der er fich fo de; und 
wehmuͤthig heraudlügt, daß man ordentlih „mit dem Satan Erbarmen’’ haben muß, 


ro Dad Volk in Defterreich war dabei nicht thellnahmlos. Es hatte fo manche Schmach zu ſuͤh⸗ 
nen, fe manche Rache zu kühlen. Ein fehr verbreiteted Lied Tautete: 
Wach auf, Franziscus, deine Voͤlker rufen, 
Wach auf, erkenne ded VBergelterd Hand! 
Noch droͤhnet unter fremder Roſſe Hufen 
Der deutiche Boden , unfer Baterland. 


Zun Kampf, fo lang auf unfrem deutichen Lande 
Noch einen Finger drüdt Napoleon, 

Franziscus, auf! Dich binden eine Bande, 

Dad Vaterland hat keinen Schwiegerfohn. 
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nen Gegner, beffen Ueberlegenheit man inne wird, zu befhimpfen und die Verzweiflung 
des töbtlichften Haſſes hinter der Masle der Verachtung zu verbergen, charakterifirte 
den Corſen ganz vorzüglich, der neben ber Eigenfchaft des Löwen auch völlig die ber 
Kate befaß. Napoleon lieb den Hut fallen, um zu fehen, ob ihn Graf Metternich 
aufheben würde. Diefer that es nicht, und ber Krieg war entfchieden. Beide Theile 
veranftalteten nur noch zum Schein einen Friebenscongreß zu Prag, benn da Napoleon 
fo fehe darauf drang, um den Vorwürfen, ald wolle uur er ewig und ewig Krieg, zu 
entgehen, fo glaubten auch bie Alllirten, zeigen zu muͤſſen, daß fie den Krieg nur um 
ded Friedens willen führen wollten. Aber jeder wußte, daß bie Friedenspalme erft jen- 
ſeits ber Schlachtfelder wuchs. Die Kunft, mit welcher Metternich von der Allianz 
mit Napoleon zur Neutralität, zur Vermittlung und endlich zur Allianz gegen Napoleon 
überging, wird für alle Zeiten als ein biplomatifches Meiſterſtuͤk anerkannt bleiben. 
Indem Defterreih dem Bunde Rußlands und Preußens beitrat, trat es gewiſſermaßen 
in einen conventionellen höhern Rang über beide. Einem öfterreichifchen Feldherrn, 
dem Fürften von Schwarzenberg, wurben alle Heere der Allianz unterftellt, und hatte 
die Proclamation von Kaliſch erft nur aufgerufen zur Freiheit, fo ſprach das Manifeft 
des Grafen Metternich fchon im Geift der Fünftigen Ordner Curopa’d.*) Diefer Ent: 
ſchluß Defterreichs erfolgte zwei Tage nach dem Ende bes MWaffenftiliftans, am 12 Au: 
guft 1813. 


Capitel 586. 
Ber Entfheibungshenpf. 


Napoleous Hauptmacht von ungefähr 350,000 Mann war in der Gegend von Dresden 
concentrirt, und er theilte biefelbe in drei Theile; mit dem ftärkften drang er felbft 
in Schlefien vor, den zweiten führte Dudinot gegen Berlin, und der dritte blieb in 
Dresden zuruͤck, bie Öfterreichifche Gränze zu hüten. Außerdem drang Davouſt mit fei- 
nem Heer von Hamburg gegen Medlenburg vor, ein ſtarkes bayerifhed Heer unter 
Wrede ſchickte fich an, in Defterreich einzufallen, der Vicekoͤnig Eugen deckte mit bedeu⸗ 
tender Macht Italien, und eine anfehnliche franzöfifhe Armee ftand noch in Spanien. 
Endlich hatte Napoleon noch Danzig und faft alle Feſtungen an ber Dber und Elbe. 
Die Alliierten dagegen zogen ihre Hauptmacht zu Prag zufammen. Hier vereinigten 
fih die Kaifer von Defterreich und Rußland und der König von Preußen in Perſon. 
Hier ftand das große Heer der Defterreicher unter Schwarzenberg, der Ruffen unter 
Barklap de Tollp und Wittgenftein, und ein Theil der Preußen unter Kleift. Auch 
der berühmte General Morean war aus Norbamerica herbeigeeilt, wo ex bisher ver: 
bergen gelebt, nnd wollte ben Tyrannen Frankreichs befämpfen helfen. Dieſes große 
Heer follte Dresden angreifen. Cin zweites Heer, das größtentheild aus Preußen und 
namentlich aus fchlefifhen Landwehren beitand, drang unter dem alten Blücher aus 
Schleſien felbft hervor. Das dritte Heer unter dem Kronprinzen von Schweden und 





®, „Allenthalben, heißt ed darin, eilten die ungeduldigen Wuͤnſche der Völker dem regelmäßigen 
Sange Inter Regierungen zuvor. Don allen Selten ſchlug der Drang nad) Unabhängigtelt 
unter eigenen Geſetzen, dad Gefuͤhl gekraͤnkter Nationalehre, die Erbitterung gegen fchwer ges 
mißbrauchte fremde Dbergewalt in Helle Flammen auf. Ge Majeſtaͤt der SKalfer, zu ein: 
ſichtsvoll, um diefe Wendung der Dinge nicht ald die natärliche und nothwendige Folge einer 
vorhergegangenen gewaltfamen Weberfpannung, ımd zu gerecht, um fie mit Unwillen zu be: 
trachten, hatten She Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie fie durch reiflich uͤberdachte und 
gluͤcklich combintrte Maßregeln für dad wahre und bfeibende Intereſſe des europälfchen Gemein: 
weiend benutzt werben könnte.“ 


Menzels Seſchichte der Deutſchen. 2133 
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Bülow, bei weichem fich Die tapfern pommerihen und maͤrkiſchen Landwehren befanden, 
foßte Berlin gegen Dubinot beiden. Gegen Davouſt ſtand Wallmoben, gegen Wrede 
ein oͤſterreichiſches Corps. In Italien fanden ebenfalls Oeſterreicher unter Hiller dem 
Bicefönig gegenuber, und in Spanien drängte Wellingten an ber Spike der Engländer 
und Spanier die Franzoſen überall zurüd. Man hat ausgerechnet, daß bie geſammte 
Macht der Allirten beinahe eine halbe Milton Krieger betrug. Napoleon hatte bie 
Hälfte weniger, doch feine Macht war concentrirt, und fein überlegnes Feldherrntalent 
ſchien die Uebermacht feiner zahlreichen, aber minder geſchickten Gegner aufzuwiegen. 

Im Monat Auguft beach das Ungewitter bes Krieges auf allen Punkten los, und 
De beiden Hälften Europa’s maßen ſich noch einmal im furchtbaren Entſcheidungskampfe. 
Um biefe Zeit wurde ganz Norbbdeutfchland von wochenlangem Regen und hefli- 
gen Stürmen heimgefucht, wie bei der Niederlage ded Varus im Teutoburger Walde, 
Die Elemente felbft fhienen fi gegen Napoleon aufzuregen, wie früher fchon in Ruß 
land. Dort farben feine Helden im Schnee, bier blieben fie im feuchten Boden ſtecken 
und ertranten in den angefchtwollenen Fluͤſſen. Mitten im Toben der Elemente wurden 
auf allen Punkten mörderifhe Schlachten geliefert, wobei bad Bajonnett und bie 
Kolbe das Meifte thun mußten, meil der Regen häufig die Gewehre naß machte und 

1813 am Schießen hinderte. Das erfte rühmliche Gefecht beftand Wallmoden am 21 Auguft 
bei Vellaͤhn gegen Davouſt, worauf biefer fi zurüdzog. Am 23 griff Oudinot bie 
Schweden und Preußen in der Nähe von Berlin bei Sroß:Beeren an. ber ſchon 
De Tapferkeit der preußifhen Landwehren, die mit dem Bajonnett angriffen, reichte 
hin, ihm zu werfen, ohne daß die Schweden thätig ins Gefecht Tamen. Dubinot floh 
und ließ 2400 Gefangene zurid. Zugleih war ein anderer franzöfiiher Heerhaufen 
unter Girard von Magdeburg aufgebrochen, wurde aber von ber preußifchen Landwehr 
unter General Hirfhfeld in wilde Flucht gejagt, am 27ften. 

Zu derfelben Zeit war Napoleon mit feiner Hauptmacht nach Schlefien aufgebrochen, 
aber Bluͤcher zog fih fchlau zuräd, um ihn von Dresden wegzuloden, das unterbeß 
von der Hauptmaht der Alliierten genommen werben follte. Sobald Napoleon biefe 
gift merkte, und zugleih erfuhr, daB bie Alliixten fhon aus dem Erzgebirge gegen 
Dresden vorrüdten, befchloß er fogleich, ihnen in den Müden zu fallen und fie von 
Böhmen abzufchneiden. Schon war zu diefem Behuf dad Armeecorps von Vandamme 
voraus, ald Napoleon erfuhr, daB fih Dresden nicht würde halten können, wenn er 
nicht felbft mit einem Theil feiner Armee dahin zuruͤcklehre. Um nun biefe Stadt 
und den Mittelpunft feiner Stellung nicht zu verlieren, ging er eilig dahin zuruͤck, 
und hoffte, die Allüirten zu ſchlagen und zwifchen zwei Keuer zu bringen, da unterdeß 
Dandamme mit etwa 30,000 Mann die Engpäffe des Erzgebirges, den einzigen Nüd: 
zugsweg der Alliirten, befeßt haben mußte. Der Plan war großartig und wurde, was 
Napoleon ſelbſt betrifft, mit feinem alten Gluͤck zu unferm großen Schaden ausgeführt. 
Unbegreiflicherweife in der alten langſamen dÖfterreihifhen Manier batte Schwarzen 
berg den 25 Auguft, an dem er das ſchlecht befchüßte Dresden mühelos, wie bie 
Franzoſen felbft geftanden haben, nehmen fonnte, unthätig zugebracht, und als er am 
26ſten ſtuͤrmen ließ, erwartete der eben zuruͤckgekehrte Napoleon die heranwogenden 
Heeresmaflen ganz ruhig, bis fie in dichter Nähe durch fein von allen Seiten demas⸗ 
firted Kartätfchenfeuer furchtbar zurudgeworfen wurden. Am folgenden Tage, der noch 
weit blutiger werden follte, ergriff Napoleon die Dffenfive, trennte die zurüdtweichenden 
Alliirten durch combinirte Ausfälle und machte eine ungeheure Menge Gefangene, fall 
lauter Defterreiher. Gleich in diefem erften Kampfe murden dem unglüdlihen Me 
reau beide Beine mweggefchoffen. 9) Die alliirte Hauptarmee wich auf allen Punkten 


*) Er fiel mit Recht, dem er focht gegen feine Landöteute, und umd Deutichen fiel er zum 
Vortheil, denn die Muffen wollten Ihn nur gebrauchen, um den Ruhm deutfcher Feſdherren 
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zaruͤck, zum Theil aufgeldst, im tiefften Koth, bei unaufhoͤrlich ſtroͤmendem Megen, 
ühne Scbensmitel. Ihre Meberlage wäre vollendet worden, mern Vandanme Napo⸗ 
leons Befehl ausgeführt und die Bergpaͤſſe geſperrt hätte. Das aber gelang ihm nicht, 
weil 8000 ruffifhe Garden, angeführt von dem tapfern Dftermann (aus einer beut: 
ſchen, doch ſchon lange in Rußland einheimifhen Familie), ihn bei Culm aufbielten, 
und ſich gegen feine beinah vierfache Webermacht einen ganzen Tag lang fchlugen, ohne 
einen Zuß breit zu weichen, obgleich faft alle fielen und Oftermann felbit den Arm 
verlor, bis bie erften Corps der fliehenden Hauptarmee in den Bergen anlamen. Nun 
drückte die Webermacht auf Vandamme. Nur Ein Rettungsweg blieb ihm offen, eine 
wech unbeſetzte Anhöhe, auf die er eilig hinaufklimmte. Auf einmal aber erſchienen 
oben bie bligenben Gewehre bes Kleiſt'ſchen Corps, das ebenfalls auf dem Ruͤckzug be⸗ 
geiffen, nun zufällig hieher, aber gerade zurechtkam, das Corps von Vandamme und 
ihn felbit gefangen zu nehmen, am 29 Auguft. *) 

Sm benfelben Tagen (am 26 Auguſt) erfocht auch Bluͤcher in Schlefien den 
glänzendften Sieg. Nachdem er Macdonald uͤber die Katz bach und müthende Netffe 
gelodt, warf er ihn in einer der bintigften Schlachten diefes Krieges in die vom Megen 
hochgeſchwollenen Flüffe zurid. Da man des naffen Pulvers wegen nicht fehießen konnte, 
zog Bluͤcher den Säbel und ritt im Mantel voran mit dem Rufe „Vorwärts. Diele 
taufend Franzoſen ertranten oder fielen unter den Bajonnetten und Kolben der fehle: 
fiigen Landwehr. Das Schlachtfeld war daſſelbe, wo einft bie Schlefier ber die Tar⸗ 
teren geftest hatten, und moch ftand das Klofter Wahlftadt, das zum Andenten jener 
KHeldentage geftiftet worden. Bluͤcher murde daher zu einem Fürften von der Wahlftadt 
erhoben, feine Soldaten aber nannten ihn den Marfchall Vorwaͤrts. Als das Waller 
fiel, waren die Ufer des Fluſſes mit Leichen wie befäet, die im graͤßlicher Entitellung 
aus dem Schlamm flarrten. Ein Theil der Franzofen floh noch zwei Tage unftät am 
teten Ufer umher, und wurde dann mit ihrem General Puthod gefangen.) Die 
Franzoſen verloren 103 Kanonen, 18,000 Gefangene und noch weit mehr Todte, die 
Preußen nur 1000 Mann. Machonald kehrte beinah allein nach Dresden zuruͤck und 
fagte traurig zu Napoleon: „‚votre armece du Bobre n’existe plus.‘ 


Mittlerweile waren auch der Stronprinz von Schweden und Bulow hinter dem 
fliebenden Oudinot weiter gegen bie Elbe vorgedrungen. Napoleon fchite ihnen den 
tapfern Nep entgegen, aber fie fchlugen ihn wie feinen Vorgänger, bei Dennewitz 
aufs Haupt, am 6 September. Auch hier thaten wieder die Preußen alled. Buͤlow 
und Tauenzien fihlugen mit 20,000 Mann dag ganze Heer der Franzofen von 70,000 
Mann, bis die Schweden und Ruſſen herbeilamen und den Gieg fahen. **) Die 
Franzoſen verloren 18,000 Mann und 60 Kanonen. — Am 16 September fchlug 


duch ihn zu verdunteln, und vielleicht auch, um ihm das künftige Schichſal Frankreichs in 
die Hände zu legen. 

2) Man führte ihn zur gerechten Strafe durch Schlefien, das er einft fo ſchamlos geplündert 
Hatte, und obgleich ihm nichts zu Beide geſchah, mußte er boch oft Hören, wie man über 
ihn dachte, und fih den vielen taufend Mugen des WBoltd bießgeftellt ſehn, zu dem er einſt 
geſagt Hatte: „ihr follt nichts übrig behalten, ald die Augen, um über euer Unglüd zu 

_ weinen.” Manſo's preuß. Geſchichte. 

**) Diefed Gluͤck Hatte der ruffifche General Langeron, der zu der damals hoͤchſt ſchaͤdlich wir: 
tenden dipfomatificenden Partet gehbrte, welche die Kräfte der Ruſſen, Oeſſerreicher und 
Schweden auf Koften der Preußen ſchönen und gleichwohl den Preußen den Ruhm der 
Stege nicht gönmen wollte. Langeron Hatte Blücherd audbrüdlihem Befehl nicht gehorcht, 
war eigenmächtig zurüdgebfieben, und fo liefen ihm die verfprengten Franzofen unter Puthod 
in die Hände, 

“ER, Der fislze Geeredjug der Ruſſen und Schweden (46 Batalllons, 40 Escadrond und 150 
Kanonen) folgte den Preußen hintennach, ohne einen Schuß zu thun und — fihauten bad 
große Tagwerk au. Plotho. 
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Wallmoden einen Theil bed Heeres von Davouſt an der Goͤrde, am 29 ber Ne 
falenhettmann Platow 8000 Franzoſen bei Beis; am 30 drang Czernitſcheff in Caſſel ein 
und iagte den König Hieronymus davon. 





Capitel 587. 
Die Schlacht bei Seipsig. 


Von allen Seiten waren Napoleons Generale mit ungeheuerm Verluſt nach Dresden 
zurüdgemworfen worden, und von allen Seiten zogen jest bie Alliirten heran, biefen 
feften Punkt einzufchließen. Napoleon mandunrirte bis zu Anfang des Drtobers, um 
gegen Schwarzenberg und Bluͤcher noch einen gluͤclichen Handftreich auszuführen, doch 
die Alltirten waren auf ihrer Hut, und er mußte die andgefchidten Truppen immer 
wieder nad Dresden zufammenzichn. Endlich blieb ihm nichts übrig, ald der Ruͤckzug, 
da der Kronprinz von Schweden und Bluͤcher fhon Miene machten, feine Stellung zu 

2813 umgehn und ihn vom Rhein abzufchneiden. Cr verlieh Dresden am 7 October und 
fammelte feine noch übrigen Streitkräfte in der großen Ebene von Leipzig, um hier 
noch eine Hauptſchlacht zu liefen. Schon aber hatte fein Ungluͤck feine bisherigen 
Freunde wankend gemacht. Der König von Bayern erflärte fi am 8 October gegen 
ihn, und das bayerifhe Heer unter Wrede wurde mit dem öfterreichifchen, das es be 
kämpfen folte, vereinigt und an den Main gefhidt, um Napoleon den Rüdzug ab 
zufchneiden. Diefer Abfall wurde noch vor der Schlacht im franzöfifhen Heer bekannt, 
und machte nun auch die Treue der übrigen Rheinbundstruppen wankend. 

Napoleon ftelte fein Heer in einem weiten Umfreis um die Stabt Leipzig auf, 
Am 16 Dctober rüdten die Allirten in einem großen Halbmond heran, worin fi 
jedoch noch bedeutende Luͤcken befanden, da ber Kronprinz von Schweden und zwei frifche 
Heere, ein ruffiihes unter Bennigſen, ein Öfterreihifhes unter Solloredo, noch ent 
fernt waren. Doch begann die Schlacht fhon an diefem Tage. Auf dem linken Fluͤgel 
behauptete Napoleon fiegreih das Feld. Der Öfterreichifhe General Meerveldt wurde 
verwundet umd gefangen, bie Zranzofen unter Latour: Mauburg drangen bis in bie 
Nähe des Kaiferd Alexander und des Königs von Preußen, die nur dur die Tapfer: 
Teit des Ruſſen Orlow Denifow und durch Latours Fall gerettet wurden. Schon ließ 
Napoleon in Leipzig alle Glocken läuten, die Siegesbotfhaft nach Paris melden, und 
fhite den gefangenen Meerveldt mit Friedensantraͤgen an den Kaifer von Defterreic. 
Aber die Tapferkeit der Preußen follten auch dießmal feine Plane vereiteln, denn auf 
dem rechten Flügel bei Mödern fiegte Blücher uber alle Künfte Ney's. Am 1Tten 
feierten beide Heere, denn bie Alliirten erwarteten ihre Nachzügler und Napoleon 
hoffte, Defterreich auf feine Seite zu bringen. Doch er betrog ſich. Noch an dbemfelben 
Tage, den er unnüß verloren, rüdten die fehlenden Heeresmaſſen, der Kronprinz, 
Bennigfen und Colloredo in bie Lüden des allüirten Heeres ein, das num beinahe bop- 
pelt fo zablreih war, als das franzoͤſiſche, welches nur noch 150,000 Mann zählte. 
Am 18 begann von allen Seiten der mwüthendfte Kampf. Napoleon hielt den fchredlichen 
Andrang der an Zahl weit überlegenen und begeifterten Aliixten lange mit der größten 
Geſchicklichkeit auf, doch zuleßt erlag er ihrem SHeldenmuth und ihrer Uebermacht und 
dem Abfall in feinem eignen Heere. Mitten in der Schlaht gingen die Sachfen unter 
General Rpßel, troß bes Befehls ihres Könige, zu den Allüirten über, und Tehrten 
die Waffen fogleich gegen die Franzoſen. Diefem Beifpiel folgten auch die Wuͤrtem⸗ 
berger unter Normann. Am Abend diefes furchtbaren Schlachttages wurden bie Sran: 
zofen bis dicht unter die Mauern von Leipzig zurüdgedrängt. Als Schwarzenberg den 
drei Monarchen von Defterreih, Preußen und Rußland, die bei einander bleibend dem 
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fucchtbaren Kampf sufahen, bie Gewißheit bes Sieges verkündete, Tnieten fie auf off 
nem Selde nieder und dankten Gott. Napoleon befahl noch vor Nacht den völligen 
Ruͤckzug. Um biefen aber zu decken, begann er am 19 bes Morgens die Schlacht von 
neuem, und opferte einige feiner Armeecorps anf, um bie übrigen zu retten. Allein 
er hatte den Fehler begangen, nur Eine Brüde über die Elfter offen zu laffen, fo daß 
die Flucht auf derfelben nicht fchnell genug vor fih ging. Leipzig wurde von den 
Preußen geftirmt, und während der Nachtrab der Franzofen noch bieffeits ber Brüde 
tämpfte, zuͤndete ein franzöfifcher Unterofficier diefe einzige Brüde aus Mißverftand 
on. Sept fiel alles, was fich nicht burh Schwimmen retten Eonnte, ben Alliieten in 
die Hände. Der tapfere Poniatowsky ertrank in ber Elfter. Unter den vielen Gefan⸗ 
genen befand fi auch der König von Sachen, der Napoleon bie zum legten Augen- 
blick treu geblieben war. Der Verluft in biefer viertägigen Schlacht, in welcher beinah 
alle Voͤlker Europa's gegen einander Tämpften, mar von beiden Seiten ungehener. 
Man rechnete auf jeder 40,000 Todte. Die Franzofen verloren überdieß 300 Kanonen 
und eine Menge Gefangene, in der Stadt Leipzig allein 23,000 Kranke, ungerechnet 
die zahllofen Verwundeten. Diefe Unglüdlichen Iagen noch lange verblutend,, verhun- 
gernd in den Falten Octobernaͤchten auf dem Schlachtfelde, denn es war nicht möglich, 
ſchnell genug für fie alle Lazarethe einzurichten. Napoleon floh mit dem Reſt feiner 
Truppen in wilder Eile, aber bei Freiberg an der Unftrutt holten ihn bie Ver⸗ 
folger ein, und bier gab es auf der Brüde eine Scene wie an der Bereſina. Die 
Zlüchtigen ftemmten fi in eine dichte Mafle, in welche die preußiihen Kugeln ein- 
fchlugen. Hier verloren die Franzoſen noch a0 Kanonen. Bei Hanau lauerte Wrede 
mit den Bayern feinem ehemaligen Gönner auf (denn er war Napoleons Liebling ge⸗ 
wefen), und er hätte ihn vernichten Tönnen, wenn er den Paß bei Gelnhaufen befeät 
hätte, fo aber warf ihn Napoleon zorngrimmig auf die Seite, ſchlug fich glüdlich durch, 
am 20 Detober, und brachte noch 70,000 Manıı über den Rhein. Wrede felbft wurde 
ſchwer verwundet. 7) Am 9 November wurden die legten Franzoſen bei Hochheim ges 
fihlagen und nah Mainz zurädgeworfen. 

So war im November diefes denlwuͤrdigen Jahres ganz Deutſchland bis an den 
Rhein von den Franzoſen geſaͤubert. Nur in den Feſtungen hielten ſie ſich noch. Hier 
waren noch uͤber 100,000 Mann eingeſperrt, die jetzt von Frankreich abgeſchnitten, 
nach und nach ſich ergeben mußten. Schon im October nahmen die Alliirten Bremen 
weg, im November Stettin, Zamosk, Modlin und die beiden wichtigen Punkte Dres⸗ 
den und Danzig. In Dresden’capitulirte Gouvion St. Cyr mit dem Grafen Klenau, 
fo daß er freien Abzug erhalten, aber alle Armeevorräthe ausliefern follte. Vertrags⸗ 
widrig zerftörte er viele Kanonen und verfenkte fein Pulver in die Elbe, und als num 
der Generaliffimus Schwarzenberg die Sapitulation nicht anerkannte, hatte er fich felbft 
der Vertheidigungsmittel beraubt und mußte fih mit 35,000 Mann auf Gnade und 
Ungnade ergeben. In Danzig commanbdirte der Elfäffer Rapp. Die Stadt hatte 
ſchon furchtbar gelitten durch die Handelsſperre, durch die Erpreffungen und faft noch 
mehr durch die fchändliche GSittenlofigfeit ihrer franzoͤſiſchen Beſchuͤtzer. Jetzt Tam die 
ſchrecklichſte Hungersnoth Hinzu, die endlich die Uebergabe erzwang. Im December 
fielen Lübe und Torgan, mo unter den in den Lazarethen zufammengehäuften Men⸗ 
fhen dad Nervenfieber, das den Heeren überall folgte, den höchften Grad erreichte 
und bie Menfchen in Maſſe hinraffte. Diefes peftartige Uebel forderte noch mehr Opfer 
ale der Krieg felbft, und nicht nur im Heere, fondern auch überall im Volt, mo nur 
Truppen durchgezogen waren. Dann fielen im Anfang des Jahres 1814 auch Witten: 1814 
berg, deſſen Cinwohner von dem Franzoſen Lapoppe ſchaͤndlich mißhandelt worden 


*) Der Kınig von Würtemberg ließ 25,000 Mann, die er ganz In der Rüge hatte, nicht zu 
den Bayern ſtoßen. 


waren, Kuͤſtrin, Slogau, Wefel, Erfurt, doch erſt nach dem Ende bed ganzen Kriegs 
Masbeburg und Hamburg. 

Der Rheinbund löste fih als folder auf. Alle feine Fürften ficherten ſich ihr 
Exbtheil durch den tiebertritt gu den Miirten. Nur der König von Weitphelen, der 
König ven Sachſen, der Großherzog non Frankfurt (Dalberg) und bie Fuͤrſten von 
SHenburg und von der Leyen wurden, als bie fi an der dentſchen Sache su ſehr vers 
ſuͤndigt hatten, ausgefchloffen. Der Koͤnig von Sachen mwurbe anfangs ald Gefangener 
nach Berlin gebracht, kam aber dann unter oͤſterreichiſchem Schutz nach Prag. Auch 
bie Dänen fchloffen ient Frieden, zu Kiel, und traten Norwegen an Schweden «ab, 
worauf die Schweden quasi re bene gesta heimzogen.”) 








Capitel 588. 
Wapsiesus Sturz. 


Nachdem Napoleon über den Rhein geiagt war, fiel nicht nur der ganze Rheinbund 
von ihm ab, fondern au Holland, die Schweiz und Italien. Die deutſchen Rhein⸗ 
bundfürften folgten alle dem Beifpiel Bayerns und vereinigten ihre Truppen mit benen 
der Altiirten. Hieronymus war geflohen, dad Königreich Weſtphalen aufgelöft, und 
die vertriebenen Fürften von Heffen, Braunichweig, Oldenburg kehrten in ihre Länder 
zuruͤck. Die Holländer empörten fi unter dem Beiſtand der preußiſchen Norbarmer, 

1818 die Bülow befehligte, Then am 15 November 1813. Die Schweizer hätten gern ihre 
Neutralität gerettet, aber die Hauptarmee ber Alttirten unter Schwarzenberg find 
drohend an ihren Graͤnzen, und fie mußten derfelben den Durchzug nach bem fuͤdlichen 
Franfreich geftatten. Endlich fchloß fich auch der König von Neapel, Murat, an be 
Aitirten an, weil er fonft fein Land zu verlieren fuͤrchtete. Nur der Vicekoͤnig Cugen 
hielt in Oberitalien noch die goldenen Adler Napoleons aufrecht, mühfem gegen Hiller 
ſich wehrend. 

Als die Alitrten im Begriff waren, das franzoͤſiſche Gebiet zu betreten, erklärten 
fie feierlich, fie Hätten keine Feindſchaft mit ber franzoͤſiſchen Nation, ſondern nur mit 
Napoleon. Durch diefe Großmuth hofften fie Ihe Wohlwollen gegen die Möller zu er: 
Eennen zu geben, und inebefondere die Franzofen felbft gegen ihren Tprannen einzu⸗ 
nehmen. Uber die Sranzofen hielten auch nad fo großem Ungluͤck immer noch trem zu 
Napoleon und opferten alles einem Manne, der fie zur erften Nation in der Melt ges 
macht hatte. Sie ftrömten von neuem ſchaarenweis zu feinen Adlern, ihren Liebling 
md den vaterländifchen Boden zu vertheibigen. 

Die Alliirten drangen von vier Seiten zugleih im Frankreich ein, von Holland 
her Buͤlow, von Koblenz Bluͤcher (in der Neujahrsnacht) und von der Schweiz her bie 
Hauptmacht unter Schwarzenberg, bei welcher fi auch wieber die Monarchen befan- 
den. Gin viertes Heer von Englaͤndern und -Spantern hatte bereits die Bprenden über 
fritten, und drang von dert aus immer weiter auf fennzoͤſiſchem Boben vorwärts. 
Mitten im Kampfe febte man einen neuen Congreß zu Chatillon nieder, um wo mög: 
lich noch ferneres Blutvergießen zu vermeiden. Man bot Napoleon jet noch das ganze 
alte Sranfreih an, wenn er fi damit begnuͤgen und Frieden halten wolle. Wer ex 
wollte Teinen Sußbreit Landes opfern und alled oder nichts verlieren. 

Diefer Congreß hatte den Nachtheil, daß durch die Schwankungen ber Diplomatle 
die rafche Bewegung der Heere aufgehalten wurde: Namentlich huldigte Schwarzenberg 
dem Bögerungsfpftem, vertbeilte feine Corps weit auseinander, ruͤckte hoͤchſt langſam 


®) Raut wurde geklagt, daB ſchon der er ſte Friede eine Ungerechtigkeit genchenige. Manſo. 
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vorwärts und blieb immer wieder ſtehn. Napoleon benußte dieß und uͤberfiel das 
Bluͤcheriſche Corps am 29 Jannar in Brienne fo plöglih, daß Bluͤcher faſt gefangen 
worben. wäre. Nur die brennende Stadt (mo Napoleon als Kriegsſchuͤler feine erfte 
Bildung genofien) ficherte und beleuchtete Bluͤchers Ruͤkzug. Da ihn aber Napoleon 
am 30 Januar nicht verfolgte, fo griff ſchon am A Februar Blücher, von dem Krons 
prinzen von Würtemberg und Wrede unterftägt, mit fo überlegener Macht Napoleon 
bei Ia Rothiere an, daß diefer fliehen und 73 Kanonen im Koth ſtecken laffen 
mußte. Nun that aber Schwarzenberg nichts, um mit gefammter Macht bem fliehen: 
den Feinde nachzuräden, fondern zögerte und theilte bie Truppen wieder. Bluͤcher 
aber, der zu raſch vorwärts gegen Paris eilte, ſah fich plöglich wieder von Napoleons 
Hauptmacht angegriffen, ber feine einzeln marfcirenden Corps, Dlfufief (Ruffen) 
bei Shampeanbert, Selen (Ruſſen) bei Miontmirail, York (Preußen) bei Chateau⸗ 
Thierry nnd endlih Bluͤcher felbit bei Veaurchamp (10 — 14 Februar) mit großem 
Verluft zuridwarf. Unmittelbar darauf ſchlug Napoleon mit derfelben Schnelligkeit 
auf Schwarzenbergs zerſtrente Sorpe los und ließ ihn die Thorheit des Theilungs⸗ 
ſyſtems bitter empfinden. Zuerſt warf er Pahlen (Ruſſen) bei Mormant, dann rede 
bei Villeneuve le Comte und den Kronprinzen von Wuͤrtemberg, der lange den tapfer: 
ſten Widerftand leiftete, bei Montereau zurüd (17 und 18 Februar). Unterdeß hatte 
auch Augereau mit einem im Süden gefammelten franzöfifchen Heere die Defterreicher 
unter Bubna in die Schweiz zurüdgeworfen,, und obgleich die Entfcheidung vorwärts 
lag, und Schwarzenberg ſich nur mit Bluͤcher hätte vereinigen birfen , um Napoleon 
weit überlegen zu ſeyn, beſchloſſen die alliirten Monarchen und Schwarzenberg in 
einem Reichsrath zu Troyes einen allgemeinen Ruͤckzug. 

Da faßte Blücher den großherzigen Entichluß, alles zu wagen, um ben unermeß- 
lichen Folgen dieſes Ruͤckzugs vorzubeugen, troßte den Befehlen und rüdte allein vor: 
wärts.*) Died war nicht tollkuͤhn, fondern ſehr richtig motivirt, da Bluͤcher fih an 
der Marne durch Winzingerode und Bülow hinreichend verftärtte, und wirklih am 
9 und 10 März bei Laon den Kaiſer Napoleon während eines dichten Nebel mit ges 
faͤlltem Bajonnett flug und Ihm 46 Kanonen abnahm, wobei befonderd York fich ber 
vorthat. Nach diefer klaͤglichen Niederlage verfuchte Napoleon fein Gluͤck abermals 
gegen den nad dieſem glänzenden Erfolge befhämten und jeßt wieder ſtillhaltenden 
Schwarzenberg, und behauptete am 20 März feine Stellung bei Arcis fur Aube, 
obgleich der Kronpring von Wuͤrtemberg fie fünfmal mit der größten Tapferkeit be 
ſtuͤrmte. Kein Cheil hatte geſiegt. 





*) Blüchers Benehmen erklaͤrt ſich einfach aus ſelner Ungeduld, den für Preußen ehrenvollſten 
Frieden durch Stege zu erzwingen, waͤhrend die übrigen alllirten Mächte, die vlel glimpflicher 
gegen Frankreich gefinnt waren und wor den preußlichen Siegen , befonderd wenn Preußend Pos 
pularität In Deutſchland immer mehr überhand nahm, Beforgniffe zu hegen anfingen, lieber 
dipfomatifiven, als fchlagen mollten. Bluͤcher wußte wohl, warum ed fich handelte, und 
ſchnitt mehr ald einmal mit feinem Saͤbel die papiernen Unterbandlungen durch. Als ein bes 
Yannter Diplomat Ihm zu beweiſen fuchte, daB Napsleon auch ohne fernern Krieg werde „vom 
Throne herunter malen,” Indem in Frankreich ſelbſt eine Verbindung entfianden fey, die den 
Kalfer zu Gunften der Vourbons flürgen wolle, — fagte er Ihm ind Geſicht: „Die Hundes 
föttere der Franzoſen iſt für und keine Revanche. Wir muͤſſen ihn beruntermwerfen, wir. 
Aber Ahr meint Wunder, wie Hug Ihr ſeyd? — man Geduld! Ste werden Euch fchon die ges 
hoͤrigen Nafen drehen, und Ahr werdes noch fo lange fuchöfchwänzen und polltifiren, bis wir 
die Nation voleder auf dem Halfe Haben. Aber dann fährt euch dad Donnerwetter an den 
Kopf. Er ging fo weit, den Diplomaten mit der That zu trogen. Als er zum Ruͤckzug bes 
fehligt wurde, worüber Napoleon die größte Freude Hatte, rief er: „fo will Ich allen beiden ein 
septieva biegen, dem DBenaparte und unfern lleben Brüdern,‘ und zog vormärtd ſtatt rüds 
waͤrts. Rauſchnick, Bluͤchers Leben. „Diele zweite Trennung Blücherd , fchreibt der preußifche 
General Staufewig, der bepe Commentator diefed Kriegd, war von unendlich wohlthaͤtigen Folgen, 
denn fie Hat den gänzlichen Umfchwung ber Angelegenheiten aufgehalten.“ 


waren, Kuͤſtrin, Glogau, Weſel, Erfurt, doch erft nach dem Ende des ganzen Kriegs 
Magdeburg und Hamburg. 

Der Rheinbund löste fih als folder auf. Alle feine Fuͤrſten ficherten ſich ihr 
Erbtheil durch den Uebertritt zu den Miirten. Nur der Koͤnig von Weitphalen, ber 
König von Sachſen, ber Großherzog von Franffurt (Dalberg) und bie Fuͤrſten vom 
Sfenburg und von der Leyen wurden, ald die fich an der dentſchen Sache su ſehr vers 
fünbigt hatten, ausgefchloffen. Der Koͤnig von Sachſen murbe anfangs als Gefangener 
nach Berlin gebracht, kam aber dantı unter oͤſterreichiſchem Schutz nach Prag. Un 
die Dänen ſchloſſen ieht Frieden, zu Kiel, und traten Rorwegen an Schweden «ab, 
worauf bie Schweden quasi re bene gesta heimzogen.”) 








Capitel 588. 
Wapsleous Sturz. 


Nachdem Napoleon über den Rhein gejagt war, fiel nicht nur ber ganze Rheinbund 
von ihm ab, fondern auch Holland, die Schweiz und Italien. Die deutfchen Othein- 
bundfürften folgten alle dem Beifpiel Bayerns und vereinigten ihre Truppen mit benen 
der Altiirten. Hieronymus mar geflohen, das Königreich Weſtphalen aufgelöft, und 
die vertriebenen Kürften von Heffen, Braunſchweig, Oldenburg Fehrten in ihre Länder 
zuruͤck. Die Holländer empörten fi unter dem Beiſtand der preußiſchen Nordarmee, 

41813 die Buͤlow befehligte, ſchon am 15 November 1815. Die Schweizer hätten gern ihre 
Neutralität gerettet, aber die Hauptarmee ber Allürten unter Schwarzenbers fand 
drobend an ihren Gränzen, und fie mußten derfelben ben Durchzug nach bem füblichen 
Franfreich geftatten. Endlich ſchloß ſich auch Der König von Neapel, Murat, am bie 
Alliirten an, weil er fonft fein Land zu verlieren fuͤrchtete. Nur der Wicelönig Cugen 
hielt in Oberitalien noch die goldenen Adler Napoleons aufrecht, mühfem gegen Hiller 
fi wehrend. 

Als die Alliirten im Begriff waren, das franzoͤſiſche Gebiet zu betreten, erklaͤrten 
fie feierlich, fie hätten feine Feindſchaft mit ber franzöfifchen Natfon, ſondern nur mit 
Napoleon. Durch diefe Großmuth hofften fie Ihe Wohlmollen gegen die Möller zu er: 
kennen zu geben, und insbeſondere die Franzoſen felbft gegen ihren Tprannen einzu⸗ 
nehmen. Aber die Franzofen hielten auch nach fo großem Ungluͤck immer noch trem zu 
Napoleon und opferten alles einem Manne, der fie zur erften Nation in der Melt ge 
macht hatte. Sie ftrömten von neuem ſchaarenweis zu feinen Ablern, ihren Liebling 
ımd den vaterlandifchen Boden zu vertheidigen. 

Die Alliirten drangen von vier Seiten zugleich im Frankreich ein, von Holland 
ber Bülow, von Koblenz Blächer (in ber Neujahrenacht) und von der Schweiz her bie 
Hauptmacht unter Schwarzenberg, bei welcher ſich auch wieder die Monarchen befan- 
den. Ein viertes Heer von Englaͤndern und Spaniern hatte bereits die Bprenden ber: 
ſchritten, und drang von bort aus immer weiter auf: fennzöfiigem Boben vorwärts. 
Mitten im Kampfe febte man einen neuen Congreß zu Chatillon nieder, um wo mög: 
lich noch ferneres Blutvergießen zu vermeiden. Wan bot Napoleon jetzt noch das ganze 
alte Sranfreih an, wenn er fi damit begnuͤgen und Frieden halten wolle. Wer ex 
wollte keinen Fußbreit Landes opfern und alled oder nichts verlieren. 

Diefer Songreß hatte den Nachtheil, daß durch die Schwankungen ber Diplomatle 
die rafhe Bewegung ber Heere aufgehalten wurde. Namentlich huldigte Schwarzenberg 
dem Zoͤgerungsſpſtem, vertheilte feine Corps weit augeinander, ruͤckte hoͤchſt langſam 


®) Zaut wurde geklagt, daß ſchon der erfle Friede eine Ungerechtigkeit geuchenige. Maufe. 
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vorwaͤrts und blieb immer wicber ſtehn. Napoleon benußte dieß und uͤberfiel das 
Blicherifche Corps am 29 Januar in Brienne fo plößlih, daß Bluͤcher faft gefangen 
worden. wäre. Nur bie brennende Stadt (mo Napoleon als Kriegsſchuͤler feine erfte 
Bildung genoſſen) ficherte und beleuchtete Bluͤchers Rüdzus. Da ihn aber Napoleon 
am 530 Januar nicht verfolgte, fo griff hen am 4 Febrnar Blücher, von dem Krom 
prinzen von Würtemberg und Wrede unterftägt, mit fo überlegener Macht Napoleon 
bei Ia Rothiere an, daß biefer fliehen und 73 Kanonen im Koth ſtecken laffen 
mußte. Nun that aber Gchwargenberg nichts, um mit gefanmter Macht dem fliehen⸗ 
den Zeinde nachzuruͤcken, fondern zögerte und theilte die Truppen wieder. Bluͤcher 
aber, ber zu raſch vorwärts gegen Paris eilte, ſah ſich plöglih wieder von Napoleons 
Hauptmacht angegriffen, der feine einzeln marfchirenden Corps, Dlfufief (Rufen) 
bei Champeaubert, Saten (rufen) bei Montmirail, York (Preußen) bei Chateau: 
Thierep und endlih Bluͤcher felbft bei Veauxchamp (10 — 14 Februar) mit großem 
Verluſt zuruͤckwarf. Unmittelbar darauf ſchlug Napoleon mit derfelben Schnelligteit 
auf Schwarzenbergs zerfixeute Corps los und ließ ihn die Thorbeit des Theilungs⸗ 
ſpſtems bitter empfinden. Zuerft warf er Pahlen (Rufen) bei Mormant, dann Wrede 
bei Vileneuve le Comte und den Kronprinzen von Wuͤrtemberg, der lange den tapfer- 
fien Widerftand leiftete, bei Montereau zuruͤck (17 und 18 Kebruar). Unterdeß hatte 
auch Augereau mit einem im Süden gefammelten franzöfifhen Heere die Defterreicher 
unter Bubna in die Schweiz zurüdgeworfen, und obgleich die Entſcheidung vorwärts 
lag, und Schwarzenberg ſich nur mit Blücher hätte vereinigen dürfen, um Napoleon 
weit überlegen zu ſeyn, befchloffen die allüürten Monarchen und Schwarzenberg in 
einem Neichsrath zu Troyes einen allgemeinen Ruͤckzug. 

Da faßte Blücher den großherzigen Entichluß, alles zu wagen, um den unermeß⸗ 
lichen Solgen dieſes Ruͤckzugs vorzubeugen, teoßte den Befehlen und rüdte allein vor- 
waͤrts.“) Dieß war nicht tollkuͤhn, ſondern fehr richtig motiviert, da Bluͤcher fih an 
der Marne buch MWinzingerode und Bülow hinreichend verftärkte, und wirklich am 
9 und 10 März bei Laon ben Kalfer Napoleon während eines dichten Nebels mit ges 
föltem Bajonnett flug und ihm a6 Kanonen abnahm, wobei befonders Dort ſich her⸗ 
verthat. Nach dieſer klaͤglichen Niederlage verfuhte Napoleon fein Gluͤck abermals 
gegen ben nach Diem glänzenden Erfolge befhämten und jegt wieder ftillhaltenden 
Schwarzenberg , und behauptele am 20 März feine Stellung bei Arcis fur Aube, 
obgleich der Kronpriaz von Wuͤrtemberg fie fünfmal mit der größten Tapferkeit be 
ſtuͤrmte. Kein Cheil hatte geſiegt. 





*) Biücherd Benebmen erklaͤrt ſich einfach aus ſelner Ungeduld, den für Preußen ehrenvollſten 
Frieden durch Glege zu erzwingen, während die übrigen alllirten Mächte, die viel glimpflicher 
gegen Frankreich gefinnt waren und wor den preußifchen Siegen , befonderd wenn Preußens Dos 
pularisät In Deutfdyland immer mehr uͤberhand nahm, Beforgniffe zu hegen anfingen, lieber 
diplomatifiren, als fchlagen wollten. Bfücher wußte wohl, warum ed fich handelte, und 
Schnitt mehr ald einmal mis feinem Sabel die paplernen Unterhandlungen durch. Als ein bes 
Yannter Diplomat ihm zu beweifen fuchte, daß Napoleon auch ohne fernern Krieg werde „vom 
Throne herunter müfen,” Indem in Frankreich ſelbſt eine Verbindung entflanden ſey, die den 
Kaiſer zu Gunſten der Bourbond flürgen wolle, — fagte er ihm Ind Gefiht : „Die Hundes 
fötterel der Franzofen iſt für und keine Revanche. Wir muͤſſen ihn berunterwerfen, wir. 
Aber Ihr meint Wunder, vote Hug Ihr ſeyd? — man Geduld! Sie werden Euch ſchon die ges 
hörigen Nafen drehen, und Ahr werbet noch fe lange fuchöfchwänzen und polttifiten, bis wir 
die Nation voleder auf dem Halte Haben. Aber dann fährt euch dad Donnerwetter an den 
Kopf.” Er ging fo welt, den Diplomaten mit der That zu tropen. Als er zum Rüdzug bes 
fehligt wurde‘, worüber Napoleon die größte Freude Hatte, rief er: „fo will Ich allen beiden ein 
septieva biegen, dem Bonaparte und unfern lieben Brüdern,“ und zog vorwärts flatt rüds 
wärtd, Rauſchnick, Bluͤchers Leben. „Dieſe zweite Trennung Blücherd, ſchreibt der preußifche 
General Claufewig, der beße Commentator diefed Kriegd, war von unendlich wohlthätigen Folgen, 
denn fie hat dem gänzlichen Limfchwung der Angelegenheiten aufgehalten.” 
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Napoleon entſchloß fich nun zu einer Fühnen Kriegsliſt. Im Diäten der alliieten Heere, 
namentlih in Lothringen, mar das Landvolk aufgeftanden,, erbittert über die unver: 
meidlihen Derheerungen des Kriegs und über die Rache, welche die fremben Soldaten 
bie und da übten. Leider war nicht bie Rebe davon , die deutfchen Elſaͤßer und Loth: 
ringer ale Deutfche zu fhonen. Man behandelte fie ale Franzoſen. je länger fie 
Leinen Feind im Lande gefehn, um fo ungewohnter waren ihnen die Mißhandlungen. 
Sie wehrten fih. Man brannte nach Kriegsrecht ganze Dörfer nieder. Nun fchaarten 
fie fich förmlich zufammen und erfchlugen die alliirten Soldaten, wo fie fie einzeln 
fanden. Napoleon hoffte, ein allgemeiner Volksaufftand werde feine gefchmolzenen 
Heere unterftügen, und Augereau, der Lion deckte, werde fi mit ihm verbinden. Cr 
wagte daher, ſich in den Müden der alliirten Truppen zu werfen, und eine Stellung 
bei Tropes zu nehmen, um fie absufchneiden , vielleicht durch den allgemeinen Bolfs- 
aufftand einzufangen, oder wenigſtens fie wieder zurid nach dem Rhein zu loden. 
Aber in eben diefen Tage, am 19 März, mar Lion gefallen, Augereau fübmwärts ent: 
wihen. Das Volt ftand nicht in Maffe auf, und die Alliierten benusten Napoleons 
Abweſenheit, um fich endlich alle zu vereinigen und auf dem ihnen nun offenen Wege 
gerade vorwärts mit fliegenden Fahnen nach Paris zu ziehn, überzeugt, daß ber Beſitz 
diefer Hauptftadt des großen Kaiferreihd den ganzen Krieg entſcheiden muͤſſe. In 
Paris felbit gab es bereits Leute genug, die Napoleond Fall vorausfahen, auf bie Zu: 
Zunft Frankreichs Einfluß üben und fih zu diefem Behuf den Siegern empfehlen 
wollten. So wurden Verftändniffe angeknuͤpft. Die franzdfifchen Armeecorpe der Mar: 
ſchaͤlle Mortier und Marmont, die man unterwegs antraf, wurden zuruͤckgeſchlagen, 
und das der Generale Yacthod und Amey mit 70 Kanonen gefangen, beides bei Ia 
gere Champenoife. Am 29 März entfalteten fi die dunklen Heerfäulen ber 
Alliirten im Angefiht vor Paris. Am 30 fanden fie noch einen Ichhaften Widerſtand 
auf den Höhen von Belleville und Montmartre, aber in ber Nacht capitulirte die Stadt, 
am dem Sturm zu entgehn, und am 31 zogen bie Sieger ruhig ein. Die Kaiferin 
mit dem König von Nom, der fpanifche Erkönig Joſeph und unzählige Wagen, mit 
Europa’s Raub angefüllt, waren bereits ins füdlihe Frankreich geflohn. 

Napoleon war dur Winzingerode und Tettenborn, die mit einer ſchwachen Nach⸗ 
hut zuruͤckgeblieben, fo gluͤcklich getäufcht worden, Daß er den Abzug der Hauptarmee 
nach Paris erſt inne wurde, ald es ihm unmöglich war, fie wieder einzuholen. Er 
rieb zwar das ſchwache Häuflein bei St. Dizier beinahe auf, und kam bis Fontaine: 
bleau, bier aber erfuhr er, daß Paris über fen, und obgleich er fih nun dem ganyen 
Zorn feiner corfifchen Natur überließ, und den Soldaten eine zweitägige Plünderung 
der treulofen Hauptſtadt verſprach, wenn fie ihm bahin folgen wollten, fielen doch 
feine eigenen Marfchälle , fogar fein Held Ney von ihm ab, und er fah fi gegwun- 
gen, am 10 April zu Fontainebleau die franzöfiihe Kaiſerkrone nieberzulegen , worauf 
ee fih nach der Inſel Elba an ber italienifhen Küfte begab, bie Ihm zum Eigenthum 
und Aufenthaltsort angemwiefen wurde. Das alte franzöfifhe Königreih wurde wieder 
bergeftellt,, und Ludwig XVIII zog am a Mai in Paris als König ein, 


Capitel 588. 
Der Yarifer Frieden. 


2814 Am 30 Mai 1814 wurde zu Paris Trieben geſchloſſen.“) Frankreich behielt alles, 
was ed 1792 gehabt, alfo auch die ung früher entriffenen Provinzen Elſaß und Loth: 


®) Bluͤcher mifchte ſich nicht In diefe Angelegenheiten. „Ich habe," fagte ex zu den Diplomaten, 
„meine Sache gemacht; nun macht Ihr die Eure! Ihr Habt ed vor Gott ımd der Welt zu 








ringen. Es zahlte zur Entſchaͤbigung fir die ungehenern Raͤubereien in Deutſchland 
nicht einen Pfennig Contribution; ia fogar die and der Gefangenichaft heimkehrenden 
Sranzofen wurden unterwegs auf beutiche Koften verpfiest. Es gab nichts zuriid von 
alien geraubten Kunſtſchaͤtzen. Die alliisten Truppen verließen das Land augenblidlic. 
Frankreich durfte feine innern Angelegenheiten felbit orduen ohne Einmiſchung irgend 
einer fremden Macht. Dagegen wurden nicht nur fchon im Pariſer Erieden über bie 
innere Sehtaltung Deutſchlands Paragraphen aufgenommen, und Frankreich beffalls 
zur Garantie, alfo auch zur Theilnabme an unfern Innern Angelegenbeiten augelaffen, 
fondern ein franzöfifher Gefandter follte auch nachher noch bei dem großen Gongreß zu 
Wien, der befinitiv bie europäifchen und namentlich deutſchen Verbältniffe zu regeln 
beftimmt war, eine wichtige Rolle fpielen. 

Die Patrioten, deren ſich die Megierungen vor und während der Kriege bedient 
hatten, konnten garnicht begreifen, DaB das Mefultat fo ungehenrer Anftrengungen unb 
fo volllommener Siege gleichwohl den Kranzofen mehr Vortheil und Ehre bringen follte, 
als den Deutfchen, und daß man nad dem Kriege ihren Patriotismus abdantte. Sie 
klagten laut.“) Uber es handelte fi ia unter den Machthabern nicht entfernt um eine 








verantworten, wenn unfre Arbeit umfonft getan if und noch Einmal geiban werden muß. 
Mich geht'd weiter nichts an: — Indeß traute er, nach den gemachten Erfahrungen , den 
„Sederfuchfern" doch nicht viel Guted zu. „Es iſt eine Luft und Herrlichkeit ohne gleichen,” 
äußerte er einft gegen feine Bertrauten, „eine Großmuth und Menfchenfreimdlichtelt mit dem 
Stanzofenvolt, daB man’d kaum glauben Fönnte, wenn man’ nicht fähe und hörte. Wenn dad 
gut geht, — na, fo iſt's mir au recht; mögen fie nur unfre braven Soldaten und dad arme 
Vaterland nicht darüber vergeffen! 


*) Bor allen der von Goͤrres In Eoblenz redigirie Rheiniſche Merkur Er fagte unter 
anderm : „Wie müffen die Sranzofen unfrer fpotten, fehen fie, daß wir nach Siegen, wie die 
Geſchichte wenige aufbehalten, und mit fo wenig begnügen und denen, die mehr wollen, noch 
Degehrlichkelt vorwerfen.“ Er will dem Rhein fein deutfched Recht gewähren, nach dem Sinn 
der damals überall verbreiteten Lieder : 


Du Sränze? Nein, nicht Graͤnze, du alter Rhein, 
Du Lebendblur, dem Herzen Teutoniens 
Entſtroͤmend, beiden Ufern Gegen 
Spendend, und hohes Gefühl, und Freude, 


An beiten Ufern tönet des Deutfchen Sinn 
Aus deutfihem Wort, dem edefften Weine gleich; 
Und dir, o Rhein, IR unfre Sprache, 
Reich wie dein Strom, mit geheimen Tiefen. 


und der Schlußwerte eined andern : 


Vom Felfen kommt er frei und hehr, 
Er fiteße frei in Gottes Meer. 


Er Spricht vortrefflich über das Elſaß: 


„Zn der erfin Zeit ded Webergangd waren die Eifäßer keineswegs fe ſehr gegen bie 
Deutſchen geftimmt. Nur fpäter, ald man Ihnen deutlich merken ließ, fie follten Im Frieden 
an Heinere dieffeitige Fürften fallen, wurden fie wild und widerfpänflig, fandten Abgeordnete 
nach Paris, und baten, daß man fie nicht abtreten möge. Wie follten auch diefe Eräftigen 
Menihen Freude daran finden, Untertanen von dieſſeitigen Souveränen zu werden, aus 
deren Ländern alle Bewohner, die zu ihnen herübertamen, nicht fatt werden konnten zu Klagen, 
zu jammern über den unerträglihen Drud aller Art, die ungebeuerfien Abgaben, Frohnen, 
Jagden und endlofe Verfchieuderungen und Berpruntungen bei gänzliher Naprungdlofigfeit des 
Volkes. Man kündigse Ihnen freien Bertehr mit und an. Als fie nun aber mit einigen 
Heinen Erzeugniffen, Butter, Eiern u. dgl. freudig and Ufer und zu Markte famen, wurben 
fie vifitire, und mußten fe viel Zoll und Acciſen zahlen, das fie fich entfchloffen, lieber zuruͤck⸗ 
jubleiben. Reicht aber ift verhaͤltnißmäßlg mehr Franzöfiih in Mainz oder Koblenz Im Der: 
lauf von zwanzig Jahren eingedrungen, ald In Straßburg felt der erfien Beſignahme. Wir 
alle nennen dad Franzoͤſiſche nur franzöfifch , der Elſaßer nennt ed immerfort lieber waͤlſch. Dem 
Randmann llegt zundchft, wad feinen Haudftand und feine Perfönfichkeit anrügrt, am Herien ; 
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Wiedergeburt Dentfihlenbe, mit welcher das befombere “Iutereffe fo vieler Fuͤrſten 
hauſer gewiß nicht vereinbar geweſen wäre. Hätte ſich auch irgend ein Fuͤrſt an bie 
Spitze von ganz Deutſchland fielen wollen, es wäre ber andern wegen unmöglich ges 
weien. Preußen konnte weder felbft das deutſche Kaiſerthum erlangen, noch ſich bem 
oſterreichiſchen unterwerfen, noch zugeben, daß bie Heinern Fuͤrſten durch Unterorbnung 
umter den wiederhergeſtellten Kaiſer Oeſterreichss Wacht vergrößerten. Die Vorſchlaͤge, 
mit dem Kaiſerthum abzumwechfeln, waren noch nnausfuͤhrbarer. So wie mau aber 
unter bdiefen Umſtaͤnden die Einheit unter einem Kaiſer, die Herſtellung bes alten 
deutfchen Reiche aufgeben mußte, fo lag auch wenig mehr an der Integrität Deutſch⸗ 
lands und an ber Wiedererlaugung der alten Provinzen. Jede der größern beutfchen 
Mächte konnte ſich nur theils auf ſich felbit, theild auf dad Buͤndniß mit auswärtigen 
Mächten ftünen. Dieß zeigte fich fogleih, da Deiterreih und Preußen wegen der Ars 
rondirungen in Deutichland nicht einig werben Tonnten, und erftexes ſich auf England, 
letzteres anf Rußland fügte, welche beide Mächte ohnehin zu großen Antheil am 
Kriege genommen hatten, um nicht zu Mathe gezogen werden zu müffen. 

England mußte Deutſchlands Einheit und Integrität um jeden Preis verhindern, 
nicht nur um fein Hannover zu behalten, fondern auch um auf die unter fich getwenn- 
ten deutſchen Fuͤrſten ungefähr ſolchen Cinfluß ausüben zu können, wie auf die Fürften 
in Indien, und namentlih um Deutſchlands Handel zu beherrſchen. 

Rußland kehrte zur Politif von Erfurt zurüd. Es bat ganz das gleiche Intereffe, 
wie Frankreich, ung immer getheilt und durch die Theilung ſchwach zu erhalten, und 
ung allemal, wenn wir ung erheben wollen, durch Frankreich niederzubriden, damit 
es unterdeß mit Polen, Schweden ımd dem Orient machen kann, was ed will. Dar 
um ſchloß ſich Kaiſer Alerander fogleih eng an Ludwig XVIII an und machte zur 
erften Bedingung der Friedensunterhandlungen, daß Lothringen und Elſaß franzoͤſiſch 
bleiben follen. 

Defterreih willigte ein, unter der Bedingung, Italien augfchließlich unter feinen 
Einfluß nehmen zu dürfen. . Defterreib vereinigte zu viele und verſchiedene Mölter 
unter ſeinem Scepter, um eine vorberefchend deutfche Politik befolgen zu koͤnnen, und 
es rundete fih mit Oberitalien viel beffer ab, als mit dem fernen und fhwierigen 
Lothringen. 

Preußen allein mußte fi der deutfhen Sache annehmen, wie es denn immer 
nur durch diefe Politit groß und größer geworden iſt. Uber es war zu fehr an Ruß⸗ 





über alled Weitergebende, Deffentiiche ift feine Meinung feltener, und darum unverdorben 
und gut; aber fobald der rechte Punkt getroffen wird, bricht fie aud, und ed gibt Deutſch⸗ 
gefinnte in großer Menge, die ed nie gewußt ober überlegt haben, daß, noch warum fie eb 
find. Bei dem elfäffiichen Bolt kommt hinzu, daß ed vor der Revolution In vielem Aeußern 
gelind und mild regiert und bei mancher feiner Eigenthümlichkeiten und Rechte gelaffen wor: 
den war, vote nicht andere Länder mitten In Deutfchland.” 

Auch auf dad Übrige, fortwährend von Straßburg aud beherrfchte Rheinland wirft der 
rheintfche Merkur den Bid: „Wo irgend eined eurer alten Dentmale vermwüftet fteht, die 
Franzofen haben ed audgeführt; wo irgend ein alter Tempel Im Rauch aufgegangen, die Frans 
jofen haben Ihn angezuͤndet; wo eine alte Etadt in Flammen aufgefodert, wo eine Feſtung ge: 
brochen worden, alled ift von diefen Menfchen hergekommen. Und role hätten die Kraft und die 
Möglichtelt gehabt, diefen Feind fern von und und ben Ufern des Rheins wegzuwerfen, und 
Hätten ed verffumt?” — Welche Politik, an die Graͤnzen Frankreichs Mittelftaaten Binzu: 
planen, zu Bein, um ernſten Widerfland zu thun, aber groß genug, um ben Feind zu ver: 
Arten! — „Man bat die unter Zudwig XIV dur Vauban angelegte doppelte Reihe von 
Feſtungen mit den Zähnen Im Loͤwenrachen verglichen, der ewig gegen und fich aufſperre. 
Wohl, fo fchlage man dem Unthler die Zähne aus, jebt, da ed in der Grube gefangen If.” 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß officiell ald Gegengrund angeführt wurde, je maͤch⸗ 
tiger man Frankreich laſſe, deflo eher werde ſich dad friedliche Regiment der Bourbond befefligen 
und je weniger laufen wir Gefahr, daß ſich Frankreich der Ihm gelaffenen Macht gegen und be 
Yen werde, 
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fand gebunden, und Hardenberg mar fein Mann von Kraft an ber Spike der preuk: 
Wen Diplomatie, wie Bluͤcher es gewefen an der Spitze ber preußiſchen Heere. Der 
GStnaten zweiten Ranges nicht zu gedenken, bie auf bad große Ganze Keinen Einfluß 
Aten und eben im Kleinen zu echalten ober zu gewinnen fuchten, was möglich war. 

Wenige unzuftiedene Patrioten ausgenommen, waren die Dentſchen ihren alten, 
theils erhaltenen, theils nach Napoleons Sturz wieberlehrenden Fuͤrſten ergebener ale 
je zuvor, und bie fiegreichen Heere, mit Bändern, Ehrenmebaillen und Orden (nament: 
lich die Preußen mit dem eiſernen Krenz) geſchmuͤckt, zeigten gleichfalls unbe 
Bingte Anhaͤnglichkeit an ihre Fuͤrſten und deren getheiltes Intereſſe. 

Pur diefe Verwicklungen koͤnnen erklären, daß Deutichland , obgleich fiegend, im 
Variſer Frieden den Franzofen mehr bewilligte, als es ihnen, befiegt, im weitphätifchen 
Bewißigt Hatte. - 


Eapitel 590. 
| Der Wimmer Cougreß. 


Von Paris begaben ſich die gefrönten Häupter und bie fiegreichen Zeldherren im Ju⸗ 
nius nach London, um einen Befuch bei den Engländern , ihren Alteften und treueften 
Bundesgenoffen, abzuftatten , wobei beſonders Bluͤcher mit Jubel empfangen und mit 
Chrenbezeugungen aller Art überfchättet wurde.*) Gegen den Herbſt aber vereinigten 
fie fih alle zu einem großen europäifhen Congreß in Wien, auf welhem alle 
ftreitigen Punkte befeitigt und eine neue Ordnung in ganz Europa bergeftellt werden 
follte. Bei diefem Songreffe, der im November zu Wien eröffnet wurde, waren per- ABL& 
fönlich gegenwärtig die Kaifer von Defterreih und Rußland, bie Könige von Preußen, 
Dänemark, Bayern, MWürtemberg, und die meiften einen beutfchen Fuͤrſten, von 
allen übrigen Mächten aber außerordentliche Gefandte. Die größten Staatsmänner ber 
damaligen Zeit waren hier beifammen , darunter der Öfterreihifhe Minifter Metternich, 
die preußifchen Hardenberg und Humboldt, die engliſchen Caſtlereagh und Wellington, 
der ruffifche Neffelrode, die franzöfifchen Talleyrand und Dalberg, der bolländifche 
Gagern, der daͤniſche Bernftorf, ber bayerifhe Wrede ıc. Die Unterbandlungen waren 
von der größten Wichtigkeit, denn obgleich einer der fchmierisften Punkte, bie neue 
Anordnung tn Sranfreich, fchon erledigt war, fo blieben doch noch ſehr verwidelte Faͤlle 
zu entfcheiden übrig. Zalleprand, der unter allen Regierungen gedient, unter ber 
Mepublit, unter dem Ufurpator Napoleon, und jeßt wieder unter den Bourbons und \ 
ben mit ihnen zurüdgefehrten Sefuiten, biefer alte diabolifhe Talleyrand durfte es wa- 
gen, ald NRepräfentant der Franzoſen, alfo gerade des fchuldigen, befiegten und zu be 
ftrafenden Volkes, den Siegern feinen Nath zu geben, Me Saat der Zwietracht unter. 
ihnen auszuſaͤen. Dieß fiel um fo mehr auf, als die Proclamation von Kaliih aus: 
druͤcklich verheißen hatte, die bentfhen ‚„FZürften und Mölfer‘’ follten ihre inneren An⸗ 
gelegenbeiten allein unter einander felbft ausmachen , ohne Zuziehung von Fremden und 
natuͤrlich am allerwenigften der Zranzofen.**) Talleprand fuchte vor allen Dingen, den 





©) Man mache ihn in Drford zum Dortor. Da fagte er: macht Oneifenau zum Apotheker, denn 
ver hat mir die Pillen gedreht. 

“r) „Es gibt Im Leben der Völker Augenblicke, von denen eine ganze Zukunft abhängt, Die Kin: 
der muͤſſen mit Ihrem Blute die Irrthuͤmer der Väter buͤßen. Alles Hat Deutfchland von den 
Fremden zu fürchten, und doch kann ed nichts für fih thun, ohne Ausländer zuzuziehen. — 
Wer widerſteht allem Guten auf dem Gongreß am meiften? Wer fondirt und eripäht mit 
fpisigem Dolch alle unfre Wunden und reibt fie mit Salz und Sift? Wer verwirrt, hebt, in⸗ 
ſinulrt und ſucht fich einzuſchleichen in alle Ausfchäffe und jede Verhandlung, wer anders, ald 
jene, die Frankreich dahin gefendet 1’ Rheiniſcher Merkur. 
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Freiheitorauſch in Deutſchland niederzufchlagen, und bie Fuͤrſten felbft davor zu war⸗ 
nen. Er fagte daher: „Ihr wollt Verfaſſungen, huͤtet euch Davor. Das Verlangen 
nach Eonftitution Hat in Frankreich bie Revolution geboren, und fie wird zu euch auch 
kommen.“ Diefe Politif war Hauptfächlich gegen Preußen gerichtet, das fih damals 
nme buch die ihm vorzüglich gänftige Stimmung des Volks das fihern konnte, was 
ihm die am meiſten von Frankreich genährte Eiferſucht der andern Mächte verfagen 
wollte. Um ein fir allemal dad Gefchrei von Freiheit und Dentfchheit verftummen zu 
machen, erfand Zalleyrand das Stichwort Legitimität, welches bie Parole des 
Jahrhunderts wurde. Der ganze große Krieg follte nicht nah dem Sinn ber Procde 
mation von Kalifh für die Freiheit und Unabhängigkeit der Fürften und Voͤller, fon: 
dern nach dem Sinne Talleyrands nur für Die Meftauration der alten legitimen Dy- 
naftien und deren abfolute Gewalt gefiihrt morben ſeyn. Es follte nicht ein Krieg gegen 
Napoleen, fondern einer gegen die Revolution, gegen bie Anmaßungen ber Voͤlker 
gewefen ſeyn. Kraft diefer Legitimität follte nun auch der König von Sachfen reftau: 
rirt werden und Preußen fich keineswegs durch Sachfen arrondiren dürfen. Preußen 
berief fih auf fein Verdienſt um Deutichland, auf feine großen Opfer, auf feine Macht 
in der Meinung, aber diefe Meinung wurde verdächtig. So ging der Same ber 

A815 Zwietracht ſchnell auf, und am 3 Januar 1815 Fam bereits ein geheimes Bündniß ge 
gen Preußen zu Stande, um diefen Staat, der Alles für Deutſchlands Chre aufge: 
opfert hatte, wieder zu demüthigen, um die von ihm gewünfchten Anordnungen in 
Norddeutſchland zu verhindern, und die patrietifhe Erhigung der deutfchen Idealiſten 
und Enthufiaften abzutühlen. *) 

Gleichzeitig wirkte der Zwiſt auf den Gongreß nicht erfreulich zuruͤck auf die alten 
Rheinbundftaaten. Im Naſſauiſchen wurde die aus dem Feldzug heimfchrende Land: 
wehr fehr Falt empfangen. Im Badifhen und Heffifhen ließen Hfficiere unverhohlen 
Napoleon leben. In Baden nahm man den heimfehrenden Freiwilligen die denfelben 
eigenthämlich zugehörenden Pferde ab und fchidte fie zu Zuß heim. In Württemberg 
geftattete König Friedrih den fremden Truppen und Zufuhren nicht die Hauptſtraße 
über Kannftadt und Ludwigsburg, und verbot den Givilärzten, den Verwundeten der 
alfiirten Armeen beizuftehen. In Würtemberg und Bayern wurde der cheinifche Merkur 
wegen feines beutichen Patriotismugs verboten. In Stuttgart durfte das Siegesfeſt 
der Leipziger Schlacht nicht gefeiert werden, und in Frankfurt am Main erlaubte fi. 
der Redacteur eines franzöfifhen Journals, über diefes Siegesfeft öffentlich zu fpotten. 





Eapitel 591. 
Wapslesus Wiederkehr und Ende. 


Die Streitigkeiten auf dem Congreß belebten Napoleons Muth. Er beſaß in Frank: 
reich noch einen ungeheuern Anhang, beinahe das ganze Volt war ihm nod blind er 
geben, und eine weit umfaffende Verſchwoͤrung arbeitete im Werborgenen, ihn auf den 
Kaiſerthron zuruͤckzufuͤhren. Viele Taufende der beiten alten Soldaten waren aus ber 
Gefangenfhaft zuruͤck, alle Kriegsvorräthe, der Raub aller Länder noch in Frankreich, 
bie Feftungen nur von Franzofen befegt und Ciba fo nahe, der Kaiſer aufs forglofefte 
bewacht. Furchtbare Verantwortung laftet auf denen, die fo nahläffig gehandelt hat: 


*, Dad Schickſal weilte, daß nicht Stein zum Feſihalten, fondern Gardenberg zum Nachgeben 
berufen war. Stein verſchwand vom großen Schauplap, zu Meiner Thaͤtigkeit degradirt. Hat 
denberg wurde zum Fuͤrſten erhoben, 


ten; aber Napoleon mar diefer Nachläffigleit froh.“) Er verließ fein Ciland und 
landete am ı März 1815 wieder an ber franzöfifhen Kuͤſte. Cr hatte nur 1500 Dann ASS 
bei fi, aber alle Truppen, bie ihm Ludwig XVIII entgegenfchidte, gingen zu ihm 

über. Wie im Triumph durchzog er fein altes Reich. Alles fiel ihm jnuchzend zu. . 
Kein einziger Franzofe vergoß auch nur einen Blutstropfen für die Bourbong, die 

eilig fliehen mußten, und Napoleon 308 ſchon am 20 Maͤrz ohne Schwertitreih in 

Paris ein. Zugleich empoͤrte fih auch fein Schwager Murat in Neapel und drang 

nach Dberitalien gegen die Defterreicher vor. 

Die alliisten Monarchen waren noch in Wien verfammelt und ließen fchnell allen 
Streit ruhen , um ſich aufs neue innig an einander zu fchließen. Sie erklärten Na: 
poleon außer dem Geſetz, ale einen Mäuber, einen von ganz Europa Geaͤchteten, und 
verpflichteten fich, eine Macht gegen ihn zufammen zu bringen von mehr als einer 
Mition Soldaten. Alle liftigen Vorfchläge, durch welche Napoleon fie beitehen und 
trennen wollte, wurden abgewieſen. Im Gegentheil vereinigten ſich die Monarchen jetzt 
ſehr ſchnell uͤber die bisher noch ſtreitigen Punkte. Sachſen wurde zwiſchen ſeinem al⸗ 
ten Herrn und Preußen getheilt, und ein bei dieſem Anlaß in Luͤttich ausgebrochener 
Aufſtand der ſaͤchſiſchen Truppen, die auf preußiſchen Befehl getheilt werden ſollten, 
ehe ſie von ihrem Koͤnig ihres Eides entlaſſen waren, erklaͤrt ſich nur durch die Eil 
und Haft jener Zeit, in der man bie kleinen Ruͤckſichten über den großen vergaß. **) 
Man dachte nur an Napoleon, und alles war barin einig, Er müfle um jeden Preis 
vernichtet werden. So blieb denn auch ihm nichts übrig, als ſich zum leßtenmal aufs 
äußerfte zur Wehr zu feßen. Die Franzoſen waren ihm treu, und um fie in die be: 
geifterte Wuth zu verfeßen, durch welche fie in den erſten Tagen der Republik unuͤber⸗ 
windlich geworden waren, rief er die alten Kepublicaner auf, gab ihnen die erften 
Stellen, führte viele republicanifhe Formen wieder ein und gab den Tranzofen am 
4 Junius das glänzende Schaufpiel eined Maifelded, wie es ehedem Karl der Große 
zu balten pflegte, und wie es im Anfang der Nevolution gehalten worden war. Denn 
309 er an der Spiße einer zahlreichen und begeifterten Armee an bie niederländifchen 
Graͤnzen gegen den Feind. 

Hier ftand ein preußifches Heer unter Bluͤcher und ein englifhes unter Wel- 
lington. Sie waren Paris am nächften und ihm am gefährlihften. Die Haupt: 
arınee unter Schwarzenberg, die vom Suͤden heranzog, war noch entfernt. Napoleon 
mußte ſich alfo wohl gegen die erftern wenden. Sein Heer war durch die aus der Ge: 
fangenfchaft zurüdgelehrten altfranzöfifhen Kerntruppen ungemein verftärft und er: 
muthigt. Wellington hatte feine Corps wieder nach der alten thörichten Weiſe ver: 
theilt, da er noch nicht wußte, an welcher Stelle Napoleon die lange Gränzlinie 
durchbrechen würde; ein unbegreiflicer Zehler, da die Allüirten fih nur zu vereinigen 
und eine fefte Stellung zu nehmen brauchten, um Napoleon dahin zu ziehen, wo fie 
ihn erwarteten. Auch glaubte Wellington nicht, daB Napoleon fo ſchnell da fepn würde 
und vergnügte fih zu Brüffel auf einem Balle , ald Blücher, der in und um Namur 





#) Miücher war gerade in Berlin, ald die Nachricht von Napoleons Flucht eintraf. Sogleich 
vordte er den englifchen Gefandten aud dem Schlaf und ſchrie Ihm in die Ohren; „Haben die 
Engländer eine Flotte auf dem mittelländifchen Meere?” 

*#) Die Schuld war ganz auf preußlicher Selte. Wie pitten die Sachen, ald gute Soldaten, 
nicht empört werden follen über die Zumuthung,, Ihrem Eid ohne weiteres treulod zu werben ? 
Ele tumultuirten. General Müffling wurde inſultirt, weit er von „fächfifchen Hunden” ge: 
ſprochen. Bluͤcher ſelbſt mußte fi Heimlich entfernen. Dann aber wurden die Sachſen durch 
die preußifhe Uebermacht bezwungen und ihre Fahnen verbrannt. Das ganze Eorps follte de: 
cimirt werden, da trat der Oberſt Römer hervor und verlangte zuerft den Tod. Nun ergriff 
man mildere Maaßregeln und lieb nur eine Feine Anzahl um den Ted würfeln. Der 1 sjährige 
Kambour Kanltz warf aber die Würfel weg mit den Worten: ich babe den Wirbel zum Auf: 
ruhr gefchlagen umd voll! zuerſt ſterben. Er umd fechd andere wurden wirklich erſchoſſen. 
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21825 fand, am 14 Junins ſchon angegriffen wurde. Napoleon ſelbſt hat naher in feinen 
Memoiren bemerkt, er habe Bluͤcher zuerft angegriffen, weil ex wohl gewußt habe, 
Bluͤcher werde nicht von dem allzu behutſamen und egoiſtiſchen Wellington, wohl aber 
Wellington, wenn er ihn zuerft angegriffen hätte, von dem fenrisen und ehrlichen 
Bluͤcher unterftüst werden. Bon Bluͤcher dringend ermahnt, zog nun Wellington feine 
zeritreuten Corps zuſammen, doch ging dieß nicht ſchnell und vollſtaͤnbig genug, und 
eilig gab der alte Held dem kalten Britten die Nachricht, der aber erſt am andern 
Morgen ſich die Muͤhe nahm, durch eine Recognoscirung zu erfahren, mas an ber 
Sache fey. Nur der Herzog von Braunſchweig, umgebuldig wie Bluͤcher, Batte ſchon 
in der Nacht den Ball verlaffen und war voraudgeeilt gegen den Feind. Die Ned: 
Iäffigfeit Wellington war Schuld, daß Napoleon Zeit gewann, fih zwiſchen ihn und 
Bluͤcher zu werfen und ihre Vereinigung zu bindern, denn er kannte das Herz feiner 
Gegner. Er ftellte alfo den Engländern nur einen Fleinen KHeerestheil unter Ney ent: 
gegen und wandte fih mit feiner Hauptmacht gegen bie Preußen. Der alte Bluͤcher ) 
witterte dad, darum befchwor er Wellington, ihm Fräftig beizuftehn, und biefer ver 
ſprach ihm auch, bis a Uhr am 16ten ihm 20,000 Mann zu Hülfe zu fenden. Wer 
biefe Huͤlfe blieb aus, Wellington machte fogar Feine Anftalt, fein Wort zu halten, 
obgleih Ney viel zu fhmah war, um ihn daran zu hindern. Wellington wich mit 
feiner überlegenen Macht vor diefem Ney bei Quatrebras zuruͤck und ließ den fo un 
glädlichen ale tapfern Herzog Wilhelm von Braunfhmweig fi nußlos aufopfern, 
denn er fiel hier In der Mitte feiner Schwarzen. Unterdeß erlag Bluͤcher ber Weber: 
macht Napoleons bei Lignp (ebenfalls am 16 Junius). Umſonſt fhärzten fich bie 
Preußen in das mörberifhe Feuer Napoleons, umfonft führte fie Blücher ſelbſt zum 
immer neuen Angriff und hielt fünf Stunden lang das Handgemenge im Dorfe Ligny 
im Gleichgewicht. Die Uebermacht war zu groß, und Wellington kam niht. Da das 
Fußvolk endlich weichen mußte, griff Bücher noch einmal mit der Meiterei an, wurde 
aber zuruͤckgeſchlagen und blieb unter feinem todtgefchoffenen Pferde beſinnungslos liegen. 
Niemand war bei ihm als fein Adjudant Graf Noftiz. Franzoͤſiſche Meiterei jagte dicht 
bei ihnen vorüber, ohne auf fie zu achten, weil fhon Dämmerung einbrach und 
es ein wenig regnete. Da zum Gluͤck vermißten bie Preußen ihren Feldherrn, ſchlu⸗ 
gen die franzöfifchen Reiter zuruͤck, die noch einmal bei ihm vorüberjagten, und hoben 
ihn unter der Laft des Pferdes hervor. Er lebte noch, aber nur, um bie völlige Nie: 
derlage feines Heeres zu ſehen. 

Obgleich Bluͤcher ein 73jähriger Greis und durch den Sturz hart erfchättert ab 
verlegt war, verlor er doch feinen Augenblick den Muth. *) Er hatte fein Auge überall, 
fammelte die zerftreuten Truppen mit wunderbarer Schnelligkeit, fetfchte fie wieder auf 
durch feine Munterkeit und väterlihen Scheltworte und war großherzig genug, Bel: 
lington, ber jeßt feinerfeits von Napoleond ganzer Hauptmacht überfalien wurde, auf 
den 18 October Nachmittag Hilfe zugufagen. Was Wellington mit einem friſchen 
Heere am sten nicht gethan, das that Bluͤcher jegt mit einem gefhlagenen, und er 
konnte den Engländer nicht tiefer befchimen, als indem er — Wort hielt. ) Er 308 


*) Kurz vor dem Kampf ging der franzdfifhe General Bourmont zu font über, Indem er bie 
weiße (bourbonifche) Gorarde aufſteckte. Da fagte Bluͤcher: „Eimeriet, was bad Welt für 
einen Zettel anfledt, Hundöfett bleibt Hundöfott:” 

*) Alis Ihn der Wundarzt mit Etwad einrelben wollte, frug er, vond ed wäre? Es find spin- 
tussa, antwortete der Arzt. „Go, fagte Bluͤcher, audwendig bilft dab Ding nichts,“ 
riß ihm dad Glas aud der Hand und trank ed aud, fchidte aud den Wundarzt fort und wied 
jede Hülfe ab. 

20), Einem Bundesgenoſſen ber alle Erwartung beizufiehn, der Ihm gegen alle Erwartung am Tage 
vorher nicht hatte deiſtehen Yinnen (wollen 2). Es Tomte keine großartigeren, Verſtand und Het 
mehr anfprechenden Motive geben. Elauſewitz.) 
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ſich daher auf Wawre zuruͤck, um Wellington möglishft nahe zu bleiben, unb gab auch 
dem nachrüdenden Buͤlow'ſchen Corps die Nichtung zum engliihen Heere, während 
Napoleon glaubte, er ziehe fih an die Maas zuruͤck und ihn in diefer Richtung durch 
Grouchy mit 35,000 Mann verfolgen ließ. *) 

Napoleon date nicht entfernt daran, daß die gefchlagenen und feiner Meinung 
nah von Grouchy vollends aufgeriebenen oder verfheuchten Preußen den Engländern 
helfen würden. Er beeilte ſich daher auch gar nicht, Wellington anzugreifen, fondern 
that es erſt zu Mittag am 18 Junius, nachdem er viel unnuͤtze Zeit zu einer prächtigen 1013 
Poradeftellung verfchwendet hatte, wahrfcheinlih um feinem Gegner zu imponiven, und 
weil er glaubte, derfelbe werde fich einfchüchtern laſen und auf feine noch ruͤckwaͤrts 
liegenden Verſtaͤrkungen zurüdziehben. Daher brauchte Napoleon auch dießmal feine 
Mittel nicht, eine fchnelle Entfcheidung zu erzwingen. Um 12 Uhr zu Mittag bes 
18 Junius fing das Kanoniren und Tirailliven an beiden Zronten an und dauerte 4 
Stunden, ohne daß weder die Engländer wien, noch die Franzoſen ernfthaft vor⸗ 
drangen. 

Unterdeß war Blücer im Anmarſch. Die Preußen (die alte ſchleſiſche Armee) 
waren durch die Schlacht und duch die Flucht im Regen , bei grundlofen Wegen und 
ſchlechter Nahrung im hoͤchſten Grade erfhöpft. Der Weg von Wanre, mohin fie 
verfprengt waren, bis Waterloo, wo Wellington angegriffen wurde, war nicht weit, 
aber unter diefen Umftänden ſehr ſchwierig. Einigemal ſanken fie vor Müdigkeit um, 
und die Kanonen blieben im tiefen Boden fteden. Aber Blücher war überall zugegen, 
rief unaufpörlich trotz feiner Eörperlihen Schmerzen fein Vorwärts und flebte mit ei- 
nee „unbefchreiblichen Sunigteit” die hingeftürzten Krieger an: „Kinder, wir müf: 
fen vorwärts, ich habe es verſprochen, Laßt mich nicht wortbruͤchig werden!’ 
Sie waren feiner wirdig und erreichten das Schlachtfeld um halb 5 Uhr. Schon aus 
weiter Gerne ließ Blücher die Kanonen .donnern, um den Engländern frifhen Muth 
zu machen, und endlich ftürzten ſich die erften vorangeeilten Preußen wüthend auf 
den Zeind: „Bravo, rief Blücher, ich kenne euch, meine Schlefier, heute wollen wir 
uns die Franzoſen von hinten befehn! Sobald Napoleon die Preußen kommen fah, 
ließ er durch Ney einen großen Gavallerieangriff auf die Engländer machen, der fie 
zwar erſchuͤtterte, doch nicht warf. Wenn er fchnell und zugleich alle feine Meferven 
. vorgeführt hätte, wurde er die ſchon wankenden Engländer, die bereits fehr ermattet 
waren und deren Flüchtlinge ſchon die Straße nah Bruͤſſel bededten, wahrfcheinlich zer- 
fprengt haben, ehe die Preußen zur Stelle waren; aber er fparte die Reſerven für die 
Preußen auf, und diefe Halbheit entriß ihm den Sieg. Bülow war zuerft auf dem 
Platz, griff dad Dorf Planchenoit an und behauptete es, obgleich Napoleon es durch 
feine junge Garde zu retten fuchte. Man ſchlug fich bier mit der unbarmberzigiten 
Kriegswuth Mann gegen Mann, Zwiſchen 6— 7 Uhr kam auch das Ziethenſche Corps 
links von den Engländern an, brang im Sturm vor und warf den ganzen vechten 
Slägel der Franzoſen uͤber den Haufen. In dieſem Augenblick hatte Napoleon ſeine 
alte Garde in vier maſſiven Vierecken im Centrum vorruͤcken laſſen, um durch dieſe 
legte Auſtrengung feiner Kerntruppen die engliſche Linie zu ſprengen. Aber Ziethen 
fiel ihnen in die Flanke und legte mit ſeinen Kanonen furchtbare Breſchen in ihre dichten 
Maſſen. Nun bekamen die Englaͤnder friſchen Muth und ruͤckten auf einmal alle vor. 
Eben fo Buͤlow. Da drehte ſich die aufgelöste Armee wie im Kreiſel, und zerſtreute 
fih in die mwildefte Flucht. Nur die alte Garde hielt Stand unter General Sambrone. 
Umringt von Buͤlows Neiterei und aufgefordert, fi zu ergeben, rief er edel: la garde 





*) Eine preußiſche Batterie, die von Ramur dommend, auf die Nachricht von der ungluͤcklichen 
Schloaͤcht wieder umkehrte und von den Franzoſen genommen wurde, foll Napoleon Indbefondere 
au diefem großen Jrrthum verfünrt haben, 


ne se rend pas, und in wenigen Minuten waren biefe ſtolzeſten Befieger Europas 
unter den gräßlichen Hieben einer mohlverbienten Rache vernichtet. Bluͤcher reichte auf 
dem Vorwerk la belle alliance Wellington die Hand. Die Preußen, benen bie Be 
geifterung Flügel lieh, vergaßen bie furchtbaren Anftrengungen feit vier Tagen und 
verfolgten die Franzoſen, von einer mondhellen Nacht beguͤnſtigt, mit ſolchem Eifer, 
daß fie noch eine ungeheure Menge Gefangene und Bente machten und nahezu Na- 
poleon felbft gefangen hätten. Schon waren fie fo dicht Hinter ihm in Gemappe, wo 
ſich die Flüchtigen vor einer Bruͤcke ftopften, dab ex aus dem Wagen fteigen und fogar 
Hut und Degen zuridlaffen mußte. Lachend nahm Bluͤcher, der einen Angenblid 
fpäter felbft eintraf, die Beute in Empfang, ſchickte Napoleons Hut, Degen und Dr: 
densftern an den König von Preußen, behielt deſſen Mantel, Fernglas und Wagen 
für fih und gab alles übrige, eine Menge der foftbarften Juwelen, Gold und Geld 
feinen tapfern Soldaten Preis. Alle Armeevorräthe, 240 Kanonen und zahlloſe weg- 
geworfene Gewehre wurden erbeutet. 

Eine Nebenrolle, aber eine fehr ehrenvolle, hatte an diefen großen Tagen ber preußi⸗ 
fhe General Thielemann übernommen , ber mit wenig Truppen bei Wawre zuruͤck 
bleiben und fih beinahe aufopfern mußte, um Grouchp glauben zu machen, er habe noch 
Bluͤchers ganze Macht vor fih. Cr führte feinen Auftrag meifterhaft aus, und Grou⸗ 
chy's Taufchung war fo vollftändig, daß er nicht einmal mehr zurechtkam, fich ben Preußen 
anf dem Wege nach Paris entgegen zu werfen. 

Bluͤcher drang unaufhaltfam vorwärts und fand fchon am 29 Junius vor Paris. 
Napoleon hatte unterdeß ſchon wieder abgedankt und war auf und davon geflohen, um 
wo möglich über Meer zu entlommen. Davoufi, ber alte Scherge feiner Tyrannei, 
commandirte in Paris und ſuchte von Bluͤcher eine gute Sapitulation zu erhalten, aber 
ber Alte antwortete ihm haarſcharf: „Sie wollen fih wehren? Sehen Sie zu, mad 
Sie thun. Sie wiſſen wohl, was ber erbitterte Soldat fih erlauben würde, wenn er 
Ihre Hanptftadt mit Sturm nahme. Wollen Sie die Verwuͤſtungen von Paris etwa 
auch auf fih laden, wie die von Hamburg 7”*) Nach einem heftigen Gefecht bei Ip 
ging Paris Über, und der preußifche General Miffling erhielt das Commando der Stadt, 

4815 am 7 Julius 1815. Bald nach dem Einzug gab Wellington ein großes Belt, wobei 
Bluͤcher den berühmten Toaſt ausbrachte: „Mögen die Federn der Diploma 
ten nicht wieder verderben, was burh die Schwerter der Heere mit 
fo großer Anftrengung gewonnen wurde.” 

Schwarzenberg war unterdeß auch in Frankreich eingerüdt, und der Kronprinz von 
Wuͤrtemberg hatte den General Rapp bei Straßburg gefchlagen und biefe Zeitung ein- 
gefchloffen. Um 17 Julius ergab fih Napoleon im Hafen von Rochefort an bie Eng: 
länder, da fie mit ihren Schiffen ihm den Weg verfperrten, und er lieber in ihre 
Hände fallen wollte, als in bie der Preußen. Ganz Frankreich unterwarf fih ben Sie⸗ 
gern, und Ludwig XVIII fehrte zuräd. Zu gleicher Zeit war auh Murat in Stalien 
von ben Defterreichern unter Bianchi befiegt worden, worauf Ferdinand IV in Neapel 
wieder bergeftellt wurde. Murat floh nach Gorfica, der Weg nah Frankreich war ihm 
aber durch die Siege der Alliirten verfperrt; er entfchloß fih alfo aus Verzweiflung 
und angeborner Tollkuͤhnheit, zum Theil auch von geheimen Unterhändlern verfährt, 
nochmals nach Italien zuruͤckzukehren und das Volk zu empören, warb aber bei feiner 
Landung ergriffen und am 13 October erfchoffen. 

Bluͤcher war geneigt, in Paris feinem gerechten Zorne den Lauf zu laffen. Wun: 
derlich war es freilich, daß er fi hauptfächlich ber die „Brüde von Jena,“ eine ber 





*) Die Tranzofen nahmen ed befonders über, daß der Brief deut ſch gefchrieben war und nicht 
franzdſiſch, und noch jetzt find deutfche Geſchichtſchrelber gewoͤhnlich ganz erſtaunt Über dieſe 
Kuͤhnheit Bluͤchers. Jede andere nimmt fie weniger Wunder. 





vielen Seinebruͤfen, ärgerte, die ex fon Iprengen laffen weilte , als bie Untunft bes 
Kiuige von Preußen es verhinderte. ) Vraktiſcher war fein Berkblag, man felle 
Sranfeeich daburch beſtrafen, daß man ed Deutichlaud gleich mache, mämlich theile. 

Der alte Krieger ſah in feiner Ehrlichkeit viel weiter, als die feinften Diplomaten.**) 
Aber Diefelben Perfonen lamen 1815 in Paris wieder zufauımen, wie 1814, und diefelben In: 
tereffen walteten vor. Diefelbe Ciferfucht der Fremden bewirkte, baf auch wieder dieſer 
neue Trieben auf Koften Deutſchlands zu Gunſten Frankreichs geichloffen wurde. Elſaß 
und Lothringen blichen franzöfifih. Man nöthiste die Zranzoien im zweiten Parifer Frie⸗ 
deu, der am 20 Nebember befinitiv abgefchloffen wurde, nur bie Feſtungen Pbilippe- 
vile, Marienburg, Garlouis und Landau abzutreten, Güningen zu fchleifen und noch 
achtzehn Zeitungen an ben deutſchen Graͤnzen von ben Alliirten fo lange beieht zu laf: 
fen, bis die neue Ordnung in Frankreich befeftigt wäre. Bis dahin foliten auch 150,000 
Mann von den Aliisten in Fraufreich ſtehen bleiben und auf deſſen Koſten unterbel: 
ten werben. Außerdem mußte Frankreich 700 Millionen Franken Kriegskoſten zahlen, 
und alle geranbten Kunſtwerke ausliefern. Den Degen Zriebrihs des Einzigen fand 
man nicht wieder, Marſchall Serrurier erflärte, ihn verbrannt zu haben. Dagegen 
hatten bie Preußen ſchon das erftemal die Pferde vom Brandenburger Thor abgeholt 
und auf ihren alten Platz geftellt, und jetzt kamen fait alle die herrlichen altdeutichen 
Handſchriſten, die einft von Heidelberg nad Rom, von da aber durch Napoleon nach 
Yaris gebracht worden waren, nad; Heidelberg zurüd. Nur die koſtbarſte Handfchrift, 
der Maneſſiſche Sober der ſchwaͤbiſchen Minneſinger, blieb in Paris zuruͤck, in: 
dem man ihn dert verftedt hielt. 

Die Franzoſen waren gebeugt genug, um fich rubig zu verhalten, und fie betru⸗ 
gen fi abfihtlich fo zahm, daß ſchon im Herbſt 1818 die alliirten Monarchen auf 2028 
einem Congreß zu Aachen bie Zuruͤcknahme ihrer Truppen befchließen konnten. Ra: 
poleon wurde, dem Beſchluſſe ſaͤmmtlicher Monarchen zufolge, nach der Inſel St. He: 
lena gebracht, wo er mitten im Dcean und viele hundert Meilen von jedem bewohn⸗ 
ten Lande entfernt, von den Cugländern mit Heinlicher Strenge bewacht, feine Mittel 
mehr finden konnte, Europa’d Ruhe zu flören. Die Unthätigleit und das ungefunde 
Klima zerftörten bald die irdiſche Hülle diefed Miefengeifted. Er ſtarb am 5 Mai 1821. A024 
Seine Gemahlin, Marie Lonife, wurde Herzogin von Parma, unb fein Sohn lebte 
unter dem Namen eines Herzogs von Reichſtadt bei feinem kaiſerlichen Großvater 
in Wien, wo er 1852 farb. - 


*) Talleyrand bat den Grafen von der Goltz, bei Blücher vorzubitten. WBlücher aber antwortete: 
ich werde die Brüde fprengen, und ed wäre mtr fehr lieb, wenn Perr Tallegrand Ach vorher 
darauf ſetzte. in erſter Berfuch der Sprengung wurde wirklich gemacht, mißlang aber. 

) Bon denen freilich viele nicht fehen wollten. Zu Hardenberg, der fo wenig ben edeln Stein 
erfepte und immer mit allem möglichen Anfand die Vortheile im Gabinet wieder zu verlieren 
wußte, die Vlücher auf dem Schlachtfelde errungen, zu diefem diplomatiſchen Unglädönegel 
(der auch den Bafeler Frieden geſchloſſen) fagte Blücher: „Ich wollte, dab Ihr Herren von 
der Feder nur einmal ein ſcharfes Plänkierfeuer-auögalten müßte, damit ihr doch erführet, road 
ed Heißt, wenn der Soldat mit feinem Leben die Fehler wieder gut machen muß, die ihr fo 
leichtfinuig begeht.” In den Briefen Steind an Gagern 1. 166 findet man einen Ichrreichen 
Commentar dazu. Wie Stein übergaupt die Sachen anſah, erhellt aud folgenden Stellen feiner 
Briefe: „Mein Wunſch, Preußen vergrößert zu ſehen, floß nicht aus einer blinden Unhängs 
lichteit an diefen Staat, fondern aud der Ueberzeugung, daß die Zerfiädiung Deutfchland 
(dwädt, um Nationalehre und Nationaigefühl bringe. — Sch vouniche nicht für Preußen, 
fondern für Deutichland eine dichtere, feftere iunere SKryflallifation und werbe diefe Meinung 
mit ind Grab nehmen. Möge Andern die Zerfplitterung der Nationaltraft gefallen, mir nidyt.” 
Diefe deutfche Politik unterfchied Stein von Hardenberg, der nur eine preußliche Hatte umd 
nicht einmal begriff, Daß die wohlverſtandene preußifche audy immer nur die deutfche ſeyn kann. 


Menyeid Seſchichte der Deutiken, 1895 
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Gopitel 598. 
Der dentſche Bund. 


So endeten die ungeheuern Sthrme, bie über Europa gegangen. Die Erſchuͤtterung 
war wohlthaͤtig. Jede rt von politiſcher Schlechtigkeit war fchredlich gerät, jeber 
Uebermuth gebuͤßt worden, unvertennbar hatte bie Hand ber Vorſehung gewaltet. Bon 
dieſer Ueberzeugung waren die VWoͤller durchdrungen, und ein ſchoͤner freudiger Glaube 
an die ſuͤhnende Gottheit heiligte jene Jahre der Begeiſterung. Auch bie Fuͤrſten beug⸗ 
ten fi vor der höhern Macht, bie fichtbar ihr Schickſal gewogen. In jener feierlichen 
Zeit ſchloſſen daher die Monarchen von Rußland, Defterreich und Preußen einen Bund 
zur Ehre Gottes und zum Segen ber Voͤlker, barin fie fich verpflichteten, fern von 
jener alten verberblichen Politik, fortan nur den Elaren Willen bes höchften Herrn aller 
Herren zu erfüllen und an Gottes Statt auf Erben zu walten für Zrieden, Tugend 
und Gerechtigkeit, und fie nannten darum dieſe Verbindung den heiligen Bunb. 
“1845 Er wurde gefchloffen am 26 September 1815. Alle europäifhen Mächte traten dieſem 
Bunde bei, mit Yusnahme Englands, das ſich entichnidigte, des Papſtes und SUMME, 
die nicht aufgefordert wurden. 

Die europäifhe Welt kam nun in folgende neugeänderte Lage. Deutſchland, Bo: 
ien, Stalien blieben zerftüdelt unter zum Theil fremder Herrſchaft. Weberall wurden 
Länder getaufeht oder neu eingetheilt, und ansländifhen Beberrihern unterworfen. 
England behielt das zum Königreich erhobene Hannover in Deutfchland, die jonifchen 
Inſeln und Malta im Mittelmeer. Rußland befam das Großherzogthum Warſchau, 
das zum Königreih Polen erhoben, aber mit den altpolniihen, unter Rußlands Herr: 
ſchaft ftehenden Provinzen Litthauen, Volhynien, Podolien; Ukraine nicht verbunden 
wurde ; und Finnland, für welches Schweden das den Dänen gewaltfam entriſſene 
Norwegen erhielt. Holland wurbe mit den ehemaligen öjterreichifchen Niederlanden 
vereinigt und unter Wilhelm von Dranien zu einem Königreich erhoben. *) Die Schweiz 
blieb eine Föderation von 22 Kantonen, nah außen felbftftändig und neutral, nah 
innen wieder etwas ariftofratifiet, denn überall erhob die alte Wriftokratie ihre Haupt. 
Der Papft ftellte die Tefniten wieder ber. In Spanien, Portugal und Neapel führten 
die zuruͤckgekehrten alten Herefcher die Regierungsform wieder ein, wie fie vor der 
Revolution gewefen war. 

Elſaß und Lothringen, die Schweiz und dad neue Königreich der Niederlande (mit 
Ausnahme der Provinz Luremburg) wurden gar nicht mehr zu Deutfchland gerechnet. 
Defterreich erhielt Mailand und Venedig unter dem Titel eines lombardifch-veneriani: 
ſchen Köntgreiche , die illyriſchen Provinzen ebenfalls ald ein Koͤnigreich, das venetiani- _ 
fhe Dalmatien, Tprol, Vorarlberg, Salzburg , das Inn- und Hausruckviertel, und 
den Theil von Gallizien wieder, den es früher abgetreten. Außerdem kamen das 
Großherzogthum Toscana und die Herzogthümer Modena, Parma und Piacenza an 
die Seitenlinien des habsburgifhen Hauſes. Preußen erhielt die Halfte von Sachſen, 
das Großherzogthum Pofen, Schwebifch-Pommern , **) einen großen Theil Weitphe: 
lens und beinahe den ganzen Niederrhein von Mainz bi3 Aachen. Preußen hat feit- 


*, Wilhelm V, der vertriebene Erbfintthalter, farb 1806 zu Braunfchweig In Der Dergeffenhelt. 
Sein Sohn Wilnelm Batte 1802 zur Enıfhädigung Fulda erhalten, diente aber nachher den 
Preußen , wurde 1806, au Erfurt mie Möllendorf gefangen und wieder entlaſſen, diente aber: 
mald 1809 den Defterreichern, zog ſich aber dann nach England zurüd, von wo er nach det 
Vertreibung der Franzofen berübertam und eine Krone fand. 

”#) Kurz vorber hatte man int Kieler Vertrage Schwediſch-Vommern an Daͤnemark geben wollen; 
Preußen duldete bad aber nicht, und Dänemark mußte fich mit einer Entfchädigung von 2,600,00 o Tha⸗ 
fern abfinden laſſen; doch mußte Preußen auch an Schweden noch 3°, Milionen Thaler zahlen. 











dem unter allen Staaten die meiften beutfchen Unterthanen, benn obgleich Defter- 
reich größer iſt, find deffen Wölfen doch größtentheils Nichtbeutiche. Bayern erhielt 
zur Entichäbigung für bie an Defterreich wieber abgetretenen Provinzen dad Wuͤrzbur⸗ 
gifche mit Afchaffenburg und die uͤberrheiniſche Pfalz unter Sem Namen Rheinbapern. 
Die übrigen Staaten blieben beinahe völlig in dem fruͤhern Zuflande. 

Man fielite das alte Reich nicht wieder her, an deſſen Stelle aber den fogenann- 
ten deutſchen Bund, am 8 Tunis 1815. Im biefem Bunde vereinigten fi 39 
deutfche Staaten, wie fie aus der allgemeinen Zertruͤmmerung des Reiches ſich gerettet AURE 
hatten. Diefe Staaten find: 1) Defterreih, 2) Preußen, 3) Bayern, 4) Sachſen, 
5) Hannover, 6) Würtemberg, 7) Baben, 8) Kucheflen, 9) Darmſtadt, 40) DE 
nemart wegen Holſtein, 11) Niederlande wegen Luremburg, 12) Braunſchweig, 
13) Medlenburg: Schwerin, 14) Raſſau, 15) Sachſen⸗Beimar, 16) Sachſen⸗Gotha 
(ftarb fpäter aus, und das Herzogthum warb unter die übrigen ſachſiſchen Käufer Er: 
neftinifcher Linie vertheilt), 417) Sachſen⸗Coburg, 18) Schfen-Meiningen, 19) Sad: 
fen-Hildburghaufen, 20) MedlenburgStrelig, 21) Holftein-Didenburg, 22) Anhalt: 
Deffau, 23) Anhalt:Bernburg, 24) Anhalt: Köthen, 25) Schwarzburg-Sonbershaufen, 
36) Schwarzburg-Rudolftadt, 27) Hohenzollern⸗Hechingen, 28) Kechtenftein, 29) Hohen: 
zollern⸗Sigmaringen, 30) Waldet, 31) Reuß, die ältere, 32) Neuß, bie jüngere 
Zinie, 33) Schaumburg-Lippe, 34) Lippe-Detmold, 35) KHeffen- Homburg; endlich bie 
freien Städte 36) Lübel, 37) Frankfurt am Main, 538) Bremen, 39) Hamburg. 
Zu Frankfurt am Main follte ein immerwährendeer Bundestag niederfigen, be 
ftehend aus den bevollmächtigten Gefandten der 39 Staaten; jedoch theilten ſich bie: 
felben dergeftalt in die Stimmen, daß nur die erften 11 Staaten je eine volle, die 
Heinern Staaten aber nur je eine halbe oder Viertelsſtimme erbielten, die ſaͤmmtlichen 
fächfifchen Herzogthuͤmer zuſammen 1; Braunfchweig und Naſſan 1; die beiden Med: 
lenburg 1; Didenburg, die Anhalte und Schwarzburg zufammen 1; die übrigen Hein- 
ſten Fuͤrſten von Hohenzollern, Liechtenftein, Neuß, Lippe und Walde 1; endlich bie 
freien Städte 1 ; alfo im Ganzen ı7 Stimmen. In Werfaffungsfragen, welche An: 
ordnungen des Bundes beträfen, follte dad fogenannte Plenum eintreten, d. b. bie 
erften 6 Staaten follten je A, die folgenden 5 Staaten je 3, Braunfchweig, Schwerin 
und Naſſau je 2, und alle übrigen Fuͤrſten und Städte ohne Unterfchieb je ı Stimme 
haben, Defterreich erhielt das immerwährende Prafidium. Fuͤr Beſchluͤffe in Betreff 
der Grundgeſetze, der organiihen Bundeseinrichtungen , ber jura singulorum und der 
Religionsangelegenheiten follte Stimmeneinheit erforderlich ſeyn. Alle Bundesglieder 
verpflichteten ſich, feinen Krieg und keine fremden Buͤndniſſe gegen den Bund oder 
Bunbeöglieder einzugehen. Der 13te Artikel erklärte: „Im allen Bunbesitaaten wirb 
eine Iandftändifche Verfaffung ftattfinden.” Der ıste fiherte die birgerliche Gleichheit 
aller chriſtlichen Confeſſions verwandten im deutichen Bunde. Der 18te geitsttete bie 
Freizuͤgigkeit innerhalb des Bundes, und verfprach „‚gleichförmige Verfügungen über 
die Preßfreiheit.“ Der 19te verfprach eine Tünftige Beratung über die Befreiung bes 
Verkehrs innerhalb des deutfchen Bundes. Die Feſtungen Luxemburg, Mainz und 
Landan wurden zu Bundesfeſtungen erklaͤrt und gemeinfchaftiich beſetzt. 

Dieß war die neue Verfaſſung Deutſchlands. Sie konnte nach dem Pariſer Friebden 
nicht anders ſich geſtalten, die dort wirkenden frem den Gewalten erklaͤren ſie. Der 
Bundestag conſtituirte ſich zu Frankfurt am Main und wurde von dem Grafen Buol⸗ 
Schauenſtein in einer feierlichen Mede eröffnet, der keinerlei Enthufiadmus antwortete, 
Ein Redner in den Vereinigten Staaten von Nordamerika fagte bamals: „Den Keim, 
der in Deutfchland liegt, nicht zur Entwicklung kommen zu Isffen, fcheint der gemein: 
fame Iwed einer entichloffenen Politik zu ſeyn.“ 





—— — 
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Dreiundzwanzigfte® Buch. 


Die Restauration. 


Gapitel 598. 
Die Parteien in Deutſchland. 


V or den großen Kriegen gab es in Deutſchland ſtreng genommen drei Parteien, 
nämlich unter den Fuͤrſten Defterreich und Preußen, die in alter Eiſerſucht ſich 
zu überliften trachteten (daher der Zürftenbund, daher noch die Zwietracht vor dem 
Feinde und endlich der Bafeler Sriede), und im Volk die Illuminaten, die fib 
ausfchließlich gegen Hierarchie und Ariftofratie verfhmworen hatten, in Hinfiht auf bie 
Mittel für ihre Zwecke aber zwifhen der Defpotie und Republik ſchwankten, daher fie 
eben fo Friedrich II, Joſeph II, den Herzogen von Braunfchweig und Gotha und endlich 
Dalberg in Mainz anbingen, als bald darauf den Jacobinern und bald darauf wieder 
Napoleon und dem Defpotismug der Nheinbundfouveränetäten, die alle nach einander 
ihr Beſtreben unterftügten und zum Theil von ihnen geleitet wurden, ohne es zu 
wiffen. 

Während des Kriegs bildeten fich zwei neue Parteien, nämlich unter den Fuͤrſten 
die Partei des Rheinbunds, die durch Napoleons Gnade fo bedeutende Bergrößerungen 
erhielt, daß fie Hefterreih und Preußen gegenüber felbftftändig wurde, und im Bolt 
die Partei der Patrioten, bie Deutfhland vom franzöfifchen Zoch befreien und zur 
alten Unabhängigkeit, Macht und Einheit zurüdführen wollte. In dem Maaß, wie 
die Illuminaten fih an Srankreih und an den Rheinbund hingen, fchloffen ſich die 
Patrioten im Gegentheil an Defterreih und Preußen an, und übertrieben c8 jene in 
frecher Religionsfpötterei und feichter Aufflärerei, fo gingen diefe wieder etwas zu weit 
in affectirter Mittelalterlichkeit.. Die Iluminaten waren meift ſchon ältere Männer, 
die Patrioten meiſt Juͤnglinge. 

Nach dem Kriege erhielten fich alle biefe Parteien, jedoch färbten fie mannichfach 
an einander ab, und die eine verftärkte, Die andere fchmwächte fih. Die Partei der 
Batrioten, die ſtaͤrkſte im Kriege, wurbe die ſchwaͤchſte im Frieden und beinahe ganz 
vernichtet. Da, wie fhon geiagt, die Einheit Deutichlande dem Intereſſe der beftehen- 
den Mächte allzu gefährlich geiwefen wäre, waren fowohl Defterreih und Preußen ale 
die ehmaligen Rheinbundfürften in der Unterbrüdung des Patriotismus einverftanben, 
und auch die alten Illuminaten halfen dazu, weil ihr durchaus franzoͤſiſch gewordener 
Geſchmack fih in deutſches Weſen nicht mehr finden Eonnte, und weil fie ohne Grund 
von einer Wiedergeburt Deutfchlands auch eine Wiederkehr der alten Kirche, bes Feu⸗ 
dalismus ıc. fürdhteten. 

Die Stellung der Regierungen des ehmaligen Rheinbunds zu einem patriotifch ge 
flimmten Bolt wäre unerträglich gewefen. Wie viel hatten fie nicht fchon von dem 
fhonungslofen rheinifchen Merkur anhören müfen! Sobald fie dagegen im Geift bes 
alten, ftetd in ihrem Dienft gebliebenen Illuminatismus, auch jetzt wieder Das Beifpiel 
Frankreichs nahahmend, liberale Verfaffungen anboten und in Bezug auf innere Eman⸗ 
eipation viel mehr zu thun ſchienen als Preußen, fo hoben fie fih auf einmal in der 
oͤſfentlichen Meinung. 
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Nun gab es eine chemiſche Bährung und Zerſezung. Je nachdem fie in biefem 
nenen liberalen Treiben nur die Maske des alten Franzoſenthums ſahen, gingen viele 
Patrioten zum unbebingten Servilismus über, bald in der Form des nordifchen Ab- 
folntismus, bald in der ber ſuͤdlichen Hierarchie. Je nachdem aber einige andere 
Patrioten in den neuen Verfaflungen eine nur etwas veränderte Auflage der alt: 
germanifhen Freiheit zu ſehn glaubten, fchloffen fie fich denfelben an und fügten fi 
in den engen Kreid, indem fie die Frage des großen Vaterlandes vertagten. Ganz 
auf diefelbe Weiſe trennten ſich auch die Illuminaten. In der weit überwiegenden 
Mehrheit blieben fie ſervil, weil fie ohnehin längft in der Napoleonifhen Zeit an bie 
Kunft gewöhnt waren, dem Defpotismus um guten Sold zu dienen unter der Maske 
der Freiheit, und die Völter zu täufhen duch den Schall leerer Worte. Cine kleine 
Minderzahl aber, die durch die Jugend bald anwuchs, entfchloß fih, ans der fo laut 
verkindeten Freiheit Ernft zu machen, und warf fih, bie franzöfiihen Formen nach⸗ 
ahmend, in die Dppofition, wo fie mit der verfprengten patriotifhen Minoritaͤt zu: 
fammentraf und auch mit ihr, obwohl aus ganz verfchiednen Motiven, zufammen- 
wirfte. 

Zwiſchen biefen ſchwachen Volksparteien und den Regierungen fuchten fih Hier: 
archie und Ariftofratie geltend zu machen, obwohl vergeblih. Ihre Macht. war 
für immer gebrochen, felbft in Defterreich nur nach unten herrſchend, nach oben dienend. 
Der Papſt glaubte bei der Neftauration nicht zu kurz Eommen zu dürfen. Cr nahm 
die apoftolifche Strenge wieder an, er ftellte die Jeſuiten förmlich wieder her, er zog 
die Romantiker und deutſchen Alterthümler an fih, Die fih von den allzu cunifchen 
Zurnern trennten, er machte unter dem vornehmen Mel und unter einigen Gelehrten 
und Dichtern Profelyten. Dahin gehören Graf Stolberg, Zriedrich Schlegel, Tieck, 
Gens, Adam Müller, Zacharias Werner 0. Auch Görres, ale geborner Katholif, 
ſchlug fih zu diefer hierarchifchen Partei, weil er im Reiche fein Heil mehr fah, und 
wurde mit feinem ſtarken Geift ald Deuticher ein Guelfe, wie der große Dante ale 
Staliener ein Ghibelline geworden war. — Auch die Ariftofratie regte fih, man 
boffte fie zu einem Mittelgliede zwifchen der Kirche und der abfoluten Fürftengewalt 
zu machen, um diefe beiden auf einander eiferfüchtigen Mächte zu verföhnen. Allein 
da die Macht der Kirche nur noch illuforifh war, die der Fuͤrſten aber fehr reell, fo 
fonnten alle diefe Umtriebe zu nichts führen. Der poetifhe Auffchwung ber alten 
Kirche verfchaffte ihre auch nicht eines ihrer alten an die Fürften verlornen Rechte und 
Machtmittel zuruͤck, und der Adel war weit entfernt, fich diefen kraͤnklichen Beftrebun- 
gen. der Kirche anzufchließen, fondern wiederholte vielmehr feinen Gifer im Fürftendienft, 
um da, mo er fonft ausfchließlihe Vorrechte, 3. B. bei Beſetzung der Officierftellen, 
genoften, diefelben fo weit ald möglich wieder an fih zu reißen. Nur in feltnen 
Fallen ſchloß fih bie und da der Abel an die bürgerlichen Dppofitionen gegen die 
Fürften an; noch weit feltner, wie in Belgien, die Geiftlichkeit. 


— ran —— 


Capitel 594. 


Verfoffungen nach franzöſtſchen Muſter. Bas alte Hecht im 
Würtemberg. 


Seit dem Verluſt von Straßburg waren die ſuͤddeutſchen Fuͤrſten Frankreichs Angriffen 
bloßgeſtellt, hatten daher mehr oder minder die franzoͤſiſche Politik ergriffen, um ſich 
zu ſchuͤtzen, und waren in den Zeiten des Rheinbundes eigentlich ganz unter franzoͤſiſche 
Herrſchaft gekommen. Erſt jetzt ſahen fie ſich von dieſem Einfluß befreit, legten frei⸗ 
willig die abſolut monarchiſche Gewalt, die ſie unter Napoleon im Innern ihrer Staaten 


gebt hatten, nieder, mad gaben ihren Voͤllern nad franzöflfchem Vorbilde eine Ber: . 
faffung, um fich dieſelben anf eine neue Weife zu verbinden. 

Die Meinen Verfaffungen wurden fämmtlih octroyirt, d. h. ber Fark ſchenkte 
fie dem Roll, das Volt felbft wurde dabei nicht als Eontrabent zugezogen. Natuͤrlich 
behielten fih nun bie Megierungen ſolche Macht und ſolche Mechte vor, daß bem Weit 
nichts Anderes als dad Bitten und Borftellen blieb, welches immerhin ein bebeutenber 
Fortſchritt war im Wergleih mit der Defpotie des achtzehnten Jahrhunderts. Man 
nahm uͤberall nach franzoͤſiſhem Muſter zwei Kammern an, eine erbliche mit Viril⸗ 
ſtimmen, ſogenannte Reichsraͤthe, Standesherren ober Pairs, in welche die ehemaligen, 
jegt mediatiſirten Reichsfuͤrſten und Reichsgrafen, bie Prinzen des Hauſes und etwa 
noch einige lebenslaͤnglich Ernannte hineinkamen, und eine gewaͤhlte, aus Deputirten 
der Ritterſchaſt, der Staͤdte, des Landes, zum Theil gemiſcht mit Virilſtimmen der 
hohen Geiſtlichkeit. Die Wahlbedingungen waren ſehr verſchieden, doch überall be 
haupteten die Regierungen großen Einfluß auf die Wahlen und mithin auch taste: 
diener vorherrſchend den Sig in der Kammer. Welche Vorfchläge der Oppofition nicht 
ſchon durch die Mehrheit ber zweiten Kammer befeitigt wurden, die wurden es gewiß 
durch das Veto der erften, oder durch die Auflöfung ber Kammer und durch die Wahl 
einer gefchmeidigeren neuen und im legter Inſtanz durch bie Drohung mit Bundes: 
erecution. In unferm conftitutionellen Leben find alte diefe verfchiebenen Fälle vorge 
fommen. 

Der ſervil gewordene Illuminatismus charatterifirt die ganze Erſcheinung, bie 
übrigens jezt Liber alismus genannt wurde. Man führte laut bie Freiheit im 
Munde und war der allerbevotefte Staatsdiener. Man zog mit ungemeiner Tapferteit 
gegen die alte Kirche und gegen ben Adel los, aber nur zum Beſten der miniſteriellen 
Willkuͤr. Man fhalt über Preußen und Defterreich,, die hinter ber Seit zurikdgeblichen 
ſeyen, aber nur um dadurch Die alte Rheinbundpolitik wieder geltend zu machen. Nie 
mand war damals liberaler, ald die Minifter aus der alten Schule bes Illuminatismus 
und Napoleonismus, und erft, als die Volksdeputirten anfingen aus dem Spiel mit 
der Zreibeit eine Wahrheit machen zu wollen, fchredtten jene ſcheu zuruͤck. 

Das erite Beifpiel gab der Herzog von Naffau fhon im September 1812. Hier 
maltete der Präftdent Ibell unumſchraͤnkt und ſchuf eine Verfaffung, bie man ein 
Mufter von „Deſpotismus in conftitutionellee Form’ genannt bat. Da alles Staats 
gut Privatgut des Herzogs blieb, nnd ba der Herzog die erfte Kammer willkuͤrlich 
vermehren und durch deren Veto jeden Beſchluß ber zweiten Kammer vereiteln konnte, 
fo war diefe ganze Verfaffung illnſoriſch. Auch trat der Deputirte Trombetta freiwillig 
wieder aus, und vier andere folgten ihm, 

Als der zweite gab der König der Niederlande eine Verfaffung, führte aber 
eine fo ungleiche Nepräfentation ber Belgier und Holländer ein, daß die erftern äußert 


4815 unzufrieden und aus Trotz wieder franzöflih gefinnt wurden. Berner folgten bie 
aAsas kleinen Sonftitutionen von Weimar, Walde und Frankfurt am Main. 


König Marimilian von Bayern fhien 1817 durch Entlaffung des Miniſters 


ABRS Montgelas ein anderes Spftem -angulindigen, und gab 1818 eine neue Verfaffung ; 


aber in der Verwaltung blichen die alten Mißbraͤuche, ein ganz unverhaͤltnißmaͤßiger 
Hr: und Militäretat, Beamtenwillkuͤr, hohe Steuern; und die Merfaffung felbft 
wurde illuſoriſch, da fich gleih dem erften befheibnen Verfuch der zweiten Kammer 
das Veto der erften entgegenftellte. Profeſſor Behr von Würzburg erklärte fi nun 
ſtark gegen die erfte Kammer, und da bie zweite den hohen Militäretat nicht bewilligen 
wollte, fofern das Heer nicht einmal den Eid auf die Eonftitution ſchwoͤren follte, 
wurbe Die Kammer raſch aufgelöst. 

In Baben Ttarb der Großherzog Karl 1818, nachdem er ſchon eine Verfaſſung 
Hatte entwerfen laſſen, die dann fein Oheim und Nachfolger Ludwig ind Leben treten 
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ließ. Da biefer aber mit dem Abel ein demſelben ſehr günftiges Wbelsebict vorher 

ohne Suzichung des Volks contrahirt hatte, verlangte jeßt der Buchhändler Winter 

von Heidelberg in der zweiten Kammer die Aufhebung biefed Edicts. Die Autwort 

war Auflöfung der Kammer, Unterfuhungen und Einſchuͤchterungen gegen Perfonen 

und ein neues fehr ſtrenges Senfuredict, gegen welches 1820 Profeffor v. Notted in 1830 
Freiburg, unterfiügt vom alemannifchen Dichter Hebel und vom Freiherrn v. Weſſen⸗ 

berg, Adminiſtrator des Bisthums Conſtanz, obwohl vergeblich, proteftirte. 

Gleichzeitig, nämlich 1818, erhielt auch Hildburghauſen und fogar das Fleine 1818 
Fuͤrſtenthum Liehtenftein, das nur zwei Quadratmeilen und 5000 Seelen enthält, 
eine Verfaſſung, wodurch das ganze Verfaſſungsweſen nicht wenig ind Lächerliche fiel. 

Sodann folgten 1819 die Verfaffungen von Hannover und Lippe:Detmold, 1818 
die exftere fo ariſtokratiſch als möglich ganz im Geift der alten Zeit, nur vom del 
und Beamten bictirt und vollzogen, daher auch alle Kammerfigungen geheim gehalten 
wurden. 

Die Herzoge von Medlenburg hoben 1820 die Leibeigenfchaft auf, die lehte in 290® 
Deutihland noch übrige. 

In Darmitadt wurde die Verfaffung erft 1820 durch den gutmüthigen, ſchon 1820 
hochbeiahrten, vorzugsmeife mit feiner geliebten Opernmuſik befchäftigten Großherzog 
Ludwig eingeführt, nachdem die ungebuldigen Advocaten, die im Odenwalde Bittfchrif: 
ten am Befchleunigung gefammelt hatten, verhaftet und ein deßhalb entftandner 
Bauernauflauf mit Gewalt unterdrüdt worden war. Gleichwohl wollte die Verfaſſung 
weder dem Volk noch felbit dem hohen Abel genügen, und duch ben Minifter v. Grol: 
wann wurden einige wefentliche Veränderungen darin durchgeſetzt. se 

Gerner kamen noch 1821 in Coburg und 1829 in Meiningen die Fleinen is — 
Verfaſſungen zu Stande. Die Gotha⸗Altenburg'ſche Linie des herzoglich ſaͤchſiſchen — 
Hauſes ſtarb 1825 mit dem legten Herzog Friedrich aus, dem Bruder des 1822 ver: anne 
ftorbnen Herzog Auguſt Emil, der fich viel mit fchönen Wiſſenſchaften beichäftigt 
hatte. Gotha fiel au Coburg, Altenburg an Hilbburghaufen und Hildburghaufen an 
Meiningen. 

Sn Württemberg folte der Unwille über die alte Willkuͤrherrſchaft ebenfalls 
durch eine octropirte Verfaſſung geſchwind befchwichtigt werden. König Friedrich berief 
Stände ein und übergab ihnen am 15 März 1815 feierlih die neue Verfaffungsur: aunS 
Iunde. Allein hier war man nicht fo geneigt wie anderwärts, fi mit dem Schauge: 
richt einer gefchenften Freiheit abfinden zu laſſen. Die Stände verwarfen die Verfaflung, 
abgefehn von ihrem Inhalt, einfach aus dem formellen Grunde, weil ed eine geſchenkte, 
alfo nur einfeitig bindende, und keine von Fuͤrſt und Volk gemeinfchaftlih contrahirte 
ſey, und meil die altwirtembergifhe Verfaſſung, die nur durch Gewalt und unter 
Proteftation der Stände aufgehoben worden ſey, noch zu Recht beftehe. Natürlich 
fonnten nur die Altwuͤrtemberger auf ihrem alten Rechte fußen, aber die Neuwuͤrtem⸗ 
berger, mebiatifirte Reichsfürften, Meichdgrafen und Meichsritter, ſchloſſen fih an fie 
an, ja felbft die Agnaten des Haufes, weil alle mehr oder weniger unter der napoleo: 
niſchen Gewaltherrfchaft gelitten hatten. Der Deputirte Zahn von Kalm entwarf ein 
meifterhaftes Gemälde des damaligen Zuftandes, worin alle Schäden ſchonungslos auf 
gebecdt waren. *) Diefer einftimmigen Oppofition gegenüber ſah ſich der König ge- 


*) Dad Vermögen der Wörtemberger wurde durch Gteuern aller Art erfhöpft; die öffentlichen 
Abgaben verfchlangen den ganzen Ertrag des angebauten Vodens im Lande (18 Millionen 
Gulden), ohne vie Zinfen der Staatöfhuld in Anſchlag zu bringen; und dabei follte ſich ter 
Sandmann noch gefallen laflen, „Seinen Fleiß durch einen übertriebenen Wildſtand zerrüttet zu 
fegn! Am melften verweilten die Stände mit ihren lagen bei der Beichaffenneit der Nechtör 
pflege. „Es beſteht,“ fagten fie, „war ein Eriminafgericht, allein wie könnte ed diefe Be; 
nennung verdienen, da ed, mit Ausnahme geringeres Straffälle, nur Anträge zu maden 
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zwungen nachzugeben. Es begannen nun weitläuftige Unterhandlungen, wobei bie vom 
Advocaten Weishaar geleiteten buͤrgerlien Deputirten mit dem Adel gegen die Re⸗ 
gierung zufammenbielten und ihm deßfalls unverhältnißmäßige Conceffionen machten. 
DE Man kam inzwifchen zu feinem Mefultate ober wollte zu feinem kommen. Dar: 
1816 über ftarb der König 1816, und fein Sohn und Nachfolger Wilhelm, ald Feldhere 
ruhmvoll heimgekehrt und belicht beim Voll, begann das Wert der Verföhuung wit 
. regerm Eifer. Cr bob nicht nur ſogleich die Läftigiten Mißbraͤuche der vorigen Regie 
rung, namentlich den Sagbunfug, auf, fondern übergab auch den Ständen eine forg 
2817 fältig audgearbeitete neue Verfaffungsurkunde. Sie war etwas überkünftlid in 337 . 
abgefaßt, übrigens ald eine octropirte Verfaſſung fo liberal ald möglich. Aber men 
wollte eben feine gefchentte Freiheit, und aus demfelben formellen Grunde mie früher 
lehnte man auch diefe zweite Verfafung ab. Die öffentlihe Meinung bezeugte den 
Ständen dafür ihren Danf, und war auf die wenigen Deputirten, welche die neue 
Verfaſſung ihres liberalen Inhalts wegen vertbeidigten und die Form für Nebenſache 
anfahen, fehr übel zu ſprechen, namentlich gegen Gotta und Griefinger. Auch wurden 
dem freifinnigen Minifter v. Wangenheim bei diefem Anlaß die Fenfter einge 
mworfen. Unter den DBertheidigern des alten Rechts zeichnete fih Damals befonders 
durch feine Gefänge der Dichter Uhland aud. *) Der König löste die Stände fogleich 
auf, erklärte aber, daß er dem Volke die Rechte, die er ihm durch die Verfaffung 
babe fihern wollen, nun auch ohne Verfaffung gewähren, ein billiges Steuerſpſtem 
einführen, „das Schreibereiweien, als das Hauptuͤbel des Landes, mit ber Wurzel 
ausrotten‘’ werde. 
Der beiderfeitige gute Wille führte nene Unterhandlungen herbei, und durch eine 
Commiſſion, die halb aus Megierungs:, halb aus Ständemitgliedern beftand, kam 
A819 endlich ein dritter Verfaffungsentwurf zu Stande, der 1819 von den wiederverſammel⸗ 
. ten Ständen berathen und angenommen wurde. Man hatte zu große Erwartungen 
von diefer Verfaffung erregt, als daß fie in der Wirklichkeit nicht unter denfelben 
hätte bleiben müfen, weil man theild aus altem Vorurtheil den permanenten Aug: 
ſchuß und feinen vligarchifhen Einfluß beibehielt, theild zum Dank für eine vorüber: 
gehende Allianz dem Adel allzugroße bleibende Gonceffionen machte, theils aus zu 
großer Beforgniß vor einer Cinmifchung ded damals gerade in Carlsbad verfammelten 
Congreſſes die leßten Verhandlungen übereilte, 
So viel Eigenthümliches hier heruorgetreten, warb ed Doc von der allgemeinen 
politifhen Färbung der Seit übertündt. Preßfreiheit gab es trog der Verfaſſung und 


hat, welche, nicht etwa um dem Regenten jur Audäbung ded Begnadigungsrechtd Gelegenheit zu 
geben, fondern bloß ald Anträge an den Jufizminifter, und von dieſem an ben König ger 
bracht werden? — Jeder Ref von Selbfiftändigteit war dem MWürtemberger vertümmert; und 
zwar deſto mehr, je höher er in der bürgerlichen Gefelifchaft fand. Nicht einmas einen Lebens: 
ylan durfte er ſich machen; denn einer volffenichaftlichen Laufbahn konnte er fi ohne die Er⸗ 
(aubniß ded Königs gar nicht widmen; und diefe wurde nur felten und oft ausdrädiich wur für 
ein andered Fach, ald wozu den jungen Mann Neigung, Borbereitung oder der Wunſch feiner 
Eltern befimmt hatte, ertheilt. Neifen ind Ausland konnten nidyt ohne Erlaubniß gemacht 
werden, und ein Verfpäten auf einer folchen Reife wurde ald Verbrechen behandelt. Dem Adel 
war fogar verboten, ohne befondere Anzeige in einer andern Zandvogtel zu verweilen. Und was 
ſoll man von der Berordnung fagen, welche im Jahr 1810 den Fürften und Grafen des Bandes 
befahl, fih drei Monate ded Jahres In Stuttgart aufzuhalten, theils um auf die koͤniglichen 
Unterthanen keinen mißbellekigen Einfluß auszuüben, theils um Sr. koͤniglichen Majeftät die 
fhuldige Devotion perſoͤnlich zu bezeigen!“ 

2) Oberſt v. Maſſenbach, der in preußiſchem Dienſt die Jenaer Schlacht und die Capitulation ven 
Prenzlow fo klaͤglich mitgemacht und beſchrieben, jetzt aber In feiner Heimath Wuͤrtemberg ſich 
der Adelsoppoſition angeſchloſſen hatte, glaubte nach der Aufloͤſung der Stände Würtemberg ver: 
faffen zu müffen, und wurde von der freien Stabt Frankfurt, in deren Mauern er ſich aufplelt, 
verhaftet und an die preußifche Regierung auögellefert, Die ex compromittirt haben follte. Er 
farb auf der Feſtunz Kuͤſtrin. 
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tretz ber biefelbe ebenfalls zarantirenden Bunbesacte in der Wirklichkeit nicht. Der 
Deputirte Lift von Reutlingen, der in dem Augenblick der beftigften europäifchen 
Reaction zu ungeduldig Verbefferungen verlangte und duch Sammlung von Bittfchrif: 

ten die Form verlegte, wurde in Eriminalunterfuhung gezogen, von der fchon einge: 
ſchuͤchterten Kammer hinausvotirt, floh nach der Schweiz, Tam wieder, faß dann einige 

Zeit auf der Zeitung Asberg nnd wurde endlich nach Norbamerica entlaffen, von we 

ee fpäter ald Conſul zuruͤckkehrte. Anf derfelben Feſtung faß Liefhing, der Redac⸗ 

tee bes beutichen Beobachters, deſſen allzufreie Sprache ber beutfche Bund zum 1685 
Schweigen zu bringen befahl. 


Eapitel 595. 
Vernichtung der Yatristen-Partei. 


Waͤhrend in den Staaten des ehemaligen Rheinbunds der Gedanke an das gemein⸗ 
ſame deutſche Vaterland ſchnell wieder untergegangen war, theils im europaͤiſchen 
Liberalismus, der von dem kaum erſt ſo verhaßten Frankreich alles Heil erwartete, 
theils im Provincialismus, der ſich innerhalb eines Heinen Laͤndchens inſulariſch 
abſonderte, verſchanzte ſich der noch übrige deutſche Patriotismus in einigen 
Journalen, in Jahns Turngeſellſchaften und in den Burſchenſchaften auf ben Univer⸗ 
fitäten, bauptfächlih in Preußen, von wo die patristifhe Begeiſterung zuerft ausge 
dangen war. 

Unter den Zeitfchriften hatte bis 1816 der Mheinifhe Merkur von Görres in 1836 
Koblenz den erften Rang behauptet, Er wurde, ald rein patriotifch, zuerft unterdrüdt; 
wogegen in Weimar und Jena bie Blätter von Ofen, Luden und dem jüngern Wie 
land auffamen , in denen fchon der allgemeine europäffche Liberalismus mehr hervortrat. 

Jahns Turnfhule breitete fih auf Univerfitäten und Gpymnafien mit der f. 9. 
deutſchen Tracht (einem Furzen fchwarzen Rock, einem ſchwarzen Barett und leinenen 
Beinkleidern,, offenem Hals mit Hemdkragen) weit aus, war urfpränglich mehr dem 
Preußenthum ald dem Liberalismus zugewandt, nahm aber in dem Maaße mehr vom 
weftdeutfchen Liberalismus in fih auf, in welchem fie von Preußen verfolgt wurde. 

Die Burfhenfhaften fegten fih zum Zweck ein chriftlich = fittlich= deutiched Wefen, 
eine allgemeine DVerbrüderung aller deutfhen Studenten, die gänzlihe Aufhebung des 
alten Provincialiemus und der alten Liederlichkeit in den Landsmannfchaften. Sie 
trugen Sahne deutſche Tracht und handelten immer Öffentlih. Erſt als auch fie un: 
terdrudt wurden, bildeten ihre Weberrefte geheime Verbindungen, und in biefen er 
bleichte der Patriotismus wie in den Journalen, und der europäifche Liberalismus, die 
Hinneigung zu Frankreich nahm auch in ihnen zu. 

Noch in ber erften Periode des vorherrfichenden deutfchen Patriotismus vereinigten 
fid im Herbft die Studenten von Jena, Halle, Leipzig und einigen noch ferner lie⸗ any 
genden Univerfitäten zur 300jaͤhrigen Subelfeier der Neformation auf der Wartburg, 
und hier verbrannten fie nach Luthers Beifpiel eine Anzahl ferviler und der deutfchen 
Sache feindfeligerer Bücher, wie damals Görres fagte: „zürnend, daB man biefelbe 
Reformation, bie Luther der Kirche angefonnen, gut heiße , aber vom Staat abweilen 
wolle.’ Hier wurde zum erftenmale die ſchwarzrothgoldne Fahne aufgepflangt, die in 
der That die alten Neichsfarben trug und in den Augen der patriotifchen Jugend tra- 
gen follte, während die Sranzofen und Ihre Anhänger in Deutfchland darin nur eine 
Nachahmung der dreifarbigen Fahne der ehemaligen franzöfifchen Republik fehn wollten. 

. Der Unterfuchung dieſes Wartburgfeftes folgten bald andere. Die turnenden Ana: 
ben und Zünglinge, namentlih in Berlin und Breslau, fielen immer mehr, wie 
Menzels Geſchichte der Deutfchen, 196 
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durch ihre Tracht, fo durch ben Viebermuth auf, mit bem felbft die lleinſten Knaben 
fhon unduldſame Reformatoren in Staat und Geſellſchaft fpielten und blutbuͤrſtige 
uns Freiheitslieder fangen. Die preußiſche Megierung fehritt dagegen ein. 

1815 Schon 1815, unmittelbar nach bem zweiten Parifer Friebden, hatte Profeffr Sch mals 
in Berlin Öffentlich deu Tugendbund angeklagt, ale eine nod für revolstionäre Zwecke 
fortbeftehende Gefellichaft. Die alten Tugendbuͤnder wiefen dieſe faliche Anklage träftig 
zurüd. Schmalz aber behielt wenigitens infofern Recht, ale er behauptete, bie Aus⸗ 
legung, welche die Patrioten ben Verfprechungen von Kali gegeben, ſey keineswegs 
die, welche ihnen die Regierungen geben. 

2818 Die allürten Monarchen verfammelten fih 1818 bei einem Congreß in Nahen, 
dee zunaͤchſt nur die letzte Bereinigung der franzöfifhen Sache zum Zwecke hatte. 
Frankreich bielt ſich feit feiner doppelten Niederlage Hüglih ftil; man glaubte alfo 
ohne Gefahr jetzt die alliirten Truppen aus biefem Lande zuruͤckziehn zu dürfen. Bet 
diefem Anlaß übergab ber ruffiihe Staatsrath Stourbza (aus der Wallachei) dem 
Congreß eine Denkſchrift, worin dad Treiben auf den beutfchen Iniverfitäten als ent: 
fehieden revolntiondr bezeichnet war. Die Burfhenfhaft von Jena ſchickte ihm eine 
Herausforderung zu. Endlich trat der ruffiihe Etatsrath und berühmte Theaterbichter 
Kotzebne mit einem Wochenblatt auf, worin er jede Aeußerung von deutfchem Pa⸗ 
triotismus und Liberalismus mit Hohn und Spott angriff, und an ben einzelnen 
Lächerlichkeiten der altdeutſch fich Fleidenden Studenten, der altflugen Knaben und der 
zu viel fafelnden Profefforen feinen Wig übte. Die Univerfitäten wurden dadurch aufs 
tieffte gefränft und erbittert, und in noch höherem Grabe, ald man die Entdeckung 
machte und den Beweis lieferte, daB Kotzebue geheime Bulletins nah St. Petersburg 
ſchickte, vol von Schmähungen und Verdaͤchtigungen gegen Die deutfchen Baterlande 
freunde. Es wurde nun fo zur Gewohnheit auf den Univerfitäten, Koßebue zu ver 
wünfchen, daß ein vorher als fromm und fleißig befannter Züngling, Sand aus 
Wunſiedel, der in Jena Theologie ftubirte, den fanatifhen Entſchluß faßte, durch 
einen Mord das bedrohte Waterland von diefem in der optifhen Täufhung des Haſſes 

2819 fir ungeheuer mächtig gehaltenen Keinde zu befreien. Er reif’te 1819 nah Mannheim, 
ftieß ihm den Dolch ind Herz, wollte dann fich felbft tödten, veriwundete fi aber nur, 
und wurde im folgenden Jahr enthauptet. Wahrfcheinlih duch Sande Beifpiel an 
geregt, überfiel ber Apotheker Löning den naffauifhen Präfidenten Shell, wurde aber 
von diefem überwältigt und tödtete fich felbft im Gefängniß. 

4819 Die Folge diefer Borgange war ein Congreß zu Carlsbad 41849, welcher den 
Zuftand Deutfchlands in Erwägung 309, die Univerfitäten unter die Aufficht eines 
unmittelbaren Regierungscommiflärg ftellte, die Burſchenſchaft aufbob, deren Karben 
unterfagte , und eine Sentralunterfuhungscommiffion zu Mainz niederfeßte, 
die von ber Vorausſetzung ausging, es beftehe im Dunkeln eine große Verſchwoͤrung zu Mord 
und Umfturz, und Sand habe feine That nicht aus perfönlihem Fanatismus und Der: 
wirrung eines urfprünglich religiöfen Gefühle, fondern im Auftrag verborgener Obern, 
etwa wie eines neuen geheimnißvollen Fehmgerichts, vollbracht. Es wurde Jahre lang 
inquirirt, und eine große Menge ftudirender Juͤnglinge bevölferten die Gefängniffe ; 
doch ergaben fih aus der Unterfuchung nirgends ftaatögefährlihe Verſchwoͤrungen, fon- 
dern mur ideale Schwärmereien. Auch wurden die älteren Männer, die als Lehrer 
ober durch ihre Schriften diefe jugendlihen Schwärmereien genährt hatten, von ihren 
Stellen entfernt ober zum Theil verbannt. Jahn wurde verhaftet und das Turnweſen 
überall abbeftellt, die Gerüfte niebergebrochen; Arndt wurde fuspendirt; Görred, der 
fortwährend flammende Flugſchriften ausgehn ließ, mußte nad der Schweiz flüchten; 
eben babin ging Dewette, ber ald Profeffor ber Theologie in Berlin abgefeht worden 
war, wegen cines Briefed, ben er an die Mutter Sande gefchrieben hatte, In Jena 
wurde der Philoſoph Fries fuspendirt , ber große Naturforfcher Ofen, weil er die Zeit⸗ 
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ſchriſt Ifis nicht aufgeben wollte, entlafien. Cine Anzahl liberaler Zeitſchriften sing 
alsbald rin. Der Congreß verfägte auf fünf Jahre firenge Senfur. Die Mainzer O2 
Eommiffion dauerte bie 1828. 

Seitdem war die deutſche Patrioten Partei vernichtet. Sie fand Teinen Anklang bei 
denen, die ben befichenden Regierungen anbingen, und eben fo wenig bei ben Liberalen, 
die entweder im euwopdifchen, namentlich franzöftfhen Sinn, über dem allgemeinen 
Begriff Freiheit das Vaterland gänzlich vergaßen, oder im provincionellen Sinn nur 
Localemancipationen und Localruhm erſtrebten. Die jungen Patristen wurden zum 
Theil Proſelyten und Anklaͤger ihrer frühere Freunde, wie ber abentenertiche Wit⸗ 
Döring, oder fie ſchloſſen fich den franzoͤſiſch Seſinnten an. Die Eompromitticteften, 
wie Karl Sollen, wanderten nach Nordamerica. 

Sogar die Erinnerung an die großen Kämpfe gegen Frankreich wurde unterdruͤckt, 
das Feiern bed Octoberfeſtes verboten. Ungeſtraſt durften bie Sachſen das Denkmal 
anf dem Leipziger Schlachtfelde niederreißen. *) 





Capitel 596. 
Pie Eougreffe und der SKiberalismus. 


Nach diefem Heinen Zwiſchenſpiel herrfäte tiefe Ruhe in Deutfchland, Auch die li⸗ 
berale Partei in den Landftänden war überall zurücgefchredt worden, und beſchraͤnkte 
fi meift darauf, duch dag Studium ber franzöfifchen (weniger der engliſchen) Zeitun⸗ 
gen ſich fiir die Zukunft vorzubereiten. In keinem Zuge fehen wir fo fcharf die Fort⸗ 
dauer des alten franzöfifchen Lebergewichts , das durch die fogenannten Sreiheitstriege 
nur auf ein paar Jahr unterbrochen worden war. Die moralifche und intellectuelle 
Fähigkeit, und um und feldft zu befümmern,, war noch nicht wiedergefehrt, wir blieben 
nach wie vor in der magifhen Gewalt des franzöfifhen Einfluſſes. Es ift eine That: 
face, daß wir und um die noch unerledigten deutihen Fragen in Betreff der Ver 
faffungen, der Preßfreiheit, bes freien Handels, ber freien Rheinſchifffahrt ze. bei 
weitem weniger befümmerten, ald um die Bewegungen in andern Ländern, und follten 
es auch bloß unbedeutende Miniftermechfel und Iangmweilige Neben von Deputirten ge 
wefen fern. Mir lebten, dachten und empfanden nur in audländiichen Zeitungsnach⸗ 
richten, und waren bei ung felbft weniger als je zu Haufe. Da aber biefe Theilnahme 
vorziiglich der Politik gewidmet war, fo kamen baburch auswärtige Begriffe in ſolcher 
Maſſe in Umlauf, wie einft nach dem dreißigjährigen Kriege auswärtige Wörter. 

Das Ausland führte feine großen politifchen Schaufpiele vor nnd auf. In faſt 
allen Ländern begann der Liberalismus den Kampf mit dem, was nad Napoleons 
Sturz eingeführt worden war. Namentlih in Sranfreich bemühte er fich ſpſtematiſch 
und aufs Eunftreihfte Schritt vor Schritt die Regierung der Bourbond zu untergraben, 
wobei bie Einen an eine neue Republik, die andern an ein neues Eriegerifches Kaiſer⸗ 
thum und an eine neue Welteroberung, wieder Andere aber an bloßes Emporkommen 
"und Reichwerden dachten. Te weniger fie noch ihren Zweck erreichen Fonnten, um fo 
uneigennüßiger und erhabner tönten ihre Worte von der Freiheit. 

Die Spmpathie der deutſchen Liberalen fiir diefe Vorgänge und der, wenn and 


*) Die auf dem Sqlachtfeld von Waaterlos blieben ſtehn, entſprachen aber der großen Sache 
nit, für die man geftritten, Man fieht dort drei Denkmäler, eine 250 Fuß Hohe Pyramide 
zu Ehren ded Prinzen von Dranien, der hier eine Wunde erhielt, ein Monument für das hier 
verlorne Bein ded reichen engliſchen Grafen Uzbridge, und ein dristed gu Ehren eined ſpaͤtern 
dem Schlachtfeld von den Koͤnigen von Preußen und England abgefatteten Veſuchs. 
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ſchwache Oppofitionsgeift, der ſich ſchon in einigen deutſchen Kammern gezeigt hatte, 


2849 ließ die Bundesregierungen Vorſorge treffen für die Zukunft. Im Winter von 1819 ver⸗ 


ſammelte ſich ein deutſcher Bundescongreß zu Wien, beffen Seele Fuͤrſt 
Metternich war. Hier ſollte, nach gaͤnzlicher Vernichtung der Patrioten, ben kuͤnſtigen 
Bewegungen auch ber Liberalen, hauptſaͤchlich in ben Landftänden, ein Damm entgegen: 
gefegt werben. Die Wiener Schlußacte enthielt nähere Beitimmumgen ber Buns 
desacte, welche weſentlich dahin zweckten, die vereinzelten Landftände von aller pofitiven 
oder auch nur bemmenden Cinmifchung in allgemein bentfche Angelegenheiten anszır 
ſchließen und auch die Macht der einzelnen Fürften, ihren Lanbftänden gegenüber, durch 


A1SBO Garantie ber Bundeshülfe zu verftärfen. 


1980 


Noch während diefed Songreffes, am Neujahrstage 1820, erhoben fich die Liberalen 
in Spanien gegen ihren unbanfbaren König Serbinand VII, dem fie das Land geſchirmt 
im unfterblicden Heldentämpfen, und ber fie jest aufs furchtbarſte tyrannifirte. Dieſem 
Beifpiel folgten bald darauf die Neapolitaner, die ebenfalls mit ihrem König ungu: 
frieden waren. 

Fuͤrſt Metternich leitete fogleich einen neuen Congreß zu Troppau ein. Hier 
wollte anfangs ber ruffifhe Kaiſer Alexander der öfterreichifhen Einſchreitung nicht 
unbedingt zuftimmen. Er batte Abfichten auf den Orient. Er war der Hetärie nicht 
fremd, die unter bem Fürften Dpfilanti eine evolution der Griechen gegen bie Türken 


HESS vorbereitete, die auch wirklich 1821 audbrah. Aber als ihm Fuͤrſt Metternich zu 


Troppau bewied, daß der Infurrectionggeift fogar in einem ruffifhen Garberegiment 
ausgebrochen fey, was ben Kaifer hoͤchlich uͤberraſchte, willigte derfelbe in alle vom 
Fuͤrſten vorgefchlagenen Maafregeln ein. *) 

Der neue Congreß zu Laibach 1821 hatte die Cinfchreitung der Oeſterreicher 
unter Frimont in Italien zur Zolge. Die feigen Neapolitaner liefen ohne Schuß davon. 
Nun empörten fi aber in Frimonts Nüden plöglich die Piemontefer, aber auch fie 
wurden durch die Defterreiher unter Bubna nad kurzem Kampfe bei Novara gefchla: 
gen und zur Ruhe gebracht. 

Unterbeß waren auch die Griechen aufgeftanden,, die jedoch Rußland jetzt nicht mehr 
officiell zu unterftüßen wagte. Auch die fpanifche Sache war noch nicht erledigt. Beide 


1828 Angelegenheiten follten es werden auf dem neuen Congreß zu Berona 1822. Der 


dahin abgehende preußifche Fuürft Hardenberg ftarb zu Genua. Der englifhe Minifter 
Caſtlereagh ſchnitt fih in einem Anfall von Wahnfinn, mie man glaubte im Gefühl 
der fhweren Verantwortung, die er übernommen, die Kehle mit dem Federmeſſer ab. 
Auf diefem Congreß wurde das Princip der Legitimität fo ftreng gehandhabt, daß fogar 
die Empörung der Griechen gegen das lange und graufame Joch der Türken troß des 
chriſtlichen Geiſts der heil. Allianz und troß der politifchen Vortheile, die den Ruſſen 
und Defterreichern aus einem Umfturz des türfifhen Reichs winkten, ald Revolutionäre 
gegen die legitime Regierung des Sultans geächtet und alles Beiftanded beraubt wur: 
den. Aus bemfelben Grunde fchidte man eine franzöfifche Armee, wozu die Bourboud 


1883 fi hergaben, nach Spanien und ftellte daſelbſt die legitime Tyrannei Ferdinands ber. 


Rußland verlangte damals in einer Note an fämmtliche deutſche Bundesregierun: 
gen, biefelben follten erklären, daß der von den Großmäcten zu Merona eingehaltene 
Gang „mit den mwohlverftandenen Vortheilen der Völker übereinftimme.” Alle Buns 
desgeſandten zu Frankfurt ftimmten bei, bis der würtembergiiche Geſandte, Freiherr 
von Wangenheim, erklärte, er halte fich einftweilen nicht ermächtigt, ein Votum 
abzugeben, worauf auch die Gefandten beider Helfen daffelbe erklärten. Dieß veranlafte 
die Entlaffung bed Heren von Wangenbheim, und die unbefugte Veröffentlichung einer 
würtemibergifchen Depefge, worin die Nichtzuziehung der deutſchen Bunbesftaaten zu ben 





®) Winderb Fürk Metternit. ©, 098. 
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men dach naher ihre Suftimmung verlange, beſprochen war, veraulaßte 
eine zweite — die bes wuͤrtembergiſchen Miniſters, Grafen von Wi 
Im Jahre 1835 fiarb Kaifer Alerander von Rußland, eine Adelsrevolution dafelbft BUSE 

wurde unterbreädt, und ber neue Kaiſer Nikolaus, Wleranders Bruder, vermäblt 
mit der Yrinzeffin Charlotte, Tochter des Könige von Preußen, trat ald ber entfchie: 
denfte und maͤchtigſte Feind der Revolution und zugleich als der thatträftigfte Eroberer 
in Aften auf, denn er ſchlug nach einander die Verfer und Türken, und madte fie 
gewiſſermaßen zu Bafallen. Seitdem wurde es ſpruͤchwoͤrtlich, daß Rußlands koloſſale 
Macht ganz Europe zu verfhlingen drohe. Wo aber auch, namentlich in England und 
Sranfeeich, noch Ciferfucht gegen Rußland vorhanden war, ſchwieg fie um des legiti⸗ 
men Princips willen. Jeder Kampf gegen Rußland fchien eine Begünftisung bes re 
volutionären Principe. Daher duldete auch das torpftifhe Minifterium in England bie 
Versröferungen Rußlands im Drient. 


i 


Capitel 597. 
Altes Anveſen in Kurheſſen und Brannſchweig. 


Die fo aufs aͤußerſte getriebene Legitimität gedieh in Deutfchland bin und wieder bie 
zur Garricatur. 

Der ehemalige Landgraf von Heffen-Eaffel, Wilhelm, war unter Napoleon 1805 
Kurfürft, nachher aber 1806 wegen feiner Neutralität vertrieben, fein Land dem Ko⸗ 
nigreich Weftphalen einverleibt worden. Nah Napoleons Sturz kehrte der Kurfuͤrſt 
zuruͤck und hatte die legitime Grille, zu fagen: „ich habe nur 7 Jahre gefchlafen.” 
Hieraus folgerte er, daß alles in Heſſen wieder genau fo werben muͤſſe, wie er ed ver- 
faffen. Nur darin war feine fürftlihe Eitelkeit inconſequent, daß er troß feined Haſſes 
gegen Napoleon doch den ihm durch Napoleons Gnade verliehenen Eurfürftlichen Titel 
beibebielt, der uͤberdieß allen Sinn verlor, da es feinen Kaifer mehr gab, den er 
hätte kuͤren können. *) Genug, cr fchraubte die Zeit um 7 Jahre zurüd, degradirte 
die Räthe, die unter Jerome avaneirt waren, wieder zu Schreibern, die Capitaͤns zu 
Lieutenants ıc., was fie vorher geweſen waren, führte fogae Puder und Zöpfe wieder 
in der Armee ein, unterfagte, alle die, welche feinen amtlichen Titel hatten, „Herr“ 
zu nennen, und ftellte die unter Jerome abgefchafften Frohnen wieder ber. Diefer 
Liebe zum Alten war eine unerfättliche Habgier beigefellt. Der Kurfürft reducirte die 
Staatsobligationen auf '/,,, nahm den Domänenfäufern die unter Jerome erfauften 
Güter ohne Entihädigung wieder ab, ließ das Land bie Schulden feines Sohnes mit 
200,000 MReichsthalern bezahlen, fchmälerte die Gehalte dergeftalt, daß ein Pientenant 
monatlich nur fuͤnf NReichsthaler erhielt, und bot den Ständen eine neue Berfaffung 
feit für a Wil. Neichsthaler, nachher für 2 Mill. und eine zehnjährige Trankſteuer. 
Die Stände fehlugen einen fo ſchmachvollen Kauf aus, und fo unterblieb die Mer: 
faffung, und der Kurfuͤrſt übte fchranfenlofe Willkür. Wer die geringfte Ungufrieden- 
heit blicken ließ, fonnte dem Kerker nicht entgehn. Diefes Schickſal traf unter andern 
die Officiere Huth und Rotsmann, die eine Petition zu Gunften ihres Standes ver: 
anlaßt hatten, und den Kerr von Gohr, der ganz zufällig ein haͤusliches Zeft feierte, 
während ber Kurfuͤrſt durch einen plößlichen Krankheitsanfall Schmerzen litt. Die 
Domänenfäufer verwendeten ſich umfonft fir ihre Mechte beim Bundestag, denn der 
Kurfürft „verdat ſich die Einwirkung der Bundesverſammlung ſo Tange, bie fie durch 





*) Er bdemüpte ſich bei den Yunbeömächten fogar, den Koͤnigstirel au erhalten, obwohl dergeblich. 
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ein unter Mitwirkung bed Kurfürften ſelbſt verfaßtes organiſches Befoh dazu bevechtigt 
werde,” 

ol Der alte Kurfuͤrſt farb 1821, und ihm folgte fein Sohn Wilhelm II, ber 
zwar Puder und Zöpfe abfchaffte, aber bie uͤbrigen Mißbraͤuche der Verwaltung beftche 
ließ und auch feine Verfaffung zu geben geneigt war, überbieß feiner Maitreſſe, der 
Gräfin Reichenbach , eben fo ergeben, ald mit feiner Gemahlin, «einer Schweiter dee 
Königs von Preußen, und mit feinem Sohn in Unfrieden war. Es geichaben nun 
Dinge, bie ganz an bie alte Maitreffenwirtbfchaft des uchtzehnten Jahrhunderts ex 
innerten und ins 19te nicht mehr paflen wollten. Um den Kurfürften in ihrem Siun 
defto gewiſſer zu leiten, fchredten ihn feine Verfüßrer durch Drohbriefe, die ihn zu den 
härteften Maaßregeln gegen unzählige Unfchuldige veraulaßten. Um den Schreiber jener 
Driefe zu entbeden, verhaftete man die Menfchen in Maſſe, und die Reiſenden ſcheu⸗ 
ten fih, Caſſel noch zu berühren. Endlih fam es heraus, daß der Pollzeldirecter 
Manger, ein Guͤnſtling des Hofes, die Briefe felbft gefchrieben babe. 

Auch im Braunfhweigifhen Haufe follte ſich dergleichen altfürftliches Un: 
weſen wiederbolen. Leider dirfen wir dad Benehmen der braunfchweigifhen Prinzeflin 
Karoline, Gemahlin bed Prinzen von Wales, nachberigen Könige von England, 
Georgs IV, nicht mit Stillfchweigen uͤbergehn. Obgleich biefe deutiche Prinzeſſin das 
Gluͤck Hatte, von ber liberalen Oppofition und vom Volk in England gegen den König 
und das torpftifche Minifterium in Schutz genommen zu werden, fo entwürdigte fi 
damals dad Wolf von England mit diefem Schuß, denn bag Leben, welches die Königin 
in. Italien und im Orient mit ihrem Kammerdiener und Buhlen, dem Italiener Per⸗ 
gami, führte, war im hoͤchſten Grabe ſtandaloͤs. Uebrigens wurde die Theilnahme für 
fie, gerade in jener Zeit der Congreſſe, abfichtli von den Liberalen übertrieben, um 
die Verirrungen legitimer Perfonen fo weltfundig als möglih zu machen. Sie wurde 

asæaa freigeſprochen, ftarb aber bald nach dem Proceß. 

Karl, der Sohn des bei Quatrebras und Enlel des bei Jena gefallenen Herzogs, 
legitimer Erbe von Braunfhweig, ftand unter der Vormundſchaft deſſelben Königs 

age Georg von England. Das Heine Land erhielt 1820 eine Verfaffung, und feine Lei: 
tung beforgte bauptfächlich der wirdige Minifter von Schmidt-Phifeldel. Der junge 

1023 Herzog gelangte fchon im 19tem Jahre zur Megierung. Hoͤchſt lebhaften Temperaments 
und von fihlechten Gefellfchaftern verführt, glaubte derfelbe noch nicht früh genug zur 
Megierung gelommen zu fepn, klagte den verdienten Schmidt-Phiſeldek an, er habe bie 
Norwundfchaftsregierung verlängern wollen, verfolgte denfelben mit Stedbriefen, ans 
erfannte nichts, was diefe Regierung gethan, und ftieß ſomit auch die Verfaſſung um. 
Seine intrigante Umgebung bildeten Staatsrath Boſſe, früher ſchon das fernilfte Wert: 
zeug des Napoleoniſchen Defpotiemus, Hofrath Frike, „deſſen dienſtbare Feder jeder 
Aufgabe gewachſen war, wo es auf Bemaͤntelung des Unrechts ankam,“ der Abenteurer 
Klindworth, der Kanzleidirector Bitter, der die Finanzſpeculationen leitete. Zum Hohn 
des Rechts zerriß Frike das Urtheil des Gerichtshofs, das den hochbejahrten Hrn. von 
Sierstorff von dem ihm hoͤhniſch aufgebuͤrdeten Majeſtaͤtsverbrechen freiſprach. Herr 
von Cramm, der im Namen der Staͤnde beim Bundestag klagte, wurde geaͤchtet, 
ein Arzt, der ihn beſuchte, zur Verantwortung gezogen, fogar einem Geburtshelfer, 
der Cramms Gemahlin bei der Niederkunft beiguftehn ſich aus Servilismus geweigert 
hatte (Grimm heißt der Edle) 100 Thaler zum Geſchenk gemacht. Dagegen wurde ber 
zu 2ojähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte Häberlim (der Romanfchreiber Belani) von 
feiner durch bürgerliche Verbrechen wohlverbienten Strafe fogleich gänzlich freigeſprochen, 
als ex etwas für den Herzog fehrieb. Am tolften hauste Bitter mit dem Finanzen, 
verkaufte alle Domänen, ftrich die zur Staatsfchuldentilgung beftimmte Summe ein, 
und erließ gleichwohl nicht das Mindefte von den hohen Steuern. Der Bundestag ent- 
ſchied fih gegen dem Herzog in Bezug auf deffen Ausfälle gegen den König von Eng: 
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tan), dem er felert Genugthuung geben fellte; bie Klage der Stände wurde zuruͤck 
gewiefen. Der Herzog gab bie Erflärung an England, aber aufs neue in beleibigenden 
Anodruͤcken, und entzog fich jeder weitern Zumuthung durch eine Luftreife nach Paris. 


Capitel 598. 
König Sudwig von Bayern und die erflen Mauthvereine. 


Dar perſoͤnlich aͤußerſt gutmuͤthige und liebenswuͤrdige, daher auch ungemein populäre 
Marimilian von Bayern ftarb 1825. Sein Sohn und Nachfolger König Lubwig 1885 
war als Feind der Napoleonifchen Herrfchaft, als deutfcher Patriot und ald großer 
Kenner und Beſchuͤtzer der Künfte befannt. Als er nun die Krone auf fein Haupt 
fegte, tündigte er ſich zugleich als ein eben fo feuriger Freund des conftitutionellen 
Principe an und wedte einen allgemeinen Enthuſiasmus, den die Herausgabe feiner 
tiefgefühlten Gedichte noch erhöhte. *) 

Seine erfte Negierungsmaßregel war die Reduction der Hofhaltung und des Hee⸗ 
res, um dadurch dem Lande bedeutende Summen zu erfparen ; ferner die Verpflanzung 
der Univerfität Landehut nah Münden und die glänzende Bereicherung der dortigen 
Kunftanftalten. Die Anfchaffung Foftbarer Antiten und Gemälde (3. B. ber von den 
Brüdern Bolfferde ın Köln während der franzöfifhen Ufurpation gefammelten altdeut: 
{hen Gemälde), die Malerakademie unter Leitung bes berühmten Cornelius, die neuen 
von Klenze geleiteten Prachtbauten, unter denen fich befonders bie Glyptothek (Anti- 
tenfaal), Pinakothek (Bilderfaal), der große Königebau (Mefidenz), die Ludwigskirche, 
die Urfaden ıc. auszeichneten, erhoben München zum Mittelpuntt der Kunft in Deutſch⸗ 
land. Dazu gründete der König bei Regensburg eine fogenannte Walhalla, beftimmt, 
die Buͤſten aller beruͤhmten Deutſchen aufzunehmen. Der Liebe des Königs zur alt: 
griechifchen Kunſt entiproß eine warme Theilnahme am Schickſal der gegen das. türkifche 
Joch anfgeftandenen Neugriehen, bie er unter allen Fürften allein unterſtuͤtzte zu einer 
Zeit, wo fie am meiſten verlaffen waren. 

Ganz im Sinne feiner Gedichte, worin er fo oft den Mangel an Einheit in 
Dentfchland beklagte, war er auch der erfte, der die Hand bot zu einer Vereinigung 
der materiellen Intereffen. Leider glich Deutfchland,, und zwar unmittelbar nach feinem 
Befreiungstriege, wie ber Franzoſe de Pradt fchadenfroh fagte, auch in mercantilifcher 
Beziehung einer Menagerie, deren Bewohner fih nur dur das Gitter anfehn. Um⸗ 
fonft hatte 1819 der Handelsftand von Frankfurt a. M. dem Bund eine Bittfchrift 1819 
übergeben, worin um freien Verkehr, um Crfüllung des 19ten Artikel der Bundes: 





*) Der Geſchichtſchreiber ded deutſchen Volkes mus den Gedichten ded Königs einen um fo 
höbern Wersb beilegen, ald darin der Name, die Ehre und die großen Erinnerungen des 
deutfchen Volkes fo oft in begeifiertem Geſange verherrlicht werden. Der Eöniglihe Dichter 
folgte mit feinen Empfindungen, wie mit felnen Liedern den Schickſalen Deutfchlands felt dem 
Beginne ded Jahrhunderts. Er fang 4807: 

Waffen Habt die Brüder ihr zu morden, 

Für den kaͤmpſend, der euch unterischt, 

Deutſchlands Kräfte find nicht fund geworden, 

Als noch Deutfchland feib für Deutfchland focht. 
Nah der Erhebung 1815 fang er: 

Die fruͤh den Samen In die Herzen legten, 

Zu Thaten, welche Ruhm und Gieg befränzen, 

Exfreue Dankbarkeit, die ohne Sraͤnzen, 

Die in den Deutfchen deutfchen Sinn erregten, 

Die unerfchättert treu dad Gute pflegten, 

Verherriicht werden fie für eroig glänzen. 





1008 


acte gebeten wurde. ) Man hörte die gerechten Klagen nicht. Am ſchmerzlichſten 
war die Nichterfüllung bee Verträge in Betreff der freien Rheinſchifffahrt bis ins Meer. 
Man hatte im erften Parifer Frieden dem König der Niederlande bad großmuͤthige 
Geſchenk ber Koͤnigskrone und die Vergrößerung Hollands nur unter der ausdruͤclichen 
Bedingung gemaht, daß die Mheinfahrt frei ſeyn folle file den deutfchen Handel bie 
ind Meer. Da man aber alle Urkunden damals, aud die nur Deutſchland betreffen 
den, franzöfifch abfaßte, fo beliebten die undankbaren Holländer mit einer nur 
gegen bie geduldigen Deutihen möglichen Zreulofigfeit die Worte jusqu’ & la mer 
nicht bis ins, fondern nur bie and Meer zu uͤberſetzen, und Ba überdieß auch bie 
Franzofen wegen bes Oberrheins mitzufprechen hatten, und die deutſchen Bunbeöftaaten 
ſelber nicht einig werben konnten, wurben über die Rheinſchifffahrt nur unzählige Come 
miffionsfigungen gehalten und Acten gefchrieben, ohne daß es je gu einem dem deut- 
fhen Handel günftigen Refultate Fam. 

So ftanden bie Sachen, ald bald nach dem Megierungsantritt König Ludwigs von 
Bayern zwifchen ihm und König Wilhelm von Wiirtemberg Annaͤherungen in Betreff 
einer Handelsverbindung flattfanden. Dieſes Beifpiel wurde nachgeahmt von Preußen, 
das ſich zunaͤchſt nur mit Darmftadt vereinigte, dann von Kurheſſen, Hannover, Sad: 
fen ıc., die einen fogenannten mitteldeutfchen Verein projectirten, ber fich aber zwiſchen 
dem wilrtembergifch :bayeriihen und preußifch:darmftädtifhen nicht halten Eonnte. Das 

1888 Jahr der Ausführung war 1828. Damals hatte der große Naturferfher Oken eine 
jährlihe Sufammentkunft zunaͤchſt deutfcher Naturforfcher veranlaßt, und bei der Ber 

1888 fammlung in Berlin faßte der um Deutſchlands geiftige und materielle Iutereffen viel: 
fach verdiente Freiherr von Cotta den erften Plan zu einer Verbindung des füddeut: 
fen mit dem norbdeutfchen Handelsverein, als Vorbereitung zu einer kuͤnftigen Be 
freiung Deutfchlande von allen Innern Hemmungen ded Verkehrs. Er gab fich ber 
Ausführung dieſes großen Plans felbft mit dem regſten Eifer hin und erfreute ſich 
dabei des Vertrauens ber Negierung, fo daß in ber Chat nicht nur bie beiden Altern 
Vereine in einen einzigen zufammenfhmolzen, fondern biefer fi bald auch eins nad 
dem andern ber übrigen deutfhen Länder einverleibte. 

Charakteriſtiſch trat die Anhänglichfeit des Könige Ludwig an das alttatholifche Weſen 
im Gegenfaß gegen die moderne Indifferenz hervor. Er begann einige Klöfter wieder: 
berzuftellen, und auf ber neuen Univerfität München fammelten fich mehrere dem foge: 
nannten Ultramontanismus oder den Ideen einer Wiederberftellung der alten Kirchen 
gemalt und der Fatholifchen Myſtik zugeneigte Profeſſoren, unter denen der aus Preußen 
vertriebene Goͤrres am meiften bervorleuchtete. King diefe Schule noch aufs innigfte 
zufammen mit der poetifhen Romantik, fo hatten dagegen andere fromme Beſtrebun⸗ 
gen, bie in jener Zeit vielfach zum Vorſchein kamen, andere Motive uud Zwecke. Wir 
wollen fie Hier kurz zuſammenfaſſen. Bald nach der Reftauration fing ein Bauer aus 
der Pfalz, Adam Müller, zu prophezeyen nnd eine Hannoveranerin, Frau von Krübener, 
Öffentlich Buße zu predigen an, und beide fanden bei hohen Perfenen Gehoͤr, ine: 
befondere ſoll Frau von Krüdener nicht wenig auf die fromme Richtung, die den Kaifer 





*) Darin hieß ed: „Jederwann kennt die Urfache ded Uebels, Jedermann kennt die Heilmittel, 
Sedermann weiß, daß fie dem Bunde der Fuͤrſten Deutfchlandd zu Gebote ſtehn. Ga, eb iR 
nicht bloß tie Stimme @inzelner, ed IN die Stimme der ganzen deutſchen Nation, welche um 
Aufhebung der Zölle Im Innern von Deutfchland und um Wiedervergeltungdimaßtegeln gegen 
fremde Nationen fledentlich bittet. Wie koͤnnte ed auch anderd ſeyn! Wäprend die Gränzen 
alter europätfhen Staaten dem Kunfifieiß und den Producten der Deutfchen fich verfchlieden, 
ſteht Deutichland In der Mitte, wie eine europäifche Almende, auf welder die Fremden nad 
Geläften ihre Heerden meiden, Während alle Nationen, fogar die Türten und die Spanter, 
dem Verkehr in den, Marken ipred Landes freien Spielraum geben, fießs der Deutfche dem 
Deutfchen feindlich gegenüber, Unfere Zandfiraßen find durch Zollbäume gefperrt, und unfere 
Zlüfe find durch Stapelrcchte und See: und Waſſerjoͤlle unfahrbar gemacht.‘ 
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Alerander in feinen ſpaͤtern Fahren auszeichnete, Einfluß geübt haben. In Bamberg 


hatte der ziemlich junge Zürft Alexander von Hohenlohe die Schwachheit, Wunder 


thun zu wollen, bis fich die Polizei darein legte und er eine hohe geiftlihe Würde in 
Ungarn erhielt. In Defterreich traten in ber Nähe des Hofes Ligorianer oder wieder 
erftandene Sefuiten auf, ohne irgend einen Einfluß auf die Menge. Den meilten 
Laͤrm machte der Meberteitt des Grafen Stolberg und des Schweizers v. Haller zur 
katholiſchen Kirche. Jener, ein berühmter Dichter, Eindlih und gemüthlich, verdiente 


in feiner Weife die ſchamloſen Wuthausbrüche feines alten Freundes Voß; dagegen _ 


ftellte Haller in feiner „Reſtauration dee Staatswiſſenſchaft“ allerdings eine fo durch⸗ 
greifende Theorie bed Ruͤckgangs auf, daß mau mit Mecht vor einer ſolchen Conſequenz 


zurädichauderte. Der Uebertritt des Heinen Zürften Zerbinand von Anhalt: 1895 


Köthen zur katholiſchen Kirche erregte weniger Aufſehn. 


Eapitel 399. 
Die Juliusrevolutisn und ihre Folgen. 


Das nah den großen Befreiungskriegen Deutſchland die Einheit, Selbftftänbigkeit 
und nah außen wirkende Kraftfülle, die es vordem befeffen, nicht wiedergewonnen 
hatte, wurde auffallend Klar durch den großen Einfluß, den die Veränderungen in 
Frankreich im Jahre 1850 auf den loder verbundenen, offenen und reizbaren deutichen, 
Bundestörper uͤbten. 

Auf Ludwig XVII folgte in Frankreich ſein Bruder Karl X, ber bekannte che: 
malige Graf von Artois, der ald Greis von 70 Jahren nach fo großen Gluͤckswechſeln 
noch immer ‚‚nichts gelernt und nichts vergeffen” hatte. Unter bem Ginfluffe der Je 
fuiten arbeitete fein talentlofee nnd hochfahrender Minifter Polignac feit 1829 allen 
Iiheraten Ideen des Jahrhunderts entgegen, nnd wagte endlich durch die berüchtigten 


Drdbonnanzen vom 25 Julius 1830 einen Umſturz der Verfaſſung. Aber in drei Ta⸗ 183@ 


gen vom 27 bie 29 Julius erhob fih dad Volk in Paris, uͤberwand die Eöniglichen 
Truppen in mörderifchen Straßengefechten, und jagte ben König davon. Die Kammern 
traten zuſammen, erklärten den ganzen Altern Zweig dee Familie Bourbon (Karl X, 
feinen Sohn den Dauphin, Herzog von Angouleme, und feinen Enkel, den jungen 
Herzog von Bordeaur, Sohn des gemmeuchelmordeten Herzogs von Berry) des Thrones 
verluftig , entließen diefelben aber ungehindert nah England, und wählten den Herzog 
Ludwig Philipp von Orleans, Sohn des berüchtigten Jacobiners, das Haupt der 
jüngern Bourbonifchen Linie, zum Könige der Franzofen, indem fie zugleich die Rechte 
der Kammern und bes. Dolls buch einen Zufaß zu ber Eharte Ludwigs XVIII er- 
weiterten. 

Die Juliusrevolution war das Signal für alle Unzufriedenen in Curopa, 
fi theils auf dem Wege ber Gewalt, theild auf dem der gefeßlichen Oppofition zu 
den verlornen oder erfehnten Rechten zu verhelfen. Cine große Bewegung ging von 
Weften nah Dften. Im September deffelben Jahres riß ſich Belgien durch eine blu: 
tige Revolution von Holland los. In dbemfelben Monate gab es in vielen kleinen 
Ländern Deutſchlands Aufflände. Im October machten bie conftitutionellen Spanier 
einen Verfuh, Zerdinande VII Gewaltherrfhaft zu ſtuͤrzeun. Im November wurde 
der herrfchende Miniſter Englands, ber berühmte Feldherr Wellington, wegen feines 
entfchiedenen Haſſes gegen alle Voltsfreiheiten, vom Volke gezwungen, feine Stelle 
dem liberaler gefinnten Grafen Grey abzutreten, der das große Werk ber englifchen 
Verfaffungs : und Berwaltungsreform antreten mußte. In demfelden Monate ftanden 
die Polen auf, trieben den Großfuͤrſten Sonftantin aus Warfchau, und erklärten ſich 
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abhängig. Im December erhoben ſich die Schweiger und ſtuͤrzten alle ihre ariſtokra⸗ 


1831 tiſchen Regierungen, num fie in demokratiſche zu verwandeln. Im Jahre 1831 ge: 


riethen zwar diefe Bewegungen ind Stocken, da Frankreich nichts für die Yolen that, 
die nach einem unfterblichen Heldenkampf im Herbſte von der Uebermacht ber Ruſſen 
und durch Verrath befiegt wurden, und nichts fie Italien, das fih im Fruͤhjahr er: 
hoben hatte, aber durch bie Waffen Defterreiche wiedergehalten wurde. Jedoch bewirkte 
Frankreich im Cinverftändniffe mit England, daß Belgien ein unabhängiges Königreich 
wurde; die Reform in England fchritt rafch vorwärts, und in Deutfchland trat an die 


1833 Stelle ber Pöbelaufläufe der gefeßliche Widerftand in den Kammern. Im Jahre 1852 


befiegte Ludwig Philipp die republicanifche Partei in Frankreich in einer neuen Parifer: 
Straßenfhlaht am 6 Junius; Polen erlitt feine Steafe durch die Ruſſen, und der 
deutfhe Bund trat durch Beſchluͤſſe vom 25 Innius allen Bewegungen in Deutfchlanb 
eben fo ftreng entgegen, wie einft durch die Carlsbader Beichläffe; dagegen erhielten 


21833 plößlich wieder im Jahre 1853 die Liberalen in Spanien und Portugal die Oberhand. 


1835 


In Spanien ftarb Ferdinand, und feine Gemahlin Ehriftine uͤbernahm im Namen 
ihrer jungen Tochter Iſabelle bie Regierung , die fie in conftitutionellem Sinne leitete. 
In Portugal wurde der tyrannifche Ufurpator Don Miguel dur feinen Bruder, den 
aus Brafilien vertriebenen Kaifer Don Pedro, ber für feine Tochter, die rehtmäßige 
Erbin Portugals, Donna Maria, handelte, aus Liffabon vertrieben, und die Qua 
drupel:Alltanz zwiſchen England, Frankreich, Spanien und Vortugal ſtellte ſich 
dem zu Muͤnchengraͤtz verabredeten Spfteme der drei nordiſchen Maͤchte Rußland, 
Oeſterreich und Preußen entgegen. Don Pebro ſtarb, Donna Maria heirathete den 
jungen Prinzen Auguft von Lenchtenberg, Sohn bes ehemaligen Vicekoͤnigs von Ita 


‚lien, Engen, und Neffen bes Könige Lubwig von Bayern. Auch diefer ftarb plößlich an 


einer Erkältung und die junge Wittwe vermählte ſich wieder mit dem Prinzen Ferdi: 
nand von Coburg. In Portugal und Spanien dauern die Unruhen noch jetzt fort. 
Im übrigen Europa iſt Ruhe. Die Zukunft der ganz in ſich zerfallenen Türkei ift ein 
Segenftand-der Eiferſucht Hauptfächlich zwifchen Rußland und England, doch ift es bie- 
ber bei diplomatifhen Demonftrationen geblieben. Kaiſer Franz von Defterreich ftarb 
1835. Sein Sohn Ferbinand bat mit dem Staatskanzler Färften Metternich auch 
deffen Regierungefpftem beibehalten. Cin großes gemeinfchaftliched Lager ruſſiſcher und 
preußifcher Truppen zu Kalifch in demſelben Jahr, wobei die Maieftäten von Ruß⸗ 
land und Preußen anweſend waren, follte ihre Einigkeit abermals beurfunden. 

Mir wollen und mit diefem furzen Umriß der allgemeinen Gonftellation @uropa’s 
gentigen laffen und näher auf dad eingehn, was und Deutiche befonders betrifft. 


Eapitel 600. 
Die belgifhe Wenslution. 


Wenn ein Volk fih felbft vergißt, fo thut das Ungläd das Uebrige. Die Nieder: 
ande wurden vom Meich abgeriffen, Halb der fpanifhen Tprannei, halb dem franzöft: 
fhen Schuß anvertraut, die fpätere Öfterreichifche Herrfchaft weckte nur ihren Provin- 
cialgeift, und nachher wurden fie von Frankreich verfhlungen, und das franzöfifche 
Element der Bevölkerung erlangte ein entfchiedenes Lebergewicht. Als 1815 biefe 
Provinzen unter Holland kamen, durfte man hoffen, bad deutfche Clement werde wie: 
der vorfchlagen, auch blieb die Feſtung Luremburg von Bundestruppen befeßt; aber 
diefe Hoffnung taͤuſchte. Holland ift nicht ganz Deutſchland. ntfremdete Provinzen 
Tann man nur wieber gewinnen durch @inverleibung in den großen Körper eines Reichs, 
in dem der große Geift bed Geſammtvolks lebt; Unterordnungen eines Theils unter 
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den Theil aber erzeugen immer nur Haß und Eiſerſucht, und vermehren die Ent⸗ 
fremdung. 

König Wühelm fuchte die Tatholifchen und halbfranzöfifchen Belgier mit ben pro: 
teftantifchen uud ganz deutſchen Holländern zu amalgamiren, aber ihre alte Abneigung 
gegen einander hatte einen immer neuen Grund in der Handeldeiferfuht. Das Inter: 
effe Antwerpend und Amſterdams war unvereinbar. Nun mußte ſich aber der König 
notbwendig zunaͤchſt auf die Holländer ftügen, diefe alten Repnblicaner für fih ge 
winnen, ihnen daher Vorrechte einräumen. So ſahen fih die Belgier unvermerkt, 
was auch immer zu ihren Gunften geſchah, gegen die Holländer zurüdgefest, und 
ſtuͤtzten fih nun umgekehrt auf das franzöfiiche Clement. Die Liberalen der franzöfi- 
fhen Schule, die Männer der Induſtrie, bie eine Vereinigung Belgiens mit Frank: 
reich wuͤnſchten, um einen größern Markt zu erhalten, und bie noch fehr mächtige 
Priefterpartei, welche den hollaͤndiſchen Proteſtantismus haßte und fir ihren alten 
Einfluß bangte, bildeten zufammen eine zwar fehr gemifchte, aber drohende Oppoſition. 
Graf Broglio, Erzbiſchof von Gent, begann gleich anfangs deu Kampf, indem er 
den Eid auf bie Verfaffung weigerte, und ald man ihn zwingen wollte, entfloh. Die 
Negierung beging bie unpolitifche Barbarei, feinen Namen an den Prauger fchlagen 
zu laffen, was die Erbitterung ber Katholilen nur fteigerte. Daher ihr Hingeben an 
die Iefniten, ihre Widerftand gegen bie vernünftigften Maßregeln, 3. B. gegen bie 
Grrichtung einer philofophifchen, von ber Geiftlichteit unabhängigen Schule in Löwen. 
Dazu kam, daB die Einwohnerzahl Belgiens zu der Holland fih wie 3 zu 2, bie 
Zahl der Repräfentanten in ben Generalſtaaten aber wie 4 zu 7 verhielt, und daß auch 
im Staatsdienſt und beim Heer, viel weniger bei der Marine faſt gar Feine Belgier 
angeftelit wurden. Die rauhen Formen des Minifterd van Maanen ſteigerten bie 
Gebitterung. Schon im Jannar 1850 wurden acht liberale Deputirte Belgtend ihrer 
Staatsämter entfegt, und der talentvolle Parteichef be Potter mit noch einigen An⸗ 
dern, bie ſich jener Deputirten in Schriften angenommen hatten, als KHochverräther 
verbannt. 

Die bolländifche Mehrheit ber Generalſtaaten, obwohl dem König geneigt, ver- 
warf doch das zehnijährige Budget, ald die minifterielle Verantwortlichleit gar zu 
lange hinausſchiebend, und preoteftirte gegen die Werbung von Schweizertruppen. Auch 
wurde 1818 die bie dahin in den holländifchen Solonien üblihe Sklaverei abgeichafft. 

Da die Niederlande nicht in den deutſchen Bunb aufgenommen waren (außer Luxem⸗ 
burg), und da fie zu Lande und wegen Belgien beftändig Frankreich, zur See aus alter 
Handelseiferfucht England zu fürchten hatten, fchloß fich der König eng an Rußland an. 
Sein Sohn, Wilhelm von Dranien, heirathete eine Schweſter des Kaiſers Alexander. 

In die Colonien kehrte der alte Zlor nicht wieder, Muͤhſam wehrten ſich die Hol- 
länder von Batavia aus gegen die empörten Eingebornen auf Sumatra und Java. 

Die Revolution in Paris elektrifirte die zornerfüllten Belgier. Am 25 Auguſt 1850 1830 
wurde zu Bruͤſſel im Theater Aubers Dper, die Stumme von Portick (der Unfitand 
des Mafaniello in Neapel), aufgeführt, und fehte die Köpfe dergefialt in Hitze, daß 
das aus dem Theater firömende Volk fogleich über das Haus des fervilen Journaliſten 
Libry herfiel und es zerftörte; diefem folgte der Palaſt van Maanens. Die Bürger 
traten unter die Waffen und ſchickten eine Depntation nach dem Bang, bem König Ihre 
Klageır vorzulegen. Unterbefien ftand aber ganz Belgien auf, und alle Zeftungen, mit 
Ausnahme von Maefteicht und der Sitabelle von Antwerpen, fielen ihnen in bie Hände, 
Des Königs aͤlteſter Sohn, Wilhelm, Prinz von Dranien, begab fih allein mitten 
unter die Empörer von Bruͤſſel und ſchlug ald Mittelweg vor, Belgien in legislativer 
und adminiftrativer Hinfiht von Holland zu trennen. Auch ber König felbft machte 
eine Sonceffion, indem er ben Minifier von Maanen entließ; allein- er erklärte gleich 
darauf wieder, daß er nicht nachgeben werde, desaponirte ben Schritt feines Sohnes 
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und bulbete, daß die nah dem Haag gelommenen beigiihen Deputirten infulttet 
wurden. 

Die Folge mar ein fanatifcher Auffhwung des MWolfed in Bruͤſſel. Yotter kam 
zuruͤck und ftellte ſich an die Spige einer proviforifhen Regierung, die gemäßigte 
Bürgergarbe wurde entwaffnet, der Poͤbel bereitete fih zu einem furchtbaren Wider: 
ftande. Am 25 September rüdte Prinz Friedrich, zweiter Sohn des Könige, mit 
der holländifchen Armee in Bräffel ein, wurde aber in den Straßen durch Barrifaben 
und heftiged Feuer empfangen. Cine Menge Bell, befonbers die Lütticher und Land: 
feute, alle in blauen Hemden nad des Landes Art, waren herbeigeftrömt, die Haupt: 
ftadt verteidigen zu helfen. 

Fünf Tage lang kämpfte der Prinz in den Straßen von Vruͤſſel unter mörberifchem 
Gefechte, Zeritörung der Häufer, Brand und Plünderung. Man warf den Holländern 
rohe Sraufamfeiten gegen die mehrlofen @inmohner vor, was bie Wuth noch mehr . 
fteigerte. Endlih am 27 September ſah fi der Prinz gezwungen, um nicht abge: 
fhnitten und vernichtet zu werden, bie Stadt zu verlafien. Am 5 October erklärte 
fih Belgien unabhängig. Der Prinz von Dranien erfannte durch eine zu Antwerpen 
erlaffene Proclamation die abfolute Trennung von Holland an, fofern man ihn zum 
beigifchen König wählen wolle, man ließ fich aber nicht mehe darauf ein. Er floh, die 
Stadt Antwerpen fiel den Belgiern in die Hände, bie Citadelle aber ergab fich 
nicht, fondern der bolländifhe Kommandant derſelben, Chaffe, ließ die prachtvolle 
Stadt bombardiren und das reihe mit Waaren angefüllte Entrepot, das Arfenal und 
noch 60 bis 76 Häufer in Brand fteden,, in der Nacht des 27 October. Dieb Be 
nehmen von Seite der Holländer veranlaßte auch wilde Erceffe des beigifchen Poͤbels gegen 
ihre Widerfaher. Doc trat Ichon am 10 November ein belgifher Nationalcongreß 
zufammen, auf welhem bie gemäßigte Partei, die zwar die Unabhängigfeit, aber nicht 
die Vereinigung mit Frankreich, noch eine Republif wollte, die Oberhand erhielt, vor: 
züglih durch die Geiftlichkeit. Potter wurde entfernt, und Surlet de Chofier trat 
einftweilen an die Spiße der Megierung. 

Am 4 November wurde von Seite Englands, Frankreichs, Rußlands, Defterreichs 
und Preußens ein Miniftercongreß zu London niedergefegt, um die beigifche 
Frage zu entfcheiden, ohne daß der europäifche Friede geftört würde; Polen wurbe dem 
ruſſiſch⸗ prenßiſchen, Italien dem öfterreichifchen, Belgien dem englifch-franzöfifhen in: 
finß überlaffen. Doc murde der junge Herzog von Nemours, Sohn Lubwig Philipps, 
den die Belgier zum König haben wollten, um fich enger mit Franfreich zu verbinden, . 
ausdruͤcklich ausgefhhloffen, und der unter englifchem Einfluß ftehende Prinz Leopold von 
Coburg, vermwittweter Semahl der verftorbenen Kronprinzeffin von England, der die griechi- 
fhe Krone ausgefchlagen hatte, nahm die belgifche an, da die Eonferenz von London ihm 18 
für Belgien günftige Artikel bemilligte. Aber kaum war er in Brüffel eingezogen, am 21 Zul. 

ASS 13851, als die Holländer durch einen plößlichen Weberfall mit ihrer zahlreich verftärkten 
Armee feine Frendenfeſte ftörten. Der Prinz von Oranien ſchlug bei Haſſelt den belgiſchen 
General Daine, und drang dann gleich gegen Leopold felbft vor, den er bei Tirlemont am 
12 Auguft aufs Haupt fchlug. Nur die Drohungen Krantreihe und Englands und das Ein- 
rüden einer franzöfifhen Armee in Belgien konnten Brüffel retten, und den Ruͤckzug ber 
Holländer bewirken. Dagegen wurden jene 18 den Belgiern gänftigen Artifel durch 24 andre, 
die mehr den Holländern guͤnſtig waren, erfeßt. Leopold proteftirte und befand ſich 
wenigſtens infofern im Vortheil, als er die Hälfte ber holländifhen Staatsſchuld nicht 
eber für Belgien übernahm, bie er von Holland beffere Bedingungen erhalten wuͤrde. 
Die Unterhandlungen zogen fih in die Länge, und die Londoner Protokolle 

4888 drängten und wibderfprachen ſich unaufhörlih. 4852 vermählte fi Leopold mit Ludwig 
Philipps Tochter Lonife, und erlangte endlich nicht nur die Anerlennung der nordifchen 
Mächte, fondern auch den bewaffneten Beiftand einer englifhen Flotte und eines fran: 
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zſiſchen Heeres, um den König von Holland zur Annahme dev Pacification zu zwingen. 

als Crecutionsteuppen, ohne Beiltand der Belgier und bewacht von einem an der 
Maas aufgeftellten Heere Preußens, eroberten die Franzoſen unter Gerard nach einer 
regelmaͤßigen Belagerung die Citadelle von Antwerpen, zu Weihnachten 1832, über: 1632 . 
saben fie den Belgiern, ald zu deren Gebiet gehörig, und entfernten fich wieder. Alle 
andern Punkte aber, bie Theilung der Schuld, die Scheldeſchifffahrt, und vorzüglich 

auch die Zukunft der Provinz Luremburg, die zum deutſchen Bunde gehörte, dem Haufe 
Naſſau⸗Oranien erblich zugewiefen, und doc durch ihre geographifche Lage und durch 

die m nnung der Einwohner den Belgiern viel näher war, blieben einftweilen noc 
unerledigt. 


Capitel GOI. 
Die Revolution der Schweiz. 


Durs die Reſtauration von 1814 war die alte Ariſtokratie in der Schweiz mehr oder 
weniger wieder aufgelommen, und ſelbſt in den demokratiſchen Kantonen hatte ſich 
eine neue Ariftolratie der That, wenn auch nicht dem Namen nach angefept, alte 
Haͤupter der helvetiſchen Partei jetzt vligarchifche Demokraten. Es ging fehr ftil in 
der Schweiz her, der Drud wurde gefühlt, doch war er nicht unerträglih. Dem König 
von Frankreich und dem Papft, auch eine Zeitlang dem König ber Niederlande, ftelte 
die Schweiz fortwährend Soldtruppen. Doc erſchwerte Frankreich den Handelsverkehr 
fo ſehr, daB mehrere Kantone ein Concordat fchloffien, um Nepreffalien zu brauchen. 
Leider wurde diefes Mißverhältniß ber Schweiz mit Frankreich von den beutfchen Bun- 
desftaaten nicht klug benußt, und auch am Rhein entlang Iagen die Mauthen, als eben 
fo viel Gräber des Handeld. In Freiburg im Wechtland fiedelten ſich Jeſuiten 
an und gründeten hier eine Haupterziehungsanftalt, was die Vertreibung des um Er: 
ziehung verdienten freifinnigen Pater Girard zur Folge hatte. *) 

Auch in der Schweiz gab die Pariſer Juliusrevolution den Anlaß zu einer demo: 
Eratifhen Reaction. Bern forderte durch ein Kreisfchreiben vom 22 September 1850 
die übrigen Schweizerregieruingen zu Eräftiger Unterdrädung bes revolutionären Geiftes 
auf, gab aber gerade dadurch zum Ausbruch Veranlaſſung. Die kluͤgere Regierung 
. son Zurich widerſprach dem Kreisfchreiben und reformirte fich freiwillig. In allen 
übrigen Kantonen traten Volksgeſellſchaften auf und ſtuͤrzten die alten Megierungen 
mit Gewalt -oder dur bloße Drohungen. Weberall wurden neue Verfaffungen 
gegeben. Die ungeheure Mehrheit des Volkes war für diefe Reform, und die Ari. 
ftofratie Teiftete nur ſchwachen Widerftand. Kleine Städtchen oder Dörfer wurden 
der Mittelpunft der Bewegung gegen die Hauptftädte. Von Merifchwanden aus er: 
oberte der Gaftwirth Fiſcher die Stadt Aarau, von Burgdorf aus wurbe der Kanton 
Bern, von Murten aus der Kanton Zreiburg, von Weinfelden aus der Kanton 
Thurgau revolutionirt, biefem Beifpiele folgte das Lanbdvolf von Solothurn und Waadt: 
kand; in St. Ballen gab die Megierung wie in Zurich freiwillig nad. 

Bon Lieftal ans folte Bafel renolutionirt werden, bier aber hielten die reichen 
and folgen Bürger, vorzüglich unter dem Cinfluffe der Familie Wieland, zufammen 
gegen das Landvolf, dad Gugmwpler anführte. Hier wieberholte ſich der belgifche 
Streit im Kleinen. Stadt: und Landvolf jtritt anfangs nur um Vorrechte, dann kam 





2) In Lujzern erregte der wuͤſte Proceß einer großen Raͤuber- und Dieböbande, an deren Spike 
ein außerordentlich fchöned und Muged Mädchen, Clara Wendel, geflanden hatte, um fo mehr 
Muffegen, ald dabei zugleich der ganz banditenmäßige Mord des alten Schultheiß Keller und 
Intriguen zur Sprache famen, in denen fogar der Name ded Nuntiud genannt war, 1325. 
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es zu blutigen Exceſſen und zur fürmlihen Trennung. Das Laudvoll, guößer au Zahl, 
wollte auch mehr Mitglieder in den großen Rath wählen, als die Stäbter ; dieſe weis 
gerten ſich aber, um ihre fädtifchen Intereſſen nicht zu gefährden. Die Köpfe wurden 
erhigt, die Baſeler infultirten einige Deputirte des Landvolls, umd das lektere fing 
au, die Stabt zu blokiren. Oberſt Wieland machte Ausfälle, die Tagiakung mifchte 
fih ein, und das Landvolk wurde zeritreut durch eidgenöffifche Truppen, raͤchte ſich 
aber beim Abzug duch Plünderung des Meigoldewpler, den Baslern treu gebliebenen 
Thales. Auch in Schwyz ftanden ſich die Alt:Schwpger und bie zwar ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten eingebürgerten,, aber von jenen noch immer ald Kinterfaßen betrachteten Bes 
wohner ber Außern Bezirke feindlich entgegen, und bie legtern verlangten gleiche Rechte 
oder Trennung. In Neuenburg verfuchte Bourguin eine Revolution gegen die 
preußifche Partei, eroberte die Stadt, erlag aber den Eräftigen Maßregeln des preußi: 
1881 fchen Generals Pfuel. 

Da die Tagfagung dem Gange der europäifchen Politik folgte, d. b. die Partei 
bes Widerftandes fchonte, und bie der Bewegung hemmte, um die richtige Mitte zu fin- 
den, fo gab fie eben dadurch dem Parteigeift Nahrung. Die Radicalen gründeten im 

ABSL September 1831 den Schußverein zu Langenthal, der alle libersien Clubs in der 
Schweiz umfaſſen und der bevorftehenben ariſtokratiſchen Contrerevolution entgegenwirten 
ſollte. Männer wie Schnell in Bern, der Philoſoph Trorler ic, ſtanden au ber 
Spige. Sie verlangten, daß die eidgenöffifhe Bunbesverfaffung von 1815 ald zu ari⸗ 
ftofratifch-föberatiftifich aufgehoben, und eine neue im demofratifchunitariftifchen Sinne, 
eine neue einige und untbeilbare helvetiſche Mepublil gegründet werde, um dadurch 
nach außen ſtark und einig, nach innen von den ariftofratifchen und localen Engherzig⸗ 

1988 Teiten und Intriguen befreit zu werden. Im Mär; 18532 fchloffen ſodann Luzern, 
Zuͤrich, Bern, Solothurn, St. Sallen, Yargau und Thurgau ein Concordat zu 
wechfelfeitiger Erhaltung ihrer demokratiſchen Verfaſſungen, bis die Bundesreviſion 
vollendet feyn werde. 

Die ariftofratifhe Partei trat num ebenfalls in den Sarner Bund zufammen, 
Schwyz, Uri, Unterwalden (in altem Bauernftol und durch Geiftliche geleitet), Baſel 
und Neufchatel. Im Auguft machte die gejtürzte Berner Wriftofratie, Major Zifcher 
an der Spitze, einen Verſuch zur Sontrerevolution, der aber fcheiterte. Wuf der Tag: 
faßung feßten die Sefandten des Eoncordats und das drohende Gefchrei der Clubs die 
Berathung einer neuen Bundesverfaflung durch , allein die Meinungen waren allzu ge: 
theilt, und der Entwurf von 1833 fiel durch, weil er nicht genug Stimmen fir fi 

- gewann. In dem Augenblit, da die liberale Partei diefe Niederlage erlitt, trat Alt: 
Schwyz, angeführt von Abpberg , unter die Waffen, befeßte Kuͤßnacht und bedrohte 
das Concordat, und zugleih fielen die Bafeler mit 12,000 Mann und 18 Kanonen 
and. Aber dad Doll war ihrer Sache entgegen, Abpberg floh, bie Baſeler wurden 
im Hartwald von den Bauern empfangen und mit großem Verluſt zuruͤckgeſchlagen. 
Die Tagſatzung zeigte die größte Thatkraft, weil fonit das Concordat und der Schuß- 
verein an ihrer Stelle gehandelt haben würden. Schwyz und Bafel wurden militaͤriſch 
befegt, und das erftere zur Annahme einer neuen, beide Theile moͤglichſt verfühnenden 
Verfaffung , das zweite zu einer völligen Trennung von Stadt und Land gezwungen. 
Der Sarner:Bund wurde aufgelöft, und alle abgeneigten Kantone mußten ihre Ge: 
fandten auf die Tagſatzung fhiden, bei Strafe militärikher Erecution. Man hatte 
Umtriebe entdedt, vermöge welcher die Stadt Bafel, Neuenburg und Wallis hätten 
ans der Gidgenoffenfchaft austreten folen, was die Tagſatzung nicht ohne den Beifall 
Frankreichs durch ihre Energie verhinderte, da Wallis und bie Simplonftraße fonft 
unter Öfterreihifhen Einfluß gefommen wären. 

1683 Im Jahre 1833 zogen fih 500 geflüchtete Polen aus Frankreich nad der Schweiz, 
die das fogenannte Frankfurter Attentat in Deutſchlaud unterſtuͤtzen zu wollen verdaͤch⸗ 
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tig waren umb bald bavauf in Werbinbung mit italtenifchen Flüchtlingen wirklich einen 
mißlungenen Einfall in Savopen unternahmen. Su ihnen gefellten fih eine Menge 
franzoͤſiſcher und deutfcher Flüchtlinge, die "einen Sentralverein, das innge Europa, 
bildeten, die fich wieder in ein junges Frankreich, Polen, Deutfchland und Italien 
versweisten. Die dentſchen Fluͤchtlinge fuchten befonbers beutfche Handwerksburſche 
in ihr Intereſſe zu ziehen und gaben denfelben ein Feſtmahl im Steinhölzle bei Bern, 
Diefe Umtriebe veranlaßten ernite Drohungen von Seite ber großen Mächte, umd bie 
Schweiz gab nah. Die meiften Fluͤchtlinge mußten durch Frankreich nad) England und 
Amerika auswandern. Der Parteienfampf unter den Schweizern felbft, das Prahlen 
bier, die Zagheit dort, und eine Preffe, die von Heinlicher Leidenfchaft alle Scham ab: 
geworfen, haben zulegt dieſe „Schweizer Wirren‘ zu einer wahrhaft unerfreuliche 
Erſcheinung gemacht. " 


Eapitel 60%. 
Die Bevslation in Breunfhweig, Sachſen, Heſſen, Hannover n.(.m. 


Die belgiſche Revolution pflanzte ſich in Deutſchland fort. Lüttich ftedte das benach⸗ 
barte Aachen an, wo die Zabrifarbeiter am 30 Auguft 1830 einen unnüßen Tumult 1680 
erregten,, den ihre Genoffen wenige Tage fpäter in Elberfeld, Wetzlar und felbft ber 
Poͤbel in Berlin und Breslau wiederholte, der aber nur in Braunſchweig, Sachſen, 
Hannover und Heffen einen ernten Charafter annahm. 

Herzog Karl von Braunfhweig hielt fih gerade in Paris auf, wohin er 
das Geld aus feinem Lande 309, ald bie Zuliusrevolution ausbrach. Cr floh in bie 
Heimath, benahm fich aber übermüthiger als je vorher, und da er beharrlic die Ab: 
fhaffung druͤckender Steuern, die Einftelung feiner Verkäufe, den Wiederanfang öffent: 
liher Bauten, und die Anerkennung der Landftände verweigerte, mit Kanonen unter 
das Volk zu fchießen drohte, und herausfordernd ausrief, er werde feine Krone beffer 
zu fchäßen willen, ald Karl X in Sranfreich, Da wurde das Damals ohnehin Leicht ent- 
zuͤndliche Volt wuͤthend, warf den Wagen des Herzogs und einer öffentlich von ihm 
begünftigten Schaufpielerin mit Steinen, erſtuͤrmte fein Schloß und zuͤndete es ihm 
über dem Kopfe an, am 7 September 1830. Karl entfloh durch ben Garten, fein 1880 
Bruder Wilhelm, von Hannover und Preußen unterftügt, trat an feine Stelle, er: 
kannte die Landftände an, gab eine neue Verfaffung, ließ ein neued Schloß bauen, 
und brachte fo alled wieder ins Geleis. Der Bundestag gab feine Zuftimmung, da 
Karl vom Harzgebirge aus einen vergeblihen Verſuch machte, durch Aufregung des 
Poͤbels und Verkündigung demokratiſcher Grundfäge fein Lanb wiederzuerobern, und 
fih bei jeder Gelegenheit gegen die hohen Ermahnungen, die an ihn ergingen, unge: 
borfam zeigte. Er irrte feitdem in England, Frankreich und Spanien umher, bald 
mit Garliften, bald mit Nepublicanern in abentenerliche Plane fi einlaffend. *) 

Sn dem aufgeflärten Sachfen hatte das Volk längft die Gebrehen ber alten 
fteifen Hof: und Landtags-Ariftofratie empfunden. Schon 1829 waren alle Befchiwerden 
in einer anonym gedrudten Adreſſe zufammengeftellt worden, und da der greife König 
Anton (Bruder des 1327 verftorbenen Könige Friedrich Auguft) zu Anfang des Jahres 
1830 den etwas liberaler ald bisher auftretenden Etänden jede Rechnungsablage als 
unftatthaft verweigerte, und ba der Stadtrath von Dresden und der Negierunge: 


*) Erſt unlängf 4856 unternahm erin London mit einer berühmten Quftfchifferin eine Luftfahrt, 
bet welcher beide verunglüdten und herabftärzten, doch kam ter Herzog mit dem Echreden 
davon. 
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commiffär der Univerfität Leipzig die Zeiler der Augoburgiſchen Eonfeffion am 25 Iunius 
aus Devotion gegen ben Tatholifhen Hof verhinderten, fo brach fchon damals ein Volks 
tumult in beiden Städten aus, der nur unterdridt wurde, um wenige Wochen fpk- 
ter, nad der Yuliusrevolution, deſto biutiger fi zu erneuern. Vom 2 September 
an war Leipzig mehrere Tage lang in Aufruhr, und in ber Naht vom 9 wurde 
Dresden von zwei großen Volkshaufen von außen ber erikürmt, und dag Polizeigebäude 
und das Rathhaus bafelbit verheert und in Brand geſteckt. Aehnliche Volkstumulte brachen 
in Chemnitz und Baugen aud. Da nahm König Anton feinen Neffen, den beim Volt 
beliebten Prinzen Friedrih, zum Mitregenten an," Bürgergarden ftellten die 
Ruhe ber, die verhaßteften Mißbraͤuche, namentlich bei der ftädtifchen Verwaltung 
wurden abgefchafft und die Verfaffung reformirt. Un die Stelle des verhaßten Mini: 
fterd @infiedel trat der beliebte Lindenau. 

m Kurheſſen war die Schredenszeit der Drobbriefe kaum voruͤber, und die 
Gräfin Reichenbach trug Öffentlich, obgleich ber Kurfürft mit einer preußiſchen Prin⸗ 
zeffin vermaͤhlt war, ihre Gewalt zur Schau, ald jene große Bewegung der 
Zeit auch Heffen ergriff. Am 6 September ftand das Volt in Eaffel auf, am 24 zer 
ftörten die Hanauer alle Mauthen an der Gränze. Die Volksſtimmung war fo dent: 
ih und einig, daB dee Kurfürft nicht nur Abſchaffung der Mißbraͤuche, Berufung der 
Stände und einen neuen Verfaſſungsentwurf billigte, fondern auch bie Regierung einftweilen 
an feinen Sohn, ben Kurprinzen Wilhelm, abtrat, um der vom Volk infultirten Gräfe 
Meihenbah, bie nicht länger in Eaffel leben Tonnte, zu folgen. Allein der Kurprim 
war weniger ald fein Vater zu Sonceffionen geneigt, und es traten bald heftige Rei⸗ 
dungen ein. Er beirathete die Frau Lehmann, Gattin eines preußifchen Dfficiers, 
unter dem Namen einer Gräfin von Schaumburg, nnd verſchloß um ihretwillen feiner 
Mutter, der Kurfürftin, die nicht neben ihre fißen wollte, dag Theater. Die Bürger 
intereffirten fich für die Kurfürftin, und als fie nach langer Zeit wieder einmal das 
Schaufpielhaus befuchte, wagte man nicht mehr, es ihr zu verfperren, und fie fand es 
gedrängt voll Menfhen. Als diefe aber, nah dem Schluß des Theaters, rubig nad 
Kaufe gehen wollten, ritt Savallerie heran und hieb in die wehrloſe Menge ohne 
Unterfhied des Gefchlehte ein, am 7 December. Umſonſt Flagten die Stände, ber 
Profeſſor Jordan an der Spige, über dieſe nachtlihen Gräuel, nur der Polizeidirector 
Giesler wurde ald Schuldiger bezeichnet, aber die Unterfuchung zog fi) in die Länge 
und hatte kein andered Reſultat, ald daß Giesler vom Kurprinzen mit einem Orden 
befhenft wurde. 

Sm Heffen: Darmftadt, mo ber Kopf jährlih 6 Gulden 12 Kreuzer zu dem 
Staatslaften beitrug, wagten es bie Stände, fhon vor ber Yuliusrevolution, dem 
neuen Großherzog Ludwig II (der in demfelben Jahre 1850 feinem alten kunſtlie 
benden Vater gefolgt war) die Bezahlung von 2 Millionen Schulden zu verweigern, 
welche derfelbe als Prinz gemacht hatte. Im September ftanden bie Bauern in Ober 
befien in Maffe auf. Man batte bier eben erft 100,000 Gulden ald Koftenbetrag ber 
dem neuen Großherzog bei feiner Durchreife veranftalteten Feierlichkeiten auf die armen 
Gemeinden umgelegt, und bie Laften der Bauern waren in den mebiatifirten Herr 
fchaften, befonders im Pfenburgifchen, unerträglich geworden. Die Aufrührer ſtuͤrmten 
Büdingen, und begingen einige Erceffe gegen bie Beamten und Förfter, doch nir- 
gende einen Mord. Bald zur Weberzeugung gelangt, daß fie zu ſchwach feven, zer: 
ftreuten fie fih, noch ehe der Prinz Emil mit einer kleinen Armee gegen fie ausge 
rüdt war. Leider begingen die Soldaten im Dorfe Södel aus Mißverftand gegen 
Leute, die fih unter Anführung eines Foͤrſters bewaffnet hatten, um die Aufruͤhret 
von ſich abzuhalten, in der erften Wuth einen blutigen Exceß. 

In demfelben September 1830 brahen auch in Jena und Kahla, in Altenburg 
und Gera Heine Volfstumulte aus. 
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Hannover ſah bie evolution erft im Januar 1351. In Oſterode kandıDr. Ki: au 
nig, m Göttingen Dr. Rauſchenplatt an der Spitze.) Man verlangte Abſchaf⸗ 
fung der befannten altın Mißbraͤuche und Entfernung bed Minifterd Grafen Münfter, 
der die abminifirativen und juridifhen Antiquitäten des Landes verewigen zu wollen 
fin. Die Heinen Infurrectionen wurden duch Militär geſtillt. König wurde ge 
fangen, die meiften andern Hänpter entlamen nach Frankreich. Der Bruder des Mb 
nigs, Herzog von Cambridge, trat als Friedensſtifter auf, Graf Minfter wurde ent- 
laffen, und Hannover erhielt eine neue liberalere Verfaſſung. 


Eapitel 608. 


Die Cholera. Die Wundesbeflüfe som 28 Zunius. 


Die Polen ftanden im November 1830 gegen ihren rufiiihen Vicekoͤnig Sonftantin 203 
auf. Sie fämpften gegen die ganze ruffifhe Macht ruhmvoll, wie unter Kosziuszko, 
doch eben fo unglüdlih. Ludwig Philipp von Frankreich wagte um ihretiwillen keinen 
Krieg, und ließ fie um fo lieber im Etih, als er fi dadurd die Gunſt der nordi- 
fhen Mächte zu erfaufen hoffte. Auch England wollte nichts für fie thun, oder konnte 
es nicht allein. Defterreih, obwohl der natürlihe Rival Rußlands, fah die polniſche 
Revolution doch nur aus dem Standpunkte ber Legitimität an und wollte von den Re: 
been nichts wiffen. ine Adreſſe ber Ungarn zu Gunften der Polen blieb ohne Cr: 
folg. Preußen war dur enge Samilienbande an Rußland geknuͤpft. So waren die 
Polen von außen verlaffen, und im Innern felbft lähmte der diplomatifhe Einfluß, 
der fie immer noch mit Hoffnungen nährte, Die Eriegerifhe Energie. Frankreich ver: 
ſprach ihnen Huͤlfe, wenn fie warteten. Sie warteten, und unterdeß ging der ruffifche 
Feldherr Paskewitſch dicht bei der preußifchen Feſtung Thorn über die Weichfel und 
eroberte das zwifchen der hoffenden und nichts hoffenden Partei getheilte Marfchau. 
Große Heerhaufen der flüchtigen Polen fuchten Schug in Defterreih und Preußen. 
Man zwang fie, nah Rußland zurüdzufehren, nur die Dfficiere und einige taufend 
Gemeine wurden nah Frankreich durchgelaſſen. Diefe fanden in Suͤddeutſchland eine 
herzlihe Aufnahme, fo wie fie auch von hier aus ſchon während des Feldzugs durch 
Aerzte und Lazarethbedarf unterftügt worden waren. 

Sndem bie Ruffen, aus entfernten Provinzen ber, diefelben, die in Perfien ge: 
fochten, in Polen fih zufammendrängten und zum Theil bag preußifche Gebiet beruͤhr⸗ 
ten, fhleppten fie eine furchtbare Pet aus Afien mit ein. Man bieß fie die C ho: 
lera. Seit 1817 hatte fie fih von den Ufern des Ganges immer weiter ausgebreitet, 
1830 fam fie nah Rußland und im Herbſt 18531 üÜberfchritt fie die deutfchen Gränzen. 
Sie fuchte vorzugsweife die volkreichen Städte auf, und überging gewöhnlich die dün- 
neren Bevölkerungen. So fprang fie von einer großen Stadt zur andern über, ohne 
daß eine Anſteckung ftattgefunden hätte. Daher waren aud alle Cordons und Qua- 
rantänen vergeblih. Der Krankheitsftoff fchien fih durch die Luft wie ein Miasma 
zu verbreiten, ober wie Gas da zu entzunden, wo der Zufammenfluß vieler Menfchen 
einen diefer Entzündung günftigen Dunftfreis erzeugte. Die davon ergriffenen Men: 
ſchen entleerten fi convulfivifh auf allen Wegen der Natur zu gleicher Zeit und ftarben 
öfters auf der Stelle oder in wenigen Stunden. Alle Kunft der Aerzte ſcheiterte an dies 
fer Krankheit, und wie im ıaten Sahrhundert fiel der rohe Pöbel wieder auf den Ver⸗ 


2) Auch der unglüdfihe Dr. Plath, der ſich durch ein vortreffliches Geſchichtswerk über China 
um die Wiſſenſchaft verdient gemacht, wurde in diefe Sache verwidelt, ſaß Bid 1856 in 
Berhaft und wurde dann noch zu 15 Bahr Gefaͤngniß verurteilt, Möge er der Wiſſenſchaft 
erhalten werden, 


Menzeld Geſchichte der Deutfchen. 138 
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dacht der Vergiftung. Dießmal aber beichuldigte nıan die Werzte und Beamten. Auf 
unbegreifliche Weiſe pflanzte fich dieſer brutale Argwohn von St. Petersburg bis nach 
Paris fort... Es hieß, bie Aerzte ſeyen beauftragt, das Volk in Mage zu vergiften, 
Daher erhob ſich der withende Möbel gegen die Aerzte, töbtete viele derfelben, und ver: 
nichtete die für Gift gehaltenen Arzneien. So in Rußland, fo in Ungarn. In legterm 
1839 Lande brach eine große Empörung der Bauern aus, im Auguſt 1851, bie nicht 
nur Aerzten, fondern auch vielen &belleuten und Beamten, die fi) mit Arzneien ver: 
jehen hatten, das Leben Eoftete, wobei die unmenfchlichften Sränel verübt wurden. In 
Wien benahm fih dad Volk vernünftig, fo heftig hier auch die Cholera mwüthete. 
In Preußen veranlaßte die Cholera mehrere Pöbelaufftände zu Königsberg, 
. Stettin, Breslau. An erfierm Orte war jedoch das Motiv nicht der tolle Vergiftungs⸗ 
wahn. Die Megierung hatte die firengfte Quarantäne gegen die Cholera verfügt, und 
dadurch allen Handel ind Stoden gebracht; dennoch geftattete fie eben damals den von 
den infurgirten Polen hart gedrängten Ruſſen, fi aus dem Preußifchen mit Leben‘ 
mitteln und Kriegsbedarf zu verforgen , fo daß nicht nur bie ruffifhen Agenten und 
Käufer, fondern auch ganze Transporte aus Rußland die preußifchen Gränzen paffir- 
ten. Diefen fhrieb man nun die Cinfhleppung ber Cholera zu, und bie Unzufrieden- 
beit fprach fih nicht nur in einem Pöbelauflauf, fondern auch in einer Adreſſe des 
Magifirats von Königsberg aus. Auch das preußifche Heer, das unter dem Seldmar: 
fhall Gneifenau in Pofen ftand, um die Bewegungen ber Polen zu bewachen, wurde 
von der Cholera ergriffen, und der Feldmarſchall felber ſtarb daran. Bald kam fie nad) 
Berlin, ftrih dur Norbdeutichland nah Franfreih, England und Nordamerika, kehrte 
4886 danı aber nah Südeuropa zurid und fam 1856 aus Italien durch Tyrol nad Bayern. 
Durch die Aufftände ded Jahres 1850 war von manchen alten Ucheln der Schleier 
weggezogen worden. Wetteifernd mit den Landftänden umd einigen, den Bedürfniffen 
der Zeit entgegentommenden Negierungen, fuchte nun die Preffe dad, was unferm 
politifhen Zuftande fehle, ar zu machen. Uber die Leidenfchaften waren noch zu auf 
geregt, und die gemäßigten Conftitutionellen,, die auf gefeßlihem Wege allmählich Re: 
formen herbeiführen wollten, fahen ſich bald von zmei ertremen Parteien überflügelt. 
Während Gen in Wien, Jarke in Berlin ꝛc. nicht die geringfte Conceſſion machen 
wollten, und die Preffe in,diefem Sinne leiteten, wurde Motte mit feinen Eleinen 
eonftitutionellen Reformen in Baden verhöhnt von Wirth und Siebenpfeiffer, die in 
Rheinbayern ziemlich unverhohlen eine deutfche Republik ankindigten. Auch an Ver: 
mittelungsverfuchen fehlte es nicht. Schulz in Darmftadt fhlug vor, mit Beibehal- 
tung der gegenwärtigen Gintheilung Deutfchlands der Bundesverfammlung in Krank 
furt eine zweite Kammer von aus allen Theilen des deutfchen Bundes gemählten Volks⸗ 
deputirten beisugefellen. 
Der Bundestag verbot die Tribune des Dr. Wirth und den Weftboten ded Dr. Sie: 
2832 benpfeiffer, am 2 März 1852. Dagegen ftifteten Schuler, Savoie und Geib in Rhein: 
bayern einen Verein für Preßfreiheit, der fih über ganz Deutfchland ausdehnen 
ſollte. Die bevorftehende Feier des bayerifhen Verfaſſungsfeſtes gab den Aufgeregten 
einen erwünfchten Anlaß, eine ungeheure Volksverſammlung auf das alte 
Schloß Hambach zu berufen, am 27 Mat. Hier wurde die ſchwarzrothgoldne Fahne 
über den andern aufgepflanzt, doch herrfchte bie franzöfifch:liberale Richtung über die 
deutfch-patriotifche vor. Da auch viele Franzofen fih eingefunden hatten, fo glaubte 
Dr. Wirth den Ichtern fagen zu müffen, daß hier ein deutſches Feit gefeiert werde, 
daß er bie Freiheit als ein franzöfifches Geſchenk verachte, und daß dad Materland 
immer bie erfte Trage, bie Freiheit nur die zweite ſey, was die zahlreichen Franzoſen⸗ 
freunde fehr übel nahmen. Auch Polen waren anwefend, gegen die man feinerlei Eifer: 
ſucht zeigte. Diefe Vollsverſammlung ging zwar ruhig auseinander, aber den bort 
offenbarten Geift zu dämpfen, wurde fortan Fein Mittel außer Acht gelaffen. Marſchall 
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Wrede ridte mit einem bayerifchen Heer in Speier, Landau, Neuftabt sc. ein; die 
Preßvereine wurden aufs ftrengfte verboten, ihre Urheber fo wie die Redner von Ham⸗ 
bay nnd die fühnften Zournaliften wurden in Menge verhaftet ober flohen. Sieben- 
pfeiffee entfioh in die Schweiz, Wirth konnte fliehen, wollte aber nicht. Nedereien am 
Jahrestag des Hambacher Feſtes in Neuftabt 1835 machten die Soldaten ein biutiged 1683 
Ende. Auch in Münden, Würzburg, Augsburg ıc. wurden Sonrnaliften, Buch: 
drucker ıc. verhaftet. Der berühmtefte der Angeklagten war Profeſſor Hofrath Behr 
in Würzburg, Buͤrgermeiſter diefer Stadt und früher Deputirter, der zu Gaibach bei 
einem dem Hambacher gleichzeitigen Vollsfeſt eine Rede hielt, wegen deren revolutio⸗ 
närer Tendenz er verhaftet und 1856 zur Abbitte vor dem Bilde ded Könige und zu 1836 
Sefangniß verurtheilt wurde, welcher Strafe auch bie übrigen politifhen Gefangenen 
größtentheild unterworfen wurden. 

Der Bundestag befchäftigte fih ſchon länger mit Maßregeln für bie innere Ber 
ruhigung Deutſchlands. Das Hambacher Keft befchleunigte und verfchärfte fie. Un⸗ 
term 28 Junius 1853 wurden die befanntn Bundesbeſchluͤſſe erlaffen, duch 2838 
welche zuerft den Landſtaͤnden, dann den Volksvereinen und endlich der Preſſe jede 
Möglichkeit , dem Gefammtwillen der Zürften in irgend etwas zu opponixen, genom⸗ 
men werden ſollte. Die Regierungen wurden verpflichtet, nichts in ihrem Bereich zu 
bulden, was mit ben Bundesbeſchluͤſſen im Widerfpruh ftehe, und die gefammte 
Bundesmaht anzuenfen, wenn fie zu ſchwach ſeyen; ie der Bund behielt fich fir drin- 
gende Falle auch unanfgeforbert die bewaffnete Einfchreitung vor. Steuern, wodurch 
Bundestoften zu beftreiten, follten die Landftände nicht verweigern duͤrfen. Endlich 
wurden alle Affociationen und Bollsverfammlungen verboten, und nach einander alle 
noch übrigen liberalen Blätter unterbrädt. Diefe Befchlüfe waren einftimmig gefaßt . 
worden. 

Die jungen Revolutiondre, meift Studenten, fammelten fi heimlich in Frank⸗ 
furt am Main, überfielen bafelbft in der Nacht des 3 April 1835 die Stadtwache, 2883 
um einige politifche Gefangene zu befreien, und mollten vielleicht einen Handſtreich 
gegen den Bundestag felbft ausführen, wurden aber zur Ziucht gezwungen. Diefe 
Exceſſe erweiterten die Unterfuchungen und füllten alle Gefängniffe mit Verdaͤchtigen. 


Copitel 60A. 
Kämpfe der Sandflände. 


Die Stände der verfchiedenen conftitutionellen Staaten fuchten auf gefeblihen Wege - 
verfaffungsmäßige Reformen, und trennten fich mit Wengftlichkeit von den Revolutio⸗ 
nären, um nicht durch fie compromittirt zu werden. Aber in Seiten großer politifcher 
Aufregung unterfcheibet man nicht, und die mäßigfte Oppofition erfcheint fo feindfelig, 
wie der wildefte Aufruhr. Cs war mithin unmöglich, die Regierungen und Stände 
gerade in diefem ftürmifchen Seitpunft zu vereinigen. SProteftationen und Rechtsver⸗ 
wahrungen von beiden Seiten waren bad Nefultat der Beſprechungen ba, wo bie Op: 
pofition in der Majerität war; und da, mo fie ed nicht war oder blieb, wurden bie 
Kammern das Echo der Minifter. 

Sn Bayern erhob die zweite Kammer 1351 einen beftigen Sturm gegen ben ASS 
Mintfter v. Schenk, hauptſaͤchlich wegen ber Wieberherftellung einiger Klöfterfund 
der allzu koftbaren Prachtbauten Muͤnchens. Zudem war ein Senfurebict erlaffen und 
eine Anzahl Staatsdiener, die das Voll gewählt hatte, nicht In die Kammer zugelaf: 
fen worden. Schwindel, v. Elofen, Cullmann, Sepffert ıc. waren bie Häupter der 
Dppofition. Schenk trat ab; das Senfurebict wurde surüdgenommen, bie Stände ftrichen 
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2 Mikionen von den Staatsausgaben. Wein bie erite Kammer verweigerte biefen 
Beſchluͤſſen ihre Zuſtimmung, die Eenfur blieb, bie Erfparungen wurben bis auf eine 
1838 Feine Summe heruntergebracht. Im Herbit 1853 wurde ber zweite Sohn bes Königs, 
Prinz Otto, durch die in der griechifchen Frage entſcheidenden großen Seemächte mit 
Zuftimmung bes Sultans zum König von Griechenland erwählt, und Graf 
Armanfperg, früher baverifher Minifter, trat an die Spibe der während feiner 
Minberjährigkeit aufgeftellten Megentichaft. Da eine Truppenwerbung fiir den griechi⸗ 
fihen Dienft erft eingeleitet werden mußte, wurben einige Regimenter zum Schuß der 
erften Einrichtungen mitgegeben. Die juͤngſte bayerifche Kammer erichien vom Oppo⸗ 
fittion&@lement beinahe völlig bereinigt und bewilligte jede Forberung der Negierumg. 
Die Erfcheinung der Bayern im alten Griechenland ift eine ber interefanteften 
Epifoden der neueften Geſchichte. Die Eiferfucht der GSroßmaͤchte erfiärt die Wahl 
eines Königs, der von keiner einzelnen berfelben abhängig fepn follte, und die edle 
Theilnahme des Könige Ludwig an ber griechifhen Sache (da er ſchon bald nach dem 
Congreß von Verona nicht nur bedeutende Geldſummen, fondern auch den Dberft 
v. Heideck nah Griechenland zur Hälfleiftung ſchickte), fo wie vieleicht der Wunſch, 
die erfte unter den Eleinern Mächten Deutfchlande dem Gefammtintereflie der Groß: 
mächte näher zu verbinden, erklärt indbefondere die Wahl des jungen Könige Dtte. *) 
Aber die Aufgabe, ein zwar edles, doch in langer Sklaverei verwildertes, eben erft 
empörtes, noch von Blut triefendes Volk, unter dem Cinfinß einer eben fo mädti- 
gen als unter fich eiferfüchtigen Diplomatie, auf europäifhen und deutfchen Zuß zu 
organifiren,, war eine fehr fhwere. Daher bie entgegengefebten Anfichten in der Re 
gentſchaft, die Abdankung ber Staatsräthe v. Maurer nnd v. Abel, die mehr ab: 
miniſtrirten, und die Beibehaltung des Grafen Armanfperg, der mehr diplomati- 
firte. Daber die fortgefesten Umtriebe ber Parteien, immer neue Unbotmäßigfeiten 
und zum Theil blutige Aufftände ber wilden Gebirgsvoͤller und der alten Raͤuberhel⸗ 
den, die fih an europäifche Ordnung noch nicht gewöhnen Eönnen. König Otto empfing 

1885 nad feiner Thronbefteigung ben Beſuch feines Töniglihen Vaters, und führte im fol: 

1838 genden Jahre die Prinzeffin von Oldenburg ald Braut heim. 

19833 In Württemberg traten die Kammern erft 41833 zuſammen, und wurden fchon 
nach zwei Monaten wieder aufgelöfft, weil die ziveite die Proteftation Pfizers ge 
gen die Bundesbefchlüffe nicht „mit Unwillen“ verwerfen wollte. In der neugewähls 
ten zweiten Kammer machte bie Oppofition, an deren Spige der berühmte Dichter 
Uhland ftand, zahlreiche Worfchläge zu Verbefferungen, blieb aber in ber Minderheit, 
und erft auf bem neuen Landtage 1856 wurde die ariftofratifhe erfte Kammer bewo⸗ 
gen, bie Ablöfung der Frohnden, Beden und Leibeigenfhaftslaften zum 22/ fachen 
Betrag anzunehmen. Auch wurde der bisher in Würtemberg allein noch fortbeftchende 
Nachdruck proviſoriſch abgeftellt, das Volksſchulweſen verbefiert und mehreres andere 
Nuͤtliche erwirkt, Anderes vorbereitet. Auch gab es eine Anzahl politiſcher Proceſſe. 

41830 m Baden flarb 1850 der alte Großherzog Ludwig, und ihm folgte Leopold 
von der gräflich hochbergiſchen Nebenlinie. Man glaubte, Bayern werde Anſpruch an 
die Pfalz machen, mas aber nicht gefchab. Der neue Großherzog, den man „ven 
Buͤrgerfrermdlichen“ nannte, benahm fich aͤußerſt liberal, und ging hierin mit ber 
erften Kammer, in ber Werfenberg und ber Fuͤrſt von Fürftenberg thätig waren, und 
mit der zweiten, beren Häupter die Profefforen Motte, Welcker und v. Itzſtein wa⸗ 


*) Raͤhrend war die Theilnahme, die der baheriſche Koſtath Thlerfch, einer der audgezeichnets 
fien Kenner des griechiſchen Alterthums, bei den Neugriechen fand, ald er bald nad Heided 
und noch vor dem König unter Ihnen erſchlen. Da wohl kein Volk fi fo tief Im dad alts 
griechifche Weſen einftudirt, ed mit folcher Liebe umfaßt hat, als dad deutſche, fo mußte 
die enge Verbindung, im die wir nunmehr mit dem clafüifchen Land und "Belle traten, Mu 
ven fchönften Erwartungen berechtigen. 
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ren, Hand in Hand. Auf Nottedd Antrag wurde dem Zeubalwefen ber Todesſtreich 
verfebt, umd auf Welckers Antrag fogar die Cenſur abgefhafft und ein Preßgeſetz ge: 

geben. Aber der Bundestag feßte diefen Reformen ein fchnelles Ziel. Der Großherzog 

mußte das Preßgeſeh zuruͤcknehmen, bie Univerfität Freiburg wurde eine zeitlang ge: 
ſchloſſen, und bie Profefforen Mottet und Welcker fuspendirt, ihre Zeitung , der Frei⸗ 
finuige, unterbrüdt. Gleichwohl war Motte in Fehde mit den Hambachern gerathen 1838 
und hatte auf einem Vollsfeſt zu Badenweiler die deutfche Fahne unter die badifche 
gepflanzt. Diefer ungemein populäre Depntirte, dem die Liebe des Volks dreizehn 
Ehrenbecher dargereicht hatte, proteftirte Tpäter gegen bie Bundesbeſchluͤſſe, der Mi⸗ 

niſter Winter unterdruͤckte aber die Motion gewaltſam. 

In Heſſen⸗Darm ſtadt traten bie Stände wieder 1852 zuſammen, und die 1838 
liberale Majorität der zweiten Kammer unter v. Gagern, E. E. Hoffmann, Hallwachs ıc. 
bewilligte zwar bie Koften für einen neuen großen Palaſt, proteftirte aber gegen bie 
Bundesbeſchluͤſſe und wurde aufgelöft. Wiedergewaͤhlt, wurde diefelbe Kammer noch: 
mals 1858 aufgelöft, weil v. Gagern die Megierung parteiifch genannt hatte, und die 2834 
zweite Kammer ihn deßhalb zur Drönung zu rufen verweigerte. 

In Heffen:Eaffel folgte den Volksbewegungen fogleich die Bufammenberufung 
der Stände und der Entwurf einer neuen, auf Vertrag gegründeten Verfaſſung, 
die auch ſchon im Januar 1831 fanctionirt wurde; aber unter den fortwährenden Un: 18831 
ruhen und bei der Abneigung des Kurprinzen Mitregenten gegen die liberalen Refor⸗ 
men, erlag die Kammer, als deren erfted Talent Profeffor Jordan von Marburg 
glänzte, troß ihrer Ausdauer nach) zweimaliger fchnell hinter einander folgender Auf: 
loͤſung, 1852 und 1833, dem Nahdrud des (vormals liberalen) Minifterd Haffenpfiug, .n. 
und Jordan trat aus. 

In Naffau gerieth der Herzog Wilhelm mit ben Ständen aufs heftigfte zufam- 
men. Da die zweite Kammer die vom Herzog ale Privatgut benugten fehr reichen 
Domänen ald Staatsgut zu Dedung der Staatslaften vergeblich reclamirte, verwei⸗ 
gerte fie im Herbſt 1831 die Steuern. Die erfte Kammer, vom Herzog nad De: ASS 
lieben durch neue Stimmen vermehrt, proteftirte; die zweite Kammer proteftirte wie: 
der gegen bie erfte, und fuspendirte ihre Thätigkeit bis zur Anerkennung ihrer ver: 
faffungsmäßigen Rechte ; aber fünf Deputirte proteftirten wieder gegen biefe Unthaͤtig⸗ 
feit, und bemwilligten in Abmwefenheit der Mehrheit die Steuern. Diefe Mehrheit pro 
teftirte, wurde aber in einen politifhen Proceß verwidelt, und der greife Präfident 
Herber auf die Feftung Marrburg gefebt. 

m Braunfhmweig berrfchte zwifchen dem neuen Herzog Wilhelm und ben 
Ständen Einverſtaͤndniß, ben letztern warf aber die Volkspartei Mriftofratiomng vor, 

Ihre Sieungen blieben geheim. 

Sn Hannover berierh Adolph Friedrich, Herzog von Gambridge, von feinem 
Bruder, dem König, zum DVicekönig von Hannover ernannt, mit den Ständen eine neue 
Berfaffung, die im Ginzelnen vielen alten Mißbräuchen ein Ende machte, im Gan- 
zen aber das monarchifhe und ariftofratifche Princip ſtark vorwalten und der zweiten 
Kammer nur eine ſchwache Gewalt übrig ließ. Unter den liberalen Haͤuptern diefer 1833 
Kammer glänzten die Doctoren Chrifftani und Lünßel. 

Sn Sachſen erfolgten unter dem Ginfluffe des populaͤren Mitregenten,, und bee 
allgemein geachteten Minifters Lindbenau, fo wie der neugewählten Stände laͤngſt er: 
fehnte Reformen, vor allem eine neue Verfaſſung. Doch blieb die Genfur dußerft 2831 
fireng, fo wie die Behandlung der politifchen Gefangenen. Am liberalften dußerten 
fih Graf Hohenthal und Baron Wagborf, die bei jeder Gelegenheit, auch gegen bie 
Bunbdesbefchläffe, Proteftationen einlegten. 

Auch Holftein und Schleswig hatten fhon 1825 ihre alten ftändifchen Nechte 1083 
reclamirt, aber König Frederik VI verfcheb die Gewährung. Kanzleirath Lornſen, 
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1830 ber dad Volk dafuͤr etwas lebhaſter ald bisher zu ſtimmen fuchte, wurde 1850 verhaftet. 

21831 Doch wurden 1851 Yeovincialftände decretirt, ja fir Holftein und für Schleswig be⸗ 
fondere , obgleich beide dringend eine Vereinigung wuͤnſchten. Nun ließ der König 
fogenannte erfahene Männer kommen, um bad weitere Wohl der Prosinzen mit ihnen 
zu berathen. 

Unmittelbar nah der Zulindrevolution riefen die Fürften von Oldenburg, Alten⸗ 
burg, Coburg, Meiningen und Schwarzburg: Sonberehaufen öffentlich das Vertrauen 
ihrer Unterthanen an, forderten fie auf, etwaige Klagen vorzubringen ıc. Der Herzog 
Anguft von Oldenburg, ber den Titel Großherzog angenommen, kündigte eine Ber: 
faffung an, nahm dad Werfprechen aber bald zuruͤck und verbot, ihn mit Crinnerungen 
daran zu beläftigen. Eben fo verweigerte der Fuͤrſt von Sondershauſen die geboffte 
Verfaffung. Dagegen fah man in Sigmaringen, Altenburg und Meiningen ein Heines, 
aber lebhaftes conftitutionelled Leben, von den Fuͤrſten theilnehmend unterftüßt. 

19833 Im Herbft 1833 kam der Kaifer von Rußland mit dem König von Preußen und 
dann auch noch mit dem Kaiſer von Defterreih in Münden: Gräß zufammen. Un⸗ 
mittelbar darauf verfammelte fi ein deutſcher Miniſter-Congreß zu Wien, 

1834 und von den Beichläffen deffelben wurde ber erfte im Spätherbft 1834 publicirt. Er 
Fündigte ein Schiedsgericht an, bas in Streitfachen zwifchen Regierung und Land: 
ftanden in höchfter Inftanz entfcheiben ſollte. Sämmtliche Mitglieder dieſes Gerichte 
ſollten einfeitig von den Regierungen ernannt werden, aus dieſer beftimmten Zahl aber 
den ftreitenben Parteien bie Auswahl freiftehn. 


Eapitel 603. 
Geflerreih und Fürſt Metternich. 


Nach Napoleons Sturz konnte Oeſterreich das Elſaß, Lothringen, den Breisgau und 
das ganze Flußgebiet des Oberrheins in derſelben Weiſe behaupten, wie Preußen das 
des Niederrheins; allein es zog vor, die Hegemonie in Italien zu behalten. Es ord⸗ 
nete ſeine deutſche Stellung der europaͤiſchen unter. Dieſe Politik erklaͤrt ſich aus der 
Eigenthuͤmlichkeit feines ſeit Jahrhunderten in die verſchiedenſten Nationalitäten ein⸗ 
greifenden, nur zum geringern Theil deutſche, zum groͤßern Theil ſlaviſche, ungariſche 
und italieniſche Stämme umfaſſenden Staates. Es verlor dadurch unverkennbar, wie 
auch wieder der preußiſche Zollverein bewieſen hat, von ſeinem Einfluß auf Deutſch⸗ 
land, aber es ſicherte ſich ſeinen Einfluß deſto mehr im europaͤiſchen Suͤden und Oſten. 
Schon lange iſt Oeſterreich in dieſer Richtung allmaͤhlich und beinah unvermerkt von 
Nordweſt nah Suͤdoſt geruͤckt. Es bat in Deutſchland beſtaͤndig verloren (die Schweiz, 
die Niederlande, das Elſaß, Lothringen, die ſchwaͤbiſchen Grafſchaften, die Lauſitz, 
Schleſien), dagegen außerhalb Deutfchland beftändig gewonnen (Ungarn, Siebenbirgen, 
Galizien, Dalmatien, Oberitalien). 
Der Kaͤmpf, den Defterreich mit der franzöfiihen Mevolution und mit Napoleon 
beftanden,, hat allerdings bedeutende Grinnerumgen binterlaffen; *) auch hat die Per: 


e 

*) Schneller fagt vom Kalfer Franz: „Der weiſe Fürft hatte zur Rettung ded Staates die Tochter 
feined Haufed einem glüdlihen Krlegdmanne Hingegeben, gewiß ein fchwerer Schritt In der 
Hofburg! und noch eine fchwerere That für den guten Vater, die unfchuldige kaiſerliche Tochter 
und den blühenden koͤniglichen Enkel den Grundfägen der Saprhunderte zu opfern. Diefe Vor⸗ 
gänge muß man sufammenfaflen, um ganz natuͤrlich zu erklären, wie zu Wien, in biefem urs 
alten Gige der Magnaten, Balrd und Grundherren, In dieſem mittelalterlichen Sitze von 
&minenzen, Erzbiſchofen und Praͤlaten, der felfenfefte Entſchluß entftand, die Wiederkehr aͤhn⸗ 
licher Ereigniffe für dad naͤchſte Menfchenalter ganz unmdglih zu machen „und ber Revolution 
die ftärffte Reaction entgegen zu ſetzen.“ 
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fönlichteit des Kaiferd Franz und feines Staatskanzlers Fuͤrſten Metternich, ale eines 
vollkommenen Nepräfentanten ber europäifchen Ariſtokratie, dem oͤſterreichiſchen Spftem 
eben fo genau entiprochen, wie ihm die Perfönlichkeit des Kaiſers Joſeph nicht entſprach. 
Doch ift dieſes Spſtem älter als jener Revolutionskampf, und Älter als jene Perſoͤn⸗ 
lichfeiten,, fo wie es diefelben auch zum Theil fchon überlebt bat und überleben wird. 

Defterreich ift der einzige Großſtaat in Europa, der fo viele verfchiedene,, einander 
in Gleichgewicht haltende Nationalitäten umfaßt; in jedem andern Großftaat herrſcht 
entichieden eine Nation vor. Schon hieraus erklärt fi feine Kinneigung zum Ver⸗ 
mitteln der europäifchen Extreme, feine Sriedenspolitif. Jeder große Krieg droht 
ihm mit bem Abfall einer der ihm untergebenen fremden Nationen. Hieraus erklärt 
fih ferner das firenge Sefthalten an dem Princip ber Legttimität. Das biftorifche 
Erbrecht der Familie ift das einzige ideale Band, das hier die verfchiedenften, fogar 
feindfeligften Nationen zufammenhält. Aus demfelben Grunde tritt die Eoncentri- 
rung der Intelligenz in der Regierung hier in einen grellern Contraſt mit 
dem Obſcuratismus ber Provinzen, als in irgend einem andern Gtaate. Aber nicht 
nur der überlegene Verftand der Staatslanzlei beherrfcht die fammtlihen Voͤlker, fon- 
dern auch die ſpruͤchwoͤrtliche Gemüthlichkeit und patriarhalifhe Keutfelig 
teit der Hofburg gewinnt die Herzen. Die bewaffnete Macht ift eine 
gänzlich willenlofe Maſchine der Regierung, ein ftehendes Heer, worin jeder Einzelne 
lebenslaͤnglich oder doch big ing zweite Jahrzehnt dient, daher dem bürgerlichen Leben 
entfremdet wird, und nur durch folhe Landmilizen ergänzt, die ihr Privilegium nur 
defto ergebener gegen die Megierung macht. Den prätorianifchen Geift ftehender Heere 
vermeidet Defterreih daburh, daß es Feine Garden hat, den Soldaten und Bürger 
derfelben Nation aber trennt es durch Verfeßung der Ungarn nad Stalien, ber Italiener 
nah Galizien ꝛc. Die Nationalität der gemeinen Soldaten wird bominirt vom Ger: 
manismus der Unterofficiere und vom Auftriacismus der Stäbe. Neben ber bewaffneten 
und überall fihtbaren Macht fteht die zum ‘Theil unfichtbare der Polizei, in Ber 
bindung mit der ftrengften Senfur, die dad mundliche wie fchriftlihe Wort bewachen. 
Dagegen wird das Volk aufs engfte an die Regierung gebunden und für das Beſtehende 
intereffirt duch das Papiergeld, von deſſen Werth der Wohlftand aller Unterthanen 
abhängt. 

Der concentrirteften Macht und Einfiht in der Megierung gegenüber find die na⸗ 
türlihen Theilungen in der Maſſe der Defterreihe Ecepter unterworfenen Völker noch 
durch Eiinftliche vermehrt. Defterreih bält den mittelalterlihen Unterfhied der 
Stände aufreht. Adel und Geiftlihkeit haben hier noch eine Macht, wie 
fonft nirgends in Deutihland, aber nur nach unten, gegenüber dem Volt, nicht nach 
oben, gegenüber der Regierung. Als Iandftändifhe Corporationen find fie wie in den 
Zeiten Karls VI noch immer zu Poftulatenlandtagen berufen, durchaus nur 
Figuranten, mit Unsnahme Ungarn, wo in neuerer Zeit eine heftige Reaction ber 
magyarifchen Nationalität gegen den Auſtriacismus begonnen bat. Indeß ift der Adel 
auch in Ungarn, wie überall in den Kaiferftaaten (hauptſaͤchlich feit Ferdinands II adop- 
tirtem fpanifhem Spftem), in einen hohen und niedern feindfelig gefpalten. Sogar 
in Sallizien, wo ber polnische Adel früher nach alter Weife gleich war, ift feit der 
oͤſterreichiſchen Occupation diefe Scheidung in hohen und niedern verfügt worden. Der 
hohe tft uͤberall entweder fchon urfprünglich durch Gnaden an ben Hof gebunden, da 
er zum großen Theil aus Emporkoͤmmlingen der Ferdinandeiſchen Periode befteht, oder 
er ift, wenn er mächtiger alter Nationaladel war, wie die Efterhazp ꝛc. in Ungarn, 
durch neue Gnaden dem Hofe nahe gebracht, in deſſen Sonnenglanz hineingezogen 
worden, daher er auch größtentheils in Wien lebt. Der niedere Adel macht mehr durch 
Talente fein Gluͤck im Heer und in den Beamtenftellen, wodurch auch er, die Ungarn 
ausgenommen, in Grgebenheit erhalten wird. Der Geiſtlichkeit hat man den 
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ganzen alten Glanz und bie Macht Aber bie Gemuͤther bed Volls gelaffen, fie aber 
gänzlich von der Megierung abhängig gemacht, was um fo leichter ift, als ber Papſt 
ſelbſt faft allein noch durch Defterreich geſchuͤtzt wird. 

Die Sorge der Megierung für das materielle Wohl des Wells wird nirgends 
vertaunt, ftößt aber auf zwei im Spoſtem felbft liegende Hinderniſſe. Die Conſervirung 
des haben Adels fteht namlich mit dem Wohlftand der Untertganen überall und fo auch 
namentlich hier im umgelehrten Verhaͤltniß, und fo behagliche Fülle ung in den Um⸗ 
gebungen Wiens entgegenlacht, fo harmvoll fieht es oft auf ben großen Gütern ber 
Magnaten in den Provinzen aud. Sodann erlaubt die oͤſterreichiſche Politik den freien 
Verkehr mit dem Auslande nicht, und das altmodifche, wie fo vieles Andere unglaub 
liche Beſteurungsſpſtem in Ungern erlaubt nicht einmal ben freien Verkehr zwiſchen 
Ungarn und Defterreich. Daher werben die großen neuen Communicationen, ber $ran- 
zencanal (dee die Donau und Theiß verbindet), die Louiſenſtraße (zwiſchen Karlsſtadt 
und Fiume), die prächtige Straße nach Trieft, der ſtaunenswuͤrdige Felſenweg über 
das Stilffer Joch, und namentlich die neue Dampffchifffehrt bis zu den Donaumuͤn⸗ 
dungen erft dann recht fegensreich wirken, wenn jene Abfperrungen werben aufgehört 
haben. 





Capitel 606. 
Ber preußiſche ‚Bolloereim, 


ie Defterreich nothwendig ftabil, fo ift Preußen feiner Natur nach vorfchreitend, 
ie Defterreih auf die Ariſtokratie der Stände fih ftüßt, To Preußen nur auf das 
Volt, d. h. auf die aus der ganzen Maffe des Volls heransgeuommenen Beamten, 
auf den durch die Städteordnung emancipirten Bürger:, auf den durch Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, Ablöfung ber übrigen bäuerlichen Laften und Gütertheilung emancipirten 
Bauernftand und auf die Bewaffnung beider in der Landwehr. Wie endlich Oeſterreich 
Die beutfche Politik der europäifchen unterordnen muß, fo hängt im Gegentheil der 
enropäifche Einfluß Preußens nur von dem Einfluß ab, ben es in Deutfchland übt. 

In dieſer Stelung hat Preußen vor allen Dingen fi die Hände frei zu halten 
gefuht, indem es einerfeits die Ciferfucht feiner mächtigen Nachbarn durch firenges 
Gefthalten bei der heil. Allianz (namentlih in der polnifchen Krife) in jeder Hinficht 
befhwichtigt, und andrerfeits bie beiden Vollsparteien, früher die patriotiſche, ſpaͤter 
die im franzöfifchen Sinn liberale, gänzlich. unfähig gemacht hat, die preußiſche Politik 
zu compromittiren. 

Sein Grundfag fcheint: Alles für das Wolf, nichts durch das Volk! Daher bie 
größte Thätigfeit für Volfsbildung von den niebrigften Schulen bie zu den Akademien 
hinauf, aber unter firenger politifher Sontrole, unter der fhärfften Genfur. Daher 
die Bauernemancipation, die ftädtifche Selbſtverwaltung, die Gewerbefreiheit, bie all- 
gemeine Volksbewaffnung, und dabei doch nur namloſe Provincallandtage, bie groß 
artigften Subftructionen der vollfonımenften Volksfreiheit, ohne eine Nepräfentation, 
welche diefen Namen verdiente. Daher endlich bie größte, durchaus nicht prablerifche, 
aber im Stillen defto einflußreichere Thätigkeit file den Flor des Verkehrs im Großen, 
für die Wiedergeburt des feit den Neformationäfriegen bdarniederliegenden deutſchen 
Handels, für die mercantilifhe Einheit Deutſchlauds, während die politifchen Unitarier 
gerade in Preußen am härteften beftraft wurden. 

Die großen Maafregeln begannen in Preußen unmittelbar nad dem Ungläd von 
1806. Zuerft die Umbildung des Heeres und die Vernichtung der Abel: 
privilegienin Bezuganf Anfttellungen und Guterbefig. Dannfolste 1808 
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die beruhhmte Staͤdtrorbnung, welche die ſtaͤdtiſche Verwaltung den frei ans der Buͤr⸗ 
gerfchaft gewählten Stadtverordneten überließ; 1810 bie Gewerbefreiheit und Die 
Gründung der neuen Univerfitäten Berlin (ſtatt Halle) und Breslau (ftatt 
Frankfurt an bee Ober), wobei zugleich Bibliotheken, Sammlungen nnd wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitute aller Urt centralifirt wurden; ısıa die allgemeine Wehr: 
pflichtigkeit jedes Standes ohne Ausnahme und der fortgefeßte Dienft in der 
Landwehr bis zum z39ſten Jahre; 1831 die Semeinheitstheilungsordunung; 
1832 die Schnellpoften. 

In Betreff der durch bie Bundesacte zugefagten ftändifchen Vertretung kuͤndigte 
Preußen unterm 23 Mai 1815 an, es werde Provinciallandfiände bilden, aus. 
deren Mitte dann wieder die allgemeine Landesrepräfentation ober die Meichsftände ge- 
wählt werden und in Berlin ſich verfammeln follten. Es erklärte fpäter, daB es bie 
zum $ebruar 1819 mit den dießfälligen Vorbereitungen zu Ende feun werde. Es erließ 
am 17 Januar 1820 ein Ebict, deſſen erfter Paragraph die Staatsſchuld auf 180,091,720 
Thaler feftftellte, und deffen zweiter Paragraph die Contrahirung jeder neuen Schuld 
von der Suftimmung der künftigen Meichsftände abhängig machte. *) Es publicirte 
endlih am 5 Junius 1825 die definitive Verordnung in Betreff der Provincialftände, 
von deren Iufammenziehung in allgemeine Neichsftände war aber nicht mehr die Rede. 


In größerem Maaß, ale der Aderbau, wurde die Induftrie, in noch größerem 
der Handel in Preußen gefördert. Dieß Iag theild in dem ſchon angebeuteten Le⸗ 
- bensprincip des preußifhen Staates, der Emancipation bes Mittelftandes, welchem der 
höhere weicht, ber niedere nicht fchnell genug folgen kann, theilg Iag es in einem drin⸗ 
gend gefühlten Beduͤrfniß der Zeit. Der blühende Wohlftand beutfcher Nation , der in 
den Meformationdkriegen zu Grunde sing, will und muß fich allmählich regeneriren. 
Preußen bat alle Anſpruͤche, aber auch alle Verpflichtungen deßfalls geerbt. Erfreulich 
wear die Entſchloſſenheit, mit welcher Preußen 1823 die Abfchaffung der Quälereien, 
welche bisher die preußiihen Schiffe in englifhen Häfen erfuhren, dur Mepreffalien 
erzwang. Doch ift die Sefammtlage Deutſchlands noch nicht wieder fo günftig, daB 
man an die Verjüngung des althanfeatifhen Seehandeld benfen könnte. *%) Man mußte 
bedauern, daß die Anhanglichkeit des preußifchen Cabinets an die ruffifche Politik nicht 
wenigſtens die Handelsfperre an der ganzen Dftgränze Preußens milderte. **) Diefe 
Sperre ift einerfeitd Schlefien, andrerfeits den preußifchen Handelsſtaͤdten an der Oftfee, 
wie die berühmte Königsberger Klagadreffe von 1851 darthut, fehr empfindlich, wie es 
denn auch früher ſchon jebe vorübergehende Hemmung des Verkehrs zwifchen Polen 
und den Miündungen feiner Ströme gewefen ift. Der Handel nah dem Innern Aſien 
wird dadurch ebenfalls gefperrt, und bieß veranlaßte Preußen, 1825 ein Schiff um 
Afrika herum nah China zu ſchicken, dem in neuerer Zeit ein zweites gefolgt ift, beide 
mit dem glüdlichften Erfolge. 

Auch bet der Nheinfchifffahrt war Preußen zunächft betheiligt, und leider ift es 
feinen Bemühungen noch nicht gelungen, den antifen Egoismus der Holländer mit 
dem, was früher oder fpäter doch gefchehn muß, zu verfühnen und eine Ausgleihung 


*) Sinzwifchen contrapirte die Seehandlungscompagnie. 

*#) „Vom Meere find wir längft ald Seemacht fort. Da hört man ſchon lange keine andern 
Schuͤſſe mehr von und, ald Nothſchuͤſſe. Wer weiß ed noch, daß die deutfche Hanfa zuerft 
Kanonen auf die Schiffe brachte ? daB Deutfche den Englaͤndern den Siriegdfhhiffbau Ichrten 2 
Jahns Volksthum. 

#04) Preußen trug zur Vergroͤßerung der ruſſiſchen Macht In neuerer Zeit ungemein viel bei, ins 
dem ed 4828, ald Rußland die Xürkei feinem Einfluß unterwarf, feierlich erklärte, ed werde 
Rußland nicht Kindern, deßſalls feine „gerechten Unfprüche” geltend zu machen (worüber die 
Engländer bitter Hagten), und 4854 voleder den Einmarfch der Ruſſen in dad empoͤrte Polen, 
namentlich den Zug gegen Warfchau von Thorn aus begünfligte. 
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bee uteregen in ihrer Verrinbarung gu finden. Dagegen bat es in juͤngſter Seit 
Handel sverbindungen mit- Belgien angelnüpft. *) 

So von außen ſchmerzlich gehemmt, bat Preußen wenigftend den größten Schell 
der deutfchen Binnenländer für das Soſtem bed großen Markts, ber Nieberreifung 
aller innern Handels ſchranken gewonnen, woran ſich hoffentlich bald auch die Einführung 
gleicher Maaße, Gewichte und Münzen und Eimer Port fchließen wir. Obgleich War⸗ 
temberg und Bayern mit dem Beifpiel vorangesangen, und Freiherrn von Gotta der 
Ruhm gebührt, den füddeutfhen Verein an Preußen angeichloffen und dadurch dem 
Gefammmtverein erſt möglich gemacht zu haben, fo wuͤrbe bach ohne Preußens Autorität 
und Leitung der gute Wille der ſuͤddeutſchen Staaten hier nicht ausgereicht haben. 

Es iſt nicht zu verlennen, daß die Ausführung diefer großen. Idee eine unermei- 
ige Popularität erlangt und weit mehr, als alle politifchen Proceſſe, die bewegte 
Gtimmung der bentfhen Bölfer befünftigt hat. 





”) Warum Preußen Überhaupt von Anfang an nicht Fräftiger am Niederrhein als Schutzwehr 
Deutfchlandd auftreten durfte, erklärt Stein in feinen Briefen: „Wei Beſtimmung ber Ben 
Hattniffe von Welgien gegen Preußen prafidirte der hannoverſche Neld, ber den befchränkten 
Gaſtlereagh leitete, und überhaupt der Neid der deutſchen Minifierlumcutuffe, ald wenn es 
in Deutſchland darauf antäme, ob ein Mecklenburg ꝛc. exiſtire, und nicht, ob ein ſtarkes, ſeſtes, 
kanpffaͤhiges deutſches Volk ruhmvoll in Krieg und Brieden dafiehe.“ ©. 529. 








Be, 





Vierundzwanzigſtes Buch, 
Die moderne Bildung. 





Eapitel 607. 
Yotitifhe Webergäuge. Wie Ichten Beiten des Weiche, 


Die Epoche, die mit Ludwig XIV, d. h. mit dem Einfluſſe der franzoͤſſchen Politit 
und Bildung begonnen hat, ift noch nicht vorüber. Die Franzoſen haben zwei Stufen 
derfelben durchlaufen, die befpotifche vor 1789 und die conftitutionelle nachher. Wir 
find ihnen nachgeſolgt, Haben die Probe der abſoluten Monarchie und Defpotte bund- 
gemacht, und find nun wenigſtens mit einem Fuß in bie comflitutionelle Laufbahn ge- 
treten, beides nach franzoͤſiſchem Vorbilde. Die Theilung unferes großen Reichs aber 
in viele und verfcyiedene Staaten hat gemacht, daß wenn der eine voranellte, der an- 
dere in der Mitte, der dritte ganz binten zuruͤckblieb, und fo bietet Deutfchland gegen 
wirtig eine ziemlich ſeltſame Muſterkarte von allerlei politifchen Zuftänden dar. Neben 
den Reſten der alten Feubalgeit bat die abfolute Monarchie, und neben biefer bad 
nene DVerfaffungsweien Platz genommen, ja öfters findet man in einem und bemfelben 
Staat alle diefe drei Elemente beifammen. Unfer Bund erinnert noch an das alte 
eich, mir haben fogar noch einen Kurfuͤrſten und vier freie Städte. Adelsprivilegien 
und wenn nicht mehr Leibeigenfchaft, doch Feudallaften beſtehn noch in vielen deutfchen 
Gtasten. - Innerhalb eines jeden Staates aber herrſcht Die unumfchräntte Fuͤrſten⸗ 
gewalt, wie die Triebriche II war, rein vor, oder fämpft mit bem neuen conftitutie- 
nellen Geiſte. 

Dieſer Zuſtand iſt nicht ſowohl unnatuͤrlich, als unbequem, eine Periode des all⸗ 
maͤhlichen Ueberganges. Langſam loͤſet ein Glied von ber Kette ſich ab, fügt ein neues 
fih ein. Das Alte ſchwindet aber zuſehends. Nach dem weſtphaͤliſchen Frieden blieb 
noch fo manche Ruine des Mittelalters ſtehn, die erft nach dem Frieden von Luneville 
verſchwand; noch mehr fendaliftifhe Zuſtaͤnde erhielten fich im Innern der Staaten, 
aber wie viele derfelben hat Sriebrich der Große und fein Eufel, wie viele Joſeph TI, 
wie viele Mar Joſeph von Bayern ıc. ausgerottet! 

Auch die fpätere Willkuͤrherrſchaft nach Ludwigs KIV Mufter ift jetzt fchon ver- 
altet. Sie bat fih dem conftitutionellen, oder wo dieß nicht der Fall war, einer noch 
maͤchtigern moraliſchen Einſchraͤnkung gefägt. Die Stimmung des Jahrhunderts iſt 
* Maitreſſenherrſchaft und allen Formen der alten Deſpotie weſentlich fremd und 

nbfelig. 

Der conftitutionelle Geift aber iſt noch nicht frei und ausgebildet genug, um bie 
altern Formen des Staates abzuftreifen. Daher fehn wir nirgends ein einfaches Staats: 
gebäude, fondern überall neuen Anbau an alte Weberrefte, oft unförmlich und ſich wi- 
derfprechend , oft: gewaltfam unter ein Dach gebracht, oft nur durch bem gleichen äußern 
Anſtrich oberflächlich verbunden, mie in den Uebergangsperioden zwifchen einem dltern 
und nenern Bauftple. 

Nah außen hat das Reich feit dem weſtphaͤliſchen Frieden an feiner Integrität 
und Einheit unanfhörlich verloren. Elſaß, Lothringen, zuleht Belgien wurden ung 
ganz entfremdet, und das Kaiſerthum, die leßte Form der Einheit, hörte auf. Das 
Reich von 1792 umfaßte fchon weniger Länder, als das Reich von 1648, und der 
deutſche Bund umfaßt wieber weniger, als das Meich von 1792. Die Bielberrichaft 
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im Innern hat freilich abgenommen, bie Zahl ber Herzen bat fi veducirt, aber je 
weniger berfelben werden, defto unvereinbarer werben fie auh, und die Trennung 
wuͤrde baun vielleicht am fehroffften ſeyn, wenn Defterreich und Preußen allein übrig 
blieben. 

Das beutfche Reich wurde durch die zahlloſen Heinen Immediaten wie ein fchöner 
Leichnam burh Würmer zerfreffen. In Schwaben allein gab es vor den Revolutions⸗ 
kriegen nicht weniger ald a geiftliche und 13 weltliche Fuͤrſten, 26 Grafen, 20 Praͤ⸗ 
Iaten, 31 Reichsſtaͤdte umd eine Menge Neicheritter, alle beinah unumſchraͤnkte Defpoten 
auf ihrem Kleinen Gebiete, verfunfen in den Egoismus und die Zaulheit, die ftets bie 
Folgen der Kleinftaaterei find. Wie konnte ein ſolches Semengfel von Herrſchaften, ich 
wid nicht fagen ber deutfchen Nation, fondern nur den Heinen Herren ſelbſt eine Ga⸗ 
rantie darbieten? Man muß erftaunen, daß ſich das Meich in diefem beillofen Zu⸗ 
fande nur fo lange erhalten hat. 

Megensburg war der Sig bed Reichstags. Hier faßen abgefondert in einem Colle⸗ 
sium die Kurfürften, in dem zweiten die Fuͤrſten, in dem dritten die Reichsſtaͤdte. 
Waren zwei Collegien einftimmig , und beftätigte der Kaiſer ihren Beſchluß, To galt 
der Widerfpruch des dritten Gollegiumd nichts mehr. Auf diefe Weile wurden bie 
Städte durch die Fuͤrſten beftändig hinausvotirt. Allein dieß war gleichgältig. Der 
ganze Reichötag war nur noch eine Illuſion. Die wahre Macht befand fih nicht in 
Regensburg, fondern in Wien, Berlin, Münden, Dresden, kurz au den größern 
Sürftenhöfen, und der Reichstag wurde, wie die Neichsarmee, überall nur nachgefchleppt, 
um das zu unterftügen, was zuvor von den größern Fuͤrſten befchlofen war. Mit 
welchen Erbärmlichkeiten die Meichdtagsgefandten ihre müßige Zeit ansfüllten, während 
die eigentlichen Staatsangelegenheiten anderswo erledigt wurden, erhellt 3. B. aus 
ber Thatſache, Daß 1748 über den Rang bei der Tafel und über die Farbe, Zorm unb 
Stellung der Seffel beim Reichstag zehn officielle Schriften erfhienen. Außerdem be 
ſchaͤftigten ſich dieſe unnuͤtzen Gefandten mit der Vertheilung der Neichsfteuern und 
Eontingente, und übten dabei nicht felten ihren Wis. So mußte z. B. ein Moͤnchs⸗ 
tlofter den Reiter, ein Nonnenklofter das Pferd ftellen x. 

zu Weplar faß das Reichskaämmergericht, aber hat ed ben Salzburger Emi⸗ 
granten geholfen? Hat es die oben erzählten Willkuͤrlichkeiten Heiner Herren feit dem 
weſtphaͤliſchen Zrieden verhindert? Man braucht nur zu willen, daß bie Stadt Geln: 
haufen vor diefem Reichsgericht einen Proceß führte, der 1549 begann und erft 1734 
erledigt wurde. Kramer hat mit den wichtigften Neicheprocefien eine Sammlung von 
4128 Bänden (Weplarfche Nebenftunden) angefüllt, und doch ift nichts Wichtiges daran 
als ihre Unwichtigfeit. Ganz daffelbe gilt vom Reihshofrath in Wien. *) Erſt 
Sofeph II wollte, durch patriotifche Zufchriften aufgefordert, den allgemeinen Reichs⸗ 
gerichten wieder Kraft und Würde verleihen, aber die von ihm verfügte Viſitation 
wollte zu feinem Ende kommen, und alles blieb wie zuvor. 

Unter diefen Umftänden war dad Meich der ganzen. Melt zum Spott geworben, 


*) Der Reichsvicekanzler Fuͤrſt Gelloredo fchrieb nach Wetzlar, wenn etwa Sagen über die ums 
gerechte Verhaftung des wuͤrtembergiſchen Landfchaftöconfulenten Mofer and Keichölammer: 
gericht fämen, follten diefelden unterdriäcdt werden. F. G. von Mofer polit. Wahrheiten 
©. 216. Mit tem Relchöhofrath war ed ebenfo beftellt, denn 41765 erklärte ein Mitglied 
deffelben an der Tafel Eollorebo’d, „um ein Paar Frankfurter Kaufleute willen werde man 
nicht gegen den Landgraf Ludwig IX von Heffen einfchreiten.” Wirklich blieben alle Klagen 
gegen diefen liederlichen Ecyuldenmacher ungebört, und erſt 4779 wurden die Gläubiger Halb; 
wegd durch einen Vergleich befriedigt. Daſelbſt S. 242 ff. Als 4729 der junge Sohn und 
Erbe eined Herrn von Aufſeß aud der fräntifchen Ritterſchaft gewaltſam nach Bamberg ent; 
führe und durch Drehungen und Mißhandlungen kathollſch gemacht wurde, erfüllte feine gieldhen 
Mißhandlungen kaum entronnene Mutter dad Neich mit Ihrem Gefchrei um Recht und Rache. 
Der Neichöpofratg fällte einen für fie günfligen Spruch, der aber — nie volljogen wurde. 
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und Voltaire fagte mit Geht: das heilige roͤmiſche ein ift weber heilig, noch vie 
miſch, noch reich. 

Die Kleinſtaaterei ſchwaͤchte nicht nur die — Vertheidigung der Deutſchen, 
ſondern entnervte auch ihre Kraft im Innern; ſie verdammte große Talente zu einer 
Heinen Thaͤtigkeit, und ſchnitt nicht nur Helden und Staatsmaͤnnern, ſondern auch 
dem einfachften Handelsverkehr die Bahn ab; es war, wie Goͤrres fagte, als ob dem 
deutfchen Volt wie einem gefunden und vollblitigen Körper alle Abern unterbunden 
feven, daB er ſich nicht rühren noch regen fonnte. Diefer unvernünftige Zuſtand hat 
nun endlich fih zu Ende geneigt. Von nahe an 2000 Herren find wir auf 38 reducirt, 
und bas weltliche Regiment der Pfaffen, To wie das Zaunkoͤnigthum der Grafen und 
Ritter, bat auf deutfchem Boden ganz aufgehört. Der feigen Berweihlihung iſt eine 
große Seit bes Kampfes gefolgt, das Volk in Maſſe hat wieder die Waffen führen 
fernen und geftegt in unfterblihen Schlahten. Die Spießbürgerei, der Heine Geiſt 
der Höfchen und Mathhäuschen bat einer umfaflendern Anſicht der Dinge und einer 
freiern Bewegung Platz gemacht. Alle Öffentlichen Anftalten haben gewonnen und ihren 
Charakter vertaufht. An die Stelle des Angenehmen ift Das Nügliche und Nothwen⸗ 
Dige getreten. Veroͤdet ftehen die Luftfchlöffer , in denen noch im vorigen Jahrhundert 
die Sürften fchwelgten; aber Staatögebäube, dem Öffentlihen Wohl gewidmet, erftchn 
in großer Zahl; in den Wäldern fchallt nicht mehr das fürftliche Tagdhorn, aber auf 
nengebahnten Straßen kuͤndigt das Pofthorn ben eiligen und fröhlichen Verkehr an, ber 
jest alle Elaffen der Gefellfchaft und alle Nationen einander näher bringt. 

Wer daher das Gute ber Gegenwart nicht genug zu fchäßen weiß, ber blide nur 
in die truͤbe Vergangenheit zuruͤck. 


Capitel 608. 


Dureaukratie. Gonflitution und Emancipation. 


Die unumfchränkte Zürftengewalt, die fih aus dem Feudalismus herausbildete, und 
unter Ludwig XIV in Frankreich, unter Friedrich dem Einzigen in Deutichland culmis 
nirte, war augenfcheinlich nur ein Uebergang. Iſt einmal cin alter Rechtszuſtand 
untergraben und verkehrt, loͤſen alle Bande der alten Harmonie fih auf, fo herrſcht 
nothwendig ber Stärkere. Cine folche Periode der Gewalt mußte der Auflöfung unfered 
Reichs naturgemäß folgen. Indem die Fuͤrſten einzeln die Fülle der Sonveränetät an 
fih riffen, bie vorher nur dem ganzen Reich ingewohnt, glaubten fie zunaͤchſt nur für 
fi) zu handeln, allein fie dienten unbewußt and) ſchon der kuͤnftigen Cmancipation ber 
Voͤlker. Diefe erfte von den Fuͤrſten durchgeführte Nevolution gegen den Rechtszuſtand 
bes Mittelalters brachte nämlich nicht nur der dem Molke heilfamen Kaifergewalt, fon: 
dern auch der dem Wolfe verderblichen Hierarchie und Ariftofratie den Untergang. Die 
egoiftifche Politit der Fuͤrſten entwaffnete und entnervte ben deutſchen Adel und be 
förderte die der Kirche tödtliche Aufklärung, und dieß Fam zulegt nur den Voͤlkern 
zu Gute. 

Einen unwiderftehlichen Zuge folgend, ließen bie fürftlichen Negierungen fiufen- 
mäßig immer mehr von der frühern Willfür nah. Die mwollüfligen und graufamen 
Defpotenlaunen, bie Nahahmung franzöfifcher Ueppigkeit machten feit Friedrich II und 
Sofeph IE faft durchgängig einem einfachen und fittlihen, gleichfam bürgerlichen Fami⸗ 
Iienleben an ben Höfen Plag, und die Privatcaffe des Fürften wurde faft überall von 
der Staatscaffe getrennt, wodurch Ordnung in die Finanzen und in das Steuerſpſtem 
kam. Un die Stelle der frühern, oft ſehr willfürlichen Provincialverwaltung duch 
Bögte und Amtleute trat eine geregelte Abminiftration. Auf eine ſehr auf 
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felenbe Weiſe haben fi hierin bie deutſchen Staaten von Frankreich unterbichen, 
In Frankreich herrſchte das bequeme Princip der Verpachtung vor;. alle Stastsduter 
wurden verbauft oder verpachtet, und es entitand ein Wetteifer zwiſchen ber Regierung, 
weiche bie Aemter immer theurer verlaufte, und ben Beamten, bie fich darch immer 
deuͤckendere Erpreſſungen bed Volks zu entichäbigen ſachten. In Deutichlaud Dagegen 
herrſchte das ehrliche, aber ausftlihe Princip ber Eontrole Die dem Deutichen 
eigentliche Ansführlichkeit und Syſtemſucht bildete jene kuͤnſtliche Bureaukratie 
ober Herrſchaft der Schreibftube aus, Die im Namen der ſtrengſten Gefeblichleit einen 
vielleicht haͤrtern Drud ausgeuͤbt hat, als je das rohe Fauſtrecht. Bald wollte man 
aus reinem Gerechtigkeitsgefuͤhl, oder and väterliher Fuͤrſerge, von oben aus bem 
Minifterium herab alled wien und alles leiten, bis in die geringfte Bauernfiube hinab; 
batd nöthigten die Geldbeduͤrfniſſe auch die kleinſten Quellen bes Privateinkommens 
fennen zu lernen, zu bewachen und zu befteuern; bald war es fuftematifhen Köpfen 
Hof um die Ordnung, um bie Molifiändigfeit der Einregiftrirung zu thun, als 0b das 
ganze Staatsleben nur in ihren Tabellen eriftire, und enblic lam durch bie zuneh 
menbe politiihe Aufregung bie Polizeigewalt in Zlor, bie das Ausſpuͤren und 
Beaufſichtigen bis ing Extreme trieb. 

Die Schattenfeite biefer Bureaukratie ift zunaͤchſt die yeinigende Einmifhung ber 
Regierung ind Privatleben, und ſodann bie Schreiberei. Wie viel Scheine muß 
nicht jedes Product löfen, bevor ed aus der Erbe in die Hände der Subufirie, des 
Kaufmanns und emblich bed Eonfamenten kommt! Wie viel wirb hin und her, doppelt 
und dreifach gefchrieben, bevor ein Proceß durch alle Inſtanzen geht! Die Vielſchrei⸗ 
berei hemmt aber nicht nur den Verkehr und die Juſtiz, fondern koſtet auch unermeß- 
lihe Summen, und noch mehr dadurch, daß fie ald Erwerbszweig getrieben wird, weil 
man die Bogenzahl ded Papiers vermehrt, um deſto mehr Sporteln dafuͤr einzuziehn. 
Endlih ift diefe Schreiberet weit entfernt, eine fidere Sontrole zu gewähren. Das 
Papier ift geduldig, und die Heimlich keit, in welche fih die Schreiberei hält, ver 
birgt eine Menge Ungerechtigleiten, die bei. einem mündlichen. und offenen Verfahren 
unmöglich wären. 

Der ſchaͤdlichſte Auswuchs des Schreibereiweſens find die Staatspapiere. Weil 
ber ganze Staat ind Papier gefahren ift, hat man auch die Kunft erfunden, unermeß⸗ 
liche Reichthuͤmer in bloßem Papier zu erfchaffen, indem man nur den künftigen Ge 
nerationen die Pflicht auflegt, das Papier zu verfilbern. Nichte beweift wohl fo fehr 
bad Prekaͤre unfers ganzen heutigen Staatsweſens als gerade biefe Beftenerung ber 
Zakunft, diefer abminiftrative Fanatismus, ber felbft in ferne Zeiten hinaus, über bie 
ex keinerlei Macht mehr bat, feine Decrete und Steuerzettel ausftrent. Das Spitem 
der Staatöpapiere hat darin viele Aehnlichkeit mit bem der alten Ablaßbriefe, und fie 
werden ber Ruin der Staaten fepn, wie diefe der Ruin ber Kirche waren. 

Die Feſſeln, in denen das oͤffentliche Leben lag und zum Theil noch liegt, ſtam⸗ 
men entweder noch aus der alten hieracchifch: ariftofratifchen ober aus der fpätern 
bureaukratiſchen Seit. Demnach unterfheiden wir aud ein zweifaches Streben nad 
Emancipation. 

Die erfte Cmancipation ift beinahe vollendet, und zwar größtentheils durch Die 
Fuͤrſten ſelbſt. Mit ihrer Hülfe haben die Laien ſich aus dem Zwange des Clerus, 
bat die deutſche Kirche fih aus dem Zwange Roms befreit; durch ihre Decrete wurden 
dem Adel feine wichtigften Vorrechte entzogen, die Leibeigenſchaft aufgehoben und 
bie Beubalabgaben und Frohnden der endlichen Ablöfung nahe gebracht. Auch von dem 
Zunftzwange bat und die Bureaukratie befreit; jede Bahn ift dem Talente geoͤffnet. 

Gegen bie Bureaukratie aber, die fih zur Erbin jener alten Hierarchie und Ariſto⸗ 
Pratie eigenmächtig eingefeßt, ift nun die zweite Cmancipation gerichtet. Die Ge 
meinden wollen von den willfirlichen Gingriffen der Eentralgemwalt in ihre Intereſſen 
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befreit ſeyn, und man hat in der That erkannt, daß ein freied Manicipalweſen fi 
am beſten felbft controlirt und auf eine für die Gemeinde wie für deu ganzen Staat 
vortheilbaftere Weite felbft verwaltet, als dieß durch einen auswärtigen Beamten, den 
das Miniſterium ſchickt, geſchehen koͤnnte. Darum bat ſchon 1308 der König von 
Preußen aus eigenem Antrieb bie Städte feined Reichs emancipirt, und dieſes Beiſpiel 
iſt nicht ohne Erfolg geblieben. 

Aber auch dad Volt in Maffe will emancipirt ſeyn. Die ganz auf Sabinets= ober 
miniſterielle Willfie gebaute Bureankratie, dee es ſchon vor der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution gelungen war, alle Iandftändifchen Verfaffungen in Deutfchland bis auf die vom 
Sachen, Rürtemberg, Mecklenburg, Lippe und Neuß zu vernichten, und die zu Na⸗ 
poleons Zeit auch biefe vollends abgefchafft hatte, ließ feit 1815 die Landitände wie 
der auftanchen, und zwar in größerer Zahl und verftärkt durch den neuen Geiſt, ben 
wir den engliihen und franzöfifchen Parlamenten abgeborgt hatten. Es Ing nicht in 
der Macht diefer Kammern, irgend etwas Bedeutendes für das Ganze des beutfchen 
Bundes zu thun; defto thätiger aber waren fie fiir Innere Reformen im Einzelnen, fir 
Ausſcheidung des fürftlichen Privat: und des Staatsguts, fir Criparungen aller Art, 
für gleiche Vertheilung ber Staatslaften, für Vereinfachung ber Gefegbücher, für @in- 
ſchraͤnkung der Wielfchreiberei, für Abfchaffung alter, inhumaner Mißbraͤuche (Tortur ıc.) 
und fiir Volksunterricht. Hierbei Famen ihnen die Negierungen mehr ober weniger 

‚entgegen. Allein mit ihren Bemühungen um Preßfreiheit, Volksbewaffnung, öffent 
liche und mündliche Rechtspflege, Einſchraͤnkungen der die perfönliche Freiheit und das 
Hausrecht verlegenben Polizeigewalt ꝛc. fielen fie durch. 

Merkwuͤrdig ift, daß Preußen ohne Reichsſtaͤnde verhaͤltnißmaͤßig mehr fir die in⸗ 
nere Cultur und fir die Emancipation der Banern und Städte that, ale die Fleineren 
eonftitutionellen Staaten, bei denen oft der Schein größerer Freiheit die wahren Der: 
befferungen erfeßen mußte. Nicht felten verfäumten die Kammern die Erreichung eineg 
kleineren Zwecks, um einem vorerft unerreichbaren größeren nachzuftzeben, und eben fo- 
oft verweigerten die Regierungen felbft unfchulbigen Verbefferungen ihre Zuftimmung, 
bloß weil fie von den Kammern mit Troß gefordert worden waren. Indeß Liegen 
ſolche Meibungen in der Natur der Dinge, fobald eine Macht ihren Einfiuß mit einer 
andern theilen fol. 





Eapitel 609. 
Die geifiige Ausbildung. 


Noch am Ende des ſiebzehnten und am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts traten 
beinahe in allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten Maͤnner auf, die dem finſtern Aberglau⸗ 
ben, dem blutgierigen Religionshaß, der Unwiſſenheit, dem Ungeſchmack und zum Theil 
ſogar der eingeriſſenen Unfittlichkeit ein Ende bereiteten. Ihnen folgten ſtufenweiſe 
immer groͤßere Maͤnner in ſolcher Anzahl und mit ſolchem Geiſte begabt, daß es ihnen 
moͤglich wurde, die ganze Maſſe der Nation mit ſich fortzureißen und emporzuheben. 
Ein geiſtiger Aufſchwung dieſer Art tft unerhoͤrt in der Weltgeſchichte, und um fo 
wunderbarer, ald er nicht aus der erften natürlichen Kraft eines rohen Volles, fon- 
dern aus der tiefften Verdorbenheit eines gefunfenen Volkes hervorging. 
Das Charakteriftifche diefer ganzen neuen Bildung ift, daB fie nur dem Ver: 
ftande angehört, fich ganz in Gedanken aufgelöft Hat und darüber den Körper und 
das Gefühl big zur Ungebühr vernachlaͤſſigt. Daraus entfpringen alle ihre Vorzuͤge 
und Mängel. Alle Wiſſen ſchaften und Künfte find erweitert und verfeinert worden, 
alle vergangenen Sahrtaufende übertreffen wir an Kenntniffen jeder Art; aber in vielen 
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Gebieten, mo bem Herzen eine Stimme zufommt, namentlich in der Religion und im 
der fhönen Kunft, bat der DVerftand eine unnatuͤrliche Oberherrſchaft fi) angemaßt, 
und andere, dem Menfchen beinahe unentbehrlihe Dinge find ber der einfeitigen 
Verftanbesbilbung gänzlich vernachläffigt worden , namentlich die Bildung und Uebung 
der Eörperlichen Kraft. 

Allerdings fpielt dad Gemuͤth noch eine mächtige Rolle. Aber es hat feine 
Naivetaͤt, gleichfam feine erfte Unſchuldzverloren. Es ift Sentimentalität, ran 
Hafte Sehnſucht nach) dem Unerreichbaren, oder affectirte Empfindelei geworden. Wie 
kraͤftig auch noch das Gemuͤth im gemeinen Volke waltet, fo wie der Einzelne Ivon 
der vorherrfchenden Derftandesbildung ergriffen wird, verliert er jene urkraͤftige Na⸗ 
tuͤrlichkeit des Gefühle, die weber durch Pietismus noch Romantik wieder hat erſetzt 
werden Fönnen. 

Noch ein Zweites charakterifirt unfere jeßige Bildung, nämlich der geiftige 
Kampf. Er tft zwar nicht mehr fo heftig und giftig , wie in der Meformation, aber 
viel mannichfaltiger, denn er erſtreckt ſich auf alles, worüber man nur benfen ann. 
Er herrfcht in der Politik und Religion, in allen Wiffenfchaften und Künften. So 
vieles Alte ift geftärzt, das Neue noch nicht gebaut. Pietät, Gewohnheit, Intereſſe 
balten am Alten feft; Begeifterung , Fühner Muth und Neugier, oder auch Driginali- 
tätsfucht und Intereſſe fuchen bad Neue. Te fchärfer in allen geiftigen Gebieten zwei 
Varteien fich fondern, befto zahlreicher ftrömen auch die Vermittler herbei, die aus 
Gutmüthigkeit, aus einer den Deutfhen ganz eigenthuͤmlichen univerfelen Toleranz 
oder auch aus Intereffe das Gute beider anerfeunen und die Vortheile von beiden ſich 
aneignen. 

Die Lebendigkeit und Schärfe ded Kampfes verliert durch dieſe Vermittler viel, 
Doch noch mehr durch die einfeitig Iiterarifche Führung deffelben. Das Wort ift 
lebendig, die Schrift ift todt. Der Geift fährt gar zu fehr ind Papier. Ueberdieß er: 
geugt fich die Lireratur ein eigenes, von den anfänglichen Gegenftänden des Streites 
unabhängiges Intereſſe. Zuerft ftreiten Gelehrte über die Sache; dann ſtreiten fie nur 
noch, um ihr Talent zu zeigen ; endlich kommen die Buchhändler und bingen unbern⸗ 
fene Bücherfchreiber, um dad einmal erregte Intereſſe des Streited auszubeuten. Auf 
diefe Weife wird das Hoͤchſte, das aus dem eigenften Geift eines großen Mannes ber- 
vorging, bald Gegenftand einer gemeinen Speculation der Nachahmer, und im Bücher 
ballen erſtickt der göttliche Tune. Daß jetzt jährlih in Deutſchland 6000 Werfe neu 
verlegt werden, ift ein beutlicher Beweis dafuͤr. Die Sändfluth der faden Unterhal: 
tungsliteratur, der unfinnigen philofopbifchen Theorien und päbagogifch -theologifchen 
Sentimentalitäten wird hauptfächlih auch durch die Eenfur gefördert, bei der die Aus: 
bildung eines männlichen Volksgeiſtes und die Emancipation der Öffentlihen Meinung, 
die Losreißung vom Gaͤngelbande jener Eindifhen Literatur unmöglich if. 

Gleichwohl beginnt in biefem Chaos eine Scheidung. Cine doppelte Reaction ift 
in unferer Zeit unverlennbar, die der praftifchen Wiſſenſchaften gegen Philoſophie 
und Kunft, und die der allgemeinen Volksbildung gegen die gelehrte Ariſtokratie. 
Sie wurden durch das Ertrem hervorgerufen. Weber Gott vergaß man die Menfchen, 
über dem Himmel die Erde, über dem Traum die Wirklichkeit, über Luftichlöfern den 
Schmutz der Hütten, über Gemälden bie lebendigen Bilder ded Elends, über dem 
Stubium alter Rechte das täglich geſchehende Unrecht, über der Zreibeit ber alten 
Griechen ben Verluft der eignen. Der Schuͤler Fannte alle Infeln in Auftralien, nur nicht 


fein eigenes Vaterland, und zählte eher die Haare im Schwanz des Kameeles, bevor 


er eine Eiche von einer Buche unterfchbeiden Tonnte. Die gebildete Fran las einen 
Roman und verbrannte die Suppe. Der Gelehrte fchrieb über den Handel von Car: 
thago, und mußte kaum eine Quittung zu fchreiben. Das Schlimmfte von allem aber 
mar, daß ein umüberfehbarer Buͤcherſchatz fich anhäufte, daß der gelehrten Ariſtokratie 
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ie eigenes Wien über ben Kopf zuſammenſchlug, während bie große Mage bes 
Volks fi mit den bürftigften Begriffen behelfen mußte, die man the durch verhun⸗ 
gexte, oft zu ſchuutzigem Nebenerwerb. gezwungene Schnimeifter einpruͤgeln ließ. Die 
weltlichen, für den Staatsdienſt gebildeten Gelehrten wiederholten alle ariſtokratiſchen 
Anmaßungen der alten Kirche. Wie chemals bie Priefter, abgefondert vom Volk, 
fih allein das Studium und die Auslegung der Dogmen und Kirchengejetze vorbehal⸗ 
ten, und diefed Monopol durch die unfinnigften Weberladungen und Verzerrungen der 
urſpruͤnglich einfachen chriftlichen Lehre zu ihrem Vortheil ausgebentet, eben fo mach⸗ 
ten jeßt die weltlichen Gelehrten ein Monopol aus dem Studium der Gefebe, bes 
Rechts, der Verwaltung und alles defien, was zur weltlichen Wohlfahrt eines Staates 
gehört. Sie allein betrachteten fich ald die Wiffenden, huͤllten ſich in ein heiliges Ge: 
heimniß durch eine dunkle Sprache und durch kuͤnſtliche Mervielfältisung und Ver 
wirrung urfprünglich einfacher Begriffe. Se entftand eine neue Scholaftif des Staats, 
wie es vordem eine der Kirche gegeben hatte, und fie diente nicht weniger dem Luͤ⸗ 
gengeift. 

Jenen Tränmereien bat fih nun ein praftifcher Sinn, diefer gelehrten Geheimniß⸗ 
kraͤmerei und Sophiſtik ein Trachten nach Popularität entgegengeftellt. Man fängt an, 
unnäge Abftractionen und Phantaftereien zu verfchmähen, um bas näßliche und im 
Leben anwendbare Wiſſen hervorzuheben und diefes letztere aus der gelehrten Sprache 
in eine gemeinverftändliche zu überfegen und in allen Ständen zu verbreiten. 





Capitel GO. 
Die kathsliſche Kirche. 


Der Verftand will feiner Natur nach berrfhen, kann ſich daher mit der Demuth, 
welche die Meligion verlangt, nicht gut vertragen. Der Verftand will alles aufklären, 
und jeded Wunderbare und Geheimnißvolle ift fein natürlicher Geind, darum kann er 
fih auch mit dem Myſtiſchen, bad den innerften Grund aller Religion ausmacht, wicht 
vertragen. Man darf fih daher nicht wundern, daß in einer fo durchaus verftändigen 
Zeit die Meligion nicht mehr fo hoch geachtet wird, ald in ber früheren Seit, da noch 
das Herz allein regierte. Cine unzaͤhlbare Menſchenmenge befindet fih in dem Su: 
ftande des Indifferentismusg oder der religiöfen Gleichguͤltigkeit, und biefe ift in 
der legten Hälfte des vorigen „Jahrhunderts foger in die fogenaunte Freigeiſterei, 
Neligionsverachtung und Meligionsfpötterei ausgeartet. 

Damit hängt auch der Außere Verfall der Kirche zufammen. Die Eatho: 
liſche Hierarchie bat fi allmählich unter biefelbe weltliche Herrſchaft der Laienfürften 
beugen muͤſſen, deren Dienerin die proteſtantiſche Geiftlichfeit fon von Anfang an 
gewefen iſt. Alle Firhlihen Angelegenheiten werden durch die meltlichen Miniſterien 
verwaltet, und auch in Eatholifhen Ländern hängen die Befehle des Papfted von ber 
Beftätigung der weltlichen Landesregierung ab, 

Diefe religidfe Abfpannung erfcheint ald eine ganz natürliche Kolge der früheren 
Veberfpaunung , und felbft die Mißachtung des Heiligen, die Derfpottung ber alten 
feommen SHerzenseinfalt, die Koketterie gottesläfterlicher Frechheit, worin fi fogenannte 
Kraftgeifter felbft unter dem Pöbel gefallen und der noch weit unmürbigere politifche 
Servilismus der Geiftlihen ; alle diefe widrigen Gricheinungen der neueren Zeit find 
nur die natuͤrliche Neaction gegen die frühere eben fo übertriebene Alleinherrſchaft der 
Kirche und ihrer Diener. 

Zur Schwächung der Kiechengemalt hat auch ihre Halbheit beigetragen. Alle an: 
dern europäifchen Länder blieben entweder Tatholifch, oder wurden proteftantifch; in 

Menzeld Geſchichte der Deutfchen. 230 
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Deutichlaub teilten fich beide Parteien ungefähe mit gleicher, alfo mit halber Macht, 
die fie fih uͤberdieß noch wechfelfeitig beftändig untergruben. &o verlor die Kirche ihre 
äußere Gewalt an die Fürften und ihre innere an die Gelehrten, Philofophen, Dichter. 

Mit dem Katholicismus blieb es beim Niten bis auf Joſeph II. Die Jeſuiten 
berrfchten beinahe unumfchräntt und erftidten ben Verſtand der Völker durch einen darauf 
berechneten Unterricht, durch bie firengfte Senfur, durch religiöfe Spielereien und 
duch kraſſen Aberglauben.*) Endlich aber wuchs ihnen die Aufklärung ber Zeit über 
den Kopf und den Fürften gelüftete nach ihren reichen Gütern. Ihe Orden wurde 
1775 aufgehoben, deßgleihen eine Menge Klöfter anderer Orden durch Joſeph II. 
Bald darauf räumte die franzöfifche evolution überall am heine auf, und das Be 
duͤrfniß der Fuͤrſten, ſich zu entfchädigen oder zu vergrößern, führte auch im innern 
Deutſchland, felbft in Bayern , bad am längften beim altkatholifchen Spftem verharrte, 
die Sächlarifation aller Klöfter und der meiften Bisthämer, fo wie die Abftellung 
vieler uͤberfluͤſſigen religiöfen Gebräuche herbei. 

Unmittelbar nach der Neftauration von 1814 ftellte zwar Papft Pius VII dem 
Sefuitenorden wieder her, aber feine Suter befam er nicht wieder, und ein ziemlich all: 
gemeines Mißtrauen binderte fein Emporkommen. Defterreih blieb im beften Der: 
nehmen mit dem Papſte; Kaifer Franz II befuchte ihn bald nach der Reſtauration in 
Rom. Aber Oeſterreich trat in das alte Verhaͤltniß eined Beichügerd der Kirche zu: 
rücd, und empfing weniger Cinfluß von ihr, ale es auf fie übte. *) Bayern fchloß 
1817 ein Soncordat mit dem Papfte, wodurd das Erzbistfum München mit ben drei 
Bisthümern Augsburg , Paffau und Regensburg und dad Erzbisthum Bamberg mit 
den drei Bisthämern Würzburg, Eichftadt und Speier gegründet wurden. Der König 
behielt fi die Ernennung vor. Dem Erzbiſchof von München wurde ein Gehalt von 
20,000 Gulden ausgeſetzt, den übrigen weniger. In neuerer Zeit bat König Ludwig 
wieder mehrere Klöfter gegründet. Preußen fchloß für feine Fatholifhen Einwohner 
1821 ein Soncordet ab, wodurch dns Erzbisthum Köln mit den drei Bisthuͤmern Trier, 
Münfter und Paderborn, das Erzbisthum Pofen mit Kulm und zwei unabhängige 
Bisthuͤmer in Breslau und Ermeland neugefhaffen wurden. Das Concordat mit 
Hannover ftellte 1824 die Bisthiämer Hildesheim und Osnabruͤk her. Im ſuͤdweſtlichen 
Deutfchland entfland dad Erzbisthum Freiburg im Breisgau mit den Bisthuͤmern Not: 
tenburg am Nedar, Limburg an der Lahn, Mainz und Fulda. In der Schweiz blie⸗ 
ben vier Biethuͤmer: Freiburg im Uechtland, Solothurn, Chur und St. Sellen; in 
Elſaß Straßburg und Colmar. In den Niederlanden das Erzbisthum Mecheln mit 
den Bisthuͤmern Gent, Lüttich und Namur. Als eine ganz eigenthiimliche Erfcheinung 


*) Die reichſte Sammlung davon findet man in den jahlreihen Schriften der Illuminaten und 
in Webers Deutichland. Die Rellgion artete in ein foͤrmliches Kinderfpiel aud. Der Mutter 
Gottes wurde, wie einer Puppe, die Tollerte gemacht, damit fie bei feſtlichen Gelegenheiten 
gepubt ericheine. Schöne Mädchen erfchtenen bei Proceſſionen ald Iebendige Madonnen auf ei: 
nem Efel reitend. Als lebendige Heilige Gelfter lieb man in den Kirchen Tauben fliegen. Geifl: 
liche Komödien mit allegoriihen Auſzuͤgen, Wallfahrten, Brüderfchaftöprocefiionen zu Ehren 
befonderer Helligen waren alle darauf berechnet, dad Volk mit finnfichen Eindräden zu betäu: 
ben, und ed ging dabel gewoͤhnlich Höchft Tiederlich Her. Namentlich waren die Wallfaprten 
allgemein ald Schulen der frechfien Unzucht berüchtigt. Die zahlreichen, wehlgemäfteten und 
müßigen Pfafen brauchten ſolche Spielereien namentlih auch, um fih in die Haͤuſer einzu: 
fhleichen und die Unſchuld zu verführen. Daher faft Feine ötonomifche und Häusliche DBerric: 
tung ohne Die Pfaffen vorzunehmen war. Sie mußten Stall, Tiſch und Bert, Feld und Vieh, 
fogar dle Speiſen einfegnen ıc, - 

*a, „Zn Defterreich war ed etwas gar Sottgefälliged und Menſchenfreundliches, dab der katholiſche 
Prediger in der E. E. Hoftapelle nahe hei jenem Erucifixg Ferdinands II ver feinen Zuhörern ded 
vereinten Fefted der Reformation und Xoleranz mit dyritlicher Liebe und Güte gedachte. Auf: 
faltend war ed, daß In Stelermark, zu Marla Zell, einem Sauptorte katholiſcher Wallfahrt 
und Andacht, die Cifenfabrit Dentmünzen auf die Zubelfeler der Reformation prägte. Mehrere 
der Jubelpredigten waren Meiſterſtuͤcke beicheidenen Freimutheſs.“ (Schneller) 
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haben fih in Holland drei janſeniſtiſche Bisthuͤmer: Utrecht, Deventer und Harlem 
erhalten , getrennt von Nom, zumal feit der antiianfeniftifchen Bulle Leo’d XII 1826. 

Die Tatholifche Theologie blieb im alten Gleife bis zu der ſchon erwähnten Kriſe, 
die durch die Aufhebung des Jeſnitenordens, durch Joſephs II Meformen und burd 
die Illuminaten herbeigeführt wurde. Da begann ein eigenthiimliches Leben in bem 
Tatholifhen Deutfhland. Iſenbuͤhl, Pezzl (Joſephs II Geſchichtſchreiber) fchrieben ge- 
gen das Papſtthum. Dichter wie Blumauer und Alringer wagten in Wien felbit fo 
frivol mie Voltaire zu ſchreiben. Deutfche und franzöfiiche Philoſophie und Dichtkunft 
ftedte die Fatholifchen Studenten an, die Mönde Schab und Bronner entflohen aus 
den Klöftern, um fich ben weltlichen Mufen zu widmen. Diefer erſte Rauſch ging 
zwar vorüber, aber gruͤndliche Theologen griffen in ber Stille deſto tiefer ein. Nach 
dem Sturze der Jeſuiten offenbarte fich die alte Eiferſucht der Benebdictiner, bie ehe⸗ 
mald das Monopol der Bildung gehabt hatten, in einer friſchen Thaͤtigkeit. Aug ibrer 
Schnle zu Sreifing ging der wadere Werkmeifter hervor, der die alte Kirche zu 
ſtuͤtzen und zu retten fuchte, indem er fie ihrer ben Fall drohenden Ueberladungen ent: 
kleidete. In gleichem Sinne wirkten die aufgeflärten Dogmatiker Repberger, Kluͤpfel ꝛc. 
die tüchtigen Eregeten Jahn, Hug, Derefer, Batz ꝛc., im Schulweſen Graſer, als beutfche 
Bibelüiberfeßer Dr. Brentano, Derefer, Babor, Leander van Ef. Wolf, Bucher, Lang 
ſchrieben ſehr freifinnige Gefchichten der Jefuiten. Der berühmte Sailer in Bayern 
ftand bereite an der Spitze einer aufgeklärten deutfch-katholifchen Kirche, in welcher die 
Beduͤrfniſſe eines gebildeten Jahrhunderts mit dem uralten heiligen Mpfterium einft- 
weilen verhittelt waren. Freilich konnte es nicht anders ſeyn, als daß die zahlreichen 
Schüler deſſelben ſich wieder fchärfer fonderten, die einen ſich mehr an die ultramontan⸗ 
mpftifche,, die andern mehr an die proteftantifchrationaliftifche Partei anſchloſſen. Neben 
ihnen übte Weffenberg in Eonflanz ald Vorkämpfer einer unabhängigen beutfchen 
Kiche gegen Rom, und ald Prediger reiner chriftlicher Liebe und Moral ben größten 
@infing. Im Jahr 1827 wagten es einige junge Geiftliche in Schlefien, fich gegen 
den Coͤlibat zu erflären, was einen großen Lärm erregte, aber von ber Regierung 
in keiner Weite begänftigt wurde, und gleichzeitig trug Dattlinger in ber babifchen 
Kammer förmlich auf Abfchaffung des Coͤlibats an, was aber auch bier abgelehnt wurbe. 

Diefen Anfgeklärten gegenüber erhob fih zu Anfang unfres Jahrhunderts eine 
neue roͤmiſche Partei, die von Dichtern und Liebhabern des romantifhen Mittelalterg 
ansging, aber bald durch politifhe Köpfe benust und geleitet wurde. Weil es eine 
reine Reaction gegen den eingeriffenen Unglauben , gegen die geiftlofe und platte, die 
wahre Aufklärung verunftaltende Auflläcerei war, fo begann fie auch zuerft nicht bei 
den Katholiten, fonbern bei den Proteftanten. Lutheraner und Norddeutfche waren es, 
die den erften Anftoß gaben. Der Dichter Tied aus Berlin pries in zauberifchen Ge: 
dichten das Mittelalter an, Graf Stolberg aus Holftein wurde katholiſch, eben fo 
Sriedrih Schlegel, der Dichter und Philofoph aus Hannover, der in Gefellichaft 
des preußifchen ebenfalls Tatholifch gewordenen Gentz (nnd des minder bedeutenden 
Adam Müller) in Wien der gegen Napoleon und gegen bie Revolution beginnenden 
Reaction diente. Auch der Dichter Werner ſchloß fih an, und fpäter die Journaliſten 
Pfeilftifter und Jarcke. Der bedeutendfte Convertit war aber unmittelbar nah den 
Kriegen der Berner Patricier Haller, der in feiner „Reftauration der Staatswiſſen⸗ 
fhaft’’ allen liberalen Fortfchritten des Jahrhunderts den Krieg erklärte. Diefe ganze 
in einer poetifhen Illuſion lebende und nur durch fie mögliche Partei hat durch die Wieder⸗ 
berftellung der Jeſuiten, dur den Einfluß der neuen mit ihnen ziemlich identifchen 
Ligorianer in Wien, durch Wiederherftellung vieler Klöfter in Bayern, durch die ro- 
mantifche Richtung unfrer Poeſie, durch die myſtiſche unferer Philofophie, und endlich 
vorzüglich dur die Einmiſchung ber Politif, welche ſich gegen den Firchlichen wie welt: 
lichen Liberalismus richtet, feit 1814 großen Worfhub erhalten. Inzwiſchen bleibt ihr 
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Wirken illuſoriſch, ſofern fie die ganze alte Herrlichkeit der Kirche herſtellen wollen, und 
fie find nur zu der Rolle berufen, bie weltliche Gewalt zu unterſtuͤtzen. 


Gapitel Gl. 
Die proteſtantiſche Kirche. 


Luther, Zwingli und Calvin hatten die weltliche Gewalt gegen die kirchliche zu Hälfe 
genommen und dafür den Fürften und republicanifchen Staatshaͤuptern nicht mer bie 
uralte Schutzherrſchaft über die Kirche zuruͤckgegeben, fondern auch bie rein Firchliche 
Gewalt auf fie übergetragen. Sie glaubten anfangs, nichts dabei zu verlieren, ba bie 
weltlichen Herren ſich ſehr ergeben gegen ihre geiftlihen Rathgeber und Beichtväter be 
wieſen. Wirklich Herrfchten lutheriſche und reformirte Hofprediger bis in den 30jaͤhrigen 
Krieg an den norddeutſchen Höfen, wie die Jeſuiten an ben fübdentihen. Dann aber 
trat an bie Stelle des religiöfen Fanatismus bie durch den Krieg und das franzöfifche 
Beifpiel einreißende Entkttlihung und Frivolitaͤt. Die Hofprebiger verloren ihren großen 
Einfluß und fuchten ihn vergeblich durch kriechende Schmeichelei wieder zu gewinnen. 

Die Trennung ber Lutherifhen und Reformirten, das Gezänf ihrer Theologen, 
die bittere Armuth und Abhaͤngigkeit der niedern Seiftlichleit, die Ermuͤdung bed Dolls 
und die auch in jeder andern Beziehung immer unbefchräntter gewordene Fürftengemwalt 
machte jede freiere, entweder mehr demokratiſch auf Vollswahlen, oder mehr ariſto⸗ 
kratiſch anf Priefterfonoden begriindete Kicchenverfaffung unmoͤglich. Die Kirche blieb 
monarchiſch, nur daß fir den Papft ber weltliche Regent eintrat. Diefer übte un⸗ 
umſchraͤnkt dad jus majestaticum circa liturgiam, d. h. das dreifache echt, die 
freie Religionsäbung nah einer beftimmten Confeſſion 1) zu bewilligen (jus conce- 
dendi), 2) nach innen zu beauffichtigen (inspectio), 5) nach außen zu beſchuͤtzen 
(advocatia). 

Da im Intherifhen Sahfen der Fuͤrſt katholiih, im Iutherifchen Preußen refor⸗ 
mirt wurde, fo gönnten diefe Fürften aus Politik der Iutherifchen Geiftlichkeit eine 
Zeit lang freien Spielraum und mifchten fih in die Kirchenfachen wenig, um das Volt 
nicht unmöthig zu reisen. Als aber die neuen Merhältniffe einigermaßen georbnet we: 
ren, griff zuerft König Friedrih Wilhelm I mit gewaltiger Hand bie Kirche an. *) 





0) Sämmtliche preußifche Beiftfihe wurden 1757 zu einer Eynode nach Koͤslin beſchleden, wo 
ihnen der Minifter Eoccejt präfidirte. Diefer wurde bewillkommt: 


Sey willkommen großer Dann, Dbadia unfrer Zeit, 

Med wad nur Iallen kann, Nehemia Oberprieſter, 

Meldet Deine Zukunft an; Geiſtlich kluger Staasdminifter, 
Und die ganze Glerifey Dbed : Edam vieler Reut, 

Eilt auf Deium Wink herbei, Chef der ganzen Gelftlichkeit, 
Zaͤfit viel Segensſwuͤnſche hören, Krone erubiter Männer, 

Und ih Deinen Mund beichren. Eblmelech, Prieſter, Sönner. 


Dad Umwuͤrdige blieb nicht unempfunden. in ſcherzhaftes Gedicht Außerte: 
Der ganze Elerus foll dort die Revue paſſiren, 
und auf dem Hofgeriche ſich In Perfon fifiren, 
Goccejt, unfer Chef, der große Präfident, 
Den Preußens Dberbaupt Hierzu hoͤchſt hat ernennt, 
Soll und ded Koͤnigs Wort und Willenömelnung beuten, 
Se hei Eaffatien man nicht darf Äberfchreiten. 
Ein dritte Gedicht, dad Tiefe Aufſehen erregende Synode veranlaßte, ſagte noch deutlicher: 


Betruͤbte Stade Koͤſlin, gib dich doch nur zufrieden, 
Daß deine Sarnifen von bir hinweggeſchieden; 
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ls reformirter Fuͤrſt ordnete er and eigener Machtvolllommenheit durch bloßen Ge 
binetsbefehl den lutheriſchen Gottesdienſt, ſchaffte die Lichter, die weißen Cherhemben, 
dad Collectiren x. ab, fehränfte die Ertheilung der Saramente ein, 3. B. des Ans: 
thellen bes Abendmahls an Unbuß fertige, und befahl ſogar, nach welcher Methode ge: 
yeebigt werben follte. Man anertaunte, daß dieſen Geboten eine tiefe Frömmigkeit 
mad fittlicher Ernſt zu Grunde liege. Sein Sohn Friedrich II verfube eben fo 
willkürlich, aber in ganz entgegengeſeztem Sinne. Er wollte die religiöfe Strenge nicht 
fhärfen,, fondern erſchlaffen. Darum uentralifirte er eine Confeſſion durch die an- 
dere, indem er alle duldete, und daneben auch den neufranzöfifhen lnglauben in 
Wort und Schrift gewähren ließ. Darum ſchaffte er die Verordnungen feined Vaters 
wieber ab, ließ Lichter anzuͤnden und Chorhemde anziehen wer da wollte, und alte 
oder neue Geſangbuͤcher brauchen, indem er alle glei fehr verfpottete.*) Darum 
fhaffte er auch die Kirchenbuße ab und fchränkte dad Strafrecht der Kirche in Zällen 
der Unfittlichkeit wefentlih ein. Darum verminderte er die Zefttage, fo wenig deren 
auch noch übrig waren. Damit ihm aber die Seiftlichfeit nie mehr hinderlich werde, 
gab er ihe eine neue Verfaſſung, die ihre collegialifche Verbruͤderung aufhob, fie ifo: 
firte und unter ein ganz von ihm abhaͤngiges Oberconſi ſtori um ſtellte, dem ſie 
als einem geiſtlichen Miniſterium zu gehorchen hatten, wie die weltlichen Staatsdiener 
den weltlichen Miniſterien. 

Die niedere Geiſtlichkeit wurde auf die klaͤglichſte Weiſe demoraliſirt durch das 
Patronat. Wer ſich zum Prieſter (bei den Proteſtanten Prediger oder Paſtor ge⸗ 
nennt) bilden wollte, mußte auf der Univerſitaͤt des Landes Theologie ſtudiren, wurde 
dann vom Gonfiftorium eraminirt und ald Candidat beitätigt. Nur die wenigften fa: 
men durch Gunſt und Geſchick bald im die Hauptftadt und an die Höfe, die große Mehr: 
heit mußte erſt jahrelang in adeligen Familien als Hofmeifter der Kinder dienen, jede 
Demüthigung ertragen, und erhielt dann zum Lohn eine Pfarrei auf den Gütern fei- 
nes adeligen Bönners, denn der Adel hatte das Patronatsrecht, und nur von ihm hing 
es ab, wen er wollte, unter den vom Gonftftorium befähigten Sandidaten zum Pfarrer 
feiner Kirche zu ernennen. Diefed Recht wurde ſchmaͤhlich mißbraucht. Nicht felten 
mußte der neue Pfarrer fich zu Abtretung von auf ber Pfarre haftenden Gütern und 
Rechten und allerlei Leitungen verpflichten. *) Allgemein aber riß die Sitte ein, daß 


Es ſoll dad Hauptquartier doch nicht ganz ledig flehn, 
Du Tolt an dleſer Statt die ſchwarze Garde fehn. 

Iſt das nicht Troft genug, da Ihr die Aendrung Tiebet, 
Das man für blaue RR, euch lauter ſchwarze giber? 
Denn bei euch kehren nun, die BSimmelſtuͤrmer ein, 
Die foll’n auf kurze Zeit, Hier die Befapung fern. 

Der König Friedrich Wilhelm I fühlte ſelbſt dad Unſchickliche ded polltiihen Servilisſmus in 
göttlichen Dingen, und ald Ipn einige Speichelleder frugen, ob die von Ihm neu erbaute Kirche 
die Friedrichd s oder Wilhelmskirche Heißen folle, befahl er, fie Dreifattigkeltölicche zu nennen, 
(Verſuch einer Hift. Schiiderung von Berlin. 4795.) 

Der Servilismus der Geiftlichkeit erſtreckte ſich auch auf Privatverhältniſſe. An Gamburg 
3. 8. kam 4667 ein merkwuͤrdiger Proceß vor, da ein Geiftlicher zwel Frauen nadhelnander 
die Reichenrede hielt, die erfte, deren Verwandte ihn reich bezahlt hatten, über die Gebühr 
lobte, die zweite aͤrmere ganz kurz abfexrtigte und der Wittwer der letztern nun heftig pro: 
teflirte. 

*) Ad dad Confifiortum 1780 ein neued Geſangbuch einführte, wogegen viele Gemeinden pre: 
teſtlrten, fchrieb er: „jeder möge ed halten, vole er wolle; es flieht jedem frei, zu fingen: 
nun ruhen alle Waͤlder! oder dergleichen dummed und thörichted Zeug mehr.“ Derſelbe fri: 
vole Ton Herrfcht In mehreren feiner Reſcripte. 

Ehen Im Jahre 1558 , alfo bereitd in der eriten Seit der Reformation, hieß ed in einer 
brandenburgifchen Kichenverorbnung: „Da etliche Patronen von Adel gewohnt fenen, daß 
fie Beinen Pfarrer annegmen wollen, er muß ihnen denn etwas von ber Pfarre Einkommen 
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liederliche Ebelleute den neuen Pfarrern ihre alten Kammerjungfern nnd Maitreſſen 
anbingen, oder wenigſtens die Wittwen oder Töchter der alten Pfarrer, um für biefe 
nicht weiter forgen zu dürfen. Daher der fprüchwörtliche Ausdruck der Sch uͤrz en⸗ 
pfarreien.”) Gleichwohl hat fih in Drud und Armuth der Prebigerftand im Allge⸗ 
gemeinen wohl gehalten und durch frommen Glauben und Wandel die Bemühungen, 
ihn gänzlich zu entmwürdigen, vereitelt, fo wie denn immer bie unerfhöpfliche Güte 
des Volkes von unten wieder gebeflert hat, was von oben verborben war. 

Unter den Iutherifhen Staaten zeichnete fih Wuͤrtemberg durch die verhaͤltnißmaͤßige 
Unabhängigkeit feiner Geiftlihen aus, die von Jugend auf in Flöfterlihen Erziehungsanſtalten, 
zuletzt im Stift zu Tübingen berangebildet, einen durch Gelehrſamkeit und Corporationggeift 
gleih mächtigen Stand ausmachten, und durch 14 Prälaten auf dem Landtag repraͤ⸗ 
fentirt waren. Erſt in der Napoleonifchen Periode verloren fie diefe politifche Stellung 
fammt ihrem alten Kirchengut. 

Seit der Neftauration ift uͤberall in Deutfchland die Iutherifche umb reformirte 
Kirche mehr denn je zuvor vom Staat abhängig; durch bloße Gabinetsordre ift bier bie 
Tracht der Geiftlihen, die Liturgie ıc. abgeändert worden, und anberwärts bat man 
die Geiftlichfeit fogar zu einer Art von politischer Polizei benugen wollen. Dagegen 
ift auch wieder vieles gebeffert. Die feit dem Neftaurationsjubiläum 1847 begonnene 
Union der Lutheraner und Neformirten in Preußen, Naſſau, Darımflabt, 
Kurbeffen, Hildburghauſen, Walde, Bernburg, Deffau, Rheinbapern, Baben läßt 
nichts zu wünfchen übrig, als daß fie fhon 300 Jahre, früher erfolgt wäre. Die neue 
preußifche Liturgie ſucht mehr zu den Sinnen und zum Gefuͤhl zu fprechen, und 
nicht bloß, wie früher, zum DVerftande. Das Unweſen der Schürzenpfarreien hat auf: 
gehört, ber geiftliche Stand genießt eine öffentliche Achtung, bie zwar wenig mehr von 
ber Altern Anbetung, doch auch nichts mehr von der Verſpottung bes vorigen Jahr: 
hunderts übrig gelaflen hat. 


Capitel GIV. 
Sreigeiſter und Pietiſten, Herrnhuter. 


Der bei den Proteſtanten herrfhend gewordene todte Buchſtabenglaube, der 
die Theologie wieder zur Scholaftif verdunfelt und den alten Volksaberglauben, z. 2. 
in Bezug auf die Heren, nicht nur erhalten, fondern fogar vermehrt hatte, konnte enb- 
lich dem durch claffifche Studien und Naturforfhung gefchärften Verftande und den Be: 
dürfniffen reiner und edler Gemuͤther nicht länger widerftehn. Freiheit war dad Princip 
der Reformation gewefen, es machte fih von neuem geltend, zum Beweiſe, Daß man 
eine gute Sache immer nur eine Zeitlang mißbrauhen fann. 

Die Univerfität Halle wurde fiir diefe zweite Stufe der Reformation, was Wit 
tenberg für die erfte gewefen. Wie damals Luther kraftvoll gegen die Mönche, fo ſtritt 
jest Chomafius (+ 1728) gegen die Iutherifchen Orthodoxen, ftürzte den Herxen⸗ 
glauben und führte die Deutfche Sprache wieder auf die Katheder ein, von wo fie 
feit langer Zeit verdrangt war. Nach ihm wirkte der Philofoph Wolf (t 1753), des 


Inne laſſen ꝛc.“ Daraud mag auch die große Armuth der meifien Pfarreien in fpäterer Zeit 
erttärt werden. (Ueber den Religiondzuftand In den preußifchen Staaten. Leipiig 1779 
u ©, ı51. j 

*) An — wurde 1746 den Geiſilichen bei ihrer Anſtellung sin Eid abgefordert, 
des Inhalts: „Ich fchwäre, daB mir, um diefe Bedlenung zu erhalten, eine gerolffe Weibt- 
perfon zu heirathen nicht vorgefchlagen worden ſey.“ So Häufig war. dad Vebel, daß man 
iu ſolchen Maaßregeln greifen mußte. 
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groͤßern Leibnitz Schüler, ber aber feines Lehrers Weisheit gemeiner machte, und bie 
Köpfe der jungen Theologen wohlthätig erhellte. Der Geift feiner Philofophie war ein 
ſcharfes mathematiſches Denken im Gegenfaß gegen den blinden Glauben und den un: 
finnigen Wortſtreit der proteftantifhen Pfaffen. Um diefelbe Zeit wurden auch die 
Spottfchriften Voltaire’s gegen dad Chriſtenthum in Deutichland allgemein verbreitet, 
und vorzüglich deßhalb, weil man bie unmoralifhen Ungriffe der Franzoſen mit der 
moralifchen Erhebung ber dentfchen Philofopbie aus Unkenntniß verwechielte, mwurbe 
die leßtere verfolgt, und Wolf fogar unter Friedrih Wilhelm I mit der Strafe des 
Stranges bebroht. Wie ſehr nachher Friedrich II die Auftlärung beginftigte, iſt in 
der Schilderung feines Lebens fchon gefast. Berlin wurde bas Elpfium der Frei: 
geifter. Während die beffern Theologen des koͤniglichen Schutzes ſich erfreuten, um 
die ſcholaſtiſch verwilderte Lehre zu reinigen, den Starrfinn der Orthoboren zu beugen, 
und die ewigen Wahrheiten der Religion auf eine Weife vorzutragen, daß fie dem ge- 
zeiften Verftande des Jahrhunderts zufagten, und bad Herz gewannen, glaubten Andre, 
aus bloßem Servilismus, bie Gottesläugnerei nicht weit genug treiben zu Fönnen, 
bloß weil ber König der Religion fpottete. So haben zu allen Zeiten Sklaven bie 
Fehler ihrer Herten übertrieben. Neben Friedrih übte Leffing großen Einfluß auf 
diefe Partei. Lefling, der fchönfte und reichfte Geift, gab die fogenannten Wolfen: 
büttelichen Fragmente heraus, worin die fcharffte Kritik des Chriftenthums enthalten 
war, und erfocht über den dummſtolzen Hauptpaſtor Göße in Hamburg, der ihn ver: 
ketzerte, den glänzendften Sieg. Unter Friedrichs Schuß alfo, und die Strahlen von 
Leſſings Geift entlehnend, that fi in Berlin die Partei des Buchhändlers Nicolai 
auf, der duch feinen Verlag und vorzüglich durch die allgemeine deutſche Bibliothek, 
worin er eine Kritik aller in Deutchland erfcheinenden Schriften begann, unermeßlichen 
Einfluß übte. Kurz vorber hatte der geiftreihe Thuͤmmel, ebenfalls in Berlin, in 
dem vortrefflihen Gedicht „Wilhelmine, die Herabwärdigung der proteftantifchen 
Landgeiftlihen zur Sprache gebracht. Nicolai feßte nun diefes Gedicht in einem Ro: 
mane „Sebaldus Nothanker“ fort, worin er die Zuftände der damaligen proteftanti- 
fhen Kirche mit Meifterzügen fchilderte, und nicht nur Haß und Verachtung gegen 
die tonangebenden Gonfifterien, fondern vorzäglih auch Mitleid für die in der Flag: 
lihften Sklaverei lebenden Landpfarrer erwedte. Diefe populären Schriften überzeugten 
die Lenker der proteftantiihen Kirchen, daß man fi) bem Zeitgeift fügen, in die Dog- 
matif mehr Licht und in die niedere Geiftlichfeit mehr Selbftahtung und Würde brin- 
gen müffe. Andre Schriftfteller, wie Mauvillon, Wuͤnſch und vorzüglih Paalzom, 
fhrieben fanatifch wider das Chriftentyum, und traten in enge Verbindung mit den 
Illuminaten. Schummel in Breslau warnte vor diefer die Moral gefährdenden Frei: 
geifterei in einem Roman „der Heine Voltaire,” der ung einen tiefen Blick in Die 
Berwilderung der Geifter zu jener Zeit thun läßt, und die Schriften, geheime Orden 
und Umtriebe der Zreigeifter fchildert. Da an allen diefen geiftigen Bewegungen nur 
die Gelehrten und Gebildeten Theil nahmen, fo erhob fib Barth in Halle, um das 
eigentlihe Volk durch Lehrbuͤcher aufzuklären; er war aber mit feiner Vernunftreligion, 
die er an die Stelle des Chriſtenthums feßen wollte, fo feicht und grob, daß cr feinen 
Anhang fand. Er wollte das Wolf gewinnen und hatte weder Gemüth noch Phantaſie. 

Se mehr der Verftand in Sreigeifterei ausartete, um fo mehr mußte auf der an⸗ 
dern Seite das mißhandelte Gefühl einen Ausweg ſuchen. Diefed Gefühl hatte fi 
noch am meiften beim gemeinen Volk erhalten, an welches fih zuerfi Johann Arndt 
wandte. Aber die gelehrten Theologen wurden erfi durch Spener, der in Straßburg 
ein collegium pietatis ftiftete, und fpäter als Oberconfiftorialrath in Berlin wirkte 
(1705), zu einer, den Wortfram befeitigenden Gefühlsreligion befehrt. Er fegte bie 
chriftliche Liebe wieder auf den ihr gebührenden Thron, und ihm verdankt die prote- 
ftantifche Kirche weit mehr, als den Aufklaͤrern, deun er rettete Die durch Voltaire 
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vergiftete Moral, und gab ber Meligion jeme Heiligkeit und dem Geiſtlichen jene ber 
ſcheidene Würde wieder, Die ihnen fo fehr mangelte. In gleichem Sinne wirtte ſpaͤter 
der vortrefflihe Franke, Gründer des Waiſenhaufes in Halle. igenthämlic geftal: 
tete fih der Pietismus in Herrnhut, wo Graf Binzendorf eine nene Kirche ber 
Liebe und brüderlichen Eintracht mit befonderer Gemeindeverfaffung, ia fogar mit bes 
fonderer Kleidung gründete. Die bis zur Lächerfichkeit übertriebene Sauftmuth und 
Einfachheit diefer „Stillen im Lande” erklärt fih aus dem Eontraft der wilden Unzucht 
unter ben fächftfhen Augnften , durch welche fie hervorgerufen wurde. 

Die Herrnhuter leiten ihren Urfprung von den Waldenfern her, bie fehon vor ber 
Huffitenzeit in Böhmen und Mähren auflamen, in die taboretifgen Brüder übergingen, 
dann aufs härtefte unterdruͤckkt und durch Ferdinand I nach der Mühldorfer, durch Fer⸗ 
dinand II nach ber Prager Schlacht zweimal bed Landes verwiefen wurden. Der vor 
nehmfte Vertriebene, Amos Comenius, fuchte vergeblich die zerftreuten Brüder zus 
fammenzubalten, nur ihr Gedähtniß erhielt fein Schwiegerfohn Jablonsky. Da auf 
einmal famen hundert Jahre Tpäter zum erftenmal wieder fogenannte mährifche und 
böhmifche Brüder zum Vorſchein. In Mähren hatten fi) noch fpärliche Reſte berfelben 
erhalten, die jetzt entweder freiwillig an Auswanderung dachten ober durch zufällige 
Belanntichaft mit dem ſrommen Grafen Zinzendorf dazu veranlaft wurden. Zuerſt 
kamen 1722 fünf leibliche Bruͤber, Namens Neiffer, aus Mähren herüber, benen bald 
noch andere folgten, und fchon in demfelben Jahre wurde auf den Gütern bes Grafen 
der Grund zu der Stadt Herrnhut gelegt. Die Seele von allen mar der Graf. 
Ohne ihn wäre nichte zu Stande gelommen, und keineswegs bie harte und herbe Form 
der alt=böbmtifhen Brüder, fondern feine neue und milde Form wurde bie herr 
fhende der neuen Gemeinde. Sein fanftes und edles Gemüth floh die Later bed 
Hofes, er ſuchte in Ländlicher Einſamkeit die ftile Andacht und die Gemeinfchaft mit 
andern frommen Eeelen. Se lauter jener Hoflärm war, um fo ftiller folte ed um 
ihn fepn. Je frecher und Aberlebter das KHofvolt war, um fo demuͤthiger mb 
kindlicher mußten die Menfhen ſeyn, zu benen er fich Müchtete. Dazu kam bie 
damals herrſchende Schäferpoefie, deren tändelnde und empfindfame Sprache auf 
Zinzendorf, fein Gefangbuh und auf alle Schriften der Herrnhuter unverfennbaren 
Einfiuß geubt Bat. 

Ihre Lehre tft: der Menſch ift geundverborben von Natur, kann fih ſelbſt auf 
feine Weife helfen, ift ledislih auf die Gnade angemwiefen. Diefe aber ift nnerfchöpfe 
lih und wird am Ende der Dinge felbit den Teufel wieder gut mahen. Der Menſch 
kann nichts Beſſeres thun, ald kinblich fenn, den Heren als Vater lieben. Daraus 
fließt blindee Gehorſam gegen Gott und feinen durchs Loos erkundeten Willen. 
Man verheirathet fih, indem man looft. Jeder übernimmt Sendungen in ferne 
Länder, wen der Herr dazu beruft durchs Loos. Man lebt, denft und fühlt nur im 
Herrn. Man ift immer bei ihm. Man ift daher auch immer ſtill vergnügt und über: 
fließt in Zärtlichkeit. Man tändelt mit Gott oder vielmehr mit Jeſu, ber bei ben 
Herrnhutern immer die wichtigfte Perfon in der Gottheit ift, mit verlichter Koletterie, 
man ladet ibn zu Tiſch, Zinzendorf felbft gefteht, nicht ohne ihn getanzt zu haben. 

Als Kinder Gottes follen die Menfchen unter fih Brüder und vor allem frieb 
lich unter einander feyn. Wenn fie fich alle vier Wochen einmal im Abendmahl mit 
bem Leib und Blut Jefis vereinigt, kuͤſſen fie ſich alle untereinder, doch jedes Geſchlecht 
befonders. Alle find fich gleich. Ihre Welteften werben gewählt, und fo kann ber 
Handwerker zum Predigt: und Megentenamt gelangen. Jaͤhrlich ſteuern fie tarmäßige 
oder freiwillige Beiträge in die Heilands-Caſſe, aus der alle ihre großen Inſti⸗ 
tute bezahlt werben. Alle unverheiratheten Jungfrauen und Funggefellen, fo wie Witt: 
wen und Wittwer wohnen in befondern Häufern. Ihr größtes Inftitut ift die Pilger 
ſchule, oder die Miſſionsanſtalt, die Apoftel nah allen Weltgegenden ausfendet. 
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Der Zudrang vieler Böhmen von den Liechtenfieinifchen Gütern veranlaßte eine 
Meclamation bei der fächfifchen Megierung. Eine Menge Böhmen mußten nad Preußen 
flüchten, und Binzendorf felbft wurbe zehn Fahre lang aus Sachen verbannt und richtete 
ſich auf der alten Ronneburg in der Wetterau ein. ber feine Unterredung mit Friedrich 
Wilhelm, ber ihn hochſchaͤtzen lernte, feine Verbindung mit vielen andern frommen Per- 
fonen von hohem Abel, Grafen Reuß, Grafen Dohna, Herrn von Seiblig in Schlefien vc., 
feine vielen Reifen und feine große Klugheit ftellten feine Angelegenheiten bald wieder 
ber. Da er fab, daß man ihn hier 5 B. in Gotha nur ale Lutheraner, dort z. B. 
in der Schweiz und Holland nur als Meformirten, umb au einem dritten Ort, in 
Preußen unter Zriebrich II, ungelehrt weder als Lutheraner noch Meformirten, ſondern 
der eigenthümlichen Verfaſſung feiner Gemeinde wegen nur als mährifchen Bruder 
dulden wollte, fo war er politifch genug, feine Gemeinde nach drei fogenannten Tropen 
äußerlich in Intherifche, reformirte und mährifche Glieder einzutheilen, während fie in⸗ 
nerlich doch nur eine und biefelbe war. 

Seit 1733 ſchickte der Graf eine Menge Pilger in fremde Länder, um überall 
fromme Seelen zu erwerten oder Heiden zu bekehren. Ex felbft veifte deßhalb zweimal nad 
Nerdamerica mitten unter die Wilden. Der fromme Muth, mit bem fo viele fchlichte 
Handwerler, wie bie Gnade fie dazu berief, bald ins kalte Grönland und Lappland, 
bald ins heiße Morgenland gingen und wirklich viele Anhänger warben, erfheint ruͤh⸗ 
rend und erbebend. Durch ihre Solonien kamen fie in wichtige Handelsverbindungen, 
verfchafften ihren Fabricaten Abfag, und wurden um fo reicher, je mehr fie ſich in den 
verbienten Ruf der fIrengften Mechtlichkeit brachten. Der Zlor ihres Staates beſchaͤmte 
vollends ihre Wiberfacher ; man belächelte fie nur noch, aber achtete fie. 

Das vorzüglichfte Haupt der Gemeinde nach dem Grafen war Spangenberg. Ihre 

Mitglieder follen fih zu Anfang dieſes Jahrhunderts auf eine halbe Million belaufen 
haben. Ihre vorzüglichften Städte find Herrnhut, Barby und Zieft bei Utrecht, bie 
meiften andern baben fromme Namen, wie Gnabenberg, =feld, =frei, = bitte, zau, 
Sriebenthal, =berg ıc., Bethlehem, Nazareth, Salem, Bethania ꝛc. Die kindliche unb 
jungfräuliche Milde, die fih im ganzen Weſen der Herrnhuter ausſprach, empfahl fich 
befonders für die weibliche Erziehung. Schon unter Zinzendorfs Augen machte fi 
das fromme Fräulein Lonife von Hapn, von ber auch manches Gedicht ind Herrn⸗ 
huter Gefangbuch überging, um die Erziehung ihrer Schweftern ſehr verdient, und bis 
heute ſchicken auch Nichtberrnhuter gern ihre Töchter in bie Afple ber Unfchuld und 
Sottesminne, die man wohl fonft auf diefee Erde nirgends mehr findet. Der Grund 
aber, warum bie fromme Gemeinde doch verhältnißmäßig klein und abgefondert ges 
blieben ift, liegt ebenfalls wieder in ihrem zu kindlichen und weiblichen Gepräge, das 
der männlichen und kriegeriſchen Welt nimmer zufagen wird. 

In nenern Zeiten ift bei fteigender Toleranz der Pietismus innerhalb der alten 
Kirchenform geblieben, und nur felten find neue Secten entſtanden, die fi förmlich 
abgefondert, aber eben, weil fie nicht mehr verfolgt wurden, auch wenig Aufſehn er: 
regt haben. Wichtig iſt die zuerft in England begonnene, dann in Dentichland ausge⸗ 
breitete Bibelgefellfhaft,, welche bie Bibeln in allen Sprachen zum bilfigften Preiſe 
verlaufte, um das Wort Gottes nicht bloß ben noch ganz Unwiſſenden zu verkünden, 
fondern auch, um es dem theologifchen Gezaͤnk und Geſchwaͤtz, über dem es nur zu 
oft vergefien wird, in feiner erhabenen Einfachheit entgegenzuhalten. Daran knuͤpfte 
fi feit 1816 die Miffionsgefellfhaft in Bafel, die nach ben entiegenften 
Welttpeilen, nah dem Beiſpiel der Herrnhuter, Heidenbefehrer ſendet. 

Zu allen Zeiten gab es Wölfe in Schafskleidern und Tartuffes im Prieſtergewand. 
Sp bat man denn auch in jüngfter Seit in Königsberg eine vornehme Gefellfchaft fo: 
genannter Muder entbeit , die in frommer Masle ſchamlos Unzucht trieben. 


Denzeld Geſchichte der Deutfchen. 231 
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Espitel GIS. 
Watisnalifien und Bupranaturaliften. 


Zwiſchen jenen beiden Ertremen, Greigeifterei und Vietiemus, färitt Die neue ches 
logie vorwärtd. Der Anlaß Tam von außen. Juriſten wie Thomafius, Philoſophen 
wie Leibnig und Wolf, Dichter wie Woltalre, Leffing, Nicolai, Hofleute wie Graf 
Sinzendorf gingen voran, bie eigentlichen Theologen folgten erſt nach; fo fehr hatte der 
weltliche Geiſt ben kirchlichen ſchon überflügelt. Die Theologen gingen aber mit mehr 
Maͤßigung zu Werte, wie die Lauben. 

Die Neuerer oder Neologen behielten die Bibel als Grundlage, fuchten aber 
durch eine kritiſche Erklaͤrung berfelben ihre Dffenbarungen mit den Zorberungen ber 
Philoſophie und des gefunden Menfchenverftands in Einklang zu bringen. Als kritiſche 
Bibelforfcher legten gegen bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts Michaelis in Got⸗ 
fingen, Semler in Halle und Ernefti in Leipzig den Grund zur neuen Theologie. 
Neben ihnen wirkten aber Mosheim in Berlin und Gellert in Leipzig vorzüglich 
vom moralifhen Standpunft aus. Die geiftlichen Lieder des letztern wurden allge 
mein verbreitet. Dielen Männern verbantt bie fo ſehr herabgefunfene Wirbe der pro 
teftantifchen Seiftlichteit ihre Herſtellung. Die Webertreibungen der Aufflärer konnten 
auch nicht eher von Seite ber Kirche zuruͤkgewieſen werben, als bis die Kirche das 
Licht wahrer Aufklärung felbft in fih aufgenommen hatte. Spalding fanb die allge 
meinfte Anertennung, als er den Freiseiftern und Sottesläugnern mit Gründen ber 
Dernunft entgegen trat, und die chriſtliche Religion als den Bebürfniffen der Menſch⸗ 
heit angemeſſen fiegreich vertheibigte. Gegen Barth wirfte vorziglich der berühmte, 
aber gar zu wortreiche Kanzelredner Reinhardt. 

Während die Neologen fih bauptfählich in Preußen, Sachfen und Hannover aus: 
breiteten, behaupteten ſich bie Orthoboren noch lange auf den Univerfitäten Tübingen, 
wo Storr, Flatt und Stenbel, Erlangen, wo Seiler, und Helmftäbt, wo noch ein 
Carpzow wirkte. Sie waren nicht mehr im Stande, die Aufklärung zu hemmen, doch 
dienten fie ben Ausfchweifungen derfelben zum Gegengewicht. Zwiſchen beiden Parteien 
gab es auch Vermittler, fo Morus, Döderlein, Stäublin ıc. Unabhängig von ber Lehre, 
begannen die Drieutaltften, die Exrforfcher bes hebräifchen Bibelterted, eine große 
Rolle zu fpielen, vor allen Griesbach in Jena, Roſenmuͤller, Eichhorn, Wetitein, 
Mathaͤi, Heß, Vater und Geſenius. Deßgleihen die Kirchengeſchichtſchreiber, 
Die zur wahren Toleranz und zu einer vernünftigen Anſicht der kirchlichen Dinge mehr 
beitrugen als bie philsfophifhen Denker, denn bie Sefchichte der Irrthuͤmer ift ihre 
befte Widerlegung. Spittler warf ein heiled Licht auf den ganzen Umfang ber 
Kirchengeſchichte, fo uberfichtlih als unparteliſch, mit wahrem biftorifhen Geiſte; 
Diane entwidelte aufs genanefte bie Dogmen, befonders die proteftantifchen; Schroͤckh 
ſammelte mit deutfhem Fleiß ein ungeheures Firchengefchichtlihes Material; Nean- 
der unterfuchte mit bewunderungswuͤrdiger Schärfe Die Uebergänge aus dem Heiden: 
thum ins Chriſtenthum, fo intereſſant für ein Zeitalter, dad in mancher Beziehung 
wieder aus dem Cheiftentkum ind Heidenthum übergeht. Außerdem erwarben ſich 
Walch, Henke, Baumgarten, Stäublin, Schmidt, Marheinede, Augufti, Tittmann, 
Muͤnter, Münfcher, Fuͤßli, Hoßbach, Giefeler, Engelhardt 20. mannichfache Verdienſte 
um die Kirchengefchichte, 

In unferm Jahrhunderte haben fi) bie proteſtantiſchen Dogmatifer in Ratio⸗ 
naliften und Supranaturaliften geſchieden. Die erftern wollen bie geoffen- 
harte Religion nur unter der Bedingung der Vernunft (ratio) anerlennen; die andern 
glaubten an das über die Natur (supra naturam), alfo auch über die natürliche Wer: 
nunft erhabene Myſterium. Jene graͤnzen alfo an die Sreigeifter, dieſe an die Pieti- 
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fen, und find gleichſam bie gemäßigten Centra zwiſchen ber äußerten Linken und 
NRechten. Die Drationaliften haben lange Seit das Webergewicht behauptet, weil fich 
faft der sanzen gebildeten Welt bie Sreigeifterei bemäcdtigt hatte. Am meiſten aber 
wurden fie unterftüst durch die Philofophie bed großen Königsberger Kant, ber bie 
Gefinnung des ganzen Jahrhunderts zuſammenfaßte, indem er deu Sat aufftellte, 
es gäbe keine Wahrheit, außer die wir mit unferer Vernunft erfennen. Dadurch wurde 
der Glaube an überirbifche Dinge, wenn nicht verbammt, Doch zu einem bloßen Spiele ber 
Einbildungsfraft erniedrigt, und dieſe unter faft allen Gebilbeten herrſchend werdende 
Anſicht übte auch den größten Einfluß auf die Theologie, und veranlaßte zahliofe Mer: 
ſuche, bie chriſtlichen Myſterien, fofern man fie nicht läugnen wollte, vernunftmäßig 
zu rechtfertigen oder auszufchälen , zu corrigiren, durch Kritik zuzuſtutzen, bie fie dem 
Kindern der neuen Philoſophie gefällig waren. Unter den ältern Rationaliften glänzten 
Nitzſch, Greiling, Thieß, Kindervater, Barteld ꝛc. Ammon und Bretfchneiber ver: 
kuͤndeten ein goldenes Zeitalter der Vernunft, ale legte Entwidelung des im Chriften: 
thum liegenden Keims, und bie theologifhen Schüler des Philofophen Hegel nahmen 
fogar an, biefed goldene Zeitalter ſey jeßt fhon da, fofern Hegel zu Elarem Bewußt⸗ 
ſeyn erhoben habe, was bei Ehrifto nur dunkle Vorſtellung geweſen. Gar mancher 
Rationaliſt wurde, da er die zeitlichen Vortheile der Conſiſtorialgewalt oder bed Kathe⸗ 
dereiufiuffes nicht aufgeben, und doch auch dem Seitgeiit fhmeicheln, und als „Kaͤm⸗ 
pier für das Licht” gepriefen ſeyn wollte, zu jener feigen Sophiſtik genöthigt, welche 
die Goͤttlichkeit Chriſti verbäctigte, und doch nicht den Muth Hatte, fie geradewegs zu 
längnn. So Paulus in Heidelberg, Bei andern Mationaliften, 3. B. bei dem ältern 
Reinhardt, bei Tſchirner, Krug, dem Kichenzeitungsichreiber Zimmermann 
und Zſchokke (dem Veranlaſſer ber weit verbreiteten Stunden der Andacht) 2c., bemer- 
Ten wir ſtatt jener Sophiſtik vielmehr eine Schönrebnerei, in der die Zweifel nicht ge: 
Pt, fondern nur unter Blumen erfiidt werden. Ueberhaupt ift die Keigheit und 
Scheinheiligleit, wodurch die eigentliche Frage umgangen wird, das charakeriftifche 
Kennzeichen bed Rationalismus, wenn ſich bderfelbe auch in jüngerer Zeit Schuͤler ge: 
zogen bat, die ale bloße Nachbster da ftchen geblieben find, wo ihre Meifter ſtehen 
blieben, und bie gar nicht einmal wien, daB der Weg noch weiter führt. Nur Ein 
Schriftſteller, Joch mann, bat in den 1826 erfhienenen „Betrachtungen über beu 
Proteſtantismus“ den Muth gehabt, zu fagen, daB bie Vernunfireligion, weit ent 
fernt ſich im alten Pfaffenthum einniften zu koͤnnen, entweder von ihm verfchlungen 
werde, oder es verfchlinge, daß mithin alle Verſuche unferer Zeit, fie zu vermitteln, 
Halbheit und Heuchelei feyen. Ueberhaupt fpricht dieſes Werk, Elarer als irgend ein 
andres, alle Mängel des Proteftantismus aus. In der juͤngſten Zeit hat ber Würtem: 
bergee Strauß bie bisher vorherrichende Methode des Heidelberger Paulus, die Wan: 
der in den Evangelien ald fromme Betrügereien zu erklären, durch eine andre, nämlich 
durch die mpthologifhe Erflärungsweife in den Schatten geſtellt, die alles Hiftorifche 
der Cvangelien wegläugnet und in bloße Sage verwandelt. 

Die Supranaturaliften frägten fich auf bie alte Orthodoxie, namentlich auf 
die durch Store berühmt gewordene Tübinger Schule; fie fahen aber ein, daß fie fi 
dem Seitgeift bequemen und natürliche Bundesgenoffen gegen bie Rationaliften fuchen 
mößten. Daher ihr Zuſammenhang mit den gefühlvolleren Philofophen und Dichtern 
Herder und Jacobi und mit den geiftreichern Pietiften Lavater und Jung 
Stilling Die beiden erften rechtfertigten die Meligion der Liebe aus dem Weſen 
der Liebe felbft, and dem menſchlichen Gemuͤth, and dem geheimnißvollen Zuge der 
Herzen, aus ber Hingebung an das Heilige und Schöne. Die beiden leßtern aber be: 
dienten fich der zuerft in Oberſchwaben duch Gaßner (+ 1779) aufgeflommenen 
Geiſterſeherei und Teufelsbannerei, um bie Beweiſe für die übernatürliche Welt aus 
diefer felbft herzuholen. Endlich führte Hamanns Tiefſinn zu der Altern Mpftif 
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zuruͤck; und als erft der Philoſoph Schelling aufixat, der im Gegenſat gegen Kant 
nicht mehr die menſchliche, fondern die Weltfeele, nicht mehr die Vernunft, fonbern 
Gott und die Natur hervorhob, breitete fih eine neue Moſtik aus, bie zwar keine tiefern 
Gebanten beste, als bie ältere, fie aber and der Prachtfülle der neuern Wiſſenſchaft 
und Kunft ausſchmuͤckte. 

An Scheliing ſchloſſen fih zuerft Daub und Schwarz, an Jakobi Globius, an Herber 
der Yarabeldichter Krummacher; der alten Drthoborie blieben am getreueften Hermes 
und Scheibel. An dieſe letztern ſchloß ſich auch ber Philoſoph Steffens, ein Schuler 
Schellings an. Um ben Philoſophen gegenuͤber ſelbſtſtaͤndig, und den «alten Orthoboren 
gegenuͤber nen zu ſeyn, gründete Tholmt in Berlin und Halle eine Schule, bie wit 
den ratiomaliftifchen Eregeten wetteiferte, aber nit um bie Wunder aus ber Bibel 
beranszubenteln, fondern um fie in ihrer ganzen alten ebrwärbigen Einſalt und Erha⸗ 
benheit zu beitätigen. Der eifrigfte Vorkämpfer biefer Partei wurde Hengftenberg, und 
ihre Kriegsluſt brachte fie bald in eine heftige Fehde gegen die Halle'ſchen Rationaliſten 
Wegſcheider und Gefenius. Un dieſe neue Schule fchlofen fih mehr oder weniger 
Guerile, Tweften ıc. an. 

Durch die Yoteftanten (Neander, Tholuk) wurde die orientalifche, burd die Ka⸗ 
tholiten vorzüglich die altdeutſche Myſtik aufs neue zur Sprache gebracht. Die neuen 
Entdeungen im Gebiete ded Magnetis mus gaben diefem neuen Hange zur Myſtik 
reihe Nahrung, und befbrderten indbefondere auch bie Gelfterfeherei. J. F. v. Meper 
Burgermeifter in Srankfurt am Main und gelehrter Theolog, gab „Wahrnehmungen 
einer Seherin“ heraus, die ein volllommenes myftiihes Spftem enthalten, bas aber 
nicht ale ein Wert des menſchlichen Denkens, fondern ber Offenbarung ausgegeben wirb. 
Juſtinus Kerner, ber edle Dichter und Arzt in Weinsberg, zeichnete alle Offen: 
barungen der „Seherin von Prevorſt,“ einer von ihm behandelten Kranken, auf. Auch 
Die Naturphilofophen Efhenmayer und Schubert, Schellings Schüler, förberten 
den Slauben an diefe neue Quelle der Offenbarung. Susleich verbreiteten Tafel und 
Hofacker in Tübingen die Geifterlehre des im vorigen Jahrhundert in Schweden hochbe⸗ 
ruͤhmt gewordenen Swebenborg, ber in ber That den Vorzug hat, unter allen 
Mpftilern der modernfte und ber zu ſeyn, der ben Zreibeitsbegriffen unferer Tage 
und dem poetifhen Rationalidmus der Selbftdenter am meiften entgegenfommt. Doch 
haben ihn die Rationaliften aus Unkenntniß noch nicht vindicirt. 

An Vermittlern zwifchen den Offenbarungs⸗ und Bernunftgläubigen fehlt es nicht. 
Der bei weiten berühmtelte war der Kürzlich verftorbene Schleiermader in Berlin, 
ein Mann, ganz wie er in unſre ariftofratitcheirreligiöfe Seit paßt, nicht ein Prophet, 
aber ein Abvocat Gottes, der zuerft dad genteele und comfortable, dad unfre Bil 
dung bereits in der Yhllofophie und Poeſie befaß, die Goethe'ſche Vornehmigkeit, auch 
in die Theologie brachte, dadurch die „„Seblldeten” gewann, und es zum guten Tom 
erhob, auf eine geiftreihe Welle fromm zu ſepn, fich mit Gott auf einen anftändigen 
Fuß äu ſetzen, ihn zu verehren ohne Schwärmerei,, frei über ihn zu denken ohne Fri⸗ 
volität. Es tft alled Licht in diefer Lehre bei gänzlicher Abweſenheit des Feners. Sie 
fagt daher dem politifchen Syſteme der „Mäßigung‘ eben fo zu, wie bem leiden: 
fihaftslofen, überall nichts als „Anftand” beswedenden Modeton, und iſt mithin jeßt 
die herrſchende. Ihre vorsüglichften Schüler find Dewette, Sad, Giefeler, Luͤcke, 
Umbreit, Ullmann ıc. In jängfter Seit haben fie ſich mehr gefräftigt durch den Kampf 
gegen den neuen linglauben, und Ullmanns vortreffliches Tournal beweist, daß fie das 
Webergewicht ihrer mittleren Stellung und ihrer die Kraft des Glaubens mit ber Schärfe 
der Kritik einenden Tendenz zu begreifen anfangen. 

Bebürfte es noch etwas, um das religidfe Feuer auszuloͤſchen, fo wirben die 
Bücher dazu hinreichen. Jährlich werben in Deutfchland wenigftend taufend theologifche 
Werte, meift aber Erbauungsbuͤcher gedrudt, welche leßtere an Trivialitaͤt wetteifern, 





1045 


aber deu Indifferentismus ober das Vermittelungsſpſtem überaus beguͤnſtigen; denn 
weil ed darauf ankommt, bie Buͤcher zu verlaufen, richtet man fie gern fo ein, daß fie 
Katholiten und Proteftanten, Ratiomaliften und Pietiften zugleich gefallen, wie die be: 
rühnten „Stunden bee Andacht,” in deren feichtes Gewaͤſch fich das deutſche Publicum 
vernarrt bat, obgleich dieſes Buch nichts als eine wohlberechnete Buchhaͤndlerſpeculation 
tft. Andre Specnlanten baben die Andacht in Verſe gebracht, wie der fade Witfchel, 
und fo haben die Proteftanten ihre Jahrmaͤrlte, mo fie Gedanken und Gefühle in allen 
Formen feil bieten, wie bie Katholilen zu Einfiedeln, auf defien berühmten Markt 
man außer Rofenkraͤnzen und SHeiligenbilbern geiftlihe Kartenfpiele und Taͤndeleien 
diefer Gattung in Menge finden Taun. Entweder ber einft Eindlihe Glaube ift vor 
Alter wieder kindifch geworben, oder es bedarf einer Wiederkunft Ehrifti, um bie 
Krämer und Wechsler aus dem Tempel zu treiben. 





Capitel G1A. 
Bas Schulweſen. 


Soon vor der Reformation war durch die Humaniſten fir gelehrte Schulbildung 
Mauches geichehen. Luther beförberte uͤberdieß die Volksbildung, weil es ihm ohne 
Aufflärung des Volle unmöglich geweſen wäre, ben ausdauernden Widerftand der 
Hierarchie zu befiegen. Aber dieſer erfte Vollsunterricht befchräntte fih eben nur auf 
fo viel Lefen, um ben Intherifchen Katechismus, das Gefangbuch und die Bibel zu ver: 
ſtehen, und die gelehrte Bildung befchräntte fih nur auf dad Verſtaͤndniß der alten 
griechifchen und römifchen Claſſiker. Die Jefuiten waren bie erften, bie neben dem 
Humanismus zugleich den Realismus, d. h. neben dem Studium ber alten Sprachen 
auch den linterricht in reellen, praktifhen, unmittelbar für das Leben brauchbaren 
Dingen, alfo in den nenern Sprachen, in Mathematit, Länder: und Voͤlkerkunde, Ge 
ſchichte ı., und neben bem bloßen Unterricht für den Geiſt auch eine bie ganze koͤr⸗ 
yerlihe und moraliſche Bildung umfafende Erziehung geltend machten. In ihren 
zahlreichen Collegien erzogen fie fich auf diefe Weiſe Talente, bie unter allen Umftänden 
brauchbar waren, die in der Helmath wie in der Ferne ald Minifter, Diplomaten, 
Kaufleute, Künftler ıc. die Macht und den Ruhm des Drdens fürderten. Allein dieſe 
Erziehung diente keineswegs, die ebeln Keime in der menfchlihen Natur frei zu ent- 
wideln, fie richtete die jungen Geiſter nur ab für bie ſchlechten Swede des Ordens, und 
um dieſer Zwecke willen verfannte man, was fonft Ontes an ihr war. 

Erſt Ro uſſeau in Frankreich machte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts den 
aufgeklärten Theil der Welt auf die Nothwendigkeit einer naturgemäßen Erziehung auf: 
merffam. Unabhaͤngig von Noufleau führte der fromme Franke Ct 1727) auf dem von 
im gegründeten beruͤhmten Waifenbaus in Halle ein umfaflendes Erziehungs: 
weten und im Unterricht Realien ein ; doch würde dieſes Beifpiel wohl weniger gefruchtet 
haben, wenn nicht die allmächtige franzoͤſiſche Mode Rouſſeau's Ichöne Gedanlen befruchtend 
über Deutſchland audgeftreut hätte. In den ſechsziger Jahren bed vorigen Jahrhunderte 
errichtete Bafebomw zu Deffau ein fogenanntes Pbilanthropin, in dem er alle fchwär- 
merifhen Ideen Rouſſeau's, die Bildung einer ganz volllommenen Menſchheit, verwirk⸗ 
lichen wollte. Diele Narcheit warf zwar auf alle Neuerungen im Erziehungsweſen ein 
nachtheiliges Licht, und Baſedows Banlerott war der glängendfte Triumph fir bie latei- 
niſchen Schulpebanten ; allein das Gute brach ſich dennoch Bahn. Ziemlich vereinzelt ftand 
Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha, ber zuerft für die Gefundheit und Körper: 
uͤbung, dann für die Ausbildung bes natürlichen DVerftandes zu Erreichung praltiſcher 
Lebenszwecke und nicht bloß todter Gelehrfamteit forgte. Roch o w fchrieb feinen beruͤhm⸗ 
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ten „Kinderfreund,“ ber neben Gellerts Fabein ein Liebllugebuch ber Tugend wurde, 
und die Lehrer unwillkuͤrlich nöthigte, ben Kindern nicht mehr bloß den Glauben und 
De alten Sprachen einzubläuen, fonbern auch ihren Seiſt durch Erweckung ber Yhantafle, 
{he moralifhes Gefühl durch Beiſpiele zu bilden. Diefes Iiterarifche Beſtreben artete 
aber bald aud. Weiße in Leipzig ſchrieb einen dicken Kinderfreund in 24 Bänden für 
Die Kinder ans guten Käufern, vol unkindlicher Abgeſchmacktheiten. Campe entfrem- 
dete durch feinen „Robinſon“ fchon die zarten Kinder ihrem Waterlande und machte fie, 
ganz im Charakter der Zeit, auf fernen Inſeln heimiſch. Bunte Tinte den Kindern 
alles vor, überließ ihrer elgnen Natur gar nichts, und lehrte fie fogar „ſpielen.“ Den: 
noch behielt in den Volksſchulen ber Katechismus und in ben gelehrten Schulen bie 
grammatitalifche Pedanterei die Oberhand. In Schummels geiftreih gefchriebnem 
„Spigbart” findet man die beſte Schiiberumg bes deutfhen Schulmefend während ber 
zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderte. Die in wenigen Privaterziehungsanftalten 
ausgeführten, und nur in vielen Büchern empfohlenen Neuerungen verbankten ihre 
allmähliche Verbreitung vorziglih den Hofmeiftern, den jungen Sandibaten ber 
Theologie, welche die Kinder des Adels und der Reichen unterrichteten, bie fie Pfarrer 
wurden, und die in biefem freieren Wirkungskreiſe die dem praftifchen Leben nüglichen 
Realien pflegten, und dabei aus Ruücficht für die vornehmen Eltern eine menfchen- 
freundliche Behandlung der Kinder einführten. Weber ihr oft gequälted Dafepn fpricht fi 
am lehrreichſten die Lebensgeſchichte bed vierzigiährigen Hofmeiſters, Felir Kastorbi” aus, 

Die Idee, dad Volk in Maffe zu erziehen, gewann neuen Schwung durch bie fran- 
zoͤſiſche Revolution. In diefem Sinne begann Peſtalozzi in der Schweiz zu wirken, 
und wenn auch die monarchiſchen Staaten feinen Plan, alle Menfchen gleich zu er: 
sieben, fallen ließen, fo nahmen fie doch feine Lehrmethode an, ober bildeten fie 
noch weiter aus. Er bewies nämlich, wie viel leichter und mie viel mehr die Kinder 
lernten, wenn man anf ihre Einbildungskraft und namentlich auf ihren natürlichen 
mathematifchen Sinn wirkte. Seitdem haben fih nun die Verſuche, die Lehrmittel zur 
Grleichterung bed Lernens zu vereinfachen, ind Unendliche vervielfältigt, und man ift 
dabei oft ins Abſurde geratben, um originell zu fcheinen, bat fih aber auch manches 
glädlihen Sundes erfreut. Jahn in Berlin forderte zuerft eine tüchtige Körper 
bildung ber gefammten deutſchen Jugend, weil nur in einem gefunden Leibe eine 
gefunde Seele wohnen Eönne, unb weil es eines friegerifchen Kernvolkes bebürfe, um 
die Nationalehre wiederzuerobern. ber eben diefer politiiche Zweck war Urfache, daß 
fein Turnwefen unterdrädt und hart verpönt wurde. - 

Alle diefe Privatverfuche wirden wenig gefruchtet haben, wenn nicht auch die Schul: 
anftalten des Staats eine mwohlthätige Meform erlitten hätten. In England hatte das 
Studium ber alten Claſſiker bei dem Ernſt und Freibeitfinn des Volkes Männer von 
tiefer Einfiht erwedt, welche ben alten Humanismus, der in Frankreich zur mpthologi- 
ſtrenden KHoftändelei und in Deutfchland zu grammatikaliſchem Wortfram entartet war, 
wieder verjüngten, und den Geift der Alten kennen lehrten. Diefe Thätigkeit ber 
englifchen Gelehrten wirkte zunächt auf Hannover: Hepne fchuf in Göttingen eine 
Schule, weiche dem Buchſtaben den Geiſt entgegenfegte, die in den Alten nicht mehr 
bloß die Sprache, fonbern das, was in biefer Sprache mitgetheilt war, auffuchte, und 
Winkelmann ging nah Italien, um uns die Denkmäler der alten Kunft zu deuten, 
und mit bem MWernußtfepn ihrer Erhabenheit und Schönheit zu durchdringen. Da 
werfen fi alsbald die jungen Schuigelehrten, wie Voß, Wolf, Boͤkh, Herrmann, 
Creuzer, Böttiger, Jakobs, fpäter O. Müller ꝛc. auf die Mythologie, auf die alte 
Sulturgefhichte ıc., und mas fie vom Leben der Alten mittheilten, machte auch bie 
Kenntniß dee neuen Geſchichte und Erdkunde nothwendig, die überall auf den 
gelehrten Symnafien eingeführt ober erweitert wurde. 

Frankreich erfannte bie Nothwendigkeit rein praftifcher Bildung fürd Leben, und 
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feine polptechniſchen Schulen wurden auch uns Deutſchen Muſter. Man fing bie und 
da an, von Staats wegen zuerft nur befonbere Schulen für ben Handel, die Berg 
oder Forſtwiſſenſchaft, und vorzüglich für Officiere, bald aber auch allgemeine Ge: 
werb: und Realſchulen für die Jugend zu errichten, die ſich nicht den gelehrten 
Studien widmen wollte. Allein die Zahl diefer Schulen ift im Verhaͤltniß zu der großen 
Mehrheit der ihrer bebirftigen Jugend noch fehr gering, und nur noch wenige tuͤchtige 
Lehrer haben fi dieſem Realismus gewidmet, denen der flolze auf alten Beſitz ge 
gruͤndete Humanismus unter taufend Vorwaͤnden jedes Hinderniß in den Weg legt. 
Auch hier find Vermittler hervorgetreten, haben aber das Uebel nur ärger gemacht, 
indem fie ber garten Jugend die ganze Laft des Humanismus und Realismus zugleich 
aufgebürdet und duch dag zu viel Lernen ihrer Natur Gewalt angethan haben. 

Bon der größten Wichtigkeit für die Erziehung des Volkes in Maffe find die in 
neuerer Seit trefflich organifirten Schullehrer: Seminare, worin bie Lehrer für 
die niedrigfte Volksclaſſe in Stabt und Land gebildet werben. Hier bat Peſtalozzi's 
modificirte Methobe, hier haben die Realien Wurzel gefaßt, bier ift im Stillen mehr 
gefchehen, ald in den vornehmen Schulen bei allem Gefchrei. Unter ben Gönnern diefer 
Anſtalten zeichneten ſich Niemeper in Halle, Schwarz in Heidelberg, unter den Lehrern 
ſelbſt vorzüglich der praftifche Harnifch in Weißenfels und Denzel in Ehlingen aus. 

Die Univerfitäten waren urfprünglich Abrichtungsanftalten für die Kirche, fie 
find jetzt daſſelbe für den Staat geworden. Die Profefforen waren fonft Mönche und 
geiftlihe Wuͤrdentraͤger, fie find jetzt Hofräthe und weltliche Staatsdiener. Sie mußten 
natürlicherweife immer ber herrichenden Richtung der Zeit folgen, und waren nur in 
Zeiten der Krifid, Prag unter Huß, Wittenberg unter Luther, Halle unter Thomaſius 
einigermaßen ſelbſtſtaͤndig. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Lehr: 
freiheit durch das allgemeine Ringen nach Aufklärung , das felbft an den Höfen Mode 
war, ſehr gefördert. Die drei herrfchenden Sacultäten, Theologie, Jurisprudenz und 
Medicin, die geiftlos im alten lateiniſchen Schlendrian fich fortbewegten, wurden von 
ber vierten, ber Philoſophie, die unter ihrem weiten Mantel zugleich alle mathematifchen, 
biftorifchen und Naturwiſſenſchaften, fo wie bie fogenannten ſchoͤnen umfaßte, über: 
flügelt, in ben Strom einer neuen Begeifterung mit fortgeriffen und verjüngt. Mit 
biefem feltenen Flor der Univerfitäten feit dem Philologen Heyne in Göttingen und 
dem Philofophen Kant in Königsberg hängt ber ganze Aufſchwung deutfher Bildung 
aufs innigfte zufemmen. Diefe goldene Zeit der akademiſchen Freiheit dauerte, wenig 
beunruhigt, bid zur Meftauration fort, und hörte gerade dann auf, ald man glaubte, 
nun habe Deutſchland erft feine wahre Freiheit errungen. In Folge der Neftauration 
überhaupt und der demagogifhen Studentenumtriebe insbefondere wurde wie die Pref- 
freiheit, fo auch die afademifche Lehrfreiheit unterbrüdt, wurden alle patriotifhen und 
liberalen Elemente von ben lniverfitäten ansgefchieden. Die Gelehrfamteit behauptete 
fih in einem hoben Range, und um fo mehr, je mehr fie die freie Urtheilskraft er⸗ 
drüdte durch die Laft des tobten Wiffend. Die Speculation gewann aber einen noch 
höhern Rang, indem fie die freie Urtheilstraft irre machte, durch fophiftifche Kuͤnſte von 
der Wahrheit ablenfte und das ehemals für die Zwecke ber Kirche fo reichlich audgebeutete 
ſchol aſtiſche Verfahren fir die Staatszwecke erneuerte. Die in biefer Richtung 
arbeitenden politifchen Profefforen fprehen, wie ehemals die Nominaliften, dad Monopol 
ber Weisheit an, halten fich ausfchließlich für die vornehmen Geifter und drängen fich 
zu hohen Titeln und zu biplomatifchen Cirkeln. Somit ringen die Univerfitäten immer 
mehr dahin, Mafchinen des Staats zu werben, wie fie einft Mafchinen der Kirche 
waren, und ber freie Geift ift fo ziemlich jenen Mauern entflohen, von denen einft ein 
ſchwediſcher König fagte: „in ihnen Tann man nie zu frei ſeyn!“ 

Unter diefen Umftänden bat auch ber perſoͤnliche Einfluß der Lehrer wieder abge 
nommen. Maͤchtig ift nur noch das politifche Spftem uͤberhaupt, das je näher am 
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Mittelpunkt je ftärter ansicht, umd die Empirie mit ben ige dienenden großen Gamm:- 
Inngen und Inſtituten. Darum ziehen fich bie Univerfitäten ie mehr und mehr in bie 
großen Hauptſtaͤdte. 

Die alte bee einer Universitas literarum hat inzwifchen nirgends fo tief Wurzel 
gefaßt, als in Deutfchland, weil fie der univerfellen Richtung unſers Geiſtes entfpricht, 
und aus biefem einzigen Grunde ift nicht zu beforgen, daß Die Univerfitäten untergehn 
oder auf die Dauer einfeltig erftarcen follten. Auch haben fie einen mächtigen Rivalen 
an der Preffe, deren Popularität fie früher oder fpäter von ben Wahne zuruͤckfuͤhren 
wird, ald feyen geiflige Monopole jeßt noch möglich. 





Capitel GIB. 


Yilsfsphie. 


Mau nannte dad ganze achtzehnte Jahrhundert das philoſophiſche, weil bie Franzoſen 
in ihrer Encpflopädie alles bisherige menſchliche Willen von einem unabhängigen, nicht 
mehr kirchlichen ober auch nur chriftlihen Standpunkte zu betrachten aufingen. Wenn 
aber die Dentichen allerdings ihre frivole Aufklärerei von Frankreich entlehnten, fo 
nahmen fie fih im ernften Studium ber Philoſophie (wie der Philologie) England 
zum Mufter. Inter dem Schuße bes Königs von England begann der große Freiherr 
v. Leibnis (+ 1716) in Hannover, Abulih dem Albertus Magnus, fein Licht in 
allen Fähern des Wiſſens und als die Quinteſſenz beffelben feine Lehre von ber Welt- 
barmonie ftrahlen zu laffen. Sie vermittelte die ältere chriſtliche Myſtik ber modernen 
auf mathematifhe und claffifhe Studien gegründeten wiſſenſchaftlichen oder Schul: 
philofophie. Sie enthielt noch die ganze lebendige Wärme bes aftrologifch = magiſch⸗ 
fpmpathetifhen Zeitalterd, doch ftatt der dunkeln Farbengluth berfelben gab fie helles 
weißes Licht. Es lag aber im Geift der Zeit, daß die Philofophle fich immer mehr von 
jener chriſtlichen Wärme entfernen und dem heidnifchen Lichte zumenben mußte. Der 
niederlandifhe Iude Spinoza (F 1677) ftellte in den fhärfften Sügen bie ältere 
Lehre bed Myſtikers Valentin Weigel von dem in ber Welt offenbarten Urgegenſatz bar, 
und gab derfelben nicht mehr in einer chriftlichen dee der Liebe, ſondern in einem 
mathematifhen Begriff eine Höhere Löfung. Leibnig hatte zahlreiche Schüler; unter 
biefen verfuchte Bilfinger durch reines matbematifhes Denen, ohne Huͤlfe ber 
Dffenbarung, das tieffte Geheimniß derſelben, nämlich den Urfprung des Boͤſen zu er- 
klaͤren, Wolf aber machte aus der Lehre feines Meiſters ein bequemes Schulipftem, 
ließ vollends alled Mipftifche daraus weg, behielt nur dad dem gemeinen Verſtande Zu⸗ 
fagende, und gewann burch feine Oppofition gegen bie orthoboren Theologen unge: 
beuren Ruf. 

Diefes mathematifirende Denten räumte die Köpfe allerdings auf, war aber ei 
gentlih inhaltlos, uͤbte fih nur an den theologiihen Fragen, war nicht ſchoͤpferiſch. 
Sn England artete es in reine Stepfis, in ein Spftem von Sweifeln und Verneinungen 
and, und da man deffen genug hatte, und doch nicht zur Theologie zuruͤckkehren wollte, 
fo fingen die Engländer ein eifriges Studium ber Pfychologle oder „Erfahrungs: 
feelenlehre” an, um in ben Tiefen der eignen Seele einen neuen Anfangspunft 
für die Philoſophie zu finden. Hierin folgten ihnen die Dentichen Platner, Reimarus, 
Menbelgfohn Cder Jude, der feinen Frennd Lefling zu dem herrlichen Gedicht Nathan” 
veranlaßte), der Arzt Simmermann ıc. Sie alle übertraf der große Kant (+ 1804) in 
Königsberg durch feine „Kritik der Vernunft,“ bie eine fuftematifche Aualpſe aller 
Geelenvermögen enthielt, nnd die Gefehe des Erkennens zur Bedingung alles Erfenn- 
baren machte, daher aufs fchärffte das, was wir willen, von dem, was wir nur 
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glauben ober vermuthen, unterſchieb. Ihm hing alles an, was fich eben erſt aus ben 
Bauben des Aberglaubens losgeriſſen. Fichte (+ 1814) in Berlin ging noch weiter, 
und erlannte nur dad eriennenbe Ich au; fo abiurb aber feine Theorie wear, fo hat er 
fi doch duch die prattifhe Anwendung feiner abfoluten Freiheitslehre, und feiner nicht 
auf ein aͤußeres Gebot, fondern auf den innern Seelenadel gegründeten Moral zahl: 
reihe Freunde erworben. 

Schelling gab dem über dem Subject verachteten Object, der über ber Seelen- 
lehre, Bernunftkeitit und dem Ich ganz vernachläffisten Außenwelt, Natur und Gott- 
heit, ihr altes Anfehn wieder, huldigte zwar noch in fo fern dem fubjectiven Zeitgeift, 
ale er eine abfolute Einheit zwifchen jenem Subject und biefem Object behauptete, wie 
Weigel und Spinsza, ließ aber doch die objective Seite verwalten, und übte dadurch 
mächtigen Einfluß auf die Meligiofität, auf die Kunft und Poeſie und auf die Natur: 
wißtenfchaften, kurz auf alle die Michtungen unferes Geiſtes, bie ung dem GBöttlichen . 
außer ung entgegenführen. 1eberall rief er eine hiftorifche Yartei hervor, die in 
der ganzen Gefchichte Gottes Walten ſah, alfo auch das fo oft.verrufene Alte als eine 
nothwendige Stufe im Entwidlungsgange der Dinge anfah. Daher zum erftenmal wieder 
bie Anerkennung bed Mittelalters, ber alten Kirche, ber alten Kunft, und der Aufſchwung 
des romantifhen Geſchmacks im Gegenfaß gegen den von ben Neuerern ausſchließlich 
empfohlenen antifen. Aber die Politik mißbrauchte diefe gerechte Wuͤrdigung der Ver⸗ 
gangenheit und machte daraus eine ungerechte Verdammung alles Neuen, und Schel- 
Inge Schüler, Friedrih Schlegel, Adam Müller, felbft Joſeph Görres 
wurben entichledene Ultramontaner und fchrieben im Sinne jener Auferftehungsverfuche 
des, Gott fey Dank! Hinlänglich verwef’ten Jeſuitismus. Erfolgreicher und rein von 
Mißbrauch war Schellings Einfluß auf die Naturwiſſenſchaft. Durch die Spfteme von 
Dien, Steffends, Schubert, Efhenmayer, Wagner, Treosler wurde bie 
Naturpbilofophbie zwar mehr eine Elaffification ber befannten Natur, ald eine 
Erklärung ihres ewigen Raͤthſels; allein eben ber großartige Herrfcherblid, mit dem 
Dien die ganze Natur llar umfaßte, der Zieffinn, mit dem Schubert in die Gebiete 
der dunlelften Erfahrung, in die ‚‚Nachtfeite‘ alles Lebens eindrang ꝛc., der Geift der 
Combination, die nicht einfeitig bei einer Naturerfahrung ftehen bleibt, ſondern alle 
vergleicht, und die Anerkenntniß von Naturkeäften, die gleichwohl vorhanden find, wenn 
fie ſich auch nicht mit dem Meſſer oder dem Maßſtab nahe kommen laſſen — dieß alled 
gab den bisher allzu einfeitig im Detail verlommenen, unter ſich felbft nicht zufammen- 
hängenden Naturwiffenfcaften einen großen Impuls, lehrte fie ſich felbit beſſer ver- 
ſtehen, ſich wechielfeitig unterftügen und höhere Ziele erſtreben. 

Sacobi, der Philofoph der fentimentalen Leute, der bie Wiſſenſchaft in Gefühle: 
phrafen auflöfte, war mit feinem bloß in blauen Dunft gehuͤllten Gott dem fcharfen, . 
die Welt plaftifch begreifenden Geifte Schellings am meiften zuwider, und wurde von 
ihm mißhandelt. Fichte's kecke Philofophie ftarb ſchon mit ihrem Urheber aus, Kant 
aber behielt thatige Schuͤler, Fries, der ſeine edle Humanitaͤt erbte, Krug, der ihn 
verwaͤſſerte. 

Schelling triumphirte offenbar in der Philoſophie, aber nicht im Leben. Der Zeit⸗ 
geiſt, von egoiſtiſcher Intelligenz, auf alle fruͤheren Zeiten veraͤchtlich herabſehend, konnte 
ſich mit einer Philoſophie nicht vertraut machen, die den letzten ſechs Jahrzehnten kein 
Vorrecht vor den ſechs Jahrtauſenden des Erdenalters geftatten wollte, und die am 
Ende auf eine ewige göttliche Ruhe zurudwies, mit der unfer lebendiges Streben und 
Ringen fo wenig Verwandtfchaft hat. Darum gewann Hegel in Berlin großen An- 
bang, als er die Lehre Schellings einfach. herumbdrehte, dem Subject wieder das Ueber: 
gewicht gab und einen fich felbit in der Gefchichte fortdenkenden Gott behauptete, der 
zwar auf jeder Stufe feiner eignen Ausbildung vollfommen Gott, aber auf jeder weitern 
Stufe ein immer volllommmerer fey, fo daB wir Menfchen der heutigen Zeit, in denen 
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Gott 5 denkt, uns für die hoͤchſten Weſen halten duͤrſen, bie je estfiixt. Von biefem 
Gtandyuntt and bewies er, daß ber gegenwärtige Zuſtand Vreußens ber eigentlich ibeale 
fep; ums «ber dieſer patriotiſchen Anwendung der Philoſorhie zu begegnen, bewies 
Friedrich Schlegel von Wien aus, daß im Gegentheil die oͤſterreichiſchen Suftänbe bie 
jenigen feyen, welche nach ſtrengſter philofophifcher Priifung dem Weltzweck am meiſten 
entſpraͤchen. So wieberholte die Philofophie den Wetteifer, den ein Jahrhumdert früher 
der Tübinger Proteſtant und ber Dillinger Katholik an ben Tag gelegt, um barzuthun, 
weiche Religion ſich dem Zwecke der weltlichen Politik am gefuͤgigſten untererbue. In⸗ 
zwifchen mußte die fo überaus bequeme Hegelſche Sophiſtik (gleih dem Altern ſcho⸗ 
laftifhen Nominalismus) bei feinen Schuͤlern den verfihiedenartigften Ziuedten dienen. 
Goͤſchel vinbicirte fie für das Ehriftentum und fah in Hegel den geoffenbarten heil. 
Sek. Strauß richtete fie umgelchet gegen das Chriftentyum. Dieſelbe Sophiſtik, 
anfangs für das ftablle Princip im Staat benupt, wird and für das Gegentheil aus⸗ 
gebeutet werden, wenn einft Eigennutz und Eitelleit ihre Rechnung dabei finden follten. 
Denn bie Philoſophie ift in dieſer Form ein freched Spiel mit bee Wahrbeit, eine 
feile Soͤlbnerin und Schmeichlerin der Tagesintereffen,, eine in fi ſelbſt principloſe, 
aber zn jebem beliebigen Gebrauch bequem organifirte Liigenkunft geworben. 





Eapitel GIG. 
Dihtkunfl. Bir Gallomanie. 


Der Deutſche verfentte ſich mit Morliebe in philofophifhe Speculationen und in 
poetifche Traͤume, da er von allen öffentlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen, nur auf 
feine Familie und Hanthierung im engiten fpießbüirgerlichen Kreiſe befhränkt war. Da⸗ 
durch wurde der Geiſt allerdings gebildet und gewiſſermaßen über den Verluſt ber Wirt: 
lichkeit getröftet,, aber die ausfchließliche Herrſchaft der Mufen machte das Nebel, das 
fie linderte, noch ärger, denn fie machte ed den Leuten lieb. Bald kam es dahin, daß 
mean, wie in der verborbenften Zeit des alten Roms, der frühern Größe und Freiheit 
ſich gar nicht mehr erinnerte, die verlorene Männertugend gar nicht mehr vermißte, 
und den hoͤchſten Ruhm, das hoͤchſte Stud nur noch in der Bewunderung von Sophiften 
und Sängern, Schaufpielern und Gauklern fand. 

Die merkwuͤrdige Gefchichte unferer mobernen Poeſi ie hält genau den Gang der 
politifhen Entwidlungen. Sie hilft aber denfelben erklären. Der feanzöfiihe Einfluß 
wäre faum erflärbar, fähe man nicht, wie er fi der Phantafie der Deutfchen dur 
die Aunft bemeiftert Hatte, umd die Erbärmlichkeit des deutſchen Volkes vor feiner 
legten Erhebung wäre nnerflärbar, fähe man nicht, welche Dichterheroen des ſchwaͤchſten 
und eitelften Charakters ed verweichlicht hatten. 

Den eblen Minnefängern waren bie zunftmäßigen Meifterfänger, dieſen bie ge: 
frönten Poeten gefolgt, die meift lateiniſch dichteten und KHoffehmeichler waren. Im 
Zeitalter Ludwigs XIV drang ber franzöfifhe Geift wie überall Bin, fo auch in bie 
deutfche Poefie, deren vorberrichender Charakter die Gallomanie wurde. Die Zeit 
war dergeftalt entbeutfcht, dab fih die (hlefifhe Dichterſchule, bei der dieſer 
falfche Geſchmack zuerft auflam, für den eigentlihen Schöpfer der deutſchen Dichtkunft 
bielt, voll Verachtung gegen alle poetifchen Leiftungen der dunfeln Jahrhunderte. Un: 
gemeffenes Kürftenlob, ſchwuͤlſtige Carmina bei der Geburt, den Hochzeiten, Thron: 
befteigungen, Siegen, Seften, Friedensſchluͤſſen und Begräbniffen der Potentaten, und 
ein eben fo gefchraubtes Verliebtthun, eine complimentenreiche, mit Gitaten aus ber 
Myothologie geſchmuͤckte pebantifche, und doch oft unanftändige, ja unfläthige Huldigung 
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‚weiblicher Reise waren die Hauptgegenſtaͤnde diefer neuen Hof: und  Schäferpockie. 
Beide Gattungen aber gehörten ausſchließlich den Höfen an, denn bie anfcheimend un: 
ſchuldige Schäferpoefie mar nur der Spiegel ber Toletten Unzucht, die auf den laͤnd⸗ 
lichen Enftfchlöffern der damaligen Fuͤrſten getrieben wurde. Martin Dpis (+ 1659), 
der bie erfte ſchlefiſche Schule gründete, hatte das Verdienft, neben dieſem franzöffiegen 
Hofgeſchmack dach auch dem Genius der Alten und des dentſchen Volksliedes zu huldigen, 
daher wir bei ihm ſchon Elemente finden, aus denen ſich ſpaͤter der antike und roman⸗ 
tiſche (griechiſche und altdeutſche) Geſchmack entwickelte. In dieſem beſſern Sinne 
dichteten nach ihm Flemming, Tſcherning, Simon Dach, der Kirchenlieber⸗ 
dichter Paul Gerhard, und ber trefflihe Andreas Gryphing, der das alte 
deutfche Faſtnachtsſpiel duch Nachahmung ber Griechen zu heben fuchte, und daneben 
einige nicht fchlechte Trauerſpiele, vortreffliche Euftfpiele, mit Acht deutihem Humor 
dichtete. Die Mehrheit dee Dichter wandte fih aber von biefen beſſern Muftern zur 
blinden Nachahmung der Franzofen hin. So der in Nürnberg von Harsdörfer ge 
gründete Dichterorden der Pegniäfchäfer, der vorzüglich die Schäferpoefie cultivirte 
und ben Amor in eine ungeheure Allongeperide verftedte. Die von Philipp von 
gefen in Hamburg geftiftete Roſengeſellſchaft war noch unerträglicher. Hier in 
der Nähe Hollands herrſchte nämlich der ſpaniſch hollaͤndiſche Einkuß vor. Man ahmte 
bie breiten Romane der Spanier nach und fuchte ben hoͤchſten Triumph der Poeſie in 
der ungebeuerften Wortmacherei. Jedes dritte Wort war ein Iateinifches ober 
feanzöfifches oder fpanifches, italienifches, englifhes. Der fchredlichfte dieſer Schmierer 
war Francisci in Luͤbeck, der alle Entdedungen in den neuen Welttbeilen in einem 
bieten Foliobande in einer einzigen dialogiſirten Novelle beſchrieb. Beer ſchrieb der 
Satpriker Mofherofch (Philander von Sittewald) und Greifenfon von Hirſch⸗ 
feld (der abentenerlihe Simpliciffimus), aus denen man die Zuflände des sojährisen 
Krieges am beften kennen lernt. 

Diefer erften Schule folgte am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts eine zweite, 
die noch weit verborbener war. Hoffmann von Hoffmannswaldau (} 1679), 
der Gründer der zweiten fhlefifhen Schule, war die Sarricatur bed Opitz, 
Lohenftein die des Gryphius, Beffer die bes Flemming, Talander und Stegler 
bie bed Zeſen, und felbft Francisci war noch befcheiben gegen ben unleiblihen Roman⸗ 
fublee Happel. Diele veräctlichfte aller möglichen Dichterfchulen zeichnete fich durch 
die unglaublichfte Unfläatherei und Obfeönität, und durch einen Bembaft und Galime- 
thias der Sprache aus, die beſſer als jedes andere biftorifche Zeugniß die tiefe Vers 
funfenheit des deutſchen Geiſtes in jener Seit bezeichnen. Doch verrieth ſich der 
deutfche Charakter immer noch in einer Art von Naivetät oder Pedanterei, melde bes 
weifen, daß die Lafter, mit denen man prablte, nicht bei ung einheimifch, nur ange 
lernt waren. Durch diefe Schule kam auch ber franzöfifche Alexandriner als ber hetr- 
fhende Vers auf. Beffere Ausnahmen waren nur bie Lyriker Günther, Canitz mb 
Schnabel, der Verfaſſer eines trefflihen Romans (der Inſel Felſenburg), worin auf 
de andere Hemifphäre ald auf einen Zufluchtsort der aus Europa verſchwindenden 
Tugend bingedentet wurde. 

Ganz eigenthuͤmlich erfchienen drei Eatholifhe Dichter am Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts, Angelus Silefins, ber in beutfchen Alexandrinern die tieffinnigften 
Spruͤche vol Sotttrunfenheit, Pater Abraham a Sancta Clara (Megerle aus 
Schwaben), ein beruͤhmter Prediger in Wien, ber in einem komiſch zärnenden Predigtton 
die geiftreichften Satyren und humoriſtiſchen Betrachtungen über die Menfchen, endlich 
Balde, ber in Iateinifcher Sprache zarte Gedichte auf die Gottheit und die Natur 
nieberfchrieb. Auch Prätorius (+ 1680), der erfte Sammler der yoetifchen Volls⸗ 
fagen von Ruͤbezahl und andern Geiftern, Gefpenftern und Heren, verbient Erwähnung. 
Einer der eigenthuͤmlichſten Dichter war der Schlefir Stranizki, der 1708 in Wien 
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Das nachher fo berühmt gewordene Leopolbftäbter Theater gruͤndete, und demſelben ben 
Tomifchen Volkston gab, den es bie auf unfere Tage bebanptet hat. 

Gegen bie fpanifche Abentenerlichkeit, die von Hamburg, und gegen ben Humor, 
der von Wien aus die Gallomanie allmählich zu untergraben drohte, erhob ſich ale 
deren Heros Gottſched. Diefer verbeängte alles, was nicht correct franzöflfch wer, 
Heß in Geſellſchaft der Schaufpielerin Neuber den humoriſtiſchen Hanswurſt feierlich zu 
Leipzig verbrennen, 1757, und gab ben dentfhen Dictern ein Geſetzbuch, worin bie 
Regeln ber damaligen fteifen franzoͤſiſchen Hofpoeſie bei der Strafe bes Tritifchen Todes 
geboten wurden. Auch beberrfchte er und feine gelehrte Frau lange Jahre die bentfche 
Literatur. 





Capitel 617. 
Anglomanie und Gräksmanie. 


Die niederländifhe Landfehaftemalerei und die Bekauntſchaft mit einigen antifen Ne- 
turdichtern, aber wohl mehr noch als dieß, ber Widerwille gegen bie Hofpoefie begeifterte 
gleichzeitig den Engländer Thomfon, ben Hamburger Brokes und den Schweizer 
Albrecht v. Haller im britten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts zu poetifchen 
Naturfhilderunugen; Brokes gab in feinem „irdifhen Vergnügen in Gott” bie 
treneften, oft bomerifch lieblichen Bilder, Haller malte feine Alpen und knuͤpfte er- 
habene Gedanken daran. An den letztern reihte fich bald eine ſchweizeriſche Schule, 
welche die geiftreiche und vielfeitige Kritik Addiſons und anderer Engländer nachahmte 
und gegen den franzöfifhen Geſchmack und Gottfcheb geltend machte. An ihrer Spige 
ftanden Bodmer und Breitinger. Sie ermahnten zur Natur zurüdzufehren, und 
ſtellten ftatt der Franzoſen theils die alten Claſſiker, theils die Engländer als Mufter 
auf, ia fie veranftalteten durch Miller einen Abdruck der von Müdiger Maneß geſam⸗ 
melten fhwäbifhen Minnefinger, und Inüpften fo eine Verbindung der neueften deut: 
fhen Dichtkunft mit der älteften an. ber fie waren bei gefunder Kritik keine Dichter, 
und erft Andere leifteten in ihrem Geifte Beſſeres. Hagedorn hatte zwar noch leichte 
Gebanten, aber auch eine Leichtigleit des Merfes, bie hinfort Muſter wurde. Den 
größten Ruhm erlangte Gellert in Leipzig (+ 1769), deſſen geiftliche Lieder und 
trefflihe Zabeln fo allgemein befannt und beliebt wurden, daß ihn fogar Friedrich der 
Große befuchte, obgleich der König fonft alle deutſchen Dichter verachtete. 

Nun fanden an allen Eden Dichter und kritifhe Tournaliften auf, die über Gott: 
ſched herfielen, fie theilten fih aber felbft in Anglomanen undin Srälomanen, 
je nachdem fie ſich entfchieden an die neuenglifhen oder altgriechiſchen und römifchen 
Mufter hielten. 

Das englifhe Voll, im Vollgenuß feiner felbfterrungenen Treiheit, erzeugte in 
allen Fächern große Männer, und nicht nur feine Philofophen, Naturforfcher, Gefchicht: 
fchreiber, fondern auch feine Dichter übten auf dad zurüdgeblicbene ſtammverwandte 
deutfche Volk jenen glädlihen Einfluß, der uns an die verlorene und wieder zu er: 
obernde Männlichkeit mahnte. In Klopftod trat ein lebendiges Beduͤrfniß nah 
Kraft und Nationalehre hervor , allein der dem Leben fremdgeworbene Geift fuchte ver- 
geblich eine natürlihe Hülle und wählte fremde. Klopfto wollte ber Poeſie eine reli⸗ 
gidfe Weihe geben, aber er that es, indem er den Engländer Milton in Homerifchen 
Herametern nachahmte; er wollte ben Stolz der Deutichen weden, erinnerte an bie 
Thaten Hermanns (Armins) und nannte fih felbft einen Barden, aber in feinen Bar: 
denliedern ahmte er den altfchottifhen Dffian in Horaziſchen Versmaßen nach, und fo 
wurde er bei ber ehrlichften Sefinnung dennoch affectirt. Andere nahmen fidy noch un: 
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bedeutenbere englifche Dichter zum Mufter und bildeten nur die Sprache in artigen 
Spielereien aus; fo copirte Kleiſt (der bei Kunersdorf fiel) in feinem „Fruͤhling“ ben 
Thomfon, Sacharid tu feinen komiſchen Gedichten ben Pope, Hermes in „Sophiens 
Reifen” die breiten Momane Michardfond, Muͤller von Itzehoe in feinem „Siegfried 
von Lindenberg” die drolligen Sittenfchilberungen des Smollet. 


Don größerer Bedeutung war die Einwirkung der berühmten englifchen Dichter 
Shakſpeare, Swift und Sterne auf die Ausbildung des deutfhen Humors und ber 
Satyre. Schon der erfte Nachahmer Swifts, Liscow, zeigte vielen Geiſt; Rabener, 
dem ein großer Theil feiner Handfchriften bei der Belagerung Dresdens im 7Tjährigen 
Kriege verbrannte, fchrieb in derfelben Manier die vortrefflichften und für die Sitten: 
gefchichte feiner Zeit Iehrreichften Satpren. Beide wurden noch übertroffen von bem 
Kleinen budlichten Phpfiter Lichtenberg in Göttingen, der mit allen Grazien begabt 
war. Der feine und liebenswürdige Thuͤmmel; der verderbene, aber in feiner 
„Reife nah Braunfchweig” die Sitten auf dem Lande trefflich fchildernde Knigge 
waren ebenfalls durch die Engländer gebildet, und Archenholz machte es fih zum 
Geſchaͤſt, Leben und Literatur in England für den deutſchen Gebrandh auszubeuten. 
Wenn Shaffpeare nicht ohne Einfluß auf Goethe und Schiller blieb, fo ſchlug dagegen 
Sterne dur feine ‚‚empfindfamen Reiſen“ eine Saite an, bie in dem beutfchen Ge 
müth mannichfahen Wiberflang fand, und feinen ehemals nur lachenden Humor in 
einen weinenden verwandelte. Hippel war der erfte, ber auf diefe Weiſe Wis und 
Mührung, Spott und Thränen vereinigte. 

Sm Klopftod war bie Anglomanie mit der Gräfomanie verbunden. Die leßtere 
bildete aber ihre befondere Schule, in ber eben fo alle griehifhhen und römifchen Dich: 
ter, wie in jener der englifhen nachgeahmt wurden. So copirte Voß den Komer, 
Ramler den Horaz, Gleim den Anafreon, Geßner den Theofrit, Cramer den 
Pindar, Lichtwehr ben Aeſop ıc. Es mar lächerlih, und zu Griechen machen zu 
wollen; wir mußten gerade dann erft als Barbaren erfcheinen. Uber natürlich zu blei- 
ben, das war jenem Jahrhundert nicht gegeben. Nur Wieland fühlte tief das We 
duͤrfniß diefer Natürlichkeit, und feine Vorliebe für die feinften Dichter der Griechen 
und Franzofen hatte bloß diefen Grund. Er ahmte fie nah, aber nicht fllavifch, mit 
eignem Geift und Wi, und er war es eigentlih, ber die alte Steifigkeit völlig von 
unferer Natur abftreifte, und ung eine Gelentigfeit und Leichtigkeit verlieh, für welche 
auch die ftrengern Nichter dankbar ſeyn mußten, die Wielands leichtfertige Moral 
mißbilligten. 

Auch einige Iprifche Dichter, durch den fogenannten Göttinger Hainbund 
mit den Grätomanen verbrübert, blieben der edeln Einfachheit treu, fo beſonders 
Salis und Hölty, auch Graf Stolberg, fofern er fih nicht durch Voßens fteife 
Manier verloden ließs Dagegen verfiel Matthiſſon in die widerlichite Affectation. 


Capitel GIS. 
Der poetiſche Kosmopolitismus. 


Sic felbft entfremdet, aber in jeder fremden Eultur heimifch, war ber Deutfche ein 
Kosmopolit oder Weltbürger geworden, und rühmte fi deſſen. Cr machte eigentlich 
aus der Noth eine Tugend und rechnete fi feinen Mangel an Patriotismus ald Ge: 
rechtigkeit gegen Andere, ald Humanität an. Sum Glüd gab es außer den Franzoſen 
auch noch andere Möller, die wir nachahmten, die Alten, die Engländer. So nahmen 
wir von vielen Vieles und abftrahirten ung daraus etwas allgemein Menfchliches. 
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Sitten wir bloß Fremoſen und gegewhber gehabt, wir warden bei unferer damaligen 
Yalftsität auch bloß Framzoſen geworden fepn. 

Die großen Dichter, die kurz vor und nad bem ſiebenjaͤheigen Kriege bie einfel- 
tigen Nachahmungen verbräugten, thaten biefed nicht in Folge «einer vollethuͤmlichen 
Reaction, fondern im Gegentheil and Univerſalismus. Sie wollten wicht das 
Deutiche dem fremden, fonbern nur bad menſchliche Element dem einfeitig nationellen 
entgegenfegen, und wenn and Deutichland fie heruorbrachte, fo gehörten fie doch weit 
suche der Welt als ihrem Vaterland an. Wir mülfen fie in dem Grade fchäßen, in 
welchem fie dad Menſchliche hoch oder niedrig genommen haben. 

In Leffiug offenbarte fich die edelfte Männlichkeit. An ibm war, mit Shalfpeare 
zu reden, jeder Zoll ein Mann. Cr vollendete dur feinen Sieg über die Orthodoxen, 
was Thomaſius angefangen, ex ftürzte durch feine unuberwindliche Kritik die Herrſchaft 
des franzöfifhen Geſchmacks, er förderte mit Windelmann bag geiftreihe Studium ber 
Alten und bie Kunftliebe, er erhob zuerſt das beutfche Theater zu einer glänzenden 
Höhe. Schon feine Sprahe, was er auch immer fchrieb, und felbft in ber fpielend- 
ſten Arbeit, athmete einen Geift der männlichen Freiheit, der die Menſchen zu allen 
Zeiten bezaubert haben wiirde, wie viel mehr nicht in einer fo entmannten Zeit. Man 
vermißt bei ihm nur die befondere Müdficht auf Deutichland, Aber follte er mit 
Deutſchheit kolettiren, wie Klopſtock? follte er weibiihe Männer lehren, etwas zu 
feinen, was fie längft nicht mehr waren? Nein, dazu war er zu einfach und be 
ſcheiden. Er wuͤnſchte nur wieder natürlihe Menſchen, nicht verbildete Tragen, nur 
Männer, nicht Weichlinge vor fich zu fehn, und dad allein that noth, die Deutſchbeit 
hätte ſich dann fchon gefunden. In feiner liebenswuͤrdigen „Minna von Barnhelm“ 
lehrt er fpielend die zarteften Befeße der Ehre. In feinem ‚Nathan‘ ift er voll reiner 
göttlicher Weisheit und männlichen Milde, ein wahrer Prophet, wie die moderne Zeit 
Beinen zweiten aufsuweifen bat. In der „Emilia Galotti” endlich Hat er zuerft den 
Schleier von Scenen aud der Wirklichkeit hinweggezogen, bie man fo zu fehn bisher 
nie gewagt hatte. Sein Leben mar biefer unabhängigen Sefinnungen würdig. Er bublte 
nie um Gunft, verihmähte Empfehlungen felbft auf feiner italienifhen Reiſe (da 
Windelmann einem Gönner zu Liebe von der Wahrheit abgewichen war), begnügte 
fih mit dem ärmlichen Loos eines Bibliothelars in Wolfenbüttel, und wollte aud 
dieſes Amt lieber nieberlegen, als fih der Senfur unterwerfen. Stärfer, freier, ſchoͤ⸗ 
ner war fein anderer Geiſt im ganzen Jahrhundert. 

Der nicht minder edle Herder war gleichwohl das Widerfpiel von Leffing, naͤm⸗ 
lich eine weiche weibliche Natur, nicht ſchoͤpferiſch, nicht ſcharf durchdringend, fondern 
nur mit Tieren Sinnen und offner, reiner Seele alles fremde Schöne in ſich aufneh: 
mend. Er theilte den Deutfchen die Schäge der ausländifhen, ber älteften und ung 
am fernften liegenden Poefie mit, die Altere Volkspoeſie ber Deutichen und der roma⸗ 
nifhen Voͤlker, vorzüglich aber die noch ganz unbeachtete des Driente. In feinen 
„Ideen zu einer Philoſophie der Gefchichte der Menſchheit“ verfuhte er fobann ben 
geiftigen Charakter aller Voͤlker und Zeiten wie in einem bunten Fächer zu entfalten. 
Auf diefe Weife belebte ex den Sinn für Poefie und Gefchichte in allen Richtungen, 
und vergaß dabei nie, die in allen Wundern des hiſtoriſchen Lebens fich offenbarende 
Gottheit kindlich fromm zu verehren. 

Goethe befaß alle Feinheit Leſſings und eine noch reichere Phantafie, aber ohne 
defien Männlichkeit, und alle Weichheit, Erregbarkeit und univerfelle Hingebung Her: 
ders, ohne beffen Glauben. Er war in Bezug auf fhöne Behandlung jedes beliebigen 
Gegenftanbes allerdings der größte unferer Dichter, aber er war für nichts begeiftert, 
außer für fich felbft, und behandelte alle Gegenftände nur, um fich darin felbft zu portrai- 
tiven und zu fehmeicheln. Wie er in feinem Zimmer zu Weimar ed buch eine kuͤnſt⸗ 
liche Berechnung des Lichts fo veranftaltete, daß er bei ber erften Begrüßung des 
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Zremben demfelben in bee maleriſch günftisften Beleuchtung erſchien, fo waren auch 
alte feine. Werke nur ſolche Fünftliche Mittel feiner Selbftbeleuhtung. ie die Welt 
hatte er nur in fo fern Sinn, als fie ihm zu diefem Swede diente. Nom Kölner 
Dom wänfchte er fi ein „Scheincapellchen“ in feinen Garten; es war ihm nur um 
bie Fagçon zu thun, der ehrwuͤrdige Geiſt, der im großen Dome wohnte, galt ihm 
nichts. Fuͤr die Angelegenheiten des Vaterlandes hatte er nicht nur keinen Sinn, 
fondern fie waren ihm ſogar verhaßt. Cr befang nicht nur Napoleon, als diefer ihm 
fehmeichelte,, ſondern verfchloß ſich auch während ber großen Befreiungstriege und trieb 
hinefifhe Studien, aus Ekel über eine Seit, bie etwas Wichtigeres anerkannte, als 
im. Diefer Mann num ſchien feinen Seitgenoffen der größte zu ſeyn, weil er nicht 
fi felber fchmeicheln fonnte, ohne zugleich einer unzählbaren Menge anderer Cgeiften 
wie aus der Seele zu veben, weil er alle die Neigungen befchönigte, welche bie Ariſto⸗ 
Pratie der fogenannten Gebildeten in feinem tief erniedrigten Volke damals mit Ihm 
theilte. Leſſing hatte bie Schwachen geſchreckt, fie hatten ihn bewundert, fich aber doch 
über ihn geärgert. Goethe wurde ihe Liebling, weil er fie überrebete, ihre Schwäde 
fev Thön. 

Die Folge war, daß man eine Zeit lang die Kunft und den Schein fir das Hoͤchſte 
im Leben hielt, daB wan die Wirklichkeit, fo fchauderhaft fie war, vergaß über den 
Gedichten, daß man auf der tiefften Stufe nationeller Schande angelangt war und ſich 
denuoch ſtolz gebärdete, weil man einen Goethe hatte. Indeß Hat Goethe trog feiner 
großen Dichtergabe bach auch nicht einmal für die Kunft etwas Heilſames geleiftet, er- 
bat fie vielmehr verdorben auf lange Zeit, eben weil er fie ganz egoiftifch übte. Seine 
fade Vornehmigkeit, die Art, mie er die Menfchen mit feinem Zartthun mpftificirte 
und durchaus läppifche Tendenzen und gemeine Gefinuungen mit einem Schleier des 
Geheimnifies und des Wunderbaren umfleibet, für etwas überfhmenglih Hohes aus⸗ 
gab, dieſe ganze, überall bei ihm fo charakteriſtiſch hervortretende Dupirung ber 
Schwachkoͤpfe bat der Kunft, die er dazu mißhrauchte, nicht weniger gefchabet, als dem 
Leben, dad er mit folchen ariftofrasifichzäfthetifchen Phantomen anfüllte. Denn dad 
Zartthun und Geheimthun und Vornehmthun ift in ber Mode geblieben, nnd es bat 
fih dafür eine poetifche Sprache gebildet, aus deren ftehenden Phrafen die Ruͤckkehr 
zue einfachen Natur den einmal barin Erzogenen nicht mehr leicht tft. Außerdem aber 
bat er die Kunſt von Grund aus verdorben durch die von ihm am weiteſten getriebene 
Bermifhung aller Sefhmäde. Nicht nur bat er die Manieren aller Möller 
und Zeiten einzeln nachgeahmt, fondern auch in einem und demfelben Gedichte bie 
verfhiedenften Töne, antif und romantifh, altdeutih und neufranzoͤſiſch, fophokleifch 
und chinefifch angeftimmt. Diefe unnatürlihe, mit Eigenthuͤmlichkeit Fofettirende, fie 
aber gerade vernichtende Manier hat nicht bloß unfre moderne Poefle, fondern auch die 
bildende Kunft wie eine geiftige Peſt angeſteckt, und man ſieht jet die Leute griechifch 
und gothifch zugleich bauen, niederländifh und italtenifch zugleich malen, und perfifch, 
ſtandinaviſch, ſpaniſch zugleich Dichten, daß man. leicht verfucht wird, fie file ein wenig 
närtifh zu halten. 





Capitel GIB. 
Bie Sturm- und Drangperiode und die poetifche Spießbürgerei. 


Rouſſeau's Einfluß, die Weltverbeſſerungsideen, die Aufklaͤrung, der Hinblick auf das 
freie und ftolze England , vorzüglich aber die Bewunderung ber um ihre Unabhängigfeit 
Tampfenden Nordamericaner erbißte viele Köpfe in Deutfchland und ſchuf eine poetifche 
Sppofition, die mit bem kühnen Schubart in den fiebziger Jahren des vorigen Jahre 
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hunderte begann. Sein Ereifinn brachte ihn in den Kerter, dech „wie vom Blit auf 
Selten gefchrieben‘‘ gluͤhten feine Lieder fort nad begeifterten in demſelben Schwaben⸗ 
lande ben größeren Schiller. Der erfte rohe Naturfchrei eines mißhandelten Volkes 
wurde durch Schiller zu der binreißenden Berebfamteit eined Propheten. Nur in fo 
fhönen Worten fonnte die tiefe Klage zu den Herzen bringen. Leifing hatte fich um⸗ 
fonft an den Verftand des Jahrhunderts gewendet, Exhiller wirkte auf dad vernach⸗ 
läffigte und darum noch empfänglicgere Gemuͤth, und wenn der feurige Game, ben 
er ausſtreute, auch keinen Boden fand bei ben Verborbenen,, fo dech bei den noch rei- 
nen Männern, bei der Jugend und bei den Frauen. Cr rief den heiligen Ernſt zuruͤck 
in die tändelnde Zeit, er gab der Unſchulb jene Kraft und jene Wuͤrde wieder, bie 
fie unter dem Spotte der Zeit verloren, er wurde ber Kämpfer für Freiheit, Recht 
und Vaterland, Dinge, von benen fich die poetifhe Genußſucht und ariſtokratiſche 
Selbftgefälligteit der Dichter feit Goethe's Vorgang immer entfchiebener abwendete. Er 
faft allein hielt mit feiner ungehenern Popularität den beſſern Vollsgeiſt noch aufrecht, 
der fonft unter den zermalmenden Schlägen der franzöfifchen Eroberung und unter der 
fobaritifhen Erſchlaffung im Innern denfelben Bankerott gemacht Hätte, wie das Reich. 
Sein Seift hat 1813 mitgeftritten, an feinen Flammen baben fi im Stillen die deut: 
fhen Herzen entzündet, benn bie von allem Bolt auswendig gelernten fhönen Stellen 
feiner Gedichte fiogen wie Kriegspfeile durch dad Land. 

Gleichzeitig in den legten Jahrzehnten des ısten Jahrhunders malte Klingers 
edler Unmuth in kraſſen Bildern bie Lafter der Kirche und Politik aus. Mepern 
fhwärmte in dem Roman ‚‚Dyanafore” für dad Völferglid, Ein unterdruͤcktes Feuer 
gluͤhte in allen Dichtungen des Maler Müller Bürger, ber blinde Bfeffel 
und Elaudind fagten in Schubarts derber Manier einige wenn auch fehr zahme 
Wahrheiten. Unverhohlen aber äußerte der Träftige, vorher in die englifchen Colonien 
verkaufte Seume feinen tiefen Haß gegen bie Verſunkenheit der Nation, und ftarb 
aus Gram darüber, ohne die Tage des Ruhms zu ſehn. Collin und Theodor 
Körner ahmten in Wien, während der franzöfifhen Gewaltherrſchaft, Schillers tragi- 
{hen Ernſt und Patriotismus nach, und ber leßtere ftarb nachher auf dem Schlachtfelbe. 

Goethe hatte die Selbſtbiographie des GöK von Berlichingen zu einem Mitterfchau: 
ſpiel benugt, und die derbe Kraft bes Driginals beibehalten. In ſolchen Ritter 
fiäden und Ritterromanen nun recht wild und ungebärdig zu thun, fchien deu 
feigen Dichtern weit bequemer, als wie Schiller wirklichen Muth zu zeigen im Kampfe 
gegen gegenwärtige Later und Uebel. So ging das erfte Feuer wieder in Rauch auf. 
Don der Kraft blieb nur deren Affectation zurüd, und die kuͤhnern Dichter felbft ſchaͤm⸗ 
ten fich zuletzt, als fie ſahen, daß ihr patriotifcher Auffchwung nur eine Suͤndfluth 
der roheften und flachften Mitter:, Räuber: und Geiftergefchichten erzeugt hatte, wie 
fie in ungeheurer Zahl von Spieß, Sramer, Veit Weber, Vulpius, Schlendert ꝛc. ge: 
fhrieben wurden. Nur bei den Schaufpieldiehtern Babo und Ziegler traten noch ein: 
zelne Spuren bed freiern Geiftes hervor. 

Ein anderer Theil der aufgeregten Kraft entartete in bachantifher Wolluſt. 
Man glaubte zur Natur zurüdzulcehren, wenn man bie Nadtheit ſchamlos zur Schau 
trug, und man hielt es für genial, durch die Schranken ber Sitte zu brechen. Dielen 
Ton ftimmte der uͤbrigens geiftvolle Heinfe an, und er fand Anhänger nicht nur bei 
den alten Liebhabern der franzöfifhen und Wielandifchen Leichtfertigfeit, ſondern auch 
bei den Batholifivenden Dichtern, und Friedrih Schlegel wurde der frechſte von 
allen, indem er, in Goethe'ſcher Weife je das Trivialfte zu einem Mipfterium machend, 
in feiner Lucinde die „Religion der Wolluſt“ verkündigte. 

Diefen verfehlten Kraftäußerungen geſellte ſich eine unerträgliche Eitelkeit bei. 
Nah Goethes Morgang in Werther und Wilhelm Meifter wurden gebildete Juͤnglinge, 
Dichter, Maler, Schaufpieler, kurz lauter Leute von ſolcher Art, wie die Dichter felbft 


1057 


waren, zu Helden der Dichtungen gemacht. Man fchien ftillfchweigend übereingefom- 
men, baß die neuere Zeit keine größeren Helden bervorbringe, als eitle poetifche Phan⸗ 
taften, und deren ganze Arroganz, Zafelei und Wollüftelei wurde nun dem beutfchen 
Volt ald das Höchfle angepriefen. 

Sm Gegenfap gegen bie Stürmer und Dranger, die, ſey ed aus Großherzigfeit 
oder bloßer Geniefucht, über die engen Schranfen bes gemeinen Lebens binauswollten, 
warfen fih eine noch größere Menge Dichter zu Dertheidigern und Lobpreifern der 
Alltaͤglichleit, des häuslichen Lebens im Schlafrod und der Zamilienfentimentalität auf. 
Gerade was jenen die unerträglichfte Profa des Lebens fchien, erhoben diefe zur Poeſie 
defielben. Die antifen Idyllen und englifchen Sittengemälde wurden der Form nad 
die erften Mufter; dem Inhalt und Geifte nach behaupteten aber diefe neuen Zami- 
liengemälde bald eine entfchieden deutfche Gigenthümlichkeit, welche den Griechen gegen- 
über in Perrüde und Zopf, den Engländern gegenüber in der politifchen Erbaͤrmlichkeit 
beftand. Wenn allerdings das Zamilienleben denen zum Troſt gereichte, die Fein Öffent- 
liches hatten, fo verliebten fich doch die Dichter allzufehr in diefen Troft, und vergaßen 
darüber das Ungluͤck ſelbſt. Sie vergaßen, daß es ein Unglüd für ben deutihen Mann 
fey, ohne ein Vaterland, ohne ein großes Natiomalintereffe der edelften Ahnen ver: 
aͤchtlichſter Enkel, eine Beute und ein Spott der Fremden geworden zu ſeyn; fie be: 
fümmerten fih darum gar nicht, und fchenkten dem Grundfaß, daß ein deutſcher Mann 
nichts mehr zu thun Habe, als fi) und die Seinen „zu verſorgen,“ gegen feinen an- 
dern Feind zu fämpfen, außer gegen die Nahrungsforgen, „ſich mit feiner deutfchen 
Frau gemüthlich zu plagen,” die Söhne glüdlich „Durchs Eramen,“ und die Töchter 
„unter die Haube“ zu bringen, ihre volle Anerkennung. Diefes gemeine Privatintereffe 
wurde nur durch einige Sentimentalität aufgepußt. In der berühmten „Louiſe“ von 
Voß, und „Hermann und Dorothea’ von Goethe find Feine edlern Motive zu finden. 
Die Poeſie von diefer Sorte war fo mwohlfeil, daß fih gleih Hunderte von ſchwachen 
‚Männern und noch mehr Weiber diefelbe zum Gefchäft machten. Die Familien: 
gemälde und bürgerlihen Schaufpiele wurden noch ungleich zahlreiher, als die 
Nitterromane, und übten nicht geringen Einfluß, indem fie das Vorrecht der Poeſie, 
finfende Völter Inch große Erinnerungen oder große Ideale wieder zu erheben, frei: 
willig aufgaben, und die Poeſie zur Beichönigung aller und jeder Schwäche herab: 
würdigten. 

Pur Fffland wagte noch, im Sinne der „Emilie Golotti”’ von Leffing und der 
„Cabale und Liebe” von Schiller, den Kampf der wehrlofen Unfchuld gegen die poli- 
tifche und fittlihe Unnatur feiner Zeit in zahlreihen und beliebten Schaufpielen zu 
fhildern; fein noch berühmterer Nachfolger Auguſt von Koßebue dagegen ver: 
fhaffte durch fein raftlofesg Wirken ber Gemeinheit ihren unbeftrittenen Sieg, und 
vergötterte alles, was in Deutfchland nur irgend niederträchtig genannt werden fonnte. 
In Feines Mannes Schriften fft eine fo reihe Sammlung unferer Schande offen dar⸗ 
gelegt, denn er hatte wenigftend das Gute, nicht zu heucheln. Won der unſchuldigſten 

Seite faßten das gemeine Leben die fanften Schriftfielee Starfe, Lafontaine, 
Ewald ıc. auf, ihre Tendenz war aber fo weibiſch, daB fie nicht wenig zur Verweich⸗ 
lihung des Zeitalters beitrugen. Wo noch ein moralifhes Gefühl übrig war, konnten 
Kogebue’s edle Betrüger, edle Diebe, eble Huren, edle Hahnreihs ıc. wohl nicht zur 
Nachahmung reizen, aber durch die gutmüthigen Schwächlinge in Lafontaine’s No: 
manen ließ ſich allerdings das furchtfam erzogene Geſchlecht noch mehr aufweihen und 
entmannen. 

Diefe Milch ift nun fauer geworden. Die Strenge und SHerbigfeit des Kriegs 
hat der Verzärtelung ein Ende gemacht. Nur ein Heer fchreibender Weiber pflanzt 
fie in immer neuen Romanen noch fort, die aber troß ihrer großen Anzahl doch 
durch die übrigen männlicheren Intereſſen der Zeit aufgewogen werden. Außerdem 
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ader hat fih nach Goethes Vorgange in den „Wahlverwandtſchaften“ bie Literatur ber 
einfachen Liebes: und der heitern Tamtiliengefchichten in eine der Ehebruchs: und um: 
natürlihen Neigungsgefchichten verwandelt. Dee häuslichen Friedens endlich fett, 
mußte man den die große Welt bewegenden Krieg auch in ben Schooß der Familien 
aufnehmen, und feitbem überbieten ſich die fchreibenden Männer und Frauen, bie 
kuͤnſtlichſten Geſchichten von verfagten oder unzufriedenen, gebrochenen ober getrennten 
Ehen zu erfinden, oder um der Originalität willen die Eheloſigkeit anzupreifen ıc. Doch 
sehören diefe Verzerrungen nur der Literatur an. Das wirkliche Leben ift jetzt natir- 
licher und fittliher, als es am Ende des vorigen Jahrhundertd war. 

Kur zwei Dichter haben ganz ohne Beimiſchung von fentimentaler Schwaͤche ober 
Gemeinheit das gewöhnlihe Leben rein objectiv in durchſichtiger Klarheit dargeſtellt, 
der Schweiger Ulrich Hegner und der Schwabe Bührlen. 


Enpitel 630. 
Die Aomentiker. 
Herder hatte auf die Volkspoeſie der mittelalterlichen und orientaliſchen Voͤlker auf: 
merkſam gemacht, und Goethe dieſelbe ſchon nachgeahmt. Dieſe Nachahmung wurde 
nun in allen Richtungen weiter ausgebildet von den verſchiedenſten Dichtern, die man 
aber insgeſammt zum Unterſchied von den Liebhabern des claſſiſchen Alterthums und 
der modernen Haͤuslichklit die Romantiker nannte. 

Die beiden Bruͤder Friedrich und Auguſt Wilhelm Schlegel haßten nur 
die moderne Alltaͤglichkeit, liebten die Griechen und Roͤmer, und hofften, wie Leſſing 
und Goethe, den antiken und romantiſchen Geſchmack verbinden zu koͤnnen. Allein die 
Erfahrung bewies, daß die meiſten Dichter fih nur fir den einen oder andern ent: 
fhieden. Ludwig Tieck vermied die Alten und wandte fih mit ganzer Seele dem 
deutfchen und romanifhen Mittelalter, den Miinnefängern, dem Shakſpeare und den 
Spaniern Cervantes und Salderon zu, um in ihrer Weife, aber mit eigenem tiefem 
Geift und überfhwenglih reicher Einbildungskraft unfterblihe Werke zu dichten. Erſt 
durch ihn wurde dad Auge feiner Zeitgenoffen für die fo lange verfannte Schönheit 
des Mittelalters völlig erfchlofen. Der ihm geiftverivandte, zu fruͤh verftorbene No 
valid (Hardenberg) ließ eine unermeßliche Geiftesfülle ahnen. Heinrih von Kleiſt, 
der fich felbft erihoß, hinterließ die ebelften und lieblihften Schaufpiele. Ludwig 
Achim von Arnim bearbeitete wie Tieck ältere beutfhe Sagen, und fein Zebler 
war nur, daB ihn der Meichthum feiner Phantaſie überwältigte, daß die Zeichnung 
unter der Gluth und Pracht der Farben litt. Diefer fammelte mit Brentano in „des 
Knaben Wunderhorn” die fhönften deutichen Vollslieder. Fouque in Berlin frifchte 
durch dieſen altdeutfchen Geſchmack die Nitterromane auf und kam dem in Preußen 
wiedererwachenden Eriegerifhen Geifte kurz vor 1813 mit einer Menge von Romanen 
entgegen, in denen es von Schlachtroffen und Harniſchen, deuticher Treue und Tapfer⸗ 
keit, biderben Meden und fittigen Frauen wimmelte, wobei denn freilich viele Affecta: 
tion mit unterlief. 

Da man die Entdedung machte, daß fi beim niedern Volle, zumal in den &e 
birgen, noch viel Altdeutfches erhalten habe, fo fuchte man auch diefes auf, und einige 
Dichter ftimmten ihre Leyer auf den naiven Volkston ıc., zuerft Hebel in ben ale 
mannifchen, zum Cheil fehr naturtreuen, zum Theil aber auch affertirten Gedichten, 
die dann öfters nachgeahmt wurden, befonders von Schweisern, Deiterreihern nnd 
Franffurtern, Nürnbergern bis zum Judendeutſch hinab — Alles Spielereien eines über: 
reisten vornehmen Gefhmads und das reine Gegentheil einer wirklich Achten Volle 
Dichtung. 


. 
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Durch Joſeph von Hammer, Hartmann, Ruͤckert x. wurde bie arabifche, 
perfifche und tuͤrkiſche, durch die beiden Schlegel, Bopp 2c. die indifhe, durch 
Grimm, Bräter, Ruͤhs x. die flandinavifhe, durch Talvi (Gräulein von Je- 
tob8), Gerhard die ſlaviſche Poefie befannter gemacht, und aus den romanifchen 
Sprachen wurde alled nur irgend Erhebliche uͤberſetzt. Diele Dichter folgten Goethe 
in der Vermiſchung der verfchiebeniten Geſchmaͤcke. Den Schlegel waren indifche, 
griechifche, altdeutiche, fpanifhe Formen gleich geläufig. Graf Platen dichtete per: 
ſiſch, griechiſch, italienifh. Keiner aber mifchte fo fehr in einem und demfelben Ge 
dicht alles durch einander, als Ernft Schulze deffen „Caͤcilia“ ein Ertract zugleich 
ans Homer, Dffian, ben Niebelungen, der Edda, Dante, Taffo und den Orien⸗ 
talen war. 

Eine Menge tragifcher Dichter wetteiferten, die Cinfachheit der alten Griechen 
mit dem romantischen Reichthum Shakſpeare's zu verbinden, oder die Beredſamkeit 
Schillers mit der Anmuth Goethe's; aber ihre unzählbaren Jamben-Tragoͤdien ließen 
faft immer das Publicum Falt. Nur Raupach gewann in jüngfter Zeit durch theatre: 
lifche Effecte Beifall. Das Verderben diefer Dichter find die ftehenden fentimentalen 
und großthuenden Phrafen, die keine Naturwahrheit auffommen laffen. Im Gefühle 
diefer AUnzulänglichkeit fuchten einige Dichter (durch Schillers mißlungene Brant von 
Meſſina veranlaft) die antife Schickſalsidee in die chriſtlich-romantiſche Zeit uͤberzutra⸗ 
gen und die uberfättigten Zufchaner durch das Wunderbare eines unvermeidlichen Ver: 
bängniffes aufs neue zu reizen. Eo Zacharias Werner, Müllner, Grillparzer, Hou⸗ 
wald ıc. Uber bie Helden verloren dadurch alle Eelbitftändigfeit, und man wurde diefer 
Schickſalspuppen bald wieder überdräffig. 

Da das Publicum der Verfe genug hatte, und die Poefte immer mehr in Fabrik 
arbeit filr bedürftige Buchhändler und Autoren ausartete, fo wurde die in England 
durch Walter Scott aufgebrachte Mode der hHiitorifhen Romane fogleich adoptirt, 
und feit kaum zwei Jahrzehnten ift Deutfchland mit mehr ald taufend langweiligen 
Büchern diefer Art uͤberſchwemmt. Sie haben nur indirect den Nutzen, den Sinn 
für Geſchichte zu fördern, fo wie fie felbft auch erſt durd das Hiftorifhe ihres Inhalts 
dem jüngern aus der Samilienitube in die große Welt heraudtretenden Gefchlechte ſich 
empfohlen haben. Ban der Velde, Spindler, der Philofoph Steffens ꝛc. find 
bier charakteriſtiſch hervorgetreten. 

Um Ludwig Uhland, den wadern Landftand, hat fih eine neue Iprifche Dich: 
terfchule gebildet, die in edler Einfachheit und Acht deutfcher Gefinnung ſich vor allen 
Verirrungen der fremden Manieren gewahrt hat. Ihm folgte zunaͤchſt der befonderg 
in Romanzen güdlihe Guſtav Schwab, der mit Schillers Ernft und Feuer dich: 
tende Guſtav Pfizer, der mit dem zarteften Naturfinn begabte Karl Maner, 
fämmtlih Schwaben, der ſchweizeriſche Fabeldichte Froͤhlich, dann in Defterreich 
der edle Sänger der Freiheit Anaftafius Gruͤn und in Sachſen der fo tieffinnige 
als zarte Julius Mofen. Zwar urfprünglidy verwandt in der patriotifhen Michtung, 
dann fich verfenfend in den uͤppigſten Reichthum orientalifcher Bilderfiille und des 
Verfes Meifter, wie kaum ein Anderer, hat Friedrich Ruͤckert in Erlangen cine 
fo hohe, als eigenthämliche Stellung eingenommen. Den Ucbergang von der fchiväbi- 
ſchen Lyrik zum norddeutfchen Humor bildete der in fo vieler Beziehung auch als Dichter, 
wie als Geifterfeher merfwurdige Juſtinus Kerner. Tolle Luft und düftrer Schmerz 
wechſeln in den fchönen Gedichten des Weltumfeglers Adalbert von Chamiffo 
in Berlin. Dur die Zerriffenheit der Welt laßt Lenau einen Ton der füßeften 
Wehmuth Flagend Klingen. Zreiligrath am Niederrhein hat eine Neihe der pradt- 
volften Bilder entfaltet, in denen, wie bei dem Engländer Boron, Zorn und Schmerz 
der Zeit ſich Tpiegeln. 
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Enpitel GEL. 
Die Humsriften. Weue Gallsmanie. 


Der kräftige Humor des Reineke Fuchs, Culenfpiegel, Fiſchart und Pater Abraham 
mußten dem verfeinerten, mit Empfindfamfeit verfegten und von England entiehnten 
modernen Humor weichen, durch den zuerft Hippel, nachher aber in noch hoͤherm 
Stade Jean Paul Friedrich Michter fich auszeichnete. In dieſem leßtern waren bie 
Sontrafte der Zeit auf die feltfamfte Weiſe verfühnt. Er tbeilte die Schwächen des 
Jahrhunderts und war in fie verliebt, wie Goethe und Kotzebne, aber er verfpottete 
fie zugleich, und ging in jedem Augenbli aus dem Meinen der Innigften Ruͤhrung 
in dad Lachen des fchneidendften Sarkasmus über. Er fhmeichelte in feinen geiftrei- 
chen, aber unter Bildern gleihfam erftidten Romanen nicht nur der käuslichen Senti- 
mentalität, dem weichlihen Stillleben, fondern auch ber Soethe’fchen eberbilbung und 
dem in Duft verfhmwimmenden Zartthun; und dennoch war er ed wieder, der vom 
Standpunkte des gefunden Verftandes und einer marmen Vaterlandsliebe aus alle 
Modethorheit und Künftelei, alle Unnatur, wie alles Unrecht verbammte. Somit ift 
ee der wahre NRepräfentant unferer innerlich zerriffenen, zwieträchtigen und doch zu: 
fammenbängenden Bildung. 

Der alte Volkshumor fhuf noch im vorigen Jahrhunderte das luſtige Buch von 
Muͤnchhauſens Jagdabenteuern. Muſaͤus bearbeitete deutfche Volksſagen in einem 
heitern Zone gleich den arabifhen Maͤhrchen; in Wien fuhren die Dichter des Leopold: 
ftädter Theaters mit Poffen fort, bis in jüngfter Zeit Naymund denfelben aud 
einen höberen poetifhen Werth verlieh, ohne ihrem volksthuͤmlichen Charakter Abbruch 
zu thun. Solche Aeußerungen des gefundeften Humors blieben aber vereinzelt in ei: 
nem Seitalter ftudirter Unnatur und Weberfeinerung. 

Der Sentimentalität und Romantik ſetzten ſich einige wigige Köpfe entgegen, bie 
in der franzöfifch:claffifchen Schule des vorigen Sahrhunderts erzogen, durch Staats: 
bienft oder Jurisprudenz gegen alle poetifche Schwärmeret gefchüst waren, und bei 
denen ein derber Humor der guten alten Zeit, wie er fih in der minber gebildeten 
Melt big auf den heutigen Tag erhalten hat, ſtark vorfchlug. Won dieſem Schrot und 
Korn waren Jaſſoy (Welt und Zeit), Weber (Briefe eines in Deutfchland reifen: 
den Deutfhen), von Lang (Hammelburger Reifen). Dabin gehört auch ber gut- 
müthige Epigrammatift Haug, der Schwaͤnkemacher Langbein ıc., obgleich dieſen lehtern 
die Eräftige politifche Satpre der erfteren verfagt war. Einen fehr gluͤcklichen Spötter 
befaß Berlin in dem übrigens äußerft frivolen Julius von Boß. 

Nachdem fchon in Goethe und Tieck der Humor mit der Romantik vermittelt war, 
fhuf der geniale Hoffmann eine Manier, in ber beide wie in einem geiftreichen 
Wahnfinn fih durchdrangen. Schon die Wahl feines Stoffe, Magnetismus, über: 
fpannter Kunftenthufissmus und reine Tollheit beweifen, daß in ihm eine Weber 
reizung bes Zeitalters culminirte. Eben deßhalb haben ihn die Franzofen in juͤngſter 
Zeit fo häufig nachgeahmt, weil Ihe abgeftumpfter Gaumen nur noch die hitzigſten 
Gewürze fucht. Doc war bei Hoffmann da überall noch tiefe ſchmerzliche Empfindung, 
wo bei feinen Nachahmern nur noch Grimaſſe ift. 

Zulegt ift der Humor eben fo ausſchließlich politifch geworden, wie er in der fe 
formationgzeit theologifh wurde. Dieß liegt im Gange ber Dinge. Zwiſchen der 
Grobheit des alten Zifhart z. B. und des neuen Börne ift Fein größerer Unterfchied, 
als zwifchen der religiöfen Parteiwuth der früheren Zeit und der politifchen jetzt. Die: 
fem farfaftifhen Geiſt ift ald der feinfte Spötter unferer Tage ein neuer Thuͤmmel, 
der Fürft von Puͤkkler-Muskau gegenüber getreten. Heine hat fih an bie 
Spitze eines Theils der jüngern Generation geftellt, die feit den Carlsbader Beſchluͤſ⸗ 
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fen der Vaterlandsliebe und der chriftlich-deutfchen Sittlichkeit ſpſtematiſch entfremdet 
wurde , die von der frühern patriotifchen -Begeifterung kaum mehr etwas burch Hören: 
fagen weiß, die zur philoſophiſchen Altklugheit der Hegelianer oder zur Afthetifchen ber 
Goethianer abgerichtet,, von einem frübreifen unbegraͤnzten Egoismus ergriffen, gar 
bald die deutihe Scham ablegen und fich offen zur franzöfifchen Liederlichfeit und Ir⸗ 
religiofität befennen mußte. Seine felbft sing nach Paris und predigte von bort aus 
der deutfhen Jugend, fie muͤſſe fih eng an Frankreich anſchließen; die Nationen 
würden fünftig abgefchafft, ed gäbe uur noch eine Menfchheit, deren Kern bie Fran: 
zofen feyen; ihr Zweck aber fep, ber Sinnlichkeit fröhnen, darum muͤſſe das Fleiſch 
emancipirt, und das Chriſtenthum, die Religion des Geiſtes, abgefhafft werden. *) 
Was mit diefer Meinung nicht ubereinftimmte, alfo alles, was deutſch, hriftlich, 
fittlih, was nicht franzoͤſiſch, jädifh oder eine Blasphemie war, daran übte er mit 
einer früher in der Literatur unerhörten und wahrhaft knabenhaften Ungezogenheit 
feinen Wis. Und diefem Juden hörte Deutfchland zu, bewunderte ihn, ahmte ihn 
nah. Er fand eine große Partei, gläubige Enthufiaften,, wie Carové, und hungernde 
Meltverbefferer,, wie Wienbarg, Clemens ıc.; die von der Göttlichkeit der Menfchen, 
von der allgemeinen Emancipation, Vernichtung alles Unterſchiedes zwifchen Gutem und 
Böfem ic. fafelten; gelehrte Syſtematiker, wie Strauß, der dad ganze Chriftenthum 
durch eine Fritifhe Unterfuhung zu vernichten und in eine Lüge aufzulöfen trachtete; 
Juden, die in Heine den Stolz ihrer Nation fahen und durch fein Beifpiel angeregt, 
kuͤhner als bisher eine feindliche Sefinnung gegen das Chriſtenthum und gegen die Deut- 
ſchen bliden ließen: *) Mationaliften, die ſchon laͤngſt am Chriftenthum mit feigem 
Zahne heimlich genagt und jet vor Freude außer fih waren, noch fo Kühne Nachfolger 
zu erleben; endlih Romanſchreiber, Novelliften, die ihre Seichtigfeit hinter Frechheit 
verfteetten und ſchamlos nur Auffeben zu erregen trachteten, wie Gutzkow, Laube, Eme: 
rentius Scavola (der frechfte von Allen) und Andere, denen fih eine Schaar von 
Ueberfeßern der fittenlofeften franzöfiihen Romane beigefellte. 
Die neue Partei nannte fih das junge Deutfhland, nah dem Mufter bes jungen 
Frankreich, deſſen Zrivolität Heine von Paris aus den Deutfchen vermittelte. Sie fpielten 
boppelted Spiel, indem fie fich bei den Regierungen durch eine vornehme Goethifch-Hegelfche 
Geiftesrihtung zu rechtfertigen, beim Volk aber ald Alliirte des Liberalismug zu empfehlen 
ſuchten. Die ganze Etſcheinung ift eine Wiederholung des Voltairianismus, ander ung nicht 
wundern barf, ald daB fie fih zwanzig Jahre nach den großen Kriegen mit Sranfreich wie: 
derholen konnte. Diefe Jugend will, daß alle Erfahrungen der Geſchichte für ung ver: 
loren ſeyn follen; und wenn Tranfreich felbft zagt und ſich Ihämt, noch einmal mit 


2) Er rühmte fih » B., dab er Gott Habe über die Klinge fpringen laſſen und daß die Uns 
ſterblichkelt in den letzten Zügen liege. Seine Schüler übertrieben ihn noch und machten aus 
feinem Wig groben Ernſt. Gutzkow beflagte, daß man jemald an einen Gott geglaubt habe, 
nannte Chrifium einen Thomas Muͤnzer, die Apoftel Ochſen und Eſel; Strauß nannte bie 
Evangelien Fifcheranetdoten , die Leiden Chrifii eine abgewaſchene Sage. — Gegen die Ehe 
fchrieb außer den frivolen Sünglingen auch die berühmte, von ihrem Anhang mit ungeheurer 
Uebertreibung gepriefene Zhdin Rahel In Berlin, durch deren bis auf die hoͤchſte Spipe der 
Ueberfeinerung getriebene, verworrene und unreine Meinungen eine junge Frau In Berlin, 
Charlotte Stieglie, zum Selbſimmord verführt wurde; Heine fchlug ein neued Geidenthum, Se: 
meinfhaft der Weiber, Feſte der Sinnlichkeit vor. 


”*) Saul Afcher war der erfte, der gegen die „Germansmanie” fchrieb und darüber fpottete, 
daß Deutfche deutic feyn wollten, In Voͤrne's Haß gegen Deutfchland verriet ſich zuletzt 
nur zu fehe der beleidigte Zube. Heine dagegen lachte Über die dummen Deutſchen, die Ihn 
dafür, daß er fie verhöhnte, noch dankten und bejapiten. Die Rahel deren Tiraden gegen 
die Ehe ihr eigener Wittwer Heraudyab), wurde eine große Autorität der hegellſirend⸗, goethls 
firend : antichriftfichen Partei. Profeſſor Sans in Berlin fchrieb unlängft, dad Elſaß gehöre 
mit Recht zu Frankreich, und je mehr die deutſche Bevölkerung mit den Framoſen fich ver: 
mifche,, deſto eher werde die „wuͤnſchenswerthe Verfchmelsung beider Natlonen“ befördert ıc. 
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ms anzubinden, fo ift es biefe deutfche Partei, Die ihm erſt wieder Mukh mat umb 
es gleichſam auffordert, dad alte Epiel mit uns gn wiederholen. 


Capitel 632. 
Die Kunf. 


Die Aeſthetik oder Miffenfchaft des Schönen folgte allen Wechfeln bed Geſchmack. 
Baumgarten, ein Anhänger der Wolfifhen Philoſophie, brachte fie zuerſt in ein 
Spfteem. Dur die Engländer und Kant erhielt fie eine pſpchologiſche Richtung. 
Man dachte weniger an dad Schöne, ald an dag Seelenvermoͤgen, durd melde wir 
es empfinden oder herporbringen. Diefer Anficht Huldigten noch Schiller, Jean Paul 
und Bouterwed. Tiurbd Windelmann crhielt fie eine artiftifche Richtung. Man 
dachte weniger an das Schöne, ald an die Gtoffe, Werkzeuge und Handgriffe der 
Künftler. Das führte auf die Kunitgefhichte, die am geiftreichften von den Bruͤ⸗ 
dern Schlegel aufgefaßt wurde. Befondere Verdienſte erwarben fihb um Geſchichte 
der Baukunſt Boiſſerée, Stieglig; der Plaſtik Windelmann, Lefling, Fernow; ber 
Malerei Fuͤßli, Mengs, Hirt, Numohr, Tieck, Ziorillo ; der Muſik Floͤgel, Kiefe: 
wetter, der Mimi Leffing, Iffland, Engel und Seidel. — Durch Schelling fam 
die Philofophie über die Idee oder das abfolute Weſen bes Schönen auf, und Sol: 
ger glaubte Goethe's egoiftifche Anfichten in ein Spfrem bringen, und die völlige Un⸗ 
abhängigfeit ded Schönen von allem, mas den Menfchen fonft angeht, und die unum: 
ſchraͤnkte Tyrannei der Kunft proclamıren zu müffen. Diefer meitläuftige Phantaſt 
hätte wohl der Kunft die ganze Wirklichkeit aufgeopfert und fi mit den Helden in 
gebichteten Trauerſpielen begnägt, wenn fein deutfches Vaterland auch nie wieder einen 
lebendigen erzeugt hätte. 

je mehr die Kunft den objectiven Naturcharafter verlor und nur Aeußerung von 
fubjectiver Faune und Millfür wurde, um fo mehr mußten aud die bildenden Kuͤnſte 
in Verfall gerathen, und nur Dichtkunſt, Muſik und Schaufpielkunft in Flor kommen. 

In Stalien war man am früheften von der gothifhen Baukunſt abgewicen. 
Schon beim Bau der Petersfirhe berrichte eine Mifchung des Chriftlihen mit dem 
‚antiken Geſchmack vor. Später artete diefer italienifhe Styl in geiſtloſe Siererei und 
Weberladung aus (der Styl Bernini's), und wie früher die Peterdfirche, fo wurde jett 
das Föniglihe Schloß zu Verfailles der Typus. Die erften Verbreiter dieſes falſchen 
Geſchmacks in Deutichland waren Filcher von Erlach, Goldmann, Hol, Sturm, der 
ſchwuͤlſtigſte Baumeiſter aber Dieterlin. Und auch in der Baufunft ging die Galloma⸗ 
nie allmählich in Gräfomanie tiber, und mir Befeitigung des franzöfifch:italtenifchen 
Schwulſtes fing man an, zur griehifch:römifhen Cinfachheit zuruͤckzukehren. Zuletzt 
bat fich auch der byzantiniſche und gotbifche Styl, befonders in Münden wieder gel: 
tend gemacht, wegen der dort herrſchenden Morliebe fir altdeutihe und griechiſche 
Kunft ; aber man hat den Fehler gemacht, die verfehiedenften Stole an denfelben Ge: 
bauden vereinigen zu wollen. 

Die Bildhauerei wurde durch Bernini ebenfalls verderbt. Man kennt die dien 
Genien und die ſchwuͤlſtigen Nymphen, wie fie in Garten, auf den Dächern der Pa— 
läfte, bei Brunnen ıc. im.Anfange des vorigen Jahrhunderts in ungebeurer Zahl auf: 
famen. Aber auch bier hat die Ruͤckehr zum aͤcht Antiken in ber Gräfomanie und 
vorzüglich das Streben Windelmanns die Kuͤnſtler begeiftert, und mie ber Staliäner 
Sanova, und der Däne Thormwaldfen, fo haben unfer Dannefer, Rauchrc. Statuen 
gefchaffen, in denen die verlorne Kunſt der Alten beiter wieder erſtanden ift. 

Sn der Malerei dauerte die bei den Niederländern mit dem großen Ru 








1063 


bend begonnene Ruͤckwirkung der ſinnlichen Kraft und gemeinen Natur gegen ben 
Kirchenſtyol fort, ald eine natürliche Folge der Reformation und der im Zeitalter Lud⸗ 
wiss XIV immer mehr einreißenden Weltlichkeit. Unter den Schülern von Rubens 
fügte Jordaens üppige, wilde Kraftfälle, Ban Dyk (+ 1681) dagegen Anmuth und 
Schönheit, doch war der letztere vorzugsweiſe Porträtmaler und nicht im Stande, das 
den Malern entſchwindende Ideal zu retten; eben fo wenig Rembrandt (} 1674), 
ber zwar noch größere hiſtoriſche Stoffe wählte, doch bie Zeichnung der bei ihm eigen- 
thämlich dunkeln Beleuchtung unterordnete. Gleichzeitig mit ihm bradte Gerhard 
Doum bie häuslichen Sceuen auf, und es ift von ihm bekannt, daß er drei Tage 
lang an einem Befenftiel malte, um ihn mit größter Treue darzuftellen. Noch weiter 
sing in dieſer Künftlichleit Denner, der im Gefiht alter Männer jedes Barthaar 
ausmalte. Mit weit mehr Geift behandelten Franz und Wilhelm Mieris ge: 
feige und häusliche Gruppen, Dagegen gefielen füch wieder Terbourg und Netſcher 
nur in ber treueften Nachahmung der Seidenftoffe, und Schalten in der Wahrheit 
der Schatten md Lampenbeleuhtungen. Honthorft verfuhte eine Ruͤckkehr zum 
größeren Style, doch fagten dem Seltalter Ban der Werfs fleine geledte Nuditäten 
md Ban 2908 üppige Schäferfcenen beffer zu. Während diefe Maler ber höheren 
Gefelfchaft angehörten, widmeten fih viele andere mit noch mehr Glüd der niederen. 
Neben den Schlahtenmalern Van der Meulen und Rugendas glänzte vorzüglich Wo u⸗ 
vermann durch die Wahrheit feiner Pferde und gemeinen Meitergruppen. Den höch- 
fen Ruhm aber erlangten Teniers, Ditade und Jan Steen durch bie unuͤber⸗ 
trefflihe Natürlichkeit ihrer Bauern und Häuslihen Gemeinheiten. Zu dieſer niedern, 
aber aͤußerſt glüdlich behandelten Gattung gehörten auch die Viehſtuͤcke von Berchem 
und befonders von de Potter, deſſen „piffende Kuh” in gewiſſer Beziehung ein eben 
ſolches Ideal für die Niederländer war, wie vordem die Madonna für die Staliener, 
oder die mediceifhe Venus für die Alten. 

Nur in der eigentlihen Landſchaftsmalerei erhielt fich ein edlerer Geiſt. Nur 
fo weit die Natur fi nicht durch die Gemeinheit des Menſchen entweihen ließ, blieb 
fie erhaben. Zwar malten bie Niederländer anfangs auch die Landichaft mit aͤngſt⸗ 
licher und Heinlicher Sierlichleit,, fo Breugbel, den man den Sammetbreughel, und 
Elzheimer, den man den Denner der Landfchaft nannte. Aber fhon Paul Brill 
(+ 1626) faßte die Fandfchaft großartiger auf, und bildete den Uebergang zu dem herr: 
lichen Lothringer Claude, der lange in Muͤnchen lebte, und der zum erften Mal ver: 
fuchte, die Landfchaft eben fo zu ibealifiren, wie die Staliener bisher die Menſchen 
idealifirt hatten. Dagegen Eehrten Everbingen und Ruysdael zur Cinfachheit 
ber nordifhen und deutſchen Natur zuruͤck, und des erftern düftere Tannen, des an: 
been beitre Laubwälder machen eben deßhalb eine wunderbare tiefe Wirkung. Treue 
Bilder der Nordfee enthalten Bakhupſens Seeſtuͤrme. Aber auch die Landfchafte- 
malerei artete Anfangs des vorigen Jahrhunderts aus, und wurde zur bloß zierlichen 
Blumenmalerei, für melde die Holländer eine fo übertriebene Liebe faßten, daß 
fie die geſchickteſten Kuünftler in diefem Fache wie Fuͤrſten ehrten und bezahlten. Cs 
mar, als ob das allzu profaifche Leben diefer Kaufleute eines Gegenſatzes beduͤrfe. Bei 
weiten der erfte aller Blumenmaler war Hupfum, außerdem die Rahel Rupſch, 
Wilhelm von Vrleßrc. Neben den Blumenftäden waren aud die Obſt- und Kuͤchen⸗ 
ſtuͤce beliebt. Der größte Geflügelmaler war Hondelotter. 

Auf diefe Weife wurde die Malerei bis in die Mitte des ısten Jahrhunderts ganz 
in die Nachahmung der Natur und zwar mit Vorliebe in bie der gemeinen Natur 
hinabgezogen. Nun kam aber durch die Opern, durch die Reifen und vorzüglic durch 
die Kunftfammiungen von Fuͤrſten wieder ein halb italtenifcher, halb antiler Geſchmack 
in Deutfchland (nicht mehr in den Niederlanden) auf, der durch die gelehrten Stu: 
dien der Kunſtkenner, hauptfählih Windelmannd unterftügt wurde, Den Weber: 
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gang machten Menges, Defer, Tifhbein, bie Landſchaftomaler Seekatz, Hadert, 
Reinhardt, Koh ꝛc. Im neuen Jahrhundert trennte fich die neufranzoͤſiſche anti- 
Kifirende Malerei fcharf von der beutfch-romantifchen,, die zur heiligen Einfalt der alt: 
deutfchen und altitalienifhen Malerei zuruͤkkehrte (die ſ. 9. Nazarener), im Einklang 
mit ber gleichzeitigen romantifhen Reaction in der Poeſie. Dverbed war bier unfer 
größter Meifter. Seitdem haben die beiden großen Schulen in Münden und Düfel: 
dorf, deren Begründer Peter Sornelene ift, zu vermitteln getrachtet, und im 
Techniſchen, wie im Geifte ein ernfted Streben offenbaret, fo daß man fie mit ber 
duch fo viele alte Driginale erzeugten Eklektik und Vermiſchung der Gefchmäde einer: 
feite und mit der durch die Mode begünftigten, namentlih von Frankreich ber ein: 
dringenden Jagd nach Cffecten in der Genremalerei ehrlih und rühmlich ringen ſieht. 
Brauchte die Kirche noch Bilder, ober verlangte ber Staat den patriotifchen Pinfel, 
um große Grinnerungen zu verberrlihen und große Bauwerke zu ſchmuͤcken, fo würde 
die Malerei auch erft die Stelle im öffentlihen Leben einnehmen, die ihr gebührt. 
Im neuen Jahrhundert kam man vollends auf.die altdeutfhe Schule zurüd, und die 
Geſchmacksmengerei machte fi in der Malerei bald geltend, wie in der Poeſie und 
Bankunft. Bei den größten Malern neuefter Zeit fehen wir eine Verbindung dee Alt: 
deutfhen mit der Kraft Michelangelo’ bei Eorneliug, mit der Schönheit Raphaels 
bei Dverbed. In Genrebildern und treuefter Auffaffung des Nationellen kommt kei: 
ner dem Peter Heß gleich. 

Die Kupferftehertunft hat auch bei und große Zortfchritte gemacht, und feit 
Merian haben Frey und Müller, und in Heinen Charakterbildern Chodowiecki den 
meiften Ruhm erlangt. Weniger in Beziehung auf Kunſt ald auf das praftifche Leben 
ift die Erfindung des Steindrude buch Senefelder wichtig geworden. 


Gapitel 6938. 
Muſik und‘ Theater. 


Im Mittelalter war die Baukunſt, zur Zeit ber Reformation die Malerei, aber crit 
in neuerer Zeit kam die Muſik in Flor. Alles Feſte wurde flüchtig, der Stein wurde 
Ton, aber im leichten Hauche lebte der ewige Geiſt fort. 

Durch niederländifche Meifter war die Tonfunft in Italien ausgebildet ren; die 
Staliener hatten aber ihre Lehrer bald übertroffen, und eine eigenthümliche Kirchen: 
mufit und weltlihe Opernmuſik gefchaffen, während die Niederlande und gan 
Deutfchland durch die blutigen Religionskriege zerriffen wurden. Nach dem weitphali: 
fhen Frieden war die vaterländifche Muſik, mit Ausnahme der proteflantifchen Kirchen: 
choraͤle, beinahe verftummt, und an allen Höfen wurden italieniiche Opern aufgeführt, 
italienifche Gapellmeilter, Sänger und Inſtrumentiſten verichrieben, alles nad dem 
Mufter Ludwigs XIV, ber daſſelbe in Frankreich that. Deutſche Zalente wußten nichts 
Beſſeres zu thun, als den Italienern nachzuahmen, und fo componirte Sagitt a⸗ 
ring in Dresden 1628 die erſte deutſche Oper nach italieniſchem Vorbild, und Key: 
fer lieferte deren nicht weniger als 116. 

Früher aber, ale unter den Dichtern, regte fih unter den Tonkundigen in Deutſch 
land der edle Eifer, die fremde entartete Manier, die nur der Eitelkeit der Höfe diente, 
zu verdrängen, und in eigenthümlichen Tönen die reine Tiefe der deutſchen Seele zu 
erfchließen. Diefe Wiedergeburt ging von dem verachteten Choral, von einfachen 
Drganiften der proteftantifchen Kirchen aus. Eebaftian Bach baute die Wunder 
der Done noch einmal in feinen Eoloffalen Fugen auf, eine Baukunft in Tönen, 
wie man die gothifhe Baufunft eine verfteinerte Muſik genannt hat. Diefer Echöpfer 
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der neuen beutfchen Mufit if von keinem feiner Nachfolger erreicht worden, und einer 
der feltenften und größten Genien, die über die Erbe gegangen. Mehr berabfteigenb 
unter das Volk durch feine herrlichen Sefänge, fhuf Händel die unfterblihen Drta- 
torten, die durch vieler Hundert Sänger und Inſtrumentiſten Vereinigung jet im⸗ 
mer bänfiger in proteftantifhen Kirchen wiederholt werden, und Graun, mit bem 
der große Friedrich Flöte fpielte, bildete durch feine lieblichen Cantaten den Sinn für 
gefelligen Gefang and. Gluck aber war der erfte, der die Tiefe und erfinderifche Fülle 
jener ernftern Muſik in die Oper übertrug, und in Paris felbft unter den Augen bee 
üppigen Hofes den durch Piccini wuͤthend vertheidigten italtenifchen Geſchmack ſtuͤrzte. 
Aus der Oper trug dann wieder Haydn die bunte Pracht und weltliche Suͤßigkeit in 
die Dratorien über , wovon feine noch jeßt häufig aufgeführte Schöpfung” Zeugniß 
gibt. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber wurde die Firchliche Muſik 
burch die Dper immer mehr zuruͤckgeſezt. Mozart vollendete den Opernſiyl durch 
feine wundervollen Compoſitionen, die nie untergehen werden. Nah ihm haben 
Beethoven, Karl Maria von Weber, Zumſteg, Winter, Himmel, Wenzel Müller, 
Meigel ıc. noch viel Schönes geleiſtet. Abt Vogler bat ſich durch fein Drgel: 
fpiel berühmt gemacht. Iſt die fchöpferifche Kraft der Compofition im Sinten , fo hat 
fih dagegen die Virtnofität der Ausführung verfhärft, und der Sinn fir Mufit 
ift durch den Dilettantismus ber gebildeten Stände viel weiter verbreitet, als fonft. 
Dieß hat aber zur Künftelel, zur Nenerungsfucht, zur Vermifchung ber Manieren ge: 
führt, und die Muſik iſt nicht fret von den Fehlern geblieben, die ih an ber Dichte 
kunſt ſchon gerügt habe. Daher bat ſich in neuerer Zeit abermals eine Neaction gegen 
die verborbene Opernmufil gebildet, und zwar wieder vom Choral aus, der burch die 
aus allen Ständen gemifchten Singvereine eine immer weitere Verbreitung findet. 

Die Einführung der Dper und des mit ihr urfprünglich verbundenen, nachher auch 
von ihr getrennten Ballet iſt die wichtigfte Veränderung, welche bie deutiche Schau: 
bühne erlitten bat. Sie wurde dadurch zugleich ber alten reichsftädtifchen Freiheit ent 
rüdt, und dee Sinnlichkeit, der Prunfliebe, dem franzöfifchen Aftergefhmad ber Höfe 
dienftbar. Unter dem Cinfluß der Gallomanie war das deutſche Theater nur eine 
ſchlechte Sopie des franzöfiihen. Nur der oben fhon genannte Stranigfi in Wien 
machte eine Ausnahme, Gotfhed erhielt aber den fteifen Alexandriner und die falſche 
franzöfirte Nachaͤffung der antiken Claſſiker, bis endlich Leſſing diefem Unweſen ein 
Ende machte. Lefling fchrieb in Hamburg feine Dramaturgie, empfahl ben Shaffpeare 
und bie englifhen Mufter,, aber auch abgefehen von allen Muftern überhaupt die Na- 
tärlichkeit. Diefer Neuerung huldigte zuerft der berühmte Eckhof, der Patriarch der 
deutfchen Schaufpieler, der anfangs mit einer Bande umberzog, zulegt aber In Gotha 
fi firirte ; dann der ald Dichter und Schaufpieler aͤußerſt thätige Schröder in Ham⸗ 
burg, der auch häufig in Hannover, Braunfchweig ıc. fpielte. Die Hamburger Bühne 
behauptete fpäter noch durch Jakobi und Hersfeld, die hannoverfhe durch Großmann 
ihren alten Ruhm. In Berlin hatte ſchon Fleck trefflich vorgearbeitet, als vor etwa 
funfzig Jahren Fffland, der wie Schröder zugleich Dichter und Schaufpieler war, 
eine in jeder Hinfiht dem Natürlichen huldigende Schule ftiftete, unter deren Einfluß 
die deutiche Bühne ihr goldnes Zeitalter erlebte. Neben ihm fpielte die Madame Un⸗ 
zelmann, unfere größte Schaufpielerin. In Weimar begannen Goethe und Schiller 
den antiken Kothurn und die romantifche Begeifterung einzuführen, während in Wien 
unter dem @influß des birigirenden Schreyvogel und der Schaufpieler Koch, Brock⸗ 
mann, Lange ıc. die Natürlichkeit ihr Recht behauptete. Wie aber die Momantifer 
duch die ſchwuͤlſtige Declamation ber Jambentragoͤdien, und durch die fatalen Ueber: 
treibungen Muͤllners ıc., fo wurden die Natürlihen duch die Liederlichkeit Kotzebue's 
verdorben. Mitten unter den fchlechten Dichtern aber behauptete der geniale De 
srient in Berlin die fichre Herrichaft angebornere Mimik, während hundert andre, 
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ſelbſt beruͤhmte Schaufpieler, von deu Affectatienen der Voeten angefestt wurden. Erik 
in neueſter Seit Hat wieder Sepdelmann in feinem Meiſterſpiel dad Natuͤrliche zum 
höchften Gefeg der Mimik erhoben. 





Eapitel 684. 
Orfhictsterfäung. 


Die humaniſiiſchen Studien hatten und mit dem Alterthum, die Entdecungen is 
den neuen Welttheilen mit bisher unbelannten Völkern und Staaten bekannt gemacht. 
Dee Deutfche zeigte dabei eine fo vorurtheilsfreie Weltbaͤrgerlichkeit und einen fo aus⸗ 
dauernden Forſchungsgeiſt, daß er den und am fernften liegenden Völkern mehr Auf 
mertfamteit fchentte, wie ben naͤchſten; und in den traurigen Seiten, in denen es nicht 
vergoͤnnt war, in vaterländifchen Angelegenheiten die Wahrheit zu fagen, befchäftigten 
fih gerade unfere ausgezeichnetften Gefchichtsforfher am liebſten mit den Schickſalen 
fremder und untergegangener Voͤlker, über die das Urtheil freigegeben war, und bie 
ftudirende Jugend war in Athen und Rom weit beffer zu Haufe, als im eignen Va⸗ 
terlande. 
Bevor man tiefer in den Geiſt der Geſchichte eindrang, ſuchte man ſich ihres 
Stoffes uͤberſichtlich zu bemeiſtern. Dieß geſchah in kurzen weltgeſchichtlichen Hand⸗ 
buͤchern und in ſehr ausführlichen Wörterbüchern. Von der erſten Art waren im An 
fange des vorigen Jahrhunderts die Werke bes Cellarius, Hübner ıc, von der letz⸗ 
tern Die bes Iſelin, Hederich, Ziegler von Kliphaufen, des Hollaͤnders Hoogſtraten ıc. 
Mit Geift behandelte zuerſt Schmauß die Weltgefhichte, Gatterer trachtete nach 
Vollſtaͤndigkeit, aber troden fuftematifh nach ber Weile der Wolfifhen Philoſophie. 
Der durch die vielen Specialgeſchichten anwachfende Stoff, und die aus der antifen und 
-mittelalterlichen Seit noch übrige Mifchung des Wahren mit dem Wunderbaren rief in 
Schloͤzer (geb. 1737) einen fcharfen kritiſchen Geift hervor, ber es übernahm, die 
hiftorifhe Wahrheit zu fihten, und der fih durch die Einführung ſtrenger Prüfung 
großes Verdienſt erwarb, obgleich er im feinem Eifer zu weit ging und viele Achte 
Weberlieferungen alter Völker für unaͤcht erflärte,- weil er ihren Geift und die eigen: 
thuͤmliche bildlihe Auffaffung der Vorwelt nicht begriff. Im Gegenfag gegen ibn lehr⸗ 
ten Herder und ſpaͤter Goͤrres, Creuzer, Sriedrih Schlegel x. tiefer in den 
Geift des mpthifchen Alterthums eindringen, ed gelang ihnen aber nicht, die Zeitge: 
noſſen für ihre poetifche Begeifterung zu gewinnen ; die Mehrzahl der Hiftorifer folgte 
dem Beiſpiel Schloͤzers, und betrachtete die ganze Weltgefchichte unter dem Geſichts⸗ 
punkt der modernen Aufklärung, dreift verwerfend oder ignorirend, was in den alten 
Ueberlieferungen dieſer Auffaffung widerftrebt. Bed fammelte das reichte welthiſto⸗ 
rifhe Material, ohne das Unbedeutende vom Bedeutenden fcharf zu fcheiden; Hee⸗ 
ren dagegen traf die fparfamfte Auswahl und erzielte den klarſten Cotalblick; Sch of- 
fer fuchte den Reiz des Details mit der Erhabenheit des welthiftoriihen Ganzen zu 
verbinden, unternahm aber eben befhalb vielleicht zu viel, obgleich es fchön ift, einem 
fo hohen Ziele naczuftceben, und bewundernswuͤrdig, Dabei einen fo ausdauernden 
Fleiß und Scharfblid zu bewähren; Notted fab in der Weltgefchichte nur die „Lehre⸗ 
rin der Voͤlker,“ und machte fie zu. einem bloßen Mittel der Aufklärung, der fittlicyen 
Erhebung, der politifhen Belehrung. Miele andere Weltgefchichtfchreiber reihen fi 
diefen an; Eichhorn fuchte die Vorziige von Bel und Heeren zu verbinden, Lu: 
den zu kitifiren wie Schloffer, zu raifonniren wie Motte, obgleich er weder die Ge: 
lehrfamteit des einen, noch die Srundfäge des andern erreichte, Johannes Mül 
ler prahlte mit einer vornehm gefchriebenen, aber feichten und inconfequenten Weber: 
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fit der Weltgefchite, Beer ſchrieb peyular für bie Jugend, Bredow fiir das 
Belt. Haomdbuͤcher zur allgemeinen Heberficht fchrieben Remer, Wachler, Dreſchu. 
Die erite geiftreiche Philofſophie der Geſchichte fchrieb Herder; tieffinnig, obwohl in 
ihrer Tatholifchen Richtung einfeitig find bie Weltanſichten von Goͤrr e in „Europa und 
die evolution 5” teenlos, durchaus corrupt und erlogen das ſchoͤn geſchriebene Wert 
des Menegaten Friedrich Schlegel. 

Haben wir das Ganze der Weltgefchichte zu uͤberblicken getrachtet, fo find wir noch 
viel emſiger ind Einzelne eingebrungen. Keine Periode, kein Volk tft uns fremd ges 
blieben, und die Korfcher haben gemwetteifert, Neues zu entdeden, und das Bekannte 
einer immer wiederholten Prüfung gu unterwerfen. Hierin ift ung kein anderes Wolf 
gleichgelommen,, wir haben die Stelle der ganzen Menfchheit vertreten, indem wir une 
um alle Voͤlker fo aͤngſtlich, ia noch mehr als um ung felbft befimmerten. Ich kann 
bier. natürlich Taum den Heinften Theil der um die auslaͤndiſche Geſchichte verdienten 
Deutfchen nambaft machen. Obgleich vom Drient weit getrennt, haben bie Deutfchen 
feine Alterthuͤmer am tiefften erforfcht. Welcher Ruhm ber altafiatifhen Kunden wird 
von dem eined Ritter, Creuzer, Klaproth, Heeren, Görres übertroffen? 
wie groß find die MWerdienfte der Brüder Schlegel, Bopps, v. Bohlens, felbft 
des oft irrenden Rhodes um bie Indifhe, Plat h's um bie hinefifche Gefchichte und 
Literatur? Welche ungeheure Schäße find ferner ausgegraben, anfgehäuft, gereinigt 
und geordnet worden durch das Heer unferer Philologen, feit den Zeiten bes Eras⸗ 
mus und Reuchlin! Wer kennt niht Heyne, Windelmann, Voß, Here 
mann, Wolf, Thierſch, Manfo, Jacobs, Boͤkh, Böttiger, D.Müller, 
Niebuhr, Wachs muth ı. die und das Alterthum fo nahe gebracht haben? Welch 
erftaunenewürbige Werke hat Joſe ph v. Hammer über die muhamedaniſchen Voͤl⸗ 
fer, ihre Geſchichte und Poeſie geſchrieben, ungerechnet Die andern verdienten Orientali⸗ 
fin, Reiske, Michaelis, Cihhorn, Schnurrer, Tholut, Hartmann, Habicht ıc. 
Wie groß find die Verdienfte ber Deutfhen, um bie neugriechiſche Geſchichte durch 
Kallmeraper, Schloffer, Wilken, Thierfch ıc, um bie ruffifhe duch Muͤl⸗ 
ler, Evers, Storch, Bacmeifter, Bellermann ꝛc., um die polnifche Durch Jeklel, Spa⸗ 


zier ꝛc, um bie fpanifhe buch Schmidt, Aſchbach, Schepeler ꝛc., um bie italieniihe 


durh Leo, Ranke, um bie neugriechifhe durch Engel, Feßler und den Grafen 
Mailath, der, ob ein Ungar, doch beutich fehreibt, um die ffandinavifche durch 
Schlözer, Nähe, Mone, Srimm, Graͤter x., ja ſelbſt um die fernen Welt: 
theile dich Ritter, Cihhorn, Sprengel. Nur für die franzöfifche und eng: 
liſche Gefchichte haben wir verhältnifmäßig weniger geleiftet, weil die Franzoſen und 
Engländer dieß zur Genuͤge felbft thaten; dagegen haben mir ihre Sefchichte aufs 
fleißigfte ftubirt, und jeder nur einigermaßen gebilbete Deutſche weiß mehr bavon, 
als ſelbſt Staatsmaͤnner ienfeits der Vogeſen und des Canals von unferer Geſchichte 
wiffen. 





Eopitel 685. 


Dentſche Geſchichte. 


Fr die Kenntniß des eigenen Landes und Volkes haben wir allerdings viel gethan; 

allein ber ungeheure anfgehänfte Stoff ift verhältnißmäßig noch wenig verarbeitet. Nicht 

am Zleiße des Sufammentragend uud am Scharffinn des Eritifhen Forſchens hat es 

gefehlt, wohl aber am GBefchmad der Darftelung. Die Weitichweifigleit deutſcher Ge⸗ 

ſchichten tft fprüchwörtlich geworben, und auch ziemlich entfchuldbar, wenn man be 

benft, mie ſchwierig es iſt, die Gefchichte eines religloͤs und noch weit mehr politiſch 
184 * 
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getrennten, überall nur im Kleinen felbftftändigen und im Gaugen zerriſſenen, in alien 
feinen Richtungen auseinander laufenden, hier zurudbleibenden, bort voraneilenden, 
und überall fi) durchkreuzenden Volles Far zu machen, und zugleich unter Senfur der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichtſchreibung iened Intereſſe und jene hinreißende Kraft zu geben, 
die immer nur in der Wahrheit und nicht in den elenden Phraſen eined im Geſchmack 
des Johannes Müller gefpreisten und affectirten Styles liegen. Immer bat man 
aus wiſſenſchaftlicher Aengſtlichkeit zu viel gefagt, und aus politifcher zu wenig. 

Die Literatur ber beutfhen Geſchichte haben bearbeitet: Freher, Hum⸗ 
mel, Stenzel. Große Sammlungen, scriptores rerum Germanicarum, 
Urfundenfammlungen ıc. haben wir zu den Altern noch erhalten von Eccard, Schil 
ter, Schannat, Leibnig, Pez, Sommersberg, Lünig, Lundorp, Hugo 
Grotins, Lindenbrog, Menten, Sentenberg, Ludewig, Hahn, Schott: 
gen und Kreufig, Ver, Meichelbeck, Kindlinger , v. Srepberg, Würdtwein. Das 
große Unternehmen des Freiherrn von Stein, alte deutfhe Quellen zu fammeln, ift 
ind Stoden gerathen, wie der Patriotismus, aus dem ed hervorging. Nicht zu ver⸗ 
geften it Schrötters Sammlung von Differtationen , die auf bie beutfche Gefchichte 
Bezug haben, und die zum Verftändniß altdentiher Quellen unentbehrlichen Gloſſa⸗ 
rien von Scherz und Haltaus. Wegen ber innigen Verflechtung ber Kirchenge⸗ 
ſchichte mit der politiihen im Mittelalter find von der größten Wichtigkeit die großen 
Sammelwerke der Soncilienbeichlüffe und Kirchlihen Acten von Baronius, Baluz, 
Manfi, Carafas Germanica sacra, die Kirchengefchichten von Mosheim und 
Schroͤckh, die große Keßergeichichte von Arnold, bad panıbeon anabaptisticum, 
die neuen Eirchengefchichtlichen Werke von Flathe, Engelhardt x. Weber die ältere 
Geographie Deutſchlands ftebt das Beſte bei Elu ver, Chronicon Gottwicense, in den 
Topographien Meriang, und in den neuen Unterfuchungen über die fächfiichen Gaue 
von Ledebur und über bie bayerifchen von Lang. 

Die deutfchen Reichsgeſchichten feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts waren 
als erfte Grundriffe nicht unverdienftlich, doch befchäftigten fie fi mehr mit ben lang: 
weiligen Reichöverhandlungen und mit der noch langweiligeren Genealogie der Kur: 
fürften, als mit dem Volt und beffen lebendiger Entwidlung. Die beffern Werke diefer 
Art verfaßten Struve, Bünau, Häberlin, Puͤtter. Der erfte moderne Ge: 
fehichtfchreiber , der fließend und populär, nicht mehr actenmaͤßig, fondern zur unter- 
haltenden Lectüre fchreiben wollte, war Schmidt, aber feine fehr ausgedehnte deutiche 
Geſchichte ift oft gar oberflächlich. Angeregt durch die Begeifterung von 1813 fchrieb 
C. 4. Menzel eine zwar nicht vollftändige, doch ſehr patristifche Gefchichte und gleich: 
zeitig gewann das Heine Buch von Kohlrauſch, obwohl Außerft mangelhaft, wegen 
feiner guten deutſchen Sefinnung großen Einfluß auf die Jugend. Später fing &uden 
feine Ten Bände voll Sommentationen an, in denen bie Armuth des Quellenftudiums 
bedeckt ift durch NRaifonnement. Endlich gab Pfifter fein Wert, heraus, das in ein: 
zelnen Theilen fleißig ausgearbeitet, baswifchen aber große Luͤcken läßt und aus Ruͤck⸗ 
fiht gar vieles verfchweigt. Beſſere ober vollftändigere, als die genannten, find nicht 
erfhienen, und ift diefer Mangel an guten Weberfichten unferer großen Volksgeſchichte 
billig zu verwundern. 

Die Specialgefhichte einzelner Provinzen, Städte, Seiträume und Menſchen 
find weit reichhaltiger. Die Gefchichtfchreibung hat wiederholt, was in der Geſchichte felbft 
gefhah. Die Theile, die Kleinen Dinge wurden ausgebildet, dad große Ganze vernachläfligt. 

Unter der kaum uͤberſehbaren Maſſe diefer Specialgefchichten*) zeichnen ſich bie 


*) In der zweiten Auflage diefed Werks Habe Ich verfucht, einen Weberbii darüber zu geben. 
Sch ſtehe jebt davon ab, da ich wohl fühle, daß ein trodened Berzeichniß von Namen den 
Refer Iangmwellen muß, und da ein vollfiändigesd Berzeichniß doch nur in einem eigenen 
großen literar:piftorifchen Werte gegeben werden könnte, 


, 
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nachgenannten durch befondere Gruͤndlichkeit ober biftorifche Kunſt aus. Zuerſt der 
Zeitfolge nach: Barths deutfche Urgefchichte, Maskows beutfche Geſchichte bis zum Ab: 
gang ber Meroningiihen Könige, Mone's Heibenthum, Grimme deutfche Grammatik, 
Mythologie und Nechtsalterthiimer. Die Gelchichte der Dftgothen von Manfo, ber 
Weftgothen von Afchbach,, der Franken von Mannert, der fränfifhen Hausmeyer von 
Perg, der falifhen Kaifer von Stenzel, der Hohenftaufen von Raumer, ber Kreuz 
zuͤge von Willen, bes Städteweiens im Mittelalter von Huͤllmann, der Hanfa von 
Sartorius (und Lappenberg), des Papſtthums von Ranke, der Reformation von ©. 9. 
Menzel, des proteftantifchen Lehrbesriffe von Plant, der Jeſuiten von Wolf. 

Geſchichte der neuern Seit fhrieben: Raumer, Eichhorn, Heeren, & 4. 
Menzel x. Gefchichte des ısten Jahrhunderts: Schloffer. Quellen und Samm⸗ 
Inngen: Das fortgefegte Theatrum Europaeum von 41617 — 1717 (angefangen von 
Gottfried), dag Diarium Europaeum des Elifius (Meyer) von 1657 — 4681, Valde: 
nier het verwaerd Europa von 1664 — 1676, fortgefeßt von A. Miller, Cramers 
Gefchichte von 1694 — 1698, Lamberty Memoiren von 1700 — 1718, ber Mercure 
historique, Bousset recucils des actes von 1713 — 1748. Die Frankfurter Rela⸗ 
tionen und der Nürnberger neu eröffnete biftoriihe Bilderfanl zwiſchen dem 530: und 
zjährigen Kriege. Die große Treactatenfammlung des Du Mont vom Jahre 800 — 
1734, die Kleinere von Shmauß, die von Wenk bie 1772, die europaͤiſche Fama bie 
zum 7jäbrigen Kriege. Schulz von Aſcherode von 1750 — 63, Graf Herzberg 
von 1756 — 78. Dohms Denkwuͤrdigkeiten von 1778 — 18065 Gebbard rccueil 
des traiıes de 1792 — 1795. Koch und Schöll bistoire des traités big 1845. 

Hiezu kommen noch die zahleeihen Zeitungen. Schon feit der Reformation 
waren die fliegenden Blätter aufgefommen, doch erft 1615 ftiftete Emmel in 
Frankfurt die erfte Seitung, das Frankfurter Journal. Diefem folgten die „Poſtaviſen,“ 
dann der ‚„‚Poftreuter” von Fulda. Seit 1710 erlangte die größte Werbreitung der 
„Hamburger unparteiifhe Eorrefpondent,” und behauptete fich als das 
erfte deutſche Blatt bis ans Ende des Jahrhunderte. Die 1799 von Poffelt an: 
gelegte Allgemeine Zeitung bat alle andern überholt. In der leßten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts zeichneten fi auch Schubarts ſchwaͤbiſche Chronik, Schloͤzers 
Staatsanzeiger, die Minerva von Archenholz und Poſſelts Annalen aus, denen in 
neuerer Zeit die Journale von Luden, Voß, Zſchokke, Aler. Müller, Motted folgten. 
Sahresberichte lieferten die Taſchenbuͤcher von Poſſelt, Buchholz (auch von mir feit 1829) 
und die Chronif von Venturint. 

Die ausgezeichnetften Lebensbefchreibungen find die Karls des Großen von Dippold, 
Ludwigs des Frommen von Funk, Friedrichs des Rothbart von Kortum ; Heinrihe VII, 
Georg Frundsbergs und Johann de Werths von Barthold; ber öfterreichifihe Plutarch 
von Hormayr ; das Leben Ferdinands I von Buchholz; Lutherd von G. Pfizer; Wallen- 
ſteins, Friedrich Wilhelm I und Karls VI von Foͤrſter; des bayerifhen Marimiliand I 
von Wolf; des Bernhard von Weimar von Möfe; des großen Kurfürften von Horn; 
Spenerd und feiner Zeit von Hosbach; Friedrichs II von Preuß; Blüchers von 
Rauſchnik ıc. ” 

Sntereffante Denkwuͤrdigkeiten ihres Lebens fehrieben feit dem Beginn bed vorigen 
Jahrhunderts Poͤllnitz, Waderbarth, Friedrich der Einzige, deſſen Schweiter die Mark: 
gräfin von Bayreuth, Dohm, Goͤrtz, Schulenburg, ein Ungenannter (Fuͤrſt Hardenberg? 
edirt von Ruͤder), Maſſenbach, Strombek, Gagern. Die befte Kritif der Feldzüge vou 
41796 bis 1315 hinterließ der preußifhhe General Clauſewitz. 

In lauter Heine und Fleinfte Staaten aufgelöft, war das deutfhe Reich Fein 
Ganzes mehr, und man fah buchftäblich den Wald vor den Bäumen nicht mehr. Es 
gab daher auch hauptfächlih nur Provincialgefchichtichreiber, die ſich zulegt einfallen 
ließen, ihren Theil fiir dad Ganze felbft zu halten. Im der zweiten Hälfte des vorigen 
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Sabrhımberts, und beſonders feit Johannes Muͤller, warfen fie bie Scham von fit. 
Muͤllers ganzes Trachten ging dahin, die Schweizer völlig getrennt von der Gefammt- 
beit deuticher Nation ale ein eigenes, gleihfem vom Simmel gefallened Voͤllchen bar 
zuftellen, und er veranlaßte dadurch eine Menge anderer Specialgeſchichten, bie jedes 
Heine fürftlihe Territorium in Deutichland eben fo aus dem Zuſammenhange der 
großen deutichen Geſchichte herausriſſen, und als von Ewigkeit ber felbftitänbig und 
inſulariſch ſchilderten. Indem nun ſolche elende Bücher in den Schulen herrſchend 
wurden, impfte fi der Jugend ein Fleinliher Provincialſtolz, eine Vernachlaͤſſigung 
und Verachtung alles andern Dentfchen, das jenfeits ber Eleinen Provincialgraͤnze lag, 
und eine Sefinnung ein, mie fie Davonft, Napoleons großer Henker in Hamburg, 
verlangte, indem er fprah: „ich kenne Feine Deutfchen, ich kenne nur Bayern, 
Badener, Würtemberger, Weftphalen 20.” Bor Johannes Miller gab es viele Spe: 
clalgefhichten, aber fie fhilderten alle nur Theile des großen Reichs. Erſt nach ihm 
und burh ihn kamen jene neugebadenen Nationalitäten auf, die ihre große Mutter 
verläugneten. Jahn fchrieb ein „deutſches Vollsthum.“ Julius v. Voß fepte ihm 
ein „‚Preußenthum” entgegen. Da fagte Jahn zu ihm: „ieht werde ich ein Vaduz⸗ 
thum fchreiben.” Und in der That hat man Staaten, die nicht viel größer ald Vaduz 
find, in Johannes Müllers hochtrabenden Phraſen mit nreigener Nationalität prahlen 
ſehen. *) 

Unfere ausgezeichnetſten Provinciaigefhichten find bie Defterreihs vom Fuͤrſten 
Lichnowskp, Hormapr, Gore, Schneller, Matläth, Kurß, insbefondere Krains von 
Balvafor, Kaͤrnthens von Megifer, Stepermarks von Preunhuber und Säfar, Böhmens 
von Pelzel, Zprols von Hormayr, Siebenbuͤrgens von Schloͤzer. Die Geſchichte 
Preußens (des Ordenslands) von Voigt, (des Königreihe) von Etenzel, Manfo; 
Schlefiens von Kloͤber; Mecklenburgs von Luͤtzow, Sachſens von Weiffe, Bötticher; 
Anbalts von Bekmann, Thüringens von Falkenſtein; Braunfhweige und Hannovers von 
Rehtmeier, Spittler, Hüne, von der Deden, Havemann; Weſtphalens von Juſtus 
Möfer; Holfteind von Chriftiani; Ditmarſchens von Dankwerth, Bolten, Hanffen ; $ried- 
lands von Wiarda; Hollands von Hooft und Rampen; Flandernd von Warnfönig ; 
Heſſens von Rommel; Oſtfrankens von Lang; der Saalkreis von Dreyhaupt, das Grab: 
feld von Gensler; Bayern von Gemeiner und Sfchoffe (dazu die gefammelten Monu- 
menta boica); Schwaben von Pfifter, Wirtembergs von Sattler, Spittler, Pfaff; 
Elſaß von Schöpflin; die Schmelz von Johannes Müller, Glutz⸗Blotzheim, KHottinger, 
Henne; befondere Geſchichte Bafeld von Ochs, Zürihs von Meyer v. Amonan, 
St. Gallens von Ildefons von Arr, Schwyz von Faßbind ıc. 

Ausgezeichnete Stadtgefhichten find die Crfurts von Zalfenftein, Speyers von Leh⸗ 
mann, Magbeburgs von Rathmann, Augsburge von Stetten, Sranffurte am Main von 
Kicchner, Ulms und Hellbronns von Jäger, Bremens von Mifegans, Danzige von 
Euriden, Berlins von einem Ungenannten 1792 . Wiens von Matlatb. 

Doc enthalten auch die weniger gründlichen, weniger gut geordneten und gefchrie 
benen Specialgefhichten, die in ungeheurer Zahl von jedem Ländchen und Städtchen 
vorhanden find, und die man in der Megel nur an Ort und Stelle kennt und beachtet, 
eine große Menge für die Geſammtgeſchichte des deutfchen Volks nicht unwichtiger 
Heiner Züge, und wer nicht bloß oberflächlich die KHauptbegebenheiten der Gefchichte ab- 
handeln, ſondern das Volksleben in feiner tiefften @igenthämlichkeit auffaffen will, 


*) Selle Schriftſteller ahmten Joh. Müller Styl und Manier fleißig nah, um befonderb bie 
Rheinbundpolltik, dad Nodreißen vom gemeinfamen Vaterland und den Bund mit dem Feinde 
su befchönigen. Ein Machwerk diefer Art iſt Itchofte'® baneriiche Gefchichte, werin die Bayern 
von jeder Verpflichtung gegen bad deutſche Vaterland lodgefprocdhen und um Ihred Bundes mit 
Srantreich willen nur gelobt und gepriefen werden. 
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muß fi die Mühe nicht verbrießen lagen, von Kurland bis zum Uechtland und ven 
Kain bis Friesland alle Localgeſchichten zu ſtudiren 

und aus taufend gefallnen Blättern zu lefen, 

wie fhön einmal der Baum gewefen. 


Eapitel 686. 
Die Staatewiſſenſchaften. 


Hand in Hand mit den Lehren Calvins ging die bürgerliche Freiheit. Auf dieſer Seite 
war bie politifhe und Eirchliche Emancipation eng verbunden; die nieberländifhe und 
die bald darauf folgende englifche Revolution gaben ben Gelehrten reichlichen Stoff zu 
politifhen Theorien, und fo ftelte ſchon der Holländer Althufen (7 1638) bie 
majestas populi als Princip auf, und der weltberühmte Hugo Grotiug fuchte die 
Freiheit, die in Bezug auf innere Verhältniffe conftatirt war, auch auf Die äußern 
auszudehnen, und wurde der erite Begründer eines Voͤlkerrechts. 

Im Intherifhen und katholifhen Deutfchland dagegen wurden nur „Regenten⸗ 
bücher,” „Spiegel der Chren 20.’ gefchrieben, worin die bereits in Frankreich herr: 
fhend gewordene Schmeichelei mit gutmüthigem Eifer überboten und die ganze antike 
Götterwelt geplündert wurde, um jede erlauchte Allongeperide mit Emblemen und 
göttlichen Attributen zu ſchmuͤcken. Doch geftattete die Ciferfucht des hohenzolleriſchen 
Hauſes gegen dad habsburgiſche, daB Pufendorf (4 1694) als brandenburgifcher 
Geheimerrath eine ziemlich freilinnige Kritik der deutfchen Neichsverfaffung eröffnen 
durfte, worin ihm die Preußen Cocceji und Gundling bald nachfolgten. Don einem 
noch weit unabhängigern Standpunkt beurtheilte 3. 3. Mofer die herrfchenden Staats⸗ 
übel in Deutſchland, und Schlözer noch kurz vor der franzöfifhen Revolution in 
feinen Staatdanzeigen. Der gelehrte Pütter in Göttingen faßte alles nur hiftorifch 
auf, und gehörte infofern mehr zu den Gefhichtsfammlern. Im Ganzen nahm die 
Literatur Außerft wenig Notiz von dem politifchen Ungluͤckk Deutſchlands. In dem- 
Maaße, wie dem Reihe nah außen eine Provinz nah der andern entriffen wurde, 
verlor auch das Voll nach innen eine alte Freiheit nach der andern; aber man fehwieg, 
und die zunehmenden innern Laften, die Steuervermehrung, der Menfchenverfauf 
nach beiden Indien, das Einfchlafen der Landftände 2. erregte fo wenig Discuffion, 
als der fhändliche Raub, der und Straßburg entriß, 

Diefer Stille folgte ein befto Tauterer Lärm, als die franzöfifhe Nevolution aus: 
brach. Was fafelten da nicht gleih die Mainzer von allgemeiner Weltverbefferung, 
welcher Schwindel erfaßte die ganz unpraftifhen, mit gelehrten Traͤumereien erfüllten 
Köpfe! Aus jener ganzen Zeit hat fih, Fichte’s Philofophie ausgenommen, feine 
einzige Lehre von nur einiger innerer Tiefe erhalten. Auch machte die franzöfifhe Ge: 
waltherrfchaft dieſer erften Entfeffelung der politifhen Preffe bald wieder ein Ende. 
Die Befreiungsfriege wedten große Hoffnungen nicht nur für die äußere, fondern auch 
innere Freiheit. Jahn drang in feinem „bdeutihen Volksthum“ hauptſaͤchlich auf 
Belebung des Nationalftolges; Arndt, Fries, Oken, Luden, Goͤrres x. 
machten großartige Vorfchläge zu bdurchgreifenden Verbefferungen in Verfaflung und 
Verwaltung des gefammten Deutfchlands, ber lehtere in auffallend katholiſch⸗ariſtokra⸗ 
tifher Richtung. Alle diefe Stimmen verhalten feit den Carlsbader Befchlüffen von 
1819. Die PYatrioten 'verftummten gänzlih; dagegen begannen die Liberalen (nad) 
franzöfifch:englifchem Zufchnitt) den Heinen Krieg mit den Servilen. 

Die Politiker der Neftauration verfochten einerfelts, wie Rotteck, Weitzel, 
Freiherr v. Gagern, Schmidt-Phifeldet,, Murhard ꝛc., das neubegründete Repräfentativ: 
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(stem, andrerſeits aber, wie Haller, Genug, Vfellfchifter, Schmalz, Jarke ıc., bie 
abfolute Erbmonarchie. Das ganze Staatswefen wurde dort auf Vernunft und Freiheit, 
bier auf das göttliche Recht der Könige begrüudet, und ber Streit fomit ind Allge 
meine gezogen. Gin augfchließlich deutfcher Standbpuuft wurde nicht genommen. Man 
übertrug von der einen Seite die englifch: franzöfifchen Begriffe von Parlamenten und 
Verantwortlichkeit, von der andern bie ruſſiſchen Begriffe von unumfchränkter Autokratie 
auf die beutfchen Verhältniffe; doch fuchte man von beiden Seiten diefe durch die Zeit- 
umftände bedingten Theorien, nach gelehrter deutfcher Weife, aus ewigen Geſetzen 
berzuleiten und philofophifch feftzuftellen. So Motte in feinem „Vernunftrecht;“ fo 
Haller in feiner „‚Reftauration der Staatswiſſenſchaft.“ Haller, ein Nachlomme bes 
berühmten Arztes und Dichters, wurde, bevor er dieſes Wert fchrieb, katholiſch. Der 
preußiſche Minifter Ancillon fchrieb ein Werk „zur Vermittlung der Ertreme;” auch 
minder berühmte Staatslcehrer und Publiciſten metteiferten, bald im rechten, bald im 
linfen Sinne zu vermitteln. Die jüngften Unruhen in Deutfchland haben viele prafti- 
ſche Staatsfchriften, 5. B. von Rehberg, Hanſemann (Preußen und Frankreich) ıc. 
veranlaft. 

Klübers Schriften über den deutfchen Bund, die Sammlung der Verfaffungen 
von Polis, die ftatiftifhen Werke von Crome, Malchus ꝛc. find unentbehrlich für die 
neuefte deutfche Staatskunde. 

Sct Kurzem bat fi) auch die Nationalökonomie in Dentichland Bahn gebrochen, 
und obgleich hierin die Engländer und Franzoſen noch unſre Meifter find, dürfte der 
deutfche Zleiß und Geiſt bald mit ihnen wetteifern. Ueberhaupt ift für das Naͤchſt⸗ 
liegende und augenblicklich Praktiſche in jüngfter Zeit viel geleiftet worden, fir Sta 
tiſtik, Kinanzwiffenfhaft, für verfchiedene Verwaltungszweige, Korft: und Bergwefen, 
Armenwefen, Polizei, Handel und Verkehr ıc., wobei nur zu bedauern tft, daß durch 
die unendlihe Mannichfaltigkeit der Localintereffen, des alten Herkommens und ber 
neuen Bedürfniffe und Theorien die Weberficht fo fehr erfchwert wird. Welche Schäge 
von conftitutiver und adminiftrativer Weisheit enthalten 3. B. bie vielen Hundert 
Bände Iandftändifcher Verhandlungen, aber wer kann fie alle lefen und vergleichen? 

Auch die Rechtspflege Hat eine große Mevolution begonnen, wenn auch noch 
nicht durchgeführt. Seit der große Thomaſius die KHerenproceffe abichaffte, konnte 
fi auch die graufame Halsgerichtsordnung Karls V nicht lange mehr ballm. Nach 
und nach verfaßte man überhaupt menfchlichere Geſetzbuͤcher, und führte eine mehr ge: 
regelte Procedur ein. In dem erften modernen Geſetzbuch, dem von Bayern, erbielt 
fi freilich noch fehr viel alte Grauſamkeit, und erft Zriedrih der Einzige machte 
durch fein Beifpiel die Menſchlichkeit allgemeiner geltend, fchaffte die Tortur ab ıc., 
worin Sofeph II (durch Sonnenfels) ihm nachahmte. Allein der Barbarei des Feuers 
und Eiſens folgte die des Papierd. Die Proceffe wurden weniger blutig, aber defto 
länger, foftfpieliger, und durch ihre Heimlichfeit und durch die ungeheure Ausdehnung 
der Arten dem Unrecht nicht minder zugänglich. 

Als die Philofophie, die Romantik, und in neuefter Zeit vollends das politifche 
Mißtrauen ihren Einfluß äußerten, fiel die Jurisprudenz in eine neue feine Barbarei. 
Aus gelehrter Bizarrerie und Sucht, vornehm zu thun, warf fih Das Orakel der Zu: 
riſten, Hugo in Göttingen, zum Vertheidiger der Negerfflaverei und der Leibeigen- 
fhaft auf. Aus politifcher Mengftlichfeit und Univerfitätspedanterei fhuf der nicht 
minder berühmte Feuer bach ein Spftem der Verbächtigungen mit vollftändigen Ap: 
paraten von moralifher Tortur, mit jenen Graden und Abftufungen der entfernten 
oder nähern Verſuche zur Mitwirkung oder bloßen Mitwiffenfchaft eines unbeftimmten, 
der weiteften Auslegung fähigen Verbrechens, mit jenen unabfehlihen Unterfuchunge: 
formen und mit Strafen, die mehr dem politifchen Goͤtzendienſt der römifchen Kaifer: 
zeit, ale dem beutfchen Boden und dem neunzehnten Jahrhundert angehören. Und 
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felter Iuriſten banfler Geiſt beberricht noch immer die beutiche Rechtspflege. Indem 
diefelbe zur Sache einer gelehrten Zunft geworben tft, Die fich mit nichts Underm be: 
ſchaͤſtigt, ift ieme Lielhaberei, jene Gourmandife, zu richten und zu firafen, entitan: 

ie ‚m deu merfwärbigften Orfcheinungen unferer bifterifchen Entwicklung gehört. 
Dabei haften die Zuriften fireng auf ife gelchrtes Monopol, en 

ureltgermanifhen Fuftitute ber Geſchwornen wiſſen, 

ſich and der franzöfifhen Zeit noch anf dem Tinten Rheinufer erhalten, A 
nn feiner Zwedinäfigkeit nun feit ao Jahren bewährt 
Bat. Eiferfucht ber Romaniften (Lehrer des römifchen Rechts) dat bier wenig: 
ftend eben — beumend gewirkt, als die politiſche Beſorgniß der Regierungen vor dem 
zu bemofratifchen öffentlichen Volksgericht. 


Uebrigens finb durd jene Gelehrten nit nur alle Theile der römifchen Gefeß: 
gebung aufs gründlichite commentirt, fonbern auch mit den beftchenden Landrechten and: 
geglichen worden, und Literatur und Gelehrſamkeit haben deßfalls ein ſolches Ueber: 
gewicht erlangt, daß die Rechtsſinduug mehr als je dem gemeinen Mann erſchwert und 
ein Monopol ber Zuriften geworben ift, was deun auch ben Advocaten eiu unverhält: 
nifmäfiges, aber nothwendiges Uebergewicht in den Landſtaͤnden verfchafft bat. Auf: 
fallend ift in der neuern GSriminalgefeßgebung die große Selindigfeit gegen Diebftahl 
umd Unzucht, und der geringe Werth, den man auf die firenge Aufrechterhaltung der 
alten Ehrlichkeit und guten Sitte legt, während den politifchen Werbrechen eine über: 
triebene Aufmerkſamkeit geſchenlt wird. 


Für die Rechtsgeſchichte find von Wichtigkeit der alte Heinecciug, der bie 
germanifchen Rechte geiſtvoll behandelt bat, der durch fein Lehnrecht berühmte Boͤh⸗ 
mer, und in neuefter Zeit Savigny (Gefchichte bes römifchen Rechte im Mittelalter), 
Eich horn (deutſche Nechtsgefhichte), Srimm (deutfche Mechtsalterthiimer) , Mitter: 
maier x. 


Capitel 687. 
Die Uatarwifenfdaften. 


Neben denen, die noch im theologiſchen Streit lagen, oder ſich in philoſophiſchen Spe⸗ 
culationen und in dem ſchoͤnen Traum der Kunſt vertieften, gab es auch viele Männer, 
die fi dem praftifhen Studium der Natur und Gefchichte wibmeten ; doch blieben fie 
den erftern lange Zeit untergeordnet, bis erft vor kurzem bie praftifhen Intereſſen 
das Uebergewicht erlangten. 


Die mathematifhen Studien kamen durch Leibnig, den Erfinder des Diffe 
rentialealeuls, in Flor. Lambert aus dem Elſaß, die Bernoullis in Baſel, Euler, 
Abel Buͤrja, Käftner ꝛc. bildeten fie weiter aus, auf den Jugendunterricht erhielten fie 
mohlthätige Anwendung durch Peſtalozzi. Die Mechanik förderten Euler, Langsdorf, 
Brandes x. Die Kriegskunft wurde wiffenfchaftlich zuerft von den Zefuiten, dann 
von Moriz von Sachfen, dem Sohn bed ftarfen Auguft, und erft unter Friedrich I 
wieder von Tempelhof, Warnery behandelt. Gegen ihre Mißbräuche trat zuerſt Bären- 
horſt auf, dann der geniale Bülow, Scharnhorft wurde ihr Meformator in Preußen, 
Pfuel, Slaufewis, Wagner, Eplander, Theobald Haben trefflich darüber gefchrieben. 

In der Aſtronomie machten die Deutfchen große und wichtige Entdeckungen. 
Sceiner (4] 1650) entdedte die Sonnenfleden, Hevel (+ 1687) und Dörfel er- 
forihten die Kometenbahnen. Nachdem fchon Cimmart in Nürnberg viele Fir: 

Menzeld Gefchichte der Deutſqhen. 185 
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ferne ausgemeſſen, machte ſich der große Herſchel (geb. 1740, T 1822) in England 
ein Riefenteleftop und entdeckte damit die Wunder der Firfteruenwelt, die Doppel 
fterne, Nebelfterne ıc., worin er in nenefter Zeit, ſeitdem Fraunhofer in Münden 
die Kernröhre fo außerordentlich verbeffert Hat, von Struve in Dorpat noch über 
troffen worden if. Die größte Entdedung Herſchels mar aber die ded Planeten 
Uranus, 1781. Ebenfalls mit einem großen Fernrohr unterfuhte Schröter den 
Mond und die Planeten, und befchrieb biefelben fo genau als moͤglich. Olbers ent: 
deckte 1802 den Planeten Pallas, 1807 bie Veſta, ebenfo Harding 1804 Die 
Juno, und feitdem haben Ende und Biela jeder eines Kometen kurze Umlaufs⸗ 
zeit und beftimmte Wiederklehr ausgemeflen. Außerdem haben fih Wurm, Bohnen: 
berger, v. Zach, Boſſel, Littrow, Gruithuifen 20. in neuerer Zeit mannichfaches 
Verdienſt um die Sternfunde, Bode ingbefondere um deren populäre Behandlung 
erworben. 


Die in Holland erfundenen Fernröhre wurden zuerft von Hupgens, in 
neuerer Zeit aber von dem unübertroffenen FGraunbofer ungemein verbeffert. Mit 
dem Mikroſkop machten Lömwenhoef und Hontſoecker die feinften Beobachtungen. 
Das Sonnenmilroffop erfand Kieberfähn in Breslau Die Brennfpiegel 
wurden von Tſchirnhauſen CF 1708) entdedt. Die Gefeße der Strahlenbrehung 
erkannte zuerft der Niederländer Snel. Kirher (f 1680) erfand dad Sprachrohr. 
Um Aluſtik überhaupt erwarb fih Chladni durch die Erfindung feiner beruͤhmten 
Klangfiguren das größte Nerdienft, und neben ihm Euler und Lambert. 


Nicht minder groß find die Verdienfte der Deutfhen um die Phyfil. Der Be 
gründer der Erperimentalphpfil war Sturm von Hippoltftein (4 17053). Schon früher 
batte der berühmte Bürgermeifter von Magdeburg, Dtto yon Gueride (} 1686), 
die Luftpumpe erfunden; Fahrenheit verbeflerte 1714 dag Thermometer, 
Haufen erfand 1734 die Elektriſirmaſchine, Wilke den Eleftrophor, Cunaͤus 
und Mufchenbroet die Leydner Flaſche. Nachdem früher fchon der vielfeitige Kircher 
den Magnet ſtudirt, erfand Mesmer 1776 den thbierifhen Magnetismus, 
der befonders fir die Heiltunft und Seelenlehre wichtig wurde. Mannichfach thätig 
waren fiir Phpfit Errieben, Lichtenberg, Karften, Kaftner ıc., auf populare Weife 
Wiegleb und Poppe, für Meteorologie vorgäglih Brandes und Kaͤmtz. 


Sn der Chemie zeichnete fih nach Paracelfu3 und Helmont zuerft wieder Glau: 
ber (} 1668) vor den immer lächerlicher werdenden Goldmachern aus. Eein nah ihm 
genanntes Salz ift allgemein befannt. Becher (+ 1687) fuchte die Chemie mit der 
Mineralogie in Verbindung zu fördern. Endlich brachte Stahl (+ 1735) mit dem fo: 
genannten Phlogifton ein neues Princip in die Chemie, das aber durch den Franzofen 
Zavoifier wieder befeitigt wurde. Seitdem ift, befonders in jüngfter Seit burch den 
Schweden Berzeliug, die Chemie unendlich fortgefchritten, und unter und Deutichen haben 
am thätigften dafür gewirkt Kielmeper, Döbereiner, Gmelin, Klaproth x. 


Der Begründer der Mineralogie war Agricola (+ 1555), ihm folgten Jung 
und Waller, doch erft in neuerer Zeit kam diefe Wiffenfchaft durch den in den fächfifchen 
Bergwerken zu Krepberg raftlos wirkenden Werner (F 1817) in den höchften Flor. 
Naͤchſt ihnen hat Leopold v. Buch (in Verbindung mit Chemie) fi den größten 
Namen erworben, ſodann Leonhardt, Karften, Ludwig ıc. 


Nachdem Conrad Geßner die Botanik zuerit wiſſenſchaftlich begründet, fand fie 
zwar ihre größten DVervolllommner in Schweden und Frankreich (Linne, Decandolle), 
doch erwarben fi auch Deutſche große Verbienfte um dieſelbe, fo Rupſch, Nivinus, 
Haller, Voldamer, Muntink, Gleditſch, Backhauſen, Kölveuter, Jaquin in Wien, 
Nees von Eſenbeck, Wildenow ıc. 
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In der Zoologie zeichneten fih Klein, Pallas (ber berühmte aflatifche Neifende), 
Blumenbah, Hermann, Wiedemann, Tiedemann, Chrenberg !c aus. Don Kielmeyer 
empfing Euvier die erften Ideen feiner berühmten vergleichenden Anatomie, dem Na: 
turphilofophen Ofen aber gebührt der Ruhm des einfachften und zugleich umfaſſend⸗ 
ften zoologifhen Syſtems, indem er in jeder Chiergattung ein befonderes thierifches 
Drgan vorzugsweife repräfentirt fand. Die thierifche Seelenlehre ftubirten Reimarus, 
Treviranus. Nicht zu gedenken ber zahlreichen Forfcher einzelner Thiergattungen. 

Für die allgemeine Naturgefhichte erhielten wir Die beliehteften Handbuͤcher 
von Errleben, Blumenbach, Bechftein, in neuerer Zeit von ben geiftreichen Naturphilo= 
fophen Oken und Schubert. Der Einfluß dee Naturphiloſophie iſt unftreitig ein 
wohlthätiger gewefen, weil fie die einzelnen Erfahrungen unter einander verglichen 
und großartig combinirt bat. Ein Neich der Natur dient das andere zu erklären, und 
im Ganzen gewinnt jede einzelne Erfcheinung eine höhere Bedeutung. In allen befon- 
dern Zweigen der Naturwiflenfchaft mit andern gebildeten Nationen wetteifernd,, haben 
wir Deutfchen boch den centralen Weberblid, den die Naturphilofophie gewährt, vor 
allen voraus. 

Hat die Medicin ihre großen Aufgaben auch erft nur zum Eleinften Theil ge: 
töft, fo find die Dentfhen doch in dem Eifer für diefelbe von keinem Volk übertroffen 
worden. In der barbarifhen Zeit der Meligiondtämpfe behaupteten die Niederländer, 
wie in allen andern Wiſſenſchaften, fo auch in der Medicin den Vorrang. War Hel- 
mont noch nicht frei von den alchymiſtiſchen Vorurtheilen feiner Zeit, fo erwarb er fi 
doch, indem er alle Siranfheiten aus dem Magen herleitete, großes Verdienſt um die 
Diät. Durch die fcharfen anatomifhen Unterfuhungen von Lömwenhoek und Rupſch 
angereist, ſtudirte dee berühmte Boerhaave die innere Bildung des Menfchen in 
Bezug auf Krankheiten genauer, ließ fich aber dadurch zu ber mechanifchen Erklärung 
verleiten, daß alle Krankheiten aus Verirrungen und Fehlern der Säfte entfprängen. 

Sm eigentlihen Deutichland fam die Medicin erft in Flor, als ber große Leibnig 
und Thomafius den wiſſenſchaftlichen Sinn aufs neue angeregt hatten. Ganz ber Leib⸗ 
nigifhen Philofophie folgend, leitete Sriedrih Hoffmann alle Krankheiten aus ber 
Bewegung ber, und fah in ihnen bloß Krämpfe, machte fich aber badurd um bie 
Lehre von der Erregung verdient. Diefer mechanifchen Theorie feßte fich der Pietift 
Stahl entgegen, ber, von myftifhen Begriffen ausgehend, in der Seele bie bildende 
Kraft des Körpers erlannte, ala den Erbfeind biefer höhern göttlichen Kraft im Men: 
then aber das thierifhe Blut bezeichnete, daher vor allem andern die Bezaͤhmung und 
Reinigung deſſelben empfahl, und die Aderlaͤſſe zur KHauptfache ber Mebicin erhob. 
Der Dichter und Naturforfher Albrecht v. Haller Eärte die Muskellehre auf, die 
noch weiter von Chriftoph Ludwig Hoffmann ausgebildet wurde. Diefer aber 
fand den Grund ber Krankheiten in der Muskelaufloͤſung durch Faͤulniß. Allen diefen 
Theorien trat Stoll ald Empirifer entgegen, und machte zuerft auf die Unberechen: 
barkeit der nah Klima und Seiten veränderlihen Volkskrankheiten aufmerkfam; doch 
betrachtete er hauptfächlic die Galle als den Sig der Anftedtungen und wirkte Dagegen 
duch Brehmittel. Kaͤmpf im Gegentheile brachte die Klyftiere in die Mode. Frei 
von diefen Einfeitigfeiten fuchte Neil eine geläuterte Empirie. 

Die Entdedung des thierifhen Magnetismus duch Mesmer (1775) wurde nicht 
nur für die Heillunde, fondern aud vorzüglich für die Seelenlehre wichtig. Ihre erfte 
wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt fie durch Gmelin, und feitbem haben ihr eine große 
Anzahl Aerzte und Pſpchologen eine vielfeitige Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Wunder: 
fucht hat fih daran gehängt, doch gehört diefe Entdeckung zu den größten, die je in 
dem erfindungsreichen Deutfchland gemacht wurden. 

Unfer größter Anatom war ber kuͤrzlich verftorbene Sömmering; ein vorüber: 


gehendes Auffehn erregte Gall durch feine merkwürdige, doch auch in ihrer Anwendbarkeit 
135 * 
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übertriebene Schäbellehre,, wornach man an den Erhöhungen und Vertiefungen ber 
äußern Hirnfchale den ganzen Charakter und alle Kähigleiten eined Menſchen follte 
entdecken koͤnnen. Die bemwährteften Phpfiologen waren Autenrietb, Mayer, Biel, 
Blumenbach ıc.; die ausgezeichnetſten Chirurgen Heißer, Richter ıc., der beruͤhmteſte 
Accoucheur Stein; für populäre Diätetif leiftete Hufeland das Meifte; endlich bat 
und Kurt Sprengel die befte Gefchichte der Medicin hinterlaffen. 

Im gegenwärtigen Jahrhundert hat Hahnemann dur Erfindung ber Homöo- 
pathie (die bei firenger Diät nur die einfachften Arzneiſtoffe in Eleinfter Dofis und 
zwar folhe Stoffe reicht, welche am gefunden Menſchen die gleiche Krankheit erzeugen 
würden, die fie zu heilen beftimmt ift) eine große Revolution unter ben Aerzten ber: 
vorgebracht,, und der Streit ift noch in feiner erſten Hitze. 


Earitel 6898. 
Geographie und Weifen. 


Nachdem um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Tobias Maper die Landkarten 
verbeſſert und Homann dieſelben durch ſeine beruͤhmten Atlanten populaͤr gemacht, 
wurde auch das ſchon von Cluver begonnene encyklopaͤdiſche Wiſſen in Bezug auf die 
Laͤnder- und Völkerkunde ungemein erweitert; Hübner, Buͤſching, Haffel, Gafpari, 
Sannabih ꝛc. häuften ein ungeheures geographifch : ftatiftifched Material an, und 
Mannert vollendete, was der alte fleißige Cluver ſchon unternommen, bie 
Geographie der alten Welt. Unferer jüngften Zeit aber, die an Entwidelungen fo 
reich ift, waren bie größten geographifchen Leiftungen vorbehalten, indem der unfterb- 
lihe Alerander v. Humboldt (mit einem Herrſcherblick, gleich dem Napoleons, bie 
Erdoberfläche überfchauend) die phyfifhe, und Mitter (mit herculiſchem Zleiß die auf: 
gehäuften Schäße der Erfahrung fichtend) die hiſtoriſche Geographie gleichfam erſt fchufen. 

Wenn der Deutihe, vom Meer ausgefchloffen und feiner Flotten beraubt, nicht 
mehr gereift wäre, bürfte man fich nicht wundern; um fo intereffanter aber ift, was 
nicht bloß Holländer, fondern auch eine Menge Deutfcher aus dem Binnenlande durch 
eben fo Eühne als gelehrte Reiſen für die Erforfhung fremder Länder fortwährend ge 
leiftet haben. Dieß bemeifen folgende Neifebefchreibungen : 

Um die Welt: Reinhold und Georg Forfter im englifhen Dienft mit Cook 
1772; Zimmermann, gleichfalls mit Cool 417765 Krufenftern, Langsdorf und 
Otto v. Koßebue im ruffifhen Dienft feit 1803, fämmtlich gelehrte Reiſende vom 
erften Range. Aud der Holländer Roggenwein, der 1721 um die Welt reifte, ver 
dient Erwähnung. Nah dem wunderbaren und wenig belannten Sapan famen 1660 
die Holländer Caron und Schouten, und bald barauf der berühmte Kämpfer ale 
holändifher Arzt (+ 1716). Nah China reiften die Holländer Neuhof (1655), 
Montanus, Ides, der berühmte deutfche Jeſuit Kircher (F 1680) *), dann im ruf: 
ſiſchen Dienft Brand, Unverzagt, Lange, und zuleßt die Preußen Gutzlaff und 
Meyen, Nah DOftindien fegelten feit 1655 der Holfteiner Iuerfen, Schulße, Tappens, 
Schrever, Balde, Burkhard, Schweizer, Vogel, Parthei, Hoffmann, Olitſch, reifen, 
Niekamp, Langhanffen, Barchwitz, Worms, Schwarz, Heydt, Schröder, und der Jeſuit 
Zieffenthaler aus Tyrol, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unter allen 
Europäern zuerfk und allein in die höchften Gebirge ber Erde eindrang, und die erfte 


*) Fortwaͤhrend zeichneten fi in Peking Zefulten ald Mandarinen, Auffeher der Sternwarte 
und Präfidenten einer wiſſenſchaftlichen Akademle aus, 3. B. Goggelöl (+ 1774) und neh 
41780 Pater Hallerfiein aus Schwaben, 
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Kunde vom Davalagiri mitbrachte. Noch fpäter fehrieben über Indien Wurmb und 
Wollzogen; über Ceplon insbeſondre Baldaͤus, Gerike und Wolf, ber 20 Jahre lang 
daſelbſt Geheimfchreiber war; und über Sumatra Eſchelskron; doc feit der Aufhebung 
des efuitenordens und dem Verfall der hollandiihen Macht find die Deutfchen diefen 
fhönen Ländern fern geblieben, und haben fich begnügt, die von den Engländern daher: 
gebrachten Titerarifchen Schäße der Indier zu ftudiren. Nur felten verirrte fih noch ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Deutſcher nah Indien; fo ber unvergeßlihe Schwarz, ber 
die verwaisten Kinder des unglüdlihen Zürften Tippo Saib in der Gefangenfchaft 
unterrichtete und aufs zärtlichfte für fie forgte. 

Nah Perfin kam 1775 Hablitzl; nach Arabien der kuͤhne Carſten Niebuhr 
und der Bafeler Burkhardt, der Muhamedaner wurde, am Grabe des Propheten 
den Koran auslegte, auch Nubien burchreiftte und befchrieb. In das heilige Land 
wanderten feit 1690 van der Gröben, Lucas, Moberti, Myller, Korte, Schulz (1754), 
Bachiene, Steinbart (1781) und noch 1828 Jahn; in die Türkei Hammer, v. Ried⸗ 
efel, Lüdele; in die Krimm: Pallas, Kleemann, Struve, v. Lehr, Schlatter, Engel: 
hardt, Brunner; in den Kaulaſus: Klaproth, Jaͤger, Gpldenftädt, Kupfer; and 
eafpifhe Meer: Eichwald; auf bad Gebirge Ararat: Parrot; nah Sibirien Gme: 
lin *) und Müller, Scheller, Ermann, Larmann, Siwers, auh Humboldt; zum 
Ural Hoffmann; zum Altai Ledebur. 

Reifen nach Aegypten und den Nil aufwärts: Burkhardt, Nüppell, Ehren: 
berg und Hemprih, Norden, v. Prokeſch, Mayer, Schrödter; nah den Bar: 
baresten: v. Rehbinder, Hebenftreit; Feb und Marocco: Friedrich, Haringmann, 
Hornemann; am Gap: Mengel; ind Innere Afrika's: Lichtenftein. 

Meifen nah Nordamerila: Mittelberger, Birbek, Büchler, Buhle, Ernft, Gall, 
Hede, v. Riedeſel, Schweizer, Leifte, Schöpff, Prinz Bernhard von Weimar, Herzog 
Paul Wilhelm von Würtemberg, Duden ꝛc.; über die Deutfchen in Nordamerifa fchrieb 
insbefondre: Herrmann; uber die Auswanderung der Salzburger 1732: Urlfperger ; 
über die Schiffale ber von ihrem Herzog verkauften Braunfhweiger 1776: Melsheimer. 
Reiſen nah Grönland: Egede, Kranz, Martin; nah Californien: Bägert; nad 
Merico: Becher; den Antillen: v. Wimpfen, Dldendorp. Surinam: Adrian van Ber: 
tel, Ludwig, Rodſchied, Quandt, Peters, Ludwig; Guiana: Hartſink; Brafilien und 
Südamerika überhaupt: Alerander v. Humboldt, Langftedt, Prinz Mari: 
milian von Neumwied, Spir und Martius, Schumacher, Weigl, v. Leithold, 
v. Lerp, Schlichthorft, Weech und v. Schäfer, den man befhuldigt, auf unglüdliche 
deutfche Auswanderer fpeculirt und viele derfelben ind Verderben geftürzt zu haben. 
Meifen nah Peru: Helms, Bayer; nah Chili: Haveftedt; nach Paraguay: Dobriz 
bofer, Pauke, Sepp, Rengger. — Reiſen nah allen Welttheilen findet man ferner 
in den Miffionsberichten von Baſel ıc. 


Enpitel 689. 


Dentſche Auswanderer. 


De Ueberfiuß unferer Bevölkerung wanderte von jeher aus, in alten Zeiten aber, um 
Fremde zu beherrfchen, in neuen nur, um Fremden zu dienen. In der altgermanifchen 


*) Der treffliche Naturforſcher S. G. Gmelin, aus der beruͤhmten ſchwaͤbiſchen Gelehrten⸗ 
familie, xeifte In Auftrag der Kaiſerin Katharina I; als er aber 1774 von ben Tartaren 
gefangen wurde und diefe 50,000 Rubel Loͤſegeld für ihm forderten, weigerte ſich die große 
Philoſophin auf dem ruſſiſchen Throne, diefe Summe für ihren deutfchen Landsmann zu jahlen, 
und ex farb In der Gefangenſchaft. 
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Zeit ftrömten unfere Eroberer nah Welten und Süden (Italien, Gallien, Spanien, 
Afrika, England und Island); im Mittelalter nah Dften (in die Slavenländer, nad 
Preußen, Siebenbürgen und Paläftina), in Eriegerifher Ruͤſtung ald die Herren 
der Welt. In der neueren Zeit find unfere religiöfen und politifhen Fluͤchtlinge kaum 
in geringerer Zahl in viel weiter entlegene Länder ausgewandert, leider in gar demuͤthiger 
GSeftalt als Arbeiter und Bettler, als die Knechte der Welt. Unfterblihen Ruhm er: 
rangen unfere alten Groberer, und lange behaupteten fie auch im fremden Lande das 
deutfhe Wefen, wie die Herrichaft. Ruhmlos find die neuen Auswanderer davon: 
gefhlihen und ſpurlos fchon immer in der zweiten Generation mit den Ausländern, 
zu denen fie kamen, verfhmolzen. Kunderttaufende von Deutfhen halfen auf dieſe 
Meife die englifhen Golonien vergrößern; den Deutfhen in ber Heimath ift nichte 
davon zu Gute gefommen. 

Die erfte große Maffe religiöfer Flüchtlinge warf fih nah Holland und in beffen 
Colonien, bie jegt größtentheild auf die Engländer übergegangen find. Die Engherzig⸗ 
feit der Holländer war Schuld, daß die zweite große Maſſe ihren Weg nah dem eng- 
lifhen Nordamerifa nahm, in deſſen Wilbniffen alle Serten ein Afpl fanden. Der 
berühmte Quäfer William Penn reife felbft in Deutfchland und nahm 16853 die erften 
Deutihen in dem nah ihm benannten Lande Pennfplvanien auf, welche bie Stabt 
Germantown gründeten. Bald folgten ihnen jährlich mehrere taufend vertriebene Pro: 
teftanten, namentlih Elfäffer und Pfälzer. Da fie fih als fleißige und treue Arbeiter 
augzeichneten, fpeculirten einige Engländer auf fie, um ſich ihrer gleihfam als weiße 
Sklaven (neben den Negern) zu bedienen, und verfprachen ihnen goldene Berge, zogen 
fi aber zurüd, als auf einmal 53,000 Pfälzer, ganze Gemeinden mit ihren Predigern 
auszogen, mas ihnen offenbar zu viel war. Diefe Menge Pam nach London, von ihren 
Werbern verlaffen und von ber Regierung desavouirt. hr Loos war fchredlih. Nach: 
dem fie in England felbft fhon halb verhungert waren, mußte fi der größere Theil 
zu Sflavenarbeit in den Bergwerfen und zum Anbau wuͤſter Inſeln hergeben; 3600 
wurden nach Irland gefchleppt, wo fie die Zahl der Bettler vermehren halfen; viele 
gingen auf dem Meer unter und 7000 Ffehrten in Verzweiflung, von allem entblößt, 
in bie Heimath zurüd. Nur eine Peine Schaar wurde wirflich nah New-VYork geſchifft. 
Dort wies man ihnen Urwald an, den fie ausrodeten und anbauten; kaum aber hatten 
fie blühende Dörfer errichtet, in der Mitte reiche Saatfelder und Gärten, da Fiindigte 
man ihnen an, der Grund und Boden gehöre dem Staat, und fie follten ſich jegt 
wieder fortmahen. Weinend verliefen fie die neue Heimath und fanden erft in Penn- 
fplvanien einen Zufluchtsort. ) 

Die Religionsverfolgung und der zunehmende Deſpotismus in Deutfchland trieben 
indeß immer mehr Auswanderer nah Amerifa. Diele derfelben wurden von ben Wilben 
umgebracht, da man fie gemöhnlih an die änferften Gränzen fchidte, um dort zugleich 
die Wälder zu lichten und die Wilden abzuhalten. Auch aus der Schweiz kamen viele 
Wanderer, die ſich meift in Nord-Carolina niederliefen. Die Salzburger dagegen, 
deren Vertreibung oben ausführlich gefhildert wurde, bauten fih 1732 in Georgien an. 
Im Jahr 1732 zählte man bereit3 100,000 Deutfhe in Nordamerifa. Seitdem ver: 
mehrten fie fi in immer größerer Zahl. Jaͤhrlich kamen Taufende dort an, 3. B. in 
den Jahren 1749 und 1750 je 7000, 41754 gar 22,000, 1767 6000 Schwaben. Durch 
die Hungersnoth von 4770, durch die Theilnahme deutſcher Soldtruppen au den Kriegen 
der Engländer in Nordamerifa, anfangs gegen die franzöfifhen Solonien, dann gegen 
bie englifhen Coloniſten felbft (die deutfchen Gefangenen blieben durchgängig im Lande 


*) Beſchrelbung ber Vereinigten Staaten von Eggerling. Auch der hiſtoriſche Bilderſaal gedenkt 
dleſer Auswanderungen unterm Jahr 41709 und fagt? „Ste haben fich gewaltig betrogen, die 
da glaubten, ed werde Großbritannien mit einem Gaufen nadender Leute gedient ſeyn.“ 
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und bauten fich bafefbft an), wurden immer mehr. Deutfche hinuͤbergelockt, fo daß 
man von 1770 — 1791. allein in Philadelphia im Durchſchnitt jährlih 24 Schiffe voll 
von deutſchen Auswanderern ankommen ſah, ungerechnet die in ben übrigen Häfen 
landeten. 

Während der großen Kriege mit Frankreich war der Seeweg nah Werten faft 
immer gefperet; daher richtete fi der Strom der Auswanderung auf dem Landivege 
nad Dften. Rußland hatte feine, Eroberungen gegen Perſien und die Türfei erweitert. 
Hier bedurfte es in den weiten Steppenlänbdern fefte Anfiedlungen gegen die. wilden 
Gränzftämme, ganz fo wie in den Urmwäldern Norbamerifa’s, und auch dazu bediente 
man fich wieder der Deutfhen. So entfianden bie großen Solonien nordwaͤrts des 
ſchwarzen und des cafpifhen Meeres, die jetzt auch ſchon Hunderttaufende von deutfchen 
Ginwohnern zählen, beren Gefhichte aber noch nicht aufgezeichnet iſt. Auch an ber 
füdlichfien Graͤnze Rußlands gegen Perfien haben ſich ſchon ſchwaͤbiſche Dörfer gebildet, 
die aber 1826 durch den Einfall der Perfer hart mitgenommen wurden. 

Nah Napoleons Sturz, fobald der Seeweg wieder offen war, wandten ſich bie 
Auswanderer wieder nah Nordamerika. Meift politifh Unzufriedene, zogen fie das 
Land der Freiheit den ruffiihen Steppen vor, in die nur hauptſaͤchlich Sectirer und 
folhe gezogen waren, die an der Entfittlihung und Srreligiofität der Franzoſenzeit fich 
geefelt hatten, daher auch in den ruffifh = deutfchen Solonien eine mujterhafte Sitten: 
reinheit und Sittenſtrenge berricht. Nur einem wiürtembergifchen Sectirer, bem be: 
rühmten Rapp, war es noch während der Franzoſenzeit gelungen, nach Pennfplvanien 
auszuwandern, mo er bie Harmonie, einen Heinen Gottesftaat im Staate gründete. 
Auch eine Fleine Schweizercolonie war, mit Napoleons Herrſchaft unzufrieden, 1805 
ausgewandert und hatte Neu-Vevay gebaut. Uber erft nah den Kriegen, namentlich 
in den Hungerjahren 1816 und 1817, begannen wieder die großen Pilgerfahrten über 
Meer; 1817 wanderten 30,000 Schweizer, Würtemberger, Heffen und Pfälzer aus, 
und eben fo viele mußten im Außerften Elend an der Seeküfte wieder umkehren, weil 
fie die Ueberfahrt nicht bezahlen Eonnten und die Regierungen Teinerlei Sorge für fie 
teugen. In den Jahren 1818 und 1819 wuchs die politifche Unzufriedenheit, und jedes 
Frühjahr fhmammen 50,000 Deutfhe den Rhein hinab in das erfehnte Freiheitsland 
des fernen Weften. Doch erft 1820 kam in Bern ein Verein zu Stande, der für die 
Sicherheit der unerfahrnen und jedem Betrug ansgefeßten Wanderer wenigftend aus 
der Schweiz Sorge trug. Die Vermaͤhlung der Erzherzogin Leopoldine (Tochter des 
Kaiſers Franz) mit dem Kaifer von Brafilien, Don Pedro, hatte feit 1817 auch auf 
Sudamerifa aufmerkffam gemaht. Don Pedro brauchte deutfhe Söldner, um fein 
wildes Volk zu baͤndigen, und dad fruchtbare Land fchien auch fir deutfche Aderbauer 
wie gefchaffen. Aber unter den revolutionären Gährungen und bei der Abneigung ber 
Eingebornen gegen die Ginwanderer war an feine Colonifirung zu denfen, und die 
Deutfchen, die fih dazu hatten bereden laffen, wurden meift in die Regimenter geftedt 
oder gingen zu Grunde. Mehrere, die ihre Abenteuer in Brafilien befchrieben haben, 
klagten aufs bitterfie den Major Schäfer an, der in Hamburg den Werber für Braſilien 
machte, und fie befchuldigten ihn ſogar, er habe viele Deutfche unterwegs auf dem Meere 
verhungern laffen, weil ihm in Brafilien die ganze in Europa eingeihiffte Mannſchaft 
bezahlt worden ſey, gleichviel ob fie todt oder lebend anfamen, und er fomit die Zehrung 
fi habe fparen wollen. Als diefe Dinge befannt wurden, wollte niemand mehr nad 
Brafilien, und Nordamerifa wurde wieder alle Jahre von Deutfchen uͤberſchwemmt, be 
fonderd 1827 und dann wieder nach der Juliusrevolution. Daher wimmelt ed jekt in 
Nordamerika von Deutihen, und fie haben angefangen an ihrem vaterländifhen Wefen 
etwas felter zu hängen als bisher und fich nicht mehr fo leicht zu anglifiren. Sie 
haben deutfchen Gottesdienft, deutiche Schulen, deutſche Zeitungen. 

In neueſter Zeit hat die Abfchaffung der Negerftlaverei in den weſtindiſchen Co⸗ 


1080 


Ionten ber Enzlaͤnder eine nene Specnlation anf weiße Sklaven aus Deutiehland ver: 
anlaßt; namentlich verführt ein Inde im Paderborufchen die armen Bauern zur Aus 
wanderung und verfauft fie, unter bem Vorwande, fie anzuflebeln, in die Plantagen 
nah Jamaica. 





Capitel 630. 


Der gefelfchaftlihe Duflend. 


Sm Mittelalter waren die Stände aufs fchrofffte von einander abgefondert,, in unferer 
Zeit fließen fie wieder in eine große Volksmaſſe zufammen. Zwar herrfchten noch im 
vorigen Jahrhunderte die kraſſeſten Vorurtheile dee Geburt, aber dieß gefchah eben 
nur, weil der Adel in Verfall kam. Eitelkeit follte die wahre Macht, die unmwiebers 
bringlich verloren war, erfeßen. Die Wirkungen der franzöfifchen Revolution in Weft- 
deutfchland, die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die Ablöfungen ber bäuerlichen Laften, 
der Anfauf adeliger Güter durch Bürgerlihe, der Zubrang der Bürgerlichen zu den 
Stellen im Staat und Heere, ber wachfende Reichthum, die freigende Bildung und 
der auf Verdienft fih gründende Stolz der Bürgerlihen haben in der jüngiten Zeit 
fo mächtig gewirkt, daß die Scheidewand der Geburt feinen großen Ciufluß mehr übt. 
Auch die Bureaukratie hat einen neuen Dienftadel gründen können, da die Beamten 
fih aus allen Ständen refrutirten und mit allen in gefelligem Verkehr blieben. Die 
Geiftlihen haben dem in der Zeit liegenden Zwange gleichfalld nachgegeben , außerhalb 
der Kirche ihren Ornat abgelegt und fi unter die Laien gemiſcht. Im Mittelalter 
erfannte man jeden Stand an feiner Tracht, heutzutage kleidet fich dev Zürft, der 
Staatödiener, der Adelige, ber Priefter, der Gelehrte und Handwerker, der Zube in 
die gleihe Mobdetracht , und man kann Feinen mehr unterſcheiden. 

Die große Maffe der noch bei den alten Trachten und Sitten verharrenden Bauern 
nennt alles Herr, was einen runden Hut trägt, und ald Herr oder Honoratior will 
jeder Handwerker, Schulmeifter und Schreiber fi von dem Bauernvolk ariftofratifch 
unterſcheiden; dieſer Unterſchied ift jetzt wichtiger ald jeber andere, 

An die Stelle der Frömmigkeit und Ehre, welche des mittelalterlihen Lebens Leit- 
fterne waren, ift jept die fogenannte Schicklichk eit getreten, ein von Frankreich her 
entiehnter Außerer Anftand, eine höflihe Sprache und zuvorfommende Artigfeit, bie 
erfte Pflicht aller fogenannten Gebil deten. So tritt dann freilihd Schein an bie 
Stelle der Wahrheit; da indeß der Menfch gern das ift, was er fcheinen will, fo bat 
diefe höfliche Sitte allerdings zur Bändigung ber fonft fo roh ſich Außernden Leiden- 
{haften beigetragen. Statt der früheren Schwelgerei berrfcht iegt mehr Lurus. Man 
entbehrt lieber den derben Sinnengenuß, um die Eitelleit in reichen und prächtigen 
Kleidern zu befriedigen. 

Unumfchräntte Gebieterin ber Gefellfchaft ift die Mode, diefed wunderbare We 
fen, dem Alle wider Willen bienen, und dem gerade die Tonangeber am wenigſten 
dienen würden, wenn fie begriffen, welcher Geift in ihr thätig if. Die Mode fpricht 
aufs deutlichfte das revolutionäre Princip des Zeitalters aus, und fie ift auch erft mit 
ihm ing Leben getreten. Vorher blieb man einfach beim Alten; erft der unrubige 
Drang nach Neuerungen bat die Revolutionen wie die Moden erzeugt. Die Mode 
wird von Frankreich regiert, weil Frankreich in der Epoche der Revolutionen die erſte 
Mole fpielt. Die Mode gleicht Nationen und Stände aus, und auch das iſt revolu⸗ 
tionär. 

Wir Deutichen haben ehrlich allen Launen der franzöfifhen Mode nachgegeben, 
ohne nach dem Urfprung zu fragen. Gin eiferfüchtiger König erfand die Meifröde, 
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eine wolläftige Königin die zuruͤckgeſchlagenen Mannsröde oder Fracks, eine auf der 
Jagd ihre Haube verlierende Maitreffe die Fontangen, eine fchiefgewachfene Prinzeffin 
die Pochen oder Hüftpolfter, eine Dame mit Warzen und Flecken die Schönpfläfterhen, 
eine rothhaarige den Puder, ein gichtiiher Kahlfopf die Allongeperüden, ein gutbe- 
haarter Prinz die langenZöpfere. Das alles waren Spielereien des frivolen Parifer Hofes, 
die wir getreulich nachäfften und fo charakteriftifh ausbildeten, daß man jetzt bei einer 
Allongeperüde mehr an einen Biirgermeifter von Amfterbam, bei einem Zopf mehr an 
Friedrich den Einzigen denkt, ald an die Franzoſen. Mbgefehen von dem Unanftändigen 
und Häßlihen würde man jet kaum begreifen, wie fich die guten Deutfchen die Un- 
bequemlichkeit jener Trachten bes vorigen Jahrhunderts haben gefallen laſſen fönnen, 
wenn man nicht wüßte, wie fElavifch man damals von Frankreich alles und jedes an: 
nabm. Der Pädagoge Salzmann war der Erfte, der fich gegen diefe Unnatur auflehnte, 
und alles Cfelhafte, Ungefunde und Unfchöne berfelben in einem dien Werke „Karl 
von Karlsberg oder das menſchliche Elend’ ausführlich befchrieb. Doch fruchtete diefer 
edle Unwille nichts. Erft bie franzöfifhe Nevolution fchaffte Puder und Zöpfe ab, 
fiel aber wieder umgelehrt in die Webertreibung des Halbnadten, der fogenannten grie: 
hifhen Trachten, bie dann von unfern ehrbaren Frauen und Mädchen eben fo gewiffen 
haft angenommen wurden, wie früher die Meifröde und Frifuren. Nur Andreas 
Hofer empörte fi gegen diefe Schamlofigfeit, die durch den fittlihen Ernſt 1813 ver: 
drängt wurde. Doch find wir auch feitdem immer wieder jeder neuen Mode aus 
Paris gefolgt. Die deutichen Frauen und Mädchen coeffirten fih a la Giraffe, weil 
Karl X eine Giraffe hatte, fie machten ſich ungeheure Rieſenaͤrmel, weil eine franzö- 
fifhe Herzogin durch diefe einem fchönen Bufen nachtheilige Tracht den Mangel des 
ihrigen verbergen wollte; fie fiußten dad Haar chinefifh zu, als die Parifer Gelehrten 
die chinefifhen Spielereien in die Mode brachten ꝛc. 

Bei den neueren Sitten vermiffen wir vorzüglich die frühere Schönheit und Leben: 
digkeit der Volksfeſte. Außer militärifchen Paraden hat das Volk jekt nichts mehr als 
die Schaufpielhäufer, die Salons und Wirthehäufer; die Tatholifchen Proceffionen be: 
ſchraͤnken fih nur auf einige Länder, und die neuen ölonomilchen Fefte, wie das October: 
feft in München , das fchwäbifche Volkefeft in Karinftadt, die mufifalifchen Sefte, die 
DBerfammlungen der Naturforfcher, find erft ald Anfänge eines neuen Öffentlichen Lebens 
zu betrachten. i 


Eopitel 631. 
Der Shonsmifhe ‚Dufland. 


Der Sorporationggeift des Mittelalterd war Urfahe, daß viele einzelne Menfchen 
ihren Unterhalt von der Gefellfchaft zogen, fo alle Geittlihen, die Bürger reicher 
Städte, ja felbft reicher Dorfgemeinden , die Glieder der Innungen ıc. Sm der from: 
men Zeit dachten viele Laien mehr daran, ſich ihrer Güter zu entaußern, als fie zu 
vermehren, und die Leibeigenen erwarben nichts, weil fie nichts befißen Eonnten. 
Ueberhaupt herrfcht mehr Mäßigung in den Anfprüchen des Lebens, und die befcheide: 
nen Wiinfhe wurden leicht befriedigt. Als aber die Genoſſenſchaften zerfielen, als 
jeder Ginzelne fich auf fich felbft angewielen fab, ald die Herren immer mehr von den 
Unterthanen erpreßten,, biefe daher immer mehr erwerben mußten, und als der Luxus 
und die fleigende Bildung eine Menge früher unbelannter Bedürfniffe erzeugten, 
mußte jene fanatifhe Geldbegierde entfichen, von der das Volk wie von einem 
Damon noch jebt befeflen ift. 

Nur Reichthum konnte Macht, nur Geld das Eiſen fchaffen. Dieſes Beduͤrfniß 
der Megierungen bat die Staatspapiere erzeugt, bie Schöpfung ungeheurer Schein: 
fummen, mit denen fie wirkliche Leiftungen bezahlen , und die fie durch einen eben fo 
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illuſoriſchen Eredit im Umlauf erhalten, indem fie die Austilgung berfelben in immer 
weitere Kerne fchieben. Der Handel mit diefen Staatspapieren bat dem Juden Roth: 
fhild in Frankfurt am Main, der ald Trödler mit wenigen Grofchen anfing, ein bie 
jeßt in der Weltgefchichte unerbörtes Privatvermögen erworben, wogegen das der alten 
Zugger in Augsburg eine wahre Bettelei ift, obgleich Fugger einft dem Kaifer Karl V 
die Ehre eines Fruͤhſtuͤks mit 5 Millionen bezahlte. Aber die Anfchwellung bee Reich⸗ 
thums in den Händen Weniger, welche die Waage bes Curſes felbft leiten oder doch 
ihre Schwankungen zunächft beobachten, erzeugt eine gefährlihe Spielmuth bei denen, 
die weniger Cinfiht haben und doch gleihes Gluͤck machen wollen. Auch erzeugt 
die Leichtigkeit, ſich Geld gegen Papiere zu verfchaffen, bei den Regierungen häufig 
die Luft dazu, und indem man durch ein Anleihen den Untertbanen zwar fir den 
Augenblick eine Steuer erfpart, belaftet man fie doch mit der Bezahlung der Zinfen 
für die unaufhörlih fi mehrenden Staatsfhulden, und diefe Zinfen verfchlingen be- 
reits in vielen Staaten einen ungeheuren Theil des Einkommens. 

Drurch das Auflommen fo vieler neuer Erwerbsarten hat die ältefte und einfachfte 
merklich gelitten. Nicht ale ob nicht der Ackerbau, feit er rationell behandelt wird, 
wefentlich verbeffert worden wäre ; aber der Bauer ift zuerft durch die Feuballaften und 
zehnten, dann duch zu viele Steuern, Sporteln und Proceffe, ferner dur die Wer: 
armung im Kriege und endlich im jüngfter Zeit noch durch die uͤbertriebene Theilung 
der Güter in die Eleinften Parzellen und durch den von den Regierungen nicht zu 
verantwortenden Wucher der Juden, zum Theil auch durch Genußfucht und Unfittlich- 
Zeit in weit größerm Maaße herabgefommen, ale es bei unferer übrigen Civilifation 
hätte gefchehen follen. Durch die allmählihe Abldfung der alten Feudallaſten wird viel 
gebeffert werden; follen fi aber fo unzählige Landgemeinden aus ihren Schulden end⸗ 
lih wieder zum Wohlftand erheben, fo muß vor allem den Juden gemwehrt werben, 
die nicht nur durch Auffaufen und Wiederverpachten der Güter, ſondern fogar des 
Viehes und der Geräthfchaften und Möbeln fih zu neuen Feudalherren der armen 
deutfhen Bauern aufwerfen, fie gänzlich ausfaugen und zugleich moralifch verderben 
duch Verleitung zu Trunf und unnöthigem Lurus. Ebenſo wäre den Bauern ein ein⸗ 
facherer Proceßgang und Abſchaffung der DVielfchreiberei zu wuͤnſchen. 

Die Induftrie des Bürgerftandes ift weit vorgefchritten; die Aufhebung des 
Zunftzwanges war dazu nothmwendig, doch konnte eben fo wenig das andere Ertrem. 
unfolibe Arbeit, überhäufte Concurrenz und Speculationsfchwindel vermieden werben, 
Das Fabrikweſen bat überdieß fhlimm auf die Moralität zuruͤckgewirkt und ganze Ge: 
nerationen verfrüppelt und entfittliht, aus welchem Elend nur der Pietismus hin 
und wieder errettet hat. Je mehr die bisherigen Handels ſchranken fallen, um fo 
blühender wird auch unfre Induftrie werden, und wenn Eifenbahnen und Dampfmägen 
dazu kommen, wird Die fhon jetzt fichtbare Verwandlung Deutfchlande in feiner in- 
duftriellen und mercantilifhen Geographie noch auffallender werden. 

Bisher war durch Kriegselend, aͤußere Sperren, innere Adminiftrationsunvernunft, 
durch einen Sufammenfluß von Ungluͤck, mie es wohl felten über ein großes Bolt 
fommt, der gefammte MWohlftand Deutfchlands tief gefunfen, daher auch der Muth 
des Volks weit nicht auf der Höhe, wie vor ben großen Religionsfämpfen. Seit dem well: 
phälifhen Frieden war unfer Loos Armuth und Kummer, und die Seelenftimmung 
jener Ungluͤckszeit ift noch jeßt nicht ganz überwunden. Die Geldbegierde hat den ver- 
derblichften Einfluß auf den Wolfsgeift gehabt, und zwar nicht deßhalb, weil Cinige 
mehr haben wollen, als fie brauchen, fondern weil beinahe alle weniger zu erwerben 
fürdten, al8 fie nothmwendig bebirfen. Die Nabrungsforgen find das fchleichende 
Gift, das unfer Volk entmannt. Die Gemeinheiten und Aengftlichleiten, die hieraus 
entfpringen, wirken tief demoralifirend. Wir fehen, daß fogar der Staatsdienft weit 
weniger ber Ehre oder des Befehls, als der Verforgung wegen geſucht wird, Wir 
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ſehen, daß bie Wiffenfchaften und Kuͤnſte zu bloßen Mitteln des Gelderwerbes ernie- 
drigt werden, und daB der Brodneid bei den Fragen über die höchften Dinge zu Ge: 
richte ſigt. Wir fehen, daß ed nah und nach zur Gewohnheit und zum guten Tone 
wird, nur aus Antereffe, nur um des Geldes willen, und nie mehr aus Liebe zu 
heirathen. Wir fehen, wie der gedrüdte Familienvater, deffen oͤkonomiſche Eriftenz 
von ber Gnade eines Goͤnners abhängt, nur kraͤnklich lächelt, wenn er etwas von 
Vaterland oder Ehre hört, ald von ihm ganz ferne liegenden Dingen. Dennoch ift 
diefer von Iffland fo gut gefchilderte Jammer jest nicht mehr fo häufig, als im vori- 
gen Jahrhundert. Damals war dag goldene Zeitalter der feigen, weichlihen, kummer⸗ 
vollen Spießbürgerei. Die körperlichen Uebungen hörten auf, bie Waffen rofteten, ber 
Mann nahm nicht mehr an den Öffentlihen Angelegenheiten Theil. Werkeltags ver: 
krummte er bei der Arbeit, um fih und die Seinigen ehrlich durchzubringen, Sonntage 
ging er in ein Bierhaus oder zu Vettern umd Bafen. Statt des Geiftlihen wurde 
jetzt der Arzt die Nefpectsperfon, denn man richtete fih aufs ängftlichfte nach dem 
Aderlaßmännlein im Kalender und verhüllte fih in Schlafmügen, Bruſttuͤcher, Pelz 
ftiefel, ja die rüftisften Männer fetten ihre Hände in einen Muff. Gin Soldat 
war ber Schreden einer ganzen Stadt. Wo war da der Muth , der Stolz altdeutfcher 
Bürger? Es ift jest anders und beffer geworden, aber Sefichter, auf denen ſich Nab: 
zungsforgen oder Habgier malen, fieht man noch auf allen Straßen, und unter fünf 
Menfhen, denen man begegnet, reden gewiß immer wenigftend drei von Geldfachen. * 
Zur Abhuͤlfe diefer alten Noth dient nicht nur im Allgemeinen der ſich wieder 
hebende MWohlftand , fondern auch fo manche befondere Anftalt. Neben dem fehr ver- 
befierten Armenwefen, den Kranken: und Verforgungshäaufern, Waifenhäufern, den 
Reihanftalten bes Staats ꝛc. haben fich im neuerer Zeit beſonders die auf Aſſociation 
begründeten Inftitute, Aſſecuranzen, Lebensverfiherungsbanfen, Nentenanftalten, Credit⸗ 
vereine 2c. gebildet, die den Zweck haben, für jedes zufällige Unglüd Crfag, dem fleißi- 
sen Geſchaͤftsmann Sredit, den Wittwen und Waifen eine Nerforgung durch gemein: 
fchaftlihes Zufammenmirken zu fihern; fo wie überhaugt der altgermanifhe Af: 
fociationdgeift, das Vereinsweſen, wieder mächtig hervortritt bei Gifenbahnen, 
Dampfſchiffen und neuen gemeinnügigen Inftituten aller Art. 


Sapitel 638. 
Schluß. 


Die Deutfchrebenden, einft alle im deutfchen Neich vereinigten Stämme, find fein 
politiihes Ganze. Lothringen und Elfad gehören zu Frankreich, Livland zu Rußland; 
die Schweiz, Holland und Belgien ftehen abgefondert. Selbit innerhalb des deutfchen 
Bundes walten mannichfach wibderftreitende Intereſſen. Die religiöfe Spaltung nährt 
zwar feine feindliche Leidenfchaft unter den deutfchen Stämmen mehr, doch immer 
noch die Entfremdung. Die politifhe Parteiung der abfolut monarchiſch oder conftitu- 
tionell Sefinnten, der diplomatifhe Verkehr mit dem Ausland hier, das revolutionäre 
Sraternifiren mit dem jungen Zranfreich dort, erfcheint den rein deutfchen Intereflen ge⸗ 
faͤhrlich, ſcheint es inzwifchen nur, denn jedes Ertrem würde hier nur wieder zu 
einer rein bdeutfchen und vielleicht noch fräftigern Reaction wie 1813 führen. 

Die Geſchichte lehrt uns, daB wir nicht einem noch größern Verfall entgegengehn, 
fondern uns aus dem größten erhoben haben. Nach außen und innen flieht unfte 
Sache jegt ungleich befier, als im vorigen Jahrhundert. Die Zeiten der Schande, der 
tiefften Erniedrigung liegen ung noch fehr nahe; gleichwohl ift unfre Hoffnung größer 
als unfre Beforgniß. Die Bewegung, bie feit den Hohenftaufen eine abfteigende war, 
iſt endlich wieder eine auffteigende geworden. Die beinahe fchon verichwundene Idee 
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der Nationaleinheit ift wieder ind Volk gedrungen. Der wehrlofen Weichlichkeit waͤh⸗ 
rend der Kleinftaaterei im vorigen Jahrhundert haben wir ung entriffen, und Deutſch⸗ 
land jtarrt von DBajonnetten. Die fruchtbare Idee der Mepräfentativverfaffung, der 
Vertretung aller Intereſſen durch periodiſch gewählte Mandatare ift eine uralt deutſche, 
war aber bis in ihre Wurzeln erftorben; fie iſt jet aufs neue gruͤn ausgeſchlagen, 
und es wird ein Baum daraus erwachſen, ımter deſſen Schirm die kommenden Ge: 
fhlechter fiher ruhen werden. 

Wo aber liegt in den noch getheilten Maſſen ber eigentliche germanifche Schwer: 
punft? In Defterreich behaupteten fih Katholicismus und Ariftofratie; Preußen hul⸗ 
digte den religiöfen, und troß feiner autokratiſchen Megierung, auch politifhen Refor⸗ 
men. Die übrigen Eleinern Staaten Deutfchlande haben vor jenen größern das reinere 
deutfhe Blut und einen davon unzertrennlihen Bargerfinn voraus; aber eben durch 
das allzu üppige Aufblühen bes Gorporationsmefeng im Mittelalter find fie zerſtuͤckelt 
worden, ihre Bevoͤlkerungen haben einen ftarfen Gemeingeift, aber nur noch im Klei⸗ 
nen, und mit all ihrer Ueberlegenheit an politifhem Verftande erreichen fie doch nicht 
den großen militärifhen Gemeingeift, wie er 1813 in Preußen berrfchte. Ueberdieß 
find ed gerade dieſe Achteften deutfchen Stämme geweſen, die fih am meilten von 
Frankreich haben verloden, beherrfchen und zu unvergeßlichen Treulofigkeiten gegen das 
gemeinfame große Vaterland mißbrauchen laffen. Es ift ſonach ſchwer zu entfcheiden, 
mo gegenwärtig der germanifhe Schwerpunft liegt. Er liegt, fo fcheint ed, weder 
hier noch dort, fondern uͤberall, wo beutfche Luft geathmet, wo deutſch gefprocden 
wird, er liegt in einem Gemeingefühl aller Deutfhen, in dem erwachenden Selbſt 
bewußtſeyn einer Nation, die fih auf Einmal wieder zu befinnen anfängt, daß fie eine 
große, ja vielleicht die größte fey. 

Aus der unerfhöpflihen Tiefe einer guten Natur haben wir im Verlauf zweier 
Jahrtauſende Geift und Kraft gefchöpft, ung der ſchlimmſten äußern und Innern Uebel 
zu entledigen, die verwirrteften Verhältniffe zu Iöfen, und felbft aus Tod und Ber: 
wefung immer neues Leben zu geftalten. Wir find nie ftille geftanden, find nie ge 
ſunken, ohne ung wieder zu erheben, haben nie nach einer Seite geneigt, ohne daß 
fi früher oder fpäter das Gegengewicht gefunden hätte. Wir birfen alfo getroft in 
bie Zukunft bliden. Die ruhmvoliften Völter des Alterthums find untergegangen in 
Lagen, die vieleicht nicht fo troftlog waren, ald wir Deutichen fie ſchon uͤberſtanden 
haben. Es ift eine Dauerhaftigkeit, eine Selbfthülfe der Naturkraft in und, der wir 
ung nicht einmal vollkommen bewußt werden können, weil fie ung von Zahrhundert 
zu Jahrhundert mit ganz neuen Schöpfungen und Gntfaltungen des unberechenbaren 
Volksgeiſtes uͤberraſcht. 

Und iſt es denn wohl ein Ungluͤck fuͤr ein großes Volk, wenn es nach zweitauſend 
Jahren noch immer nicht ſagen kann, daß es am Ziele ſey, daß es auf ſeinen Lorbeern 
ausruhen koͤnne? Iſt es nicht vielmehr ein Segen, immer noch bei friſcher Kraft in 
Spannung zu fepn, noch große Ziele vor Augen zu haben und Erwartungen zu begen, 
welche die Geifter in Bewegung feßen und das Blut in gefunder Wallıng erhalten ? 
Nur in diefer ewigen Regſamkeit der Kräfte und des Intereſſes erhalten fich die Voͤller 
munter. Mögen andere immerhin eher fertig werden, fchöner ift der uralte Baum 
mit iungen Blüthen, ald der junge Baum, ber dahinwelkt. Leſſing fagte: „Wenn 
Gott mir in einer Hand die Wahrheit und in der andern den Irrthum böte, fo wiirde 
ih ben leßtern wählen, um bie Wahrheit fuchen zu Finnen.” So hat unfer Bolt ge 
wählt, und darum wird es ewig ftreben und ringen, und unter den Völkern immerdar 
das jüngfte bleiben, 
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ı Blücher 944, 952, 973, 977, 
979, 982, 983,987, 989 fi 
993. 

Böhme, Jacob 785, 771. 

Böhmen 62, 462, 200, 220, 
232, 250, 251, 279, 280, 
295. 314, 346, 403, 408, 
418, 424, 441,479, 484 ff. 
503, 508, 511. 526, 543, 
578, 607, 609, 656 ff.- 
665. 675. 691, 857, 866, 
886. 

Börne 1060. 

Bogislaw von Pommern 536, 
681, 704. 

Boier 43 ff. 

Bojotal 64. 

Bojorir 47, 51. 

Boirebiftas 55. 

Bonifacius 451, 152. 

Bonn 648, 827, 853. 

Bornhöved 5324. 

Borromaifhe Bund 650. 

Bofo 203. 

Botho 781. 

Bouauoi 745, 771. 

Brabant 280, 404, 417, 431, 
464, fpäter f. Niederlande, 

— Hennig 647. 

Brand, Heine 500. 

— Peter 505. 

— Sebaſt. 553. 

Brandenburg 219, 226, 287, 
324, 422, 425, 436, 437, 
452, 477, 483, 497, 515. 
527, 601, 609, 611, 622, 
628, 652, 658, 659, 664, 
684, 703, 729, 749, 801. 
Später f. Preußen. 

Brafitien 719, 794, 1079. 

Braunfhweig, Land 305,451, 
5535, 563, 602, 623, 652, 
674, 676, 721, 729, 750, 
736, 818, 1006, 1015, 
1021. 

Braunſchweig, Stadt 201, 
297, 392, 451, 535, 539, 
594, 647, 652, 805, 1015. 

Breda 639, 718, 891. 

Breberode 525, 630. 

Bregenz 69, 462, 690, 724. 

Breiſach 520, 728, 

829. 
Bremen 178, 237, 501, 610, 


713, 





626, 797, 884, 926, 967, 
998, 
Bremen und Verden, Bis—⸗ 
thum 729, 823. 
Brennus 45, 44. 

Brenz 591. 

Breslau 334, 370, 452, 453, 
486, 510, 609, 865, 872, 
875, 946, 972, 974. 

Briel 634. 

Brucdfal 574, 801, 812. 

Brüd 624, 627. 

Brügge 592, 414, 451, 363, 
518, 524, 525, 802. 

Brühl 846, 868, 875. 

Brünn 460. 

Brüffel 431, 657, 805, 815, 
847, 857, 906, 917, 989, 
10911. 

Brufterer 56, 66. 

Brugg 507. 

Brun 429, 

Brunfilb 433. 

Bruno von Koͤln 288. 

Bucco von Halberftaöt 271. 

Bucer 608. 

v. Buch 1074. 

Buchdrudertunft 552, 553. 

Bülow 941, — 974, 979. 

Büren 604. 

Bugenhagen 591, 741. 

Bulgaren 115. 

Bulle, goldne 460. 

Bullinger 603. 

Bund, der deutſche 995, 1019, 
1022. 

Bundſchuh 540, 568. 

Burkhard von Schwaben 214, 
215. 

— von Magdeburg 422, 

— von Herrnhauſen 466. 

— von Oberweſel 552. 

— von Bafel 1077, 

Burgau 621, 672, 958. 

Burgumber 92, 94, 115, 120, 
125. 

Burgund , Konigreich 205, 
206, 255, 248, 285, 295, 

— Grafſchaft 401, 711, 714, 
802. 

— Herzogthum 438, 464, 
508, 518. 

— 1001. 


Caͤſar 52 * 

Cajetan 555. 
Calmar'ſche Union 465. 
Calvin 589, 628. 
Calw 702, 815. 
Campo Formio 925. 
Caninefaten 53, 
Sanifins 617. 


LT | ne 
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Canoniſches Recht 351. e 

Capiſtrano 509. 

Eapitularien 468. 

Carauſius 80, 

Earolina 753. 

Caſimir von Enimbady 574. 

Caffel 955, 980, 1016. 

Caſſiodor 116. 

Celte® 552. 

Sennen 73. 

Eennoinanen 45, 

Eenfur 554. 

Chamaver 56. 

Charietto 79. 

Chaffe 1012. 

Chafteler 960. 

Chauten 56, 72, 80. 

Chemnig 727, 764. 

Cheruster 56, 64, 66. 

Chilperich 117, 133. 

Chlodwig 117 ff. 

Chlothar 434, 1536. 

Chlotilde 448. 

Chlum 481. 

Chnodomar 75. 

Cholera 1017. 

Chriſtenthum 99 ff. 

Chriftian von Mainz 308, 
302, 

— Bifhof in Preußen 329, 

— von Dänemark 597, 601. 
— 672. 

— von Cadfen 622, 647, 
651. 

— von 

— von 
664. 

— von Braunſchweig 670 ff., 


Holftein 598, 


Anhalt 648, 660, 


673. 
— von PfalzBirtenfeld 688, 
797. 
— von Medienburg 796. 
— Wilhelm , Adminiſtrator 
von Magdeburg 682, 704. 
Ehriftine von Schweden 720, 
791, 791. 
Emiftoph von Würtemberg 
565. 590, 614. 
— von Oldenburg 597. 
Enrodogild 152. 
Chur 667, 1034. 
Graubündten, 
Ehyträus 620. 
Cilly 459, 500, 509, 
Cimburga 461. 
Eivilid 65. 
Slairfait 889, 915. 
Clara Dettin 513, 
Clemens von Köln 853. 
Cleſel 646. 
Cleve 410, 525, 557, 602, 
640, 649, 651. 
Cloots 905, 908. 


Vergl. 


Eniva 82. 

Cobenzl 725. 

Coblenz 70, 527, 903, 982. 

Coburg 889, 913, 916. 

Cochlaͤus 741, 730. 

Edlibat 264, 355, 1035. 

Colandsbruͤder 744. 

Colberg 651, 875, 948, 

Collin 490, 871. 

Colloredo 706, 1028. 

Colmar 804, 1054. 

Eolumban 435, 152. 

Concilien 103. 

Eoncordienformel 628. 

Conrad IT, Kaiſer 212, 

— II, 214. 

— IM, 283, 287 ff. 
an 351, 332, 556, 337, 


— ee IV Sohn, 271, 

von Franken 223. 

von Mainz 312. 

von Thüringen 325, 329. 

von Marburg 324. 

von Würzburg 585, 384. 

von Richtenau 399, 

von Jungingen 472. 

Wallenrod 472. 

der arme 541. 

Conradin 359, 340, 342 ff. 

Eonring 796. 

Conftanz 75, 210, 508, 591, 
610. 

Conftanzer Concil 477 ff. 

Conftanze, Raiferin 306, 311, 
512, 

Continentalſyſtem 949. 

Cornelius 1064. 

Eornerus 781. 

Eorfica 196, 812. 

Cosmas 599, 

Eourbicre 948. 

Cranach 607, 778. 

Erelt 646. 

Eruco 259, 271. 

Erufius 781. 

Eüftrin 946, 

Eufa, Nic. de, 771. 

Czapek 195. 


D. 


Dadyau 725. 

Dagobert 145. 

Dänemart 175, 284, 294, 
302, 3411, 347, 432, 450, 
466, 557, 597, 602, 672, 
677, 703, 7232, 750, 792, 
305, 816, 320, 950, 966. 

Daten 67. 

Dalberg 901, 955. 

Daleminzier 219. 

Dampierre 511, 401. — 658, 
661. 


111111111 


Danewerk 233, 

Dantelmann 803, 

Dante 420. 

Danzig 84, 592, 422, 469, 
470, 496, 501, 517, 591, 
792, 823, 841, 885, 948, 
949, 981. 

Darmſtadt, Land 659, 999, 
1016. Vergl. Heſſen. 

— Stadt 606. 

Daun 871, 874. 

Decebal 67. 

Decretalen 104, 203. 

Degenfeld, Louiſe von 811. 

Dennewitz 979. 

Deſiderius 151, 154, 

Deffau 674, 1045. 

Deutih, der Name 7. 

— - Orden 508, 329, 592, 
466 ff., 516, 65, 85, 966. 

Deutſchbrod 459. 

Deventer 551, 1035. 

Dittunft 32, 101, 359, 
379 ff., 772 ff.. 1050 ff. 

van Diemen 719. 

Diephold von Acerra 312. 

Diether von Iſenburg 512, 

Dietrich von Elſaß 277, 284. 

Dietrichftein 542, 577. 

Dillingen 617. 

Ditmar von Merfeburg 242. 

Ditmarſchen 2836, 290, 509. 
323, 404, 4253, 466, 501, 
537. 

Divico 47. 

Ddffingen 457. 

Doͤrnberg 768. — 966. 975. 

Dohna 664. 

Dominicaner 316, 556. 


818. 


Donaumerth 512, 650, 804, 


832. 

Dorbredt 636. 614. 

Dornet 535. 

Dorpat 328, 585. 

Dorothen von Weimar 670. 

— von Brandenburg 803. 

Dorſch 907. 

Dortinund 499, 

Dresden 647, 816, 874, 969, 
973, 977, 978, 931, 41016, 
1021. 

Drottar 174. 

Drufus 56. 

Dünaburg 469. 

Duͤnkirchen 724, 793, 838, 
913. 

Duͤrer 778. 

Duͤſſeldorf 818, 855, 894, 
919, 

Dumouriez 905, 913. 917. 

Durlach 812. 

Dusmer von Arffberg 469, 


—ñ—ñ ⸗ f ni — 
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Eberhard von Franken 222. 
— von Wuͤrtemberg (der Er⸗ 
lauchte) 401, 419. 
— der Greiner 446, 
457. 

— im Bart 531. 

— der Jüngere 531. 

— III 678, 702, 796. 

— Ludwig 848. 

Eberndurg 557, 567. 

Eberſtein 223, 447. 

Eberwein 358, 

Ebroin 146. 

Eburonen 55. 

Ed 355. 357. 

Eckhart von Meißen 234, 257, 
270. 

Edda 35. 

Eduard von Baden 625. 

Eger 692, 700. 

Eginhard und Emma 173, 

Egmont 630, 632, 633. 

Ehrenberger Klaufe 612. 

Ehrenbreitſtein 690, 926. 

Eichſtaͤdt 153, 10534. 

Eidechſengeſellſchaft 471, 517. 

Eite von Repkow 371. 

Eilau 949. 

Eitelwolf von Stein 780. 

Eisinger 509. 

Elberfeld 855. 

Elbing 529. 

Eifen 56. 

Elifaberh, die Heilige 324. 327. 

— von Böhmen AiB, 424. 

— von der Pfalz 556. 

Elſaß 92, 147, 507, 519, 
520, 540, 573. 697, 710. 
728. 796, 816, 984, 985. 

Emicho von Leiningen 274. 

Einigranten 903. 

Emmenthal 790. 

Emmeran 147. 

Eınfer Eonferenz; 899. 

Engelbert von Köln 
325, 375. 

— von Falkenberg 348. 

— von Naſſau 522, 

Engelhufen 779. 

England 442, 429, 452, 568. 
671, 793, 811, 835, 857. 
871, 876. 913, 937, 949, 
966, 987. 989. 

Entlibuch 444, 787. 
790. 

Enzio 351, 352, 334, 338, 
541. 

Enzlin 652. 

Grasmus 552, 553, 571, 585, 
741. 

Erbe 460. 


454, 


319, 


455, 


Erchanger 310, 2313. 

Erfurt 305, 409, 433, 435, 
441, 448, 512, 539, 552, 
591, 649, 688, 695 748, 
804, 934, 943, 950. 

Erich von Pommern 465, 501. 

— von Braunichweis 556, 
544, 561. 

— ber Füngere 607. 623. 

Erla 429. — 632. — 712, 
714, 715, 7236. — 7%. 
— 5090. — 929. 

Erlangen 852. 

Ernft von Schwaben 246, 

— von Eteyer 461. 

— von Gotha 894. 

Erneſtiniſche Linie von Sach⸗ 
fen 515. 

Erp 747. 

Eſchenbach, Wolfram von 385, 
386. 

Eplingen 348, 419, 425, 435. 
447, 511. 

Efthland 470, 833. 

Ethito 196. 

Euer 95 ff. 

Eudo 148. 

Eugenius, Prinz 810, 826 
829, 832 ff., 842. 

— von Württemberg 943. 

Gutenfpiegel 775. 

Eva von Trott 602, 

Evertfen 794. 

Ent 563, 778. 

E;zelino 332, 537, 339. 


F. 

Fadinger 666. 

Kaltenberg 683. 

Kaltenftein 247, 507, 

Saramund 93, 

Faſtida 82. 

Saftnachtöfpiele 773. 

Sauft 767. 

Fehme 323, 573, 499, 

Fehrbellin 801. : 

Kerdinand 1 537. 543, 563, 
577, 588, 609, 616. 

— 1 655, 657 ff., 708. 

— Maria 786, 796. 

— von Brannſchweig, 
äitere 873, 377. 

— der jüngere 873, 386. 
893, 898, 901, 904, 905 
915, 944 ff. 

Feudalismus, f. Lehnweſen. 

Feuerbacher 572, 574. 

Fichte 4049. 

Firmian 855. 

Fiſchart 553, 774. 

Flacius 610, 623, 741. 

Flandern 202, 261, 284, 297. 


der 


580, 306 518, 330, SA, 
385, 393, 595, 440, 431, 


1888 : 


driedrich von Baben-556, 343, 
— ber Schöne 418, 424 ff. 





441,465. Spätes f. Mie⸗— von Tyrol 461, 463, 478. 


derlande, 
Flemming 817, 845.— 1051. 
Fleurus 671, 8415, 915. 
Floris 494. 
Sorfter 906, 908. 
Brancibcaner 516, 356, 226. 
Sougue 1058, 
Frangipani 2350, 336, 344, 
808. 
Stant, Seb. 771, 779. 
Srante 860, 1040, 1045. 
Stanten 12, 77, 80, 92. 
Srantenhaufen 575. 
Fraukfurt am Main 169, 
567, 451, 449, 457, 539, 
565, 571, 591, 606, 653, 
688, 703, 907, 930, 956, 


996. 

Srantfurt an dee Oder 554, 
681. 

Frau kreich 199, 206, 230, 
272, 2923, 300, 317, 535, 
340, 407, 418, 426, 431, 
458, 454, 498, 507, 518, 
523, 535, 528, 534, 542, 
545, 545, 559, 579, 586, 
588, 600, 610, 630, 634, 
645, 6514, 674, 677, 679, 
683, 690, 696, 698, 701, 
703, 708, 705, 720, 728, 
784, 791, 795 fl, 865, 
868, 871,890, 901, 902 ff, 
1009, 1019. 

Franz I 340, 843, 867, 886, 

— 11 904, 1033. 

— Albrecht von Lauenburg 
722. 

Srauen, altbeutfche 27, 378. 

— fahrende 395. 

Srebegunbe 433. 

Freimaurer 360, 590, 900, 

Sreudenftabt 652. 

Freundsberg 545, 564, 575, 
579, 580, 757. 

Sreiburg im Breiögau 297, 
388, 444, 446, 713, 801, 
802, 839, 1021, 1034. 

Sreiburg im Weiland 537, 
545, 938, 1013, 1054, 

— as ber Unſtrut 9814. 

Friaul 436. 

Sridigern 85, 86. 

Seiehherg 690, 921. 

Friedrich, der Rugier 115. 


— IH, Kaifer 505 ff., 527. 

— von Zolleru, Burggraf 
401. 

— — Rurfürf 477, 483, 
493, 497. 

— I von Preußen 8053, 813, 
818, 859. 

— I von Preußen, 862 ff., 
889, 945. 1037, 1039. 

— der Gebiffene 406, 409, 
433, 

— von Thüringen 433, 

— der Streitbare von Meißen 
498. 

— der Sanfte 515. 

— ber Eiferne 515. 

— Mitregent 4016. 

— II vum der Pfalz 626, 
632. 

— IV 651. 

— V, Böhmentönig 659 ff., 
670, 688, 706. 

— Herzog von Wuͤrtemberg 
652. 

— Koͤnig von Wuͤrtemberg 
926, 938, 952, 999. 

— von Braunſchweig 459. 

— von Heſſen⸗Caſſel 897. 

— von Homburg 802. 

— von Liegnitz 609, 622. 

— Anguſt von Sachſen 894, 
953. 

— Karl von Wuͤrtemberg 815. 

— Heinrich von Oranien 719. 

— Ulrich von Braunſchweig 
653, 675. 

— Wilhelm, ber große Kurs 
fürft 720, 724, 787, 791, 
799, 802 ff., 807. 

— — I von Preußen 841, 
856, 860 ff., 1036. 

— — 11893, 903, 914, 917, 
948, 924, 

— — 111 9234, 947. 

Srieberite Sophie Wilhelm, v. 
Baireuth 853. 

Sriefen 65, 147, 233, 239, 
254, 269, 274, 290, 293, 
500, 3414, 371, 396, 404, 
450, 463, 466, 501, 537, 
594, 674, 7149. 


Brigga 58. 
Friſchhans Theiling 537. 
lin 652 


— ber erſte Hohenſtaufe 268. | Fri 


— der Einäugige 380, 283. 

— Barbaroffa 287, 392 ff. 

— II, Kaifer 314, 512, 317 ff. 

— der Streeitbare von Deflers 
rei 358, 354, 536. 


ſch 0 
Fris, ber Boͤſe 512. 
Fritzlar 459, 


— 535. 


—— 567. 672, 679, 6865, 


Menjels Gefchichte der Deutſchen. 


686. — 706. 807, 81: 
818. — 1020, 
Fuͤrſtenbund 889. 
Süßen 691, 866. 
Fuoger 600, 606, 758, 784, 


732. | 
Fulda 152, 258. 874, 994, 


1054, 
G. 


Gainas 87, 88. 

Gais 724, 726. 

Baifaten 45. 

Galater 44. 

Galen van, 793 

Gallas 679, 699, 704, 706, 
707, 716. 

St. Gallen 436. 152, 464, 
508, 565. 928, 1034. 

Gallomanie 1050, 41061. 

Gambara 127. 

Garde, bie ſchwarze 526,537. 


578. 

Gaſtfreund ſchaft 26. 

Gaßner 1043. 

Gebhard von Köln 648. 

Geel, Johann von 595 

Gefolge 45. 

Geiler von Kaifertberg 741. 

Geiſsmayr 577. 

Geiſerich 96. 

Geißler 339, 434. 

Geldern 408, 463, 519, 523 
536, 591, 629. 

Gellert 4042, 1052. 

Genf 120, 589. 

Genoveva 150. 

Gent, 284, 410, 431, 463, 
502, 523, 524, 559, 629 
637, 638, 639, 1034. 

Gen; 1035. 

Georg von Lüneburg 673, 
676, 679, 688, 690, 693, 
696. 697, 703, 704, 717, 


718. 

— Ivon England 834. 840, 
851. 

— von Pobiebrab 503, 508, 
509, 512% 

— von Sachſen 537, 585, 
591, 601. 

— von Darmftabt 815, 835. 

— Truchſeß von Waldburg 
569, 574, 575. 

— Mertenhaufen 619. 

— Wilhelm von Brandens 
burg 652, 659, 683, 684, 
703 

— — von Baben 669, 689. 

— — von Baireuth 852. 

St. Georgenfhilb 455. 


137 


Gepiben 84, 128. 

Gerhard von Mainz 406, 407. 

— ber Große, von Holſtein 
432. 

— ber Große, von Deventer 
443, 551. 

— Paul 803, 1051. 

Germanen 13. 

Germanicud 60. 

Gero 226. 

Gero 358. 

Gerold 160, 165. 

Gefene 25, 110, 167, 249, 
298, 322, 570, 440, 752, 
878, 887, 894. 

Geſchichtſchreiber 170, 208, 
242, 2370, 398, 442, 779, 
1066. 

Gefchlechter 240, 398, 759. 

Gesner, Eonr. 765. 

— Sal. 4053» 

Geten 46, 55. 

Geyer 571. 

Ghibellinen und Guelfen 294. 

Gilden 15, 20, 240. 

Gifela 235. 

Glarus 443, 455. 

Gleihen 321. 

Gteim 1053. 

Glogau 342, 526, 664, 916. 

ud 1065. 

Gluͤckſtadt 675. 

Gmelin 1077: 

Gmunden 668. 

Gneifenau 947, 1018. 

St. Goar 147, 395. 

Gobelinus Persona 442. 

Godesberg 648. 

Gobſched 1052. 

Godfcheer 164, 542, 959. 

Goͤde, Henning von 764. 

Goͤrres 908, 956, 1002. 

Sr, A444. — 886, 893. 

Goethe 1052. 

Sbrtingen 348. 451, 1017, 
4046, 1055» 

ds 682. — 713, 716. 

Goldaft 780. 

Goldberg 331, 609. 

Gomarus 645. 

Gorm, ber alte 116. 

Soslar 258, 516, 626. 

Gotha 825, 898, 999 

Gothen 11, 72, 81 ff., 115 ff., 
124, 138. 

Gottesfrieden 248. 

Gottesurtheil 25. 

Gottfried, der Däne 176. 

von Lothringen 248, 252. 

ber Budlige 253. 

von Boniffon 269, 274. 

von Straßburg 386. 

von Viteroo 398. 
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Gottſchalt 204. — 248. 259. 

Goybert 447. 

Grant 385. 

Gräcomanie 1053. 

Graͤt 514, 542, 654. 

Grävenig 848. 

Graniger 840. 

Granſon 522. 

Granvella 601, 630. 

Graudenz 948. 

Graubuͤndten 506, 534, 665, 
835, 950. 

— IX 333, 

Greifswarbe 682. 

Greimbl 690. 

Gretſer 739. 

Griechenland AA, 82 ff., 166, 
229, 275, 292, 307, 314, 
458, 509, 1020. 

Grimoald 137. 

Grippo 150. 

Groͤben, von ber 804. 

Groͤningen 798. 

Groͤnland 182, 539. 

Gronsfelb 690, 697, 725. 

Groß: Beeren 978. 

— Görfhen 973. 

Grotius, Hugo 643, 644, 
696, 711, 764, 1071. 

Grumbach 626. 

Gryphius 1051. 

Günther von Schwarzburg, 
436. 

— von Bamberg 258. 

— Ligurians 383, 398. 

Guerife, Otto von 728, 1074. 

Gueuſen 631, 633. 

Gugerner 53. 

Guido von Spoleto 21 . 

Gundebald 120. 

Gundling 861. 

Gunthachar 94. 

Guntram 134. 

Guſtav Adolph 679 ff. 

Outtenberg 553. 


8. 

Habsburg 239, 300, 400, 502. 
Später ſ. Oeſterreich. 

Haͤndel 1065. 

Hagenau 427, 890. 

Hagenbach 520. 

Hainan 474. 

Hakon der Gute 79. 

Hakon Jarl 188. 

Halberſtadt 433, 458, 502, 
516, 678, 718, 729. 966. 

Hal, Schwaͤbiſch 337. 

Halle 348, 448, 456, 5027 
516, 608, 685, 754, 859, 
943, 974, 103% 


Geller 565. — 890, 1058. 
— 1009, 1035. 

KHallwyi 522. 

Halsgerichts orbnung 561. 

Hamann 1043. 

Hambach 1018. 

Hamburg 177, 204, 347, 451, 
500, 539, 591, 638, 653, 
676, 720. 794, 805, 824, 
857, 926, 967, 975, 975, 
995. 

Hameln 405, 674. 

Hammer 1059. 

Hanau 997, 981. 

Handel 240, 392. 642, 1025. 

Hannover, Land( Bergi. Braun: 
ſchweig) 813, 823,851, 898, 
934, 936, 937, 999, 1017, 
1021. 

— Gtabt 309, 591, 67% 

Hans von Eagan 469. 

Hanfa 347, 391, 404, 422. 
433, 450, 465, 500, 539, 
597, 642, 674, 676, 718. 

Hafpinger 961. 

Harald Schönhaar 179. 

Hardenberg. 898, 924, 955, 
988, 993, 1004. 

Harlem 412, 502, 525, 553, 
655, 6413, 719, 1035. 

Haruder 52. 

Harzburg 259, 261, 263. 

Hasli 94. 

Hatto 209. 

Hatzfeld 708, 711, 722, 723. 

SHaugwig 937. 

Hausmayer 112, 144. 

Hayen 1065. 

Hebel 1058. 

Hebenftreit 910. 

Hedwig von Schwaben 226. 

— die heilige 330 

Heemstkert 611. 

Heerbann 109. 

Seeren 1066. 

Hegel 1048. 

Heidet 604, 611. — 1020. 

Syeibelberg 441,479. 512,552 
626, 628, 670, 812, 815. 

Heilbronn 457, 570, 575, 591. 
670, 696, 702, 814. 

Heimburg 505. 512, 740. 

Hein, Peter 718. 

Heine 1060. 

Heinrich I, Kaifer 212, 215 ff. 

— IT 331 |. 

III 250 ff. 

v978 ff. 

VI 306, 309. - 

VII 417 ff. 

von Abmont 405. 


— 


— 


Heinri von Brabant 542. 
— von Braunſchweig 599, 

603, 614. 
— von Brediau 342. 
— der Eiferne 432. 
— der Erlaucte 542. 
— IVvon Frankreich 648,651. 
— Frauenlob 382. 

— Friedbrichs II Sohn 322, 
526. 

von Herford 443. 

von Heſſen 442. 

ja fo mir Gott 287. 

von Kärnthen 448. 

von Kelheim 426. 

von Kempten 760. 

von Kniprode 409. 

von Reden 433. 

von Liegnin 331. 

der Löwe 287, 291, 294, 
296, 297, 304, 303, 305, 
509. 

deſſen Sohn 310. 

von NaffausDranien 537. 
der Dbotrite 274. 

von Dfterbingen 386. 
von Plotzk AGB. 

von Preußen 874,877,884. 
Raſpe 325. 336. 

von Rebborf 443. 

der Reiche 499. 

Neuß von Planen 474. 
von Schwerin 323. 
Stero 442. 

der Stolge 285 ff. 
Truchſeß v. Waldburg 344. 
von Würtemberg 521. 
— der Zänfer 226, 230, 233. 
— Zulins von Braunſchweig 

652. 

Heinſe 1056. 

Helb 582. 

Heldenthum 14. 

Helbenbuc 383. 

Helena Scharfe 604. 611. 
Helgoland 4147, 967. 
Hellwig 943, 973. 

Helmold 399. 

Helmont 771. 

Helmſtaͤdt A541, 623. 
Hemling 778. 
Hemmerlin 553, 740. 
Kengift und Horfa 142. 
Hengſtenberg 1044. 
Kennegau 306, 408, 412,430, 

464. 

Henriette v. Würtemberg, 498. 
Henzi 858. 

Hecherftein 542. 
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Hermanarich 84. 
Hermann Balt 529. 
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Krermann der Contracte 355. 
— von Heſſen 520. 

— von Köln 603. 

— von Zuremburg 270. 

— von Ealza 332, 329 





— von Thüringen 310, 318,1 


524. 

Hermannfrieb 122. 

Hermannſtadt 655. 

Hermenegild 439. 

KHermionen 411. 

Hermunduren 64. 

Herenhut 868, 1040. 

Herſchel 41074. 

Herculer 82, 98. 

Herzoge 109, 202, 305, 346, 
440. 

Heshufius 626. 

Heffen 286, 342, 449, 500, 
648, 6553, 659, 72% 726, 
768, 897, 925, 949, 966, 
974, 1005, 1016, 1021, 
1028. 

Heveller 219. 

Hexen 30, 769. 

Heyne 1046. 

Hieronymus von Prag 481 ff. 

— von Weftphalen, f. Jerome. 

Hildebrand, ſ. Gregor VIL 

Hildegard, Kaiferin 172. 

— bie heilige 288, 359. 

Hilbesheim 449, 516, 565, 
702, 814 934 

Hipler 573. 

Nippel 1053. 

Hippolytus a Lapide 737, 764. 

Hirſchau 815. 

Hirſchberg 717- 

Hochkirch 875 

Hochftäät 829. 

Hochſtraaten 552. 

Hoe von Hoenegg 652. 

Hoͤchſt 670. 

Hoeks A358, A653, 523. 

Kofer 960 fi. 

KHölty 1055. 

Hoffaͤus 650. 

Hoffinann 740. — 1060. 

Hoffmannswalbau 1051. 

Hofnarren 775. 

Hohenlinden 933. 

Hohenlohe 337, 406, 570, 669, 
664, 941 ff., 1009. 

Hohenftauffen 266, 279, 280, 
283, 5345, 380, 572. 

Hohentwiel 226, 563, 703, 
711, 895, 933. 

Hohenzollern 404, 498, 567, 
671, 995. 

Hoier von Mansfeld 281. 

Holbach 901. 

Holbein 778. 

Holt 692, 697. 


Holland 596, 404, 408, 412, 

450, 437, 463, 464, 501, 

549, 523, 525, 537, 655, 

641, 711, 718, 728, 760, 

773, 792, 794 ff- 803, 814 , 

838. 866, 890, 892, 918, 

930, 952, 966, 967. 982, 

994, 1010, 1035. 

Holſtein 323, 341, 404, 423, 
432, 466, 500, 5416, 816, 
823, 876, 1021. 

Holzapfel 725. 

Holger 510. 

Holiſchuh 404. 

Homburg 421. 

Honorius Augustodunensis 
288, 357. 

KHonter 655. 

KHontheim 899. 


Horebiten 487. 


Hormayr 961. 

Horn 688, 690, 696, 701,702. 

Hortleder 670. 

Hottinger 740. 

Hotze 932. 

Koym 946. 

Hubertösurger Trieben Ber 

Hubmayer 565. 

Hudſon 641. 

Hugenotten 589 

Hugo von Trimberg 582. - 

— von St. Bictor 288, 357. 

KHumaniften 551, 763. 

Humboldt 1076. 

Hundsfeld 280. 

Hunerich 123. 

Humilba 83. 

Hunnen 84. 

Huß 479 ff. 

Huffiney 481 ff. 

Huſſiten 484 ff. 

Hutten 553, 557, 562, 566, 
608, 741. 

Hutter 655. 


J. 

St. Jacob 507. 
Jacobea von Holland 464. 
— von Baden 640. 
Jaͤgerndorf 665. 
Jagello 444, 472. 
Jagemann 652. 
Jahn 955, 1001, 1002. 
Jankau 722. 
Janſen 736. 
Jarl 179. 
Ibeil 997, 1002. 
Ida von Babenberg 276. 
Jean Paul 1060. 
Jena 614, 623, 627, 941. 
Jerome 949, 953, 980. 
Sefuiten 604, 617, 657, 754, 

824, 882, 893, * 1034. 
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Mandb 1057, 1005. 
Bmw 699. 


Angdvonen 12. 

Ingolſtadt 480, 606, 617, 
689, 697, 900. 

Imocen; III 312. 

Inquiſition 346, 631, 857. 

Inſprud 556, 888, 964. 

Interim 601, 6840 

Interregnum 345. 

Inveſtitur 264, 280, 282. 

Joachim Neſtor 516. 

-II 599, 601, 622. 

Johann XXIII, Papft 476 ff. 

— von Aran 446. 

— 9, Boͤhmen 418, 421ff. 469. 

— von Brabant 434. 

— von Leyden 593. 

— von Naſſau 633. — 718. 

— Parricida 405, 416, 419, 


220, 

— der Prämonftratenfer 488, 
489. 

— von Sagan 526. 

— der Unbarmherzige 463, 


464. 

— Eafimir v.d. Pfalz 648. 

— Cicero 516. 

— Ernſt von Weimar 674. 

— Friedrich von Sachſen 601, 

606, 607, 609, 612, 613. 

II 624, 626. 

— — von Würtemberg 659, 
660, 661, 678. 

— — von Hannover 796. 

— Georg von Brandenburg 
628. 

— — von Sachſen 652, 659, 
662, 6653, 632, 694, 696, 
704, 703, 723. 

— — U 756, 817. 

— — IV 786. 

— — von Jägernborf, 658, 
662. 

— Wilhelm von Eleve 640. 

— — von Weimar 627. 

Sohanna von Eaftilien 537. 

Johanniter 410. 

Jomsburg 177. 

Joris 629. 

Joſeph I 827, 832. 

— 11 883, 886 ff., 1028. 

— Clemens 825, 836. 

Irene 311, 313, 31% 

Irmenſul 157. 

Iſabella von Lothringen 465. 


Aand 481. 

Ifolani 689, #97. 

Iſtaͤvonen 12. 

Yuan b’Auftvia: 637. 

Inbeljahr 548. 

Juben, 291, 366, 388, 395, 
435, 760. 

Judenburg 654. 

Juͤlich 348, A480, 440, 863, 
537, 640, 689, 651. 

Süterbod 722. 

Julius von Bramſchweig 635. 

— von Würzburg 649. 

— Friedrich non Wuͤrtemberg 
685. 

Fuftus Jonas 627. 

Sutta 196. 


I. 


Kabeljaus 438, A63, 464. 

Kämpfer 1076. 

Kaͤrnthen 164, 237. 248, 385, 
347, 403, 418, 428, 433, 
450, 619, 695. 

Kaͤſebroͤder 525. 

Kaifer 165, 190,364,567,745. 

— chronik 360. 

— Slautern 385, 915. 

Kalenderftreit 647, 67% 

Kaliſch 972. 

Kaltftein 803. 

Kammerboten 210. 

Kannftadt 4150. 

Kant 1048. 

Kantzow 781. 

Kanut 177, 180, 2345. 

Kapuziner 649, 735. 

Karl der Große 154 ff., 384. 

— ber Kahle 196. 

— ber Dicke 200, 205. 

— TV 428, 430 ff. 

— V 537, 543, 558 ff, 586, 
616, 629. 

— VI 835, 844, 864. 

VII 847, 864, 865. 

von Anjou 340. 

von Anſpach 852. 

von Baden 848. 

von Bourbon 578, 580. 
von Braunuſchweig 1006, 
1015. 

930, 932, 948. 

- von Flandern 2384. 

— von Geldern 536, 591. 

— der Kühne 518 ff. 

— von Lothringen 687, 688, 
706, 713, 724, 79, 800, 
807, 810. — 871, 872. 

— Martell 148. 





— von den Niederlanden 640. | — von Gteyer 654. 


Iſelin 550. 
Menburg 525. 


— von Wuͤrtemberg 874, 894. 
— von Zweibrucken 886, 894. 


Karı HAI. 890 fl. 
— Alexander v. Wuͤrtemberg 
840, 849. 


1 Yugsft von Weimer 894. 


— Friedrich von Baben 938. 
— Guftav von Schweden 728, 

726, 791. 

— Leopold von Mecklenburg 

824. 

715. 739, 791, 800, 840. 
— Theobor v. Bayern 886, 
Karlmann 156, 200. 
Karlowitzer Trieben 810. 
Karlsbad 441, 1002. 
Karlörnhe 848. 

Karlſtadt 555, 557, 564, 570. 
Karlſtein 489. 

Kartoffeln 878. 

Kafpar ber Thoringer 499. 
Katharer 289, 358. 
Katharina von Bora 584. 
— von Habsbeug 421. 

— I von Rußland 839. . 
— II 876, 889. 

— von Schwarzburg 607. 
Katt 868, 864. 

Katten 86, 57, 64,73. 
Katzbach 979 
Katzenellenbogen 500. 
Kasianer 599. 

Kaunitz 868, 884, 887,905. 
Keiner 540. 

Kempten 69, 448, 540, 568, 

575, 685 
Kenno von Borke 501. 
Kepler 645. 

Kerner 1044, 1059. 
Kettler 533, 841. 

Ketzer 289, 315. 

Reuren 285. 

Khevenhiller 780. 

Kilian 147. 

Kimbern und Zeutonen 47 ff. 
Kircher 1074, 1076. 
Klagenfurth 450. 


leiſt 874. — 877. — 3. 


— 979, 

Klingsor 324. 

Klopſtock 1052. 

Kıdfter 105, 152, 555, 548. 
735. 854. 887, 899, 95% 
1034. 

Kloſterſchulen 2904. 

Knigge 900. 

Kniphauſen 695, 697. 

Knipperdolling 900. 

Köimer 471. 

Koͤln 64, 65, 66, 449, 357; 
326, 348, 360, 363, 383 
389, 591, 393, 393,:40% 
440, 445, 450, 520, 603, 
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648, 758, 781, 706, 807, Lanbſtuhl 567. 


811, 825, 853, 900, 919, 
934, 1034. 

Königsberg 350, 369, 883, 
625, 803, 1018, 1041. 

— 299, 842, 883. 

— felden 419, 

— mart 722, 736. 

Körner 1056. 

Rogge 517. 

Kohlhaas 567. 

Kolbe 818. 

Koribut 488, 491. 

Kortryt 44 4, 431. 

Kotzebue 4002, 1037. 

Kain 332, 461, 503, 542, 
619, 708 

Krato von Kraftheim 766. 

Krats 697, 702. 

Kray 931, 933. 

Kreife, zehn 502, 532, 746, 

Kreitineyer 394. 

Kreuznach 812. 

Kreuzzuͤge 272, 290, 306, 
307, 312, 320. 

Kreuz⸗ und Schwertorden 328. 

Krokus 74. 

Kronberg 566. 

Kryptocalviniſten 627. 647. 

Kuenzinger 332. 

Kufſtein 823. 962, 

Kulm 979. 

KRunerssorf 874. 

Runigunde, Kaiferin 235. 

— von Böhmen 403. 

Kunz v. Kaufungen 511, 545. 

-- von ber Nofen 524. 

Kurfürften 367, 440, 729, 
813, 934. 

Kurland 328, 466, 583, 823, 
841, 918. 

SKurverein 428. 

Kuttenberg 486. 

Kyburg 246, 318. 


E. 


LZadiſslaus Poſthumus 503, 
508. 

Laibach 655, 1004. 

LZaienbruͤder 355, 

Laimbaur 708. 

Lambert v. Aſchaffenburg 270. 

— von Spoleto 207. 

Lamormain 663, 664. 

Landau 567, 827, 995. 

Zandfrieden 327, 532. 

Landshut in Bayern 499,701, 
41007. 

Lanbftände 368, 424, 551, 
614, 895, 940, 997, 998, 
41000, 41019, 4035, 4031. 


Lang 544, 566, 577, 588. 
Lange 553, 594, 
Laugenſalza 265. 

Ratobriger 52. 

Laubon 873 ff. 884, 889. 

Lauenburg 305, 848. 

Raupen 439, 

Raufis 227, 4232, 444, 62, 
664, 703, 875. 

Lazius 781. 

Legenden 402, 359. 

Legnano 305, 

Lehmann 784. 

Lehnweſen 22, 111, 132, 167, 
4189, 193, 238, 249, 

Leibnis 859, 1048, 1075. 

Reiningen 796. 

Leipzig 348, 480, 647, 682, 
685, 686, 692, 693, 697, 
716, 722, 759, 875, 944, 
980, 1016. 

Leoben 935. 

Leopolb I, Kaiſer 787 ff. 

— II 894, 903, 904. 

— I von Babenberg 233. 

VI von Babenberg 809. 

von Baden 1020. 

von Belgien 1012. 

von Braunfdyweig 898. 

— von Deffau 839,833, 859. 

I von Habsburg 418,433. 

II 444, 454, 

— von Paffau 656. 

Leffing 875-1039, 1054,1065. 

Leftoca 948. 

Leuenberg 788. 

Leutharis und Butelin 127, 

Leyden 635, 643. 

Libuſſa 169. 

Lichtenau 892, 994, 

Lichtenberg 41053. 

Richtenftein 346, 382. — 664. 
665. 

Liegnitz 331, 875, 979. 

Ligue 651. 

Limburg 404, 

Limburger Chronit 443. 

Lindau 457. 

Rinfchoten 641. 

Linz 661, 666, 667, 958. 

Lioner Eoncil 335. 

Kippold 622. 

Lipſius 643, 663. 

Kithauen 538, 466, 468. 

Liutizen 248, 

Lintprand 137, 149, — 242, 

Livinenthal 506. 

Livland 327, 470, 5853, 792, 
823. 

Robtowis 796, 799, 

Lodron 599, 


&bffer 705. 

Löwen 463, 518, 559.- 890. 

Kouharde 744. 

Rongobarden 57, 127, 156, 
149, 155, 298, 301. 

Lothar I 496. 

Lothringen 209, 216, 225, 
230, 248, 253, 279, 280, 
410, 452, 465, 5231, 593, 
613, 648, 687, 690, 706, 
745, 795, 816, 842, 984. 

Kouis Napoleon 952, 

Kouife von Preußen 940, 949, 
956. 

Lucas von Leyden 778. 

Luchefini 892, 917. 

Zudolf 225, 224, 

Rubwig der Fromme 495 ff. 

— der Deutfche 196. 

— der Jüngere 200. 

— der Bayer 423 ff. 

— XIV 784 ff 

— ber Aeltere 425, 427, 450, 
436. 

— von Baden 809, 8410, 845, 
827, 829, 853. — 098, 

— im Bart 498 ff, 

— König von Bayern 41007, 
4020, 

— der Budliche 500, 

— von Darmftadt 659, 670, 

der @iferne 297, 

von Flandern 431, 465. 

von Liebenzell 467. 

von der Pfalz 572, 638, 

von Preußen 440, 442. 

— der Springer 266. 

der Strenge 340, 345. 

— von Würtemberg 622, 652. 

Kübel 297, 302, 305, 347, 
371, 388, 391, 595, 435, 
450, 451, 452, 500, 597, 
675, 677, 834, 857, 926, 
944, 967, 995. 

Luͤneburg 451, 591. 

Luͤneviller Frieden 935. 

Luͤttich 519, 524, 805, 814, 
895, 899, 917, 989, 1054. 

Lügen 694. 

Luͤzow 975, 

Luther 554 ff. 

Lutter 674. 

Luxemburg 235, 269, 417, 
450, 463, 807, 816, 891, 
919, 995, 1011. 

Luzern 429, 545, 787, 7%. 


RM. 


van Maanen 977, 978. 
Mad 913, 915, 936. 
Mähren 207, 437. 440, 460, 


487. 489, 658, 722, 873, 
1030. 

Maͤhrenberg 402, 

Maͤrzfelder 109. 

Magdeburg 465, 227, 524, 
394, 405, 822, 840, 451, 
516, 565, 591, 610, 611, 
626, 678, 682, 729, 805, 
943. 

Magnentius 79. 

Magnetismus 1075. 

Magnus v. Braunſchweig 451. 

— von Sachſen 259, 260,261. 

Majeſtaͤtsbrief 656, 663. 

Maifelder 151. 

Mailand 41235, 399, 420, 437, 
460, 514, 521, 527, 528, 
542, 545, 586. - 

Mainz 57,70, 76, 153, 203, 
233, 268, 500, 506, 583, 
427, 435, 845, 449, 450, 
512, 555, 554, 603, 688, 
812, 899, 901, 906, 9534, 
997, 4002, 1034. 

Marian 76. 

Malerei 362, 778, 1062. 

Manfreb 339, 

Mannheim 671, 811, 812, 
894, 932. 

Mansfelb 232, 281,575,576, 
603, 607, 648, 683. 

— Ernſt von 607, 658, 662, 
664, 669, 670, 674, 677. 

Marbach 460, 606, 815. 

Marbod 62. 

Marburg 586, 648. 

Margaretha von Babenberg 
526, 847. 

— Maultaf 428, 430, 437. 

— I von den Niederlanden 
524, 525, 537. 

— 11 von Parına 593, 650. 

— von ber Saal 601. 

Maria Antoinette 902. 

— von Brabant 343. 

— von Burgund 519, 523. 

— Louiſe 958, 968, 995. 

— Pettenbeck 621. 

— Thereſia 840, 864 ff. 885, 
887. 

Marianus Scotus 253. 

Marienburg 470, 477. 

Markt, Grafſchaft 440. 

Marten 20. 

Martomannen 62, 67. 72. 

Marioorongh 825, 829, 834, 
837. 

Marauard von Anweiler 512. 

Marien 56, 60. 

Marsilius ab Jughen 449. 

Martini, 657. 

Martin V, Papſt 495. 

Martinns Polonne 399, 
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Maſſenbach 941, 944, 1000. 

Maßner 835. 

Maſtricht 411, 656, 658, 690, 
801. 

Mathias, Kaifer 637, 656. 

— von Ungarn 510, 526. 

Mathilde 254, 267, 381. 

Mattiaten 56. 

Mauritius 75. 

Mauvillon 901. 

Maximilian] 519,525.,529ff. 

— 11 618, 645. 

— v. Bayern 650, 660, 661, 
665, 671, 689, 692, 734, 
735, 727. 

— Emanuel 813, 825, 897, 
828, 850, 847. 

— Joſeph 894,938, 953,998. 

Marimin 74. 

Mecheln 635, 1034. 

Mechtild von Habsburg 409. 

Medienburg 259, 302, 422, 
440, 465, 676, 704, 729, 
824, 999. 

Meindl 8341. 

Meinhard, der heilige 328. 

— von Chr; 343, 403. 

Meißen, Land 220, 227, 231, 
333, 255, 256, 286, 309, 
542,406, 494, 498, 514. 
Spaͤter ſ. Sachfen. 

— Stadt 236. 

Meiſterſaͤnger 772. 

Melac St, 827. 

Melandıthon 554, 557. 564, 
575, 587, 617. 624. 

Melas 933, 

Metlobandes 79, 

Memel 330. 

Memmingen 685, 

Menapier 53, 

Menzel 865, 

Mercy 723. 

Mergentheim 470, 516, 570, 
575, 583, 692, 966. 

Merowig 93. 

Mei 891. 

Mesmer 1073. 

Meſſis 778. 

Metternich 976, 1003, 1008, 
1023. 

Mes 348,450, 519, 611, 613. 

Meszter 570, 

Meyer, Mar 597. 

Mieß, Jacob von 484, 

Mindelheim 830, 839, 

Minden 674, 874. 

Mintwis 567. — 814. 

Minnefinger 380. 

Minoriten 426, 629. 

Mirabean 892, 901. 


Miſtevol 333. 

Mbit 210, 235. 

Moͤllendorf 912, 915, 943. 

Moͤrlin 625. 

Montecuenli 734, 792, 799, 
800. 

Montgelas 958, 998. 

Montmartin 895. 

Moreau 919, 931, 933, 977, 
978. 

Morgarten 4253. 

Moriz von Heſſen 648, 659. 

— von Sachfen 604, 606, 
609, 611, 614. 

— Marſchall von Sachfen 844, 
845, 866. 

Mosheim 1042. 

Mofer 895, 1074. 

Mozart 1065. 

Muͤhlberg 607. 

Muͤhldorf 425. 

Muͤhl hauſen im Suntgau 508, 
650. 

— in Thuͤringen 406, 448, 
575. 

Mütter, Joh. 905, 940, 945, 
954, 

Mümpelgard 458, 531, 920. 

Münden 499, 587, 650, 689, 
894, 1007, 103% 

Münnich 841. 

Mänfter 592, 670, 726, 728, 
796. 804, 898, 1034. 

Muͤnzer 564, 565, 575. 

Münfterberg 430, 510, 583. 

Mutter 1041. 

Murner 742. 

Murten 5232. 

Mufit 5364. 779, 1064. 

Myſtik 288, 5356, 442, 


770. 
M. 


Näfels 455. 

Namur 464, 815, 1054. 

Napoleon 921 ff., 932, 933, 
935, 988. 

Narisker 52. 

Naſſau 406, 633, 998, 1024. 

Naturkunde 50. 398, 764 
41074 ff. 

Naumburg 494, 602, 616. 

Neanber 1042. 

Neibdſchuͤtz 786, 817. 

Neipperg 845. 

Neiffe 527, 873, 947. 

Nemeter 52. 

Nepomuk 455. 

Nervier 53. 

ReusBrandensurg 681. 


785, 


\ 


Neufchatel 820, 938, 1014. 
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Neuhaus, Meinharb von 491, | — Xrpggvafen 179. 


. 496, 508. 

Neuhof 842. 

Neu⸗Holland 719. 

Neuß 520. 

Neuſtadt 332, 336, 514, 808. 

Neuſtrien 121. | 

Ney 937, 974, 974, 979, 
984, 990. 

Nibelungen 94, 382. 

Nicolai 900, 1039. 

Nicolaus I. Papft 203. 

— be Eufa 740. 

— von ber Flue 527, 744. 

Niebuhr 41077. 

Nieberlanbe 463, 464, 629, 
632, 791, 795, 839, 890, 
916, 994, 998. 

Niem 740. 

Nigellus Wireler 358. 

Niklot 391, 301. 

Nikopolis 459. 

Nimwegen 408, 519, 802. 

Nithart 170. 

Noot, van 890. 

Nördlingen 456, 457, 702. 

Nordamerita 794, 1078. 

Nordhaufen 427, 448. 

Nordfachfen 226, ſiehe Bran⸗ 
benburg. 

Normann 980. 

Normannen 164, 183, 
205, 206, 237, 255. 

Nortbert 288. 

Notker 204. — 242. 

Norwegen 178, 392, 
450. 

Nürnberg 41593, 283, 367, 
5392, 425, 448, 456, 457, 
493, 511, 588, 591, 614, 
689, 692, 708, 732, 766, 
773, 773, 93% 


D. 


Dberbfterreich 666, 690, 708, 
730. 

Obotriten 160, 219, 291. 

Ochs 929. 

Dbenwalb 173, 570. 999. 

Odilo 150. 

Ddin. 37, 174. 

Odoachar 115. 

Defolampadius 565, 591, 741. 

Defet 328. 

Defterreich 163, 2553, 280, 
296, 309, 356, 346, 374, 
403, 405, 510, 577, 620, 
658, 665. 910, 956, 976, 
994, 41022. 

Dteghem 779. 

Den 1002, 1075. 

Dlaf ber Heilige 180. 


201, 


404, 


Divden: Barneveldt 658, 641, 
643. 

Oldenburg 325, 516, 846, 
967, 1022. 

Dumüs 331, 722, 873. 

Dpig 1051. 

Dppenheim 262, 266, 337, 
457, 688, 812. 

Dranien 537, 581. 

Orlamuͤnde 448. 

Dftander 532, 624, 625. 

Denabrüd 726, 729, 934, 
1034. 

Oſſa 690. 

Dftende 640. 

Oſtgothen 81, 84, 96, 115, 
424. 

Oſtrogotha 82. 

Dtfried 204. 

Ottilia 147. 

Otto I, Kaifer 221 fi. 

11 235 f. 

IV 344, 318. 

von Baınberg 302, 358. 

von Bayern 334, 336. 

— der Boͤſe 451. 

von Brandenburg 4053. 

— von Brandenburg: Witteld: 
bach 437. 

von Bremen 313. 

von Sreifingen 294, 398. 

von Griechenland 1020. 

von Nordheim 253 ff. 

mit bem Pfeile 405. 

Sachſenherzog 212. 

— von Wittelsbach 296, 297, 
505 

— Philipps Mörder 314. 

— Heinrich von ber Pfalz 626. 

Ottokar von Böhmen 330, 
346, 402, 403, 467. 

— von Hornet 344, 3835, 443. 

Oxenſtierna 695, 697, 704. 


P. 

Paalzow 1039. 

Pack 585. 

Paderborn 158, 160, 670, 
934, 1034. 

Pajart 524. 

Palm 419. — 940. 

Pappenheim 668, 676, 681, 
683, 686, 690, 693, 694, 
695. 

Dapft 103, 151, 191, 350, 
551, 410, 438, 475, 528, 
547. 580, 883, 887, 997, 
1034. 

Paracelſus 765, 771. 


— 
— 
— 
— 
urn 


Paſchaſius Rabbert 304. 

Paſewalk 682. 

Daffarorwiger Frieden 840. 

Paſſau 409, 444, 613, 656, 
767, 1034. 

Pattut 820, 821. 

Paw 579. 

Pegnizſchaͤfer 1051. 

Peſtalozzi 1046. 

Deter von Duisburg 443. 

— der Große 817, 8253. 

— de Konint 411. 

— de Vineis 323, 326, 337. 

Dettan 512. 

Deucener 41. 

Peucer 627. 

Peurbach 766. 

Deutinger 763. 

Draff vom Kalenberge 774. 

Pfalzen 108, 171. 

Dfalzgrafen 229, 365. 

Dfalz am Rhein 296, 310, 
336, 424, 430, 458, 512, 
536, 574, 574, 626, 628, 
648, 651, 674, 729, 750 
800, 810, 847, 934, 1078. 

Pfalzgrafenftein 310. 

Pfeddersheim 574. 

Dfefferforn 552. 

Pfeffers 665. 

Pfinzing 773. 

Pfirt 312. 

Pforzheim 615, 649, 670. 

Philipp, Kaifer 311, 313 

— II 616, 630. 

— von Burgund 463 fi. 

— von Eleve 525. 

— von Heffen 565, 567, 575, 
582, 585, 588, 590, 592, 
601, 608, 613. 

— von ber Pfalz 813, 816. 

— der Schoͤne 524, 529, 536. 

— Wilhelm von Dranien 633, 
610. 

Dhilippine Welfer 620, 645. 

Philippsburg 729, 801, 932. 

Philofopbie 356, 770, 1048. 

Piccolomini 688, 689, 700, 
707, 717, 732. 

Pietiften 860, 1039. 

Pillnig 903. 

Dilfen 486, 496. 

Pinzgau 577. 

Pipin von Landen 155, 145. 

— von Heriftal 446. 

— der Kleine 150. 

— der Juͤngere 196. 

Pirkheimer 324, 763, 780. 

Pins VI 987. 

Placate 591. 

Placidia 90. 

Plank 41042, 
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Dlattenberg 582. 

Blauen 493. 

Plectrubis 147. 

Ples 947. 

Plingauſer 831. 

Poeten, gekroͤnte 773. 

Polen 232, 247, 280, 280, 
2396, 328, 426, 468, 517, 
645, 658, 664, 677, 792. 
809, 817. 821, 841, 883, 
904, 914, 912, 914, 948, 
958, 994, 1010, 1014, 
1017. 

Pommern 248. 286. 301, 
505, 329, 422, 426, 427, 
470, 515. 536, 684, 703, 
710, 729. 

Poppo von Dfterna 330. 

Poft 533. 

Potsdam 863. 

Potter 1014, 1012. — 1063. 

Praͤet 784. 

Prättigau 665. 

Prag 162, 232, 441, 453, 
479, 485 ff., 609, 656, 660, 
661, 691, 717, 726. 977. 

Wenger Artikel A488. 

— Eompaktaten 495. 

— Frieden 705 

Praxedis 271. 

Prenziow 944. 

Preßburger Frieben 937. 

Preußen, das alte 329, A66 ff. 
498, 501, 516, 582, 625. 
652, 792, 802. 803. 

— das neue Königreich 319, 
829, 833, 859, 878, 892, 
898, 924, 937, 940. 951, 
955, 972, 994, 4024. 

Peinfignung 177. 

Procop 489 ff. 

Proteftanten 585. 


S, 


Dunsbanewich 946, 919, 922. 
Quedunburg 271. 
Quitzew 497. 


R. 

Rabner 1053. 
Rachimburgen 110. 
Rabagais 88, 
Nadegunde 122. 
Nabteröberg 461. 
Radulf 145. — 358. 
Ragoczi 691, 722, 826. 
Rain 689, 
Ran 542. 
Ranzau 723, 
Napp 959, 

1079. 


981, 993. — 


1096 





Ratbod 187, 140. 

Rather 242, 

Rationaliömus 1043. 

Rauber 621. 

Raubritter 348, 375. 

Rauraker 52. 

Ravensburg 342, 

Reccareb 139. 

Nechtöpfiege 25, 371, 398, 
753. 764, 894, 1073. 

Rebarier 319, 

Reding 929. 

Regensburg 69, 447, 165, 
4237, 435, 448, 604, 689, 
704, 717, 934, 958, 1007, 
1028, 1034. 

Resiomontanus 768. 

Negnar Lodbrok 176. 

Reichsadler 293. 

— apfel 236. 

— deputations⸗Hamptſchluß 
934. 

— farben 378. 

— hofrath 740, 1028. 

— kammergericht 533, 746, 
1028. 

— ritter 327, 746, 934. 

— ſteuer 493. 

— tage 533, 786, 1028. 

Reimchroniten 385. 

Reineccius 779, 

Neineke Fuchs 774. 

Reinhold von Koln 299, 300. 

— von Gelidern 408. 

— von Lothringen 465. 

Reinmar von Zweter 541, 
382. 

Reliquien 354. 

Remonſtranten 643, 719. 

PRenfe 447. 

Requeſens 655. 

Reftitutionsehict 677. 

Reuchlin 534, 552. 

Reunionstammern 805. 

Reuß von Plauen 516. 

Reutlingen 536, 348, 448, 
562, 591. 

Reval 528. 

Rewbel 914. 

Rhabannus Maurus 208. 

Rheinbund 939, 952. 

— felden 713. 

— feld. 348, 815, 946. 

— graf 690, 697, 704. 70%. 
705, 712, 715. 

— ſchifffahrt 409, 728, 1008, 

Rheiniſche Allianz 791. 

Rhode 803. 

Rhoswitha 242. 

Nicharb von Cornwall 311. 

— kbwenherz 309. 


Raſtadt 498, 812, 839, 930. — von Trier 567, 574, 


Rigelen 678, 677. 

Nichmie 97. 

Niedefel 443. 

Riga 328, 469, 583, 598. 
792, 823, 974. 

Ripuarier 92. 

Ritterorben 218, 277» 297, 
575. 376, 578, 489. 

Robert der Frieſe 261. 

Roberich 140. 

Römertriege 42 ff. 

— monate 562. 

Römifche Provinzen 68. 

Roͤmiſches Recht 298, 371. 
372, 398. 

Rotizana 490, 495. 663. 

Notanb 161. 

Rolewink 779. 

Rollo 4183. 

Romantik 956, 4035. 

Romilda 136. 

Rofamunde 130. 

Nofen 711, 712, 725. 

Rofenberg 482, 486, 487. 488. 

— freuyer 768. 

Roßbach 874. 

Roftod 423, 504, 591, 597, 
626, 6553, 6823, 812, 925. 

Rotharis 137. 

Rote 781. 

Nothenburg an ber Tauber 
209, 457, 502, 689, 701, 
705, 877, 933. 

Nothſchild 1082. 

Notre 1020, 1066. 1069. 

Rotterdam 502, 593. 

Nubens 778, 1062. 

Rucherath 740. 

Rubolf von Haböburg 400 ff. 

— 11 620, 648, 654, 768. 

— von Anhalt 544. 

— von Burgund 215. 

— von Hohenems 360, 585. 

von Schwaben 253, 267. 

von Bargula 842. 

von Wart 419. 

von Werbenberg 462. 

Ruͤckert 1059. 

Rüdiger Manch 382, 445. 

Rürme 781. 

Rugier 115, 128. 

Numford 894. 

Nunen 31. 

Rungholt 488. 

Nupert, ber heilige 147. 

— von Duiz 288, 357. 

Ruprecht von der Pfalz 45% 
— 536. 

Rurik 184. 


Ruſſen 184, 374, 328, 468, 
582, 792, 8417, 833, 844, 
868, 871, 873, 876, 889, 
904, 918, 924,’ 932, 937, 
948, 969, 1005.. 

Ruysbroch 442, 552. 

Ruyter 793, 793, 804, 808. 

Ryhowe 638. 

Ryswit 816. 


®, 


Saarbruͤck 801. 

Saarweiler 574. 

Saaz 389. 

Sachs, Hand 553, 775. 

Sachſen, das alte 12, 80, 122, 
456 ff., 398, 202, 212, 
259 fi., 305, 310. 

—, dad Kurland 498, 515 
554, 6014, 606, 607, 609, 
622, 658, 659, 685, 703, 
716, 723, 749, 786, 817, 
868, 870, 893, 910, 949, 
953, 963, 980, 989, 994, 
41015, 4031. 

—, bie Herzogthuͤmer, fiehe 
Thüringen, Weimar, Eos 
burg, Gotha, Kauenburg zc, 

— fpiegel 318, 371. 

Sdminger 174. 

Sängertrieg 386. 

Gagan 676. 

Sagibaro 110. 

Galler 1035. 

Salfeld 717, 942. 

Salier 92, — 244, 

Salis 41053. 

Sam 577, 579, 
893, 908. 

Salomon von Conſtanz 210, 
213. ® 

Salvius 720, 728. 

Salzburg 147, 153, 214, 405, 
542, 577. 654, 730, 853, 
854 ff.. 934, 938. 

Salzmann 1045. 

Samo 145. 

Sancion, bie pragmatifche 
841. 

Saveli 681, 712, 713. 

Savoyen 236, 266, 404, 521, 
825, 832, 839, 921. 

Saxo Grammaticus 477, 

Shäferpoefie 777. 

Schaffelaar 524. 

Schaffhauſen 479, 535, 710. 

Schafgotſch 700. 

Scharnhorſt 947, 955, 973. 

Scharnitz 828. 

Scaufpiele 478, 775, 894, 
41065. 

Schelling 1044, 1049. 

Schenk 1019. 
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Schertlin 580, 589, 605, 606, 
608. 

Shin 948, 966. 

Schiller S96, 1055. 

Schilling 781. 

Schiltberger 459. 

Schinner 545. 

Schlaberndorf 878. — 908. 

Schladming 577. 

Schlegel 956, 1035, 1056, 
1058. 

Schlegler 447, 458. 

Schleiermacher 1044, 

Schleſien 330, 342, 430, 492, 
510, 526, 578, 609, 658, 
662, 664. 680, 698. 710, 
717, 730, 803, 821, 864, 
866, 872, 875, 946, 977, 
1035. 

Schleſiſche Dichterſchule 1050. 

Schleswig 220, 223, 341, 466, 
501. 

Schlettſtadt 540. 

Schlit 483, 496, A497, 503, 
504, 663, 691. 

Schloͤzer 1066. 

Schloſſer 1066. 

Schmalkalden 588, 605. 

Schmalz 1002. 

Schmettau 843. — 874. 

Schneiber, Eulog 908. 

Schöffen 110, 168, 240. 

Schoͤning 814. 

Scholaſtik 289, 356, 480. 

Schoreel 778. 

Schorndorf 544, 812, 

Schottenkloͤſter 255. 

Schroͤth 1042. 

Schubarth 896, 1055. 

Säulen 170, 584, 1045. 

Schulenburg, 821, 840, 

Schummel 1039. 

Schwaben 215, 263, 
Vergl. Alemannen. 

— gau 150, 

— fpiegel 371. 

Schwaͤbiſche Bund 531, 562, 
569, 590. 

Schwarz, Berthold 446. 

Schwarzenberg 652, 685, 721, 
968. 971, 977, 989, 992. 

Schwarzburg 436, 607. 

Schweden 177, 465, 597, 677, 
679, 729, 791, 801, 820, 
825, 868, 871, 889, 948, 
968, 994. 

Schweidnitz 754, 872, 876, 
877. 946, 974. 

Schweighart von Mainz 666. 

Schweinchen 622, 

Schweiz 47, 51, 53, 75, 94, 
290, 294, 412, 423, 429, 


517. 


Memels Seſchichte der Deutfchen, 


443, 444, 454, 461, 478, 
506, 520, 521, 537, 53% 
542, 545, 546, 565, 578, 
589, 611, 632, 650, 665, 
711, 728, 787, 794, 813, 
838, 857. 927 ff., 933 
968, 982, 994, 1013, 101% 
1079. 

Schwenkfelbd 571, 745. 

Schweppermann 435, 

Schwyz 413, 546, 929. 

Scepterlehne 282. 

Seirren 128, 

Scultetus 660. 

Sebald 152, 

Sedendorf 843. 

Seckenheim 512. 

Sedufier 52, 

Segeſt 58. 

Seiblig 871, 872. 

Selnekter 628. 

Semler 1042. 

Sempach 454. 

Semperfreie 366. 

Sendgrafen 168. 

Sendling 831. 

Senonen 10, 45 ff. 

Sefualb 137. 

Seume 1056. 

Shouten 642. 

Sicambern 56. 

Sidingen 557. 

Sidonie 704. 

Siebenbürgen 655, 880, 

Siebeneigen 301. 

Siebenpfeiffer 1018, - 

Siegfried von Mainz 258, 264. 

Sievershauſen 614. 

©igebert von Gemblours 270. 

Sigismund, Kaifer 453, 454, 
459, 476 ff. 497. 

— von Brandenburg 651. 

— von Tyrol 508, 519, 526, 

Sigovefus 13, 

Sileſius 41051. 

Silvanus 79. 

Simpliciſſimus 1051. 

Sinzendorf 844. 

Skalden 181. 

Stioldunger 174. 

Stlaven 9, 22, 397. 

Slaven 162, 4199, 219, 237, 
331, 235, 2359, 304, 369. 

Slawata 659. 

Sleidan 790. 

Slenz 657. 

Snorri 180. 

Sobiedty 809. 

Soeft 374, 388, 543. 

Soldaten 756, 878. 

Sofinger Walb 674, 

Solmb 449, 








Solothurn 527, 790, 1034. 

Soltwedel 347. 

Sorben 163. 

Spandau 452, 685, 946. 

Spanien 90, 96, 113, 118, 

"438, 160, 529, 559, 824, 
840. 950. 

Spartacus 51. 

Spee 773. 

Speier 279, 284, 395, 418, 
427, 435, 450, 541, 574, 
759, 812, 857, 1034. 

Spekbacher 960. 

Spener 860, 1039, 

Speratus 377. 

Spinola 661. 

Spinoza 1048. 

Spittler 1042. 

Stabs 959. 

Stabe 236, 673. 

Städte 216, 2539, 278, 
297, 305, 327, 347, 
387, 429, 431, 445, 
511, 513, 565, 537, 
603, 653, 758, 934. 

Stadtlohn 673. 

Stahlhantſch 694, 697, 717. 

Stahremberg 808, 836, 840. 

Stände 188, 366. 

Stanidlaus Lescynzki 
842. 

Staupis 554. 

Stebinger 325. 

Stein 947, 955. 

Gtellinga 198. 

Stephan von Bayern 498... 

Sternberg 3351. — 467. — 
516. 

Sternbeuter 625. 

Sternerbund 449. 

&ternfunde 766, 1074. 

Sterzinger 8235. — 891. 

Stettin 302, 501, 515, 501, 
683, 802, 825. 

Steyermartk 509, 332, 546, 
402, 406, 542, 654, 857. 

Stilifo 88. 

Stilling 1045. 

Stolberg 1009, 1035. 

Storch 564, 566. 

Storr 1042. 

Stralſund 422, 501, 502, 591, 
597, 676. 729, 823, 966. 

Stranizki 845. 

Straßburg 76, 548, 562, 427, 
435, 445, 457, 460, 507, 
508, 520, 524, 5837, 591. 
606, 610, 613, 649, 685, 
638, 806, 860, 914, 992, 
1034, 

Straubing 590. 

Strauß 4043. 

Strigel 624. 


293, 
349, 
454, 
591, 


821, 
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Stuͤrzebecher 501. 

Stuͤßi 806. 

Stumpf 781. 

Stuttgart 404, 419, 563, 572, 
591, 776, 812. 

Suatopluf 207. 

Süß 8949. 

Sueven 10, 90, 139. 

Gupranaturalismus 1042. 

Suſo 744. 

Suter 927. 

Suwarow 918, 931. 

Szekuly 388, 917. 


T. 


Tabernaͤmontanus 765. 

Tabor 486, 503. 

Talleyrand 440. — 925, 937, 
995. 

Kangermünbe 232, 452. 

Tannenberg 472. 

Tanner 759. 

Tarwis 156, 923. 

Zatarn 330. 

Taubmann 766. 

Tauenzien 375. — 941. 

Tauler 552. 

Taupadel 697, 698, 705, 712, 
713. 

Taurisker 55, 

Zauß 493. 

Ze 303. 

Tejas 126. 

Tell 412. 

Tempelherren 277, A410. 

Tenchterer 53, 57. 

Terzky 699, 700. 

Zeichen 887. 

Teſtri 146. 

Tetzel 550, 551. 

Teufſſenbach 658, 665, 691. 

Teutobach 49, 

Teutoburger Walb 58. 

Teutonen 47 ff. 

Thaddaͤus von Sueſſa 
338. 

Thaſſilo 150, 161. 

Theatrum Europacum 780, 

Theodelinde 130. 

Theodorich der Große 
115 fi. 

— der Weftgothe 91, 95. 

Theudebert 135. 

Theuderich 134. 

Theuphano 229. 

Thielemann 992, 

Thiemo von Salzburg 276. 

Thierſch 41020. 

hing 17, 19. 

Tholut 1044. 

Thomas a Kempis 552. 

Thomafıus 859, 41038. 

Thor 39. 


555, 


96, 


Thorn 329, 834. 

Thümmel 10539. 

hängen 812, 829, 354. 

Thüringen 122, 445, 147. 
250, 259, 282, 286, 318 
342, 404, 406, 409, 433, 
515, 609. 

Thugut 887, 914. 

Thurgau 239, 535, 1013. 

Thurn, Graf 656, 657, 698, 
702. 

Thurn und Taxis 533, 938, 

Thurneiſen 765. 

Thurnmeyer 781. 

Thusnelda 58, 60. 

Tief 1055. 

Tiefenthaler 1076. 

Tilly 661, 671, 674, 676, 
683 ff. 689. 

Tilſit 949. 

Tod. der ſchwarze 433, 

Toͤkely 808. 

Toggenburg 506, 358. 

Toti 177. 

Topler 457. 

Torgau 582, 627, 716, 875 
982. 

Zorftenfon 693, 721. 

Tortur 372, 753. 

Totiſas 126. 

Trautmannsdorf 425. — 727, 
728. — 390. 

rent 865, 879, 908. 

Treuenbriezen 436. 

Treuga Dei 248, 

Tribofter 52. 

Tribur 206, 259. 

Tridenter Conſeil 618. 

Trier 53, 69, 78, 259, 417, 
519, 567, 688, 690, 801, 
903, 954, 1034. 

Trieft 444. 

Trinkſucht 622. 

Trithemius 780. 

Tromp 718, 793. 

Troppau 1004. 

Xrogendorf 609. 

Tſchernembl 658, 661. 

Tſchudi 412, 781. 

Tubanten 56. 

Tuͤbingen 300, 531, 591, 
624. 625, 703, 895.'1038, 
1042, 

Tuͤbinger Vertrag 541. 

Tuͤrken 272, 458, A61, 503. 
508, 509, 526, 586, 589. 
599, 619, 792, 807 fo 
840, 843. 889, 893. 

Xusendbund 955, 1002. 

Tulgibiner 56. 

Tulinger 52. 

Tulpenhandel 719. 

Tungern 53. 


Zunis 600. 

Zunni 1783. 

Turenne 706, 723, 728, 726, 
795, 800. 

Zurin 833. 

Turnier 218, 377. 

Zurntunft 955, 1061. 

Turpin 170. 

Tuttlingen 725. 

Tyrol 505, 428, 430, 437, 
461, 526. 587, 8938, 887, 
9933, 938, 959 ff. 


u, 


Ubier 54. 

Uexkuͤll 328. 

Uhland 1000, 1059. 
427, 457. 591, 606, 702, 
708, 724, 827, 915, 936. 

Ulphilas 85. 

Ulrich von Augsburg 426. 

— von Eilly 509. 

— von Regensburg 288. 

— von Württemberg 512. — 
541. 562, 568, 590, 606. 

Ungern 2307, 210, 216, 220, 
225, 233. 251, 258. 332, 
346, 402, 412, 425, 454, 
459, 503. 508, 510, 526, 
527, 578, 586, 599, 619, 
658. 662, 675. 691, 722, 
808, 810, 826, 829, 832, 
865. 898, 891, 1023. 

Union, proteftantifhe 651, 
660, 664. — 1038. 

Univerfitäten 356, 366, 398, 
aat, 551. 623, 625. 719 
763, 1002, 1047. 

Unterwalden 413, 930. 

Upftalesboom 396. 

Urach 518, 652. 

Uri 415, 479, 505. 546. 

Ufiyeter 53, 57, 

Utrecht 541, 656, 719, 1055. 

Utrechter Frieden 338. 

— Umon 637. 

Uzkoken 654. 


. 


Baltenier 832, 

Vandalen 73, 89, 96, 123. 

Vandamme 946, 979. 

Vandyk 1063. 

Vangionen 52. 

Varnbuͤhler 728. 

Varus 57. 

Velleda 65. 

Veltlin 665, 705, 915, 928. 

Venedig 95, 304, 529, 544, 
545, 840, 924, 938, 

Verdugo 659. 

Derbun 199, 611. 
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Veronica von Definze 500. 

Berfailler Bund 889, 

Victor Amadeus 825, 832. 

Villach 433, 612. 

Billmergen 794, 858. 

Vindoniſſa 75. 

PBirgilius 153, 464. 

Bifher 778. 

WBitalienbrüber 470, 501. 

Bitigis 125. 

Vitzthum 368. 

Vließ, dad goldne 518. 

Voet 501. 

Bogelöberger 608. 

Vogelweide, Walther von der 
327, 579, 382. 

Volcquin 328. 

Doltsverfammiung 17 ff. 

Vondel 773. 

Voß 1053. 


Wadtland 589, 929, 

MWäringer 82, 184. 

Wagram 958. 

Wahlſtadt 331, 97% 

Waiblingen 282, 702. 

Walafried Strabo 204. 

Waldburg, Truchfeß von 544, 
483. 

Waldet 309, 814, 897. 

Waldemar von Brandenburg 
422. 

— der falfche 456. 

— von Dänemart 302, 323, 
450. 

Watdenfer 315, 435, 443. 

Waldis, Burkhard 775. 

Waldmann 528. 

Walhalla 38. 

Waltyre 31. 

Watlenftein 672. 676, 678, 
691 ff. 698 ff. 

Mallfahrten 32. 

Wallis, Land 506, 521. 

— Graf 843, 968. 

Wallmoden 978. 

Wallonen 638, 687, 697. 

Wallrade 203. 

Waltbot von Baſſenheim 308. 

Walther von Geroldseck 348. 

Wangenheim 1001, 1004. 

Wappen 16, 378. 

Warſch 662. 

Warnfried 156. 

Wartburg 318, 324, 386, 
406, 409, 562, 564, 1001. 

Waſſenberg 728. 

Waterloo 990, 1003. 

Waterfinat 641. 

Weber 1060. 

Weigel 771. 

Weil 726. 





Weimar 384, 455, 637, 670 
894, 943. 

Weimaraner 697, 725. 

Weinbau 78. 

Weiniperg 287, 571,574, 607. 

Weishaar 1000. 

Weishaupt 900. 

Welf 260. 276. 

Welfen 245, 250. 280, 461. 

Mellington 939, 

Welſer 620, 732. 

Menden 162, 286. 

Menzel, Kaifer 452,460, 484. 


—, bönmifche Könige 220, . 


403, 408. 

Werdmuͤller 789. 

Werf, van ber 636. — 1063. 

Wergeld 24. 

Werner von Mainz 400. 

werner 1074. 

Werth, Sohann von 697, 702, 
706. 707, 714, 713, 718, 
723, 725. 

Weſel 797. 

Weſſel 552, 741. 

Weſſenberg 1035. 

Meftgothen 84, 90, 4117, 118, 
138. 

Meftphalen 17, 457, 305, 
748, 949, 953. 

Meftphälifcher Trieben 726. 

Wettin 232. 

Meslar 449, 653, 1028. 

Wibald 398. 

Widerhold 703, 711. 

Wiedertäufer 564, 565. 591, 
592, 629, 742. 

Wieland 1053. 

Wielinger 667. 

Mien 69, 309, 332, 405, 
409, 418, 435, 441, 443, 
461, 502, 509, 526, 577. 
586, 6416, 658: 722, 808, 
811, 887, 958. 

Miener Eoncorbat 505. 

— Congreß 937. 

— Srieden 959. 

— Minifterconferen, 1022. 

— Schlußacte 1004. 

Wiklef 475, 480. 

Wilhelm von Bayern 604, 
617. 621, 650. 

— von Braunfhweig 966, 
990. 

— von Köln 363. 

— von Fürftenderg 807, 811. 

— von Heilen 675, 685, 688, 
690. — 1005, 1006. 

— der Höflige 444. 

— von Holland 336, 341. 

— von Juͤlich 411, 412. 

— von der Mark 524. — 
634, 636. 
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Wilhelm von Modena 328. 

— von Naſſau 587. 

— von Dranien 632, 633. 

— 111 793, 798, 800, 814, 
815, 825. 

— 1V 867. 

— I, Koͤnig der Niederlande 
994, 1010. 

— von Schaumburg - Kippe 


898. 

— von Würtemberg 983, 992, 
1000. 

Willebriefe 365. 

Willigis 233, 

Wimpfen 670. 

Wimpheling 551, 744. 

Binpina 741. 

Windel 780. 

Wineta 4162. 

Wintelmann 1046, 1062. 

Wintelrieb 455. 

Winland 182. 

Wippo 253, 

Wiprecht von Groitſch 250, 
269, 281. 

Wirth 1017. 

Wit, de 793, 795, 797 ff. 

Witenagemot 409. 

Birftot 746. 

BWittefind 157. — 242. 

Vittelsbach 305.1. Bayern.) 

Wittenberg 440, 498, 554, 
555, 685, 981. 

Wlaſt 330. 
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Bbuner 892, 

Wolen 31, 

Wolf 860, 1039, 1088. 

Wolfenbüttel 535, 623, 724, 
786, 825, 851. 

Wolfgang, ber heilige 233, 

— von Anhalt 581. 

— von Pfalz⸗Neuburg 651. 

Rofin 31, 

Worms 92, 262, 283, 326, 
407, 427, 449, 560, 574, 
575, 709 812, 903. 

Worringen 404. 

Wrangel 704, 716, 724 f. 

Wrede 958, 981 1019. 

Wrſſowez 253. 

Würtemberg 285, 348, 369, 
401, 404, 449, 446, 458, 
498, 511, 534, 540, 562, 
590, 614, 652, 659, 660, 
678, 685, 703, 750, 815. 
848, 871, 894, 897, 920, 
926, 934, 938, 940, 952, 
966, 930, 999, 1004, 1020, 
4038. 

Würzburg 452, 209, 268, 
284, 441, 457, 512, 540, 
572, 627, 649, 660, 688, 
696, 853, 924, 934, 958, 
4034. 

Wullenweber 597. 

Wunnenftein 457. 

Wurmſer 886, 914, 919, 922. 

Wurſtiſen 781, 

Wyerus 766, 


æ. 


Ranten 65. 


9. 


Onglinger 474. 
Dort 932, 971, 983. 


3 


Zabern 573, 707, 801. 

ns en 253, 285, 30% 
518. 

Behnten 104. 

Zeitungen 41069, 

Ziethen 876. 

Zigeuner 498, 

Zimmermann 898, 

Zintgreff 780. 

Zinzendorf 868, 1040. 

Zips 656. 

Ziztka 484 ff. 663. 

Zorndorf 873. 

Zſchokte 934, 

Zuͤlpich 448, 422, 

Zuͤrich 297, 409, 429, 688, 
506, 528, 565, 589, 650, 
813, 928, 934, 1013. 

Zug 443. 

Zußsmarshauſen 735. 

Zweibräden 804. 

Zweitampf 24. 

Zwickan 564, 698. 

Zwingli 565, 586, 589, 590, 
603. 


Berihtigungen 


Seite 12 Zeile 19 von oben lies: Ihren. ©. 15 8. 46 v. o. l. daheim ſtatt darin. 
©. 35 8. 8 v. unten l. Hofe fi. Helle. ©. 78 8. 5 v. u. I. hinab fi. hinauf. ©. 88 
3. 19 v. 0. I. gothiſches ſt. roͤmiſches. S. 90 3. 18 v. u. I. Schwager fi. Vater. ©. 9% 
8. 26 v. 0. I. Hänengräten. ©. 112 3. 13 v. u. I. Minifterialen. ©. 115 3.17 v. o. 
Y. beſiegte; 8. 26 v. o. l. fheinen. ©. sı7 8.5 v. o. l. Vougle. ©. 135 3. 18 v. ©. 
Y. Deſiderius. ©. 142 3. 24 v. o. l. feinere ft. freier. ©. 148 3. ıs v. o. I. Neuftrien 
fl. Auftvafin. ©. 155 8. ı2 v. v. I. jegliche fl. gaͤnzliche. S. 170 3. & v. o. l. ihm 
fl. ihnen. ©. 259 8. 10 v. u. l. ſie ſt. die. ©. 245 8. 11 v. u 1 Rom fi. Mailand. 
©. 261 3. 23 v. o. I. Rudolf von Schwaben. ©. 292 3. 7 v. o. l. portugieſiſche ft. ſpa⸗ 
nifche, und hinter Alphons I. des burgundiſchen Heinrichs Sohn. ©. 298 8. 418 v. u. l. 
verderblichen; Z3. ı2 v. u. T. entſprangen. ©. 501 3. 2 v. o. l. in das ſ. g. ©. 313 3. 
46 v. u. I. Tarent. ©. 520 3. 7 v. u. I. Melechſala. S. 324 3. 4 v. u. del. Erzbiſchof 
von Koͤln. S. 525 3. 8 T. ruͤſteten und wurden. ©. 329 3. 4 v. u. l. Schmajten. 
©. 575 3. 23 v. 0. l. allen fl. alten. ©. 4414 3.10». 0. I. Nichte fi. Tochter. ©. 461 
8. 19 v. 0. I. Schweftertochter fi. Schweftr. ©. 570 3. 4 v. o. l. neun fl. neu. ©. 
482 3. a v. o. I. der Kaiſer wies die. ©. 485 3. 7 v. o. l. nach fl. vor. ©. 585 am 
Rande 1419 fl. 1418. ©. 192 3. Av. ©. l. Tachau. ©. 599 3. 6 v. 0. I. Der dritte 
Better ft. Ludwigs eigner Bruder. S. 500 3. 15 v. 0. l. Vetter fl. Bruder, ©. 519 
3. 70.0.1. Kirchen. S. 528 3. 17 v. ©. l. Samilienintereffe. ©. 542 3. 24 v. o. l. 
Leonhard von Keutichach ft. Matthäus Lang; 3. 28 I. Erzbifchof ft. frivole Emporkoͤmm⸗ 
ting Lang; 3. 50 1. Erzbifchof ft. Lang. ©. 545 3. 2 v. u. del. Sohn — Bretagne. S 
550 3. 417 v. o. I. Kofteräbte. ©. 558 3. 21 v. o. I. Werkheiligkeit. ©. 562 3. 19 v. 
0. l. im Reiche ft. eine Reife. ©. 606 3. 8 v. u. del. ihn. ©. 615 3. 19 v. o. l. ledig: 
Kich ft. bebinglich. ©. 621 3. 7 v. u. I. Ferdinand ft. Wilhelm. ©. 647 3.19 v. o. l. 
dem ft. den. ©. 664 3. 17 v. 0. L. mehr fl. weniger. ©. 671 3. 9 v. 0. I. machte ſich 
aber. ©. 680 3.7». u J. Ranke. ©. 689 3.17 v. m. l. die ſchwediſche Königin; 8. 
15 v. u. l. 50,000; 3. 3 1. Soft. Er. ©. ;05 3.3». o. l. Günftlinge ©. 717 3. 
a2 v0 l. Marazini. ©. 725 3. 25 v. m. 1. Königsmarf. ©. 787 8. 42 v. o. l. feſt⸗ 
fegen ft. Hinrigten. ©. sıı 3. 21 v. o. l. reunirte. ©. 815 3. 8 v. o. l. unter ft. über. 
©. 849 3.5 v. u. I. errichten. ©. 855 3. 7 v. u. I. Loinpacher. S. 870 3. 25 v. o. 
Tr. ſogleich. S. 838 3. 22 v. u. I. Verwaltungsform. ©. 901 3. 8 v. u. l. Brüder ft. 
Länder. ©. 951 3. 25 v. o. I. Handſtreich. ©. 949 3. 235 v. o. I. geblieben war ft. blieb. 
S. 965 3. 17 v. u. I. einen Dreipfünder. ©. 985 3. 25 v. o. I. Kriegsrath. ©. 1002 
3. 10 ». 0. l. auf ſt. bei; 3. 12 v. u. l. Verirrung ©. 1008 3.27 v. o. I. Regierungen. 
©. 1040 3. 10 v. o. T. taboritifhen. . &. 1064 del. 3. 15—20».0. ©. 1067 3. sı 
v. 9. 1. ungarifge. ©. 1070 3. 26 v. o. IL. Stenzel fl. Belmann. ©. 1078 3. ı9 v. m. 
I. reichen. 
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